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1. Pädagogik. 


Dr. W. Oftermann, 


Großherzogl. Schulrat und Seminarbireftor in Oldenburg, 





I. Grundwiflenichaften. 


1. Lotzes Lehre dom Sein und Geihehen in ihrem Berhältnis zur Lehre 
Herbarts. Bon Dr. Marimilian Klein. 93 ©. Berlin, 1890, Mar 
Breitfreuz. 1,20 M. 

Verf. verjucht den Nachweis, daß Lotzes metaphyfiiche Anfichten vom 
Sein und Gejchehen im wejentlichen mit denjenigen Herbarts überein 
jtimmen, jo dab Lotze aljo feinen Grund gehabt habe, ſich zu Herbarts 
Gegnern zu zählen. Die Art feiner Beweisführung möge nachitehend 
durch ein paar Beijpiele illuftriert werden. ©. 82 ff. führt er aus, gegen 
die Auffafjung Herbarts, daß das Wejen des Reals in deſſen „Qualität“ 
beitehe, ereifre ſich Loße ganz unnötig, denn im Grunde liege hier zwiſchen 
beiden gar feine wejentliche Differenz vor. „Lotze überjieht, daß Herbart 
den Ausdrud Dualität nicht in dem gewöhnlichen Sinne von „Eigen 
Ihaft* gebraucht hat. Gemeint hat Herbart ganz unzweifelhaft die eigen 
tümliche Natur der Wejen, das Weſenhafte, daS charakteriftiihe Weien, 
da3 im Wechjel der Zuftände fich Behauptende, Beharrende, Stetige, Be- 
ftändige, oder wie wir es immer bezeichnen wollen, furz dasjenige, was 
der Grund dafür ift, daß das Weſen im Zuſammen gerade dieje und 
nicht andere Selbjtbejahungen zeigt, daß es jo und nicht anders ſich be= 
trägt. Und das ift eben nicht anderes, ald was Loße mit „Geſetz“ 
-oder „Idee“ bezeichnen wollte. Das Geſetz iſt nad) Lotze die essentia, 
durd; welche dad Weſen ijt, was es ift, und durch die eines ſich vom 
anderen unterjcheidet. Lotze will alſo doch wohl mit jeinen Ausdrücden 
genau dasjelbe bezeichnen, wie Herbart, nämlich die eigentümfliche 
Natur, das Wejenhafte de Seienden. Lobed Polemik iſt alſo nicht viel 
mehr al3 ein Wortjtreit ꝛc.“ So fcheint e8 nach des Verf. Darjtellung! 
Aber diefe erweiſt jich, bei Lichte bejehen, als eine grobe Entjtellung des 
wirklichen Sachverhalts. Herbart meinte befanntlich mit jener „Qualität“, 
worin das Wejen des Reals nad ihm aufgehen joll, keineswegs über- 
haupt bloß irgend etwas Wejenhaftes, was im Wechjel der Zujtände 
beharrt, jondern eine abfolut einfache und deshalb jede innere Veränder- 
lichkeit und Lebendigkeit ausfchliegende Dualität. In der richtigen Er— 
fenntnis, daß aus ſolchen jtarren Qualitäten niemal ein inneres Ge— 
ſchehen — wie es wenigjtend auf dem Gebiete des Pſychiſchen unzweifelhaft 
gegeben ift — abgeleitet werden könne, ſetzte Lotze deshalb die total andere 
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Definition an die Stelle, es ſei das reale Ding „das verwirklichte indi— 
viduelle Geſetz ſeines Verhaltens.“ Damit meinte er nicht, wie Verf. 
es darſtellt, daß das Weſen des Dinges einem abſtrakten Geſetze gleich— 
zuſetzen ſei in welchem Falle ja von einer Realität überall nicht die 
Rede ſein könnte; ſondern dies meinte er, daß das Weſen des Reals 
(ganz im Gegenſatz zu Herbarts ruhender Qualität) beſtändige Thätig— 
keit ſei, nicht aber eine plan- und ziellos wechſelnde, ſondern inner— 
halb beſtimmter Grenzen und nach einem beſtimmten Geſetze ſich 
abſpielende Thätigkeit. „Nicht ein Geſetz meinen wir, das, wenn 
auch als ſolches wirklich, doch ſeine Befolgung noch erwartete, ſondern 
das ewig befolgte, und nicht das befolgte als eine Thatſache oder als 
ein geſchehendes Ereignis, ſondern als ſich ſelbſt vollziehende Thä— 
tigkeit, und dieſe nicht als ein Verhalten, abtrennbar von dem Weſen, 
das ſo ſich verhielte, ſondern als das Weſen ſelbſt, das keinen toten 
Punkt Hinter ihm bildet.“ (Metaphyſik ©. 83). Daß ein ſolches Weſen 
— gleichviel ob es richtig gedacht iſt oder nicht — etwas total anderes 
iſt, als die abſolut einfache, unveränderliche ruhende Qualität der Herbartſchen 
Realen, leuchtet wohl auch dem blödeſten Auge ein. 

Freilich meint Verf. (S. 84), auch das Herbartſche Real ſchließe doch 
ein „innerliches Geſchehen“ und „weſenhafte Erlebniſſe“ nicht aus. Aber 
darin irrt er! Das abſolut Einfache und Unveränderliche iſt eben als 
ſolches jeder Art des Geſchehens, die mehr iſt als ein Wechſel bloß 
äußerer Beziehungen, völlig unzugänglich. In ſeiner Metaphyſik hat 
Herbart deshalb ſelbſt nachdrücklich und wiederholt genug betont, daß die 
Qualität des Seienden von dem Geſchehen in keiner Weiſe berührt werde, 
daß das Seiende „alle reellen und idealen Thätigkeiten ausſchließe“, daß 
„im Geſchehen das Seiende weder von ſich abweichen, noch ſich äußern, 
noch erſcheinen könne“, daß „die Wirklichkeit des Geſchehens für das 
Seiende ſchlechthin nichts ſei“ (cf. H. IV, S. 130 ff.). Daß er in feiner 


Pſychologie hinterdrein dennoch ein „inneres Geſchehen“ einführte, ift , 


nicht zu leugnen, nur daß darin eben ein koloſſaler Widerſpruch liegt mit 
ſeinen metaphyſiſchen Vorausſetzungen. Daß aus einem abſolut einfachen 
Seelenreal, dieſer „vollkommenen tabula rasa“ (H. VI, S. 162), die von 
Haus aus nicht nur ohne alles wirkliche Vorſtellen und Leben ſein, 
ſondern auch „keinerlei, wie immer entfernte, Vorbereitungen zu dem 
allen“ in ſich tragen ſoll (H. V, ©. 109): daß aus dieſem abſolut un— 
lebendigen Real jemals geiſtiges Leben hervorbrechen ſollte, noch dazu 
ohne daß ſeine Qualität ſich dabei veränderte, das iſt die verwegenſte Un— 
denkbarkeit, die jemals dem menſchlichen Verſtande zugemutet werden 
kann. Eben um dieſem Widerſinn zu entgehen, ſetzte Lotze mit gutem 
Recht an die Stelle der ruhenden Qualitas die lebendige Thätigkeit 
und brachte ſo ſeinerſeits jene Übereinſtimmung zwiſchen Metaphyſik und 
Pſychologie zuſtande, die bei Herbart gänzlich vermißt wird. 

Nach Herbart jind die Realen von einander ganz unabhängige Weſen, 
jedes in abjoluter Selbjtändigfeit von Ewigkeit für ſich erijtierend. Lotze 
erfaunte richtig, daß unter dieſer Vorausſetzung im Grunde jede Wechjel- 
wirfung der Realen unmöglid) jei, da nicht einzufehen ift, wie das, was 
ih völlig gleichgültig und beziehungslos gegenüber fteht, dazu kommen 
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toll, fich gegenjeitig zu beeinfluffen und nach einander zu richten, noch 

dazu in ganz beitimmten Verhältnijfen, nach bejtimmten Gejeßen und mit 

zwerfmäßigen Erfolgen. Begreiflich, jo führt er im feiner Metaphyſik 
aus, fei died nur, wenn alle Realen in einer jubjtanziellen Weſens— 
gemeinjchaft jtehen, d. h. wenn jie Momente ein und desjelben abjoluten 

Wejens, der Gottheit, jeien. Dann jei der Zujtand de3 endlichen Weſens 

a jofort aud ein Zuftand des unendlichen Wefens A und bewirfe in der 

Einheit dieſes A ald notwendige Kompenjation der eingetretenen Ver— 

änderung einen neuen Zujtand, der als eine Veränderung der endlichen 

Subſtanz b erjheine. Wir wollen dahingejtellt jein laſſen, ob diefe Auf— 

fafjung einwurföfrei ift; daß aber muß nachdrücklich fonjtatiert werden, 

daß in dieſem Punkte wieder eine tiefgreifende Differenz zwijchen Loße 
und Herbart vorliegt. Herr Klein leugnet dies, indem er fich darauf 
beruft, daß Herbart in jeiner Religiongphilojophie doch auch die Exiſtenz 
eined Gottes anerfenne, der die Realen — wenn auch nicht gejchaffen — 
jo doh in. zwedmäßige Beziehung zu emander geſetzt habe und alle 

Wechſelwirkung derjelben vermittle. Allerdings hat Herbart in jeiner 

Neligionsphilofophie derartige Anfichten ausgefprochen; aber wie reimen 

fi diefe mit feinen metaphyfiichen Vorausſetzungen vom Sein und Ge— 

ihehen? Sie pafjen zu ihnen wie die Fauſt aufs Auge! Was foll denn 
und vermag denn ein Gott in einer Welt von Realen, deren jedes ſelbſt 
ein abjolute® Sein genießt und volllommen unabhängig und jelbjtändig 
für ſich dafteht? bzw. wie kann die in der Metaphyfif jo nachdrüdlich be= 
hauptete abjolute Natur der Realen aufrecht erhalten werden, wenn fie 
al3 von Gott abhängig gedacht werden jollen? Das eine jchließt doch 
daS andere ein für allemal aus, und Herbart hat deshalb in jeiner Meta= 
phyſik thatjächlicy von der Gotteslehre nicht den geringiten Gebrauch ge= 
macht. Lotze dagegen hat jeine ganze Metaphyfif geradezu auf dem Gottes- 
gedanken aufgebaut, in dem Maße, daß mit diefem Gedanken feine ganze 

Lehre vom Dajein und Gejchehen jteht und fällt. Und doc, meint Herr 

Klein, liege eine wejentliche Differenz hier nicht vor?! 

Diefe Beifpiele mögen genügen, um darzuthun, daß Verf. den Zweck 
jeiner Schrift im Grunde verfehlt hat. Daß Loge von Herbart thatjäch- 
lih beeinflußt ift, namentlih in der Methode jeiner philofophiichen 
Unterſuchungen, fol darum nicht in Abrede gejtellt werden. Nur daß 
man die troßdem wirklich bejtehenden tiefgreifenden Differenzen der beiden 
Philofophen nicht verkleiftern und Loge nicht zu einem bloßen Nachbeter 
Herbarticher Ideen degradieren molle. 

2. Die allgemeine Weltanschauung in ihrer hiſtoriſchen Entwidlung. Charakter: 
bilder aus der Geſchichte der Naturwiffenfchaften von Carus Sterne Mit 
er Tertabbildungen, Porträt3 und Tafeln. 402 ©. Stuttgart, 1889, 

. Weiler. 6 M. 

Der Titel des Werks verheift zu viel, wenn er eine hiſtoriſche Dar— 
jtellung der „allgemeinen Weltanfhauung“ ankündigt; denn in 
Wirklichkeit Handelt es ſich in demjelben nur um die gejchichtliche Ent— 
wiclung gewiſſer naturwiſſenſchaftlicher Vorſtellungen, die doch nur 
ein kleines Bruchſtück deſſen bilden, was man gemeinhin unter „Welt— 
anſchauung“ zu verſtehen pflegt. Und auch dieſer Ausſchnitt der all— 
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gemeinen Weltanſchauung iſt keineswegs mit erſchöpfender Vollſtändigkeit 
behandelt, ſondern es ſind auch hier wieder nur Bruchſtücke, einzelne 
Bilder, die Verf. dem Leſer vorführt. Dieſe Bemerkung bezweckt übrigens 
mehr nur, falſchen Erwartungen, die der Titel erwecken könnte, vorzu— 
beugen, als den Wert des in ſeiner Art recht gediegenen Buchs zu dis— 
kreditieren. Die Charakterbilder — z. B. „heidniſche und chriſtliche 
Kosmologie“, „Kopernikus“, „Tycho Brahe und Kepler“, „der Kampf um 
die Mittelſtellung der Erde“, „die Anfänge der Tier- und Pflanzengeographie“, 
„der Streit um die Entſtehung der Vögel“, „die Herrſchaft des Dilu— 
vianismus“, „aus der Entwickelungsgeſchichte der Entwickelungsgeſchichte“ zc. 
— find vet anziehend in der Darjtellung und gründlich) und zuverläffig 
in der Sache, wenn auch der kirchen- und dogmenfeindlihe Standpunft 
des Verf. ſtellenweis etwas tendenziös hervortritt. Übrigens ift Verf. 
fein Feind der Religion als folder. So entſchieden er auf der einen 
Seite von der Kirche verlangt, daß fie folche Lehren, welche mit den feſt— 
jtehenden Reſultaten der Forihung in offenbarem Widerfpruche ftehen, 
preißgebe, jo nadjdrüdlich betont er auf der anderen Seite doch auch, 
daß die Wiſſenſchaft „offen und ehrlich ihre Grenzen anzuerfennen habe 
und Hinfichtlich der legten Urfachen, die fi dem Begreifen und Verftehen 
de3 menschlichen Verftandes entziehen, dem religiöfen Gefühl fein Necht 
laſſen müfje, um der Kirche ihre Miffion nicht durch eine unmifjenfchaft- 
lihe Negation zu erjchweren.“ 
3. Grundrig des Syitems der Philojophie als Beitimmungsiehre. Bon 
ui ifcher. (Mit ae Daritellungen.) 1225. Wiesbaden, 1890, 
ergmann. 3,60 M. 

Verf. beabfichtigt nichts Geringered als eine völlige Reform der 
philojophifchen Methode. Er beklagt, daß die Philojophie ſich noch immer 
nicht zu einer wirklich einheitlichen und allgemein anerkannten Wifjen- 
Ichaft entwidelt habe, und erblidt den Grund dafür einmal darin, daß 
es noch fein einheitliches, allgemein gültige® Grundprinzip der Philo- 
fophie gebe, aus welchem durd) analytijche Entwidelung das gejamte Wijjen 
fi) ableiten lafje, und jodann darin, daß ed an einem ausreichenden 
VBerjtändigungsmittel für den philojophiichen Gedanfenaustaufch fehle, 
al3 welches die Sprache nicht anerkannt werden fünne. In der einen 
wie in der anderen Hinjicht nun fucht er Abhülfe zu jchaffen. 

Um ein feite® Grundprinzip der Bhilofophie zu finden, führt er 
aus, müjje man zunächjt von allen denjenigen Bejtandteilen unferer Er— 
fahrung, die irgendwie zweifelhaft beziv. nur bedingter Weije gültig feien, 
abjehen und jich die Frage vorlegen, was und denn ganz vorausjeßungs- 
108 und ganz unmittelbar gewiß jei. Da ergebe fi) dann als die einzig 
unmittelbare Gewißheit die Thatjache, daß wir überhaupt wahrnehmen 
(abgejehen davon was wir wahrnehmen und was dad Wahrgenommene 
bedeutet) oder, was dasjelbe jei, daß uns gewiſſe „Beitimmungen“ ge= 
geben jeien. Dieſer Begriff der Beſtimmung (des Beſtimmtſeins, sc. in 
der Wahrnehmung) jei daher der feite Punkt, von dem die Philofophie 
auszugehen habe und aus dem jie den gejamten Inhalt der Bhilojophie 
analytiih abzuleiten habe. Eine ſolche Ableitung verſucht nun Verf. 
thatſächlich. Wie bei all derartigen philojophiichen Konftruftionen, gebt 
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es dabei natürlid” ohme mancherlei Willfür und Sophismen nicht ab. 
Schon der Begriff der „Beitimmung” (des Beitimmtjeins) ift als Be— 
zeichnung de3 unmittelbar Gegebenen willkürlich gemählt, denn er jebt 
eben ein Bejtimmended und Bedingendes voraus, welches als ſolches in 
dem bloßen Wahrnehmungsinhalt nicht enthalten it. Es find deshalb 
auch die Begriffe der „Wechjelbeftimmung”, der „Wechſelwirkung“ ꝛc., 
welche Verf. aus ihm ableitet, im Grunde erjchlichen, und die ganze De— 
duftion, die auch abgejehen davon viel Willfürliches enthält, erweiſt jich 
im Grunde als halt= und wertlos. 

Der Gedanke des Verf., daß die Sprache als Berjtändigungsmittel 
für den philofophifchen Gedanfenaustaujch nicht ausreiche und daß deshalb 
die philojophifche Darjtellung nad Art der Mathematif und Chemie be— 
jtimmte „Sormeln“ anzuwenden habe, weldhe den Schwanfungen und 
Mikdeutungen des ſprachlichen Ausdrucks enthoben ſeien: dieſer Gedanke 
ijt gewiß jehr originell und beachtenswert, nur daß die Formeln, welche 
Derf. in Vorſchlag bringt, ebenfo willkürlich find, wie feine ganze philo- 
jophiiche Deduktion, und deshalb auf irgend allgemeine Anerkennung feinen 
Anſpruch erheben dürfen. 

4. Mofes oder Darwin. Eine Schulfrage. Allen Freunden der Wahrheit zum 
Nachdenten vorgelegt von Dr. Arnold Dodel-Port, ord. Profeſſor der Botanik 
an der Univerfität Zürich. 3. verm. Aufl. 112 ©. Züri), 1890, C. Schmidt. 1 M. 

Der Titel des Buch erwedt die Meinung, daß es ji) in demjelben 
nur um den Gegenjag zwijchen Mojaiicher Schöpfungsgeichichte und Dar— 
winjcher Entwidelungslehre handle. Indeſſen, wenn auch Verf. von diejem 
Gegenjage ausgeht, jo tritt doc im Laufe jeiner Unterfuchungen ein ganz 
anderer, viel tiefer greifender Gegenjaß an die Stelle: das ijt der zwiſchen 
Materialismus und Religion überhaupt. Verf. jelbit ift ein ausgefprochener 
Materialiit, der die Erijtenz eines Gottes rundweg leugnet und behauptet, 
„in der ewig bewegten Materie liege ihre eigene Daſeins- und Schaffens: 
kraft“ und alles Weltgejchehen „könne durch die Thätigfeit und aus— 
ihlieglihe Wirkung der uns befannten Naturfräfte erklärt werden“ (cf. 
©. 9, ©. 22, ©. 9). Wenn er gleichwohl nicht ohne Neligion zu fein 
behauptet, jo verjteht e3 fih, daß er unter Neligion etwas anderes ver— 
jteht, als was gemeinhin darunter verjtanden wird und von jeher darunter 
verſtanden ilt. 

Man wird dem Verf. ja das Vertrauen jchenfen dürfen, daß er für 
jeine Berfon von der Wahrheit der materialiftiichen Weltanſchauung wirk— 
fi überzeugt ift. Dagegen muß es im höchjten Maße befremden, wenn 
er die Sache jo darzujtellen jucht, al3 od dieje Weltanfchauung eine wiſſen— 
ſchaftlich ausgemachte Sade ſei. Das iſt jie in der That jo wenig, 
daß gerade die bedeutenditen Forſcher und Denker neuerer Zeit diejelbe 
ganz entjchieden desavonieren und auf das bündigjte zugeftehen, daß aus 
den materialiftiihen Borausjeßungen weder das Gejchehen überhaupt, noch 
infonderheit das geiftige irgend erflärbar ſei. Zunächſt jei Verf. daran 
erinnert, daß der Begriff der Materie felbit für die moderne Naturwiſſen— 
ihaft in demjelben Maße, in welchem jie in das Naturgejchehen tiefer 
eingedrungen ijt, immer mehr ein hypothetijches X geworden iſt. Daß der 
Begriff eines materiellen (aljo noch ausgedehnten und infofern nicht ein= 
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fachen) Atoms, wenn er aud für die empirischen Zwede der Naturmifjen- 
ſchaft ausreichen mag, philojophifch genommen ein Unding ift, bei dem 
ein tiefered Nachdenken nicht jtehen bleiben kann, wird nicht nur von den 
bedeutenditen Philofophen (Herbart, Lotze, Wundt :c.), fondern aud von 
zahlreichen Naturforjchern eingeräumt, und viele derfelben (Fechner, Ampere, 
Cauchy, Söguin u.a.) haben ſich deshalb zu der Anficht bekannt, daß 
man die Utome als unaudgedehnte, aljo nicht mehr materielle Erijtenzen 
betrachten müfje. Der jcheinbare Widerſpruch, daß die ausgedehnte Materie 
aus nicht ausgedehnten Elementen ji zuſammenſetzen foll, ſchwindet, 
jobald man ſich daran erinnert, daß die ausgedehnte Materie, jo wie jie 
und erfcheint, eben nur in unferer Borftellung eriftiert, und daß wir 
niemal3 unmittelbar die Subjtanz der Dinge jelbit wahrnehmen, jondern 
nur Wirkungen, Kräfte, die von ihr ausgehen, jo daß wir von ihrer meta= 
phyſiſchen Qualität gar nichts willen können. Wielleicht find die Trüger 
der Kräfte geiftig geartete Erijtenzen, wie Wundt u. a. meinen; vielleicht 
erijtieren überhaupt feine Träger der Kräfte und geht die Materie ganz 
in Kraftwirkungen auf, wie Paul du Bois-Reymond u. a. annehmen (ef. Paul 
du Boid-Reymond „über die &rundlagen der Erfenntnis in den eraften Wifjen- 
haften“, Tübingen 1890, ©. 100 ff.). Und zugegeben aud), Die Materie wäre 
da3, was der Materialismus darunter verjteht, aljo eine Summe bewegter 
Stoffteilden: wie fteht es dann um die Begreiflichkeit des Naturgeſchehens? 
Die Kraft fol am Stoffe haften; aber was heift das, und wie ift ed vorzu= 
ftellen? und wenn die Kraft am Stoffe haftet, wie fann fie dann gleichwohl 
über die Grenzen desjelben hinaus in die Ferne wirken, was doch hinfichtlich 
der Atomfräfte von der Naturwiſſenſchaft ziemlich allgemein vorausgefeßt wird? 
Und wie kann durd den leeren Raum, alfo ohne jede materielle Ver— 
mittelung, die Wirkjamfeit de einen fich Hinfinden zu dem anderen? Und 
wie iſt es zu begreifen, daß die Atome in jo wunderbarer Regelmäßigfeit 
jih nad) einander richten und auf einander wirfen, da fie doc, wie der 
Materialigmu3 meint, von Ewigfeit ganz zufällig und jelbjtändig neben— 
einander erijtieren, durch fein andere® Band als das des gleichzeitigen 
Dafeind mit einander verfnüpft? In der That ftehen wir bier, wenn 
von jeder höheren Urſache abgejehen wird, vor lauter Unbegreiflichkeiten, 
wie die auch gerade von den bedeutenditen Forſchern der Gegenwart 
ehrlich zugejtanden wird. In diefem Sinne fagt 3.3. ein Emil du Bois— 
Reymond: „Wir bejiten Entjagung genug, um uns zu finden in die Vor: 
jtellung, daß zuletzt aller Wiſſenſchaft doch nur das Biel gejtedt jein 
möchte, nicht da3 Wejen der Dinge zu begreifen, ſondern begreiflid zu 
machen, daß es nicht begreiflich ift“. Und Paul du Bois-Reymond: „Wir 
müfjen und nun einmal an den Gedanken gewöhnen, daß wir unver— 
mögend find, die Wirklichkeit zu erkennen; diefe Grenze muß und ebenfo 
vertraut fein, wie die Grenze unſeres Daſeins“. Und Tyndall: „So 
groß auch dad Gebiet der Wiſſenſchaft ift, jo hat es doc feine Grenzen, 
ewig über das Verſtändnis des menfchlichen Geijtes hinaus“... „die 
Aufgabe der Wiſſenſchaft ift nicht, das Weltall feiner Wunder und Ge— 
heimniſſe zu entkleiden, jondern an gewöhnlichen Vorgängen das Wunder- 
bare und Geheimnisvolle nachzuweiſen“. Ahnliche Zeugniffe gegen den 
Materialismus könnten aus dem Munde anderer berühmter Forjcher, eines 
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Fechner, Helmholz, Drummond, Hurley u. a. noch in großer Anzahl bei— 
gebracht werden. Sie alle räumen — ganz im Gegenfaß zu Herrn Dodel- 
Port — ehrlich ein, daß aus jenen mechanischen Bedingungen, mit denen 
die Naturwifjenichaft rechnet, das Naturgefchehen im lebten Grunde nicht 
begreiflich ift. Vollends ift der pſychologiſche Standpunkt des Mate- 
rialismus, der alles geiftige Gejchehen auf materielle Bewegungsvorgänge 
zurücführen will, gegenwärtig von allen großen Forſchern aufgegeben 
worden. In der That ift der Gedanke, daß aus bloßer Bewegung toter 
Stoffteilhen die davon total verfchiedenen Vorgänge des geiltigen Ge— 
ichehens entitehen follten, ein fo naiver, bornierter, daß ed kaum begreiflic) 
ericheint, wie überhaupt jemals denfende Männer im Ernſte für diefen 
Gedanken eintreten fonnten. Paul du Bois-Reymond hat volllommen 
recht, wenn er dieſe Anficht des Materialidmusd brandmarkt ald eine 
„bäuriſch-naive Weltanfhauung, die heute feiner ernften Erwähnung 
wert jein würde, wenn ihr nicht eine gewifle hiſtoriſche Bedeutung zu— 
füme*. — Es liegt und fern, die Sache jo darftellen zu wollen, als ob 
die Mehrzahl der heutigen Naturforjcher ſich direkt zu eimer idealiftifchen 
Weltanſchauung befennten. Die meiften von ihnen laffen die Frage nad) 
den legten Gründen des Daſeins als ein für den menschlichen Verſtand 
ewig unlösbares Problem auf fich beruhen. Aber eben indem die Natur- 
wiſſenſchaft dieſe Unbegreiflichkeit der Welt mehr und mehr einfieht und 
anerfennt, tritt fie den Materialismusd, der fich anheifchig machte, alles 
aus mechanijchen Bedingungen zu erklären, unter die Füße und ebnet fie 
gerade bei den tiefer Nachdenkenden dem Gottesglauben von neuem den 
Boden, derart, daß 3.2. ein W. Wundt, der als erafter Naturforjcher 
ſowohl wie als PhHilofoph auf der Höhe des modernen Denkens jteht, in 
feinem „Syitem der Bhilofophie* die Gottesidee rückhaltlos als eine 
„notwendige Bernunftidee“ anerkennt. So bewahrheitet fi in dem 
Entmwidelungsgange der modernen Forichung das Wort Bacosvon Berulam, 
des Begründers der wifjenjchaftlichen Induktion, wenn er jagt: „Dies darf 
ich betreff der Naturwiffenjchaft behaupten, daß ein wenig davon und der 
erite Eintritt in Ddiefelbe zum Atheismus geneigt macht, viel Natur— 
wiſſenſchaft Hingegen und tiefere® Eindringen zur Religion zurücführt.“ 

Wenn Herr Dodel-Bort nun troßdem die Sache jo darzuftellen ver— 
jucht, als wenn jür die moderne Naturwijienichaft die materialiſtiſche 
Weltanſchauung ausgemachte Sadje wäre, jo hat er entweder — wir be— 
dauern einen Profeſſor der Naturwiljenichaft vor dieje traurige Alternative 
jtellen zu müfjen — mit dem, was gerade die größten Forjcher unferer 
Zeit hierüber lehren, fich nicht befannt gemacht, und hätte dann lieber 
ſchweigen jollen; oder aber er wußte darum: dann Hat er feine Lefer 
wiflentlich zu täufchen verſucht und fich eines Betruges jchuldig gemacht, 
der um jo verwerflicher erjcheint, je mehr er jelbit die „Wahrheit“ als 
Lofungswort im Munde führt. 

Was jodann jpeciell die Darwinijhe Entwidelungslehre anbetrifft, 
jo wird man dem Verf. darin recht geben müſſen, daß die Mehrzahl der 
Naturforjcher der Gegenwart für die Grundgedanken derfelben eintreten, 
nur daß nicht verjchiwiegen werden darf, daß diefe Lehre darum doc) immer 
noch al3 wiſſenſchaftliche Hypotheje anzujehen ift und daß fie noch viele 
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Rätſel ungelöft läßt. Wenn Verf. ©. 23 behauptet, Darwin habe den 
Beweis geführt, daß „einzig unter dem natürlichen Geſetz der Anpafjung 
im Kampfe ums Dafein“ die ganze Lebewelt aus einfachiten Organismen 
ſich entwidelt habe, jo ijt das ganz falſch. Beiſpielsweiſe läßt dieſes 
Geſetz ganz unerflärt, wie jemald aus einem einzelligen Wejen ein mehr 
zelliger Organigmus hervorgehen konnte, Bei der großen Indifferenz, 
welche die einzelligen Wejen gegen ihre Umgebung zeigen, konnte ein Kampf 
ums Dafein zum Übergange in zujammengejegtere Formen keinerlei aus— 
reichendes Motiv bieten. Oder wie will man aus der bloßen Anpafjung 
im Kampfe ums Dajein erklären, daß ein Land» oder Wafjertier ich 
zum Vogel entwidelte? Man müßte im Sinne Darwins jchon jo argu= 
mentieren, es habe zufällig einmal ein Land» oder Waſſertier ſchwache 
Anſätze zu Flügeln erhalten, und dieje hätten ſich, weil vorteilhaft im 
Kampf ums Dafein, auf die Nachkommen vererbt und jo allmählih zu 
eigentlichen Flügeln vervollfommnet. Aber was nüßte dem Tiere im 
Kampfe ums Dafein ein bloßer Flügelanſatz, mit dem es doch nicht fliegen 
fonnte? doch gar nichts! dann iſt aber auch nicht einzufehen, warum 
der Flügelanfaß durch den Kampf ums Dafein vererbt und vervollfommnet 
werden fonnte. Oder wie begreift fi unter den Darwinſchen Voraus— 
jegungen, daß das Gehirn der niedrigititehenden Menfchenrafien eine Voll— 
fommenheit des Baus und latente Fähigkeiten bejigt, die für die Lebens— 
verrichtungen diefer Menjchen gar nicht nötig find und erit bei hoher 
Kultur zur Verwertung gelangen? „Natürliche Zuchtwahl — jagt Wallace 
— fonnte den Wilden nur mit einem Gehirn augjtatten, welches ein 
wenig den der Affen überlegen it, während er thatjächlich eines bejikt, 
welches dem eines Philoſophen wenig nachſteht.“ Wallace jchließt daraus, 
„daß eine überlegene Intelligenz die Entwidelung des Menjchen nad) 
einer bejtimmten Richtung hin und zu einem bejtimmten Zwede geleitet 
habe.“ Ähnliche Argumente gegen Die Darwinjche Theorie liegen ſich in 
jo großer Maſſe anführen, daß man darüber ein ganzes Buch jchreiben 
fünnte. Wir wollen damit nicht in Abrede jtellen, daß dieje Theorie bis 
zu gewiſſen Grenzen ihre Berechtigung hat; aber wer behauptet, daß fie 
mehr al3 eine Hypotheje jei, daß fie alle Rätſel der Lebensentwidelung 
löſe und das zwedjeßende und zwedmäßige Walten eines Weltgeijtes 
überflüffig ericheinen laſſe, der jchlägt der Vernunft und Wahrheit ins 
Geſicht. Und nun gar, wie Verf. allen Ernites befünvortet, diefe Hypo— 
theje in der Schule, in der Volksſchule, als ausgemachte Sache be= 
handeln, jie au die Stelle eines biblijchen Religionsunterricht3 ſetzen und 
fie zur Grundlage des Moralunterricht3 machen zu wollen! eine faum zu 
begreifende Verirrung des Berjtandes und Gejchmades! Mag die Bibel 
immerhin in einzelnen Punkten mit den Ergebnifjen der modernen Natur— 
forſchung in Widerjpruch ſtehen und mag hier ein verjtändiger, der find» 
fihen Weiſe angepaßter Ausgleich angezeigt erjcheinen: als Ganzes ges 
nommen ilt ſie — nit bloß vom Standpunkte des Glaubens, jondern 
auch vom Standpunkte der pädagogijchen Vernunft geurteilt — das durch 
gar nicht anderes zu erjeßende Fundament jedes erziehenden Volks— 
unterricht3 und joll und wird es bleiben troß Herrn Dodel-PBort. Wir 
erinnern ihn an dad Wort Goethes: „Ie mehr die Jahrhunderte an 
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Bildung ſteigen, deſto mehr wird die Bibel zum Teil als Fundament, 

zum Teil ald Werkzeug der Erziehung genußt werden; freilid) nicht von 

najeweijen, jondern von wahrhaft weilen Männern“. 

Was jchlieglid die Form der Darftellung anbetrifft, jo giebt die— 
jelbe an Plumpheit und Gejhmadlofigkeit dem Inhalte nichts nah. Ein 
paar duftige Blüten dem Lefer zum Ergößen: „Es giebt heute noch viele 
oberflächlidy dentende Menjchen, welche mit gottjeliger Genugthuung fich 
die glatten Hände reiben, wenn fie ꝛc.“ ©. 55. „In feiner Gegenichrift 
ruft Dr. Dennert voll heiligen Geiſtes ꝛc. . . . Darauf ift zu ermwidern: 
Beiter Herr Doktor, blamieren Sie doch nicht die ganze evangeliiche 
Lehrerichaft mit ſolch einfältigen Entgegnungen! Im Buche Hiob Kap. 2 
jteht gejchrieben: „Du redejt ja wie die närrifchen Weiber reden.“ ©. 56. 
„Das iſt nicht bloß Hypotheſe, jondern Thatjache, wie jehr auch die 
Gegner der Abjtammung dagegen aufheulen mögen.“ ©. 70. „Der 
Herr Dr. Bed wirft ſich als heiliger Ritter Georg für den mojaiichen 
Bibelglauben in den Sattel des Schlachtpferdes und kämpft wie ein 
Wüterich mit Rabulijterei und Sophiſtik.“ S. 106. Die bibelgläubigen 
proteſtantiſchen Geiſtlichen werden mit Vorliebe als „protejtantiiche 
Muder“ tituliert x. Wir meinen, daß dieſe Schreibweije nicht bloß 
von einer — für einen Profeſſor wirklich ſtaunenswerten — Geſchmack— 
fofigfeit zeugt, jondern aud) von einer Unnoblejie und Gehäjligfeit der 
Gefinnung, die zu dem ernitlichen Zweifel berechtigt, ob es dem Verf. 
wirklich bloß um „Wahrheit“ zu thun jei. 

5. Pädagogiihe Pinhologie. Ein Verſuch von Guſtav Friedrich Pfiſterer, 
T Seminardireftor in Eplingen. 2. Aufl. 340 S. Gütersloh, 1889, E. Bertelös 
mann. 6 M. 

Das Buch it nicht dazu bejtimmt, als Leitfaden unmittelbar dem 
Unterrihte zu Grunde gelegt zu werden und würde jich auch wegen der 
Fülle des Stoffes, den es bietet, thatjächlich wenig für dieſen Zweck eignen. 
Auch in der Form der Darjtellung entbehrt es derjenigen Einfachheit, 
Anſchaulichleit und Überfichtlichkeit, welche der Standpunkt des Schülers 
erfordert. Dagegen bietet es jolchen Lejern, welche mit den Anfangss 
gründen der Piychologie bereit3 vertraut jind, eine reiche Fülle der Be— 
lehrung. Zwar jtört die große Menge von Eitaten, welche Verf. jeinen 
eigenen Ausführungen beigegeben hat, mitunter den Zuſammenhang der 
Entwidelung und bringt es fajt unvermeidlicd; mit fi, daß manchmal 
wibderjprechende Anjichten unvermittelt nebeneinander gejtellt werden — 
wir erwähnen beijpielöweije, daß auf der einen Seite (S. 40) die Ent— 
ftehung des Gefühls als eine Folge der Erregung des Triebes hingejtellt, 
auf der anderen Seite dann aber umgefehrt das Gefühl als die Urſache 
alles Begehrens ausgegeben wird (cf. ©. 68) —; indefjen find dieſe Gitate, 
zumal fie nur aus den Werfen wirklich mafgebender Autoren (Lobe, 
3. H. Fichte, Ulrici, Wundt, Horwicz, Sigwart u. a.) entlehnt find, doch 
auch wieder von großem Intereffe und werden manchem Lejer zu ein= 
gehenderem Studium jener Autoren Anregung geben. Was den Stand 
punft de3 Verf. anbetrifft, jo hat fich derjelbe einer beitimmten philo= 
ſophiſchen Schule nicht angejchlofien, fondern Huldigt einem verjtändigen 
Eklekticismus. Die Herbartfche Richtung wird zwar nicht direkt befämpft, 


10 Pädagogik. 


doch aber vertritt Verf. in den meilten Punkten wefentlic) abweichende 
Anfihten, mehr an die neuere, nachherbartiche Piychologie eines Lotze, 
J. 9. Fichte, Ulrici ꝛc. fi anlehnend. Sa, es leitete ihn bei der Ab— 
fafjung ſeines Buches weſentlich die Abficht, den Beweis zu führen, daß 
e3 eine nachherbartiche Piychologie gebe, die den Thatſachen der Erfahrung 
mehr gerecht werde und darum auch als Grundlage für die Pädagogik 
fih befjer eigne, ald die von den Pädagogen noch immer fo ſehr über- 
ſchätzte Piychologie Herbarts. — Schließlich ſei noch anerfennend hervor= 
gehoben, daß in dem Buche überall, wo ſich Veranlaſſung dazu bot, der 
enge Zuſammenhang zwiſchen der Pſychologie und Pädagogik nachdrücklich 
hervorgehoben und auseinandergeſetzt iſt: ein Vorzug, der das Buch natür— 
lich gerade für Lehrer beſonders brauchbar erſcheinen läßt. 

6. Lehr: und Leſeſtücke zur Einführung in Die Seelenlehre und ihre Be— 
ziehungen zur Erziehungs- und Unterrichtölehre von Gerhard Heine, Direktor 
am Herzogl. Landesfeminar zu Cöthen. Abt. 2—6 im ganzen 630 S. Cöthen, 
1890, Paul Schettler. Preis jeder Abt. 1,25 M. 

Die erite Abteilung diejed Werkes wurde bereit? in dem vorigen 
Jahrgange diefer Zeitichrift von uns befproden. Da3 Urteil, welches 
wir dort abgegeben haben und auf welches bier vermwiejen werden muß, 
dürfte im allgemeinen auch für die vorliegenden Abteilungen des Werkes 
zutreffen. Daß dasſelbe für den ihm zunächſt zugewiejenen Bwed, in 
die Seelenlehre „einzuführen“, wenig geeignet fei, in dieſer früher 
bereit3 ausgeſprochenen Meinung find wir durch die Lektüre der vorliegen- 
den Hefte leider nur noch bejtärft worden. Für den Anfänger iſt das 
Werk ohne Frage viel zu breit und zu hoch angelegt, nicht elementarijch 
genug geordnet, in den Definitionen nicht präzid® und in der ganzen 
Darjtellung nicht einfah und Lichtvoll genug. Dagegen wollen wir aud) 
jebt wieder gerne anerfennen, daß in dem Buche eine tüchtige, ernite 
Gedankenarbeit jtedt und daß es demjenigen, der die Anfangsgründe der 
Piychologie bereitd beherricht, mancherlei wertvolle Belehrung und An— 
regung zu vertiefendem Eindringen bietet. Im übrigen verweijen wir 
nohmal3 auf unfere Rezenfion in dem vorigen Jahrgange diefer Zeitichrift. 
7. Borichule der Logik. Ein Handbuch) für die Prima der Gymnaſien und für 

den Anfang des alademifchen Studiums. Von Dr. Peter Groß, Dberlehrer am 
Kal. Gymnafium zu Kempen a./Rh. 127 S. Berlin, 1890, Weidmann. 1,80 M. 

Berf. handelt in der Einleitung von dem Begriff und der Ein— 
teilung der Philoſophie im allgemeinen und der Logik im bejonderen, im 
eriten Teil von den Formen und Gefegen des Denkens (Begriff, Urteil, 
Schluß), im zweiten Teil von der logijchen Methodenlehre (Erklärung, 
Einteilung, Beweis) und giebt in einem „Anhang“ eine ganz kurze Über— 
jicht über den geſchichtlichen Entwidelungsgang der Philojophie. 

Das Buch läßt im einzelnen jowohl an fachlicher Zuverläffigfeit mie 
an formeller Korrektheit nocdy manches zu wünjchen übrig. Beiſpielsweis 
definiert Verf. S. 7 das Denken al3 diejenige Geiftesthätigfeit, „welche 
Borftellungen, die auf äußerer oder innerer Wahrnehmung beruhen, ver- 
bindet und trennt und in Beziehung zur Wirklichkeit ſetzt“. Dagegen 
ift einzuwenden 1) daß die Beziehung auf die Wirklichfeit nicht notwendig 
zum Wejen des Denkens gehört — man denfe an die rein logiſche Zer— 
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gliederung eines Begriffs, bei welcher von dem Verhältnis desjelben zur 
Wirklihkeit ganz abgejfehen werden fann, — und 2) daß nicht jede Ver— 
bindung von Borftellungen jhon ein Denken iſt. Wenn ih 3. B. in 
meinem Bewußtjein die vielen Einzelvorftellungen eines vor meinen Augen 
fih ausbreitenden Landichafötbildes zu einem Ganzen zujammenfalie, 
oder wenn ich eine hiſtoriſche Thatſache mit einer Jahreszahl verfnüpfe, 
jo ift das no feine logijche, jondern eine bloß räumlichszeitliche Ver— 
bindung der Vorjtellungen. Von dieſer unterjcheidet ſich das eigentliche 
Denken wejentlid) dadurd, daß es die Vorjtellungen nach ihrer inneren 
Bufammengehörigfeit (von Urjahe und Wirkung, Gleichheit, Gegen 
fa ac.) verbindet oder jcheidet. ©. 2 jagt Verf. richtig, die Logik habe 
es nur mit der „Operation ded Denkens jelber“ abgejehen von dem 
Inhalte desjelben zu thun; ©. 10 aber heißt es, die (formale) Logik 
babe die Aufgabe, „das durch die Außenwelt vermittelte Denktmaterial, 
die einzelnen Erfenntnifje in ihrem thatjächlihen Vorhandenjein zu 
prüfen ꝛc.“ Wie reimt ſich dad miteinander? ©. 13, wo Berf. von dem 
Buftandefommen der Vorjtellungen redet, heißt es, zufolge des äußeren 
Neizes entjtehe ein Bild auf der Netzhaut des Auges; „auf dieſe 
Affektion richte fi die wahrnehmende Thätigfeit der Seele, und jo 
entitehe die Gejichtävorjtellung“. So iſt ed aber in Wahrheit nicht; 
jondern der Nervenreiz, welcher in der Netzhaut ausgelöſt wird, pflanzt 
jih weiter nad) dem Gehirne fort, wird hier phyfiologiicy noch weiter 
verarbeitet und dann erjt in bewußte Empfindung umgejeßt. ©. 19 wird 
der Begriff definiert als „die als Einheit gedachte Summe aller wejent- 
lihen Merkmale eines Dinges oder einer Vorjtellung“. Unmittelbar 
vorher aber war gejagt, der Begriff ſei eine „Erfenntnisform (richtiger: 
Denkform), durch welche mannigfaltige, aber gleidjartige Vorftellungen 
zujammengefaßt werden,“ und gleich nachher heißt es, „in der Einheit 
des Begrifi3 fei eine Vielheit von Borjtellungen oder Objekten ent— 
halten“. Wieder ein offenbarer Widerjpruh. An anderen Stellen iſt 
die Darftellung zum mindejten jehr undeutlich und unpräzije; beijpiels- 
weije jei Verf. auf ©. 13 verwiejen, wo die Begriffe Empfindung, Wahr 
nehmung, Borftellung, Anjchauung, Vorftellungsbild ꝛc. in einer Weife 
durcheinandergehen, daß der uneingeweihte Lejer darüber ganz irre 
werden muß. Auch ijt die Darftellung für den Standpunkt des Schülers 
im allgemeinen viel zu ſchwer gehalten; Verf. ſetzt mancherlei Begriffe 
boraus, die dem Schüler jchlechterdingd nicht geläufig find (3. B. ©. 15 
den Begriff der „Apperzeption“) und deduziert in abjtrafter Weije, an— 
jtatt von Beifpielen auszugehen. Für den Anfänger ift, namentlich wo 
es ſich um eine fo jchwierige und abftrafte Materie handelt, das induf- 
tive Verfahren das einzig richtige. 

Wir wollen nicht verfennen, daß einige Abjchnitte des Buchs in— 
haltlih von Wert find, meinen aber doch, daß dasjelbe, wenn e3 für den 
ihm zugemwiejenen Zwed wirflih brauchbar werden joll, einer gründlichen 
Umarbeitung bedarf. 
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II. Hiftoriihe Pädagogit. 

8. Die Entwidelung der rer a Wiſſenſchaft und ihre praftiichen — 
ſequenzen. Bon W. Pätzold. 52 ©. Bremen, 1890, U. Marbes. 1,20 M 

Verf. giebt eine gedrängte Überficht über die Gefchichte der päba= 
gogifchen Wiſſenſchaft von Plato und Ariftotele® biß in die Gegenwart. 
Daß in einem jo knapp gefaßten Rahmen die reiche Materie nicht mit 
wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit erjchöpft werden fonnte, ift jelbitredend 
Doh Hat Verf. mit richtigem Blick das Hauptjächlichite herausgehoben, 
und im allgemeinen ift feine Darjtellung ſachlich und zutreffend. Nur 
in dem Schlußabſchnitt, wo von der pädagogischen Wiſſenſchaft der Gegen= 
wart gehandelt wird, zeigt ſich Berf. in feinem Urteil jehr befangen und 
einjeitig. Hier vertritt er nämlich allen Ernſtes die Meinung, daß von 
einer wiſſenſchaftlichen Pädagogik gegenwärtig nur bei den Anhängern 
Herbart3 die Rede fein fönne!! Wir müfjen ja annehmen, daß Verf. dies 
bona fide behauptete, fönnen ihm aber unter diefer Vorausſetzung den 
Vorwurf nicht erjparen, daß er damit eine Unkenntnis der pädagogischen 
Litteratur der Gegenwart an den Tag legt, die für ihn um fo beſchämender 
ift, da er ſich mit dieſer Unkenntnis als pädagogiſcher Schriftſteller an 
die ffentlichkeit wagt. Daß die Herbartſche Pädagogik im einzelnen 
manche wertvolle Gedanken enthält, wird ja niemand beſtreiten; daß ſie 
aber als wiſſenſchaftliches Syſtem und namentlich in ihren philoſophiſchen 
Grundlagen voller Unmöglichkeiten und Widerſprüche ſteckt, das iſt von 
verſchiedenen Seiten ſo häufig und ſo gründlich nachgewieſen, und es ſind 
ſpeziell auf dem Gebiete der Pſychologie neuerdings ſo ganz entgegen— 
geſetzte Anſichten herrſchend geworden (Verf. ſei an die Namen eines 
Lotze, J. H. Fichte, Wundt, Horwiez, Spencer ꝛc. erinnert) und großen— 
teils auch ſchon für die Pädagogik verwertet, daß es auf den Ein— 
geweihten wirklich einen kläglichen Eindruck machen muß, wenn immer 
wieder — ſei es aus Unkenntnis oder dolöſer Weiſe — die alte Phraſe 
ſich hervorwagt, auf „Wiſſenſchaftlichkeit“ könne nur die Herbartſche Päda— 
gogik Anſpruch erheben. 

9. Syſtematiſche Gliederung der Päragogit Kants und Kritik der bisher 
berjudten Gliederung derjelben. Ein Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik 
von Dr. Anton Burger. 39 ©. Keipzig, 18%, ©. Fol. IM. 

Das vorliegende Schriftchen ift eine Inaugural-Differtation zur Er— 
langung der Doftorwürde. E3 handelt fi) darin um die Frage, wie 
Kant die Erziehungslehre eingeteilt habe. Daß dieje Frage zweifel— 
haft ijt und either in ſehr verjchiedener Weiſe beantivortet wurde, erklärt 
2 daraus, daß die hier namentlich in Betracht fommende Kantſche Schrift 
„Uber Pädagogik”, welche Kant feinen VBorlefungen über Pädagogik an 
der Univerfität Königsberg zugrunde legte, das formell unvollendete, 
jtizzenhafte Gepräge eine Kollegienhefte an ſich trägt: ein Mangel, der 
gewiß bejeitigt fein würde, wenn Kant ſelbſt die Herausgabe derjelben 
hätte bejorgen fünnen. Verf. ſucht nachzuweiſen, daß die bisherigen Ein= 
teilungsverfuche der Kantjchen Pädagogik (von Strümpell, Arthur Richter, 
Willmann, Theodor Vogt, Hollenbah) jämtlih als mehr oder weniger 
verunglüdt anzufehen jeien, fofern feiner der betr. Autoren die von Kant 
wirklich gemeinte Gliederung der Erziehungslehre getroffen habe. Welches 
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diejelbe jei, unterjucht Verf. nun des näheren u findet al3 „ſchematiſche 
Haupteinteilung der Kantſchen Erziehungslehre” folgendes: A) Allgemeine 
Kultur der Gemütskräfte; a) phyſiſche (a. Disziplin, 3. Kultur) b) mora= 
liſche (Marimenbildung) — B) Bejondere Kultur der Gemütäfräfte; a) 
der unteren b) der oberen. — Anhang: die legten Maßregeln; a) Unter- 
ichied des Geſchlechts, b) Unterjchied der Stände. 

Ein ausreichend begründetes Urteil über diejen jehr tritiſchen und 
fomplizierten Streitpunkt erfordert eingehende Nachforſchungen ad hoc, 
die uns leider unjere Zeit nicht gejtattet. Müfjen wir ſonach darauf 
verzichten, im dieſer Frage bejtimmte Stellung zu nehmen, jo glauben 
wir doc verjichern zu dürfen, daß Verf. jeine Unterfuchungen mit Um— 
fiht und Scarfjinn geführt Hat, jo daß feine Schrift ald ein ſchätzbarer 
Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik bezeichnet werden darf. 


10. Kehreins Überbiid der Geſchichte der wraiehung und des Unterrichts für 
göplinge der Lehrerfeminare und zur Vorbereitung auf die in den Wllgen. 
timmungen angeordneten Brüfungen. Neu bearb. von Prof. Dr. Johannes 
Kayfer, früher Frovinzial-Schulrat in Danzig, jegt Dompropjt in Breslau. 

9. Aufl. 381 ©. Baderborn, 1890, F. Schöningh. 2,50 M. 

Der Fatholiihe Standpunkt des Verf. tritt für evangelifche Lejer 
jtörend eigentlich) nur in der Darjtellung der Reformationsgeſchichte hervor. 
Daß die Reformation bei ihrem Beginn neben den heiljamen Wirkungen 
auch nachteilige ausübte, wird man dem Verf. nicht bejtreiten können; 
er übertreibt aber, wenn er jagt, daß infolge der Reformation „arge 
Berwilderung und Sittenlofigfeit unter dem Volke eingetreten. ſei“, daß 
„niemand mehr Schulen unterhalten und feiner fie mehr befuchen wollte“ 
(S. 129). Desgleichen iſt es unrichtig, wenn Verf. (S. 124 5.) behauptet, 
Daß Luther eine Schulbildung (in den Stadtjchulen) nur für die fünftigen 
Geiſtlichen, Beamten und Gelehrten beabjichtigt Habe. Zwar motiviert 
Luther jeine Aufforderungen zur Begründung und Förderung ftädtifcher 
Schulen wiederholt damit, daß man tüchtige Prediger, Lehrer, Juriſten ac. 
haben müſſe; nicht minder deutlid aber fpricht er jich dafür aus, daß 
audh der gemeine Bürgersmann dieſe Schulen bejuchen und fich in 
denjelben eine elementare Bildung aneignen jolle. So jagt er in 
dent „Sendichreiben an die Rathsherren 2c.“: „Meine Meinung ift, daß 
man die inaben des Tages eine Stunde oder zwei lafje zu foldher Schule 
gehen und nicht dejtoweniger die andere Zeit im Haufe jchaffen, Hand— 
werfe lernen und wozu man jie haben will.... Welche aber der 
Ausbund darunter wären (welche ſich durch Begabung bejonderd hervors 
thun), der man ji verhofft, daß es gefchicdte Leute follen werden zu 
Lehrern und Lehrerinnen, zu Predigern und anderen geiftlichen Amtern, 
die joll man deito mehr umd länger dabei laſſen oder ſelbſt ganz dazu 
verordnen,“ 

Im übrigen hat Verf. ſich einer anerfennenswerten Unparteilichfeit 
und Objektivität beflifjen. Sein Bud) bietet für Seminarzöglinge aller- 
dings reichlich viel des Stoffes; doch iſt diefer durchweg jo überjichtlich 
geordnet und jo Har und präzije dargejtellt, daß das Buch bei richtiger 
Auswahl aud im Seminarumterridhte mit gutem Erfolge wird bemußt 
werden können. 
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11. Geſchichte der Methodik des deutſchen Volksſchulunterrichts. Unter Mit- 
wirkung einer In, em Schulmänner herausgeg. von Dr. E. Kehr, F Schulrat 
und Seminardireftor in Erfurt. 2. Aufl. V. Bd., 2. Heft (12. Lief. des 
ganzen Werkes), enthaltend: Geſchichte des Turnunterrihts von Dr. 

. Euler, Profeſſor, Unterrichtsdirigent der Königl. Turnlehrer-Bildungs- 
anjtalt zu Berlin. Bog. 11—20. Gotha 1890, E. F. Thienemanı. 2 M. 
Das erjte Heft diejes Bandes, welches die Geſchichte des Turnunter- 
richts 6id in den Anfang dieſes Jahrhunderts enthält, wurde bereits in 
dem vorigen Jahrgang diejer Zeitfchrift angezeigt. Das vorliegende Heft 

führt die Gejchichte des Turnunterrichts weiter bis zum Jahre 1860. 

Es ijt eine ſehr gemwifjenhafte, gründliche Arbeit. 

12. Schule der Pädagogik. Gefamtausgabe der Pſychologie und Logik, Er- 
ziehungs= und Unterrichtslehre, Methodif der Vollksſchule, Gedichte der Er- 
ziehung und des Unterricht?, von Dr. Friedrich Dittes. 4. verb. Aujl. 
1. Gier, Leipzig, 1890, 3. Klinfhardt. 40 Bf. 


13. Geidichte der Erziehung und des Unterrichts. Für deutiche Volksſchullehrer. 
Bon Dr. Friedrich Dittes. 9. verb. Aufl. 2726. Leipzig, 1890, 3. Klint- 
hardt. 2 M 

Die vierte Auflage der befannten „Schule der Pädagogik“ von 
Dr. Dittes erjcheint in 17 Lieferungen zu je 4 Bogen à 0,40 M., alle 
3 Wochen 1 Lieferung. Das Werk wird ſomit in Ddiefer neuen Auflage 
wefentlich billiger fommen al3 früher. Die vorliegende erfte Lieferung 
enthält neben einem „Vorberichte“, welcher über die Entftehung, Ten— 
denz 2c. des Werfed orientiert, die Piychologie biß zur Lehre vom Ge— 
dächtnis. — Das zweite Werk ift eine Sonderaußgabe der in der „Schule 
der Pädagogik“ enthaltenen Gefchichte der Pädagogik. Auch für dieſes 
Buch ift in der neuen Auflage eine Preigermäßigung eingetreten. Er— 
hebliche Anderungen find weder in dem einen noch in dem anderen Werte 
vorgenommen; bemerft jei nur, daß der „Gedichte der Erziehung“ in 
der neuen Auflage ein „Nachtrag“ hinzugefügt ift, in welchem eine Reihe 
von quellenmäßig bearbeiteten, wertvollen Abhandlungen aus der Gejchichte 
der Pädagogik aufgeführt ift, welche in der von Dr. Dittes jeit 12 Jahren 
herausgegebenen Zeitfchrift „Pädagogium“ veröffentlicht worden find. 

Einer befonderen Empfehlung bedürfen die allbefannten Dittesfchen 
Werke nicht mehr. Wir ftimmen in den Prinzipien fowohl wie in Einzel- 
heiten nicht durchiveg mit dem Verf. überein, wiſſen aber die nad) Form 
und Snhalt gleich gediegene Tüchtigfeit feiner Arbeiten jehr wohl zu ſchätzen. 
14. Luthers pädagogiihe Schriften, für Seminariften und Lehrer ausgewählt 

und zufammengeitellt von A. Moldehn, Königl. Seminardireftor. 58 ©. 

Breslau, 1890, Ferd. Hirt. 0,60 M. 

Enthält folgende Schriften bzw. Schriftitüde Qutherd: 1) Sermon 
vom ehelichen Leben (in verfürzter Form), 2) an die Ratöherren aller 
Städte Deutjchlands ꝛc, 3) Sermon, daß man die Kinder zur Schule 
halten folle, 4) Vorrede zum fl. Katechismus, 5) Uber den Gebraud) von 
Bilderbüchern beim Religionsunterricht (Borrede zu dem im Jahre 1545 
erjchienenen Paſſionalbüchlein), 6) Über den Wert der Geſchichtsſchreibung 
(Vorrede zu der historia Galeatii Capellae), 7) kurze Zujammenftellung 
der mwichtigiten Ausſprüche Luthers über Erziehung und Unterricht. 

Bon der ſehr richtigen Borausfegung ausgehend, daß e3 in dem 
biftorifch-pädagogifchen Unterricht an Lehrerfeminarien nicht jo jehr darauf 
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ankomme, einen vollftändigen Überblick über die Entwidelung der Pädagogif 
aller Zeiten und Bölfer zu geben, al3 vielmehr darauf, die Schüler mit 
einzelnen hervorragenden Bertretern der deutichen Bädagogif gründlich ver— 
traut zu machen und zu dem Ende aud in deren Schriften fie ein— 
zuführen: hat Verf. in diefem Buche eine Zufammenjtellung der wichtigſten 
pädagogischen Schriften bzw. Schriftenjchnitte desjenigen Mannes geboten, 
der gewiß in allereriter Linie verdient, in dem pädagogifchen Unterricht 
dem Verſtändnis und nterefle der angehenden Lehrer nahegebracht zu 
werden. Die Auswahl läßt nichts zu wünſchen übrig, und da überdies 
der Preis jo niedrig geſetzt it, jteht zu hoffen, daß die Schrift an Se— 
minarien jowohl wie in Lehrerfreifen recht weite Verbreitung finden werde. 
15. Die Schul- und Univerfitäts-Orduung Kurfürft Auguſts von Sadien. 

Aus der Kurſächſiſchen Kirchenordnung vom Jahre 1580. Herausgeg. und 

mit Einleitung und Anmerkungen verjehen von Dr. Ludw. Wattendorff. 

Sammlung der bedeutenditen pädagogischen Schriften aus alter und neuer Zeit. 

Mit Biographien, Erläuterungen und erllärenden Anmerkungen herausgeg. 

von Dr. Bernhard Schulz, Reg. u. Schulrat in Münjter, Dr. J. Ganſen, 

—* u. Schulrat in Breslau, Dr. U. Keller, Geiſtl. Nat u. Stadtpfarrer 

zu Wiesbaden. VII. Band. 220 S. Baderborn, 1890, F. Schöningh. 1,60 M. 

Die in dem vorliegenden Buche abgedrudte Schul» und Univerfitäts- 
ordnung des Kurfürſten Auguſt von Sachſen vom Jahre 1580 ijt für 
. die Gejtaltung der jähjishen Schulen nahezu 2 Jahrhunderte maßgebend 
gewejen, und jie gilt mit Necht als eine der wertvolliten und intereſſan— 
tejten Urkunden für die Geſchichte des Schulwejend. Der Tert ift, ſo— 
weit e3 fi) um die Univerfitäten handelt, direft aus dem Codex Augusteus 
abgedruckt; die übrigen Zeile der Schulordnung find den „evangelifchen 
Schulordnungen“ von VBormbaum entnommen. Die Rechtſchreibung 
ift der heute giftigen möglichit genähert worden, doch ift nur an der 
Schreibweife, nie am Wort und Ausdrud geändert worden. Hier und 
da find dem Terte erläuternde Anmerkungen beigegeben. Vorausgeſchickt 
iſt eine Einleitung, welche den Leſer mit der Perjönlichkeit des Kurfürſten 
August befannt macht und über die Entjtehung der Schulordnung jowie 
die damaligen Zuſtände des Schulwejend orientiert. Wenn Verf. hier die 
Meinung zu erweden jucht, daß von einem Verfall des kirchlichen Schul- 
wejend vor der Zeit der Reformation feine Nede fein Fönne, fo iſt dies 
zwar in anbetracht jeines katholiſchen Standpunktes entjchuldbar, doch aber 
jahlich nicht aufrecht zu erhalten. Wir erinnern u.a. an Luthers Worte 
in feinem befannten Sendjchreiben: „Iſt's nicht für Augen, daß man 
jest einen Knaben in 3 Jahren zurichten fann, daß er in feinem 15. oder 
18. Jahr mehr kann, denn bisher alle hohe Klöſter und Schulen gekonnt 
haben? Ja, was hat man gelernt in hohen Schulen und Klöftern bisher, 
denn nur Ejel, Klötze und Börde werden? 20, 40 Jahre hat einer ge= 
lernt, und hat weder Lateinisch noch Deutjc gewußt.“ Damit jtimmt 
vollkommen überein, was z. B. Thomas Platter in feiner Selbjtbiographie 
über jein Schülerleben in den beiden erjten Jahrzehnten des 16. Jahrh. 
mitteilt. Inſonderheit geht aus diefer Schrift hervor, daß die Humanijtifchen 
Studien nit ſchon vor dem NReformationszeitalter, wie Verf. behauptet, 
auf den latein. Schulen gang und gäbe gewejen jeien. Als Platter Die 
Schule zu Schlettitadt befuchte (Anfang der 20er Fahre des 16. Jahrh.), 
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da erſt, jo ſagt er, „giengen die studia und linguae uff“ (sc. auf den 

Schulen). Als er einige Jahre früher in Breslau die Schulen befuchte, 

„da, jagt er, war graeca lingua noch nirgend im Land.“ Das ift doch 

deutlich genug, und die Glaubwürdigfeit dieſes Augenzeugen ift, foviel uns 

befannt, noch von niemand bezweifelt. 

16. Auguft Hermann Frandes wichtigſte pädagogiiche Schriften. Neu — 
und mit einer Einleitung verſehen von Dr. Johannes Ganſen. (VII. BD. 
der „Sammlung der bedeutenditen pädagogijhen Schriften aus alter und 
neuer Zeit“, herausgeg. von Dr. Berndard Schulz, Dr. J. Ganjen und 
Dr. 4. Seller.) 147 ea Paderborn, 1891, 3. Schöningd. 1 M. 

Die Einleitung (S. 1—49) enthält eine Daritellung des Lebend und 
Wirkens U. H. Frandes nebjt einer kurzen Beurteilung feiner pädagogijchen 
Ansichten und Einrichtungen. Was alddann von bzw. aus den Schriften 
U. H. Frandes wiedergegeben wird, ift folgendes: 1) „Kurzer und ein 
fältiger Unterricht, wie die Kinder zur wahren Gottjeligfeit und chriſt— 
lihen Klugheit anzuführen find“, 2) „Von der Erziehung der Jugend“, 
3) „Was von den Lehrern zu beobadhten* (ein Abjchnitt aus der „Ord— 
nung und Lehrart des Waiſenhauſes“), 4) „Inſtruktion für die Präcep- 
tores, was fie bei der Disziplin wohl zu beobachten.“ — Die lete Schrift 
wird vom Herausgeber hinfichtlich ihrer Echtheit bezweifelt. Wenn er fie 
gleichwohl mit zum Abdruck gebradht hat, jo gejchah dies, „weil dieje Ab— 
handlung ganz den Geift des großen Gtifterd wiederjpiegelt und einen 
gewifien Gejamtüberblid eröffnet.” Abweichend von den bisherigen Heraus— 
gebern Frandeiher Schriften hat Dr. Ganſen den — in NRedtichreibung, 
Interpunftion, Sapbau und Ausdrudsweife von der gegenwärtig üblichen 
Screibweije jtarf abweichenden und das moderne Sprachgefühl vielfach 
verleßenden — Franckeſchen Tert nicht wort- und buchjtabengetreu wieder— 
gegeben, jondern — bei möglichjter Schonung der Eigenart des Verfafjerd 
— ihn der modernen Schreibweife angepaßt. Abkürzungen und Aus— 
lafjungen hat ſich Herausgeber nur ganz vereinzelt gejtattet, deögleichen 
jind die erläuternden Anmerkungen auf ein möglichjt geringes Maß bes 
ſchränkt. 

Die mitgeteilten Schriften und Schriftſtücke ſind gewiß für jeden 
Lehrer von Intereſſe. Auch im Seminarunterrichte — wenn hier 
auch mit Auswahl zu leſen fein wird — iſt das Buch mit Nutzen zu 
verwenden. 

17. Neudrude pädagogiiher Schriften. Herausgeg. von Albert Richter. 
1. Gefhichte meiner Schulen von Friedrid Eberhard von Rochow 
auf Reckan ꝛc. Nebjt vier Beilagen. Schleswig, bei J. ©. Röhß, 179. 72 ©. 
Leipzig, 1890, Richard Richter. 80 Bf. 

Die „vier Beilagen“, welche Rochow jelbit jeiner befannten „Geſchichte 
meiner Schulen“ beigegeben hat, find 1) ein Schreiben des preußijchen 
Minifterd von Zedlig an Rochow vom 17. Juni 1773, 2) ein Zeugnis 
desjelben über den Stand der Nedanijchen Schule vom 26. Mai 1779, 
3) Ein kleines Schuldrama, welches von Kindern der Reckaner Schule 
zu Neujahr 1773 aufgeführt wurde, und 4) Rochows „Inſtruktion für 
die Landichulmeifter* vom Jahre 1773. Vorausgeſchickt iſt dem Texte 
von dem Herausgeber (U. Richter) eine Einleitung, welche eine Furze 
Biographie Rochows enthält und über feine Werke, jeine Grundſätze und 
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Beſtrebungen den Leſer orientiert. Das Ganze iſt eine ſehr dankenswerte 

Gabe, um ſo mehr da anderweite Separatausgaben der betr. Rochowſchen 

Schrift, jo viel uns befannt, nicht exiſtieren. Auch der Preis iſt ſehr 

niedrig geſetzt. 

In derjelben Sammlung ift bereit3 erjchienen „Schlez, Gregorius 
Schlaghart“ 0,80M. ALS weitere Bändchen find in Ausficht ge— 
nommen: „kurſächſiſche Schulordnungen“ und „der Gothaiſche 
a, 

. Bädagogiiche Klaffifer. Auswahl der beiten pädagogifchen Schriftiteller. Mit 

tritiſchen Erläuterungen verjehen. Gegründet unter der Redaktion von Prof. 

Dr. Guſtav Adolf J——— Johann Heinrich Peſtalozzu „Wie Gertrud 

ihre Kinder lehrt“. Mit einer Einleitung: Johann Heinrich Peſtalozzis 

Leben, Werke und Grundſätze. Einleitung und Kommentar von Karl Riedel. 

2. Aufl. 198 ©. Wien u. Leipzig, 1890, 4. Pichler. 2 M. 

Diejer Ausgabe von Peitalozzid „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“ 
it die im Jahre 1801 (bei Geßner in Zürich) erjchienene Original 
ausgabe von Peſtalozzis eigener Hand zugrunde gelegt. Dem ZTerte 
find Anmerkungen beigegeben, welche teil3 erläuternder Natur find, teils 
bemerfenswerte Abweichungen oder Zujäge der im Jahre 1820 erſchie— 
nenen 2. Ausgabe des Werfed enthalten. Voraufgeſchickt ift dem Terte 
eine recht gründliche Biographie Peſtalozzis und eine orientierende Be— 
fprechung jeiner Schrift „Wie Gertrud 2c.“ jowie jeiner Werke überhaupt. 
Die Ausgabe verdient in jeder Hinficht Empfehlung. 

19. Die Hlaffiter der —— IX. Bd. Jean Paul. Bearb. von Konrad 
Fifcher, Lehrer an der Königl. pie Töchterſchule zu Zrier. I. Teil: 
Leben und Lehren Jean Pauls. Levana, 1. Abt. 316 ©. Langenjalza, 
1890, 5. ©. L. Greßler. 3,30 M. 

Der vorliegende neunte Band der von Dr. ©. Fröhlich unter Mit- 
wirkung mehrerer anderer namhafter Schulmänner herausgegebenen „Klaſſiker 
der Pädagogik“ bringt die erjte Abteilung der 3. Pauljchen Levana zum 
Abdrud. Vorausgeſchickt find dem Terte eine recht ausführliche Biographie 
3. Pauls (S. 1—62), jowie orientierende Vorbemerkungen über die Ent- 
jtehung der LZevana, über die pädagogischen Grundgedanken derjelben und 
deren Wert und Bedeutung. Sole Abjchnitte der Levana, welche ge= 
tingeren pädagogiihen Wert haben, jind nur im Muszuge gegeben, im 
übrigen aber ijt der Driginaltert unverändert abgedrudt. Dem Terte 
jind Bemerkungen beigegeben, in denen — weniger durch den Heraus— 
geber, als durch paſſend ausgezogene Stellen aus den Werfen 3. Pauls 
jelbit oder aus den Werfen feiner großen Vorbilder und Beitgenofjen 
(Rouffeau, Herbart, Schwarz u. a.) — des Dichters Worte erläutert bzw. 
ergänzt werden. Das Urteil des Verf. über den pädagogifchen Wert 
der Levana ift ſtellenweis — jo namentlich wo es ſich um den 3. Pauljchen 
„Idealmenſchen“ handelt — etwas getrübt durch die Brille des Herbartjchen 
Syſtems, durch die er das Bud) gelefen zu haben jcheint, im übrigen 
aber zutreffend. Alles in allem verdient daS recht gründlich gearbeitete 
Werf beitens empfohlen zu werden. 

20. Salzmanns Krebsbüdlein. Für Schule und Haus bearb. von Dr. Bimmers, 
Seminardireltor zu Elten. — Felix Molmann. Bearb. von Joſeph 
Bieper. VL Bd. der Sammlung der bedeutenditen a ale 

Pädag. Jahresberiht. XLIN. 
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Schriften aus alter und neuer Zeit. Mit Bio — — 
und erklärenden Anmerkungen herausgeg. von Dr. Bernh Reg. 
vu. Schulrat in Miünjter, Dr. I. Ganſen, Neg.- u are n sreslau, 
Dr. U. Keller, Geiftl. Rat u. Stadtpfarrer zu ſiesbaden 220 S. vader 
born, 1890, F. Schöningh. 1,20 M. 

Dem in der vorliegenden Schrift wiedergegebenen Salzmannſchen 
„Krebsbüchlein“ iſt die letzte (vierte) von Salzmann ſelbſt beſorgte Auf— 
lage desſelben zu Grunde gelegt. Einzelne anſtößige Stellen ſind in berech— 
tigter Rückſicht auf jugendliche Leſer weggelaſſen bezw. gekürzt, im übrigen 
aber iſt der Salzmannſche Text unverändert wiedergegeben. Die dem 
Texte angehängten Anmerkungen enthalten kurze Sach- und Worterklär— 
ungen oder verweiſen auf bezügliche Abſchnitte des Handbuchs der Er— 
ziehung und des Unterrichts von Kehrein-Keller. Voraufgeſchickt iſt dem 
Texte eine hiſtoriſche Einleitung, welche von den Philanthropen im allgemeinen 
und von Salzmanns Leben, Wirken und Schriften insbeſondere handelt. — 
Der zweite Teil des vorliegenden Bandes enthält die Lebendgejchichte 
eines ſchlichten VBolksjchuflehrerd Namens Molmann, der vor etiva 100 Jahren 
in Rofenau lebte und lehrte, nebjt Auszügen pädagogischer Lehren und 
Grundfäge aus Molmannd Tagebuche. Das Material dazu hat Berf. 
entnommen aus dem 1831 von dem Pfarrer und Seminardireftor Münd) 
herausgegebenen (jeit 50 Jahren vergriffenen) „Vademecum für Volf3- 
ſchullehrer.“ Es ift fein irgendwie epochemachendes, ins Große gehendes 
Pädagogenleben und Wirken, welches und Hier vorgeführt wird, doch aber 
ein gehaltvolles und im engeren reifen auch reich gejegnetes, und in 
vieler Beziehung kann dieſer fromme, treue und bei aller Anſpruchs— 
loſigkeit doch geiſtig hochſtehende Schulmann noch jegt jedem Lehrer ala 
Borbild Hingeftellt werden. 

21. Salzmanns Ameifenbüdlein oder sum zu einer ——— Er⸗ 
iehung der Erzieher. Für Schule und Haus bearb. von Dr. Wimmers, 

— * (IX. Bd. der „Sammlung der bedeutendſten pädago iſchen 

Schriften aus alter und neuer Zeit. Herausgeg. von ‚Dr. Bernhard d auf, 

Dr. 3. Ganfen und Dr. X. Keller) 2. Aufl. 108 ©. Paderborn, 1891, 

F. Schöningh. 60 Bf. 

Im mejentlichen eine unveränderte Wiedergabe der erjten, im Jahre 
1886 erjchienenen Auflage. Wir verweifen auf die Beſprechung derjelben 
im 39. Sahrgange diefer Zeitjchrift. 

22. Die zes des Jeremias Gotthelf. Aus den es, Schriften 


von U. Bipius zufammengejtellt von Friedrich E. Schaefer, Lehrer in 
Frankfurt a./M. 192 ©. Leipzig, 1888, Fr. Branditetter. 2,40 M. 


Verf. hat fi der ebenjo jchwierigen wie dankenswerten Aufgabe 
unterzogen, die in den Werfen des befannten Schweizer Volksichriftitellers 
(Uli der Knecht, Uli der Pächter, Käthi die Großmutter, Leiden und 
Freuden eines Schulmeijterß ꝛc.) in reicher Fülle, aber ohne ſyſtematiſche 
Ordnung niedergelegten pädagogifchen Gedanken zu jammeln und über 
fihtlih zu gruppieren, und zwar nad) folgendem Schema: 1. Grundlegende 
pädagogiihe Aufhauungen. 2. Die Wefensfaktoren der Erziehung und 
ihr Einfluß (Familie und Bamilienerziehung, Religion und Kirche, Stand 
und Beruf ꝛc.). 3. Erziehungsgrundlagen (Pſychologiſches, Aphorismen 
über Eigenart der Gejchlechter und weibliche Erziehung). 4. Erziehung 
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armer, verwahrlofter Kinder. 5. Ülpädagogifches‘ (Erziehung in der 

Schule, Schulunterricht, der Lehrer). — Unter ben "verfchiedenen Mög— 

licjfeiten der Wiedergabe wählte Verf. die, den Autor mit eigenen 

Worten reden zu lafjen, nur daB hier und da zur Herjtellung de3 Zus 

jammenhanged® furze Uberleitungen und Zwijchenbemerfungen vom Berf. 

eingejhoben wurden. Auf diefe Weije hat Verf. von der Pädagogik des 

Jeremias Gothelf ein ebenjo treues und lebensfriſches wie überjichtliches 

Bild entworfen. Als Einleitung ift dem Werke eine Biographie des 

Dichters voraufgejchidt, weiche in berechtigter Rüdjichtnahme auf den Zweck 

des Buches bejonderd diejenigen Momente jeined® Leben? und Wirfend 

hervorhebt, welche für das Verſtändnis feiner pädagogiſchen Anfichten be= 
deutung3voll find. Zum Schluß giebt Verf. eine kurze Kritik, die, ohne 
alle umd jedes gutzuheißen, doc) den Geſamtwert der Pädagogik des 

Ieremiad Gotthelf jehr hoc; ftellt und namentlid in der nachdrücklichen 

Betonung des chriſtlichen ſowohl wie des jociologifhen Elements in 

der Erziehung, die bei I. Gotthelf als bejonderd charakteriftiich hervor— 

tritt, jich entichieden mit demjelben eins weiß. — Wir hoffen, daß das 
trefflihe Buch viele Lejer finden wird; es jteden darin wirklich viele 

Goldkörner pädagogiicher Weisheit, die der Ausbeute wert find. 

23. Das Königl. evangeliihe Schullchrer-Seminar zu Drofien in den eriten 
25 Jahren jeines Beſtehens. Gejchichtlicher Überblid von P. Vogler, Königl. 
Seminarlehrer. Mit Abbildungen von der Stadt, dem Seminar und der 
Bräparandenanitalt. 65 S. Frankfurt a./D., 1890, Waldow. 1,20 M. 

Nach einem kurzen Bericht über die am 1. Juli 1889 ftattgefundene 

Feier des 25jährigen Beſtehens des evangelifchen Lehrerſeminars zu Drofien 

(Regierungsbezirk Frankfurt a. D.) giebt Verf. einen gejchichtlichen Über— 

blid über deffen Entjtehung und äußere und innere Entwidelung bis in 

die Gegenwart. Neben vielen Mitteilungen von rein lofaler Bedeutung 
bietet die Schrift doch aud manches (betr. Internat, Anftalt3disziplin und 
dgl.), was von allgemeinem Intereſſe ilt. 

24. Adolf Dieiterwegs ausgewählte Schriften. Herausgeg. von Eduardlangen= 
berg. Rolljtändig in 20 Lief. & 60 Pf. oder in 4 Bänden 3 M. (Je 
fünf Hefte bilden einen Band.) 2. durchgefehene Aufl. 1.—10. Lief. 800 ©. 
Frankfurt a./M., 1890, Morig Diejtermeg. 

25. Wegweiſer zur Bildung deuticher Lehrer von Adolf Dieſterweg. 6., durch— 
gejehene, vermehrte und in der Litteratur fortgeführte Aufl. Als Jubiläums: 
ausgabe zu Dieſterwegs 100 jährigem Geburtstage am 29. Dft. 1890 bearb. 
u. herausgeg. vd. Karl Richter. Mit dem Bildnis Diefterwegs in Kupferit. 
356 ©. Frankfurt a./M., 1890, Morig Dieiterweg. 3,60 M. 

26. Adolf Diefterwegs Pädagogik. In jyitematischer Anordnung und zur Ein- 
führung in das Studium der wifjenjchaftlichen Pädagogik, bearb. von Heinrich 
Scherer, Schulinfpettor in Worms a./ Rh. Mit Borträt und Facſimile 
Dieftermegd. 186 ©. Giehen, 1890, E. Roth. 2 M. 


27. Adolf Diefterweg. Nac feinem Leben und Wirken zur Yubelfeier feines 
100 jährigen eg dargejtellt von Karl Richter. 260 ©. Wien, 
18%, U. Pichler. 3 M. 

28. Adolf Diefterweg. Eine Danfesgabe zum 29. Oftober 1890. Bon U. Böhme. 
40 ©. Berlin, 1890, R. Gaertner. 80 Bf. 


29. Adolf Diefterweg, der Reformator des deutichen Volksſchulweſens im 19. Jahr— 
hundert. Feſtſchrift zur Feier feines 100 jährigen Geburtstages. Von Ludwig 
Rudolph, einem feiner dankbaren Schüler. Mit dem Bildnis Dieſterwegs 
in Kupferftid. 229 ©. Berlin, 1890, Nicolai. 3,50 M. 
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30. Unfer Meifter Adolf Diefterweg. Feititimme zum 29. Oktober 1890 von Henry 
Caſſel, Lehrer in Hildesheim. 50 ©. Hannover, 1890, Helwing. 50 Pf. 


31. Meine Erinnerungen an Adolf Diefterweg. ine Feitgabe zu defien 
100jährigem Geburtstage. Bon Eduard Langenberg. 107 ©. Frank— 
furt a./M., 1890, Morit Dieſterweg. 80 Pf. 


32. Diefterweg und die Lehrerbildung. Ein Beitrag zur Gefchichte des deutjchen 
Volksſchullehrerſtandes. Bon Edwin Wilke, Lehrer in Koeslin. Von der 
—— in Berlin mit dem erſien Preiſe ausgezeichnet. 144 S. 
Berlin, 1890, Weidmann. 2,50 M. 


33. Dieſterweg und die Lehrerbildung. Cine Geſchichte der deutſchen Lehrer 
bildung mit befonderer Berüdfihtigung — Von Wilhelm Krei 8 
Lehrer in Kafjel. Mit dem Bildnis zus efrönte Preisſchrift. 131 S 
Wittenberg, 1890, R. Herrofe. 


34. Diefterwegs Berdienfte um die Lehrerbildung. Eine ee an 
die deutjche Lehrerichaft zum 29. Oftober 1890. Bon Mar Pohlandt, 
Mitteljchullehrer in Frankfurt a./D. 995. Leipzig, 1890, R. Deitermig, E; GOM. 


35. Zum Gedädtnis Adolf Diefterwegs. Geſprochen auf dem VIII. deutſchen 
!ehrertage am 27. Mai 1890 im Feſtſaale der Philharmonie in Berlin von 
Dr. Friedrid Dittes. 20 ©. Leipzig, 1890, I. Klinfhardt. 30 Bf. 


36. Diefterweg und der Spiritismus. Von Dr. eg Müller, Berfafjer 
der „Enthüllung des Spufes von Refau“. 19 S. Berlin, 1890, N. Siegis⸗ 
mund. 50 Pf. 

Welch tiefgreifenden und nachhaltigen Einfluß Adolf Dieſterweg auf 
die Volksſchule und die Lehrerwelt ausgeübt hat, das iſt vernehmbarer 
und greifbarer als je zuvor bei Gelegenheit ſeines hundertjährigen Ge— 
burtötage® am 29. Oktober 1890 zum Ausdrud gekommen. Mit den 
wärmjten Gefühlen des Dankes und der Verehrung erinnerte fih an 
diefem Tage die Lehrerwelt in ganz Deutjchland und über Deutſchlands 
Grenzen hinaus des trefflidden Pädagogen, der — wenn aud) dad von 
zelotifchen Anhängern ausgegebene Lojungswort „Diejterweg für immer“ 
über das Maß des fachlich Berechtigten hinausgeht und über manches 
Einfeitige und Korrefturbedürftige in feinen Ideen und Beitrebungen hin— 
wegſieht — fi) doch ohne Frage um die Volksſchule, um den Lehrerjtand 
und die Lehrerbildung wirklich hervorragende, bleibende Verdienſte erworben 
bat. Daß fi) die Gegenwart dieſer Bedeutung des Mannes noch voll 
und ganz bewußt ift, davon zeugt meben vielen anderen bei diejer Ge— 
legenheit gegebenen Beweiſen der Verehrung infonderheit auch die außer— 
ordentlihe Fülle der zu jeinem Jubiläum erfchienenen Dieſterweg— 
Schriften, in denen dad Bild des Mannes, fein Wirken und jeine 
Verdienſte in einer BVieljeitigfeit beleuchtet werden, wie dies wohl faum 
jonft bei einer ähnlichen Veranlafjung vorher gejchehen iſt. Nachitehend 
wollen wir den Lefer, ſoweit die erforderlich ift, über die aufgeführten 
Schriften in Kürze orientieren. 

Die „ausgewählten Schriften“ (Nr. 24) find der Lehrerwelt bereits 
ein alter Bekannter. Das Werk hat in dieſer neuen (zweiten) Auflage 
feine nennenswerte Veränderungen erfahren. Für diejenigen, welche das 
Buch noch nicht in der Hand Hatten, ſei ausdrücklich bemerkt, daß es 
neben zahlreichen Aufjägen Diejterweg: aus den „rheinijchen Blättern“ 
und dem „pädagogiichen Jahrbuche“ nur Fleinere Schriften desjelben 
enthält, (z. B. „Die Reife nad) den däniſchen Staaten“, „Die Lebendfrage 
der Bivilifation“, „Was wollte Peſtalozzi?“ „Über Lehrerbildung” zc.). 
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Der Wegweijer, jowie jämtliche ſonſtige methodiichen Handbücher und Leit: 
fäden find mweggelafien. 

Der „Wegweiſer“ war jeit mehreren Jahren vergriffen; um jo 
freudiger wird die neue, jechite Auflage defjelben (Nr. 35) begrüßt werden. 
Freilich beſchränkt fich diefelbe nur auf den erjten (allgemeinen) Zeil; 
doch beiteht die Abſicht, fall3 diefe neue Ausgabe den Beifall der Lehrer 
findet, in einem nachfolgenden Bande außer den von Diejterweg im 2. Teile 
jeined Wegweiſers bearbeiteten Unterrichtögegenjtänden noch alles das zu= 
jammenzujtellen, was Diefterweg zerjtreut in jeinen anderen Schrijten 
über den Betrieb der einzelnen Unterrichtsfächer geäußert hat, jo daß 
dann beide Bände eine volljtändige (allgemeine und jpezielle) Pädagogik 
Diejterwegs bilden würden. — Zu Grunde gelegt iſt diefer Ausgabe die 
vierte, 1850 erjchienene Auflage des Wegweiſers: die legte von Diejter- 
weg ſelbſt bejorgtee.e Während in der 5. Ausgabe an dem Wortlaut des 
Diejterwegichen Textes manches geändert war, bringt die vorliegende 
6. Ausgabe den Tert unverändert; doch find an einzelnen Stellen Zu= 
ſätze hinzugefügt aus anderen Schriften Diejterwegd, und das’ Diejter- 
wegſche Litteraturverzeihnis ift durch Aufführung und kurze Charafteriftit 
der jeit dem Jahre 1850 erichienenen wertvollften pädagogiſchen Schriften 
bedeutend bereichert. 

Das Werk von Scherer (Nr. 26) giebt, nad) einem kurzen gejchicht- 
lichen Uberblid über die Entwidelung der deutſchen Volksſchule und Volks— 
ihulpädagogif vor Diefterweg und über Diejterwegd eigenes Leben und 
Wirken, eine ſyſtematiſch geordnete Darjtellung der pädagogijchen 
Anfichten Diejterwegs, meijten® mit -Diejterwegd eigenen Worten. 
Sn einem Sclußfapitel werden die Anfichten Diejterwegd einer 
furzen Kritik unterworfen, wobei es dem Berf. hauptjählid) darauf 
anfommıt, jie zu der Herbart-Zillerſchen Pädagogik in Parallele zu ftellen 
und den Nachweis zu führen, daß Diejterweg, wenn er auch fein voll 
ſtändiges wifjenjchaftliches Syitem der Pädagogik ausgebaut, jondern nur 
Baufteine zu einem folchen geliefert hat, dennoch die Volksſchulpädagogik 
mehr gefördert hat, ald Herbart und jeine Anhänger. — Um namentlich 
dem Anfänger das Verjtändnid zu erleichtern, hat der Berf. in einem 
I. Anhange zu einzelnen Abſchnitten Erläuterungen beigefügt; ein II. An- 
hang giebt zum Zwed der Fortbildung einen UÜberblid über die pädagogische 
Litteratur. Das Bud) iſt zur Einführung und Orientierung recht brauchbar. 

Die unter Nr. 27—31 aufgeführten Werke von Richter, Rudolph, 
Langenberg, Böhme und Caſſel find vorwiegend biographiſcher 
Art. Durch Gründlichkeit zeichnen ſich bejonders die beiden Werke von 
Richter und Rudolph aus; doch hat letzteres vor dem erjteren den Vorzug, 
daß der Berf. — einer der ältejten Berliner BZöglinge Dieſterwegs — 
großenteild aus eigenjter Anjchauung berichtet und Gelbiterlebted bietet. 
Dasjelbe gilt auch von den — übrigens wejentlih fürzeren — Dar= 
jtellungen Langenbergs und Böhmes. Namentlich die Langenbergiche Schrift, 
die über Diefterwegs Leben und Wirken in Mör aus eigener Anſchauung 
mancherlei äußerſt interejjante und charakterijtiihe Züge mitteilt, haben 
wir mit großem nterejje gelefen. Die Caſſelſche Schrift bietet im Ver— 
hältnis zu den vorgenannten nichts weſentlich Neues. 
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Die drei Schriften unter Nr. 32—34 beſchäftigen ſich ſpeziell mit 
Dieiterwegd Verdienften um die Lehrerbildung. Die Schriften von 
Wille und Freig find von der Diefterweg-Stiftung in Berlin durch Preije 
ausgezeichnet, die Wilfes durch den eriten, die Kreiß’3 durch den zweiten 
Preis. Die Wilkeſche Schrift möchten auch wir von den dreien als die 
gründlichſte bezeichnen, ohne darum der Tüchtigfeit der anderen beiden 
zunabetreten zu wollen. Die Wilkeſche Schrift zeichnet fih u.a. auch 
durch eine verhältnismäßig ausführliche Darftellung der Geſchichte der 
Lehrerbildung vor Diefterwegd Zeit aus. 

Die auf dem VII. deutjchen Lehrertage zum Gedächtnis Dieſterwegs 
von Dr. Dittes geſprochene Rede (Nr. 35) iſt durch die Beitjchriften be= 
reit3 zu jo allgemeiner Kenntnis gebracht, daß es einer bejonderen Be— 
ſprechung derjelben hier nicht bedarf. 

Der Berf. der Testen Schrift endlich (Nr. 36), der Dieſterweg zu 
dem Spiritidmus in Beziehung bringt und der jich ſelbſt als Anhänger 
de3 Spiritismus auögiebt, beklagt, daß man über diefe bedeutjame Er— 
jheinung gemeinhin fo leichtfertig jpreche, ohne fi) aus eigener An— 
ſchauung mit derjelben befannt gemacht und durch eigene Prüfung ein 
wirklich begründeted Urteil darüber gewonnen zu haben. In diejer Be— 
ziehung jolle man ſich Diejterweg zum Vorbilde nehmen, der, um fi 
jelbit zu überzeugen, was an der Sache fei, in Berlin wiederholt fpiri= 
tiſtiſchen Sitzungen und Erperimenten beigemohnt habe. Leider freilich 
habe ſich Dieſterweg dadurch nicht zum Spiritigmus befehren laſſen, 
jondern fich jeptifch zu demfelben gejtellt, obwohl er habe zugeitehen 
müjjen, daß es eine „außerordentliche Sache fei, die er fich nicht erflären 
fönne“. 

37. Welche Berührungspunfte bieten binfichtlich ihrer Erziehungs und Unterrichts- 
Grundfäge Herbart-Ziller und ——— Bon Guſtavb Hauffe. 220 ©. 
Bornazkeipzig, 1890, A. Jahnke. 2,50 M. 

Verf. jucht darzuthun, daß Herbart und Ziller einerjeit$ und 
Diefterweg andererjeit3 in den wichtigſten Fragen der Erziehung und 
des Unterricht übereinftimmen. Daß Berührungspunfte vorhanden 
find, wird niemand in Abrede jtellen. Manche derjelben find jedoch) 
jo jelbitverftändlih, daß Verf. etwas ganz llberflüffiges geleiitet hat, 
indem er die Gemeinjamfeit eingehend nachzuweiſen ſuchte. Daß 3. B. 
die genannten Pädagogen übereinftimmend die Erziehung nicht bloß 
auf die Erfahrung, jondern auch auf die Willenjchaft begründet wifjen 
wollen, daß jie übereinftimmend Berüdfichtigung der allgemeinen wie 
individuellen Sindesnatur fordern, das Prinzip der Anjchauung, die 
ethiſchen Aufgaben der Erziehung betonen zc.: diefe und andere Be— 
rührungspunftte find doch gar zu jelbftredend und unbejtritten, als daß 
ein jo umftändlider Nachweis derjelben erforderlich geweſen wäre. 
Andererjeitd hat Verf. auch da eine UÜbereinjtimmung herauszufontruieren 
verjucht, wo diejelbe entweder nur jcheinbar oder überall nicht vorliegt; 
jo z. B. wenn er nachzuweiſen jucht, daß der Herbart=Zillerfche Konzen— 
trationdgedanfe im wejentlihen auch von Diejterweg vertreten werde. 
Freilich wenn er zur Konzentration (S. 12) auch dieſes rechnet, daß auf 
dem Wege der Anjchauung Begriffe entwidelt werden, oder wenn er meint 
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(S. 17), daß das formale Unterrichtsprinzip als ſolches auch das der 
Konzentration in ſich ſchließe ꝛc, jo mag ja in feiner Idee die Differenz 
nicht erheblich jein; in Wirklichkeit aber bejagt, was hier wohl nicht nach— 
gewiejen zu werden braucht, der Herbart-Zilleriche Konzentrationsgedanfe 
etwas ganz andere®, als was mit den bezüglichen Forderungen Dieſter— 
wegs gemeint it. Auch an groben Widerſprüchen fehlt ed nit. Wir 
erwähnen beijpieldweis, daß (S. 72 ff.) einerfeit3 die Behauptung aufgeftellt 
wird, nach Herbart habe die Seele „feinen urjprünglichen Inhalt“, jei 
„nicht mit irgend einer Art von Mitgift audgejtattet“, „bejiße weder 
Fertiges noch Angefangenes“, andererjeit3 dann aber doch als Herbarts 
Meinung audgegeben wird, die Seele jei „nicht urfprünglich inhaltsleer“, 
die Natur habe ihr „vor aller Erziehung jchon eine feſt beitimmte Geftalt 
gegeben“, die man „Anlage, Naturanlage, Individualität“ nenne. Das 
eine jchließt doch wohl das andere aus! In Bezug auf Klarheit des 
Gedankens und Logik der Gedanfenverbindung läßt die Darftellung 
überhaupt viel zu wünſchen übrig. Nicht einmal in jtiliftiicher Hinsicht 
iſt dad Bud, einwurfsfrei. Ein paar Proben: „Herbart und Diejter- 
weg juchten die Lehrer auf einen höheren intelleftuellen und ethifchen 
Standpunkt zu heben, und was ihnen auch glüdlicherweife in einem guten 
Stüd gelungen iſt.“ „Auch hierin begegnet ſich Diejterweg mit Herbart= 
Biller, indem auch er die Philojophie und Spekulation braucht und über— 
haupt (?) in engiter Beziehung zu der jog. wiſſenſchaftlichen Pädagogik 
Herbart⸗Zillers ſteht.“ „Weiter num zur Stonzentration des Unterricht® 
bei Diejterweg übergehend, fordert derjelbe (sc. Diejterweg) ꝛc.“ „Bei 
dem Grundunterrichte (?) kommt es hauptjächlich darauf an, die eigent- 
lichen Elemente der Unterrichtsgegenftände aufzujuchen ... den Schüler 
grundgemäh (?) damit befannt zu machen und dann fortzufahren.* Das 
ift eine jeltjame Ausdrudsweije! Alles in allem genommen, bedauern wir, 
dad Bud, nicht empfehlen zu können. 


III. Syſtematiſche Pädagogif. 


38. Einführung in die Pädagogif. Geſchichte der pädagogischen Theorien. All— 
gemeine — (pädagogijche Pſychologie). Von Dr. J. Baumanı, 

o. ö. Profeffor der Philofophie an der Univerjität Göttingen. 120 S. Xeipzig, 

1890, Beit u. Comp. 2 M. 

Das Werk ift in eriter Linie nicht für Volksſchullehrer, fondern für 
(angehende) akademiſche Lehrer beſtimmt. Verf. giebt zumächit eine ges 
ſchichtliche Überjicht der wichtigiten pädagogischen Theorien. Er geht dabei 
von dem jehr richtigen Gejichtspunfte aus, daß für den angehenden Lehrer 
nur die Kenntnis derjenigen pädagogischen Erjcheinungen von Wichtigkeit 
fei, welche für die Geftaltung unſeres Schullebens oder einjchlagender Be— 
ftrebungen von mafgebender Bedeutung geweſen find. Von chineſiſchen, 
japanischen, indifchen, ägyptiſchen ꝛc. Schuleinrihtungen und Erziehungs- 
methoden — die man nicht felten jogar in Lehrbücern der Pädagogif 
für Seminariften abgehandelt findet — wird daher verjtändiger Weije 
ganz abgejehen. Verf. beginnt mit der Darjtellung der pädagogiichen 
Theorien des Plato, Arijtoteles und Duintilian und bringt dann aus ber 
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Geſchichte des Mittelalterd und der Neuzeit im wejentlichen diejelben 
Stoffe, welche in den gebräuchlichen Lehrbüchern der Pädagogik abgehandelt 
zu werden pflegen, nur daß, dem Zweck des Buch? entiprechend, das höhere 
Schulweſen eingehender berüdjichtigt wird und das biographiiche Element 
mehr zurüdtritt hinter der Ausführung der betr. Theorien. 

In dem 2. Abjchnitt giebt Verf. einen Umriß der allgemeinen 
Pädagogik, überall an die pſychologiſchen Borausjegungen anknüpfend, 
jodaß er jeine Ausführungen mit Recht als eine „pädagogische Piychologie“ 
bezeichnen konnte. Die Pſychologie wird jedoch) nur injoweit herangezogen, 
als diejelbe für die praftiichen Fragen des Unterricht3 und der Erziehung 
wirflih von Bedeutung iſt; das rein Theoretifche derjelben bleibt un— 
berüdjichtigt. Ein bejtimmtes philoſophiſches Syſtem ijt nicht zu Grunde 
gelegt; nur ſolche piychologijche Lehren wollte Verf. heranziehen, „über 
welche wejentlid” Einigkeit beſteht.“ Hier und da freilich macht ſich 
gleihwohl — wie dad auch kaum zu vermeiden war — die Auffaſſung 
einer bejtimmten Schule geltend, wie denn 3. B. der Begriff des In— 
terejjes einjeitig im Sinne Herbart3 aufgefaßt und die grundlegende 
Bedeutung, welche für dasjelbe da8 Gefühl hat, nicht genügend gewürdigt 
wird. Uberhaupt kommt die erziehlihe Bedeutung des Gefühlsfaktors 
nicht zu ihrem vollen Rechte. Die Aufgabe der fittlihen Bildung wird 
zu einjeitig dahin bejtimmt, daß „das Kind alle anderen Menſchen ala 
fi) gleich fühlen und danach handeln lerne“. Bon der erziehlichen Be— 
deutung der Religion ijt überall nicht die Rede. Wejentliche Bunte 
der allgemeinen Unterrichtslehre (Lehrplan, Lehrformen zc.) find entweder 
gar nicht oder doch nur ganz kurz berührt; doch läßt jich dies wohl aus 
dem eigenartigen Zwecke des Buchs rechtfertigen. 

In feiner Art iſt das Werk troß der bejagten Mängel eine jehr 
wertvolle, gediegene Arbeit, in der Sache zuverläjfig, in der Darſtellung 
prägnant und willenjchaftlich präzis, ohne darum jchwerverjtändlich zu 
fein. Auch dem Bolksichullehrer jei es deshalb beſtens empfohlen, wenn 


derjelbe darin auch, wie ſchon bemerkt, manches für feine Zwede Notwendige 
vermiſſen wird, 


39. Praktiſche Unterrichtsiehre für Seminariften und Volksſchullehrer. Im 

Verein mit K. Brirle, L. Demolet, K. Fuß, Dr. M. Geijtbed, J. P. Huf, 

J. Königbauer, K. Le Maire und 2. Will heraus ge von I. Böhm. 2. völlig 

umgearb. Aufl. 400 ©. Münden, 1890, R. Oldenbourg. 6 M. 

Das Bud bildet mit der im vorigen Jahre erichienenen „Erziehungs 
lehre“ zujammen die zweite Auflage der „Praktiſchen Erziehungs- und 
Unterrichtslehre* von J. Böhm. Das Werk hat in diejer neuen Auflage 
bedeutende Veränderungen erfahren, welche ſich fait durchweg als Ver— 
bejjerungen erweifen. Der eigentlichen Unterrichtlehre find die Elemente 
der Logik voraufgeſchickt. Die Unterrichtsiehre jelbjt zerfällt in einen 
allgemeinen (von J. Böhm bearbeiteten) Teil und eine jpezielle Methodik 
der einzelnen Unterrichtsfächer, die von den im Titel aufgeführten Mit- 
arbeitern des Herausgebers abgehandelt find. Beſonders zu bemerfen ift 
noch, daß der Methodif jedes einzelnen Unterrichtsfaches ein kurzer Abriß 
der geſchichtlichen Entwidelung desjelben voraufgejchidt ijt, daß den ein— 
zelnen Lehrfächern mehr oder minder ausgeführte Lehrproben beigegeben 


Pädagogik. 25 


ſind, und daß der Religionsunterricht ſowohl vom katholiſchen als vom 
proteſtantiſchen Standpunkte bearbeitet iſt, ſo daß das Buch von Lehrern 
und Schülern beider Konfeſſionen benutzt werden kann. Von einzelnen 
kleinen Ungenauigkeiten in der Definition abgeſehen, iſt das Werk als 
eine recht tüchtige, gründliche Arbeit zu bezeichnen, und wird dasſelbe beim 
Seminarunterrichte ſowohl als zum Selbſtſtudium mit gutem Erfolge be— 
nutzt werden können. 


40. Kehrein⸗Kellers Handbuch der Erziehung und des Unterrichts, zunächſt 
für Seminarzöglinge und Volksſchullehrer. 7. verb. Aufl. Bearb. von Dr. 
U. Keller un $ Brandenburger. 438 ©. Paderborn, 1890, Ferd. 
Schöningh. 3 M. 

Die vorige Auflage dieſes Buches wurde in dem 39. Nahrgange 
diefer Beitjchrift einer eingehenderen Beſprechung unterworfen, auf welche 
hier verwiejen werden muß. Die dort gerügten Mängel — namentlic) 
in dem piychologiichen Teile — find nicht bejeitigt, doch iſt fonft 
im einzelnen manches gebejiert bezw. ergänzt worden. Beſonders brauc)- 
bar ijt die jpezielle Methodit. Eine Geſchichte des Erziehungswejend 
bietet da3 Buch nicht. Der fatholifche Standpunkt der Verff. tritt für 
evangeliihe Lehrer jtörend nur in der Methodit des Neligiondunter- 
richtes hervor. 

41. Leitfaden der Unterrichtslehre, beſonders für Lehrer und die e8 werden 
wollen. Dazu als Anhang: Abriß der Denklehre. Von Heinrih Baum: 
gartner, Direktor des freien fatholifchen Lehrerjeminars in Zug. 254 ©. 
Freiburg, 1890, Herder. 1,80 M. 

Verf. hat früher bereit einen Leitfaden der Seelenlehre und einen 
Leitfaden der Erziehungslehre herausgegeben. Sie bilden mit der vor» 
liegenden Schrift einen zufammenhängenden pädagogiſchen Lehrkurſus. 
Verf. iſt Katholik; doch tritt ſein katholiicher Standpuntt — abgejehen 
von der Methodif des Religionsunterriht3 — nicht derart hervor, daß 
das Buch darum für proteftantiiche Lehrer und Schüler unbrauchbar wäre. 
Hinfichtlih der Terminologie bezw. der Definition und Dispofition iſt 
da3 Buch nicht ganz vorwurfäfrei. Wenn Verf. z. B. (©. 21) die Mathe— 
matif zu den „Idealfächern“ rechnet, oder (S. 37) die Analyje mit der 
Deduftion, die Syntheſe mit der Induktion gleichjegt, oder (S. 38F.) in 
die vortragende Lehrform aud) das Vorzeigen und Vormachen einbegreift, 
oder (S. 42) die Anwendung eines Geſetzes auf bejondere Fälle als eine 
„Hergliederung“ bezeichnet zc.: jo jind das, gelinde gejagt, Ungenauigfeiten 
bezw. Willfürlichfeiten, die bei einer neuen Auflage fi nicht werden 
wiederholen dürfen. In dem Sadhlidhen iſt dad Buch meiftens zuver— 
läſſig. Die unrichtige Behauptung (S. 128), daß vor der Erfindung der 
Buchdruderfunft die „Schreiblefemethode* in Deutjchland allgemein üblich 
gewejen jei, wird man dem Verf. nicht zu ſehr verübeln dürfen, da jie 
in jo vielen Lehrbüchern auftritt. Daß ſie gleichwohl falſch iſt, dazu 
vergleihe man die Duellenbelege in Spechts Geſchichte des Unterrichts— 
weſens ©. 70. — Die hiltorifhen Abjchnitte in der jpeziellen Methodik 
\ind jehr dürftig; im übrigen aber bietet das Buch alles Wejentliche, 
was in eine Unterrichtöfehre für Volksſchullehrer hineingehört. Die Dar— 
ſtellung ift überfichtlich, klar und jchlicht. 
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42. Allgemeine Erziehungslehre von Sculrat Dr. ©. A. Lindner, ord. 
Univerfitätsprofeffor ꝛc. 7. verb. Aufl. Für deutfche Lehrer- und Lehrerinnen- 
Bildungsanftalten nad) dem gegenwärtigen Stande der Wifjenfchaft neu bearb. 
von Dr. Guſtav Fröhlich in St. Johann a. d. Saar. 211 ©. Leipzig 
u. Wien, 1890, A. Pichler. 2,50 M. 

Die Lindnerſche Erziehungslehre Hat in den Jahren 1875—1886 
ſechs von Lindners eigener Hand bejorgte Auflagen erlebt. Nachdem der 
Verf. im Jahre 1887 verjtorben ift, hat e8 Dr. Fröhli übernommen, 
das Werk in einer neuen, fiebenten, Auflage herauszugeben, die wir 
hiermit anzuzeigen haben. So jehr Dr. Fröhlich) bemüht war, den Lind— 
nerſchen Lehrtert nad) Möglichkeit zu jchonen, jo jah er jich doc) genötigt, 
mancherlei Anderungen mit demjelben vorzunehmen, die jih — nament= 
lid) für den praftiichen Lehrgebrauh — durchweg als Verbefferungen er- 
weijen. Empfindliche Lücken wurden ausgefüllt — indem 3. B. ein Kapitel 
über leiblihe Erziehung meu eingefügt wurde —; die Dispofition 
wurde vereinfacht und überjichtlicher gejtaltet und Die oft zu abitrafte 
und jchwerverjtändliche Lindnerjche Darſtellungsweiſe vielfach in eine ge= 
meinverjtändlichere Form gekleidet. Trotzdem freilich dürften manche 
Abjchnitte — für den Anfänger wenigſtens — immer nod) recht ſchwer— 
verftändlich fein. An dem Herbartichen Standpunfte, den Lindner be= 
fauntlich vertrat, ift im allgemeinen fejtgehalten, doch find einjelne ertreme 
Anfichten desjelben im Sinne der modernen Wiſſenſchaft (Piychologie) 
modifiziert oder geradezu geopfert. Wenn es freilih (©. 7) heift, daß 
die Seelenvermögen: Verſtand, Gedächtnis ꝛc. abgeleitete Vorgänge ſeien, 
welche jich lediglih aus der Wechſelwirkung der Vorftellungen 
ergeben, oder wenn (ebendort) behauptet wird, daß der Inhalt der Vor— 
tellungen in feiner Weiſe angeboren jei: jo dürften diefe und ähn— 
liche Anjichten ſchwerlich „dem gegenwärtigen Stande der Wifjenjchaft“ 
entjprechen, nach welchem, wie der Titel bejagt, das Buch neu bearbeitet 
wurde. Doc darüber läßt ſich ftreiten, und wir find weit entfernt, durch 
diefe Ausjtellung das in feiner Art wirklich recht gediegene Bud) irgendwie 
digfreditieren zu wollen. 

Was den Inhalt und die Einteilung des Buchs betrifft, jo iſt in 
der Einleitung zunächſt von den Grundverhältniffen der Erziehung die 
Nede (Erziehungsbedürfnis des Menjchen, Bildjfamkeit des Kindes, Mög- 
lichkeit, Grenzen und Notwendigkeit der Erziehung ꝛc.). Der L Hauptteil 
handelt von der leiblichen Erziehung, der II. Hauptteil, welcher von der 
geijtigen Erziehung handelt, zerfällt wieder in vier Abjchnitte, sc. 1) Die 
geiftige Entwidelung des Menjchen (piychologiiche Grundlage), 2) Vom 
Bwed der Erziehung, 3) Bon dem Berfahren der Erziehung (Mittel, 
Grundſätze und Methoden der Erziehung) und 4) Von den Formen der 
Erziehung (Haus, Schul-, Inſtitutserziehung)ſ. Ein Anhang I handelt 
von der Gejundheitspflege der Schulkinder und ein Anhang II enthält ein 
Verzeichnis der mwichtigiten Fremdwörter, welche in pädagogiichen Werfen 
häufiger vorkommen. — Wir zweifeln nicht, daß das tüchtige Buch in 
der Lehrerwelt die gebührende Beachtung finden wird. 

43. Allgemeine Unterrichtsiehre von Dr. ©. N. Lindner, ord. Univerfitäts- 


profejjor und Sculrat. 7. verb. u. verm. Aufl. Für deutfche Lehrer- und 
Rehrerinnen=-Bildungsanfialten nad) dem gegenwärtigen Stande der Wiſſen— 
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ſchaft neu bearb. von Dr. Guſtav Fröhlich in — Johann a. d. Saar. 

140 ©. Leipzig u. Wien, 1891, 4. Pichler. 1,50 

Das Werk ift ganz nad) denjelben ae bearbeitet wie Die 
vorher beiprochene „allgemeine Erziehungslehre*. Einige Paragraphen 
find neu eingefügt (über die Grundſätze zur Feititellung des Lehrplans, 
über die Lehre von den formalen Stufen des Unterricht3 zc.), andere find 
umgearbeitet, und auch im einzelnen ift — namentlich in jtiliftiicher Hin— 
fiht — manches geändert, um dem Werke eine fahlichere Daritellung zu 
geben. Für den unterrichtlichen Gebrauch an Lehrerjeminarien hätte freilich 
manches noch einfacher gejtaltet werben fönnen; namentlich enthält das 
Buch für diefen Zwed u. E. noch zu viel wiffenjchaftlihe Syitematif. Der 
Herbartihe Standpunkt ijt im allgemeinen auch hier fejtgehalten. Die 
Zillerihen Grundſätze find nur teilweife acceptiert, wie denn 3. B. die 
Zillerſche Kulturjtufenidee entjchieden verworfen und ftatt deffen eine fon= 
zentriiche Anordnung ded Unterrichtäitoffes empfohlen wird, während anderer- 
ſeits freilich die Zillerihen formalen Stufen ziemlich) bedingungslos an= 
erfannt werden. 

Was die Anordnung betrifft, jo wird der eigentlichen Unterrichts— 
fehre zunächſt eine „didaktiſche Propädeutik“ voraufgejchidt, welche von 
den Grumdlehren der Logik handelt. Die Unterrichtöfehre felbjt iſt in 
4 Abjchnitte geteilt, sc. 1) Von den Gegenftänden des Unterrichts, 2) Von 
dem Lehrverfahren (Lehrgang, Lehrform, Lehrweiſe), 3) Von den Grund: 
lägen des Unterrichts, 4) Von den Perſonen und Stätten des Unterrichts. 
— Das Werk jteht an Gründlichfeit und Tüchtigkeit dem unter Nr. 42 
beiprochenen nicht nad). 

44. Lehrbud der —— Für Lehrer- und Lehrerinnen-Seminarien, ſowie 
zum Selbſtunterricht on E. Martig, Seminardirektor in Hofwyl. 167 ©. 
Bern, 1890, Schmid, Francke u. Comp. 1,80 M. 

Das Buch zerfällt in vier Abjchnitte. Der erjte handelt von der 
Leibespflege, der ziweite von der Zucht (Erziehung im engeren Sinn), der 
dritte vom Unterricht und der vierte von den Erziehungsjtätten und den 
Erziehern. Eine Geſchichte der Pädagogik, eine Piychologie und eine 
ipezielle Methodif der einzelnen Unterrichtsfächer enthält das Buch alfo 
nicht; doch hat Verf. eine recht brauchbare Piychologie früher jchon ala 
beiondere Schrift herausgegeben („Anjchauungspiychologie mit Anwendung 
auf die Erziehung“, Bern 1888, 3 M.) und es lehnt ſich jeine Pädagogik 
eng an jene Piychologie an. Einer bejtimmten Schule hat Verf. ſich 
nit angeſchloſſen; aus der Herbart=Zillerihen Pädagogik find wohl 
einzelne brauchbare Gedanken herübergenommen, aber das Syſtem der- 
jelben als folches ift nicht zu Grunde gelegt. In der Sache wüßten wir 
— abgejehen davon, daß un! das religiöje Moment in der Erziehung 
nicht jtarf genug betont ift — irgend Erhebliche® an dem Buche nicht 
auszuſetzen. Die Darftellung iſt äußerſt überjichtlich, Hält ftet3 die rechte 
Mitte zwifchen unnötiger Breite und tabellarijcher Dürftigfeit und ift bei 
aller SchlichtHeit durchweg präzid. Wir haben ein jo wohl durch— 
dachtes, jo fauber durchgearbeiteted und in allen Teilen ebenjo zuver— 
läſſiges mie handliche Lehrbuch lange nicht zu Gefichte befommen und 
ftehen deshalb nicht an, dasjelbe hiermit auf daS wärmſte zu empfehlen. 
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45. Katehismus der Pädagogik. Bon Lic. Dr. Friedrih Kirchner, Ober: 
lehrer am Sp Realgymnafium zu Berlin. 159 ©. Leipzig, 1890, 3. J. 
Weber. 2 M. 

Das Buch handelt in der Einleitung von dem Begriff der Päda- 
gogit, vom Weſen der Erziehung, von den Quellen und vom Plan 
der Pädagogik, in dem erften Teil („Prinzipienlehre“) von dem Mens 
ihen als Naturwefen und Aulturwefen und in dem zweiten Zeile 
(„Methodenlehre“) von der körperlichen Erziehung, der geiftigen Erziehung, 
der Gemütsbildung, Verftandesbildung und Bildung des Willens. — 
Verf. hat in erjter Linie für die Eltern gejchrieben; er hat fich deshalb 
auf die Behandlung der allgemeinen Geſetze der Erziehung und des 
Unterricht3 beſchränkt und das ſpezifiſch Schulkundliche unberüdfichtigt 
gelafjen. 

Leider ift da3 Buch in der Sache nicht durchweg zuverläſſig. Geradezu 
falſch iſt es z. B, wenn Verf. (S. 37) zu den „Reflerbewegungen“ u. a. 
das Erbrechen infolge der Vorftellung von etwas Efelhaftem rechnet; 
denn den Reflerbewegungen iſt gerade died eigentümlich, daß jie ohne jede 
faufale Beteiligung bewußter Vorgänge (durch unmittelbare Übertragung 
eine? jenforifchen Nervenreized auf einen motor. Nerven) zu jtande kommen. 
Desgleichen ift es verkehrt, wenn (S. 36) dad Rückenmarksnervenſyſtem 
ohne weiteres als eine Abteilung des vegetativen (die unbewußten und un— 
willfürlichen Erjcheinungen vermittelnden) Nervenigftems und ald Zentrum 
der Lebensprozejje ded Atems, Herzichlags, der Verdauung ꝛc. ausgegeben 
wird; denn 1) vermittelt ein großer Teil der „Rückenmarksnerven“ 
willfürliche Bewegungen und 2) werden die vegetativen Lebensprozeſſe 
nur teilweis durch Rückenmarksnerven hervorgerufen, wie denn 3. B. 
der Herzichlag der Hauptjache nad) von innerhalb des Herzmusfels jelbit 
liegenden Ganglien erregt wird und deshalb auch nad) Abtragung des 
Gehirns und Rückenmarks noch fortdauert. Stellenweis widerjpricht Verf. 
ji jelbit, jo wenn er (S. 49) dad Gemüt ald „den Inbegriff aller 
Gefühle und die dadurch gewonnene Bejtimmtheit des Seelenlebens“ 
definiert, hinterher (S. 96) dann aber ganz ausdrüdlich erklärt, das Ge- 
müt jei der „Inbegriff nicht der Gefühle, fondern der in der Seele be— 
findlihen Stimmungen“ Wenn Berf. (S. 29) jagt „Ichnellesg Gehen 
hemme die Verdauung, das Sehen und dad Hören,“ oder (ebendort), 
„jede Kraft werde durch ihre Bethätigung gemindert,“ oder (©. 30), „die 
Energie des Lebens jtehe im umgefehrten Verhältnis zu feiner Dauer,“ 
oder (S. 37), „das Gehirn bejtehe teils aus weißer, teild aus grauer 
Subſtanz, d. h. (?) aus zahllojen Ganglien, die durch Nervenfafern verbunden 
jeien,“ oder (S. 47), „Denken heiße Boritellungen haben (?), Begriffe 
bilden 20.” — jo jind dieſe Behauptungen ſämtlich anfechtbar, jei es ihrer 
Undeutlichfeit wegen, jei es weil fie Ungenauigfeiten und Unridtigfeiten 
enthalten. Manches gelehrte Detail hätte, da dad Buch in eriter Linie 
für die Eltern bejtimmt ijt und alfo rein praftifche Zwecke verfolgt, 
weggelafjen werden ſollen. Daß die Wifjenichaften eingeteilt werden in 
„reine und praftijche, forjchende und darjtellende, erafte und fonjtruftive ꝛc. 
(S. 4f.): dieſe und ähnliche gelehrte Notizen dürften — zumal in der 
encyklopädiſchen Form, in der fie auftreten — die große Mehrzahl der 
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Eltern weder intereſſieren noch aufllären. Die praktiſchen Winke, welche 
Verf. giebt, find größtenteils beherzigenswert, wenn fie auch nichts eigent- 
lih Neue3 bieten. 

45. Methodik des Erziehungsunterridts. Einrichtungss und Lehrplan für die 
mebrjtufige Volksſchule. Beitrag zu den seichorteriiten Aufgaben auf päda- 
gogifchem Gebiete. A ug J Walſemann, Rektor. 200 S. 
Hannover-Linden, 1890, E. Manz. 3 M. 

Das Buch zerfällt in zwei Der erſte Teil handelt von den 
äußeren Einrichtungen der (mehrſtufigen) Volksſchule, und zwar 1) von 
der Gliederung derjelben, 2) von deren Ausſtattung (Schulhaus, Schul- 
inventar, Lehre und Lernmittel, Liften und Formulare) und 3) dem 
äußeren Schulbetriebe (Hausordnung, Dienftanmweifung für den Schulwärter, 
für den Lehrer ꝛc.). Der zweite Teil handelt von dem Unterricht in 
der mehritufigen Volksſchule und bejteht der Hauptfache nach in ausge— 
führten Yehrgängen der einzelnen Unterrichtfächer, denen kurzgefaßte 
methodiihe Anweiſungen beigegeben find. 

Dad Bud enthält im mejentlichen nicht Neues, iſt aber in der 
Sache durchweg zuverläflig und in der Darftellung Far und überfichtlich, 
jo dag ed — namentlich für den unmittelbar praftifchen Gebrauch — 
den Lehrern an mehrjtufigen Volksſchulen wohl empfohlen werden darf. 
47. Beiträge zur praftiihen "Rare (60 der —— Stufen des Unter- 

rihts. Bon Dr. Eduard Morres (Sonderabzug aus dem Schul» und 

Kirhenboten). 38 ©. Kronftadt, 1888, U. Albrecht. 

Enthält außer einer Abhandlung „über den Lernprozeß und Die 
formalen Stufen des Unterricht3* einige Lehrbeifpiele, an denen Verf. 
zeigen will, wie in der Praxis des Unterricht3 der Lehrgang der formalen 
Stufen ſich zu geitalten habe. Berf. ift ein Freund der Formaljtufen, 
ohne pedantifch ihre generelle Gültigkeit für jede Art des Unterricht3- 
itoffed zu verfechten. Wer mit diefem wichtigen Kapitel der Herbart- 
Zillerſchen Didaktif noch nicht vertraut ift und auf kurzem, bequemen 
Wege ſich in diejelbe einführen laſſen will, dem ſei das fachlich, fchlicht 
und Far gejchriebene Büchlein beitend empfohlen. 

48. Die Theorie der formalen Stufen. Unter Berüdfihtigung der neueren 
Angriffe auf diejelbe. Dargejtellt von E. Reich, Oberlehrer am pädagogischen 
Univerfitätsfeminar in Jena. 180 ©. Langenjalza, 1889, 5. Beyer. 2,50 M. 

Verf. giebt eine gedrängte Darjtellung der Herbart=Zillerfchen Didattif, 
infonderheit der Formaljtufen-Theorie und verjucht zugleich diejelbe gegen 
mancherfei neuerdings (von Dr. Hanns, Karl Richter, Partzſch u. a.) er= 
bobene Einmwürfe zu verteidigen und im ihrem ganzen Umfange (nad) 
Ziller) aufrecht zu erhalten. Obenan fteht natürlich auch hier die beliebte 
Anſchuldigung, daß es den betreffenden Gegnern an der nötigen Belannt- 
haft mit den philoſophiſchen Vorausſetzungen der HerbartZillerjchen 
Pädagogik fehle, ohne welche, wie Verf. jagt, „alles in ein von Miß- 
verftändnifjen wimmelndes Disputieren ausläuft“. Dieje Anficht hindert 
den Verf. freilich nicht, in anderem Zufammenhange die Behauptung auf- 
zuftellen, daß die Herbartiche Pädagogik ſich doch uur auf die „empirisch 
fiheren“ Thatjahen der Pſychologie gründe, fo daß niemand mit der 
Ausübung der Herbartihen Pädagogik feinen abweichenden philofophijchen 
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Anſichten einen Zwang anzuthun brauche. Bemerlte Verf. nicht den 
Widerſpruch, in den er hier mit ſich ſelbſt gerät? Übrigens iſt es in der 
That ganz und gar nicht ſo, daß die Herbartſche Pſychologie durchweg auf 
die Thatſachen des Seelenlebens begründet iſt. Daß ſie großenteils aus 
ganz unhaltbaren metaphyſiſchen Vorausſetzungen abgeleitet iſt und mit 
der Empirie vielfach im ſchreiendſten Widerſpruche ſteht, das iſt von der 
Kritik ſo wiederholt und ſo gründlich nachgewieſen, daß es ſich wirklich 
recht kläglich ausnimmt, wenn gleichwohl jene Phraſe von der empiriſchen 
Zuverläſſigkeit der Herbartſchen Pſychologie ſich immer von neuem wieder 
mit dogmatiſcher Zuverläſſigkeit hervorwagt. — Daß die Herbartſche Päda— 
gogik gleichwohl im einzelnen manche wertvolle Gedanken enthält, und 
daß inſonderheit auch der Lehre von den formalen Stufen des Unterrichts 
ein berechtigter Kern zu Grunde liegt, jol darum nicht in Abrede geitellt 
werden. Als methodijches Univerjalrezept freilich im Sinne Zillerd können 
wir fie keineswegs anerkennen, und in diefer Anficht vermögen auch die 
Ausführungen des Verf. und nicht zu beirren, wenn e3 ihm aud) gelungen 
ijt, diefen und jenen Einwand feiner Gegner zu entkräften. 


IV. Verſchiedenes. 


49. Die Erziehung der deutichen Jugend von Baul Güßfeldt. 3. Aufl. 

161 ©. Berlin, 1890, Gebr. Paetel. 2,85 M. 

Was Verf. bezivedt, ift nicht® Geringere® als eine völlige Umge— 
jtaltung des (höheren) Schulwejend. Der Grundgedanfe jeiner Reform: 
vorjchläge läßt jih in die Worte faflen: „weniger Kenntnifje und 
mehr Bildung!“ mehr Bildung aber nicht bloß des Intellekts, jondern 
auch des Körpers, der Sinne, des Gemüt und Charakterd. Eine mehr 
harmonijche, den ganzen Menjchen ergreifende Bildung aljo iſt es, die 
Verf. erjtrebt. Mit bejonderer Entjchiedenheit betont er, daß die Schule 
al3 unerläßliches Aquivalent der Geiftedarbeit einen viel ausgedehnteren 
Betrieb leibliher Übungen in ihren Schulplarn aufnehmen und für eine 
reihere, nad) hygieiniſchen Grundfäßen geordnete Abwechſelung zwijchen 
Übungen des Geiftes und Leibes forgen müfje. Um dies durchzuführen, 
joll die tägliche Schulzeit über den ganzen Tag (ausſchließlich der Abend: 
jtunden) ausgedehnt und „abmwechjelnd in den Klafjenzimmern, im Freien, 
in Zurnhallen, auf Spielplägen, in Werfftätten, auf der Schwimmfchule 
und auf Ausflügen verbracht werden.“ Der eigentliche Unterridt iſt auf 
vier, höchſtens fünf Stunden täglich herabzujegen; die Schulaufgaben, 
die ebenfalld zu ermäßigen find, werden nicht im Haufe, jondern in der 
Schule gefertigt. Von den bisher üblichen Unterrichtsfächern ift der Reli— 
giondunterriht — wegen der verjchiedenen Konfefjionen der Schüler — 
ganz aus dem Lehrplan zu jtreichen und dem Haufe und der Kirche zu 
überlajjen; doch joll der gejamte Schulunterricht dahin wirken, „daß die 
Keime der Jrreligiofität wie der Intoleranz unterdrüdt und die Zöglinge 
mit der Erkenntnis durchdrungen werden, daß es etwas Höheres, Über: 
menschliche giebt, das Fein Verſtand der Verftändigen zu durchdringen 
vermag.” Die übrigen, gegenwärtig üblichen Unterrichtsfächer (der höheren 
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Schulen) will Verf. beibehalten wiſſen. Freilich fol das Studium der 
alten Sprachen erheblich eingefchränkt werden. Nur mit den Elementen 
der lateinischen und griechiſchen Grammatik follen die Schüler bekannt 
gemacht werden; „unter dem Beiftand deutjcher Überſetzungen“ jollen jie 
in das Berftändnis der klaſſiſchen Schriftiteller eingeführt werden. Was 
duch) die Bejchneidung der lateinischen und griechischen Grammatif 
an ſprachlicher Schulung verloren geht, ift durch einen gründlicheren Be— 
trieb der neueren Sprachen, namentlich des Franzöfiichen, zu erfeßen. 
Auch der Mutterſprache joll eine gejteigerte Pflege zu teil werden, nicht 
jedoch durch einen bejonderen Unterricht in der deutjichen Grammatif, den 
Verf. für überflüffig Hält, fondern dadurdh, daß man die Schüler im 
Unterriht mehr, als e3 gegenwärtig üblich ift, zu Wort fommen läßt, 
fie in allen Unterrichtöftunden zu einer möglichit jelbftändigen, wohl 
ftilifierten Darjtellung ded Gejehenen, Gehörten, Gelefenen anhält. In 
allen Unterrichtsfächern iſt nicht jo jehr auf die Aneignung vieler Kennt 
nifje als viel mehr darauf Gewicht zu legen, daß die geiitigen Kräfte 
angeregt, der Berjtand gebildet, die Phantafie belebt und das Gefühl für 
alles Schöne, Große und Edle rege gemacht werde. Die Kenntnifje find 
nad der Meinung des Verf. nur das unerläfliche „geiitige Turngerät“, 
an dem die Kräfte des Geiſtes fich üben und eritarken jollen. Um dieſes 
Refultat zu erzielen, muß der Unterricht in weit größerem Umfange nod), 
al3 e3 gegenwärtig gejchieht, das eigene Thun und Nachdenfen der Schüler 
herausfordern, ſie jelbit anjchauen, erperimentieren, jchließen, urteilen und 
reden laſſen. 

Nicht in allen Punkten — um nody eine Furze Kritif folgen zu 
laffen — wird man dem Verf. beiftimmen fünnen. Daß er den Ne 
ligionsunterricht ganz aus der Echule ausgeichloffen wifjen will, wider— 
jtreitet feiner eigenen Grundanſchauung, wonad die Schule fi in eriter 
Linie als Erziehungsanftalt zu betrachten und als ſolche zu wirken hat. 
Soll fie dad, dann darf fie auf feinen Fall die Religion aus der Hand 
geben, die — wenn jie nur recht gelehrt wird — gerade die allerwirf- 
jamjten Antriebe zum Guten bietet. Diefem eminenten erziehlichen Werte 
des Religionsunterricht3 gegenüber fünnen die aus der VBerjchiedenheit der 
Konfejfionen hergeleiteten Bedenken nicht Stich halten. Auch die Art, 
wie Berf. den Unterricht in den alten Sprachen betrieben wifjen will, 
findet nicht unferen Beifall. Ein klaſſiſcher Unterricht mit jo dürftigen 
grammatiihen Kenntniffen iſt eine halbe Sache und wird nad) der for= 
malen Seite jo wenig Gewinn abwerfen, daß die Frage jehr berechtigt 
ericheint, warum man e3 dann nicht lieber bei dem bloßen Lejen deuticher 
Überjegungen der alten Schriftiteller bewenden laſſen wolle. Den Wert 
pofitiver Kenntniſſe unterjchäbt Verf. ohne Frage, wenn er in ihnen 
nicht3 weiter erblict al das „geiftige Turngerät zur Übung der Geiftes- 
fräfte”; ein großer Teil der Kenntniſſe, welche die Schule zu vermitteln 
bat, trägt offenbar feinen Wert und feine Bedeutung in fich jelbit; diejes 
und jene3 zu wifjen gehört eo ipso zur allgemeinen Bildung, abgejehen 
davon, wie jich dieſes Wiffen zu anderweiten Zweden verwerten läßt. 
Daß aber gleihmwohl das „Willen“ (befonderd das philologiiche) auf 
unferen höheren Schulen viel zu einfeitig kultiviert wird, daß auf eine 
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harmonische Ausbildung des ganzen Menjchen weit mehr Nahdrud gelegt 
und injonderheit auch die leibliche Ausbildung in weit größerem Um— 
fange ſeitens der Schule gepflegt werden müßte, als es gegenmärtig ge- 
ichieht: darin müffen wir dem Verf. lebhaft zujtimmen. Er hat hier in 
der That einen der wundeiten Punkte unjerer gejamten höheren Bildung 
aufgededt. Sein Vorſchlag, zum Zweck einer durchgreifenden Reform 
nad) diefer Seite, die Schulzeit über den ganzen Tag (mit Ausnahme 
der Abenditunden) auszudehnen, wird zwar auf jchwermwiegende Bedenken 
ſtoßen; doch aber iſt zuzugeſtehen, daß, wie nun einmal bei uns die Sache 
in Deutſchland liegt, namentlich bei dem mangelnden Verſtändnis der 
meiſten Eltern für die ungeheure Wichtigkeit der leiblichen Bildung, ein 
wirklich ausreichender und zweckmäßig geordneter Betrieb leiblicher Übungen 
kaum in anderer, als in der vom Verf. vorgeſchlagenen Weiſe, ſich wird 
durchſetzen laſſen. Auch ſonſt enthält die Schrift im einzelnen — z. B. 
was die unterrichtliche Methode betrifft — viele vortreffliche Gedanken, 
und da ſie überdies in einem äußerſt friſchen, anregenden Ton und in 
muſterhaftem Stil geſchrieben iſt, möchten wir ihre Lektüre hiermit allen 
Leſern dringend empfohlen haben. 

50. Unſere Erziehung durch Griechen und Römer. Bon Paul Cauer. 70 ©. 

Berlin, 1890, Julius Springer. 1,20 M. 

Mit der vorher beſprochenen Schrift hat dieſe den Grundgedanken 
gemein, daß es die Schule weniger auf Kenntniſſe als auf Bildung 
abzuſehen habe. Aber der Begriff der Bildung wird hier viel enger ge— 
faßt als dort. Von jenem harmoniſchen Ausgleich leiblicher und geiſtiger 
Bildung, wie er in der Güßfßeldſchen Schrift mit recht gefordert wird, 
it hier feine Nede, und das Weſen der geiftigen Bildung jelbjt wird 
jehr einfeitig darin gejeßt, daß „Diejenigen Kräfte ausgebildet werden, 
welche den Schüler befähigen, die Schranken der eigenen Natur zu über- 
winden und jich in die Denfweije eines anderen zu verjeßen.“ Bu diejem 
Bildungsziel, meint Verf, gebe es Fein geeignetere® Bildungsmittel, als 
dad Studium der alten Sprachen, welcdes er daher (auf den Gym— 
nafien) nicht bloß in dem bisherigen Umfange erhalten, jondern auf Kojten 
der übrigen Fächer ſogar erheblich verſtärkt wifjen will. Man wird 
dem Verf. recht darin geben müſſen, daß ein rationell betriebener Unter- 
riht in den alten Sprachen von nicht zu unterjhäßendem Bildungdwerte 
it; nur daß diefer Bildungswert viel zu eimfeitig in der Richtung des 
rein Formalen (Spradlichen, Logiſchen) Liegt, ald daß man fich mit einer 
jo jehr in den Vordergrund geftellten altiprachlichen Bildung befreunden 
fönnte. Die Schule joll nicht bloß formgewandte Denker großziehen, 
jondern fie joll vor alleın den idealen Aufgaben ded Lebens Rechnung 
tragen, die Keime einer edlen Gefinnung in die Herzen der Jugend 
pflanzen und für alle Sdeale des Lebens — und zivar unfered chriftlich- 
nationalen Lebens — lebendiges Intereſſe weden. Dazu vermag der 
Unterriht in den alten Sprachen nur jehr dürftige Beiträge zu liefern 
und jteht in diefer Richtung Hinter anderen Fächern wie Religion, vater— 
ländiſche Gejchichte und Litteratur zc. an Bildungswert weit zurüd — 
ion deshalb, weil die Lektüre der alten Klaſſiker dem Schüler viel zu 
große formale Schwierigkeiten bietet, als daß es bei ihm zu einer un= 
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gejtört gemütlichen Auffaffung ihres Inhalts kommen könnte. Gerade 
diefer Punkt wird von den Herren PHilologen jo oft überjehen. 

Auch darin übrigens können wir dem Verf. nicht recht geben, daß 
das Wiſſen an fich gleichgültig jei, daß dasjelbe auf der Schule nur in 
Betracht komme als „das Material zur Übung für den fich bildenden 
Geiſt.“ Mag es fein, daß das Wiſſen in unjerer Zeit überjchäßt wird; 
immerhin giebt es ohne Frage gewiſſe Dinge, die jeder gebildete Menſch 
eo ipso wiſſen muß, gleichviel welchen Bildungswert fie beſitzen. Dahin 
rechnen wir 3. B. au eine gewilje Bekanntſchaft mit den wichtigſten 
Rejultaten der Naturforfhung, über welche fich der Verf. fehr gering- 
Ihägig ausläßt. Nicht zu willen z.B, mie unjer eigener Organismus 
eingerichtet ift und funktioniert, nicht vertraut zu jein mit dem wichtigſten 
Dingen und Erjheinungen unferer natürlichen Umgebung, ihrem Wefen, 
ihren Urſachen, ihrer Bedeutung ꝛc.: das ijt eine gebildete Verkommenheit 
ohne gleichen, wie man fie allerding® nur zu oft bei unjeren „klaſſiſch 
gebildeten” Zeitgenofien antrifft. Und nicht bloß an und für ſich des 
Gebildeten unmürdig iſt ſolche Unwiffenheit, jondern fie hindert aud) 
wejentlic das zu erfüllen, was Verf. (nad) Paulſen) als die „eigentliche 
Aufgabe jedes Menſchenlebens“ bezeichnet, sc. „menschliche Dinge teil: 
nehmend zu verjtehen und auf menschliche Angelegenheiten wohlmwollend- 
förderlich einzumwirfen,“ Die menſchlichen Angelegenheiten find nun einmal 
fo innig mit dem Naturleben verquict, daß ohne eine gewiſſe Vertrautheit 
mit dieſem ein wirklich fürderliches Einwirken auf jene in vieler Beziehung 
unmöglich ijt. Um beijpiel3weife einzufehen, wie jchädlich der Jugend 
ein anhaltendes Sitzen hinter den Büchern ijt, wie notwendig für ihre 
leibliche und geiftige Gefundheit ein angemefjener Wechjel der Beichäftigung 
und reihlihe Bewegung im Freien ift: um dies wirklich vollfommen 
einzufehen, mit Überzeugung dafür einzutreten und in diefem Punkte 
aljo auf die Jugend „mwohlwollendsförderlich einzumirfen“, dazu gehören 
naturwifjenihaftlide Kenntniſſe, infonderheit eine gewijje Belannt- 
Schaft mit der Nervenphyliologie und mit dem Berlauf des Stoffwechjels. 
Mir glauben nit irre zu gehen, wenn wir die bedauerliche Thatſache, 
Daß gerade in den reifen der philologiich gebildeten Lehrer jo wenig 
Verſtändnis für die Notwendigkeit einer ausgedehnteren leiblichen Bildung 
angetroffen wird, auf einen Mangel an anthropologijchen Naturfenntnifjen 
zurückführen. 

Schließlich wollen wir übrigens trotz aller Ausſtellungen nicht mit 
der Anerkennung zurückhalten, daß Verf. das Thema ſeiner Schrift von 
ſeinem Standpunkte recht gründlich und ſcharfſinnig erörtert hat, ſo daß 
die Schrift aller Beachtung wert iſt und von jedem, der ſich für dieſe 
Fragen intereſſiert, geleſen werden ſollte. 


51. Die Schule und die ſozialen Fragen unſerer Zeit. Von J. Trüper. 
Gütersloh, 1890, E. Bertelsmann. 1. Heft: Die Schulfragen und ihr Ver— 
bältnis zum fozialen Leben. 39 ©. 50 Pf. 2. Heft: Die Schule und die wirt- 
Ihaftlich=foziale Frage. 67 ©. 80 Pf. 3. Heft: Die Aufgaben der öffent- 
lien Erziehung angejicht3 der fozialen Schäden der Gegenwart. 82 ©. IM. 


In dem erjiten Heft behandelt Verf. die joziale Schulfrage nad) 
ihrer prinzipiellen Allgemeinheit. Er jtellt die Forderung auf, daß die 
Pädag. Jahresberiht. XLIN. 3 
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Schule in weit größerem Umfange, al3 es wirklich gejchehe, den jozialen 
Verhältniſſen des Lebens Rüdjicht tragen und die Kinder befähigen müjle, 
in den verfchiedenen Gemeinjchaftöverhältniffen der menjchlichen Gejell- 
ichaft fih zum Wohle des Ganzen angemejjen zu bethätigen. Die Päda— 
gogif habe diefe Forderung feither weder in der Theorie noch in Der 
Braris gebührend zur Geltung gebracht, und es jei dies darin begründet, 
daß fie über die Ziele der Erziehung überhaupt, jowie über die grund- 
fegenden Prinzipien der Ethik, noch nicht ind Meine gekommen jei. Die 
Aufgabe der Erziehung werde in der Regel zu einjeitig individuell 
aufgefaßt, jei e8 in dem Sinne des Utilitariämus, der bei der Erziehung 
nur das perjönliche Wohlergehen des Zöglingd im Auge habe, jei e& in 
dem Sinne des ethijchen Individualismus, der nur die fittliche Vervoll— 
fommnung des Individuums eritrebe, ohne dabei auf dejjen ſoziale Be— 
ziehungen und Verpflichtungen die gebührende Nüdjicht zu nehmen. „Das 
Hinheften des Geiſtes auf die eigene Vervollkommnung hat immer noch 
einen Nejt von Egoismus, und das auf ſich ruhende tugendhafte Judividuum, 
der jelbitgenügfame Weije, die jchöne Seele pflegen im Grunde nur ein 
jeineres, jublimierte3 Birtuofentum, ohne zur ganzen virtus durchzudringen. 
Der Kampf gegen die Selbſtſucht wird nicht ausgefochten durch Ver— 
ihanzung in dem bejjeren Selbit, fondern durch Hin= und Drangeben des 
ganzen Selbjt an eine höhere Ordnung.” Nicht bloß darauf Fommt es 
in Schule und Erziehung an, die Individualität des Kindes alljeitig aus» 
zubilden, ſondern auch darauf „das Individuum für die Societät, für die 
thätige Teilnahme an allen Lebensgemeinjchaften alljeitig auszurüften.“ 
Man wird dem Berf. darin recht geben müfjen, daß die Aufgaben 
der Erziehung thatſächlich oft einfeitig individuell aufgefaßt find — man 
denfe nur an den Eudämonismus der Philantdropen —; dagegen gebt 
er entjchieden zu weit, wenn er allgemeinhin behauptet, es habe die Päda- 
gogif die joziale Tendenz überall noch nicht als Prinzip erfaßt. Jede 
Pädagogik, die fi) mit Bewußtjein auf den Boden der hrijtlihen 
Ethik jtellt — und dies darf doch wohl von der Mehrzahl der gegen 
wärtigen Pädagogen behauptet werden — billigt damit eo ipso das ſo— 
ziale Prinzip der Erziehung, jo gewiß die chrijtliche Ethik die dienende 
Hingabe an das Gejamtiwohl zur hauptſächlichſten Pflicht macht. Daß 
diefe Hingabe ein liebevolled Sichhineinfinden in die jeweiligen fonfreten 
Verhältniſſe und Gemeinjchaftsformen des fozialen Lebens erfordert, ift 
Gelbftveritand, und daß es Pflicht fei, in diefem Sinne aud) die Jugend 
durch Erziehung und Unterricht für die fozialen Aufgaben des Lebens 
vorzubereiten, muß von jedem Pädagogen, der auf chrijtlichem Boden fteht, 
im Prinzip notwendig anerfannt werden. Wenn troßden die wirkliche 
Beichaffenheit unjeres Schulwejens in diejer Beziehung nod zu wünjchen 
übrig läßt, jo findet dies feine natürliche Erklärung teil in der verhält: 
nismäßigen Neuheit und Kompfiziertheit unferer gegenwärtigen fozialen 
Berhältniffe, teils in der Schwierigkeit, für den kindlichen Standpunft 
dasjenige Kulturmaterial auszuwählen bezw. mundgerecht zu madjen, welches 
nad) diejer Seite von Bedeutung iſt. Wenn beijpieldweije eine „Geſell— 
ſchaftskunde“, wie Verf. jie in der Schule gelehrt wiſſen will, noch nicht 
in diejelbe Eingang gefunden hat, bezw. al$ geeignetes UnterrichtSmaterial 
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für diefelbe noch nicht allgemeine dennung fit bat, jo ift dies 
nicht jowohl darin begründet, daß man un’ Prinzip "die foziale Aufgabe 
der Erziehung verkennt, al3 vielmehr darin, daß ernftliche und berechtigte 
Bedenken darüber bejtehen, ob derartige Belehrungen in dem Anſchauungs— 
und Snterefjenkreife des Kindes diejenigen Anknüpfungspunfte vorfinden, 
die erforderlich find, um ihnen den nötigen Erfolg zu jichern. Hierüber 
fann man gewiß verjchiedener Meinung jein, ohne darum prinzipiell die 
Notwendigkeit der thunlichiten Berüdjichtigung der jozialen Berhältnifje 
in der Schulerziehung zu verfennen. Daß dieje Frage in der Schulwelt 
gegenwärtig überhaupt jo lebhaft diskutiert wird, ift ein erfreulicher Be— 
weis dafür, daß es derjelben in diefem Punkte weder an Intereſſe noch an 
gutem Willen fehlt; nur daß fie mit Recht einer überjtürzten Entſcheidung 
vorbeugen möchte, 

In dem 2, und 3. Heft geht Verf. näher in das Detail der Frage 
ein. Seine jozialen Reformvorſchläge find meijtens recht beherzigenswert, 
nur daß jie großenteil3 mit der Schule, von deren Verhältnis zur ſo— 
zialen Frage Verf. doch reden wollte, gar feinen Zuſammenhang haben. 
Gründung von Baugejellichaften zur Beihaffung gejunder Wohnungen für 
die Arbeiter, Anteil des Arbeiter® am Reingewinn der Fabriken, gerech— 
tere Berteilung der Steuerlajten, eine durchgreifendere Vertretung des 
Arbeiteritande3 in Gemeinde und Staat, Begründung produftiver Aſſo— 
ciationen 2c.: alle diefe und ähnliche Forderungen, jo jehr fie an ſich be= 
rechtigt jein mögen, haben doch mit der Schulerziehung zu wenig Bus 
jammenhang, als daß jie — noch dazu in einer jolchen Ausführlichfeit — 
in einer Schrift am Plage wären, melde die joziale Frage grundfäßlich 
nur vom Standpunkte der Schule behandeln will. Was nun die Schule 
ſelbſt betrifft, jo fordert Verf. u. a., daß der ganze Unterricht (namentlich 
auc in den höheren Schulen) mehr auf das Berjtändnis der Gegenwart 
zugeichnitten und deshalb 3. B. in der Gejchichte die neue und neuefte 
Zeit vielmehr berüdjichtigt werde, ferner daß in den Schulen das Wichtigite 
aus der Geſetzeskunde und Volkswirtichaftslehre behandelt werde (in An— 
lehnung an den Gejcichtsunterricht), daß die Schulerziehung (namentlic) 
in den höheren Ständen) auf eine Milderung der jchroffen Standesgegen- 
jäße hinarbeite, daß Beranjtaltungen zu treffen jeien, um die der Schule 
entwachjene Jugend in ihrem jittlichen Leben unter einer gewiſſen Kon— 
trolle zu Halten und vor Verwilderung zu bewahren, daß an jeder Unis 
verſität ein Lehrſtuhl für Pädagogik zu errichten fei, damit hier die jozial- 
pädagogiihen Probleme gründlich wiſſenſchaftlich unterfucht werden ıc. 
Alle diefe und ähnliche Forderungen wird man entweder als unbedingt 
berechtigt oder doch als jehr disfutierbar anerfennen müfjen. 

Nicht beijtimmen können wir ihm dagegen, wenn er meint, um den 
ethiichen Standpunkt des Volks und der Schuljugend zu heben, bedürfe 
es eines auf philoſophiſche Ethik begründeten Moralunterricht, der 
die ethiihen Ideen rationell behandeln, alſo ihre Gültigkeit mit Ver— 
nunftgründen bemeifen müſſe. Als ob das überhaupt möglich wäre! 
Die ethiihen Ideale jind im letzten Grunde Glaubensangelegenheiten jo 
gut wie die religiöjen und gründen ſich wie dieje objektiv auf göttliche 
Dffenbarung, jubjeltiv auf das eigene Gefühl. Wem nicht das eigene 
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Gefühl jagt, daß dieje oder jene Handlungdweife gut oder verwerflich ift, 
den werden wir mit Vernunftgründen nicht überzeugen, es jei denn, daß 
wir ihn auf die nüßlichen oder jchädlichen Folgen des betr. Handelns 
hinweiſen wollten, mit denen aber, wie Verf. zugiebt, eine reine Ethik 
nicht zu thun hat. Auch Herbart, auf den Berf. ſich beruft, hat einen 
rationellen Beweis für die Berechtigung feiner jittlichen Ideen thatjächlich 
gar nicht gegeben. Auch er appelliert im Grunde nur an das jittliche 
Gefühl, an jenes „fittlihe Werturteil“, welches bei der uninteref- 
jierten Anjchauung gewiſſer Willen®verhältnifje unmittelbar — alfo 
ohne Bernunftgründe — hervortritt. Das alfo wäre es, worauf es in 
dem ethifchen Unterricht ankäme, dem Kinde ſolche Willensverhältniffe 
(Berjonen, Handlungen) zu zeigen und anſchaulich darzuftellen, welche 
jeinem jittlihen Gefühl Gelegenheit geben hervorzutreten und das ſchon 
erregte verjtärfen. Wohl mag e3 dann angezeigt fein, dieſe unmittelbaren 
ethifchen Erlebniffe in die Form beftimmter Werturteile zu bringen und 
dieſe anderweitig anzumenden; aber ein rationeller Beweis für ihre Gültig- 
feit kann nicht erbracht werden und mürde, auch wenn es möglich wäre, 
für den doch Feinerlei ethiſche Motivationskraft befigen, der nicht von dem 
fittlihen Wert oder Unwert des betr. Handelns in jeinem Gemüt bereits 
durchdrungen wäre. Übrigens möchten wir fchließlich die Frage aufwerfen, 
ob je eine philofophiiche Ethit an Reichtum und Volltommenheit des 
ethijchen Inhalts die chriſtliche Ethik übertroffen hat, und ob ſonach 
von diejer Seite irgend welche Veranlafjung vorliegt, zur Belehrung des 
Volls und der Volksjugend über die chriftliche Ethik hinauszugreifen? 
Wir meinen: durchaus nicht! 
52. a Aufgaben der öffentlihen Erziehung gegenüber der ſozialen Bra e. 

Bon Dr. Sirardet-Breling. 43 ©. Leipzig, 1890, Dunder u. Humblot. 1 

Bon der richtigen Vorausſetzung ausgehend, daß die fogialbemotra- 
tiihen Irrlehren und Umfturzbeitrebungen nicht bloß in der Ungunjt der 
fozialen Verhältnifje, jondern namentlich) auch in den fittlihen Schäden 
unjeres Volkslebens ihre Erklärung finden, jucht Verf. die Frage zu be= 
antworten, was die Schule an ihrem Teile dazu beitragen fünne, dieſe 
fittlihen Schäden auszubeſſern und das Volksleben wieder mit einem ge= 
junderen Geifte zu durchdringen. Der Grundgedanke feiner Ausführungen 
ift diejer, daß die Schule weit mehr noch, als es bisher der Fall geweſen, 
fih ihrer erziehlichen Aufgaben bewußt werden müfje und weniger auf 
die Vermittelung umfafjender Kenntniſſe, als vielmehr darauf es abzuſehen 
babe, in dem Geifte des Kindes die Dispofitionen zur Ausgeftaltung 
einer religiößsfittlihen Gefinnung und Charafterfeitigfeit her— 
zujtellen. Dazu fei einmal erforderlich, daß auf das nachdrücklichſte das 
Gemüt für alles Göttliche und Gute erwärmt werde (durch einen er= 
baulich erteilten, mehr hiſtoriſch al3 dogmatisch gehaltenen Religiondunter= 
richt; durch Vorführung lebensvoller Biographieen in Geſchichte und Litte— 
ratur 2c.), jodann aber auch dies, daß das Rind zu einer richtigen 
Beurteilung menjhlider Handlungen und Angelegenheiten befähigt 
werde (durch einen angemejjenen Pragmatismus de3 Geſchichtsunterrichts, 
durch kritiſche Erörterung der vorgeführten Perfonen 2c.) und mit den 
gegenwärtigen Berhältnifjen des öffentlichen Lebens jo weit vertraut ge= 
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macht werde, daß es dereinſt auch mit Bewußtſein handelnd in dieſelben 

eingreifen könne. 

Die Schrift — deren Inhalt wir hier nicht detaillierter wiedergeben 
fönnen — geht vielleicht nicht auf alles ein, wad an und für fich zu 
igrem Thema gehört; doc macht fie auc auf erjchöpfende Volljtändigkeit 
feinen Anſpruch. Was fie bringt, ift jedenfall® recht beherzigenswert. 

53. Glauben oder Wiffen? Eine Unterſuchung über die menfchliche Geiftesein- 
beit auf biologijder Grundlage. gr Prof. Dr. Karl Fiſcher, Gymnaſial— 
direftor. 60 S. Gotha, 1890, Fr. U. Perthes. 1,20 M. 

Verf. will nicht, wie die Frageitellung des Titel3 erwarten läßt, den 
Nahmeis führen, daß Glauben und Wiffen ſich ausjchließen, jondern er 
tritt für eine Ausſöhnung des Glauben? und Wifjend ein, und zwar 
in dem Sinne, daß die Wiſſenſchaft jich wieder auf den Boden des chrijt- 
liden Glaubens ftelle und in aufrichtigem Bunde mit dem Chriftentum 
zum Heile der Völker wirke. Daß nur die Religion die tiefiten Bedürf- 
niffe des menſchlichen Herzens befriedigen und die Menjchheit wahrhaft 
glüdlih machen könne, und daß die Wiſſenſchaft, fofern jie der Religion 
entgegenarbeitet, den Menjchen zum Unſegen gereichen müſſe, darin geben 
wir dem Verf. recht. Nur können wir nicht zugeben, daß die Wiſſenſchaft 
der Gegenwart im allgemeinen jo feindjelig der Religion gegenüberjteht, 
wie Verf. es darjtellt. Die Ergebnijje der modernen Naturforichung find, 
recht verjtanden, der chriſtlichen Religion jowenig zur Disfreditierung ge— 
reicht, daß Ddieje in ihnen vielmehr nur neue Stüßen gefunden hat, wie 
dies neuerlih u.a. Henry Drummond, der befannte Naturforfcher, in 
jeinem jchönen Buche über „das Naturgefeß in der Geifteswelt“ jo treffend 
nahgewiejen bat. Daß der Glaube ald „der Grund alles Willens“ an— 
zufehen ſei und daß ſonach aucd die Naturwifjenichaft von dem Glauben 
auszugehen und auf die Bibel ſich zu gründen habe: dieje Forderung des 
Verf. ift gewiß gut gemeint, beruht aber doc auf ganz irrigen Voraus— 
jeßungen. Die Sphäre des Glaubens iſt eine total andere als die des 
naturwiſſ enſchaftlichen Erkennens, und weder kann jener dieſes fördern, 
noch kann dieſes jenem auf die Dauer etwas anhaben. 

Übrigens ſei das intereſſant geſchriebene und von dem edelſten Streben 
zeugende Buch dem Leſer beſtens empfohlen. 


54. Preisgekrönte pädagogiſche Aufſütze. Bon Theodor Henrich, Lehrer an 

der Mittelichule in der Rheinftrafe zu Wiesbaden. 132 ©. Wiesbaden, 1890, 

R. Bechtold u. Comp. 1,50 M. 

„Enthält 8 Aufjäbe über folgende Themata: 1) Die Anfchauungs- 
und Denkthätigkeit in Bezug auf jtete und lebendige Mitarbeit der Schüler 
beim Unterrichte. 2) Wie wird bei den einübenden Unterrichtäthätigfeiten 
itete und lebendige Mitarbeit der Schüler erzeugt und erhalten? 3) Der 
rechte Lehrgeiit ift ein Geijt der Zucht, ein Geiſt der Treue und ein 
Geiſt der Liebe. 4) Über die Pflege der Phantajie in der Volksſchule. 
5) Der Necenunterricht im eriten Schuljahre. 6) Die geiftbildende Seite 
de3 naturgefchichtlichen Unterrichts in der Volksſchule. 7) Charakter: 
bildung durch den Unterricht. 8) Der Anfchauungsunterricht. — Die Ars 
beiten find teil$ von der „Allgem. deutjchen Lehrerzeitung“, teil3 von der 
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Kgl. Regierung zu Wiesbaden, teils von dem „allgemeinen Lehrerverein 
des Regierungsbezirks Wiesbaden“ preisgekrönt. 

Soweit die Aufſätze das Gebiet des Pſychologiſchen ſtreifen, laſſen 
ſie an Sachkenntnis und Klarheit zu wünſchen übrig. Wenn es bei— 
ſpielsweis (S. 58) heißt, daß „geniale Ideen durch die Phantaſie in das 
Bereich der Begriffe gebracht werden“, ſo iſt das nicht nur an ſich falſch, 
ſondern ſteht auch in Widerſpruch mit Verf. eigener Behauptung (S. 56), 
daß die Phantaſie das Allgemeine in Individuelles, in Anſchauung über— 
ſetze, während der Verſtand durch Abſtraktion von der Anſchanung zum 
Allgemeinen ſtrebe.“ Desgleichen iſt es unrichtig oder doch unklar, wenn 
Verf. (S. 5) das Intereſſe als „den Inbegriff der geiſtigen Thatkraft“ (!) 
bezeichnet, wenn er (S. 58) Freude, Trauer, Furcht und Hoffnung ohne 
weiteres als „ſinnliche Gefühle“ ausgiebt, wenn er behauptet (eben— 
dort), daß die Phantaſie ohne die Stütze eines energiſchen Willens „nichts 
vermöge“ ꝛc. Soweit es ſich um rein pädagogiſche Fragen handelt, iſt 
Verf. zuverläſſiger und forrefter. Eigentlich Neues bieten ſeine Aufſätze 
zwar nicht, doch ſind ſie immerhin nützlich zu leſen. 

55. Populäre — — über Erziehung und Unterricht. => Guſtav 
Adolf Erdmann Gotha, 1890, E. Behrend. 1,20 M 

Die Schrift enthält 4 Aufſätze, welche früher bereits in — 
Zeitſchriften erſchienen ſind. Die Themata ſind folgende: 1) Moderne 
Erziehung. 2) Pädagogiſche Betrachtungen über 1. Moſe 2,18 „Ich will 
ihm eine Gehilfin machen, die um ihm fei*. 3) Mojed oder Darwin? 
Eine Schulfrage. 4) Die Ethif und Moral der Entwidelungslehre. 

Berf. jteht ausgejprodyenermaßen auf dem Standpunft des (tbeoretijchen) 
Materialismus, und jeine pädagogischen Neformvorjchläge atmen den Geiſt 
diefer Lehre. Auf denjenigen, der die Entwidelung der modernen Wifjen- 
ichaft (Naturwiſſenſchaft) genauer verfolgt und in die Schriften ihrer be= 
deutenditen Vertreter einen Blick geworfen hat, muß es einen faft fomijchen 
Eindrud machen, wenn Verf. ſich jo geriert, ald ob der naturwiſſenſchaft— 
fi Gebildete überzeugungätreuer Weife nur Materialift fein Eönnte. 
Gerade das Gegenteil nämlih it der Fall. De mehr die Naturmwifjen- 
ichaft in die Tiefe gedrungen ift, um fo mehr it fie zu der Erfenntnis 
gelangt, daß aus bloß materiellen Urſachen die Welt ich nicht begreifen 
lajje, und unter den wirklich hervorragenden Bertretern der Naturforichung 
— zu welchen übrigens Herr Dodel=- Port, aus deſſen Schriften Verf. be— 
ſonders geihöpft zu haben jcheint, nicht gehört — giebt es wohl gegen= 
wärtig feinen einzigen, der jich nicht (aus willenfchaftlichen Gründen) 
genieren würde, jich zum Materialismus zu befennen. Paul du Bois» 
Neymond bezeichnet den Materialismus geradezu als eine „bäuriſch— 
naive Weltanihauung, die heute feiner erniten Erwähnung mehr wert 
wäre, wenn ihr nicht eine gewijje Hiltorische Bedeutung zukäme“.) — 
Mit den materialijtiihen Borausjeßungen des Verf. fallen auch die meisten 
jeiner Reformvorjchläge in jich zufammen. Daß die „Entwidelungslehre“, 
ven er im Schulunterriht an die Stelle der Religion gejeßt wiſſen 
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möchte, unzweifelhaft wahre Gedanken wird Saurd) m Verf. zu— 
geben müſſen, nur daß damit weder de iesglauhe die Religion 
als ſolche in Frage geſtellt werden, noch auch die Crnführung der Ent— 
widelungslehre in den Schulunterricht gerechtfertigt ijt. Abgejehen davon, 
dag in derjelben noch viele in hohem Maße zweifelhaft und fraglich ift, 
fordert ein rechtes Verftändnis ihres Wejend und ihrer Bedeutung eine 
Reife des Urteils im allgemeinen und eine naturmwifjenfchaftliche Vorbildung 
im bejonderen, die über den Horizont der Volksſchule weit hinausgeht. 
Wenn Verf. einwendet, daß der Neligiondunterriht nicht minder hohe 
Anforderungen an die Faſſungskraft des Kindes jtelle, jo iſt dies hin— 
fihtlich des Gottesbegriffs und der Lehre von der Weltichöpfung durchaus 
nicht zutreffend. Wie die dee einer göttlichen Weltihöpfung und Welt: 
regierung der menschlichen Vernunft überhaupt viel einleuchtender it, als 
der Gedanke einer rein mechanischen Weltentwidelung, jo ganz bejonders 
dem naiven Verſtande des Kindes, welches fich nimmermehr in den Ge— 
danken finden wird, daß die Welt, jo wie fie it, ohme die zweckſetzende 
Macht eines höheren Weſens aus mechanischen Urjachen geworden ei. 
Es gehört wirflih eine ftarfe Portion pädagogischen Unverjtandes dazıı, 
diefen Sachverhalt zu verfennen und allen Ernites zu fordern, daß jtatt 
der Religion in der Volksſchule Darwinjche Entwidelungslehre getrieben 
werden jolle, 

Und nun gar auf diefer Grundlage eine Ethik! Daß aus einer 
rein materialiftisch gedachten Evolutionstheorie niemals eine andere Moral 
al die des Egoismus hergeleitet werden fann, bedarf wohl feines Be- 
weijes. Verf. wendet zwar ein, daß neben dem Egoismus doc, auch der 
fittlihe Trieb anderen wohlzuthun ſich rein natürlich entwidelt habe; 
aber er muß hinterher doc) jofort wieder einräumen, daß diejer „Altruismus“, 
wie er ed nennt, jich auf den Egoismus zurüdführe und daß der Trieb 
anderen Gutes zu thun nur injoweit natürlich — alſo in jeinem Sinne: 
ethiih — ſei, als durch das Wohl des anderen eben das eigene Wohl 
gefördert werde. Im letzten Grunde alfo doch alles der bare Egoismus! 
Und eine jolde Moral, die alle8 auf den perjönlichen Vorteil zufpist, 
jollen wir unferen Rindern in der Schule geben! Ob dem Berf., ald er 
dieje Forderung niederjchrieb, nicht doch das Gewiſſen ein wenig gejchlagen 
hat? Daß aud) fein Gewiſſen jo gut wie das unfere gegen eine jolche 
widermwärtige Sittenlehre ſich jträubt, daß auch fein Gewiſſen jo gut wie 
das unjrige kategoriſch fordert, Pflicht und Sittlichkeit von allen egoiftischen 
Nebengedanken zu fondern, wir bezweifeln e3 nicht; nur daß die unglück— 
lichen materialijtiihen Borausfeßungen, in die er ſich verrannt hat, ihm 
nicht geftatteten, jene befjere Stimme laut werden zu lafjen. Denn eben 
in diejer Thatjache des Gewiſſens, in der Thatjache, daß der menjchliche 
Geiſt — fofern er nur zu normaler Entwidelung gelangt ijt und un— 
befangen fein Inneres prüft — ſich genötigt findet, fittliche Normen feines 
Handelns anzuerfennen und fie zu befolgen ohne Rüdjicht auf das eigene 
Wohl, alfo ganz im Gegenjaß zu dem tierijchen Naturtriebe des Egois— 
mu3: darin liegt der fiherfte Beweis gegen den Materialigmus und für 
die göttliche Herkunft des menschlichen Geiftes. Wie jchon die Eriltenz 
de3 Geijtigen an fi) au materiellen Urſachen nicht erklärbar ift — eine 
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Thatjache, die troß Herrn Erdmann von allen großen Denfern der Gegen= 

wart rückhaltlos anerfanıt wird —, jo ganz insbefondere nicht die Ent— 

ftehung des ſittlichen Bewußtjeind im Menjchen, gleichviel in welchem 

Grade der Klarheit fich dasjelbe äußert und gleichviel an welchem Punkte 

der Menjchheitsentwidelung oder der Jndividualentwidelung es hervorbridt. 

56. Ideale und Irrtümer der Unterrihtsprogramme. Bon Dr. Horſt Kefer— 
jtein. 59 ©. Hamburg, 1890, U. ©. Ridter. 75 Pf. (Aus dem 5. Jahre 
gange der „Deutihen Zeit: und Streitfragen“, ed. von Jürgen Bona Meyer.) 
Mit den „Unterrichtsprogrammen“ find die Lehrpläne gemeint. Be— 

treff derjelben macht Berf. beachtenswerte Reformvorſchläge. Nachdem er 

zunächit die allgemeinen prinzipiellen Geſichtspunkte feitgeitellt hat, welche 
für die Auswahl und Anordnung des Unterrichtstoffe® auf höheren wie 
niederen Schulen maßgebend fein jollen, verbreitet er ji des näheren 
beſonders über folde Punkte, wo die Lehrpläne bezw. der Lehrbetrieb 
überhaupt einer Korrektur bedürfen. Nicht in allen Einzelheiten wird 
man dem Berf. beijtimmen können — 3.3. wenn er fordert, daß aud) 
in den (ſtädtiſchen) Volksſchulen fremdiprachlicher Unterricht erteilt werde —, 
aber im großen und ganzen trifft er gewiß das Richtige. Daß man bei 
der Auswahl des Stoffes nicht jo jehr auf den Umfang und die Bollitändigfeit 
de3 zu erzielenden Willens, als auf den intellektuellen und ethifchen Bildungs 
wert desjelben jehen jolle, daß in den Realien, in dem grammatijchen und 
litteraturhijtorifchen Unterricht mancher wertloſe Wifjensballajt über Bord 
geworfen und ftatt dejjen das wirklich Wertvolle zu einer mehr vertiefenden 

Behandlung gebradt werden jolle, daß die einzelnen Disziplinen mehr mit 

einander in Berbindung zu bringen und für einander nubbar zu machen 

jeien (die Litteratur für die Geſchichte, die Mathematik für die Naturwiſſen— 
ichaft, der gefamte Unterricht für die fprachliche Bildung zc.), daß den 

Anforderungen der Hygieine mehr Rückſicht zu tragen fei, daß der Unter- 

richt in den höheren Schulen auf die Grundlage einer allgemeinen Volks— 

ichulbildung (in Bürgerfchulen) aufgebaut werden folle, daß es in dem 

Hafjiihen Unterricht der höheren Schulen viel weniger auf philologiſche 

Detailfenntnifje als auf das Eindringen in den Geift der Schriftiteller 

anfomme zc.: alle diefe und noch manche andere Gedanken, auf die hier 

feider nicht des näheren eingegangen werden faun, verdienen gewiß alle 

Beachtung. Zwar find manche diejer Forderungen wiederholt auch von 

anderer Seite ſchon gejtellt worden; aber fie treten hier doch vielfach in 

neuer Beleuchtung auf und regen deshalb zu erneuter Prüfung an, was 
in Anbetracht ihrer Dringlichkeit, ſowie der Gleichgültigfeit, die folchen 

Beitrebungen in weiten reifen immer noch entgegenfteht, freudig begrüßt 

werden muß. 

57. Neue Bahnen. Monatsjchrift für eine zeitgemäße Gejtaltung der Jugend— 
bildung. Eine Ergänzung zu jeder Schul- und Lehrerzeitung. In Ver— 
bindung mit m. a. Schulmännern herausgeg. von Johannes Meyer. 
1. Jahrgang, 1.—6. Heft. Gotha, 1890, E. a Vierteljährlich 1,25 M. 
Diefe vom 1. Sanuar v. J. ab neu erjcheinende Zeitjchrift will, 

wie Verf. im Vorworte bemerkt, „für die gegenwärtige Reformbewegung 

auf dem Gebiete der Volksſchule (im weiteiten Sinne) einen einheitlichen 

Mittelpunkt darbieten; fie will ein gemeinjames Organ fein für die ver- 


Pädagogik. 41 


ſchiedenartigen Beſtrebungen, welche die Herbeiführung einer zeitgemäßen 
Geſtaltung der Erziehung und des Unterrichts zum Ziele haben, die bis 
jetzt aber ohne nähere Fühlung mit einander ihre Zwecke verfolgten und 
deshalb auch zu feinem entſcheidenden Einfluß gelangen fonnten*. Es 
jollen in der Zeitichrift, wie jchon ihr Name amdeutet, in erfter Linie 
jolde Aufjäge, bezw. Beiprechungen foldyer litterariiher Erſcheinungen 
Aufnahme finden, welche auf eine zeitgemäße Reform des Schulwejens 
abzielen; doch follen anderweite Fragen und Erjcheinungen, fofern fie von 
Bedeutung find und das Zeitintereffe berühren, nicht ausgejchloffen fein. 
Einen bejtimmten Parteiftandpunft nehmen die „neuen Bahnen“ nicht 
ein. „Es iſt unjer jehnlichiter Wunſch, jagt der Herausgeber, daß in den 
„neuen Bahnen“ als auf einem neutralen Boden die Vertreter der ver- 
ſchiedenſten Richtungen ſich einfinden und durch ehrliche Ausſprache ihrer 
Überzeugungen eine Berjtändigung anbahnen möchten, die gewiß der 
deutihen Schule und ihren Lehrern zum größten Segen gereichen würde.“ 
Dad Namen=BVerzeichnis der Mitarbeiter — Adermann, Bliedner, Lenk, 
von Salwürf, Folg, Thrändorf, Polack, Jürgen Bona Meyer, Kefer- 
ftein, Martig u. m. a — läßt erwarten, daß in der That die Ver— 
treter der verſchiedenſten Richtungen zu Worte fommen werden, wenn 
au die Gruppe der Herbertianer verhältnismäßig ftarf überwiegt. Zus 
gleich bürgt das NamenzBerzeichnis dafür, daß die Zeitjchrift wirklich 
tühtige Arbeiten liefern wird. Jedes Monatöheft (wenigitend 40 Seiten 
ftarf) bringt zunächſt eine möglichit erichöpfende Abhandlung über ein das 
Zeitinterefje berührendes Thema (Heft 1 und 2: „da Staat3jeminar für 
Pädagogik von Dr. von Salwürk“, Heft 3 und 4: „die Schuliynode* von 
9. Wigge; Heft 5 und 6: „zur Reform des Katechismusunterrichts“ von 
Heimerdinger). An dieje Abhandlung fchließt ſich die eingehende Be— 
jprehung eines hervorragenden Reformwerks. Cine umfafjende Chronik 
hält über jämtlihe neu auftauchenden Reformbeftrebungen fortwährend 
auf dem Laufenden. Den Schluß bildet eine forgfältige Bücher: und 
Zeitungsichau, die zunächſt über die gejamte Neformlitteratur orientiert, 
ſodann aber auch die wichtigſten fonjtigen pädagogiſchen und nicht päda= 
gogiihen Werke aufzählt. 

Wir glauben die „neuen Bahnen“ als eine wirklich gediegene Zeit— 
Ihrift allen Lehrern bejtend empfehlen zu dürfen. 

58. Erziehender Interridt. Eine zeitgemäße äbagogifce Forderung, nad) Bes 
griff, Plan und Methode in kürzefter Faſſung. Dargejtellt von J. L. Jetter. 

5 ©. Altenburg, 1890, 9. U. Pierer. 60 Bf. 

Berf. giebt in diefem Schriftchen eine gedrängte Darftellung der 
Herbart-Zillerichen Pädagogik, die er in allen Stüden — auch was die 
Billerfhe Kulturſtufen- und Konzentrationgidee betrifft — vertritt und 
in dem Schulunterricht durchgeführt willen möchte. Wejentli Neues in 
der Ausführung und Begründung enthält die Schrift nit. Mit beſon— 
derem Nachdruck mwird der Gedanfe geltend gemacht, daß aller Unterricht 
als höchſte Aufgabe die Ausbildung einer hrijtlichen Gejinnung in 
den Kindern zu betrachten habe und daß es deshalb Hauptjahe im Schul— 
unterricht jei, „die in Bibel und Weltgejchichte und in der damit zu— 
jammenhängenden klaſſiſchen Dichtung auftretenden Charaktere und deren 
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Geſinnung und Handlungsweiſe“ möglichſt tief und nachhaltig auf den 
Geiſt der Kinder einwirken zu laſſen. Gewiß hat Verf. in dieſem Punkte 
recht, nur daß die gewünſchte Wirkung dieſer Stoffe auf anderen pſycho— 
logiſchen Bedingungen beruht und deshalb zum Teil auch ganz andere 
pädagogiſche Maßnahmen erfordert, als die Zillerſche Theorie mit ihren 
— in gewöhnlichen Schulverhältniffen ohnehin gar nicht durchführbaren — 
Kulturftufen und ihrer auf die Spitze getriebenen Konzentration jie ver- 
langt. Die Herbart=Zillerfche Pädagogik geht eben von der irrigen pſycho— 
logischen Vorausſetzung aus, daß die Richtung des menjchlichen Strebens 
in erjter Linie von der Anordnung jeiner Vorſtellungsmaſſen ab- 
hänge, während thatſächlich — wie die Erfahrung beweiſt und die neuere 
Piyhologie (eines Lotze, Wundt, Horwicz 2c.) einftimmig lehrt — in dem 
Gefühlsleben die entjcheidenden Motive des Wollens und Handelns 
fiegen. Hie und da ahnt Verf. jelbjt diefen Sachverhalt, jo 5. B. wenn 
er fordert, „ed müßten die den Gegenſtand der Betrachtung bildenden 
Charaktere, Handlungen zc. in jolher Anſchaulichkeit und ergreifen= 
den Wirklichkeit vor dad Bemwußtjein treten,“ daß ſich bei dem Zöglinge 
die Anwendung auf das eigene Leben faft von jelbjt vollziehe. Ganz 
recht! mur daß nicht Hätte verschwiegen werden jollen, daß die ergreifende 
Wirkung jener Plaftit eben eine gefühlsmäßige it, und daß nur durch 
das Gefühl der Weg zum Streben und Wollen geht. In der Verkennung 
diefer für die Pädagogik jo unendlich wichtigen Thatjache Liegt der Grund— 
mangel der Herbart=Zillerfchen Pädagogik, und aus derjelben ergeben jich 
die meijten ihrer Berfehrtheiten. 


59. Herbarts Pädagogil. Vortrag, gehalten (teilweife) bei Gelegenheit des 
XI Unter:Elfäffiihen Lehrertags zu Straßburg am 16. April 1890 von 
Hermann Praß, Kreisichulinipektor in Straßburg. Auf Wunfh und zum 
Beiten des Elſaß-Lothringiſchen Lehrer-Waifenstifts gedrudt. 55 S. Straß— 
burg, 1890, C. F. Schmidt. 1 M. 

Der Bortrag behandelt 1) Herbart3 Lebendgang, 2) Herbart3 päda— 
gogiihe Werke, 3) die Hauptlehren der Herbartichen Pädagogik, 4) die 
Herbartihe Schule, 5) die Stellung der Volksſchule zur Herb. Pädagogik 
bezw. zur Herb. Schule. — In dem an ſich gewiß nicht tadelnswerten Be— 
jtreben, den Gegenitand möglichit alljeitig und volljtändig zur Dar— 
jtellung zu bringen, hat VBerf., eingefchräntt durch die enggezogenen Grenzen 
des einmaligen Vortrags, manches gar zu encyklopädisch behandelt. Unein— 
geweihten Volksichulfehrern gegenüber wäre manches gelehrte Detail — 
3. B. die einzelnen Arten des Herb. Intereſſes, die Unterjchiede der 
analytijchen und ſynthetiſchen Methode ꝛc. — und namentlich viel über- 
flüffige und dem Anfänger das Verſtändnis erichtwerende Nomenklatur 
bejjer weggeblieben, wogegen die Hauptgedanfen eingehender hätten erörtert 
und namentlich auch durch Beifpiele anſchaulich gemacht werden jollen. 
Doch ijt die Daritellung faft durchweg zutreffend; und wo Verf. mit 
jeinem eigenen Urteil hervortritt, bewahrt er, bei aller Verehrung für 
Herbart und bei aller Anerkennung des Wejentlichen feiner Lehre, doch 
die nötige Bejonnenheit, die das Ertreme und Undurchführbare (nament= 
fih der Zillerfchen Theorie) ablehnt und dem Volksſchullehrer nicht 
aufdrängen will, was er nicht zu verwerten vermag. 
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60. Das katechetiihe Lehrverfahren auf —— Grundlage. Dargeſtellt 
von Johannes Schmarje, Rektor der I. Knaben-Mittelichule in Altona. 
196 ©. Flensburg, 1890, U. Wejtphalen. 3 M. 

Es handelt fich in diefem Buche nicht etwa bloß um den Katechismus: 
unterricht, jondern um das Fatechetijche Lehrverfahren überhaupt, welchem 
nad) Verf. Darjtellung namentlich diejes wejentlich it, daß es ich in 
Form des Lehrgeſprächs vollzieht und daß es feinem Wejen und Kern 
nah entwidelndes Verfahren ijt, d. h. ein Verfahren, welches auf dem 
Wege der Apperception und des Dentend die Voritellungen des Schülers 
zu Haren und deutlichen Begriffen erhebt. In dieſem Sinne joll das 
fatechetiiche Berfahren aus feinem Unterrichtsfache ganz ausgeichlofien fein. 
Ehe Berf. das katechetiſche Verfahren jelbit beichreibt, unterfucht er zus 
nächſt die pigchologischen Worausjegungen desjelben, injonderheit Die 
Prozeſſe der Apperception und des logischen Denfend. Wenn er hier im 
Sinne der Herbartihen Piychologie die Vorſtellungen als jelbjtändige 
Agentien behandelt, jo können wir dem nicht zuftimmen; auch meinen wir, 
daß die Prozeſſe der „Apperception“ und des „Denkens“ nicht in der Weije 
geichieden werden fünnen, wie Verf. thut, denn jofern in der Apperception 
die neuen Eindrüde zu den früheren „in Beziehung geſetzt“, mit ihnen 
„verglichen“ werden, it jie jelbit offenbar jchon eine Art Denken. Am 
übrigen aber hat Verf. die infragelommenden piychiichen Vorgänge mit 
anerfennenswerter Gründlichkeit und Klarheit zur Darftellung gebracht. 
Was das Ffatechetiiche Lehrverfahren ſelbſt betrifft, jo verteidigt Verf. das— 
felbe mit Entichiedenheit gegen die Angriffe Zillers und feiner Schüler. 
Zwar giebt er diejen darin recht, daß eine Natecheje, welche dent Schüler 
alles in den Mund lege und ihm jede freie Bewegung des Denkens un 
möglich mache, zu vermwerfen jei; aber er behauptet und jucht nachzuweisen, 
Daß ein derartiger Zwang nicht notwendig zum Wejen der Klatecheje ge= 
hört. Daß die hergebrachte Kunftkatechefe in manden Punkten reform— 
bedürftig fei, erfennt Verf. an; namentlich jeien die berechtigten Grund— 
gedanfen der „Formaljtufentheorie*, welche früher nicht gebührende 
Berüdjichtigung gefunden hätten, in dem Fatechetijchen Verfahren mehr 
zur Geltung zu bringen. — Wir find mit dem Berf. nicht in allen 
Bunften einveritanden, können uns bier aber leider nicht des näheren 
mit ihm darüber außeinanderjegen. Im allgemeinen muß fein Bud) als 
eine recht tüchtige, gründliche, von jcharfem Nachdenken zeugende Arbeit 
bezeichnet werden, die viel neues Licht in dieſe wichtige Materie bringt 
und jedem Lehrer zur Orientierung und Nachachtung bejtens zu em— 
pfehlen iſt. 

61. Ausführlicher Lehrplan für die ſtädtiſche neunſtufige höhere Mädchen⸗ 
ſchule zu Landsberg a. d. Warthe, im Anſchluß an den Normallehrplan 
für die höheren Mädchenjchulen zu Berlin und mit Berüdjichtigung des all- 
em. Lehrplans für vollentwidelte höhere Mädchenfchulen, entworfen von dem 
Breußifchen Verein für öffentl. höhere Mädchenſchulen, verfaßt von 9. Zander, 
Rektor der ftädtiichen höheren Mädchenfchufe zu Landsberg a. d.W. 87 ©. 
Öannover, 1890, O. Goedel. 1,20 M. 

Verf. hat bereit? im Jahre 1884 einen Lehrplan für die neun— 
ftufige höhere Mädchenſchule zu Eroffen a. d. O. entworfen, welcher von 
der Königl. Regierung zu Frankfurt a. d. O. betätigt wurde und ſich in 
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der Praxis bewährt hat. Derſelbe diente dem Verf. als Grundlage für 

die vorliegende, noch mehr ind Detail gehende Stoffverteilung, die für 

ihren Zweck recht brauchbar fein dürfte. 

62. Die Lehrkunft. Ein Führer für Seminariften, junge Lehrer und Lehrerinnen. 
Bon A. Görth, Direktor der höheren und mittleren Mädchenſchule in Inſter— 
burg. 2. verm. u. verb. Aufl. 402 ©. Berlin u. Leipzig, 1891, 3. Klink— 
bardt. 5 M. 

Das Bud enthält neben methodischen Anweiſungen Hauptjächlich 
ausgeführte Lektionen aus den verjchiedenen Unterrichtögebieten. Verf. 
felbjt ift, nah dem Vorwort zu urteilen, von der Vortrefflichkeit feines 
Werkes tief durchdrungen. „Mein Werf, jagt er, hat viel Beifall gefunden.“ 
„Es haben zwar auch einige Männer dagegen gejchrieben; aber aus ihren 
Krititen fjpriht nur Haß und hochmütige Selbjtüberfhägung, und die 
Herren Kritiker jelbit find zu unbedeutende Menjchen, als daß es jich 
der Mühe verlohnte, ihnen ein Wort zu entgegnen.“ „Ein jüngerer 
Kollege erzählte mir, daß er bei Bewerbung um eine Stelle durch Be— 
nußung einer Probelektion (aus dem Werk des Verf.) in Berlin über 
eine Anzahl von Mitbewerbern einen glänzenden Sieg davon getragen 
habe ꝛc.“ Dieſe NRuhmredigfeit berührt um jo unangenehmer, da Die 
Lektionen ded Herrn Görth größtenteil® recht erheblich unter der Linie 
des Mufterhaften jtehen. Die für die Unterjtufe beſtimmten Unterredungen 
entbehren vielfach derjenigen Kindlichkeit und Einfachheit des Ausdrucks, 
welche hier — namentlich bei Kindern der Volksſchule — durchaus an 
gezeigt ift. Fragen wie diefe: „Welched Ungemach mußte das Kind 
erleiden?“ „Durch welchen Berlujt war das Kind jo unglüdlich geworden?“ 
„Durch welche Eigenſchaften wurde es in diefem Unglüd getröjtet?“ „Zu 
welcher That wurde es bewogen?“ ac. (cf. ©. 24f.) find für jechd- bis 
achtjährige Kinder entjchieden zu hoch. Was willen diefe Kleinen von 
„Ungemach,“ „Eigenjchaft,“ „Berluft,“ „bewogen werden“ 2.? — Daß 
es in vielen Fällen erforderlich it, der Darbietung eines Gedicht?, einer 
Erzählung ꝛc. orientierende Vorbemerfungen vorauszufchiden: dieſe 
methodische Regel jcheint dem Verf. ganz unbekannt zu jein. Das Sturmſche 
Gedicht „Wie Schön leuchtet der Morgenftern“, das Uhlandiche „Die Ein 
fehr”, das Nüdertjche Lied „von den grünen Sommervögelein“ und viele 
andere Gedichte (bezw. Erzählungen), in deren Sinn das Kind ſich ohne 
eine orientierende Vorbeſprechung gar nicht Hineinfinden kann, will Verf. 
gleihmwohl jofort lefen und abfragen lafjen! Das ift — nicht bloß vom 
Standpunkte der Herbartichen, jondern vom Standpunfte jeder vernünftigen 
Didaktit — eine grobe methodifche Unterlafjungsfünde.. Obwohl Verf. im 
Prinzip von einem „Zerrupfen“ der Gedichte (durch die Beſprechung) 
nicht3 wifjen will, find jeine Unterredungen größtenteild in Wahrheit doch 
nicht3 anderes als recht nüchterne Zergliederungen. In den Grammatif- 
leftionen geht Verf. häufig nicht jchrittweis, nicht Tücenlos, überhaupt 
nicht elementarijch genug zu Wege. Bei der Entwidelung des „Nebenjages“ 
3. B. giebt Verf., anitatt von dem einfachen Sage auszugehen und durch 
Erweiterung eines jeiner Saßglieder den Nebenſatz entjtehen zu laſſen, 
diefen jofort als fertiges Ganzes, zeigt dann, wie man ihn in ein Satz— 
glied ummandeln fönne, und knüpft daran ſogleich die — an dieje Ent— 
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widelung ji gar nicht genau anfchliegende — Definition: „ein Saß, den 

ih an Stelle eined Satzteils ſetze, heißt Nebenſatz“. Bei der Beiprechung 

des Attribut3 werden nur joldhe Beiſpiele zu Grunde gelegt, in denen 
da3 U. durch ein Eigenjchaftswort gebildet wird, während der Begriff 
desjelben thatfächlich doch noch viele andere Fälle im fich ſchließt. Die 

Definition, welche Verf. von Attribut giebt, sc. daß ed „die nähere Be- 

ftimmung oder Verengerung eine® Begriffs jei*, iſt — abgejehen von 

der Schwierigfeit des Ausdrudes — geradezu falſch. Demnach müßte 

3. B. in dem Gabe „der Knabe jchreibt ſchön“ auch die Prädifatsbe- 

ſtimmung „ſchön“ als Attribut aufgefaßt werden dürfen. Oder meint 

Verf. vielleicht, daß bloß die Subftantive „Begriffe“ feien? Derartige 

Mängel Fönnten noch im größerer Anzahl namhaft gemacht werden; doc) 

werden dieje Beifpiele jchon genügen, um zu zeigen, daß des Verf. Lektionen 

feineswegd, wie ed nach dem ruhmredigen Vorworte erwartet werden 
müßte, lauter Mufterleftionen find. Daß das Buch neben vielem Ver- 
fehlten auch Gelungened enthält, joll darum nicht geleugnet werden. 

63. Mujterleftionen aus allen Unterrictsgebieten der dreiftufigen Vollsſchule. 
Für Schul-Inſpektoren, Lehrer, Lehrerinnen und Seminarijten. In Ber: 
bindung mit vielen hervorragenden Schulmännern herauägeg. v. Dr. 9. Schüße, 
eritem Seminarlehrer und C. Edhardt, Seminarlehrer und Ordinarius der 
Ubungsfchule in Eisleben. Leipzig, 1887,89, Fr. Brandjtetter. I. Zeil: 
Unterjtufe (1.—3. Schuljahr). 2. verb. u. verm. Aufl. 210 ©. M. — 
II. Zeil: Mitteljtufe (4.—5. Schuljahr). 2. verb. u. verm. Aufl. 240 ©. 
2,40 M. — II. Teil: Oberftufe (6.—8. Schuljahr). 1. Aufl. 35068 AM. 
Diefe Sammlung ift nicht bloß viel reichhaltiger, jondern auch un— 

glei wertvoller, al3 die vorhergehende (von Görth). Außer den beiden 

Herausgebern haben Kehr, Jütting, Polad, Pickel, Kahle, Diener u. m. a. 

tüchtige Schulmänner Beiträge geliefert. Durd die Mannigfaltigkeit der 

Autorſchaft und die Verjchiedenheit ded3 methodischen Standpunft3 — eine 

größere Anzahl von Lektionen iſt mehr oder weniger jtreng im Sinne der 

Zillerſchen Formalitufen- Theorie gehalten — gewinnt dad Buch nur an 

Intereſſe. Es ift natürlich nicht alles unbedingt mujterhaft und einwurfs— 

frei, aber der großen Mehrzahl nach find es wirklich treffliche Lektionen, 

die nicht bloß der Anfänger, jondern auch der ſchon geübte Lehrer mit 

Nuben wird verwerten fünnen. 

64. Zur Lehrerbildungsfrage. Bon Dr. 3. Kaufmann-Hartenjtein. Beis 
lage zum Jahresbericht der folotyurnifchen Kantonsschule. 95 S. Solothurn, 
1890, TH. Petri. 1,80 M. 

Im Sahre 1887 wurde in Solothurn das dortige Zehrerjeminar mit 
der Kantonſchule (Gymnaſium und Nealjchule) verjchmolzen. Verf. der 
vorliegenden Schrift war Mitglied der zur Vorberatung diejer Angelegen— 
heit niedergejegten Kommiffion, und in den dabei gefammelten Erfahrungen 
und zu dem Ende gemachten Studien fand diefe Schrift ihre äußere Ver— 
anlafjung. Die Hauptfrage, um welche e3 ich in derjelben handelt, sc. 
ob die Volksſchullehrer bejier auf Gymnaſien, Nealjchulen ꝛc. oder in be- 
jonderen Seminarien vorgebildet werden, hat für und — fo wie in Deutſch— 
land die Dinge einmal liegen — fein praftifches Intereſſe und foll hier 
deshalb auch feine nähere Erörterung finden. Erwähnt fei nur, daß Verf. 
jelbft fiir eine Verfchmelzung der Seminarien mit den Gymnaſien ꝛc. 
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eintritt — jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß die Schülerzahl eine 
gewifje Grenze nicht überfchreitet und neben der wijjenfchaftlichen Die 
berufliche Ausbildung nicht vernadjläfjigt werde. Andere Fragen, um die 
es fich handelt, find die, ob Internat oder Erternat vorzuziehen ſei, ob 
die Seminarien auf dem Lande oder in der Stadt anzulegen jeien, ob 
eine akademiſche Vorbildung für den Volksſchullehrer erforderlich jei oder 
nicht ꝛc. Übrigens giebt Verf. weniger eine jelbitändige Unterſuchung 
diefer Fragen als vielmehr nur eine objektive Darjtellung der darauf be= 
züglichen Bewegung, die in neuerer Zeit beſonders in jeinem VBaterlande 

(der Schweiz) die Schulwelt lebhaft bejchäftigt hat. 

65. Was lehrt der VIII. deutiche Lehrertag? Bon Fr. Zillejjen, Haupt» 
leiter der „Deutſchen Lehrer-Zeitung“. 52 ©. Berlin, 1890, Berlag der 
Buchhandlung der „Deutſchen Lehrer-Zeitung“ (Fr. Zilleſſen). 30 Pf. 

Die in diejer Brofchüre enthaltenen Artikel find urjprünglid in der 
von dem Berf. redigierten „deutſchen Lehrer-Zeitung“ veröffentlicht, Die 
befanntlid) den Standpunft eines jtrenggläubigen evangelifchen Ehrijtentums 
vertritt. Verf. zieht in diefem Artikel energijch gegen den VIII. deutjchen 
Lehrertag zu Felde und fucht nachzuweifen, daß der Geift, welcher in 
defjen Reden, Verhandlungen und Feitlichfeiten zum Ausdrud gekommen 
jei, von einer entichieden unchriftlihen Gefinnung Zeugnis ablege. Er 
unterjcheidet jcharf die Sache des deutichen Xehrervereins als jolchen, 
defjen prinzipieller Standpunft auch von chriftlihem Standpunkte gut= 
geheigen werden fünne, und die Art wie auf dem Lehrertage die Sade 
des Lehrervereind geführt jei, die auf das jchärfite verurteilt werden 
müſſe. Berf. geht unjeres Erachtens zu weit, wenn er jo im allgemeinen 
den Geiſt des Lehrertages al3 einen entjchieden unchrijtlichen ausgiebt. 
Namentlich die antisfonfejjionelle Strömung, die ſich auf demjelben geltend 
machte, darf man nicht jo ohne mweitered al$ Beweis einer unchriftlichen 
Gefinnung auffajien. So jehr wir jelbit die Schwärmerei für Konfeſſions— 
fofigfeit der Schule und des Religionsunterrichts als eine Verirrung be= 
dauern und jo entjchieden wir wiederholt, auch in diejer Beitjchrift, der 
Überzeugung Ausdrud gegeben haben, daß man die Religion jowohl wie 
den erziehlichen Einfluß der Schule überhaupt in der bedenklichſten Weiſe 
ihädige, wenn man den Religionsunterricht dem Belieben des einzelnen 
Lehrers preisgebe: jo wenig können wir doch dem Verf. darin zuftimmen, 
daß jede antisfonfejfionelle Betrebung eo ipso von einem Mangel an 
hriftlicher Gefinnung zeuge. Andererſeits aber wird man dem Verf. 
darin wiederum recht geben müſſen, daß mancherlei einzelne Erſcheinungen, 
wie jie auf den Lehrertagen, und namentli auf dem leßten, zutage ge= 
treten find, allerdings ſich ſchwer vereinigen laſſen mit dem chriftlichen 
Charakter, ja nicht einmal mit der Manneswürde, auf welde ver 
deutſche Lehreritand Anſpruch macht. Der aufreizende, gehäjlige Ton, 
in welchem die — teilweis ja thatjächlich beitehenden — Mängel unjeres 
Schulweſens und unferer Schulverwaltung heruntergemadht wurden, Die 
beifällige Art wie gewiſſe Feſtgrüße mit ihren gejhmadvollen Warnungen 
vor „Mudern,* „Bonzen“ ꝛc. aufgenommen wurden, die poljenhafte 
Harlefinsaufführung am Abend des zweiten Pfingittages mit ihrem 
„taratajching, bum, bum“: diefe und ähnliche ſymptomatiſche Erſcheinungen 
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ſind allerdings ſehr bedauerlich und werden wahrlich nicht dazu beitragen, 

das Unjehen des deutichen Lehreritandes zu erhöhen. Man muß allen 

Ernſtes befürchten, daß wenn der Lehrertag ich Fünftig nicht größerer 

Mäfigung und einer mwiürdigeren Haltung befleigigt, er die Sympathie 

der öffentlichen Meinung gründlich verjcherzen wird. Darum videant consules! 

66. Sammlung ausgewählter Eröffnungsreden bon Lehrer: und Prediger- 
Konferenzen. Nebit einem Anhang. Bon 3. 9. Otto, Superintendent u. 
Kgl. Kreisfchulinipeftor in Ejpenjtedt. 146. Leipzig, 1888, Fr. Richter. 2, 50M. 

Die Reden find durchweg religiöjfer Natur. Sie jind gehaltvoll und 
erbaulich, wenn auch nicht durchweg frei von pietijtiichen Ubertreibungen. 
67. Schulpotitiihe Flugichriften. I. Die Schullehrer-Konferenzen. Beis 

trag zur Kennzeichnung württembergifcher Volksſchulverhältniſſe. Motto: Mutig 

und wahr! 160 ©. Stuttgart, 1890, R. Zug. 1,50 M. 

Der anonyme Verf. geißelt in diefer Schrift neben jonitigen Mängeln 
des Württembergiichen Volksſchulweſens hauptjählid” die Mißſtände des 
dortigen Lehrer-Konferenzweſens. Seine Ausitellungen erjcheinen uns 
zum Teil nicht berechtigt, — jo wenn er ſich grundjäglid) gegen jede 
religiöjfe Umrahmung der Konferenzen ausjpricht, oder wenn er jich gegen 
die „Lehrproben“ ereifert, die u. E. gerade ein jehr vorzügliches Mittel 
zur methodischen Fortbildung der Lehrer find ꝛc. Dagegen müſſen wir 
ihm entjchieden zuftimmen, fofern er den amtlichen Zwang der Konferenzen 
und die Leitung derjelben jeitend der geiſtlichen Schulaufjeher befämpft. 
Zu einer gedeihlichen Geitaltung der Stonferenzarbeit gehört ohne Frage 
vor allem died, daß den Lehrern freiejte Bewegung gejtattet if. Bon 
einer folchen fann aber in Gegenwart des Schulinfpeftors nicht die Rede 
jein, noch dazu wenn derjelbe mit jo weitgehenden büreaufratiichen Voll: 
machten audgejtattet iſt, wie dies hinsichtlich der geiltlichen Konferenz— 
direftoren in Württemberg nach der Darjtellung des Berf. der Fall ift. 
68. Die deutihen Lehrerfonferenzen des Jahres 1858. Themen, Thefen und 

Ausführungen pädagogischer Vorträge, gehalten auf den verichiedenen Lehrer: 

fonferenzen Deutſchlands. Ein Geſamtbild der neueſten Beitrebungen deuticher 

Lehrer auf dem Gebiete des Schul- und Unterrichtäwejens, ſowie reiches 

Material zu Konferenzarbeiten und zur Fortbildung des Lehrers im Amte. 

Erites pädagogifches Jahrbud. Für alle Lehrer, Leiter und freunde der Schule 

berausgeg. von 2. E. Seidel. 167 ©. Langenfalza, 1889, Greßler. 1,30 M. 
69. Die deutihen Volksſchullehrer-KRonferenzen des Jahres 1889. Erſtes 

pädagogiiches Jahrbuch, enthaltend Themen und Theſen über Erziehung und 

Unterricht; ausgeführt, befprochen und angenommen in den Lehrerkonferenzen. 

Sefammelt von ©. Siggel, Lehrer. 108 ©. Dresden, 1890, Bleyl und 

Kämmerer. 150 M. 

Zur Orientierung über das geiltige Leben und Streben der deutjchen 
Lehrerwelt jind diefe Sammlungen wohl geeignet. Zur Nahahmung 
dagegen jind die darin zufammengejtellten Dispojitionen und Vorträge 
nur teilmweije zu empfehlen. 

70. Zahrbud des Unterrichtsweiens in der Schweiz 18858. Bearbeitet und mit 
Bundesunterjtügung herausgeg. von E. Grob, Nedaktor der jchweiz. Unter- 
richtsjtatiftit für die Landesausitellung in Züri) 1883. Zürich, 1890, 
O. Füßli u. Co. 3815 4M. ‚ 

Diejes Jahrbuch, welches hiermit zum zweiten Mal an die Offent- 
fichfeit tritt, enthält ausführliche jtatiftiiche und fonftige Nachrichten über 
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das niedere und höhere Unterrichtsweſen der Schweiz und deſſen Ent— 
wickelung in den Jahren 1887 und 1888, nebſt einer Überſicht über 
die wichtigſten neuen Schul-Geſetze und Verordnungen vom Jahre 1888. 
Wenn auch vieles Detail nur für den Schweizer Intereſſe haben wird, 
ſo verdient das Buch, welches zu mancherlei intereſſanten Parallelen 
herausfordert und für die allgemeine Schulgeſchichte und Schulſtatiſtik 
reiches und zuverläſſiges Material bietet, doch ein allgemeines Intereſſe. 
71. Jahrbuch des Vereins für wiſſenſchaftliche Pädagogik. Begründet von 

Prof. Dr. T. Ziller. 22. Jahrgang. Herausgeg. von Prof. Dr. Theodor 


Vogt, d. Z. Vorſitzendem des Vereins. 297 S. Dresden, 1890, Bleyl u. 
Kämmerer. 5M. 


72. Pädagogiſches Jahrbuch 1889 (dev pädagogiſchen Jahrbücher 12. Band). 

Herausgeg. von der Wiener — —— Geſellſchaft. Redig. von 

M. Zens. 182 ©. Wien, 1890, Manz'ſche E. k. Hof-, Verlagd- u. Univ. 

Buchhandlung. 3 M. 

Das Jahrbuch des Vereins f. w. P. bringt 1) aus dem Gebiete 
der Gejchichte der Pädagogik eine jehr eingehende Monographie von 
Glöckner „über das Ideal der Bildung und Erziehung bei Erasmus 
von Rotterdam“; 2) aus der allgemeinen Pädagogik drei Abhandlungen 
von Grabs, Trüper und Capejius über „die Forderungen der Natur: 
forfcher und Ärzte an die Schule," „Erziehung und Geſellſchaft,“ „Methode, 
Methoden und Methodik”; 3) aus der jpeziellen Methodik eine Abhandlung 
von Thrändorf über „die Zeit der Aufklärung im Lehrplane des 
Religiondunterricht3”" und von demfelben „Präparationen für die Be— 
handlung der Zeit der Aufklärung“ (beides: Fortjeßungen zum vorigen 
Sahrgange). — Das pädagogifhe Jahrbuch enthält acht Vorträge und 
Abhandlungen (Dr. E. Hannad „das öfterreichiiche Vollsſchulweſen unter 
Kaifer Franz Sofef J.“, 3. Tromberger, „Bilder aus der öfterreichifchen 
Schulgeſchichte längst vergangener Zeiten,“ Ed. Siegert „Rede zur Peſta— 
lozzifeier“, Joſef Kraft „der Gejchichtsunterricht, ein Mittel zur fittlichen 
Bildung der Jugend,“ D. Simon „die konzentriſche Methode an der 
Bürgerjchule im Lichte der Schulpraris“, R. Hofer „ein neues Lehr- 
mittel für den Unterricht im perjpektiven Zeichnen”, 3. Mohaupt „über 
die Erziehung zum Gehorſam und ihre Grenzen“, ©. Heller „heil- 
pädagogische Beitrebungen“) und daneben als Anhang 1) Thejen zu 
62 pädagogiichen Themen (al3 Ergebnis der Beratungen in amtlichen 
Konferenzen, freien Lehrervereinen 2c.), gejammelt von Zen, 2) einen 
Überblie über da3 pädagogische Vereinsweſen in Ofterreich-Ungarn von Zens 
und 3) ein Mitgliederverzeihnis der „Wiener pädagogijchen Geſellſchaft“. 

Über den Standpunkt und Wert diefer beiden allbefannten Jahrbücher 
im allgemeinen bedarf es feiner Erörterung mehr. Auf die einzelnen 
Abhandlungen näher einzugehen, dazu reicht leider unfere Zeit nicht aus. 
73. 134 Themen aus den verſchiedenen Gebieten der Pädagogik nebit Dispofi- 

tionen und Winten zu ihrer weiteren Ausführung für Lehrer. Bon A. Wenpel, 

Rektor. 3. verb. u. verin. Aufl. 133 ©. Gera, 1890, Theod. Hofmann. IM. 

Necenfent ift ein prinzipieller Gegner derartiger Hilf3mittel, Die 
erfahrungsmäßig meift al3 Ejelsbrüden benüßt werden und die Selbjt- 
ftändigkeit des eigenen Nachdenkens und Arbeiten beeinträchtigen. Uber: 
died geben die vorliegenden Dispofitionen im fachlicher wie in logijcher 
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Hinfiht zu erheblichen Ausftellungen Veranlaſſung. So gleich die erite 

Dispofition zu dem Thema: „Wann ift der Unterriht gründlich?“ 

Hier wird zur Gründlichleit des Unterricht u. a. auch dies gerechnet, 

daß „in jedem Lehrfache eine richtige Auswahl des Stoffes getroffen“ 

und „daß der Stoff den Kindern in der richtigen Form nahegebradht 
werde“. Docd aber jteht weder das eine noch dad andere mit der 

„Sründlichfeit“ in notwendigem Zuſammenhange. Es ijt jehr wohl 

denkbar und fommt oft genug vor, daß der Lehritoff richtig ausgewählt 

iſt und in der rechten Lehrform behandelt, dennoch aber jehr oberflächlich 
abgethan wird; und umgefehrt kann der Unterricht jehr gründlich jein, 
aud) wenn der Lehrer ſich im Stoff oder in der Form einmal vergreift. — 

Als die „drei Hauptpunfte, auf deren Berüdjichtigung es bei allem 

Unterricht zuerjt anfommt, wenn die Volksſchule etwas erreichen will,“ 

werden ©. 9 aufgeführt: 1) die Bildung des Sprachvermögens, 2) die 

Firierung der YAufmerkjamfeit, 3) die Verftärfung der Auffaſſungskraft. 

Aber dad ift ſehr einfeitig! Nicht minder wichtige „Hauptpunkte“ find 

doch 3. B. ohne Frage auch dieje, daß der Lehritoff (namentlich die Ele- 

mente) gründlichjt eingeübt, daß er angemefjen ausgewählt und angeordnet 
wird, daß bleibended Intereſſe am Unterricht erregt wird ꝛc. — Auf die 

Frage: „Wie erwedt der Lehrer Intereſſe an feinem Unterricht?“ ant— 

wortet Berf. ©. 61: 1) durch den Wechjel im Unterricht, 2) durch die 

Lebendigkeit und Friiche des Lehrerd beim Unterricht. Alſo das it alles? 

Iſt denn das Intereſſe der Kinder nicht auch weſentlich abhängig von 

der Natur ded Lehritoff3? von der Anjchaulichkeit und Slarheit der 

unterrichtlihen Behandlung? von der Art, wie die GSelbitthätigfeit der 

Kinder in Anſpruch genommen wird ꝛc.? — Daß mande Dispofitionen 

tadellos find, ſoll nicht geleugnet werden; nur daß gerade diejenigen Lehrer, 

welche wegen eigener Geiſtesimpotenz ſich an ſolche Hilfsmittel Hammern, 
jchwerlich das Richtige von dem Verfehrten gehörig zu ſondern wijjen werden. 

74. Rede bei der Schulfeier des Königl. Seminars zum Sedanfeit am 
2. September 1890 gehalten und auf Wunſch der Schüler in Drud & eben von 
SchulratRömpler, Seminardireftor. 14&. Plauen, 1890, U. Kell. 25 Pf. 
Die Rede bejchäftigt fic) vorwiegend mit der deutichen Jugendbildung, 

an der Verf. auszuſetzen Hat, daß fie ſich zu jehr zerplittere und zu wenig 

in die Tiefe führe, die er aber gegen den Vorwurf einer geiftigen Uber- 
bürdung energisch in Schuß nimmt. Wir wollen dahingeftellt jein laſſen, 
ob Berf. hiermit im Rechte ift, können aber die Frage nicht unterdrüden, ob 
denn eine Erörterung folder Streitpunfte in eine Sedanrede für Semi— 
nariften hineinpaſſe. Auch will e& uns fcheinen, daß Verf, der z. B. mit 

Vorliebe auf das Haffische Altertum exremplificiert und aus demjelben 

zitiert, vielfah über die Köpfe der Seminarijten hinwegrede. Das joll 

uns aber nicht abhalten, feine entichieden geiftvolle und gedanfenreiche 

Rede hiermit beſtens zur Lektüre zu empfehlen. 

75. Prüfungs-Aufgaben für die zweite Lehrer-Prüfung. Gejammelt und 
berauögeg. von Dr. 9. Schüte, I. Seminarlehrer in Eisleben. 63 ©. 
Gütersloh, 1890, E. Berteldmann. 80 Bf. 

Aus einer langjährigen Seminar und Eramenspraris hervorgegangen, 
bietet diefe Sammlung von (mündlichen und jchriftlichen) Prüfungsauf- 
Pädag. Jahresberiht. XL. 4 
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gaben dem jungen Lehrer einen ziemlich zuverläſſigen Anhalt dafür, was 

in dem II. Lehrerexamen in Preußen von den Prüflingen verlangt wird. 

Da ſich diefelbe auf die bloße Zufammenftellung der Themen bejchränft 

und von allen ejelöbrüdenartigen Zuthaten ſich frei Hält, gereicht ihr in 

nn Augen zur Empfehlung. 
. Der Präparand im Eramen. 3200 Fragen aus allen Unterrichtsfächern. 
Zugleich ein Wiederholungsbud für Seminariften und andere Schüler. Bon 
J. P. Filskow, Lehrer an der Königl. Präparandenanſtalt in Apenrade. 
2. verb. u. ſtark verm. Aufl. 140 S. Flensburg, 1890, U. Weſtphalen. 1,25 M. 
Das Buch verlangt recht viel von einem PBräparanden, oder richtiger 
gejagt: e3 verlangt zu vielerlei, namentlid an realiftiihem Detail (cf. 

die Frage „Was geihah im Jahre 1248, 1348, 1548, 1648, 1748, 

1848?*). Im übrigen wird es folden Präparanden, welche ihre Vor— 

bildung privatim bejorgen müfjen, gute Dienjte leiſten, namentlich aud) 

dur die den Fragen beigegeben Anmeifungen betr. die Methode der 

Vorbereitung, die zu benußenden Bücher und Lehrmittel u. dgl. 

77. Das Staatsjeminar für Pädagogik. Bon Dr. E. von Sallwürt, Ober: 
ſchulrat in Karlsruhe. (13. Heft der —— Zeit⸗ und Streitfragen“ herausgeg 
von Joh. Meyer in Dsnabrüd.) 40 S. Gotha, 1890, E. Behrend. 50 Bf. 
Berf. führt jehr begründete Klage darüber, da den Lehrern der 

höheren Schulen noc immer die zu einer gedeihlichen Ausübung ihres 

Berufs jo dringend notwendige pädagogijhe Vorbildung vorenthalten 

werde. Zur Abjtellung dieſes Mangel jchlägt er die Gründung von 

Staat3jeminarien vor, in denen die Kandidaten des höheren Schul- 

amts, nach Abfolvierung ihrer fachwifjenjchaftlihen Ausbildung auf der 

Univerfität, die erforderliche pädagogiihe und praktiſche VBorbildung für 

dad Lehramt erhalten jollen. Außer den Kandidaten des höheren Lehr— 

amts jollen in dieſen Staatsjeminarien auch ſolche Volksſchullehrer 

Aufnahme finden, welche durch tüchtiged Wifjen und Bewährung in ihrem 

bisherigen dienjtlihen Wirken die Ausfiht eröffnet haben, daß fie als 

Leiter und Lehrer an den Volksſchullehrerſeminarien ſowie als Schul» 

aufſichtsbeamte nüßliche Dienjte leijten werden. Die Staat3jeminarien 

follen nicht, wie andere vorgejchlagen haben, mit den Univerfitäten ver— 
bunden werden, die e3 lediglich) mit der Wiſſenſchaft als folcher zu thun 
haben. Wenn auch natürlich die akademischen Lehrer pädagogische Fragen 
in den Bereich ihrer wiſſenſchaftlichen Vorträge Hineinziehen dürfen und 
jollen, jo fällt doch die pädagogijche Belehrung im Sinne einer Anweiſung 
für den Fünftigen Beruf außerhalb dieſes Bereichs; fie gehört in das 

Seminar. Hier ift neben eingehenden theoretifchen Belehrungen über 

die Pädagogik jelbit ſowie ihre Beziehungen zur Naturwiſſenſchaft, 

Piyhologie, Ethik ꝛc. die nötige praftifche Anweifung zum Unterrichten 

und Erziehen zu geben. Die erjten und rohejten didaktischen Berjuche 

(im Erzählen, Entwideln und Fragen ꝛc,) find nicht mit Kindern, fondern 

im Kreife der Seminarijten jelbit anzuftellen; für die weitere didaltiſche 

Ausbildung aber bedarf es der Übung in der Schule, zunächſt in Volks— 

ihulflaffen, dann auch in höheren Schulffaffen. Eine bejondere Übungs- 

ſchule wird nicht gefordert, wohl aber joll dem Seminar eine gewiſſe Reihe 
von Anjtalten zu feinen Übungszweden einfürallemal geöffnet werden. 


® 


Pädagogif. 51 


Bon Ärzten und Arditeften follen Vorträge über Schulgefundheitslehre 
und Schulbau gehalten werden. Für ausgiebige litterarifche Hülfsmittel 
und ein umfafjende® Schulmujeum ift Sorge zu tragen. 

Es fehlt und leider die Zeit, auf die Vorſchläge des Verf. des 
näheren einzugehen. Uber einzelnes wird fich ftreiten lafjen; im großen 
und ganzen aber trifft Verf. gewiß dad Richtige. Die Sache, um die es 
ſich handelt, ijt von der größten Bedeutung. Möchten deshalb die fehr 
beherzigendwerten Vorjchläge des Verf. auf einen empfänglichen Boden fallen. 
78. Die allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oftober 1872 nebft den Prüfungs- 

srdnungen und den Erlafien über die Schulauffiht in Preußen mit er- 

läuternden und ergänzenden Berfügungen bearb. v. G. Spieter, weil. Geh. Reg.= 

u. Prov.:Schulrat. 9., veränderte und mit Er aben über die höhere Mädchen= 

fchule, die Fortbildungsſchule u, ſ. w. verm. ui. bearb. von C. &. €. Lever— 

kühn, Geh. Reg. u. Schulrat. 228 S. HannoversLinden, 1890, C. Manz. 2M. 

Der Stoff it folgendermaßen geordnet: I. Die Schule (Volksſchule, 
Mittelfchule, höhere Mädchenichule, Fortbildungsichule); II. Die Lehrer- 
bildung. 1. Die Anftalten (Bräparandenanftalten, Seminar, Inſtitut 
für Kirchenmuſik, Turniehrer-Bildungdanftalten, Ausbildung von Taub- 
ſtummenlehrern, Fortbildungskurſe). 2. Die Prüfungen (Prüfungsord- 
nungen für Bolfsfchullehrer, Lehrer an Mittelichulen, Rektoren, Turn 
lehrer, Taubſtummenlehrer, Beichenlehrer ꝛc.). III. Die Schulaufſicht. 
IV. Anhang (die evangeliſchen Bildungs- und Erziehungsanſtalten zu 
Droyßig; Prüfungsordnung zum einjährigefrenvilligen Dienſt). — Den 
Grundftod-bilden die allgemeinen Beitimmungen vom 15. Dftober 1872. 
Denjelben jind eine größere Anzahl ergänzender oder erläuternder Mini- 
fterial- und NRegierungdverfügungen jpäteren Datums beigegeben, ſowie 
mandherlei Nachweiſe betr. Lehrpläne, Lehrmittel, Lehrbücher, Schul- 
ftatiftit u. dgl. — Der Stoff ift mit großer Bolljtändigfeit und recht 
überfihtli zufammengeitellt. 

79. Rormativbeitimmungen für Lehrpläne der Volls-, Mittel- und höheren 
Nädchenihulen. ——————— ergänzt und erweitert von C. A. Wentzel, 
Rektor f. Mittelſchulen u. höh. Töchterſch. 90S. Gera, 1890, TH. Hofmann. 80 Bf. 

Die bezüglichen Normativbeitimmungen find vollitändig zufammen= 
geftellt, und es find denfelben zugleich die fpäter ergangenen Minifterials xc. 
Beitimmungen beigegeben, durch welche jene näher audgeführt, ergänzt 
oder erläutert werden. Dad Bud wird allen Schulvoritehern, Lehrern 
und Lehrerinnen, welche an den betr. Schulen arbeiten, eine willtommene Gabe 
fein. Inſonderheit mögen auc) ſolche Lehrer, welche ſich auf dad Mittelfchul- 
lehrer- und Rektoratsexamen vorbereiten, auf das Buch aufmerkſam gemacht fein. 
80. Geſetzeskunde und Vollswirtſchaftslehre in der Fortbildungsſchule. Scüler- 

beft. Bon Ostar Bade, Schuldireltor in Leipzig-Lindenau. 63 ©. Leipzig, 

1890, F. Reinboth. 50 Bf. 

Das Büdlein ift als Leitfaden für die Hand des Schülers be= 
ftimmt. Wegen der für den Lehrer beitimmten Kompendien der Geſetzes— 
funde ıc. von demfelben Verf. ſei auf die bezüglichen Rezenfionen in dem 
Sahrgang 1888 und 89 diefer Zeitjchrift verwieſen. Das vorliegende 
Heft ift für feinen Zweck im allgemeinen wohl geeignet. An einzelnen 
Stellen würde eine Vereinfachung der Darftellung zu wünſchen fein (3. B. 
©. 10: „dad Minijterium des Inneren hat das Leben in der Gemein 

4* 
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ſchaft dem Intereſſe des Einzelnen, wie der Gefamtheit dienftbar zu 

machen“); auch hätten einige Begriffe — 3. B. direkte und indirefte 

Steuern, direktes und indireftes Wahlrecht — noch genauer präzifiert bezw. 

mehr anjchaulic) gemacht werden ſollen; doch find dad, wie gejagt, nur 

vereinzelte und leicht abzujtellende Mängel, welche die Brauchbarfeit des 

Buchs im allgemeinen nicht beeinträchtigen. 

81. Bierzig Leltionen Über die vereinigte Gejegestunde und Bolfswirtichafts- 
lehre. Zum Gebraude in Fortbildungsſchulen und höheren Lehranſtalten bearb. 
von L. Mittenzwey, Schuldirektor. 178 S. Gotha, 1890, E. Behrend. 1,80 M. 

Über die Geſichtspunkte, nach welchen die Geſetzeskunde und Volks— 
wirtſchaftslehre im Schulunterricht zu behandeln ſind, hat ſich Verf. früher 
bereits in einer beſonderen Schrift „Geſetzeskunde in Verbindung mit 
Volkswirtſchaftslehre als Unterricht3disziplin“ ausgejprochen, wegen deren 
wir auf unſere bezüglihe Rezenjion im Jahrgang 1889 diejer Zeitjchrift 
verweifen. In der vorliegenden Schrift hat Verf. die Geſetzeskunde und 
Vollswirtichaftslehre in 40 Lektionen ſchulmäßig bearbeite. Diejelben 
find, wie der Titel bejagt, zunächſt zum Gebrauche in Hortbildungsichulen 
und höheren Lehranftalten bejtimmt, wo nad) ded Verf. Anficht ein ge- 
fonderter Unterricht in diefem Fache erteilt werden joll. Für die Volks— 
jchule, wo Belehrungen über Geſetzeskunde und Volkswirtſchaft zwar nicht 
unterbleiben jollen, aber doch in weſentlich bejchränkterem Umfange auf: 
treten müjjen und nur gelegentlich in Anlehnung an andere Unterrichtö- 
disziplinen gegeben werden können, iſt das Buch nicht unmittelbar ver— 
wendbar; wohl aber wird ed bei verjtändiger Auswahl aud hier mit 
Nutzen gebraucht werden fünnen. Berf. hat die Geſetzeskunde und Volks— 
wirtichaftslehre nad) Möglichkeit mit einander verwoben; um überall den 
Menſchen und dad ethijhe Moment möglihjt in den Vordergrund 
jtellen zu fünnen, iſt die Gejeßesfunde zu Grunde gelegt und das Volks— 
wirtjchaftlihe an dieje mehr nur angelehnt. Verf. hat in den 40 Lektionen 
die gejamte Materie, joweit jie Gegenjtand de3 Unterricht3 jein kann und 
jein joll, abgehandelt. Die Form ijt teild die des zujammenhängenden 
Bortragd, teil® die fragende. Die Darſtellung ift fait durchweg flar 
und überfichtlih. Das Buch dürfte fich für den Lehrgebrauch trefflich eignen. 
82. Ein Wort an Eltern und a über die erite Entwidelung und 

eg? der Kinder. Bon J Laup. 32 S. Gräfenhainichen, 1885, 

C. H. Schulze. 25 Pi. 

Verf. giebt Ratſchläge betreffend die erziehliche Leitung und Über: 
wachung fleiner Kinder, bejonderd im Punfte des Seruellen. Manches 
undelilate Detail hätte ohne Schaden für die Sache weggelafjen werden 
fönnen; doc find die Ratjchläge gut gemeint und großenteild auch recht 
beachtendwert. 

83, Grundriß der RE: Für Lehrer und Schulaufſichtsbeamte — 
geſtellt von Otto Janke. 94 ©. Hamburg, 1890, 8. Voß. 1,50 M 

Verf. handelt J. vom Bauplatz, 2. vom Schulgebäude, 3. vom den 
Nebenanlagen, 4. vom Sculzimmer, 5. von der Ausjtattung des Schul- 
zimmerd und 6. vom Unterricht. Ohne fich auf weitläufige Begründungen, 
ſtatiſtiſche Nachweiſe zc. einzulafien, Hat Verf. die hauptjächlichiten ſchul— 
hygieinifchen Forderungen, jofern fie allgemein anerkannt und durchführbar 
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find, kurz und bündig, klar und überſichtlich zuſammengeſtellt. Das Buch 
ift für die Zwecke des Lehrers völlig ausreichend; wir möchten ed hiermit 
beiten empfohlen haben. 

84. Die Frage der Schulhygiene in der Stadt Bern. Im Auftrage der ftädtifchen 

BPolizeidireltion in Bern zufammengeftellt nad) den Verhandlungen ber hierfür 

ebildeten Sektionen von Dr. Ort, Sanitätsjefretär. 246 S. Bern, 1889, 

Schmid, Frande u. Co. 3 M. 

Um für die Handhabung einer rationellen Schulhygieine zuperläffige 
Normen zu gewinnen, wurden in den Jahren 1888 und 1889 in der 
Stadt Bern auf Anregung der ftädtifchen Polizeidirektion eingehende 
ſchulhygieiniſche Beratungen gepflogen, an denen eine große Anzahl von 
Ärzten, Pädagogen, Technifern und Eltern teilnahmen. Es wurden 4 Sek— 
tionen zu je 28 Mitgliedern gebildet, bei deren Zujammenjegung thun— 
lichſt Rüdjiht genommen wurde auf die Dualififation der betr. Mitglieder 
für die ihnen zugewiefenen Aufgaben. Das Gebiet der Schulhygieine 
wurde jeinem Inhalte nach in 4 Abjchnitte gejchieden, von denen je .ein 
Abſchnitt als eine Gruppe von zujammengehörigen Fragen von je einer 
Sektion zu behandeln war. Es fiel dabei zu: Sektion I: das Schul— 
programm in Beziehung zur Überbürdungsfrage und Lehrmethode; Sel— 
tion II: das Schulalter, Zahl und Ausdehnung der Schuljtunden, Paujen 
und Ferien; Sektion III: Hygieine des Unterrichts, körperliche Übungen, 
Schularzt, Schulfrantheiten und deren Vorbeugung, Reinlichfeitgmaßregeln; 
Seftion IV: die baulichen Verhältnifje der Schule. — Die protofollierten 
Referate, Gutachten und Diskuſſionen diefer Sektionsverhandlungen find 
nun in borliegendem Buche im Auftrage der Berner Polizeidirektion zu— 
jammengeftellt. Eine jehr danfenswerte That: nicht bloß weil die zur 
Beratung gejtellten ſchulhygieiniſchen Fragen zum Teil wirklich vorzüglich 
bearbeitet jind, fondern namentlih auch aus dem Grunde, weil das 
höchſt anerfennendwerte Vorgehen der Stadt Bern in einer fo hochwichtigen 
Sade auf diefem Wege am beiten zu allgemeinerer Kenntnis gelangen 
und zur Nacdeiferung Anregung geben wird. 

85. Aurzfichtigleit und Schule. Von Dr. Hubert 9. Wingerath, Realſchul— 
direftor in Straßburg i. E. 366. Berlin, 1890, Friedberg u. Mode. 60 Pi. 

Berf. jucht nachzumweifen, daß die in neuerer Zeit verbreiteten An— 
jichten über die erichredende Zunahme der Kurzfichtigfeit unter den Zög— 
fingen der höheren Schulen Deutſchlands und über deren Berfchuldung 
durh die Schule übertriebene jeien. Die bezüglichen ftatiftiichen Er— 
hebungen jeien unzuverläflig, teil3 weil man nachgewiefenermaßen manche 
Schüler für furzfichtig ausgegeben habe, die es nicht feien, teild weil man 
von der gewöhnlichen (funktionellen) Kurzfichtigkeit die davon total verfchiedene 
deletäre (zu teilmeifer oder gänzlicher Erblindung führende) Myopie nicht 
genügend gefondert, teil3 weil man bei den Angaben die Berjchiedenheit 
des Alterd nicht gebührend berücfichtigt habe zc. Die Annahme, daß 
gerade in neuerer Zeit die Kurzfichtigfeit bedeutend zugenommen habe, ſei 
gleichfalls nicht genügend begründet; auch früher habe Deutſchland viele 
Kurzfihtige gehabt. Überdies fei die Urjache der Kurzfichtigkeit noch 
nicht genügend aufgeklärt; nad der Ausſage ophtalmologischer Autoritäten 
fei es wahrjcheinlich, dat auch der Bau des Schädels, ſpeziell der Augen 
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höhle, dabei weſentlich in Betracht komme, ſo daß hier vielleicht auch der 

Raſſenunterſchied mit in Anſchlag zu bringen ſei. Die Vorwürfe, welche 

man wegen der häufig vorkommenden Kurzſichtigkeit der Schule zu machen 

pflege, ſeien großenteils unbegründet, oder doch übertrieben und voreilig, 
inſonderheit ſofern man in den Baulichkeiten der Schulen, in der Be— 
leuchtung der Schulräume, der Beſchaffenheit der Subſellien u. dgl. die 

Urſache der Kurzfichtigkeit ſuche. Daß durch eine übertriebene geiftige 

„Naharbeit“ die Kurzſichtigkeit zum Teil wenigſtens verurſacht bezw. ge⸗ 
fördert werde, räumt Verf. ein, und wenn er auch grundſätziich eine 
„Überbürdung“ in den höheren Schulen nicht zugeftehen will, jo erkennt 
er dod) an, daß zur Milderung des Übels feitens der Schule manches 
geichehen Fönne, indem 3.8. die Stenographie allgemein eingeführt, mehr 
der mündliche Vortrag gepflegt, zur häuslichen Arbeit mehr mündliche, 
als jchriftliche Aufgaben geftellt werden ꝛc. Ein befonderd günftiger Er— 
folg fei von der Abſchaffung des Gymnafial-Monopol3 zu erwarten, durch 
welches viele Knaben auf das Gymnafium gelodt werden, welche fich für die 
klaſſiſchen Studien nicht qualifizieren und ic) deshalb über dad Maß anftrengen 
müffen. Auch das Haus könne manches zur Linderung des Übel3 beitragen. 

Man wird dem Verf. zugejtehen müjjen, daß er fich über feine 
Materie gründlich orientiert und manche jehr beachtenswerte, bisher noch 
nicht genügend gewürdigte Gefichtspunkte für die Beurteilung des Übels 
aufgeftellt hat; doc, aber will es und fcheinen, daß er es mit der that- 
ſaͤchlich überhandnehmenden Kurzſichtigkeit zu leicht nimmt (er nennt ſie 
ein „leicht zu tragendes Übel“) und daß er in feinem Bemühen, die 
Berantwortung von der Säule abzumwälzen, zu weit geht. U. E. kann 
weder die Überbürdung in den höheren Schulen noch deren nachteilige 
Einwirkung auf die Gefundheit des Auges in Abrede gejtellt werden. 

86. Die Kindergejundheitspflege, oder: Wie erziehen wir as ejundes, Fräftiges 
Geſchlecht? Ein Ratgeber für alle Eltern. Bon K. — Lehrer in 
Strehlen, Schleſien. 2. verm. Aufl. 39 S. —— 2 Sir red Buchhandel 
durd Wilhelm Ißleib, Berlin SW. 48, Wilhelmftr. 124. 50 Pf. 

Dad Schriften enthält neben denjenigen Regeln, welche befolgt 
werden müfjen, um gejunde Kinder gefund zu erhalten, auch Vorſchriften 
betr. Behandlung der am häufigsten vorfommenden Rinderkrankheiten. So 
ſehr es erwünjcht ft, daß die Eltern über alled dasjenige, was zur Ge— 
funderhaltung der Finder und zur Vermeidung von Srankheiten dient, 
aufgeklärt werben, jo bedenklich dürfte e3 doch jein, wenn ihnen betr. Be— 
handlung bejtimmter Krankheiten von ärztlich nicht gebildeten Laien derart 
beitimmte Borfjchriften gegeben werden, wie es bier gejchehen iſt. Wir 
meinen, daß es richtiger ift, fie hier — namentlich ſofern e3 fi um fo 
bedenkliche Krankheiten wie Diphteritig, Scharlach ꝛe. handelt — einfür— 
allemal an den Arzt zu verweijen, namentlich auch aus dem Grunde, weil 
die erfolgreiche Behandlung folder Krankheiten eine Individualiſierung 
der Finder vorausſetzt, zu der eben nur der Arzt imftande iſt. Übrigens 
it die Echrift in dem, was fie giebt, auch nicht einmal durchweg zus 
verläffig. Beiſpielsweis ift es nicht richtig, daß durch das Atmen, wie 
Berf. S. 14 jagt, Kohlenstoff aus der Lunge geſchafft wird (muß heißen: 
Kohlenfäure), und mindejtens eine große Übertreibung ift es, wenn Verf. 
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(S. 39) behauptet, „die Waſchungen ded Körpers mit kaltem Waſſer jeien 
das Fundament aller Gejundheitspflege*. Für mande (ſchwächliche) Kinder 
find nad) Ausſage Ärztlicher Autoritäten Falte Bäder durchaus nicht zu= 
träglih. Es ſoll nicht in Abrede geftellt werden, daß die Schrift manche braud)- 
Ratſchläge giebt, aber jedenfall3 muß fie mit Vorjicht benußt werden. 
. Handbud des deutihen Schulitrafrehts. Praktiſcher Ratgeber für Deutſch— 
lands Lehrer und Schulauffichtsbeamte. Bearb. von W. 4 Fett, Königs: 
berg i. Pr. 624 ©. Langenſalza, 1889, Grehler. 5 M. 
Das Buch enthält außer einer Zufammenjtellung der wichtigſten ge= 
jeglichen Bejtimmungen, behördlichen Verordnungen und gerichtlichen Ent— 
fcheidungen betr. das Züchtigungsrecht des Lehrerd (in Preußen und 
anderen Bundesitaaten) — auch manderlei jonjtige Mitteilungen (Er: 
zählungen, Anefdoten ıc.) aus dem Kapitel des Strafrecht, jowie aus 
dem Lehrer, Schuls und Kinderleben überhaupt, die man zwar unter 
dem Titel, den Verf. jeinem Buche gegeben hat, nicht erwartet, die aber 
doch für jeden Lehrer von Intereſſe fein dürften. Beſonders lehrreich 
find Die in großer Neichhaltigfeit mitgeteilten Fälle von Uberjchreitung 
des Züchtigungsrechts jeitend der Lehrer und der ihnen daraus entitandenen 
Ihlimmen Folgen. Wir möchten das Bud jedem Lehrer zur Warnung 
und Belehrung empfehlen. 


88. Des Lehrers Handbuch für den fchriftlihen Verkehr mit den verſchiedenen 

Behörden. Bon 2. Hoffmener, Borjteher der Königl. Bräparanden:Anftalt 

zu Aurich. 100 S. Hannover-Linden, 1890, C. Manz. 1,40 M. 

Das Buch orientiert über die verjchiedenen Schulverwaltungsbehörden, 
erteilt Anweifung betreff Abfafjung der an diejelben von Lehrern, Semina= 
riſten ꝛc. einzureichenden Geſuche, Berichte Meldungen ꝛc. und giebt eine 
größere Anzahl von wörtlich ausgeführten Beifpielen bezüglicher Eingaben 
(an die Leiter der Lehrerbildungsanitalten, an die Militärbehörden, an 
den Orts- bezw. Kreisichulinjpektor, an das Königl. Landratsamt, an das 
Königl. Provinzialichultollegium ꝛc.). Daneben bietet es dem Lehrer aud) 
mancherlei jonjtige praftiiche Handhaben für fein amtliche wie für jein 
außeramtliches Leben: über die wichtigiten Schulgejege, über Lehrervereind- 
wejen, über Poſtverkehr, Eifenbahntarife, Steuern, Teſtamentserricht— 
ungen ꝛc. x. Verf. hat mit jeinem Buche in gejchicdter Weije einem jehr 
reellen Bedürfnijje abgeholfen, und wir zweifeln nicht, daß dasjelbe in 
der Lehrerichaft bald weite Verbreitung finden wird. 

89. Die Frau als Lehrerin. Vortrag, gehalten den 16. November 1888 am 
weiten Leſeabend des Kronjtädter Frauenvereins zur ge der evan 

Mäddentchule, Bon Adele Zay. 31 S. Kronjtadt, 1889, Albrecht u. all, 

Nach einer kurzen Ülberficht über die gefchichtlihe Entwidelung der 
Lehrerinnenfrage und deren gegenwärtigen Stand in den modernen Kultur— 
ftaaten, erörtert Verfajjerin die bezüglichen Berhältnifie ihres ſiebenbürgiſchen 
Heimatlandes (jpeziell an den dortigen fächfiihen Mädchenſchulen), führt 
gegründete Klage darüber, daß dort weder für die Ausbildung nod für 
die Verwendung weiblicher Lehrkräfte im irgend ausreichendem Umfange 
gejorgt fei, und macht Vorjchläge zur Abhülfe. Hoffen wir, daß ihre 
Wünſche baldige Erfüllung finden. 


II. Religionsunterridt. 


Bon 


Dr. Rudolph Hempel. 


8. ©. Echulrat und Bezirksichulinipeltor zu Leipzig. 





1. Allgemeines. 


1. M. Gottfried Büchners Bibliſche Reale und Verbal-Handkonkordanz oder 
eregetiich-homiletifches Lexilon über alle Sprüche der ganzen heiligen Schrift 
für Geijtliche, Xehrer, Sonntagsſchullehrer und die Yamili e. Vermehrt durd) 
einen Nachtrag von ca. 12000 Bibeljtellen und mit einem Anhang von er 
u Konfirmationsdenfjprücen und Kafualreden, neu herausgeg. von E. Th. 
Bkarrer in Köhra bei Grimma und H. Riehm, Pfarrer in Nötteln bei — 
Baſel, Ferd. Riehm, 1890. 18 Lief. à 50 Pf. 

Nachdem im vorigen Jahre eine neue billige Ausgabe dieſes ſeit 
150 Jahren bewährten Buches erſchienen, welche raſch vergriffen war, 
hat die Verlagshandlung, durch viele Aufforderungen veranlaßt, ſich ent— 
ſchloſſen, „den alten Büchner“ erweitern und ergänzen zu laſſen. Die 
Herren Pfarrer Lutz und Riehm haben ſich dieſer mühevollen Aufgabe 
unterzogen. Die nachgetragenen Bibelſtellen, etwa 12000, erſcheinen in 
einem beſonderen Anhange, Heft 17 und 18, fo daß bisherige Beſitzer 
de3 Buches ihn für fich allein anjchaffen fünnen. Beigegeben ijt außerdem 
noch ein — fonderlicy reiche8 — Verzeichnis von Konfirmationsdenkſprüchen 
und von Terten zu den verjchiedenen Arten von Rafualreden. Es ift 
wohl überflüffig, ein Wort der Empfehlung eines Buche! hinzuzufügen, 
das bei Taufenden im Gebrauche fich bewährt hat. Möchte e& auch in 
dem neuen Gewande viele Freunde finden, die an feiner Hand in der 
Schrift juchen wollen. 

2. Bünger, F., Seminardireftor in Lüneburg. Der zu erwartende neue Kate 
chismus und die Volksſchule. Vortrag, gehalten auf der Seminarkonferenz 
zu Lüneburg am 29. Auguſt 1889. Hannover, Karl Meyer (Gustav Prior), 
1890. 29 ©. 60 Pf. 

Der ſehr leſenswerte Vortrag, der eine für die Provinz Hannover 
brennende Frage behandelt, bietet zunächſt einen kurzen gejchichtlichen Rüde 
blik auf die fatechetiiche Vergangenheit, insbejondere des Fürſtentums 
Limeburg. Wir lernen an dem befannten Waltherichen Katechigmus die 
Hauptfennzeichen des erläuterten Katechismus kennen. In neufter Zeit 
bat num die vierte Landesſynode die Königl. Kirchenregierung erjucht, eine 
Kommiffion einzufegen, um die Frage einer Erörterung zu unterziehen, 
ob und auf welche Weije für die Yandesfirche ein allgemeiner erponierter 
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Katechismus zu gewinnen fei. Darin, daß bierdurd der erponierte 
Katechismus als einzig zuläffige Katechismusform in Hannover von 
vornherein janktionirt wird, erblidt der Verf. eine Gefahr für die Schule, 
und kommt fo zur Erörterung der Frage, welche Unterlagen für den 

Katehismusunterricht in der Schule verwendbar find. Zunächſt der bloße 

Lutheriche Tert oder ein Spruhbud dazu: So ift es in ganz Preußen 

und fat allen deutichen Ländern, und der Verf. würde fi) aus mancherlei 

Gründen damit befreunden; oder zum andern ein jogenanntes Hilfsbuch, 

entweder ein Katehimusleitfaden oder ein Katechismuslernbuch. Auch 

damit erklärt er fi) ohne Bedenken einverftanden. Mit Entjchiedenheit 
dagegen erflärt er fich gegen einen erläuterten Katechismus, wie er durd) 

Beichluß der Landesiynode als einzig wählbare Form bezeichnet worden 

it. Denn die Erläuterungen werben dann länger ald der Qutherjche 

Zert, jie bedürfen wieder einer Erklärung ſeitens ded Lehrers und fie 

jollen auswendig gelernt werden. Als Beifpiel wird der foeben erſchienene 

Steinmetzſche Katechismus angeführt, der gegenüber den 300 Zeilen des 

Lutherſchen Textes 1143 Zeilen enthält. „Was foll werden, wenn wir 

noch viermal mehr zu erklären und auswendig zu lernen haben werden ?* 

©. 25. Die Rinder würden vielleicht die Erläuterung, aber nicht den 

Zert, in den meilten Fällen feind von beiden wiſſen, der Unterricht würde 

zum „ſchlimmſten Drefjurunterricht“ werden, S. 27, der Lehrer würde 

Darauf verzichten müfjen, Lehrer zu fein, er hätte nicht® andere zu thun 

al3 aufzugeben und abzuhören. „Die Einführung eines exrponierten Kate— 

chismus bedeutet den völligen Ruin des älteften unferer Unterrichtsfächer.“ 

S. 28. — Wir empfehlen dad Büchlein allen, die ſich über dieje wich— 

tige Frage, welcher wir in der nädjiten Zeit jedenfalls öfter begegnen 

mwerden, unterrichten wollen. 

3. Gamdidus, J., prot. Pfarrer und Königl. Diftrittsfchulinfpektor zu Mimbach. 
Zur Reform des Religionsunterriht8 an den Volksſchulen und den diejen 
Schulen binfichtlich des religiöfen Lehrftoffes means? Anftalten. Kaiſers— 
lautern, 3. 3. Taſcher (U. Gerle), 1889. u. 37 0». 

Das Schriftchen ijt der Abdrud aus einem größeren Vortrag, welchen 
der Verf. auf der pfälzifch=preußiichen Konferenz in Homburg gehalten. 
Er geht von dem Satze, den wir allerdings nicht für beredhtigt erachten 
fönnen, aus, „daß fein Unterrichtözweig jo wenig fultiviert und ausge— 
baut it, wie der Religionsunterricht“. Das Heil für denjelben findet 
er in der Konzentration, worunter er nit nur die Einſchränkung und 
Beichneidung des Lehrjtoffes, jondern auch die Verbindung der Lehrfächer 
mit einander und die Durcharbeitung des Lehrftoffes veriteht. Was den 
Lehritoff betrifft, jo fordert er befonders eine Verminderung des Memorier- 
stoffe. Wir müſſen ihm hier vielfach Recht geben, bejonderd auch was 
das Memorieren der bibliſchen Geichichten betrifft. Wuch die Forderung, 
die freimerdende Zeit zu ausgiebigerem Lejen in der Bibel zu verwenden, 
ift gewiß ſehr beherzigenswert, doch wird er nicht weit fommen, wenn er 
die Hauptarbeit dem Hausfleiß der Schüler zuwenden will. ©. 8. In der 
Stoffverteilung gelangt er in dad Fahrwaſſer der Herbart= Zillerichen 
Schule. Der zweite Teil behandelt die Verbindung der einzelnen Fächer 
unter einander. Wie er fich das zugleich in Verbindung mit ſteter An— 
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lehnung an den Gang des Kirchenjahres denkt, wird ©. 19 auseinander- 

gejeßt. Der praftiiche Lehrer wird freilich im einzelnen manche Schwierig- 

feiten finden. Der dritte Teil bejpricht die Durcharbeitung des Lehritoffes. 

Hier treffen wir auf eine Reihe von Forderungen, die wir ohne Weiteres 

al3 berechtigt anerfennen müſſen. Die wichtigite ift die der Anſchaulich— 

feit auch des Neligiondunterricht3, und wer wollte ihm hierin nicht bei- 
jftimmen! Ausführlich wird dargelegt, wie Chriſtus ſelbſt hierin der 

Meifter if. — 

4. Ebeling, A. D. Dr., Gymnafialdireftor in Celle. Dr. Martin Luthers kleiner 
Katehiamus. Urterte mit Angabe der Abweichungen his 1580 und in ber 
Hannov. Landeskirche, nebjt —— u ſprachlichen Anderungen und An— 
merkungen. Hannover, Karl Meyer —288 Prior), 1890. 53 ©. 120M. 

Ein beachtliches Schriften, an welchem wir nicht fo eilenden Laufes 
vorübergehen können. Der Berf. geht aus von der Thatfadhe der Ber: 
jchiedenheit des Textes des Lutherſchen Katehismus. Er hat die Abjicht 
der deutichen Kirchenregierungen, einen feiten Tert des Heinen Katechismus 
herzustellen, mit Freude begrüßt, beflagt aber, daß fi) die Erwartung, 
daß diefer Tert nun für alle evangelifchen Kirchen deuticher Zunge maß— 
gebend jein werde, nicht erfüllt Hat. Um einen einheitlichen Tert zu 
gewinnen, ift ein Dreifacher Weg möglid. Entweder man nimmt den 
amtlichen Text der Konkordia al8 den maßgebenden an oder man gewinnt 
einen folchen wie bei anderen Litterarifchen Erzeugnifjen auf philologiſchem 

Wege oder endlich man betrachtet den Katechismus als Unterrichtsbuch 

für Kirche und Schule und paßt ihn wie jedes andere Schulbuch den 

jeweiligen Forderungen des Unterrichts, beſonders in ſprachlicher Hinſicht 
an. Von einer Änderung des Inhalts iſt dabei keine Rede. Dieſen 
letzten Weg hat die Eiſenacher Konferenz eingeſchlagen und ihn damit 
als zuläſſig und notwendig anerkannt. Über das Maß der Änderungen 
können immerhin die Anſichten verſchieden ſein. Der Verf. will auf dem 
Wege, den Katechismus dem jeweiligen Sprachgebrauche anzupaſſen, weiter 
gehen. Was er ©. 6 über die Schwierigkeit für Kinder, den Katechismus 
zu verjtehen und zu lernen, ausführt, ijt jedenfall der ernitejten Er— 
wägung wert. Bejonderd® macht er nun auf Schwierigkeiten aufmerkſam, 
die in der Verjchiedenheit der Iutherifchen von der heutigen Sprache be= 
gründet jind. Dieje fönnen und müſſen wir bejeitigen. Das iſt der 

Grundgedanke des Verf. in deſſen Ausführung er verfucht, „auf diejenigen 

Stellen des Katechismus hinzuweiſen, welche nach feiner Erfahrung zu— 

nädjit und am meiften der Anderung bedürftig find, und anzudeuten, 

wie man ändern könne. Mit den Gegnern, die jeinem Buche nicht fehlen 
werden, jet er fich vorweg ©. 11f. auseinander. Der gejchichtliche und 
philologijche Apparat iſt jehr gründlich, das Büchlein überhaupt fehr 
lejengwert, auch für ſolche, welche Anderungen prinzipiell entgegenſtehen. 

Der Raum verbietet uns, in das einzelne weiter einzugehen. Wir wollen 

nur an wenigen Beiſpielen zeigen, wie der Verf. den Text geſtaltet: 

Im 1. Gebot ſetzt er vor „vertrauen“ das Wort „ihm“ Hinzu, im 8. 

Gebot ftatt „afterreden“ „ihm Üübles nachreden“, im 10. ftatt „abſpannen“ 

„abloden“. An diefen Änderungen wird niemand Anjtoß nehmen. Sie 

fafien den Sinn unberührt und find ohne Erklärung verjtändlid. Sm 
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zweiten Artifel heißt es z. B.; „und von ba fommen wird“, „mein Herr 
jei“; in der 4. Bitte: „Daß ers und erfennen und mit Dankjagung em= 
pfangen laſſe“, in der 5. Bitte: „denn wir jind defien nicht wert, das 
wir bitten“. An Stelle der lateinijchen Kaſusendungen jet er den 
Nominativ, — hat viel für ſich —, jagt auch bei der Taufe, im lebten 
Kapitel des Matthäus: Nicht billigen können wir die Wortitellung „Unfer 
Vater“. Man wird verjchieden über des Verf. Arbeit urteilen. Man 
wird beionders jagen, wenn einmal, dann wollen wir gründlich ändern. 
Denn unjere Sprache iſt es auch jegt noch nicht. Der Verf. meint auch 
jelbit nicht, dar feine Vorjchläge jo große Bedeutung hätten. Aber er 
hofft, daß die Sade in Fluß kommt und andere zu einer Arbeit diefer 
Art angeregt werden. Wir fünnen bloß wiederholen, daß das gründliche 
und maßvolle Bud, volle Beachtung verdient, und e3 zum Studium an— 
gelegentlich empfehlen. 
5. Fiſcher, Emil. Das pofitive Wiffen des Lehrers in der evangelifchen Religions: 
lehre. Katechismuslehre, Bibeltunde, Landestunde von Kaläitina, Kirchen⸗ 
— 5 — Kirchenliedertunde, Kirhenjahr u. j. wm. Ein Repetitorium und 


ilfbbuch für Lehrer und Sculamtstandidaten zur Worbereitung auf die 
—— Examina. Sangenfalze, Schulbuhhandlung von F. ©. %. Greßler, 
0 Bi. 


890. VII u. 96 ©. 
Das Bud) joll IR das Studium größerer und ausführlicherer 
Werke erſetzen, es foll nur ein Leitfaden oder NRepetitorium ..... jein. 


Wir find aber der Anficht, daß wenn ein Lehrer zur Vorbereitung auf 
das Eramen gründlich gearbeitet hat, er nach Büchern wie diejem nicht 
greifen wird, auch nicht zu greifen braucht. Wir haben von dem deutjchen 
Lehreritande eine befjere Meinung, al3 daß ein jo dürftiger Auszug ihm 
genügen könnte. Der Berf. giebt zunächſt eine Anzahl von Sätzen aus 
der Katechismuslehre. Gleih am zweiten Satze müfjen wir Anſtoß 
nehmen, denn Religion ijt nicht die Wiederheritellung der Gemeinjchaft 
mit Gott, jondern diefe Gemeinschaft felbit. Das Folgende bietet nicht 
mehr, als was man von einem Konfirmanden aus der Volksſchule zu 
fordern berechtigt ijt. Gleich dürftig und nicht ald eine Sammlung von 
Notizen ift der Abſchnitt über Bibeltunde. Das Wort apofryphiich it 
falih gejchrieben, ©. 32, die Zahl der Pialmen beträgt nicht 159. Was 
lernt einer auf3 Eramen, wenn er vom Buch Ruth nichts Tieft als den 
Satz, da es eine liebliche Familiengefhichte aus der Zeit der Nichter 
erzählt. Das weiß er doch ſchon aus feinen Lehritunden, und folche 
Veifpiele könnten wir viele anführen. Was foll die Aufzählung der 
Gleichniſſe, S. Alf., der Wunder, ©. 42f. Soll die der zum Examen 
Ihreitende Lehrer der Reihe nad herſagen können? Dürftig find be= 
jonderd auch die Inhaltsangaben der Briefe des N.T. Der Sklave, um 
den ed fich im Briefe an Philemon handelt, heit nicht Quesimus, wie 
zweimal ©. 54 gedrudt ift. Auf die Länderkfunde von Baläftina folgt 
eine zum Teil in Tabellenform gehaltene Überficht der Hauptbegebenheiten 
aus der Kirchengeſchichte. Auch hier vermiffen wir die Sorgfalt. Chry— 
joftomus iſt falſch geichrieben, Rembert S. 66 joll mohl Anſchars Be— 
gleiter Rimbert fein, die Ohrenbeichte ift fein Sakrament, S. 66, fondern 
die Buße, P. Gerhardt wird ©. 75 anders gejchrieben als fpäter. Der 
Öuftav-Adolf-Verein zählt nicht 50, fondern 45 Hauptvereine. Bei der 
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Kirchenliederfunde fragen wir uns, ob der Lehrer etwa die kurzen Inhalts— 
angaben der einzelnen Liederverfe auswendig lernen und ob er die vielen 
Geburt3- und Todesjahre fowie die Geburtd- und Aufenthalt3orte, der 
Dichter fi einprägen fol. Eine Überſicht über die Entwidelung des 
evangelijchen Kirchenlieveg wäre wohl mehr angezeigt geweſen. Auch 
bier begegnen wir manchen Unrichtigfeiten. Wegelind Geburtsjahr ift 
unbefannt, ©. 78. Warum wird Nikolaus von Hof nicht mit feinem 
gebräuchlichen Namen genannt? oh. Gellert war nicht Profefjor der 

Theologie, S. 80. Joh. Schröders Geburtsort heißt nicht Halber=, jondern 

Hallerfpringe, geitorben iſt er feinesfall3 1699. Die Angaben über fein 

Zodesjahr ſchwanken zwiſchen 1714 und 1728, ©. 82. Mar. Rinkart 

itarb 1649, nicht 1648, ©. 86. Schirmer war nicht Korrektor, jondern 

Konrektor in Berlin, ©. 89. Neumarks Todesjahr ift 1681, nicht 1691, 

©. 91. — In Summa: das Buch wäre wohl beſſer ungejchrieben geblieben. 

6. Heine, Robert. Hilfsbuch für den Religionsunterriht. Mit einer Karte von 
Baläftina. Halle, Eduard Anton, 1890. 72 ©. 80 Pf. 

Wir erfahren nicht, wer Nob. Heine ift. Ebenjo wenig belehrt ung 
ein Vorwort darüber, welchen Zweck der Berf. mit dem vorliegenden 
Schriftchen verfolgt. Soll e3 ein Leitfaden für höhere, oder für Mittel- 
oder für Volksſchulen jein? Sit es für den Lehrer oder für die Schüler 
bejtimmt? Im erfteren Falle bietet e8 zu wenig, im leßteren zu viel. 
E3 enthält den Kleinen Katechismus, und zwar in dem nicht verbeflerten 
Texte, 18 Pjalmen, Gebete, die Geographie von Paläjtina, das chriftliche 
Kirhenjahr, die evangelischen Perikopen, die Stammtafel des Volfes Israel, 
eine Beittafel der biblifchen und der Kirchengeihichte, die Ordnung des 
Gottesdienstes, die Unterfcheidungslehren, eine Bibelkunde. Was gegeben 
ijt, ift richtig. Aufgefallen ift uns die Bemerkung ©. 58, daß Jeremias 
der furchtſamſte unter den Propheten gemejen. 

7. Hoffmeifter, Dr. Hermann. Examen-Katechismus. Heft I. Religionswiſſen— 
ſchaft. Ein Repetitionsbuch für Abiturienten, Schulamtstandidaten und Aipiranten 
der Mitteliullehrer- und Reftoratsprüfung. 2. ginziih umgearbeitete und 
ſomit (?) wejentlich verbefjerte Aufl. Leipzig und Berlin, Julius Klinthardt, 
1890. 174 ©. 2,40 M. 

Diejed Wiederholungsbuch der Neligionswifjenichaft verläuft in un— 
unterbrochener Folge von Fragen und Antworten. Nur Hier und da 
mußte zu einer Anmerkung als zu einem vorläufigen Notbehelf geichritten 
werden, der in der dritten Auflage durch ordnungsmäßige „Tertplazierung“ 
wieder bejeitigt werden fol. Wir haben uns bei wiederholtem Durch» 
lejen der vorliegenden Schrift zunächſt nach dem Zwecke derjelben gefragt. 
Es ijt für „Abiturienten und Schulamt3-Kandidaten“ beftimmt. Aber 
follen wirklich dieje wie jene die Fülle von Gelehrjamfeit und die Mafjen 
von Wiſſensſtoff fi) aneignen, die hier gegeben jind? Wir greifen nur 
einzelne Fragen und Antworten heraus: ©. 47: Wie nennen die Juden 
diefe Sammlung (den Kanon)? Mikra und Anagnoje (da8 Buch der 
Lejung) oder Tenach, d. i. Thora, Nebiim, Ketubim. ©. 63: Von mem 
ſtammt unſere Kapiteleinteilung? Won dem ebenfall3 auf Euthalius fich 
jtüßenden jpanifchen Kardinal Hujo, T 1262. ©. 141: Auf wieviel Ge— 
jeßen beruht der jüdiſche Monotheismus? Außer auf den beiden Teilen 
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des Talmud (Mifchna und Gemara) auf 365 Ver- und 248 Geboten 
des moſaiſchen Geſetzes u. a. Bejonderd in der Hymnologie findet ji) 
eine Häufung ſelbſt unbelannter Namen, die nur der kennt, der ſich ein- 
gehend mit diefer Sache beſchäftigt. Was von Wipiranten der Mittel- 
ſchullehrer⸗ und Rektoratsprüfung verlangt wird, willen wir nicht, glauben 
aber faum, daß eine ſolche Beſchwerung des Gedächtniffes von ihnen ge— 
fordert wird. — Aber noch nad) einer anderen Seite hin haben wir uns 
nad) dem Zwecke des Buches gefragt. Wer dasjelbe benugen will, muß 
vorher die gründlichiten Studien gemacht haben. E3 wird doch niemand 
die Antworten nur auswendig lernen follen und ebenfo wenig wird der 
Verf. der Meinung jein, daß ein Durchdenken und — doch wieder Lernen 
der Antworten zur Vorbereitung auf eine Prüfung genügt. Wenigjtens 
könnte man dann nicht von einer wifjenjchaftlichen Vertiefung reden, wie 
jie die Zeit erheiſch. Wer aber durch private Studium guter Werfe 
jo jih vorbereitet hat, daß er die gegebenen Antworten als richtig aner= 
fennt bez. jie auffaffen und beurteilen fann, der wird jich ficherlicy feine 
Auszüge und Bemerkungen gemacht haben und dann Lieber zu dieſen 
greifen al3 zu unjerem Katechismus. Er wird in diefem überhaupt nicht 
das finden, was er als die Frucht jeiner Studien geerntet hat. Um fich 
dad Leben des Bonifacius in jeinen Hauptwendepunften einzuprägen, ©. 19, 
um ſich über die Merkmale der hebräiichen Poefie, ©. 54, über die Beleg- 
ttellen zur göttlichen Meffianität Jeſu, S. 104, über den Unterjchied der 
beiden Katechismen Luthers und des Heinen lutherischen vom Heidelberger, 
©. 143f,, zu unterrichten, wird niemand erjt im vorliegenden Buche nach— 
blättern. Daß oft die Antworten für einen, der nicht gründlich ftudiert 
hat, nur Worte bleiben müſſen, wollen wir anjtatt an vielen an zwei 
Beijpielen zeigen. ©. 15 Nr. 111: Durch welchen Umſtand nahm die 
Theologie der griechiichen Kirche den Charakter der Scholaftif an? Durd) 
Anwendung der Ariſtoteliſchen Kategorien an Stelle der Blatonijchen 
Philofophie. S. 21 Nr. 171: Inwiefern darf man Karl dem Großen 
dad Prädikat eines Reformatord der germanifhschriftlichen Kirche zuer- 
fennen? Inſofern, als derjelbe auf der glänzenden öfumenifch-germa- 
niſchen Synode zu Frankfurt (794) die urſprünglich ſpaniſche Häreſie des 
Adoptianismus bezüglich einer Doppelſohnſchaft Chriſti und ebendaſelbſt 
auch den griechiſchen Bilderdienſt verurteilte. Armer Abiturus! Armer 
Schulamtskandidat! Über ſeinen Standpunkt bemerkt der Verf. am Schluſſe 
des Vorworts: „DOrthodore wie liberale Anfchauungen finden mwenigjtens 
in den nachitehenden Ausführungen eine der eigenen Urteil3bildung an— 
gemejjene Vertretung.“ Wir fünnen nicht verjchweigen, daß befonders 
in den Anmerkungen manche Urteile und Anſchauungen ſich finden, welche 
wir nicht unterjchreiben möchten, wie wir auch bezweifeln, daß aus dem 
Zufammenhange genommene Eitate geeignet find, die eigne Urteil3bildung 
zu fördern. Dazu gehört mehr ald dad Nachſprechen eines fremden Ur— 
teils, dazu gehört eben wieder Studium. Bon einer Empfehlung des 
Buches müſſen wir abjehen, wenn wir auch gern dem Fleiß des Verf. 
unjere Anerfennung zollen. 


8. —* Geſchichte der —— des deutſchen Volksſchulunterrichts. 2. Aufl. 
d. VIA. Auch u. d. T. Geſchichte der Methodik des Religionsunterrichts in 
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ar evangel. Volksſchule. Bearb. von Dr. G. Schumann und €. —— 

Gotha, E. F. Thienemanns Hofbuchhandlung, 1890. 1655 S. 2 M 

Die Redaktion der zweiten Auflage dieſes bekannten Werkes konnte 
der verſtorbene Herausgeber zum größten Teile noch perſönlich leiten. 
Dasſelbe beſteht nunmehr aus ſechs ſchwächeren Bänden, welche auch 
einzeln käuflich ſind. Die erſte Hälfte des ſechſten Bandes enthält die 
Methodik des evangeliſchen Religionsunterrichts. Die Bearbeiter find 
dieſelben geblieben, Reg.- und Schulrat Dr. Schumann in Trier, für 
biblifche Geſchichte, Katechismus und Bibelkunde,. Reg.- und Schulrat 
Sperber in Breslau für das Kirchenlied. Der erite Teil enthält mande 
Ergänzungen, beſonders auch Vervollftändigung der Litteratur. Eine ein: 
gehende Betrachtung ift den Beitrebungen der Herbart-Billerfhen Schule 
gewidmet. Die Litteraturnacdhträge könnten etwas vollftändiger fein. — 
Der zweite Teil iſt weſentlich umgearbeitet und bejonderd in der Dar- 
jtellung der geſchichtlichen Entwidelung erweitert. Der Leſer wird mit 
wenig befannten aber jehr interefjanten Arbeiten der früheren Zeit be- 
fannt gemacht, 3. B. den Arbeiten der beiden Bangenberg, ©. 129ff., von 
H. ®. von Molsdorff, ©. 135ff. u. a. 


9. Dr. ®ohlrabe, Rektor in Halle. Lehrplan 5 den Religionsunterricht ber 
N Volksſchule zu Halle. Halle a. d. S., Tauſch und Große, 1890. 


Ein ar Plan. Der Raum verbietet und, auf die 
Einzelheiten desſelben einzugehen. Den allgemeinen Grundfäßen des 
Berf., nach denen der Neligiondunterricht eine dominierende Stellung 
innerhalb der verjchiedenen Unterricht3fächer einnehmen und für die Ans 
bahnung des fittlichereligiöfen Charakterd arbeiten foll, ftimmen wir ebenjo 
bei wie den befonderen, die ihn bei Bearbeitung dieſes Planes geleitet 
haben. Hiernach ſoll der Religiondunterricht innerhalb der Volksſchule 
vorwiegend geichichtlich jein, die einzelnen Disziplinen desfelben follen in 
einem organischen meinandergreifen auftreten, die übrigen Unterrichts» 
fächer zu dem NReligiondunterrichte in bewußte Beziehung gejeßt werden, 
die im Erfahrungsleben des Zöglingd liegenden Berührungdmomente kon— 
tinuierlich unterrichliche Verwertung erfahren. Im einzelnen würde fid 
vielleiht über diefen oder jenen Punkt ftreiten laffen, aber ein jo aus: 
führliher Plan ift immer jo auf den einzelnen Fall zugejchnitten, daß 
man an Einzelheiten nicht wird mäfeln dürfen. 

10. Zeller, ®., lic. th. Calwer Kirchenlexikon I. rg A Handwörterbud) 
ne gerausg 2 von dem Calwer Berlagsverein. Bollftänd — 2 en 
aıM chluß, joll im Jahre 1892 erfcheinen.) 

Mit 151 af. 1008 ©. Calw u. Stuttgart, 1891, — — 

Das vorliegende Werk iſt ein Seitenſtück zu dem Calwer Bibel— 
lexikon, auf welches wiederholt bei einzelnen Artikeln Bezug genommen 
wird. Die Mitarbeiter ſind vorwiegend württembergiſche Geiſtliche, ein 
ſchönes Zeugnis für den im Kreiſe derſelben herrſchenden wiſſenſchaftlichen 
Geiſt. Es will mit Ausſchluß des bibliſchen Stoffes alles das behandeln, 
was die chriſtliche Kirche von ihrem Anfange an bis heute gelehrt und 
erlebt, worin und wofür ſie gearbeitet, was ſie erlitten und erfahren hat. 
Im Verhältnis zu Herzogs Realencyklopädie bietet es für beſcheidenere 
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Bedürfniffe das, was in jener der Fachmann und Gelehrte juchen und 
finden wird. Nicht bloß Geiftliche, fondern alle Gebildeten, die nur 
einiged firchliche und theologijche Intereffe haben, werden auf das Bud) 
aufmerfjam gemacht, bejonderd zur Anjchaffung für Lehrerbibliothefen 
dürfen wir e8 bejtens empfehlen. Daß bei der großen Menge von Mit- 
arbeitern mannigfache Ungleichheit im Umfange und in der Behandlung 
der Artikel fich zeigt, wird von dem Herausgeber von vornherein ans 
erkannt. Es ijt uns bejonders bei den Biographieen aufgefallen. Gerade 
die legteren übrigens reichen bis in die Seßtzeit herein, und wir finden 
eine Anzahl noch lebender PBerfönlichkeiten befprohen. Wir müffen an— 
erfennen, daß die volle Unparteilichleit gewahrt if. Wenn die Artikel 
über Perfonen und Erjcheinungen der alten Zeiten vielleicht mehr für 
wiflenjchaftlich gebildete LXejer von Intereſſe find, jo die die neuere und 
neuefte Zeit betreffenden für jeden, der für kirchliche Dinge Sinn hat. 
Artikel z.B. wie die über Aitkatholizismus, Armenpflege, Evangelifchen 
Bund, Franzöſiſchen Proteftantismus, Geſangbuch, Guſtav-Adolf-Verein, 
Konkordate, Kulturkampf, Herbergen zur Heimat, Jünglingsvereine, Juden— 
miſſion u. v. a. wird jeder leſen, ebenſo die über Perſonen wie Friedrich 
Wilhelm IV., Geiſſel, Hengſtenberg, Herbart, Ketteler u.v.a. Schon aus 
dieſen wenigen Hinweiſen ergiebt ſich die Vielſeitigkeit des Buches. Wer 
ſich weiter unterrichten will, findet auch hinreichenden Nachweis über die 
einſchlagende Litteratur. 


II. Religionsbücher und Katechismen. 
A. Für höhere Lehranſtalten. 


11. Deutſch, Dr. ©. M., Profeſſor der Theologie. K. R. Hagenbachs Leitfa 
zum chriſtlichen Religionsunlerrichie für die oberen Klaſſen höherer — 
anftalten. 7. Aufl., Fa ale und teilweife umgearbeitet. Leipzig, ©. Hirzel, 
1890. X u. 303 6 2M 
Schon die 6. Auflage biefes befannten Buches hat Prof. Deutſch 

bearbeitet. Inwieweit er Veränderungen vorgenommen, hat er im Bor 

wort zu derjelben auseinandergejeßt. Die Umarbeitung in der vorliegen 
den 7. Auflage bezieht ſich auf die der Kirchengeſchichte gewidmeten Ab— 
ihnitte, in denen an Stelle der bloßen Andeutungen eine fur; gehaltene 

Ausführung gefeßt worden ift. Der Gefamtcharafter des Leitfadens ift 

derjelbe geblieben. Das Bud, hat ji) in Tangjährigem "Gebrauch al3 ein 

gutes bewährt, und die neue Bearbeitung wird daran nichtd Ändern. 

In feiner weiten und umfaffenden Auffafjung von Religion und Chriften- 

tum wird es immer fehr wohl geeignet bleiben, nicht bloß die notwen— 

digen Kenntniffe zu vermitteln, jondern aucd die Herzen zu erwärmen 
und für die Sache zu interejlieren. Nach einleitenden Abichnitten über 

Religion und Offenbarung handelt der erfte Hauptabjchnitt von der hei— 

ligen Schrift. Es ift fraglich, ob alles, was 3.8. über die gejchicht- 

ihen Bücher des Alten Teſtaments gegeben worden, mit Schülern auch 

der oberen Klaſſen höherer Schulen zu beſprechen notwendig ift, vgl. u. a. 

$13. Immer wird doch da3 Lejen in der Bibel die Hauptjache gegen= 

über der Belehrung über diejelbe, fo wenig wir diejelbe auch unterjchägen 
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wollen. Die Urteile im einzelnen jind durchaus maßvoll. Der Berf. 
fteht auf pojitivem Boden, ohne jich gegen feſte Ergebniffe der Schrijt- 
forfhung zu verjchließen. Sehr wertvoll und anregend find die über die 
Bibel und einzelne Bücher derjelben mitgeteilten Ausiprüche, bejonders 
von Luther. Die Darftellung der Kirhengeihichte ijt kurz und über- 
fichtlich und bedarf natürlich des mündlichen Vortrages, der alles weiter 
ausführen, durch lebensvolle Schilderungen ergänzen, über einzelnes aud) 
rafch Hinmweggehen wird. Bejonderd anziehend ift die Glaubenslehre 
behandelt. Die Darftellung ift knapp und lichtvoll, durchwebt mit guten 
Eitaten und gegründet auf reichen Schriftbeweid. Es ijt Feine trodne 
Lehre, fondern überall findet der Berf. den Weg hinüber ind Leben zu 
fittlicher Anregung. Gegenüber den Irrungen der Zeit trägt dad Bud) 
auch einen apologetifchen Charakter. Was von den furzen Paragraphen, 
das gilt aud) von den erfärenden Anmerkungen. Die Sittenlehre iſt in 
die Behandlung des Lehrftücdes von der Kirche verwebt. Beigegeben jind 
die ökumenischen Symbole und die Augsburgiiche Konfeſſion. 

12. Dreher, Dr. Theod., Oberlehrer, Religionslehrer de3 Kal. Gymnafiums zu 
Sigmaringen. Leitfaden der kathol. Religionslehre für höhere Lehranſtalten. 
Mit Approbation des Hochw. Herrn Erzbifchofs von freiburg. III. Die 
heiligen Satramente. Freiburg im Breisgau, Herderihe Berlagshandlung, 
1890. 32 ©. 25 Pf. 

Einzelne Teile diejed Leitfadend, von denen der dritte im Dritter 
Auflage vorliegt, find wiederholt im Pädagogischen Jahresberichte, zulet 
1886 und 1888 angezeigt worden. Wir pflichten den anerfennenden 
Urteilen auch unjererjeit3 bei. Etwas Neues ijt nicht hinzuzufügen. 


13. Heidrich, R. Profeſſor, Oberlehrer am Kgl. Gymnafium zu Nakel. Handbud 
für den Religionsunterricht in den oberen Klaſſen. II. Zeil: Heilige Ge: 
ſchichte. Berlin, J. 3. Heine, 1890. XVI u. 448 ©. 6,60 M. 

Wir Haben auch dieſes Buch, wie die früher im Jahresbericht be= 
ſprochene Kirchengejchichte von Heidrich mit jteigendem Intereſſe gelejen 
und empfehlen e3 den Neligionslehrern auf angelegentlichite. Es bietet 
einen außerordentlich reihen Stoff, nicht bloß das, was unmittelbar und 
im eigentlichen Sinne heilige Geſchichte heißt, jondern auch geographiſch 
diefelbe erläutert und durch ftete Bezugnahme auf den Gang und die 
Ereignijje der Weltgeihichte beleuchtet. Dabei iſt auf die wichtigen 
neueren Forſchungen, welche beſonders für die altteftamentliche Gefchichte 
von Bedeutung find, jederzeit Bezug genommen. Befonderd anzuerkennen 
ift auch, daß zwiichen dem, was den Schülern zu bieten ijt, und dem, 
was der Lehrer zu eigner Vertiefung zu jtudieren Hat, ſcharf gejchieden 
wird. Allerdings wird dem leßteren eine nicht geringe Arbeit zugemutet, 
denn er wird fich nicht begnügen dürfen, das Buch nur zu lejen. Aber 
Heidrih weiß auch zu meiterem Forſchen anzuregen. Der Zweck des 
Buches ift, dem Lehrer zu zeigen, wie er die Bibel in der Schule zu 
behandeln hat. Darum wird nicht nur der Stoff geboten, jondern aud) 
gezeigt, wie die ausgewählten Stoffe zu größeren Ganzen zu verbinden 
find. Wir können dem Verf. nur bejtimmen, wenn er fagt: „Es gilt 
den Schüler beim Glanben an die Bibel feitzuhalten in einem Zeitalter, 
welches vielfach der Bibel gleichgültig oder gar feindlich gegemüberjteht, 
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und in einem Lebensalter, wo die erwachende Selbſtändigkeit des Geiſtes 

auch der Bibel gegenüber ſich geltend macht.“ In ſeiner Geſtaltung im 

ganzen und im einzelnen erſcheint das Werk als eine Frucht langjährigen 

Religionsunterrichtes. 

Der Standpunkt des Verf. iſt der des Offenbarungsglaubens, aber 
er läßt der Kritik ihr Recht, in der Gewißheit, dab der Bibelglaube 
durch die Kritik der Bibel nicht gefährdet wird, daß ed „immer die Wege 
Gottes zum Heile der Menjchheit bleiben“, welche wir in der Bibel 
finden, und mit der jehr richtigen Bejchränfung, daß es für die Schule 
nicht darauf ankommt, die Entwidelung und die Nejultate der Kritik den 
Schülern vorzulegen oder gar zu beweijen, jondern daß für den Schüler 
die pofitive Darjtellung des Inhalts der Heiligen Schrift die Hauptjache 
it. Der Inhalt des Buches gliedert ſich in zwei Hauptteile, denen ein 
einleitender Tert über dad Volk und die Religion der Offenbarung und 
über die Heilige Schrift al3 die Urkunde der Dffenbarung vorhergeht. 
Der erfte Hauptteil giebt Geſchichte des Alten Tejtanentes in drei Ab— 
Ihnitten, nämlich in der Urzeit und im Zeitalter des Moſes, im Zeit» 
alter des Königtums bi! zur Wiederherftellung des Reiches Juda, endlic) 
in der Zeit nach derjelben. Hier wird die Gejchichte Israels jofort bis 
zur Zerftörung Serufalems durchgeführt. Die lehrhaften Teile und die 
Prophetie des Alten Teftamentes find teild mit der gefchichtlichen Dar- 
jtellung verwebt, teil3 jelbitändig behandelt. 

Sehr ansprechend ift immer und jorgfältig zujammengeitellt Die 
Auswahl deſſen, was gelejen werden fol. Der zweite Hauptteil be— 
handelt die menteftamentliche Gejchichte, und zwar fo, daß auf die Reden 
Jeſu das Hauptgewicht fällt, auf deren Lektüre ein großer Teil der ver— 
fügbaren Zeit verwendet werden fol. Auch bier geht eine Erörterung 
von Vorfragen voraus, an denen der Schüler der oberen Klaſſen nicht 
vorübergehen kann, 3.8. die Beiprechung der jog. Evangelienfrage. Nicht 
ganz übereinftimmen können wir mit dem Verf. in der Auffajlung der 
Perjon Chriſti. 

Den lebten Abjchnitt bildet die neutejtamentliche Geſchichte im Zeit— 
alter der Apoſtelgeſchichte. Mit der Behandlung derjelben it die Yeftüre 
und ———— der Pauliniſchen Briefe verflochten. 

14. ——— . Arthur, ord. Profeſſor der Dogmatik an der Univerfität Breslau. 
Handbud) für den kathol. Religionsunterriht in den mittleren Klaſſen der 
Gymnafien und Realjchulen. Dit Approbation der hochwürdigen erzbifchöf- 
lichen, bzw. biſchöflichen Ordinariate von Breslau, Freiburg, Fulda, St. Gallen, 
Hildesheim, Münjter, Olmüg, Prag, Sitten und Speier. 5. Aufl. (Elftes 
bis dreizehntes Tauſend.) Freiburg i. Br., Herderſche Verlagshandlung, 1890. 
XV u. 307 ©. 

Frühere Auflagen dieſes Buches jind im Jahresbericht von 1882, 
©. 518f. und von 1886, ©. 459. angezeigt worden. Jedenfalls beweijt 
die Thatfache, dak das 11.-—13. Taujend gedrudt worden find, daß es 
in der Praxis fich bewährt hat. indem wir uns den früheren Urteilen 
anjchliegen, bemerken wir, daß dad Buch auferordentlih Far und über: 
fichtlich gejchrieben ift. Wir können es jedem empfehlen, der ſich genauer 
mit der Lehre und befonderd mit dem Kultus der römischen Kirche be— 
tannt machen will. Gerade der leßtere, über den manche irrige Meinung 
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beſteht, iſt ſehr ausführlich dargeſtellt. Die vier Abſchnitte behandeln 
die göttliche Offenbarung, die katholiſche Glaubenslehre, die Lehre 
von den Geboten oder die katholiſche Sittenlehre und in einem kurzen 
Abriß die Kirchengeſchichte. Wenn übrigens mit Schülern der Mittel— 
klaſſen höherer Schulen dieſes Buch durchgearbeitet werden ſoll, ſo werden 
an dieſelben ziemlich hohe Anforderungen geſtellt, ebenſo in der Dogmatif 
wie in der Klirchengefchichte.e Mit dem früheren Herrn Rezenjenten er: 
fennen wir an, daß ferngehalten wird, was Andersgläubige verlegen könnte 
und daß der Verf. thunlichſt nad Objektivität ftrebt. Freilich ſpricht er 
wiederholt von „jog. Neformatoren*. Auch Hat der moderne Unglaube 
feine Anhänger noch in anderen Ländern als in Deutjchland, und in 
ihnen vielleicht in noch jchlimmerer Form. 

15. Malfmus, Dr. G. 3. Das Fatholifhe Kirhenjahr. Für den fatholifchen 
Religionsunterricht auf höheren LXehranitalten bearbeitet. Neu herausgeg. und 
verbejjert von einem Prieſter der Erzdiöcefe Freiburg. Mit Approbation des 
—— Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. 2. Aufl. Freiburg im Br., Herderſche 

erlagshandlung, 1890. XI u. 89 ©. 60 Pf. 

Das Bud) enthält eine genaue Darjtellung des Kirchenjahre® im 
Anſchluß an den Kultus der römiſch-katholiſchen Kirche. Nach einer all» 
gemeinen Einleitung über Kirchenjahr und Feſte überhaupt wird zunächit der 
Sonntag beſprochen und dann die drei Feſtkreiſe mit den innerhalb derjelben 
fallenden Feittagen. Hierbei wird auf die bibliſche Grundlage, auf die ge— 
ſchichtliche Einführung, auf die Analogie mit der Natur und auf die Art 
der kirchlichen Feier eingegangen. Den Schluß bilden in gleicher Be— 
trachtung die Heiligenfeſte. Beigegeben jind eine Anzahl von alten 
Hymnen und Sequenzen im lateinifchen Tert. Von einer Beurteilung 
der Schrift, die ſich von aller Polemik fernhält und eher einen myſtiſchen 
Zug an fi trägt, glauben wir von unjerem Standpunkte aus abjehen 
zu dürfen. . 

16. Wedewer, Dr. theol. Hermann, Religionslehrer an den Kgl. Gymnafien zu 
Wiesbaden. Lehrbuch für den fatholifchen Religionsunterridt in den oberen 
Klaffen höherer Lehranftalten. Mit Approbation des Hochw. Herrn Erzbifchofg 
von ——— 2. Abt. Grundriß der Apologetik. 2. neu bearb. 4 Aufl. 
Freiburg im Br., Herderfche Berlagshandlung, 1890. IX uw. 112 S. 140M. 

Der erite Teil dieſes Buches enthält die Kirchengefchichte, der dritte 
die Glaubenslehre. In feinem ganzen Aufbau ift das Werk jehr Elar 
gegliedert und zeigt Schritt für Schritt ficheren methodiichen Fortſchritt. 
Im eriten Teile wird unter gründlicher Widerlegung entgegenjtehender 
Irrtümer das Dajein Gottes und die Notwendigkeit einer übernatürlichen 
Offenbarung bemwiejen. Aufgabe des zweiten Teile ijt der Beweis der 
Söttlichfeit der Chrijtentumd. Daher werden zunächit die Bemweisquellen, 
die Schriften des Alten und Neuen Teſtamentes unterjucht, in ihnen die 
Thatfahe der göttlihen Sendung Ehrifti aufgezeigt und endlich bewieſen, 
daß Ehriftus wahrer Gott war. Der dritte Teil endlich handelt von der 
Göttlichkeit der Kirche CHrifti, d. i. der römifch-katholifchen. Wir "haben 
dad Buch mit großem Intereſſe gelefen, wenn auch Darftellung und Be- 
weisführung mitunter an den Gerichtshof mit feinen Plaidoyerd erinnern. 
Befonderd billigen wir es, daß diejenigen Fragen eingehender behandelt 
werden, die unjere Zeit bewegen, „jene Irrtümer, die heutzutage wie 
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eine geiltige Epidemie unfer ganzes ideales Leben zu verpeiten drohen“, 
Materialismus, Pantheismus u. a. Wir meinen, daß überhaupt der 
Religiondunterriht der oberen Gymnafialflafien ſolche Dinge viel mehr 
in den Kreis feiner Beiprechung ziehen ſollte. Es dürfte das wichtiger 
jein al3 das Mitteilen eingehender Kenntnifje, denn über die Bedeutung 
diefer Weltanſchauungen herrſcht viel Unklarheit. Unjere Jugend muß 
religiös denfen lernen. Am wmenigiten konnten wir von unjerem Stand— 
punkte aus dem Verfaſſer auf der Bahn jeiner Bemweisführungen im 
dritten Teile folgen, wenn wir auch anerfennen, daß er dem Proteſtan— 
tismus gegenüber maßvoll und ohne alle Gehäfligfeit ſchreibt. Den 
Schülern, ſelbſt Primanern, wird viel zugemutet, und es iſt uns fraglich, 
ob alle in allem zu folgen im jtande fein werden. — 


B. Für Volks- und Bürgerjhulen. 


a) Für Lehrer. 


17. von Hafe, Dr. Karl Alfred, Konfiitorialrat, Kgl. Hofprediger zu Potsdam. 
Luthers Katehismus für Kirche und Schule, ausgelegt — R. Neſſel— 
mann, weil. Prediger zu St. Marien in Elbing. 10. verb. Aufl. 107 ©. 
Leipzig, Georg Reihardt. 55 Pf. 

Mehrjährige Erfahrungen als Lofal- und Kreisichulinipeftor haben 
den Verf. die Not der Schulen bei der Behandlung des Katechismus 
fennen gelehrt. Worin diefe Not beitanden, wird nicht gejagt. Wir 
jollten meinen, an guten Hilfsmitteln, aus folcher herauszufommen, wäre 
fein Mangel. Teils der Wunſch, diefer Not abzuhelfen, teil$ daS Be- 
dürfnis, den Konfirmanden einen Leitfaden in die Hand zu geben, haben 
die vorliegende Bearbeitung veranlaßt, die aljo dem Elementar= und dem 
Konfirmandenunterrichte dienen fol. Hierzu fönnen wir ein doppeltes 
Bedenken nicht unterdrüden. Für die Jugend enthält das Bud) zu viel, 
für den Lehrer zu wenig. Denn ift aud ein reicher Stoff zujammen= 
gedrängt, jo find doch immer nur Andeutungen gegeben, die ihm zu 
gründlicher Vorbereitung und Bertiefung nicht genügen werden. Im 
einzelnen jtimmen wir nicht allewege mit dem Verf. überein, z. B. in 
der Auffafjung des Überganges vom 1. zum 2. Hauptitüd, in der Aus- 
fegung de3 zweiten Artifeld, die ſich zum Teil zu jehr in den Bahnen 
der wiljenjchaftlihen Dogmatit bewegt. Die Lehre vom Wejen Gottes 
erfordert in unferer Zeit eine audgiebigere Behandlung An einigen 
Stellen begegnen wir Ungenauigkeiten. 3.8. ift der Sab, „die prophe= 
tijchen Bücher lehren, was zukünftig gejchehen wird“, mindeſtens miß— 
verjtändlidy für die Kinder, ©. 15. Der „Text“ des 4. und 5. Haupt— 
ſtückes fteht nicht an den ©. 16 angeführten Stellen, er wird durd) dieje 
nur biblijch begründet. Die Hauptfache gegenüber dem Geſetz iſt nicht, 
daß wir unfere Sünden erfennen, fondern zunächſt doch, dag wir es 
halten. Wir meinen, das joll auch der Zwed der Unterweifung in dem— 
jelben jein. Auffallend und anfcheinend dem Syitem zu Liebe auf- 
genommen ift ©. 19 der Sag: Unſres Herzens Begehren joll uns heilig 
fein. Das 9. und 10. Gebot jhühen doch auch des Nächſten Bejit, wie 
da3 5., 6. und 7. Die Worte „bei Gottes Namen lügen und trügen“ 
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find durch die Vertaufchung der Präpofition „bei* mit „in“ falſch er- 

Härt, ©. 24. Auch das iſt unrichtig, daß in dem vier eriten Geboten 

die Liebe zu Gott geboten fein joll, ©. 30. Damit widerjpricht der 

Berf. ſich ſelbſt, vgl. ©. 27, u. |. mw. 

18. Lange, J. und Hoffmeilter, K. Lehrer in Hettitedt. Der kleine Katehismus 
Dr. Martin Yuthers, auf Grund der biblifchen Geſchichte in anfchaulicher und 
einfacher Weije für den Schulgebraud) erflärt. I. Teil: Das erjte Hauptitüd. 
A. Ausgabe für den Lehrer. 102 ©. Leipzig, 1890, Ed. Peterd. 1 M. 

Wir ftimmen mit den Verf. in dem Gabe überein, daß Die 

bibliſche Geſchichte Grundlage für die Fatechetiihe Entwidelung iſt; 
aber mindeftend in gleihem Grade muß der Katechet auf das Leben, 
in dem die Kinder ftehen und von dem fie fortwährend berührt 
werden, eins und von demjelben ausgehen. Da nimmt fich nun eine 
Anmerkung zum 2. Gebot fonderbar aus, wenn es heißt: „Der Lehrer 
wird nicht verjäumen dürfen, darauf Hinzumweijen, wie jet im Leben 
geflucht wird.“ Was die Verf. überhaupt bewogen Hat, das Buch zu 
ichreiben, ift nach dem Vorworte die Thatfahe, daß fie fein Buch ge: 
funden haben, welches zu allen Katechismusftüden ausgeführte Beifpiele 
bringt und dazu den Zwed verfolgt, nicht neben, fondern unter Luther 
zu Stehen. Aber freilich, was heißt „ausgeführte“ Beiſpiele. Es wird die 
betreffende biblische Gejchichte in mehr oder weniger ausführlicher Erzählung 
abgedrudt. Das kann ſich doc jchlieglich jeder Lehrer aus dem biblifchen 
Hiftorienbuch oder aus der Heiligen Schrift entnehmen. Auf die grund 
jägliche Frage, ob man überhaupt bei der Klatechigmuserflärung vom Text 
oder von der bibliihen Gejchichte ausgehen fol, wollen wir hier nicht 
eingehen. Aber wir dürfen nicht verfchweigen, daß wir mit der Art, 
wie die letztere herbeigezogen wird, nicht immer übereinftimmen. Wenn 
3.8. ©. 33 zu den Worten: „Gottes Namen in allen Nöten anrufen“ 
die zwei Gejchichten von den 10 Ausfäßigen und vom Schäder am 
Kreuz erzählt werden, jo wird die Aufmerfjamfeit der Kinder um fo 
mehr vom Katehismus abgelenkt, als Hier doch überhaupt nicht viel zu 
erffären ijt. Die Gejchichte von Paulus in Antiohien S. 39 wie vom 
12jährigen Jeſus ©. 41 paßt nit in den Zufammenhang. Was zum 
6. Gebote ©. 61 Steht, ift gar feine Geſchichte. — Etwas wejentlich 
Neues haben wir in dem Buche nicht finden können. Die Hauptfadhen 
find Far und knapp Ddargejtellt, doch tritt wiederholt der Katechismus 
hinter der biblischen Geſchichte zurück. Entwidelungen fehlen; was als 
zu behaltender Sat durch befonderen Drud audgezeichnet it, wird ge— 
geben. Der Memorierjtoff ift jehr reich bemeſſen. Unrichtig iſt es, von 
einem „Eid, den der Konfirmand ablegen muß, und dem Eid der Braut 
leute vor dem Altar“ zu reden, ©. 29 Aum. Unklar ift die Behandlung 
de3 Wortes „verraten“ im 8. Gebot. 


19. ae amihk, Johannes, Schuldiretor in Liebertwolfwig, früher in Lenge— 
eld 


1. Katedhejen und Entwürfe für den NReligionsunterricht in Unter— 
Hafen. Heft 1 u. 2. 1. Heft: Weſen, Eigenjchaften und Werte Gottes; 
Pflichten gegen Gott. 2. Heft: Pflichten gegen den Nächſten, gegen die Eltern 
— verdrudt auf dem Titel, ſoll — gegen die Tiere — und gegen Die 
leblofe Schöpfung. Franfenberg i. ©., €. ©. Roßberg, 1888. 88 u. 84 ©. 
Zuf. 1,80 M. 
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2. Der erite Katehißmusunterriht. Fünftes Schuljahr. Katechetifche 
. Entwürfe über das erite Hauptitüd. Drittes Heft der Katechefen und Ent— 

würfe. Ebendaſ., 1888. 236 ©. 2,25 M. 

3. Katecheien und Entwürfe über den erjten Artifel. Viertes Heft der 

Katecheſen und Entwürfe. Ebendaf., 1890. 96 ©. M. 

Wir haben ed mit drei Büchern desjelben Verf. zu thun, von denen 
das erite für das dritte und vierte, das zweite für das fünfte, das dritte 
für das ſechſte Schuljahr beſtimmt iſt. 

Zu 1. Bezüglich des erſten Buches ſtimmen wir ganz einem Urteile 
aus der ſchleſiſchen Schulzeitung bei: „Wir halten derartige Katechifationen 
in den Unterklafien für nicht am Plate.“ Wir ſollten auch meinen, in 
diefen müſſe die biblische Gejchichte genügen, um die fleinen Kinder 
religiög-fittlic) anzuregen. Die Berfonen, die ihnen vorgeführt, die Schid- 
jale, die ihnen bejchieden werden, die Thaten, die fie ausführen, jollen 
ihnen eben jo anjchaufich vorgeführt werden, daß hierdurch auch daß Herz 
bewegt und das Gemifjen angeregt werde. Wir wollen immer zu viele 
Lehre und wollen jie zu früh. Nun fagt allerdings der Verf. in der 
Einleitung, daß er den Religionsunterricht im vierten, und nad den Ent— 
würfen muß e3 auch heißen, im dritten Schuljahre möglichit mit der in 
der Woche behandelten biblifchen Gefchichte verknüpft willen will, und 
verwahrt ſich ausdrücklich dagegen, als ob er mit vorliegendem Buche die 
Reihenfolge der Wochenpenjen habe geben wollen, er überläßt es auch 
dem Lehrer, wo er die einzelne Unterredung verflechten will, aber troß- 
dem giebt er für die fleinen Kinder viel zu viel. Was jie fallen Fönnen, 
muß fi unmittelbar aus den biblijchen Gejchichten ergeben, was darüber 
ift, das ift vom Übel. Dabei bleiben wir jtehen, wenn mir auch an= 
ertennen, daß der Ton im allgemeinen findlich gehalten iſt und daß ſich 
mancher gute Wink findet. So ift die Entwidelung des Begriffs Urjache 
S. 3, ded3 Wortes Emigfeit, S. 16, die Unterjcheidung von Unmwahrheit 
und Lüge ©. 37, die Belehrung über das Ebenbild Gottes S. 43, über 
die Thätigfeiten der Seele ©. 47, über Weltregierung ©. 52, über den 
Begriff Gott fürdten ©. 61 und jo manches andre viel zu hoch für Die 
Unterjtufe. Man jtelle ſich doc) die Kinder vor, die da vor einem jigen. 
Im Grunde ift3 doch nur ein Katechismusunterricht für die Unterklafje. 
Denn die Abjchnitte über die Pflichten gegen Gott und gegen den Nächiten 
jchliegen ji) ganz an das erjte Hauptjtük an. Auch im zweiten Heftchen 
iſt vieles zu hoch. Was follen die Heinen Kinder fich dabei denfen, wenn 
ihre Eltern als Gotte3 Stellvertreter bezeichnet werden! Wozu die Be— 
fehrungen über den Mord, die Erörterung der Fragen, warum derjelbe 
eine jo jchwere Sünde ift und welches feine Urjachen find. Gewiß ent= 
halten manche der Unterredungen ganz brauchbaren Stoff, aber mir 
meinen, wa3 den Kleinen fronmt, fällt bei rechter Betradhtung der bibli— 
ichen Gejchichte al3 reife Frucht derjelben ab. Die eingejtreuten Verſe 
find zum Teil recht projaiih. — 

Zu 2. Als Grund, warum der Verf. dieje Entwürfe herausgegeben, 
bezeichnet er im Vorwort die Erfahrung, „daß der Katehismusunterricht 
im fünften Schuljahre viel zu Hoch gegeben wird, und daß dabei Herz 
und Gemüt der Kinder nicht jelten ganz leer ausgehen.“ Wir erfennen 
an, dat die Entwidelungen praftiih und einfach gehalten find. Man 
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merkt ihnen an, daß fie aus der täglichen Arbeit entjprungen find, aud) 
verjteht es der Berf., eindringlich und mit herzlicher Wärme zu der Jugend 
zu reden. Aber jachlic jtimmen wir nicht überall mit ihm überein. 
So einfach ift doch das, was er giebt, nicht. Wir wühten faum, was er 
in der Oberflafje noch bejonderd hinzufügen fünnte. Mit den Definitionen 
ijt e8 eine eigentümliche Sache. Vielfach will es uns jcheinen, ald ob 
durch eine folche den Kindern die Sache erſchwert würde, vielfach er- 
jheinen fie unnötig, weil die Kinder ganz wohl willen, was gemeint ijt. 
Was denken fie fi) unter dem Satze: „Gott über alle Dinge Lieben 
beißt, jeine höchſte Freude, feine Luft an ihm haben.“ Oder wozu ihnen 
Ausdrüde wie Gott anrufen, Gott danfen erjt definieren, ©. 66, 69. 
Vol. auch töten ©. 131 u. a. Einige Male erjcheinen und die Ent: 
widelungen zu breit, 3.8. vom Namen Gottes, ©. 47, die Entjtehung 
der Obrigkeit S. 119 u.a. In der Auffafjung des Inhalte der Gebote 
ſtimmen wir bis auf einige Punkte mit dem Verf. überein. Das Ber: 
halten gegen Gejchwijter und Freunde S. 125 gehört nicht ind 4. Gebot. 
Daß der Verf. dad jelbjt gefühlt Hat, bemweift die Bemerkung ©. 130 
beim Rüdblid auf das 4. Gebot: „Laß die Geſchwiſter weg.“ Die Er- 
Härung des Wortes „fördern“ ©. 145 ift nicht Kar, die de3 Wortes 
„zühtig“ beim 6. Gebot, zu weit. Sm 8. Gebot iſt nicht die Ehre der 
Hauptbegriff.. ES Handelt fih um das wahrheitswidrige und liebloſe 
Neden. Die Behauptung, wer feinen Nächjten verrät, der iſt ein Lügner, 
©. 187, iſt einfach falſch. Im Gegenteil, er jagt etwas Wahres. Die 
zahlreich eingejtreuten Gejchichten aus dem Leben find teils recht gut, 
teil3 minderwertig, Weder ſchön noch treffend ijt die von dem Mädchen, 
das ſich feiner Gejchiclichkeit rühmte. Denn wenn es auf dem Boden 
über eine plößlich hervorjpringende Maus erjchrict oder wenn ein herab— 
fallender Eiszapfen ihm den Boden des Milchtopfes zerichlägt (?), jo ift 
dad doch Feine Ungefchiclichkeit von Lenchen, fondern ein doppeltes Miß— 
geihid. Ein Irrtum findet jich bez. der Urjpradhe der Bibel ©. 9, 
ftarfe Drudfehler ©. 25, Bolifarz, ©. 53 daß ftatt dad 3.6 v. u. 143 
Lot ftatt Noah. 

Bu 3. Das vierte Heft behandelt in 19 Unterredungen den Über: 
gang vom 1. zum 2. Hauptitüd, den Glauben im allgemeinen und den 
erjten Artikel. Der Gang iſt im ganzen der herfümmliche, wie er durd) 
die Worte des Katechismus geboten iſt. Auffallend ift, daß der Sat, 
Gott iſt der vollfommene Geift, erit nach den Eigenjchaften behandelt 
wird. Die Folge iſt, daß die Teßteren ohne Einheit und inneren Zus 
jammenhang aufgezählt werden. Ehe man fragen kann, wie ijt Gott, 
muß man doch fragen, was ift er. Mit dem Übergang vom erjten zum 
zweiten Hauptitüd jtimmen wir nicht überein, überhaupt tritt der Kate— 
hismustert mitunter zu jehr in den Hintergrund. Der Verf. jcheint die 
Anregungen von Kahle und anderen nicht benußt zu haben, fo da wir 
ihm für die folgenden Hefte dad Studium derjelben empfehlen. 3. 8. 
gehört die Lehre von der Dreieinigfeit nicht in die Mitte des eriten 
Artikels, wo die Kinder die beiden anderen noch nicht gehabt haben. 
Der Begriff der Weltregierung, den Quther ausdrüdlich vermeidet, wird 
eingetragen, und das Thema der 19. Unterredung: „Gott, der Vater 
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aller Menjchen, aud dein Vater“ entipricht nicht den Worten des Kate— 
chismus: „Und das alles aus — Würdigfeit. Der ſchöne Gedanfengang 
Luthers fommt jo den Kindern nicht zum Bewußtjein. Es handelt ſich 
doch mit Nüdblid auf Gottes gefamte Werfe um die Frage: Warum 
hat er daS alles gethan und thut er es noh? Nicht vorübergehen dürfen 
wir an einigen Ungenauigfeiten und Unrictigfeiten, welche bei einer 
weiteren Auflage zu verbejjern jein werden. Apoſtoliſch heißt micht 
allgemein, ©. 5. Die Screibweije evangelifchlutheriih iſt mindejtens 
nicht praftiich im Gegenjaß zu reformiert, ©. 6. Statt des Ausdrudes 
für wahr halten im Begriff des Glaubens ijt richtiger und tiefer zu 
jagen, gewiß jein, nad) Hebr. 11, 1, ©.7. Das Wort mild jteht 
nicht in der Schrift, Pi. 145, 16, ©. 27, aud nicht in unjerem ſäch— 
ſiſchen Memorieritofl. Barmherzigkeit it nicht die Liebe gegen den 
Sünder, fondern gegen den Unglüdlihen, ©. 27 und 28, ©. 48 wird 
irrtümlich der Satz, daß ſich der Menjch jelbit ein täglicher Beweis von 
Gottes Güte und Größe jei, als von Paul Gerhardt herrührend bezeichnet. 
Der Verf. des Liedes: „Wer nur den lieben Gott u. ſ. w. heißt nicht 
Georg Neumann, vgl. ©. 77. Die ſprachliche Ableitung des Wortes 
Schickſal, d. h. geſchickt zu unjerer Seligfeit iſt unrichtig, ©. 77. Endlich 
fcheint und der Verf. mitunter über den Standpunkt des fünften Schul» 
jahres hinauszugehen, 3.8. bei Bejprechung des Sabes, Gott iſt Geiit, 
©. 315.“ umd bei der Beichreibung der Seele mit ihren „Kräften“ (?) 
©. 48 ff., wobei zum Teil dasjelbe wiederfehrt. Überhaupt geht die Be— 
fchreibung des Menſchen ©. 43 7f. zu jehr ins Breite für ein Lehrbud) 
der Religion. 
20. Miſchke, C. Mittelfchullehrer a. d. mittl. Töchterfchule zu Bromberg. Der 
hriftliche Glaube oder das zweite Hauptitüd des Kleinen Katehismus Autbers, 
In Entwürfen zum Gebraude für die Oberitufe evangel. Schulen. Halle a. ©., 
Heynemannſche Buchdruderei (5. Bayer), 1890. IV u.98 6 1M. 
Wenn ed auch etwa viel von dem Berf. behauptet ijt, daß die vor— 
handenen guten Katechigmusbearbeitungen mehr oder weniger nicht für 
den unmittelbaren Unterricht3gebraudh in der Schule geeignet find, jo 
dürfen wir doch das vorliegende Werk mit Freude begrüßen und e3 der 
Lehrerwelt empfehlen. Es behandelt das zweite Hauptjtüd des Lutherichen 
Katechismus, und zwar nur dad, was im Katechismus jteht, ohne „alles 
dogmatiihe und kirchengeſchichtliche Beiwerk.“ So iſt dad Buch ein Be— 
weis, daß die von Kahle u. a. gegebenen Anregungen doch mehr und 
mehr befolgt werden. In der Behandlung der Artikel gebt der Berf. 
durchaus dem Wortlaute des Terted nad) und weiß in jehr gejchidter 
Weije mit ihm die Erklärungen Luthers zu verweben. Die Anordnung 
des Stoffes iſt Har und überjichtlid, die Auffafjung elementar und für 
das kindliche Verjtändnis berechnet. UÜberall begegnen und reiche Hin— 
weije auf Spruch und Lied und beherzigenswerte Andeutungen, wie in 
die Behandlung der Glaubenslehre ethijche Gefichtspunfte einzuflechten 
find und wie von der Lehre eine Brüde ind Leben zu jchlagen iſt. Wir 
möchten hierauf ein bejonderes Gewicht legen. Es iſt falſch zu meinen, 
daß die Kinder das jelbjt tdun, es ilt Sache des Unterrichtd, und zwar 
in jeder Stunde. Gerade darum bleibt derjelbe oft jo unfruchtbar, weil 
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die Blide ins Leben fehlen, weil der Glaube den Kindern als eine Lehre, 

aber nicht al3 eine fittliche Macht dargeftellt wird. Gewundert haben 

wir und, daß der bon der evangelifchen Kirchenkonferenz angenommene 

Katechismustext nicht berüdjichtigt worden ift. Einige Drudfehler, bei. 

plur. magistatis ©. 11 u. a. werden bei einer zweiten Auflage auszu— 

merzen fein. Unridtig ift in der Anmerkung ©. 47, daß die Höllenfahrt 
al3 eine Erniedrigung Chriſti anzujehen ift. Nach ausdrüdlicher luthe— 
rijcher Lehre gehört fie zum Stande der Erhöhung. 

21. Sachße, Eugen. Evangelifcher Katehismus. Unter Benußung des —— 
und des pfälzer Katechismus entworfen. Berlin, H. Reuthers Verlagsbuch— 
handlung, 1890. 29 ©. 30 Pf. 

Diejer Katechismus für evangelifche Gemeinden bildet den Abſchluß 
der fatechetiichen Beiträge, welche in der Beitjchrift für Paſtoraltheologie: 
Halte was du haft! abgedrudt find. Die in denfelben enthaltenen For— 
derungen, welche man an einen brauchbaren Katechismus zu jtellen befugt 
it, find und nicht befannt. Wir müſſen uns aljo an das vorliegende 
Büchlein halten. Während einzelne Theile desjelben von dem Verf. her— 
rühren, ijt andere aus dem Heidelberger Katechismus entnommen, 3. B. 
die Einleitung, anderes dem Lutherifchen, 3. B. die Erklärungen des 2. 
und 3. Artifeld. Gegliedert ift das Ganze, abgefehen von der Einleitung 
und dem Schluß, in vier Hauptitüde, von des Menſchen Sünde und Elend, 
von des Menjchen Erlöjung, von dem neuen Leben des Erlöften, von 
den Önadenmitteln. Gegen den Inhalt haben wir nichts einzuwenden. 
Die Sprache it edel und einfach, die Säße aber, von denen wir ans 
nehmen, daß jie auswendig gelernt werden jollen, mehrfach ziemlich lang, 
3. B. in den Abjchnitten vom Glauben, ©. 15, und vom frommen Wandel, 
©. 21ff. Der befenntnigmäßige Charakter ift durch dad ganze Bud) hindurch 
gewahrt, polemifch ijt nur der Kelchentziehung gedacht, Frage 58. 

22. Wild, Dr. Frdr., Schulrat, Kal. Bezirksichulinfpektor zu Bauen. Der Heine 
Katehismus Dr. Martin Luthers, unter Zugrundelegung des für die evangel. 
Schulen des Königreichs Sachen verordneten religiöſen Memorieritoffes erklärt. 
2. Heft: Das zweite Hauptjtüd. Der Glaube. VIII u. 144 ©. 2,70 M. 
3. Heft: Das Vaterunfer. Die Satramente. VIu. 64©. 150 M. Dresden, 
Alwin Huhle (Karl Adlerd Buchhandlung), 1890. 

Das erite Heft dieſes Werkes, welches nun vollendet vor uns liegt, 
haben wir im 42. Jahrgange des Sahresbericht3 angezeigt. Wir haben 
und dort über dad Prinzip desfelben ausgeſprochen und brauchen darauf 
nicht noch einmal zurüdzufommen. Des Eindrudes haben wir uns auch 
beim Durchlefen diejer beiden Hefte nicht erwehren fünnen, daß fich der 
Memorierftoff zu breit macht, daß die Sätze des Katechismus, wenigſtens 
bei der Auslegung des zweiten Hauptſtückes zurüdtreten. Und doch jind 
jie zunächſt und zumeift der Gegenstand der Behandlung, jollen es wenigitens 
jein. Much in diefen Heften bringt der Verf. einen reichen, fajt übers 
reichen Stoff, aber es iſt feine trodene Lehrdaritellung, ſondern er blickt 
immer hinüber ind Leben, in die Natur, in die Gejchichte und wahrt 
auf dieje Weife feinem Buche den erbaulichen Charakter. Die Hinweiſe 
auf die von dem Lehrer einzufchlagende Entwidelung enthalten viel jchöne 
und wohl brauchbare Fingerzeige, aber fie find oft zu breit ausgeführt. 
Überhaupt würde fnappere Zufammenfafjung das ganze Werk handlicher 
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machen. Denn das iſt doch wohl nicht die Meinung des Berf., daß der 

Lehrer, auch bei zweimaligem Durchnehmen des Katechismus, alles was 

geboten wird, behandeln fol. Auch die Erklärungen, auf die zuleßt hin— 

gearbeitet wird, jind nicht kurz und fchulmäßig, 3. B. von dem Worte 

Glauben, S. 5. Im einzelnen ftimmen wir nicht in allem mit dem Verf. 

überein. Wir haben an einem anderen Orte unjere Anschauungen über 

den Katechismusunterricht auseinandergejeßt und können jchon mit Rück— 
jicht auf den uns zugemeffenen Raum hierauf nicht ausführlich zurück— 
fommen, jondern nur furz diefe Punkte bezeichnen. Die Eigenfchaften 

Gottes find ohne inneren Zufammenhang dargeftellt, wie einen folchen 

die Kinder recht wohl auffaffen können. Die Neigung zu ſyſtematiſcher 

Darftellung zeigt fich befonderd im 2. Artitel. Das verhängnisvolle Wort 

„Stand“ kommt doc) wieder herein. Was foll fi) ein Kind dabei denfen! 

Von den Fragen, welche im erjten Abjchnitte zum 2. Artikel behandelt 

werden jollen, liegt mande vom Wege ab, 3.8. Was ift der Inhalt der 

Lehre Jeſu? Woher ftammt Jeſu Lehre? Sollen wir wirflih einem 

vorgejchriebenen Spruche zu Liebe in den Katechismus hinein tragen, 

was nicht Hineingehört? Bergl. die Anmerkung auf ©. 70. Überhaupt 

imd die Worte und Sätze des 2. Artifeld und der Erklärung zu demfelben 

zu jehr auseinandergeriffen. Die Auferjtehung ift zu furz behandelt. Die 

Gliederung des dritten Artifel3 enthält eine Unffarheit im dritten Ab— 

ihnitt, ©. 98: „Es müſſen Gaben da fein, die dir mit dem Heile an 

geeignet werden.“ Dieſe Gaben find Vergebung, Auferitehung, emiges 

Leben. Aber die Vergebung ift doch eben das Heil und darum mit 

jenen Beiden nicht gleichzuftellen. Die Lehre von den legten Dingen ijt 

uns überhaupt zu dürftig behandelt. — Mit dem Inhalte des 3. Heftes 
find wir einverftanden, beſonders mit der Bemerkung ©. 16 Note 3, in 
welcher der Verf. feinen Standpunkt für die Behandlung der Bitten dahin 
jeitjtellt, daß hier „lange Auseinanderjegungen über die vorkommenden 
religiöfen Begriffe nicht am Drte find.“ Freilich — mit den „langen 

Auseinanderjegungen über religiöjfe Begriffe“ künnen wir uns überhaupt 

nicht befreunden. Doch mit folhen Anfichten muß man in unjeren Tagen 

vorſichtig fein. 

23. Zud, Otto. Satechefen über die fünf Hauptſtücke des Heinen Katehismus- 
Dr. Martin Luthers. 3, verbejferte und vermehrte Aufl. Dresden, Gerhard 
Kühtmann, VBerlagsbuchhandlung, 1890. X u. 278 ©. 2,80 M. 

Dieje Katechejen jind entitanden au& dem langjährigen Religions— 
unterrihte de3 Verf. Wenn derjelbe den Katechismustert hauptjächlich 
durch biblische Beiipiele zum Verſtändnis zu bringen jucht, jo müjjen 
wir anerkennen, daß die heil. Schrift geichicft und ausgiebig herbeigezogen 
worden iſt. Das Leben der Kinder aber hätte mehr berücjichtigt werden 
iollen. Überhaupt tritt die verftandesmäßige und fehrhafte Entwidelung 
zu jtarf hervor. Es giebt im Katechismus Dinge, die überhaupt nicht 
zu definieren, jondern nur zu bejchreiben und an lebendigen Beijpielen 
darzuftellen find. Wir erinnern nur an das erjte Gebot. Ob eine vor— 
wiegend in Frage und Antwort gehaltene Erklärung des Katechismus zu 
empfehlen jei, erachten wir noch für eine offene Frage. Dem Lehrer, 
der fih nicht nach den Fragen des Verf. richten will, wird es nicht leicht 
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Antworten den Stoff ſich zufanmenzutragen, Er wird 
nn fortlaufenden Erklärung greifen und Die ps für 
den unmittelbaren Gebrauch ſich ‚für ſich vorbehalten. Was — 
betrifft, ſo bezweifeln wir, daß — —— — * — 

ird; mi ji ie nicht richtig, 3.8. ©. 19: 

a es. Was — die Liebe bei den Menſchen? 
S. 40: Wo darf ich den Namen Gottes nicht ausſprechen? (Die Antwort 
heifit: Wo er feinen Nutzen hat.) ©. 64: Worin joll der Geiſt beſonders 
dieſe Woche durchleben? (Antwort: In ſtiller Zurückgezogenheit) a iD. 
Die Stoffauswahl ift im Anfange reicher als im weiteren Ver le 
Aber jelbit, wenn dem Lehrer für jede Woche zwei Katechismusſtun en 
zu Gebote ſtehen, wird es ihm ſchwer ſein, im Laufe eines Schuljahres 
alles zu bewältigen. Wenn wir auch gern anerkennen, daß das Buch 
viel guten Stoff für den Jugendunterricht bietet, ſo können wir doch im 
Einzelnen nicht allewege mit dem Verf. übeinſtimmen. Die Lehre von 
den Eigenſchaften Gottes gehört zum erſten Artikel. Die Partie vom 
Schwören ©. 43. entbehrt der rechten Klarheit. Bedenklich iſt auch, 
was S. 65 über die am Sonntag erlaubten Werke geſagt wird. Beim 
8. Gebot werden die Kinder nicht einſehen, inwiefern das Verraten ein 
falſches Zeugnis iſt. Beim 1. Artikel wird die Lehre von Gott zu kurz 
behandelt. Wir haben an anderer Stelle dargelegt, warum wir diejelbe 
gerade recht eingehend behandelt winjchen. Am wenigiten befriedigt bat 
uns die Erklärung des 2. und 9. Artifels. Im zweiten tritt an Stelle 
des Textes die wiſſenſchaftliche Dogmatik mit ihren Kategorien von den 
Naturen und Ständen viel zu jehr in den Vordergrund, Die Lehre bon 
dem Werfe de3 Erlöjerd wird nach der Erklärung zum 2. Artikel be- 
handelt, S. 177 ff., nachdem vorher ſchon die drei Ämter bejprochen worden 
ind, ©. 255 ff. Bei dem dritten Artikel fehlt eine Hare Gliederung, die 
jedenfall® um der Kinder willen vorauszufchicen iſt, damit ſie in dem 
reichen Stoffe ſich zurechtfinden. Die Lehre vom Weſen des heil. Geiſtes 
hat Luther jicherlich nicht ohne Grund weggelajjen. Der Verf. giebt fie, 
©. 193. Die beiden Hauptteile II, Von den Werke des heil. Geiftes, 
©. 195, und II. Bon dem Werke des heil. Geiftes in der Kirche, ©. 206, 
ſchließen ſich nicht aus. Bei der eriten Überschrift fehlen die Worte: 
„An dem Einzelnen.“ — Die Erklärung des 3. Hauptftüces geht nicht 
genug auf die Worte des Katechismus ein, welche bekanntlich für die 
Kinder micht leicht aufzufafien und nur bei jcharfer Öliederung zu ver- 
jtehen find. Diejer ganze Teil ericheint ung etwas dürftig. Wir erinnern 
nur an die Auffaſſung des Wortes Wille in der dritten Bitte, Bezüglich 
des 4. und 5. Haupiſtückes erſcheint es ung auch als richtig, die ein- 
gehende Behandlung dem Konfirmandenunterrichte zu überlaſſen und ſich 
auf die Erklärung der Worte zu beſchränken. 


b) Für Schüler. 

24. Ebers, U., Rektor in Arneburg. Memorierftoffe zum evanaeli hen Reliaiona- 

unterrichte. Gin Lernbuch für die Hand der Kinder in til und Bürger, 
ſchulen. Zujammengeitellt nad dem Lehr 
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Das Büchlein enthält die fünf Hauptitücde, und zwar nicht nach dem 
Vortlaute der Eijenacher Kirchenkonferenz, Sprüche und 25 Kirchenlieder, 
Texte zu den Choralmelodien, Pialmen, Gebete und Wochenjprüche im 
Anſchluß an die Sonntagsevangelien; ein Verzeichnis der bibliſchen Bücher, 
eine Zeittafel und einen Lernkalender. Über die Auswahl der Sprüche 
wird jih immer jtreiten lajjen, ebenjo über die Stelle des Katechismus, 
zu welcher der einzelne als Beweisjtelle zu behandeln und zu lernen ift; 
Pſalm 5, 5 paßt wohl mehr zum eriten Artifel, 1. Tim. 2, 1 und 2 
mebr zum dritten Hauptſtück. Aber das find jchlielich Anfichten. Warum 
12 Pſalmen abgedrudt werden, die die Kinder in ähnlich Heiner Schrift 
aus der Bibel jelbjt lejen können, ijt ung nicht recht erfindlich. 

25. Heine, Robert. Spruchbucd, für ein= bis dreiffaffige evangelifhe Schulen. 
Mit einem Anhange: enthaltend acht Pſalmen, die wichtigsten mefjianifchen 
Weiſſagungen, die biblifhen Bücher, das Einmaleins und die Münzen, Maße, 
Gewichte und Zählungsarten. Im Anſchluß an den von der Kgl. Regierung 
zu Magdeburg herausgegebenen „zehrplan. — die Altmark“ zuſammen— 
geſtellt. Halle, Eduard Anton, 1890. 48 ©. 40 Pf. 

Das Bud enthält zunächit den Kleinen Kutechiömus, aber nicht den 
von der Eiſenacher Kirchenfonferenz feitgeitellten Tert. Die Auswahl der 
Sprüche iſt maßvoll. Am Einzelnen wird fi) immer ftreiten laſſen. 
Dei dem 1. Artikel haben wir manden Spruch vermißt, während bei 
dem zweiten einige wegfallen fünnten. Mit der Aufnahme des arith- 
metiſchen Beiwerkes ins Spruchbuch können wir uns nicht befreunden. 


III. Katechismus und bibliihe Geſchichte. 


26. Falde, A., Kol. Seminarlehrer und Förfter, D., Superintendent und Kreis: 
ihulinipettor. Neligionsbud für evangeliihe Schulen. Auf Grund des 

U. Falckeſchen Erläuterungswerfes einheitlich bearbeitet. Inhalt: 1. Biblijche 

Geſchichten alten und neuen Teſtaments. 2. Katechismus mit Erläuterungen, 

Sprüchen u.j.w. 3. 60 Klirchenlieder. 4. Bibelkunde, Unterſcheidungslehren, 

Kirhenjahr-Ordnung des Gottesdienites und Gebete. 5. 32 Bilder aus der 

Kirchengeichichte, nebit einem Abriß der Geographie von Paläſtina. Halle a. d. S., 

Pädagogiſcher Verlag von Hermann Schroedel. 1 M. 

An einer anderen Stelle haben wir einen Band von A. Falckes ein- 
beitlichen Präparationen angezeigt. Dieje Präparationen bilden die Er— 
läuterungen zu dem hier vorliegenden Religionsbuch, dad auch in drei 
Einzelbänden erjchienen ijt, von denen der erite die bibliſche Gejchichte, 
der zweite den Kleinen Katechismus, der dritte den gejamten Anhang ent= 
bält. Schon aus äußeren Gründen und um der Sauberkeit willen würden 
wir raten, den Kindern die einzelnen Teile nur mac und nach im Die 
Hände zu geben. Man weiß, wie ein Buch oft jchon nad) einem Jahre 
des Gebrauchs ausſieht. Die biblifhen Geſchichten find im Anſchluß an 
die Worte der Bibel erzählt, und nicht nur mit Sprüchen und Lieder- 
verjen, jondern auch mit Hinweiſen auf Stellen, welche im Anſchluß an 
die Geſchichte gelejen werden können, verjehen. 

Der Katechismustert iit nach dem vom Preuß. Evangel. Oberfirchen- 
rate fejtgejtellten Texte abgedrudt. Die Erklärung bejchränft ſich im 
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Ganzen auf die Gliederung und den Hinweis auf biblifche Berjönlichkeiten, 
welche betrachtet werden. Über die zum Auswendiglernen beftimmten 
Sprücde wollen wir mit dem Verf. nicht rechten. Jeder wird in jolden 
Sammlungen den einen vermijjen und den anderen gejtrichen jehen wollen. 
Bu jchiwere Stellen, die wir in manchen Sprudhbücern finden, und zu 
lange Sprüche find ung nicht aufgefallen. Manche jcheinen und nicht am 
rechten Orte zu jtehen, 3.8. Matth. 5, 44—45 beim zweiten, Röm. 14, 
7—8 beim fünften Gebote. Mit einer eingehenderen Darbietung des 
firchengeichichtlichen Materiales find die Verf. einem Bedürfniſſe entgegen- 
gekommen, befonderd auch injofern, als vorzugsweiſe Charafterbilder be— 
deutender Männer — warum nicht aud einiger Frauen? — gegeben 
worden find, „an denen die Kinder warm werden jollen in treuer Liebe 
zu ihrer Kirche.“ Wenn mit den legten Worten aus dem Vorworte die 
Aufgabe firchengejchichtlicher Unterweilung richtig gekennzeichnet worden 
ilt, fo hätte noch eine ganze Neihe von Namen wegbleiben können, 3. B. 
in Nr. 5: Kaiſer Ronftantin, Nr. 7: Das Chriftentum unter den germa— 
nifchen Völfern, jowie in dem Anhang über die Entwidelung des Kirchen— 
liedes. Bliden wir am Schlujje auf dad ganze Bud) zurüd, jo können 
wir bei aller Anerkennung desjelben nicht verjchweigen, daß für die Volks— 
ſchule, jelbit für die gehobene, der Stoff doch vielfach zu reich bemefjen 
it. In feinem anderen Fache als in dem Religiongunterricht gilt fo jehr 
das Wort ded Dichters, daß nur in der Beſchränkung ſich der Meiſter zeigt. 
27. Grülid, A. K. S. Bezirtsfhulinfpektor in Dresden, Schulrat. Der Unter: 

richt in der Volksſchule. II. Teil, Heft 1-7. Meihen, 9. W. Schlimpert, 

1890. & Heft IM. 

Der zweite Teil dieſes mweitangelegten Werkes joll die Stoffver- 
teilung auf die einzelnen Stufen darlegen, während ſich der letzte 
mit der Stoffbehandlung beichäftigen wird. Die Schwierigfeit der Stoff: 
auswahl im Neligionsunterrichte ijt für den Verf. bejtimmend gewejen, 
diefem Zweige eine ausführlichere Darfegung zu widmen. Überblicen 
wir das Buch im Ganzen, jo müfjen wir zunächſt anerkennen, daß Grüllich 
den Stoff volljtändig beherricht und in den, bejonderd in den Anmerkungen 
reichlicdy gegebenen Auszügen eine große Belejenheit in der einjchlagenden 
Litteratur zeigt. Überall erfennen wir ferner den praftifhen Schulmann 
aus den Winfen und Weifungen, die dem Lehrer gegeben werden. Der 
Neichtum an Gedanken ift ein aufßerordentlicher, ob fie nun weiter aus— 
geführt find oder nur in kurzen Andeutungen hingemworfen werden. liberal 
findet der Berf. den Weg von der Lehre ins Leben, ebenjo bei der Be— 
handlung der biblischen Geichichten, wie bei der Erklärung der Kirchen 
lieder. Dabei können wir jedoch fchon hier die Bemerkung nicht unter= 
drüden, daß die GStoffauswahl befonderd in den fpäteren Heften zur 
Stoffbehandlung wird. E3 gilt dies weniger vom Katechismus, für welchen 
der Verf. auf fein größeres Werf vermweijen kann, als von der biblijchen 
Gejhichte und dem Kirchenlied. Wenn über den verlornen Sohn, um 
nur ein Beiſpiel anzuführen, acht Seiten geichrieben werden, — vgl. 
©. 648 ff. — jo kann man von Stoffauswahl wohl nicht mehr reden. 
Wir müßten auch nicht, was nun noch gegeben werden ſollte. Endlich 
fommt das Buch auch infofern einem Bedürfnis entgegen, als ſich Methodit 
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und Stoffmittheilung in demjelben innig verbinden. Wir haben viel An— 
mweijungen und viel Leitfäden, aber ed mangeln Hilfsmittel, in denen 
beide fi) durchdringen. Wenn wir jo unjere volle Anerkennung aus— 
iprehen und dem Buche weite Verbreitung wünſchen, jo fünnen wir doc) 
dem Verf. nicht allewege auf feinen Bahnen folgen und einzelne Be— 
denken nicht unterdrüden. Diejelben gelten weniger der Auffaſſung ein= 
zelner Teile des Stoffes, 3. B. der zu wiljenjchaftlich-dogmatijch gehaltenen 
Behandlung des zweiten Artikels — über folche Sachen läßt fich jtreiten. 
Sie find mehr grundfäglicher Art, und darum müflen wir etwas auf das 
Einzelne eingehen. Der Stoff wird verteilt auf vier Stufen, von denen 
jede zwei Schuljahre umfaßt. Schon auf der unterjten werden zu viel 
bibliiche Gejchichten gefordert. Das gilt auch von der zweiten Stufe, 
auf welcher, wie auf den folgenden noch hinzufommt, daß der Verf. über 
dad Verſtändnis der Kinder hinausgeht. Man denke jich doc die Köpfe 
der Kinder im dritten und vierten Schuljahre und leje, was zu der Ge— 
jeßgebung, zur Hochzeit von Hana, zum Seefturm, zum Vater-Unſer ge- 
boten wird. Mit großer Befriedigung haben wir für die dritte Stufe 
die Forderung gelejen, daß es hier die biblifchen Gejchichten mehr und 
mehr zur Geſchichte des Reiches Gottes zufammenzufügen gilt, wie mit 
dem Wunſche allgemeinjter Beherzigung die Mahnung an die Lehrer an 
vielgegliederten Schulen, fih nicht bloß um ihre Klaſſe und den ihr zu— 
gewiejenen Unterrichtsitoff zu befümmern und darüber die Verknüpfung 
des Neuen mit dem Alten zu verabjäumen. Wir halten e3 aber für 
unmöglich, daß in der einfadhen und mittleren Volksſchule in einer Stunde 
bewältigt werden kann, was oft für eine jolche verlangt wird. Der Lehrer 
wird doch immer wieder vor die nicht leichte Aufgabe gejtellt, das Weſent— 
ide auszuwählen. E3 wird an vielen Stellen das Auffriichen des 
früheren verlangt, ed wird von den Kindern viel häuslicher Fleiß mit 
Durchleſen und Wiedereinprägen früherer biblifcher Gejchichten voraus- 
gejeßt. Nach unferen Erfahrungen muß der Lehrer damit jehr bejcheiden fein, 
und die Zeiten, wo das Haus half, jind eben für jehr viele unjerer 
Kinder vorbei. Beſonders gefallen hat und von diejer Stufe an die Ver— 
flechtung Der Kirchenlieder mit Bibel und Katechismus, z. B. mit der Ge- 
ſchichte Abrahams: Was Gott tut, das iſt wohlgethan; mit dem Über— 
gang vom erjten zum zweiten Hauptitüd: O Gott, du frommer Gott. 
Uber auch hier ift e3 zuviel verlangt, das gar nicht leicht zu verjtehende 
legtere Lied für eine Stunde vorzujchreiben, wie und überhaupt auch hier 
manche Lektion viel zu jtoffreich erjcheint, vgl. S. im 5. Jahre 11., 15., 
35. 53., 56. u.a. Manche Lieder fommen zu früh, 3. B. im fechiten 
Schuljahre: Wie wohl ift mir u. ſ. w., oder gar die eriten Strophen von: 
Eins ift Not und Meinen Jeſum laſſ' ich nicht. Das erjtere dieſer 
beiden ijt unſeres Erachtens für die Schulkinder mit jeinen myſtiſchen 
Ideen überhaupt viel zu jchwer. Als wir durchgelejen hatten, was in 
wöchentlich) zwei Stunden in der biblijchen Geſchichte im 6. Jahre be— 
bandelt werden fol, 3.8. aus der Apoftelgefchichte, fagten wir und: Das 
ift unmöglich. Mit dem wiederholt gemachten Vorichlage, die Erklärung 
von Liedern in die deutihe Stunde zu verlegen, können wir uns nicht 
befreunden. Wir haben in dieſer wahrlich genug zu thun. — Daß im 
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6. Schuljahr ſchon das 4. und 5. Hauptſtück behandelt werden ſollen, er— 
fcheint und verfrüht. Wir dürfen unjeren Rindern nicht zu viel zumuten. 
Wollten wir doch die apoftoliihe Mahnung beherzigen, mehr Milch als 
fefte Speife zu geben. Es iſt nun einmal, aud bei der vollendetiten 
Methode, unmöglich, diefe in jene zu verwandeln. Auch auf der lebten 
Stufe erjcheint und vieles zu reich bemefjen, jo jehr wir bez. der Aus— 
wahl des Stoffes mit dem Verf. übereinftimmen. In der biblifchen Ge- 
ihichte tritt da3 Lehrhafte des Alten und Neuen Teftamentes mehr her: 
vor, im Alten Teſtament bejonderd die Pjalmen, die ausführlich erklärt 
und in jehr gejchictter Weije, wie die Lieder, in die Gejchichte verflochten 
werden; (aber Bj 104 in einer, Hiob in zwei Stunden!) und die Pro- 
pheten, im Neuen Tejtament die fchwierigeren Geſpräche und Gfleichnifie, 
die Bergpredigt. Nicht einverjtanden find wir damit, daß im ganzen 
jiebenten Sahre nur altes Tejtament getrieben wird. Wir bejchäftigen 
ung zuviel mit Israel. Auch bei Grüllich ift das heilsgefchichtliche In— 
terefje nicht immer gewahrt; vgl. die Abjchnitte über die Richter. 


28. Heder, R., für Mittelfchulen u. j. w. —— Lehrer. 

1. Der kleine Religionsſchüler. n einheitliches Religionsbüchlein für 
die Unterklaſſen höherer Lehranitalten, wie für die Unter: und Mittelftufe 
ein= und mehrklafjiger evangeliiher Schulen. 

2. Der evangelijche Religionsihiüler. Ein praktiſches Hilfsbuch für Höhere 
Lehranftalten, Seminarien, höhere Mädchenſchulen, Mittelfhulen, Bräparanden- 
anftalten, wie für den Gebraud des Lehrerd. Nach den „Allgemeinen Bes 
fimmungen“ und dem Minijterial-Rejfript vom 24. Juli 1884 zujammen- 
geitellt. (Ausgabe in zwei Teilen.) 

I. Zeit. Skat: 1. Abt. Die Gejchichte des Reiches Gottes nebjt mehreren 
Anhängen, welche eine Überſicht über die wichtigiten Perikopen, wie über die 
Geographie von Paläjtina, ferner einen Abriß der Kirchengeihichte und eine 
Zeittafel enthalten. 2. Abt. Abriß der Bibeltunde (Kurzer Wegweifer durch 
die heilige Schrift.). 

II. Zeil. Inhalt: 1. Abt. Die Lehre vom Reiche Gottes (kurze, ſchul— 
emäße Auslegung des Lutherſchen Katechismus) nebſt mehreren Anhängen 
über das chriſtliche Kirhenjahr und die Ordnung des evangel. Gottesdienſtes. 

2. Abt. (Schulgefangbud.) Dreißig Kernlieder der evangelifchen Kirche, 
zweiltimmig gefegt und mit fchulgemäßen Erläuterungen verjehen, nebſt den 
gebräudlichiten Ehoralmelodien und den liturgischen Ehören. 

AS Beigabe zu diefem Teil dient der Anhang für höhere Lehr— 
anjtalten, welder das Wichtigſte aus der chriſtlichen Glaubens- und Eitten- 
lehre, wie aus der Symbolif behandelt. Danzig, U. W. Kafemann, 1889 
und 1890. Zu 1:50 Pf. Zu 2: 1 und 2, je l M. 


Aus dem langatmigen Titel kann der Lejer den Inhalt des Buches 
und feine Bejtimmung erkennen. 

Bu l. Der „Heine Religionsihüler* iſt für die Unterflaffen höherer 
Lehranftalten wie für die Unter- und Mittelklajje einklajjiger und ge= 
gliederter Volksſchulen bejtimmt. Die ausgewählten bibliichen Gefchichten, 
deren Zahl wir aud für ausreichend erachten, find in Abfchnitte gegliedert, 
mit Sprüchen, Liederverjen und Katechismusftücden verjehen und auf die 
einzelnen Unterrichtöjtufen verteilt. Die Erzählung ift gut, mitunter 
gegenüber dem biblijchen Terte etwas frei. Dazu treten aus dem Kate— 
chismus da3 erite und zweite Hauptjtüf und einige Kirchenlieder mit 
furzen erflärenden Anmerkungen, einige Gebete und eine Auswahl von 
Sprüden in drei Kurjen. Wir meinen, einfacher wäre es doch, den 
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Kindern eine der gebräuchlichen biblischen Gefchichten und ein Spruchbuch 
in die Hände zu geben. Wir jind gegen die „NRealienbücder“, wie jie 
jet jo häufig ericheinen und jo vielfach in die Schulen eingeführt werden, 
aus mehrfachen Gründen. Am menigiten möchten wir die Lehrbüdjer für 
den Religiondunterriht. Hier haben wir an der Schrift und am Kate— 
chismus genug, das lebendige Wort des Lehrerd muß zur Erklärung und 
zum Berjtändnis genügen. — Die Bilder zu den bibliichen Geſchichten 
find feine glüdlihe Zugabe. Man joll den Kindern den Lieben Gott 
nicht jo vormalen, wie es ©. 4 geichehen, und das Bild vom Sündenfall 
mit der nadten Eva würde und binreichender Grund fein, das Buch nicht 
einzuführen. 

Bu 2. Der Hauptinhalt der eriten Abteilung ift die Gejchichte des 
Neihes Gottes, d. h. aber nicht eine eigentliche Gejchichte, fondern Dis— 
pojitionen mit Wort» und Sacderflärung der bibliſchen Gejchichten, ein= 
geſtreut biblifche Charakterbilder, von denen der Verf. hofft, daß fie zu— 
gleih al Stoffe für deutiche Aufjäge verwertet werden fünnen, im Neuen 
Teftament in den Vordergrund geftellt daS Leben&bild Zefu. Die Stoff- 
auswahl ift auf das 6. bis 8. Schuljahr berechnet. In feiner Auffaſſung 
der Geichichte und in der Behandlung fchließt ſich der Verf. an die beiten 
Bearbeitungen an, wie er felbft angiebt. Wenn wir annehmen, daß aud) 
diejed Buch für die Hand der Schüler bejtimmt ift, jo müffen wir unfere 
obigen Bedenken erſt recht geltend machen. Mit dem liberblid über die 
Kirchengejchichte jind mir einverjtanden, während der Abriß der Bibelkunde 
wiederum die Gefahr nahe legt, daß das Hauptgewicht des Unterrichts 
auf das Willen von der Schrift gelegt wird und nicht auf den Inhalt 
und ihren Wert für die Menjchenjeele. Wenn übrigens nad dem Titel 
das Buch für höhere Lehranftalten u. j. w. bejtimmt ift, fo trägt Dieje 
Abteilung dem nicht Nechnung. Denn fie geht über das, was die Volks— 
ſchule zu bieten Hat, nicht mwejentlich hinaus. 

Die 2. Abteilung giebt zunächit unter der Überfchrift die Lehre vom 
Reihe Gottes eine kurze Erklärung des Lutherichen Katechismus. Mit 
dem Grundſatz des Verf., nicht3 in die Erläuterung des Katechismustextes 
hineinzutragen, was dem Geifte der Qutherichen Auslegung, an der wir 
uns einmal genügen lafjen müfjen, widerjpricht, können wir ung nur eins 
veritanden erflären, wie wir auch anerkennen müfjen, daß diefer Grund: 
fag, abgefehen von einigen Ausführungen zum zweiten Artifel, feitgehalten 
worden iſt. Die Erklärung ift furz, darum nicht für den Lehrer, wie 
der Titel bejagt, vielmehr jo, daß fie überall der mündlichen Erweiterung 
desjelben bedarf. Für notwendig für den Schüler fünnen wir auch diejen 
Teil nicht halten. Auf Einzelheiten, in denen wir von der Anjicht des 
Verf. abweichen, wollen wir nicht eingehen. Dad „Schulgefangbud)“ 
giebt zu Bemerkungen feinen Anlaß. Wir fragen nur immer wieder, 
wozu. Die Kinder haben doch das für den Firchlichen Gebrauch beftimmte 
Geſangbuch und ebenfo ein Liederbuch mit den wichtigſten Choralmelodien, 
und die Hauptjache ift, daß fie diejelben auswendig fingen fünnen. Die 
Choräle jind auch durchweg einjtimmig zu üben, damit ſich die Melodien 
jet einprägen. 

Erit im letzten Anhange diefes zweiten Teiles kommt ein kurzer 


80 | Religiongunterricht. 


Abschnitt mit der ausdrücklichen Bezeichnung „für Höhere Lehranitalten“, 
vgl. den Titel. E3 find einige Paragraphen aus der Glaubens- und 
Sittenlehre und aus der hriftlichen Symbolif. Wenn wir auf das ganze 
Werk zurüdbliden, jo können wir uns des Eindrudes nicht entichlagen, 
daß der Verf. jich über den Zweck desjelben nicht ganz klar geworden ült. 
Für die Volksſchule iſt's fast zu viel, für die höhere zu wenig; für den 
Schüler ijt der Stoff zu reich bemeijen, für den Lehrer wiederum wird 
zu wenig geboten. 


IV. Bibliihe Geſchichte. 


a) Für den Lehrer. 


29. Evers, N. H., Lehrer in Holftein. Die biblifche Gefchichte und deren Be- 
handlung auf der Unterjtufe eins, zweis und dreiflafjiger Schulen. Roſtock, 
Wild. Werther Verlag, 1890. VIII u. 135 ©. 1,50 M. 

Im legten Jahresbericht haben wir von demſelben Verf. Präpara- 
tionen auf den Katehismusunterricht angezeigt. Ohne die redliche Abjicht 
desjelben, feine Begeifterung für die religiöfe Sugendunterweifung und 
feinen Fleiß irgendiwie verfennen zu wollen, müfjen wir doch fragen: 
Wozu eine ſolche bis ins einzelne in Frage und Antwort durchgeführte 
Behandlung der biblifhen Gejchichte auf der Unterjtufe. Der geübte 
Lehrer wird fich doch mit dem Stoff alljeitig vertraut machen, und Die 
Unterredung wird ſich dann von jelbjt ergeben. Von dem Anfänger aber 
it zu verlangen, daß er ſich der Mühe einer fatechetiichen Ausarbeitung 
jelbft unterzieht. Sonft wird er's nie lernen. Um aber die vielen jehr 
treffenden Bemerkungen und guten Anregungen weiteren Sreijen zu= 
gänglich zu machen, dazu bedurfte es Ddiejer genauen Wiedergabe jeiner 
eignen, nach feiner Angabe ſeit 18 Jahren von ihm benußten und jtets 
verbejjerten Vorbereitungen nicht. Im Vorwort erflärt ſich der Verf. 
mit Entjchiedenheit gegen diejenigen, welche den erſten Schuljahren über- 
haupt die biblifhe Gejchichte vorenthalten wollen. Bei der Auswahl 
ichließt er ji) an den Gang des Klirchenjahres an und verweilt die alt- 
teftamentlichen Erzählungen in die Trinitatigzeit. Für die Unterjtufe der 
ein= und zweiflajiigen Schulen wählt er 20, für die dreiflafjigen 26 Ge- 
ſchichten aus, 12 aus dem A., 14 aus dem N. Teſt. Volljtändig können 
wir jeiner Auswahl nicht beiftimmen. Die Geſchichte von Kains Bruder- 
mord paßt nicht für die Heinen Kinder; auch die Hochzeit zu Kana ift 
zu jhwer. Für diefe würden wir eine Kranfenheilung einfügen, welche 
ganz fehlt. Die Erzählung vom Seelenfampf in Gethiemane paßt gar 
nicht für die Unterjtufe. Den Anweifungen für die unterrichtliche Be— 
handlung können wir rückhaltslos beijtimmen, enger Anſchluß an das 
Bibelwort, freie Erzählung, kurze, einfache, gemütvolle Betrachtung. Auf 
dad Wort gemütvoll möchten wir bejonderen Nacddrud legen. Denn 
daran jehlts leider jo oft. Hinzuzufügen wäre noch „anſchauliche 
Betrachtung“. Die biblifche Geſchichte muß den Kindern vorgemalt werden, 
damit jie fi) mit ihrer Phantafie ganz und voll in die Situation hinein- 
verjegen. Es fehlen jo oft die Haren Vorjtellungen und darum eben 
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dad Verſtändnis. Nach diefer Seite hin hätte der Verf. noch etwas 
mehr thun fünnen. 

Was nun die Ausführung im einzelnen betrifft, jo find die Er— 
zählungen jehr gut gegliedert, die Behandlung ift kindlich, wenn aud) 
mande Fragen und Antworten unterlaufen, die uns zu hoch für das 
Veritändnis der Kleinen erjcheinen. Das Wort uneigennüßig werden jie 
nie begreifen, die Begriffe Himmelreih, Gleichnis find noch nicht zu er— 
wähnen, die fieben Worte am Kreuz noch nicht einzuprägen. Auch der 
Sag, daß Gott den Menjchen ihm zum Bilde geichaffen, ift zu ſchwer. 
Auf die Fragen wollen wir nicht eingehen. Manche jind recht allgemein, 
andere enthalten ein falſches Frageziel. 


30. Falde, Auguft, Königl. Seminarlehrer. Eindeitlihe Präparationen für den 
gejamten Religionsunterridht in fieben Teilen. I. Band. 22 biblijche Ge- 
ihichten für die Unterftufe. Bearb. von M. en enbady und Franz 
Falcke-Hamburg. Mit Lehrbeiſpielen. Halle a. ger 
bon Hermann Schroedel, 1890. XVI u. 175 ©. "Brei, 1,6 geb. 2M 
Die Einleitung jpricht ſich kurz über den Religiondunterricht in der 

Volksihule, über die Methodit desjelben im allgemeinen und über den 

bibliihen Gefchicht3unterricht auf der Unterftufe im bejonderen aus. Den 

bier außgejprochenen Grundjägen und Anſchauungen fünnen wir nur bei- 
pflihten. Es folgt fodann die Behandlung von 22 biblischen Geſchichten, 

10 au& dem alten, 12 aus dem neuen Teftamente, und zwar nad) einem 

beitimmten Schema: 1. Zur Behandlung der biblifchen Gejchichte im 

allgemeinen. 2. Erzählung. 3. Erläuterung der Geſchichte. 4. Beſprechung 

bon Bildern. (Diefer Abjchnitt fehlt bei einigen Gejchichten) 5. Ans 
fnüpfung der Lehrftüde oder Anwendung. In den erjten Abjchnitten 
finden wir eine Fülle von guten, verjtändigen Bemerkungen über Die 

Behandlung der einzelnen bibliſchen Gefchichte, welche überall den er- 

jahrenen Lehrer verraten. Schon um diefer Partien willen dürfen wir 

das Buch amgelegentlih empfehlen. Es wird nicht nur dem, der in 
unteren Klaſſen zu unterrichten bat, jondern einem jeden guten Dienjt 
leiſten. Wir erinnern nur daran, daß immer wieder gemahnt wird, nichts 
unerffärt zu lajjen, auch) wenn man denkt, daß es die Kinder veritehen 
müſſen, und die biblifchen Geichichten der Phantafie der Kinder vorzu- 
ſtellen. Der Unterricht iſt doch erfahrungsgemäß deshalb oft fo lang- 
weilig, weil dies verjäumt und alle nur fehrhaft durchgejprochen und 
ausgepreßt wird. Oft wird nur mit einem Worte ein Wink gegeben, 
auf einen Kunſtgriff aufmerkſam gemacht, der von Bedeutung iſt. Die 
Erzählung ſchließt ſich an das Bibelwort an, doch ſo, daß beim erſt— 
maligen Erzählen Erweiterungen, durch beſonderen Druck kenntlich ge— 
macht, eingeflochten ſind, um den kleinen Kindern die Geſchichte verſtänd— 
licher und anſchaulicher zu machen. Bei der Wiederholung ſollen dieſe 
wegfallen. Die Erläuterungen ſind kurz und klar, im ganzen auch 
findlih und praktiſch gehalten, doch mitunter noch immer zu hoch für die 

Unterftufe. Am wenigiten find wir dem Verf. im fünften Abjchnitt, auf 

dem Gebiete der Lehranfnüpfung, zu folgen im ftande. Hier follte man 

auf der Unterſtufe doch recht vorfichtig jein und ſich recht beichränfen. 

Da iſt die Geſchichte mit ihren unmittelbaren Eindrüden und Anregungen 
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die Hauptiahe. Wir hängen noch immer jo jehr am Lehrhaften und 

juhen das Wejen der Religiöfität zu jehr im Wiſſen um die Religion. 

Was S. 82. an die Weihnachtsgeſchichte, S. 134. an die Geſchichte der 

Kreuzigung, ©. 141j. an die von der Auferitehung angeknüpft iſt, iſt für 

die Unterftufe viel zu viel. Auch mit Sprüden und Liedern gehen die 

Berj. zu weit. Wir flagen joviel über Verfrühung in der Erziehung 

der Jugend, und maden uns ihrer elbſt ſchuldig. Vom Religions— 

unterrichte gilt das ganz beſonders. So iſt und z. B. auch die Über: 
leitung vom alten zum neuen Teſtamente für die kleinen Kinder nicht 
geeignet. Trotz dieſer Ausſtellungen aber und zumal da der Lehrer ja 
hier die volle Freiheit der Auswahl hat, empfehlen wir das Buch zu 
fleißiger Benutzung angelegentlich. Als Anhang beigegeben ſind Gebete, 

Behandlung einiger Gebete und vier ausgeführte Lehrbeiſpiele. 

31. Geſchichte des Reiches Gottes. Bibliſche und Kirchengeſchichte mit einem 
Plan für das Bibelleſen auf der Oberſtufe, einem Aufſatz über das Kirchen⸗ 
jahr und die Bücher der Bibel. In Verbindung mit Geiſtlichen für jämt- 
lihe Schulklaſſen bearbeitet von einem praktiſchen Schulmann und Religion& 
lehrer. 2. durchgeſehene und ftarf vermehrte Aufl. Oldenburg u. Leipzig, 
— ——— und Hofbuchdruckerei (A. Schwark). VIII u. 
Ein gutes Bud. Es ſoll nidt bloß ein Handbuch für Lehrer, 

jondern vor allen Dingen ein praktiſches Schulbud für die Hand 

der Schüler jein. Darum giebt e3 die bibliichen Gejchichten für die 

Unter-, Mittel- und Oberitufe.. Was auf jeder derjelben zu behandeln 

ift, ift im der Überjchrift zu den einzelnen Kapiteln bemerft. Das Leſen 

in der Bibel ſoll aber dadurch nicht beſeitigt werden, daß auch noch in 
den letzten Jahren bisweilen das Geſchichtsbuch benutzt wird. Darum 
ſind lehrhafte Abſchnitte aus den Propheten, dem Buche Hiob, der Berg— 
predigt u. ſ. w., wie ſie ſich in neueren Hiſtorienbüchern finden, weg— 
gelaſſen. Ihre Aufnahme würde die Grenzen verrücken und mehr und 
mehr das Bibelleſen aus der Volksſchule verdrängen. Auch in anderer 

Beziehung unterſcheidet ſich das Buch vorteilhaft von vielen bibliſchen 

Geſchichten. Während die meiſten neueren derſelben das alte Teſtament 

bis in die kleinſten Details und verhältnismäßig weit ausführlicher als 

das neue Teſtament behandeln, ſind hier durchweg nur die für die Vor— 
bereitung und Entwickelung des Heils wichtigen Momente hervorgehoben 
und der weitſchichtige Stoff beſchränkt, dadurch aber Raum gewonnen 
worden für die Erſcheinung des Heils im neuen Teſtamente und für die 

Ausbreitung des Heils. Darum iſt zu unſerer großen Freude die Apoſtel— 

geſchichte ſehr ausführlich" wiedergegeben und ein Abriß der Kirchen— 

geihichte hinzugefügt worden. Wir jtimmen dem Berf. hier durchaus 
bei. Die Geichichte Israels macht jih im unjerem Unterrichte zu breit. 

Wir teilen die Klagen bewährter deutſch und evangeliich geiinnter Schul— 

männer über diejes Mißverhältnis. „Nicht einmal in israelitiſchen Schulen 

wird das alte Teitament jo ausführlich behandelt, wie es in cdhriftlichen 

Schulen geichieht.* Die Erzählung ſchließt ſich in der Form nicht ſtlaviſch 

an die Worte der Bibel an, ohne ji) von denjelben zu weit zu ent: 

fernen, und ijt durchaus veritändlih. Grflärende Anmerkungen finden 
ih teils in Parentheje in der Erzählung jelbit, teil$ unter dem Tert. 
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Hinreichend jind fie allerdings für den Lehrer noch nicht. Diejer wird 
ih nach weiteren Hilfsmitteln umſehen müfjen. Die einzelnen Gejchichten 
find überfichtlich gegliedert und mit Sprüchen und Liedern verjehen. Der 
ihon erwähnte Abriß der Kirchengeichichte führt Diejelbe fort bis in die 
neuejte Zeit, was wir ebenjalld nur gutheißen. Mit Namen hätte der 
Verf. etwas jparjamer jein können, überhaupt geht manches über Die 
Volksſchule Hinaus. Beigegeben find eine Überſicht über das Kirchenjahr, 
eine kurze Belehrung über die Bibel und ein Plan für das Bibellejen 
auf der Oberjtufe. — Bei weiteren Auflagen fönnte etwas beſſeres Papier 
verwendet werden. 

32. Senden, 9. van, Kgl. Seminardireftor in Aurich. Hilfsbuch zur biblifchen 
Geſchichte (zunächſt an die neue Ausgabe von Bodemanns biblifcher Geſchichte 
angejchlofjen). 1. Heft: Winfe zur Erzählform und zur Verknüpfung mit 
andern Stoffen des Religionsunterrichts nebſt Bemerkungen und einigen 


Beijpielen zur Verwendung. Göttingen, Vandenhoed und Ruprecdts Verlag, 
1891. 120 ©. 120 M. 


Das Bud) jchließt ji jo genau an die Bodemannjche biblische Ge— 
ihichte an, daß man nur, wenn man beide neben einander legt, ſich ein 
Urteil über feine Verwendbarkeit bilden fann. Ja ſelbſt dann wird 
dies nicht leicht fein, jondern erjt nach wiederholtem praftifchen Gebrauche 
überhaupt möglich. Der Verf. geht davon aus, daß die allgemeinen Be— 
ftimmungen bei dem Unterridhte in der bibliichen Gejchichte von dem 
Lehrer Anſchluß an das Bibelwort und Anpajien an die Kinder ver— 
fangen. Als Vorarbeit bedarf es daher zuerſt einer jorgfältigen Er- 
wägung des Bibelmworted, jei es im Intereſſe der Auswahl des Stoffes 
oder des tiefergehenden Verſtändniſſes. Schon hierbei joll das Büchlein 
dem Lehrer helfend zur Seite jtehen. Es will ferner auf lehrhafte Ab— 
Ichnitte aufmerkſam machen, welche den gejchichtlihen Stoff ergänzen, 
und endlid Lieder in Erinnerung bringen, welche al3 Gefang bei der 
Schulandaht oder beim Unterricht Verwendung finden könnten. Die 
Lieder find bejonders reich angeführt, teils nach dem lutheriſchen Gejang- 
buche Hannovers, teild nad) dem Dftfriefiichen reformierten. Wir find der 
Meinung, daß der Lehrer, der nad dem Bodemannjchen Hiftorienbuche 
arbeitet, aus der vorliegenden Schrift manche Anregung empfangen wird. 
33. Zud, Otto. Die biblifhen Gefchichten des alten und neuen Tejtaments auf 

der Mittelitufe. Eine Anleitung zur Behandlung biblijcher Geſchichten in 

Geſprächslehrform. Zwei Teile. I. Teil: Das alte Teftament. 2. Aufl. II. Teil: 

Das neue Teitament. 2. Aufl. Dresden, Gerhard Kühtmann, Berlagsbud- 

handlung, 1889. 246 u. 231 ©. & Bd. 2,70 M. 

Wir haben dieje Anleitung mit großem Intereſſe durchgelefen und 
fönnen fie der Lehrerwelt zur Benutzung bei der Vorbereitung auf den 
Unterricht angelegentlich empfehlen. Wiederholt ausgejprochene Wünſche 
haben den Perf. veranlaßt, eine Anzahl bibliihe Gejchichten für Die 
Mittelitufe zu bearbeiten. Die Behandlungsweije iſt die, daß zu jeder 
Geſchichte zunächſt eine Vorbereitung gegeben wird. Diejer folgt die Ge— 
ihichte jelbit, und zwar die Worte der heiligen Schrift durch erläuternde 
Zuſätze erweitert, dieſe aber durch anderen Drud von jenen unterjchieden. 
Die Vertiefung führt jodann tiefer in die Geſchichte hinein, während Die 
Verwertung den dogmatiichen und bejonderd ethiichen Gehalt der Er— 

6* 
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zählung heraushebt. „Die Arbeiten jind nicht ſtreng katechetiſch gehalten, 
fie bringen den Stoff zumeiit in Form von Lehrgeſprächen. Des 
halb jind viele Fragen nur als Richtungsfragen anzujehen.“ Wir meinen, 
es ijt noch zu viel gefragt worden. Dad Bud würde jich leichter Lejen 
und handlicher gebrauchen laſſen, wenn der Verf. jeine anfprechenden 
Gedanken ohne Fragen dargeitellt hätte. Das viele Fragen ermüdet, es 
iſt zwecklos. Wir lefen I, ©. 37 bei der Geſchichte vom zmölfjährigen 
Sejus: „Wohin kehren fie zurüd? Wie mögen fie zurüdgefehrt jein? 
Wie jah es in ihrem Herzen au? Was beginnen fie fogleich (in Jeru— 
jalem)? Wo ſuchen fie zunähjt? Wo dann?“ Das ijt jtörend, und 
foviel muß man doc jedem Lehrer zutrauen, daß er ſich diefe Fragen 
jelbft bilden kann. Das erjte Bändchen enthält 13 Geſchichten, bez. 
Gruppen von Gejchichten des alten, das zweite 41 Gejchichten de3 neuen 
Teftamented. Die Vertiefung haben wir mit bejonderem Intereſſe ge: 
leſen. Sie führt in anjchaulicher, oft finnig=poejievoller Weije in die 
Geſchichte ein und regt aud die Phantafie an. Fein find die Betrad- 
tungen der Perjönlichkeiten. In dieſer Hinfiht hat der Verf. erfüllt, 
wad er im Vorwort zum zweiten Teile verjpricht, an die in den Ge— 
ſchichten auftretenden PBerjonen anzufnüpfen. Mit Geſchick werden aud) 
die Lebensverhältnifje, in denen jene Perſonen uns erjcheinen, dargejtellt, 
und immer zum Herzen und zum Gemüt der Kinder der Weg gefunden. 
Auch die Verwertung enthält viel gute Gedanken und brauchbaren Stoff. 
Mag fein, daß in Vertiefung und Verwertung mandymal etwas fi) findet, 
was über da3 Verſtändnis der Mitteljtufe Hinausliegt; mag es ferner 
fein, daß der Lehrer immer eine Auswahl aus dem Gebotenen wird 
treffen müfjen, weil er ſonſt bei einer Gejchichte zu lange aufgehalten 
würde, — da3 foll der Anerkennung des Buches feinen Eintrag thun, 
jondern nur vor allzu ſtlaviſchem Gebraucdhe warnen. Mit den „Bor: 
bereitungen“ iſt's ein eigentümlich Ding. Manchmal greifen fie jchon 
jehr in die Geſchichte hinüber (vgl. der verlorne Sohn, II, 144), mandjmal 
wird der Schüler etwas gewaltjam auf die fommende Erzählung hinge— 
drängt und manchmal jcheinen jie recht unnötig zu fein. — Mit bes 
jonderem Geſchicke find Sprüche und Lieder, von dieſen einige jehr wenig 
befannte und doch recht wertvolle, angezogen, vielfach auch erbauliche Ge: 
ſchichten eingeflodhten. Won leßteren handeln eine Anzahl von Kaijer 
Wilhelm I., und jo dient dad Buch zulegt auch einem patriotiichen Zwecke. 


b) Für Schüler. 

34. Bodemann, Fr. W. Biblijche Gefchichte, mit den Worten der Bibel erzählt. 
23. Aufl., neu bearb. von Hermann van Senden, Kgl. Seminardireftor 
in Aurid. Göttingen, Bandenhved und Ruprechts Verlag, 1890. 219 ©. 
Ungebunden 50 Pf., mit Karte von Paläjtina 10 Pf. mehr. 

Das Bud ift jeit feinem erjten Erjcheinen in über 350000 Exem— 
plaren verbreitet worden. Es muß ſich alfo ald brauchbar für den Jugend» 
unterricht erwiejen haben. Charakteriftifch ilt demjelben, daß die Bibel- 
ſprache durchweg ungeändert beibehalten it. Daran hat auch die neue 
Bearbeitung nicht? geändert. Hinzugefügt find in derjelben einzelne neue 
Abichnitte, z. B. 30a: Auslegungen zu den Geboten, 31: Der Weg nad 
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Kanaan und die Rundicafter u. a Kurze Inhaltsangaben am Rande 
erleichtern die Überſicht über die einzelnen Gef ſchichten. Einem Bedenken 
müſſen wir aber bei aller Anerkennung, die wir dem Buche nicht vor— 
enthalten wollen, Ausdruck geben: Es enthält zu viel. Das Hiſtorienbuch 
joll doc eben ein Auszug aus der heiligen Schrift fein. Wie jchon fein 
Titel die Geſchichte als die Hauptjache bezeichnet, jo fordert auch die 
Rüdjiht auf die Schüler der unteren Klaſſen, für melde es beſtimmt 
it, daß jein Inhalt auf die Gefchichte fich beſchränkt. Denn für die 
ipäteren Echuljahre, vom fünften jpätejtens jechiten an, befommen die 
Schüler die Bibel jelbjt in die Hand und leſen in derjelben nad, was 
an lehrhaftem und prophetiihem Stoff die Gejchichte im engeren Sinne 
umfleidet. Man unterſchätzt leider jo vielfach das Verjtändnis der Heineren 
Schulfinder, man meint, daß jie etwas verjtanden haben, wenn fie es 
nachſprechen können. Man jollte fich vielmehr auf kleinere Gebiete be- 
ihränfen und darauf jehen, daß die Vorjtellungen recht Har werden. Von 
dieiem Standpunkte aus müfjen wir eine ganze Neihe von Abjchnitten 
aus dem Buche jtreichen, 3. B. die jchon oben erwähnten Auslegungen zu 
den Geboten, die Abjchnitte über die Stiftshütte und den Gottesdienit, 
die Stellen aus den Propheten und die meſſianiſchen Weisjagungen, Ni— 
fodemus, die an das Gejpräh mit der Samariterin ſich anjchliefenden 
Reden Jeſu und überhaupt die Reden Jeſu im vierten Evangelium. 
Ras jollen unjere Kleinen in den unteren Klaſſen damit anfangen, wo 
oft das Verſtändnis der Konfirmanden verjagt. Auch von den geichicht- 
lichen Stoffen fünnten manche fürzer zufammengefaßt jein, 3. B. die 
Kainiten, ©. 6, Hiob, deijen Betrachtung ſich auf das rein Gejchichtliche 
beihränfen muß, Either u.a. Die Erzählungen au der Apoftelgejchichte 
eignen jich auch vielmehr für reifere Kinder. Wenn wir doch in unjerer 
teligiöfen Sugendunterweifung aus den Täufchungen über die Seele des 
Kindes und ihr — er wollten! Die Stelle über Die 
Schmerzen des Weibes, S. 4, gehört nit in das Hiftorienbud). 

>. Senden, 9. ban, — Seminardirektor in Aurich. Fragen und Aufgaben 

— bibliſchen Geſchichte, zunächſt angeſchloſſen an die neue Ausgabe der 

odemannſchen Bibliſchen Geſchichte. — Vanderhoeck und Ruprechts 

Verlag, 1890. 84 S. Broſch. 30 Pf., kart. 45 Pf. 

Dieſe Fragen und Aufgaben ſollen für eine Abteilung im Religions— 
unterrichte paſſende ſtille Beſchäftigung bieten, damit der Lehrer frei wird 
für eine andere. Je nach ihrer Schwierigkeit ſind die Fragen für die 
einzelnen Schuljahre vom dritten bis zum achten beſtimmt. Doch ſoll 
das ſonſt übliche Abſchreiben und Aufſchreiben der Geſchichten darum 
nicht ganz aufgegeben werden. Behandlung und Entwickelung der Ge— 
ſchichten wird für die meiſten Fragen vorausgeſetzt. — Es iſt nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß es, beſonders in ein- und zweiklaſſigen Schulen, 
wo ein Teil der Kinder ſtill beſchäftigt werden muß, ſich empfehlen wird, 
auch die bibliſchen Geſchichten nach Fragen wiedergeben und auf einzelnes, 
was erklärt worden oder was von beſonderer Bedeutung iſt, ſchriftliche 
Antworten geben zu laſſen. Aber wir meinen, daß beſonders für die 
älteren Kinder eine einfache Wiedererzählung immer das nächſtliegende 
jein wird, Nicht befreunden fünnen wir und mit dem Gedanfen, 
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daß jchon die kleinen Kinder im dritten Schuljahre jchriftlic Antwort 
geben jollen auf Fragen, wie 3. B. die folgenden: Was mirfte Gottes 
Wort am 1. 2. 3., 4., 5., 6. Tage? Welche Läjterung Gottes liegt im 
eriten Worte des Verſuchers? (Zu 1.Mof. 3.) Was bedeutet das Wort 
Opfer, wofür ſoll das Opfer ein Zeichen fein? u. f. wm. — Im allgemeinen 
find die Fragen mitunter ziemlich ſchwierig, andererfeit3 die Aufgaben 
auch anregend, bejonderd im N. Tejtament. Daß dur) das vorliegende 
Bud) einem bejonderen Bedürfnis abgeholfen worden ſei, vermögen wir 
nicht anzuerkennen. Wir meinen, jeder Lehrer müßte im ftande fein, 
ſolche Fragen zu jtellen; er wird auch je nad) dem Bildungsgrade jeiner 
Schüler am erjten das Rechte treffen. 


V. Bibelfunde und Bibelerflärung. 


36. Ebeling, Friedrich, Diakonus zu St. Nicolai in Leipzig. Handreichung für 
Kindergottesdienfte. 25 Unterredungen über ET nebjt einer 
vierfahen Perikopenreihe für Kindergottesdienite. Leipzig, 3. E. Hinrichsſche 
Buchhandlung, 1891. X u. 193 ©. 2,40 M. 

Nah dem Borwort find die vorliegenden Unterredungen berechnet 
auf Kinder im Alter von 10—14 Jahren und bejtimmt, Leitern und 
Helfern von Sindergottesdieniten eine Hülfe in ihrer Arbeit an den 
Kindern zu fein. Es bedurfte gerade foldyer Bearbeitung der bibliſchen 
Lektionen in fatechetiicher Form, weil die bereit3 vorliegenden hauptſäch— 
li für die Schule berechnet find, während Idee und Zweck des Kinder: 
gottesdienjtes eine befondere Behandlung erfordern, bei welcher vorzugsweiſe 
dad erbaulide Moment Berücdfichtigung findet. Als bejonderd dringend 
bezeichnet wird das Bedürfnis nach jpezielljter Eatechetifcher Anleitung bei 
den Helfern umd SHelferinnen der heutigen Gruppenfindergottesdienite. 
Entitanden find Die vorliegenden Unterredungen aus ber Praxis des 
Derjafjerd, der jeit einer langen Reihe von Jahren in dieſer Sache 
arbeitet. 

Fünfundzwanzig evangeliiche Texte find behandelt. Wir müſſen aner: 
fennen, daß der Gedanfengang der einzelnen Unterredungen Kar ift und daß die 
Anwendung auf das Leben, auf die fittlichen Erſcheinungen, auf Licht» und 
Schattenfeiten in Öffentlichkeit und Familie, auf die religiöſen Irrtümer 
unſerer Tage in reichem Umfange hervortritt. So bleibt es nie bei bloßer 
Auslegung, ſondern Herz und Gewiſſen erfahren fortgehende Anregung. 
Und doch wird dabei der Verf. dem Terte immer gerecht, den er in feiner 
Weiſe auslegt und dem er in jeinen einzelnen Wendungen und Beziehungen 
nachgeht. Aber wir dürfen auch zwei Bedenken allgemeiner Art, die uns 
bei dem Durchlefen de3 Buches immer wieder gefommen jind, nicht ver— 
ſchweigen. Zunächſt erjcheinen uns die Unterredungen faſt durchweg zu 
lang. Bei der kurzen Spanne Zeit, die bei dem Kindergottesdienjte der 
Unterredung zugemejjen it, halten wir die Bewältigung de3 gebotenen 
Stoffes für unmöglihd. Nun jagt allerdings der Verf. im Vorworte 
©. VI, daß es die Aufgabe der Helfer und Helferinnen jein wird, an 
pajjenden Stellen jelbitändig die notwendigen Kürzungen vorzunehmen, 
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„ein Stüd felbjtändiger Arbeit, das ihnen nicht erjpart bleiben darf“, 
ja — aber ein jchwered® Stüd Arbeit, um fo jchwerer, da die Fragen 
in der Ausführung aufd engfte eine mit der andern zufammenhängen und 
fürzen doch nur heißen würde weglaffen. Am unjchädlichiten würde das 
legtere bei den Einleitungen jein, die wir überhaupt für unnötig halten, 
und denen gegemüber das jofortige Eintreten in mediam rem vorzuziehen 
it. Aber bleibt nicht die Gefahr, daß außerdem gerade das beſte, die 

Anwendung weggelafjen wird, um nur mit der Auslegung fertig zu 

werden? Zum anderen ericheint ung vieles zu jchmwer, nicht nur die Terte 

an fi für Rinder vom 10. Jahre an, 3. B. Joh. 16, 5—15, fondern 
auch die Behandlung Wir erinnern nur an die 5. Unterredung über 

So. 11, 1—16, ©. 41 ff. Bei vielen Fragen werden die vorausge— 

festen Antworten jchwerlich fommen, und jollen dann die Helfer die Kinder 

auf das Richtige hinleiten, jo vergeht die Beit, oder jagen jie die gegebene 

Antwort, jo bleiben die Kinder unklar. Unjere Erfahrung weilt uns 

immer wieder darauf hin, daß wir unjere Kinder nad Seiten ihrer 

religiöjen Erfenntnis überſchätzen. Sollte, was die Schule und wohl aud) 
die Kirche bez. der Predigt für die mündigen Glieder mehr und mehr 
erfennt, nicht auch auf die Kindergottesdienjte gelten? Im einzelnen 
endlich nehmen wir an den Hauptgedanfen, die über die Terte gejtellt 
find, wiederholt Anſtoß. Der Gedanke: Warum ließ Jejus die Gejchwiiter 
in Bethanien warten?, zu Joh. 11, 1—16 iſt wohl geeignet für eine 

Predigt, aber für Kinder nicht der nächitliegende und zu jchwer. Auch) 

zu der Geſchichte von Jeſu Einkehr bei Martha und Maria, Luc. 10 ift 

der Sat, Jeſus ein Gaſt auf Erden nicht der nächſte für die Kinder, 
und bei der Frage, welche Gefahren drohen uns auf dem Wege zur 

Seligfeit, erwarten die Kinder nad) dem Terte Matth. 25, I—13 ganz 

beitimmte Antworten, welche weder Ausführung noch Uberjicht bieten. 

Dagegen haben wir andere Unterredungen mit großer Befriedigung ges 

fefen, 3. B. die über Luc. 23, 39—43: Die drei Kreuze auf Golgatha, 

drei Mahnungen für und, über Mtth. 13, 47—50: das Himmelreicd) iſt 

gleich einem Fiſchernetz u. a. 

37. Nelemann, 2, Oberpfarrer und Schulinfpeftor, und A. Wolter, Neftor. 
Sittlichereligiöfe Epijtelerflärung, eine Handreihung zur fruchtbaren Behand- 
lung der Sonntagsepijteln für den Lehrer und zur erbaulihen Betrachtung 
für das Haus. Gütersloh, E. Bertelämann, 1890. VIII u. 368 S. 3,60 M. 
Die Evangelienerflärung derjelben Verfaffer haben wir im Jahrgang 

1888, ©. 124 angezeigt. Die Epiftelerflärung beginnen fie mit dem 

Geftändnis, daß diejelbe „ihre bedeutenden Schwierigkeiten“ hat. Daher 

ift die Frage, „ob die Epijtel vom Berifopenunterriht ausgeſchloſſen 

werden joll“, jedenfall der Erörterung wert. Treten wir mit derjelben 
an da3 vorliegende Buch heran, jo fünnen wir uns der unbedingten Be— 
jahung, wie wir fie in der Einleitung ©. 1 leſen, nicht anjchließen. 

Gewiß find aud) eine Reihe von Epifteln in der Schule zum Verſtändnis 

zu bringen und fruchtbringend zu verwerten, aber alle nicht. Es iſt eine 

recht fchöne Forderung, die gewiß jeder Lehrer unterjchreibt, daß der 

Unterricht fi mit trodenen Erörterungen nicht begnügen darf, ©. 3, aber 

wie man ed anfangen will, ohne ſolche der Schuljugend die jchweren 
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Epiſteln zu erklären, iſt uns auch durch dieſen Verſuch noch nicht klar 
geworden, zumal nur höchſtens eine Stunde zur Verfügung ſteht. Es iſt 
ja ſchon im Gottesdienſt ſo, daß die Gemeinde lieber über das Evangelium 
als über die Epiſtel predigen hört und daß bei der Predigt über die 
letzteren ſehr vielfach das belehrende Moment das erbauliche überwiegt. 
Nun wollen wir nicht ſagen, daß das der Eindruck des Buches überhaupt 
iſt, wir haben im Gegenteil eine Anzahl der Erklärungen mit großem 
Intereſſe geleſen, z. B. die von Phil. 4, 4—7, ©. 20. Gal.4, 1—7, 
©. 36. Röm. 12, 7—16, ©. 64. 1. Bet. 5, 6—11, ©. 230 u. a. 
Aber andere haben uns bewiejen, daß die Gedanfenentwidelung der Apojtel 
da3 kindliche Faſſungsvermögen überſteigt. Wir find auch der Meinung, 
dag unjere Rinder recht viel mehr als e& der Fall iſt, in der Schrift 
leſen jollen, aber wir warnen auch hier vor Verfrühung. Sole Epijteln 
find, um nur einige zu nennen, Röm. 15, 4—13 am 2. Advent, Hebr. 
9, 11—15 am Sonntag Judica, Röm. 6, 3—11 am 6. nad Trin,, 
Röm. 6, 19—23 am 7. nad) Trin, 1. Kor. 10, 6—13 am 9. nad 
Trin., 2. Kor. 3, 4—11 am 12. nad Trin. u. a. Und foll wirklid 
Sal. 4, 21—31, die Epiftel am Sonntag Lätare, mit Schulfindern, auch 
mit Schulmädchen im Konfirmationsalter behandelt werden? Sind wirklid 
jolhe und andere Perikopen in den Lehrplan aufgenommen, dann würde 
e3 fih immer noch empfehlen, einen einzelnen Sprud; aus denjelben 
herauszunehmen und eine Spruchlatecheje zu halten. 

Wenden wir und nun nach diejer mehr grundjäglichen Auseinander— 
jebung zu dem Inhalte der vorliegenden Arbeit, jo dürfen wir im all 
gemeinen auf unjer Urteil über die Erklärung der Evangelien a. a. D. 
zurüdfommen und den tiefen fittlichen Ernit, von dem das Ganze getragen 
it, die Mlarheit der Gedanken und die reiche Bezugnahme auf das Leben 
anerfennen, dürfen aber wiederum nicht verjchweigen, daß wir oft den 
Eindrud gemeindemäßiger Belehrung hatten, wie fie der Prediger auf 
der Kanzel bieten joll, nicht aber den Eindrud der Rinderunterweifung 
empfangen haben, wie jie der Lehrer jeiner Kleinen Gemeinde jchuldig. ift. 
Was follen z. B. die langen Einleitungen. In der Schule heißt es doc, 
wie es aud die Verfaſſer S. 3 nicht anders verlangen, aufichlagen und 
fejen, bez. lefen lafjen. Etwas genauer müjjen wir auf die Dispofitionen 
eingehen, mit denen wir nicht allewege einverjtanden find. Manche Themata 
find jtreng genommen gar feine, jondern enthalten nur einen Begriff und 
jind dann viel zu allgemein, 3. B. zu Röm. 12, 1—6: Ein Chriſten— 
(eben oder zu 1. Joh. 5, 4—10, Unjer EChrijtenglaube. Bei diejer 
überſchrift erwartet man doch etwas ganz anderes, als was der Text 
und im Anſchluß an denjelben die Ausführung bieten, vgl. S. 59 und 
163. Auch dad Thema Wir jollen und nit irren über Sal. 1, 
17—21, ©. 181 ift jehr allgemein. Zu 1. Bet. 2, 21—25, ©. 169 
trifft das Thema nicht den Hauptgedanfen, ebenjo S. 197. Denn 1. Bet. 
4, 8—11 enthält feine Bitten, jonderın nur Mahnungen, jteht auch nicht 
in Beziehung zum PBfingitfeit. Bei der Epijtel am Karfreitag, el. 53 
iit der Gedanke, das Lied: „DO Lamm Gottes“ zu verwerten, jehr an— 
iprechend, nur in dieſer Form für die Kinder zu hoch. Auch über das 
Verhältnis der Teile zum Thema haben wir mehrfach mit den Berfaflern 
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zu rechten. Gerade dabei fommt es auf die richtige Form Kindern gegen 

über bejonders an. Das Thema ©. 42: „Mit welden Gefühlen 

geht der Ehrift in ein neues Jahr“ enthält eine Frage. Die Teile 
müjlen die Antwort geben, und dieje erwarten die Kinder. Sie dürfen 

aljo nicht heißen: Der Blick in die Vergangenheit ftärkt feinen Glauben u. ſ. w. 

Ebenjo enthält dad Thema: „Wie ein treuer Hirt für feine Herde 

betet“ eine Frage, welche in den Teilen mit einem „jo“ oder „jo daß“ 

zu beantworten it. S. 159 paßt der dritte Teil weder zu den beiden 
eriten Teilen no zum Thema, in welchem das Hauptgewicht augen 
iheinlic auf das Wort alle fällt. Ebenjo verhält es ſich mit dem dritten 

Zeile der Dispofition zu Jak. 1, 22—27, ©. 186. Auch in der Dis- 

polition zu Röm. 6, 19—23 jtimmen Thema und Teile nicht zujammen, 

Wenig ſchulmäßig ift die Länge der Üüberſchrift des erjten Teils, vgl. 

©. 224. Doc wir brechen damit ab, um den uns zugemefjenen Raum 

nit zu weit zu überjchreiten. Auf einzelnes wollen wir nicht eingehen. 

Die Folgerung: „bringet die Früchte des Geiſtes“ aus dem Satze: 

„Bott iſt Geiſt“ ſcheint bedenflih. Denn das Wort Geijt iſt doch bier 

beide Male in ganz verjchiedenem Sinne aufzufaſſen. S. 100 iſt jtatt 

2. Kor. 11, 10 zu leſen 19. 

38 Im Otto. Bibellefen im Anſchluß an biblifche Geſchichten und Katechismus. 
wei Zeile. I. Zeil: Das alte Tejtament. Dresden, Gerhard Kühtmann, 
erlagsbuchhandlung, 1890. XIV u. 157 S. 2M. 

„Der Zwed des Bibelleſens kann nur erreicht werden, wenn dieſer 
Unterrihtögegenitand in den Dienſt des gejamten NReligionsunterrichts 
tritt und mit diejem eng verbunden wird.“ Diejer Zwed aber ijt teils 
ein tiefered Verftändnis der Bibeljprache und der biblischen Anjchauungen, 
teils Belanntjchaft mit dem inneren Zuſammenhange der einzelnen Bücher 
und Geſchichten, teils und hauptſächlich dem Gemüts- und Herzens— 
leben des Kindes zu dienen. Dieſen Grundſätzen des Verf. können 
wir vollſtändig beiſtimmen. Von dieſem Standpunkte aus bietet er eine 
Auswahl zunächſt des altteſtamentlichen Leſeſtoffes, und zwar aus den 
Lehr- und prophetiſchen Büchern und einigen Apokryphen. Er will nicht, 
dab das Lejen zu einem furjorijchen, zu einer Lejeübungsitunde herab 
int. Uber weder feine Auswahl noch die praftifche Ausführung jieht 
er al3 bindend an. Nach dem Standpunkte der Klaſſe und nach der zur 
Verfügung ftehenden Zeit muß ſich der Lehrer richten. Das Bibellejen 
ihließt jih für den Verfaſſer an bibliſche Geſchichte und Katechismus, 
Daher giebt er die ausgewählten Lefeftüde in einer doppelten Reihen 
folge, einmal an diejen und dann an jene angelehnt. Wir find nicht 
ganz Far, ob die Stüde in der Reihenfolge, wie fie auf S. XI—XI und 
bez. auf ©. XIII— XIV aufgeführt find, gelejen werden jollen, oder in 
der Reihenfolge, wie jie in der Bibel jtehen und wie jie der Verfaſſer 
behandelt, jo daß immer dann die jeweiligen in den UÜberjchriften genannten 
hiſtoriſchen und Katechismusſtoffe herbeigezogen würden. Im eriten Falle 
müßten wir mit dem Verf. über jein Verfahren rechten. Um die Kinder 
wirflih ind Verſtändnis der Bibel einzuführen, müfjen die einzelnen 
Bücher durchgenommen und einzelne Stellen aus denjelben gelefen werden. 
Sonſt befommen jie feinen Eindrud von einem Buche als einem Ganzen, 
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3.8. vom Buche Hiob, von welchem Kap. 1 und 2 zur Geichichte Joſefs, 
Kap. 38 und 39 zur Schöpfungsgeſchichte, Kap. 42 zur Geſchichte bes 
Moſes zu fefen find, Auch die Sprüche Salomoni3 würden wir lieber 
al3 ein Ganzes für ſich betrachten, und bejonderd die Propheten. Das 
Bud des Jeſaias würde doch jehr zerriffen, wenn 1, 1—20 bei der 
Geſchichte vom goldnen Kalbe, oder vom Phariſäer und Zöllner, 6, 1—7 
bei Bauli Belehrung, iä Verfündigung, 40 bei Jo— 
hannes dem Täufer gelefen würden. Berjtehen wir aber den Verf. falſch 
und will er die ausgewählten Stüde nad) der Reihe in der heiligen 
Schrift lejen, jo treten wieder die bibliſchen Gejchichten und der betreffende 
Katechismustert jehr in den Hintergrund, ja es wird befonderen Geſchickes 
des Lehrerd bei vielen Stüden bedürfen, wenn fie nicht ganz verjchwinden 
jollen. Die Behandlung der ausgewählten Lejejtoffe gliedert ſich in eine 
Vorbereitung, eine Darbietung mit Wort» und Saderflärung und eine 
Vertiefung und Verwertung. Bejonderd die lettere enthält viel guten 
Stoff, überall Blide in dad und umgebende Leben und in das eigene 
Herz und hierin reiche fittliche Anregung. Die Verbindung des Lejeitoffes 
mit biblifcher Gefhichte und Katechismus zeugt von entjchiedenem Geſchick, 
immer jedoch vermögen wir dem Verf. nicht zu folgen, 3. B. wenn er 
Pialm 23 zu den Gejdichten vom verlornen Sohn, Schaf und Groſchen 
zieht, oder Ezedhiel 37 zu Johannis Botichaft an Ehriftug oder Daniel 4 
zur ganzen Gejchichte des Mojes oder Joel 2 zu der Erzählung von den 
10 Ausjäßigen. — Der Grundgedanke des Buches Hiob und die in dem 
jelben zur Entſcheidung gejtellte Frage über das Verhältnis von Sünde 
und Übel find nicht ſcharf und klar genug dargeftellt. — Reich ift auch 
in diefer Schrift von Zuck die Bezugnahme auf Lied, Spruch und bib- 
liſche Geſchichte. 





VI. Kirchengeſchichte und Kirchenlied. 


39. Chriſt, P., Profeſſor der Theologie in Zürich. Bilder aus der Geſchichte der 
chriſtlichen "Kirche und Sitte zum Gebraud für den evang. Religionsunterridt, 
jowie zum Selbjtunterridt. 5. verb. Aufl. St. Gallen, Huber und Comp. 
(E. Fehr), 1890. IV u. 112 ©. 1,20 M. 

Zum GSelbjtunterricht bietet da$ Buch wohl zu wenig; für den Schul— 
unterricht eignet es ſich infofern, als es leicht und verjtändlich erzählt, 
interejjante Hauptjachen heraushebt und durch Mitteilung dharakteriftifcher 
Einzelheiten ind rechte Licht ſtellt. Freilich — mit dem Standpunkte 
de3 Berf., mit der Art, wie er Thatjahen der evangeliſchen Gefchichte, 
wie er die Ausgießung des heiligen Geijtes, die Befehrung des Paulus 
darjtellt, können wir uns nicht einverjtanden erklären. Daß die Gejchichte 
der Schweiz befonderd ausführlich behandelt iſt, begreift fi) von dem 
Züricher Profeſſor. Eine gewiſſe Ungleihmäßigkeit ergiebt jich allerdings 
hieraus. Man vergleiche z. B. die Gejchichte der Schweizer mit der der 
deutichen Reformation. Und wenn Beitalozzi eingehender beſprochen wird, 
wogegen wir nichts einzumenden haben, jo müßten auch andere Männer 
und Erjcheinungen erwähnt oder nicht zu dürftig abgemacht fein. Wir 
erinnern nur an die Gejchichte des Kirchenliedes, an das Wiedererwachen 
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des Glaubenslebens am Beginn unfere® Jahrhunderts. Befonders für 

die Zwecke des Selbitunterricht3 würde die neuere und neueſte Zeit viel 

außgiebigerer Behandlung bedürfen. 

40. dergos, 9. Bilder aus der KHirhengefchichte. Aarau, H. R. Sauerländer, 
1890. VII u. 4885 4M. 

Als Motto ift dieſem Buche das befannte Wort von Karl Hafe: 
„Wir gehen einer Zeit entgegen, in der man die Kirchengefchichte zur 
allgemeinen Bildung rechnen wird“, vorangejtellt. Aus Werfen der Kirchen— 
geihichte, der Weltgeichichte, au Biographien und andern Schriften hat 
der Verf. ausgewählt und zujammengejtellt, nicht für Schulkinder, jondern 
teil8 für Konfirmanden, al3 eine Gabe auf der Lebensjtufe, wo fie von 
ihrer anerzogenen Konfeſſion ſich Rechenſchaft geben jollen, teils für die 
Hriftlihe Familie neben Bibel und Geſangbuch. Da die einzelnen Ab— 
Ihnitte den verjchiedeniten Werfen entnommen find, ald deren Verf. wir 
neben anderen nur 3. B. Neander, Tholud, Hagenbach, K. Haje, Gieje- 
bredt, 2. v. Ranke, Köftlin, Häuffer, Stählin, Sohm, Giefeler nennen, 
jo müſſen wir von einer fachlichen Beurteilung abjehen. Aus demjelben 
Grunde iſt der Standpunkt der geſchichtlichen Betrachtung ein jehr ver— 
jhiedener. Uber die Entitehung des Ehrijtentums (No. 2) und über den 
Apoitel Baulus (No. 7) 3. B. find wir anderer Anjicht. Troßdem haben 
wir dad Buch mit Interefje gelejen, wenn wir aud) dem Verf. Necht geben, 
wenn er jagt, daß jich die Bilder größtenteild® nicht jo leicht weglejen 
lafien. Eine gewiſſe Ungleichmäßigfeit läßt fich infofern nicht verfennen, 
old manche Partien der Kirchengefchichte mit großer Ausführlichkeit be— 
handelt find, 3.8. die Märtyrer und ganz befonders das Mönchtum und 
jeine Begründer und Vertreter, während 3.3. die Gejchichte des Kirchen- 
lieded, au ein Mann wie Gellert, die kirchliche Kunſt ganz fehlen, und 
bedeutende Ericheinungen wie u. a. die Waldenjer, der Guſtav-Adolf— 
Verein viel zu dürftig behandelt find. Ein glüdlicher Griff ift die Jugend 
Lutherd nach J. Mattheſius. Wir empfehlen das Buch den Lehrern teils 
zum Vorleſen einzelner, hierzu fehr geeigneter Abjchnitte, teild zur Vor— 
bereitung auf den Unterricht, der fich zumal in der Volksſchule im weſent— 
lien doch auf Bilder aus der Kirchengejchichte beichränfen wird. 

41. Jäkel, 3. C. Geichichte der hrijtl. Kirche für evang. Schuler. 6. verb. Aufl. 
Herausgeg. von E. Edardt, 8. S. Schulrat. Leipzig und Berlin, Julius 
Klinkhardt, 1890. IV u. 156 ©. 1,20 M. 

Ein viel gebrauchtes, in täglicher Handhabung bewährte® Buch er— 
Iheint hier in neuer und verbejjerter Gejtalt. Wir begrüßen es mit um 
jo größerer Freude, als die Anficht mehr und mehr Anhänger gewinnt, 
daß die religiöje Kugenduntermweifung an der Kirchengejchichte nicht länger 
teilnahmlos vorübergehen darf. Dem Lehrer können wir es als wohl» 
geeignet zur Vorbereitung auf den Unterricht empfehlen. Die Daritellung 
it verjtändlich und einfach, durch zahlreiche Anführungen aus den Duellen, 
durch Mitteilung merfenswerter Ausjprüche belebt. Bejonders anzuerkennen 
haben wir, daß die Neformation und infonderheit Qutherd Leben eine 
recht eingehende Behandlung erfahren haben, und dak die Kirchengefchichte 
bis in die neuejte Zeit fortgeführt worden ift. Freilich denken wir uns 
eine „Kirchengefchichte für die evangeliihen Schulen“ noch anderd. Es 
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fommt nicht auf eine vollitändige fortlaufende Darjtellung derjelben an, 

jondern eine joldhe müßte in einzelnen Hauptgruppen das umfajjen, was 

der Jugend frommt, und alle andere fallen laſſen. Sonjt werden den 

Kindern immer noch eine Menge von Thatjachen mitgeteilt, die für fie 

ohne Intereſſe jind, fie werden mit Erjcheinungen befannt gemacht, welche 

der Bedeutung für ihr jittlichereligiöfes Leben emtbehren. jedenfalls 
wird der Lehrer, welcher das Buch benußt, noch jehr Fichten müſſen. 

Was jollen unjere Schulkinder mit Montaniften, Chiliajten und Manidäern 

machen, vgl. ©. 26f., oder mit Schwenkfeldianern, Schwedenborgianern, 

Gichtelianern u. a., vgl. ©. 133 ff.? Dagegen fonnte die kulturgeſchicht— 

lihe Bedeutung des Mönchtums beſonders im Mittelalter viel eingehender 

gejchildert werden. Zu breit ift aud die Behandlung der Jrrlehren im 

Zeitalter vor der Reformation. Über gejchichtliche Urteile wollen wir 

mit dem Verf. nicht rechten. Mitunter wird, zumal bei Gegnern, etwas 

jtarf aufgetragen. Unrichtig heißt es ©. 121, daß die Jefuiten durch die 

Landesverfaliung aus den deutichen Staaten ausgefchlofien worden jeien. 

Der Sa, daß fie dem Jakobus mit einer Keule den Kopf jpalteten, it 

unflar, ©. 15. 

42, Krüger, Karl A. Rektor in Königsberg i. Br. Kirchengeſchichte für Sur 
Schulen. Einzelbilder aus allen Zeiten der chriftlichen Kirche. Mit 86 U 
bildungen und einer arte. VIII u. 220 ©. Xeipzig, Julius Bädeler, 18%. 
Seh. 1,20 M., geb. 1,50 M. 

Was der Verf. im Vorwort verjpricht, die Einzelbilder einfach und 
volkstümlich zu geitalten, Anhäufung von Namen und Zahlen zu ver: 
meiden und der Darftellung jene innere Wärme zu verleihen, weiche auf 
das Gemüt veredelnd einwirft, da hat er gehalten. Damit, daß er feine 
Betrachtungen bis auf die Gegenwart fortführt, daß er die Dichter des 
Kirchenliedes befonders berüdjichtigt und auch Frauengejtalten von Einfluß 
auf das firchliche Leben nicht vergißt, find wir durchweg einverjtanden. 
Am meiflen befriedigt haben uns die Bilder aus der Reformations— 
geihichte. Wir freuen uns, daß der Verf. hier jo ausführlich geworden 
it. Es thut unjerer Zeit wahrlich not, daß das Bild jener großen Zeit 
mit ihren gewaltigen Berjünlichkeiten eingehend und unverfälicht ihr dar: 
geboten werde. Mitteilungen, wie 3. B. die aus dem föjtlichen Sermon 
vom Dollmetichen S. 130, die jedes Schulkind verjtehen fann, findet man 
jelten. Über einzelnes wird fich immer ftreiten laſſen. Der Gejchmad 
de3 einen läßt fi den anderen nicht aufdrängen, 3. B. icheinen ung Die 
Bilder aus der Verfolgungsgeihichte der alten Zeit zu reichlicd) gegeben 
und mitunter auch zu grad. Won den Irrlehrern ließe ſich noch manches 
jtreihen, das zumal im diejer Kürze nicht vecht veritändlich ift. Auf: 
gefallen it uns die Yorm „bewegt“ jtatt „bewogen“, S. 40, 74 und 80. 
Ganz von Eifer gegen die Neformierten iſt P. Gerhardt wohl nicht freis 
zujpredhen, vgl. ©. 168. Von einer zweiten Gefangenichaft des Paulus 
fanı man mit Sicherheit nicht jprechen, vgl. S. 20. Willibrod, S. 83, 
iſt wohl ein Drudfehler. Wir teilen den Wunſch des Verf., daß fich das 
Bud) bei dem Unterrichte in Schulen nutzbar erweifen, aber auch in 
Sugend= und Bolfsbibliothefen jowie im Familienfreife Aufnahme finden 
möge. — 
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43. Edardt, Ernit, 8. S. Schulrat und Bezirksſchulinſpektor. Praktiſche Er: 
Härung der für die Volksſchule mwichtigjten Kirchenlieder. 2. verb. Aufl. 
Leipzig und Berlin, Julius Klinthardt, 1890. II u. 108 ©. 1,20 M. 

Die erfte 1882 erjchienene Auflage diefer Schrift ijt im Pädagog. 
Jahresbericht auf 1882 ©. 545. angezeigt werden. Dem dort aus- 
gejprochenen Urteile können wir im Ganzen beipflidhten. Der Tert der 
Lieder ijt jet genau nad) dem Geſangbuch für die evangelijch-lutherifche 
Landesfirhe des Königreichs Sachſen feitgeitellt. Eine Abweichung von 
demjelben iſt uns aufgefallen bei der 5. Strophe des Liedes: D heiliger 
Geiſt u. ſ. w, vgl. ©. 32. Wenn wir aud) die Verwendbarkeit des Buches 
bei der Vorbereitung zum Unterrichte nicht in Abrede jtellen wollen, jo 
jo können wir doc) einiger Bemerkungen nicht entraten. Zunächſt ijt im 
der Erklärung der Stimmung, auß der heraus das Lied geboren iſt, nicht 
genug Rechnung getragen. Ein dichteriſches Werf, und das find doc auch 
die Rirchenlieder, bejpricht und verfteht man nicht allein dadurd, daß 
man feinen Gedanfeninhalt verfolgt, e3 zergliedert und den Inhalt der 
einzelnen Strophen in kurzen Andeutungen wiedergiebt, jondern vor allem 
dadurch, daß man die Kinder in die Stimmung des Dichterd verjeßt und 
in die Situation des Lebens, in der man jelbit mit dem Dichter jo wie 
er jingen und jagen wird. Man muß ich überhaupt, wie auch bei der 
Behandlung der im Leſebuch enthaltenen poetiihen Mujfterjtüde hüten, 
zu viel zu erklären. Man jtreift dadurch nur zu leicht den poetijchen 
Duft ab. Unfer Unterricht hat ohnehin in genügendem Maße eine Richtung 
auf das Verſtandesmäßige. Wiederholtes gutes und ausdrudsvolles Vor— 
fefen mit einigen eingejtreuten Worterflärungen und mit kurzen Hin 
weifen auf das Schöne und treffend Wahre des Liedes wirken auch bei 
Kindern oft mehr als eine lange Unterredung, wie fie der Verf. 3.2. 
zu dem Liede: Dies ijt der Tag, den Gott gemacht, giebt, vol. ©. 7 ff. 
Damit hängt ferner zujammen, daß man fich hüten muß, mehr in das 
Lied hineinzutragen, als drin jteht, und Gedanken in der Behandlung 
auszuführen, die allerdings mit dem Liede in Verbindung jtehen, aber an 
die der dasjelbe Lejende zumächit doch nicht denkt. Wenn wir fingen: 
Ah bleib mit deiner Gnade, jo ijt hierzu eigentlih nicht zu erklären, 
aber der Gedanke, dag Chriſtus „bei uns bleiben joll mit den Gnaden— 
gütern, die er jpendet: Erkenntnis des Heild, Vergebung der Sünden und 
ein geiftliches Leben“, — an ſich ganz gut, gehört nicht hierher. Es 
würde und zu weit führen, allen bejprochenen Liedern nachzugehen. Wir 
beihränfen uns auf eins: Nun ruhen alle Wälder, bezüglich deſſen wir 
auch in einigen Einzelheiten nicht mit dem Verf. übereinjtimmen, ©. 51 ff. 
„Unter dem Vieh find die zahmen Tiere zu veritehen.“ Warum? „Felder 
jind die Dörfer, welche mitten in der Feldmark liegen.“ Wir fragen 
wieder warum? Die Kinder verjtehen die Zeilen, wenn wir ihmen Die 
nächtlihe Ruhe der Natur ſchildern. Bei Strophe 3 denkt der Verf. der 
Lehrer und eines jeden, der anderen ein Führer zum Heile geworden ilt. 
Der Gedanke ift doch einfach der: Auch ich werde einjt bei Gott jtehen, 
ih einzelner Menſch, wenn mid) Gott annimmt. Strophe 5 ijt doch der 
einfache Gedanke der: Wie wir und am Abend freuen, daß die Arbeit 
zu Ende ijt, jo wird fi einjt unjer Herz freuen, daß ed vom Elend 
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der Erde und von der Sünde frei ift. Der Verf. jagt dagegen: „ob 
aber auch die Glieder am Abend nun befreit find von der Arbeit unjeres 
Berufs, jo hat das Herz doc) noch feine Ruhe. Ihm macht dad Elend 
dieſer Erde auch da noch Arbeit und Mühe. Nun wir meinen, aud Der 
Unglüdliche vergißt im Schlafe jeiner Not. Das herrliche Bild Strophe 8 
bedarf kaum eines Worte. Der Hinweis auf Matth. 23, 37 iſt hier 
unnötig. — Ähnlich iſts bei dem Liede: Allein Gott in der Höh jei 
Ehr, ©. 34. Wer denkt bei dieſem Aufjauchzen einer Menjchenjeele 
an das erite Gebot? Die Unterjcheidung von Ehre und Dank ift un= 
nötig u. |. w. 

44. Galle, Heinrich, Kgl. Seminarlehrer und Ordinarius der Seminar-Übungs- 


ichule zu Breslau. Erklärung tatholiiher Kirchenlieder. Ein Hilfsbuch für 
Lehrer und Seminarijten. Mit bifhöfliher Approbation. 3. verb. Aufl. 


Breslau, Franz Görlich, 1891. IV u 124 S. IM 

Die erfte Auflage diejed Buches ift im Jahrgang 1883 des Jahres- 
berichted S. 448 f. angezeigt worden. Es enthält nunmehr alle Lieder, 
welche durch die amtlichen Beftimmungen für Die fatholiihen Schulen 
Schleſiens und der Grafichaft Glatz vorgejhrieben jind. An einigen 
Siedern ift das praftiiche Verfahren gezeigt worden, bei der Mehrzahl 
nur der Stoff gegeben, dejjen der Lehrer zur Vorbereitung auf die unter 
richtliche Behandlung bedarf. Beim Durchleſen der Lieder ift und wieder 
recht zum Bewußtſein gefommen, welchen Schatz die evangeliihe Kirche 
an ihrem Kirchenliede hat und wie fi im Jahrhundert der Reformation 
dad Volk in diefelbe hat Hineinfingen können. Der Unterjhied tritt ung 
bejonderd entgegen bei jolchen Liedern, welche wir aud) in unjeren Ge— 
ſangbüchern finden, 3. B. O Haupt voll Blut und Wunden ꝛc.; Allein 


Gott in der Höh fei Ehr. — Im Übrigen glauben wir, daß der Lehrer 
dad Buch mit Vorteil wird benußen können. 


IN. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Earl Rothe, 


Profeffor an der Staats⸗Realſchule des VII. Bezirks in Wien. 


I. Methodif. 


1. Pädagogiſche Sammelmappe. Borträge, Abhandlungen ꝛc. für Erziehung und 
Unterricht. 134. Heft Dal Reihe. 2. Heft). Die Naturgeſchichte in der 
Volksſchule. Kritiihe Würdigung der Jungeſchen Methode von Konrad 
Bode. Leipzig, Siegismund u. Volkening. 60 Bf. 

In diefem Hefte wird die durch Junge empfohlene Methode des 
Unterriht3 in der Naturgejchichte beiprochen. Der Verf. jagt, daß dieſe 
Methode der geiltigen Richtung der Zeit entipreche, daß fie eigentlich ſchon 
iehr verbreitet gemwejen, indem fie mit den gegenmärtig geltenden Ans 
ſchauungen der Naturforjher im Einklang jtehe und daß Junge nur 
das verallgemeinert und in ein Syſtem gebradht habe, was jchon 
vereinzelt vielfach Gebrauch geworden. Er verſucht auch die Vorwürfe 
zu widerlegen, welche man diejer Methode vorwarf, daß fie Srreligiofität 
fördere und daß fie zu fehmwierig jei. Das letztere iſt dem Verf. wohl 
nit ganz gelungen. Der Lehrer iſt gewiß weit mehr durch diejelbe in 
Anspruch genommen, und daß die Faſſungskraft eines Schülerd durch die 
alzugroge Häufung von Gegenjtänden ebenfall® weit mehr angejtrengt 
wird, ijt von vielen Pädagogen jchon beitätigt worden. Wir bleiben da= 
her bei unferer Anficht, daß der Lehrer im Sinne von Junges Anfichten 
lehren jolle, aber mit vorjichtiger Beichränfung und ohne feinen Unterricht 
vollfommen umzugeftalten. 

Das Schriften fann aber dem Lehrer zur Klärung feiner Anfichten 
wejentlich helfen und möge daher der Würdigung aller Lehrer bejtens 
empfohlen werden. 

2. Twiehauſen, Odo. Naturgeihihte. Der naturgeihichtlihe Unterricht in 
—— Lektionen. Nach den neuen methodiſchen Grundſätzen für Be— 
handlung und Anordnung (Lebensgemeinſchaften) bearbeitet. 1. Abt. Unterſtufe. 
2. Aufl. 263 ©. Leipzig, 1887, Ernſt Wunderlich. 2,80 M. 

Bon dem Werke, deſſen eriter Teil bier in neuer Auflage vorliegt, 
haben wir zu wiederholten Malen Anzeigen gebracht (Päd. Jahresber. 
Bd. 40 ©. 69, Bd. 41 ©. 162, Bd. 42 ©. 95). Es ift ein ſehr erfreu— 
liches Zeichen für den Betrieb des naturgefchichtlichen Unterricht3 in weiteren 
Kreifen, daß die neuen methodischen Grundjäße immer weiter Eingang 
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finden. Die neue Auflage zeigt hier und da kleine Veränderungen und 
Erweiterungen und verdient die Aufmerkjamfeit der Lehrermelt. 


3. Der Unterridt in den Realien. Ein methodische Anweifung mit Lehrproben 
f. d. verſch. Zweige des realiftifchen Unterrichts in der Volksſchule. Zugleich 
eine Anleitung zur Benugung von F. Hirts NRealienbud. Bearbeitet von 
Nowad, Pauft, Sieber und Steinmweller. Breslau, 1890, Hirt. 


Teil III. Pflanzen: und Tierkunde von J. ©. Pauſt u. F. Stein- 
weller. 10 ©. 1M. 


Zeil IV. Phyſik, Chemie und Mineralogie von I. ©. Pauſt. 
726 7 Bi. 

Dieje beiden Teile jchliegen ſich an zwei andere, welche Geographie und 
Geſchichte behandeln und ergänzen die für Schüler bejtimmten Stoffe für 
den Unterridt in den Realien, welde in demjelben Verlage in 
20 Heften erjchienen find: 

Teil III belehrt über die Behandlung der organischen Natur: 
1. Pflanzenkunde; 2, Tierfunde; 3. Behandlung der natürlichen Gruppe: 
Der Wald; 4. Allgemeines. 

Begonnen wird mit dem Abdrud der Allgem. Beitimmungen vom 
15. Oftober 1872 betr. de Naturgejchicht3unterrichtd. Es jtellt den Zweck 
de3 botanischen Unterriht3 in vier Punkte zufammen, belehrt über Die 
Beranjchaulichungsmittel und deren Benußung jowie dad Vorzeichnen an Der 
Tafel. Darauf wird für die Unterjtufe, Mittel- und Oberjtufe die Unter: 
richtsweiſe gejchildert, die Reihenfolge bei einer Pflanzenbeſprechung, die 
Reihenfolge der Pflanzen felbjt, der Eintritt de3 Syſtems und die Be- 
handlung der Familien. Uber den Unterricht in der Tierfunde wird im 
ähnlicher Weije belehrt und Hierbei der gegenjeitigen Beziehungen der 
Tiere unter einander und mit den Pflanzen gedacht. Auch der Menſch wird 
in den Kreis der Betrachtung einbezogen. Noc eingehender werden Die 
gegenfeitigen Beziehungen in dem Abjchnitte: Der Wald bejprochen, welcher 
Abjchnitt in naturgemäßer Weile auf die Oberjtufe verlegt wird, wo 
ſchon viele Kenntniffe vorhanden find, welche dad Verſtändnis der Lebens— 
gemeinjchaft erleichtern. Den Schluß des Heftes bilden ‘Pläne über die 
Verteilung des Lehrjtoffes auf die Monate des Schuljahres. 

Teil IV zerfällt in die Abjchnitte: 1. Phyſik, 2. Mineralogie und 
Chemie. Bei jedem beginnt der Verf. mit einer methodifchen Anleitung 
und läßt Lehrproben und Entwürfe folgen. Die Bedeutung des natur- 
fundlihen Unterricht und feine Verbindung mit anderen Fächern, jein 
Beginn bereit3 auf der Unterjtufe werden betont. Nach den Allg. Be- 
ftimmungen wird der Lehritoff bejchränft und dem Lehrer Winke für An— 
ordnung und Behandlung des Stoffes gegeben. Der Wert der Verjuche 
wird an Beijpielen gezeigt, die Benußung der Apparate, der Gang der 
Behandlung u.a. Für die einzelnen Kapitel folgt nun eine Auswahl 
und jchlieglich werden einige Lehrproben ausgeführt. Den Beginn der 
Mineralogie nebjt Chemie verjegt der Verf. auf die Oberftufe. Er be- 
handelt vor allem die Mineralien der engern Heimat und verlangt, daß 
man Stoffe vorführe, mit denen man Verjuche anjtelle. Was über Chemie 
gejagt werden foll, jei nur jehr wenig, nur Stoffe und Thatjachen, nur 
feine bloßen Namen oder gar Formeln (!). Als Lehrproben werden Waſſer 
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und Kalk behandelt. Zum Studium werden eine Anzahl von Werfen 

empfohlen. 

Wenn Ref. auch nicht mit allen von den Verff. aufgeitellten Grund: 
ſätzen einverjtanden ift, indem er namentlich der Chemie eine größere 
Berückſichtigung wünſcht und diejelbe nicht erſt auf die Oberjtufe verlegt, 
auch den völligen Ausſchluß der Formel, welde als kurze Bezeichnung 
geltend gar nicht jo abjchredend hingeitellt zu werden braucht, nicht 
billigt, jo kann doc das Werk im Ganzen dem Lehritande als ein 
empfehlenswertes Hilfsmittel zu eigner Belehrung empfohlen werden. 

Vor allem ijt der III. Teil vorzüglih gelungen. Beim IV. Teil 
dürfte es jih wohl empfehlen, ebenfall3 die Verteilung des Lehritoffes 
auf die Monate oder Jahre erjichtlich zu machen. Wenn man bier auch 
niht an die Jahreszeit gebunden ijt, jo giebt ein derartiger Lehrplan 
dem jungen Lehrer Anlaß, nicht allzulange bei einem Stoff zu verweilen, 
um andered dann auslaffen zu müſſen. 

4. Kiehling, Dr. Franz, und Pfalz, Egmont. Methodiſches Handbud f. d. 
Unterricht in Bolls- und höhern ädchenſchulen. Kurſus 1—3. 2. umges 
änderte Aufl. XVI u. 363 ©. mit zahlreihen Holzichnitten. Braunſchweig, 
1890, Bruhns Verlag. 4,50 M. 

Von diefem, nad) der 1. Auflage im 39. Bande des Jahresberichts 
S. 90, angezeigten Werke erjcheint nach vier Jahren ſchon eine 2, Auflage, 
ein Beweis dafür, wie verbreitet dad Streben der Lehrer nad) bejjerer 
Seftaltung des Naturgejchichtsunterrichts ij. Die Veränderungen laſſen 
dem Werke im ganzen feine Form, fünnen aber meiſt als weſentliche Ver— 
beſſerungen angeſehen werden. Ohne uns diesmal in ausführliche Auf— 
zählung dieſer Anderungen einzulaſſen, wiederholen wir nur kurz, daß 
das Werk jedem Lehrer in zahlreichen Einzelfällen höchſt wertvoll als 
Ratgeber ſein wird, daß aber bei dem Lehrplan im großen und ganzen 
doch vor Augen gehalten werden muß, daß der Unterricht nach Lebens— 
gemeinſchaften ein reiferes Alter und zahlreiche Vorkenntniſſe erfordert, 
ſo daß man in den Unterklaſſen jedenfalls die Naturkörper — wohl mit 
Rückſicht auf ihre Beziehungen zur übrigen Natur — aber doch mehr 
hervortretend aus dem Hintergrunde der Umgebung betrachtet. 


5. Über den mineralogiſchen Unterricht an Mittelſchulen 
ſpricht ih Prof. Dr. Kurz (3. f. Rw. 1890 ©. 265) aus. Er verlangt eine 
Erweiterung der Schulfanmlungen, jo dag man jedem oder je zwei Schü- 
lern ein Exemplar der zu betrachtenden Mineralart in die Hand geben 
fann, wie das in der Botanik der Fall ift und zum Teil auch in ber 
Zoologie angejtrebt wird (vergl. Rothe, Methodik). Dr. Kurz findet, daf 
das Austeilen der Mineralien vor dem Unterricht und das Einjammeln 
ipäter nicht fo zeitraubend ift, al3 das Herumgehen des Lehrenden in der 
Klaffe mit einigen vorzuführenden Stüden. Da außer den in den Schüler- 
bänden und zu Verjuchen benutzten Stüden die Sammlung auch andere, 
größere und jchönere Stüde enthält, können alle Eigenjchaften und Ab— 
arten bejprocdhen werden. Nach diefem Vorjchlage werden Sammlungen 
im PBreife von 150—250 fl. verkauft, welche 40 Mineralarten und 8 
Sejteine in je 25 Stüden (Duarz und Kalk jogar in je 50 Stüden) ent- 
halten. In der Kryjtallographie wird ähnlich verfahren; * wird betont, 
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die Mineralogie dur; Anjtellen chemifcher Verſuche zu beleben und aud 

die Neubildung von Mineralien ind Auge zu fajlen. 

6. Seidel, O. M., Seminarlehrer. Ergebnijje und Präparationen j. d. 
Unterricht in der Naturkunde Ein Silfsbud für Lehrer. 1. Heft. 154 ©. 
Leipzig, 1890, Brandftetter. 2 M. 

Der Verf. hat in dem PVorliegenden die Erfahrungen einer fünf: 
undzwanzigjährigen Lehrthätigfeit niedergelegt und hofft damit neben bes 
reit3 vorhandenen ähnlichen Arbeiten doc einigen Nutzen zu jchaffen, da 
er vor allem dem Leben der Naturförper bejondere Aufmerkjamfeit zu: 
wendete, bejonderen Wert auf das mündliche und fjchriftlihe Zuſammen— 
jafien des Behandelten legte, und der Menjchenkunde eine eingehendere 
Aufmerkſamkeit widmete. 

Der Verf. hat feine Präparationen aus allen Zweigen der Natur: 
funde in bunter Reihe gewählt und beabiichtigt in mehreren Heften nad 
und nad Einzelbejchreibungen, Gruppenbilder und Allgemeinbetrachtungen 
in jo großer Auswahl zu bringen, daß jeder Lehrer danad) jeinen Lehr: 
gang einrichten könnte. Er hat nicht für eine beftimmte Stufe gearbeitet, 
giebt aber jo viele Winfe, daß e3 dem Lehrer nicht ſchwer fallen kann, 
für feine Verhältniſſe danach ſich zu richten. 

Das Werkchen beginnt mit einer ziemlich ausführlichen Aufzählung 
der Litteratur über Menjchenkunde, Tierkunde, Pflanzenkunde, Mineralien: 
funde, Naturlehre, Chemie und Gemwerbefunde. Dabei zählt er wifjen- 
ihaftlihe und volfstümliche Werke, Anjchauungsmittel und methodiſche 
Werke in großer Menge, jowie andere Hilfsbücher auf. 

Aus der Menfchenktunde enthält das Heft: die Zähne, der Gerud, 
die Verbindung der Knochen, es werden jodann 6 Tiere, 5 Pflanzen und 
4 Mineralien betradhtet, 6 Abjchnitte aus der Naturlehre, und aus ber 
Gewerbekunde die Flachsbereitung behandelt. Auch bei deu einzelnen 
„Präparationen* wird nod auf die Lehrmittel, die betreffende Litte- 
ratur u. a. hingewiefen, es werden pafjende Nätjel, Verschen u. dergl. 
zur Belebung eingejchaltet. 

Ohne weiter in den Inhalt der einzelnen Abjchnitte hier eingehen 
zu fünnen, wollen wir doch betonen, daß Seidel’3 Ergebnijje und Prä- 
parationen durch die forgfältige und jehr eingehende Bearbeitung bei 
jedem einzelnen Abjchnitt vorzüglich geeignet find, dent Lehrer der Natur: 
geichichte bei Ausarbeitung ſeines Lehrplanes - zu helfen. Das Werfchen 
empfehlen wir daher dringend der Aufmerfjamfeit der Lehrerwelt und 
jehen mit Spannung dem Erjcheinen mweiterer Hefte entgegen. 


II. Lehrmittel. 


7, 2eudart, Dr. R., und Nitihe, Dr. 9. Zoologiihe Wandtafeln zum 
Gebrauch an Univerjitäten und Schulen. Erſcheint in Lief. zu 2—3 Tafeln 
in Yyarbendrud, Format 100 : 140 cm. Kaſſel, 1890, Theodor Fiſcher. Mit 
deutihem, franzöliihem und englifhem Tert. à Tafel 3 M. Für Aufzichen 
einer Tafel auf Leinwand mit Stäben 3 M. 

Auch heuer haben wir wieder eine Anzahl von Tafeln zu verzeichnen, 
durch deren Ericheinen das gediegene Tafelwerf feiner Vollendung ent: 
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gegengeht. Erfreulicherweije find unter den neuen Erfcheinungen mehrere, 

die ji für eine weitere Verbreitung in Schulen eignen. Wir haben zu 

nennen: 

Tafel 78 ijt von einem neuen Mitarbeiter verfaßt, Dr. Eckſtein. 
E3 werden verjchiedene Arten der Borfenfäfer (Hilesinus, Bostrichus u. a.) 
nebjt ihrem Feinde, dem Ameiſenwolf (Clerus formicarius) dargeftellt, 
wobei auch die Gänge diejer Käfer unter der Borfe, anatomijche Einzeln- 
heiten u.a. zur PDarftellung fommen. 

Zafel 82 giebt eine ausgezeichnete Darftellung des Flußkrebſes, 
dejien Anatomie durch einen Längd- und Querjchnitt erklärt wird, in 
welchen Bildern Blutgefäße, VBerdauungsorgane, Nerven u.a. durch die 
Färbung in auffallender Weije erfennbar gemacht find. Daneben jind 
die zerlegten Freßwerkzeuge, dad Auge, der Eierftof u.a. in großen 
Bildern aufgezeichnet. Der Text wird nachgeliefert. 

Tafel 83 liefert die Darjtellung der Termite, welche in allen ihren 
Formen in großen Bildern vorliegt, wir jehen das Ei, mehrere Larven, 
Nymphen, Soldaten, Arbeiter, daS weibliche Inſekt (die Königin) und 
wichtige Teile einzelner Formen, ſowie aud) einzelne aus dem inneren 
Bau ded Tieres. 

Tafel 84 giebt die Anatomie und Entwidelung des gemeinen Mais 
fäfers, ſowie einzelnes über den Rofßfajtanienmaifäfer, Larve und Puppe, 
die Atmungsorgane, das Nervenſyſtem, die Verdauungdorgane, die Ge— 
ſchlechtsorgane, das Herz, Einzelaugen aus dem zufammengejegten Auge, 
Brummapparat, Fühler, Darmfanal ded Embryo. Wo beim Unterricht 
auf die Entwidelung der Jujekten und deren Anatomie näher eingegangen 
werden fann, ijt die Tafel vorzüglich verwendbar. 

Zafel 87 iſt ein jehr gelungenes Bild der Entenmujchel (Lepas 
anatifera), diejer merkwürdigen Kreb3form aus der Ordnung der Ranken— 
füßler, welche durch ihre rücjchreitende Metamorphoje fich auszeichnet, 
indem jie in dem lebten Stadium ihres Dajeind kaum von einem Weich— 
tier zu unterjcheiden find. Leider ijt der Text zu diejer Tafel, welche 
die Äußere Anjiht, die Anatomie und die Entwidelung darjtellt, noch 
nicht erichienen. 

8. Franf, Dr. B., und Tihird, Dr. 9. Wandtafeln für den Unterricht in 
der Pilanzenphyjiologie an landmwirtichaftlichen und verwandten Lehr⸗ 
anſtalten. I. Abt.: 1. Wachsſstumszonen der dikotylen he RR en: 
3. Mechaniſche Gewebe bei Monofotylen; 4. Keimung des Mais; 5 N 
fnolle; 6. Entjtehung, Wachstum und Auflöfung des Stärteornes: 7. Bau 
des Blatted von Beta vulgaris; 8. Vorkommen und — der Spalt⸗ 
öffnungen; 9. Spaltöffnungsformen; 10. Mycorhiza der Bäume. Berlin, 1889, 
P. Parey. 30 M. 

Die Verf. hatten ih für ihre Vorlefungen Tafeln gezeichnet, um die 
eigenartigen Berhältnifje der Borgänge im Pflanzenförper beim Unterricht 
anſchaulich vorführen zu können. Da fie fi bei ihrem Gebrauche be> 
mwährten, bejchlofjen ſie, diejelben auch anderen zugänglich zu machen. 
Die Zeichnungen find nicht reine Kopien der Natur, jondern mehr 
jchematijch gehalten, und für die Entfernung berechnet. Der Tert ijt 
nicht erjhöpfend und verlangt genaue Kenntnis jeitend des Lehrers, die 
er fih aus Frank, Pflanzenphyfiologie für den landwirtjchaftlichen Unter- 
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richt verſchaffen kann. Es werden noch weitere Lieferungen erjcheinen, 
nad Vollendung des Werkes wird das Ganze ein methodisch georbnetes 
Werk bilden. Für Mittelichulen, Lehrerbildungsanitalten, landwirtſchaft— 
lihe Lehranitalten u. a. erſcheint das Werk jehr geeignet. 


9. Waege, Dr. ®. Nege zum Anfertigen zerlegbarer Be — 
höhere Lehranſtalten und zum Selbſtunterricht. 2. verm. u. verb. Aufl. 
13 Tafeln und 22 ©. Tert. Berlin, 1890, R. Gärtner. 3,90 M. 

Das Unfertigen von Kryftallmodellen durch Schüler ijt eine jehr 
bildende Arbeit, jo daß man alle darauf bezüglichen Hilfsmittel mit Ge- 
nugthuung begrüßen muß. Die vorliegende Sammlung joll das Ber- 
ſtändnis der Kombinationen dadurch fürdern, daß fie lehrt, die Modelle 
zerlegbar zu maden, jo daß man eine Hauptform um eine andere legen 
und wieder davon wegnehmen kann, wodurch die gegenjeitige Lage der 
Flächen ꝛc. deutlicher hervortritt, ald es bei dem bloßen Nebeneinander- 
jtellen möglih ilt. Der Berf. will dadurd) die teueren Glasmodelle ent= 
behrlih machen, welche dasjelbe durch ein eingeichlojfene® Pappmodell 
bezweden. Für die obere Klaſſe der Nealjchule und Gymnafium wird 
da3 vorliegende Lehrmittel eine recht zwedmäßige Beihilfe zum kriſtallo— 
graphiichen Unterricht jein, in deſſen Anfertigung die Schüler ſich Leicht 
einüben dürften. 


10. Zittel, Karl. Paläontologiſche Wandtafeln. Lief. XI. Taf. 47—53 

von 100 : 140 cm. Kaſſel, Fiſcher. 14 M. 

Dad lehrreiche Werk, deſſen Erſcheinen wir regelmäßig verfolgen 
fonnten, ift abermals um einige wertvolle Tafeln bereichert worden. Die 
neu erjchienenen Tafeln bilden zu den im legten Jahresberichte genannten 
eine höchit wertvolle Ergänzung, indem jie noch eine größere Anzahl von 
fojfilen Reptilien vorführen, zur Vergleichung dabei aud) einige lebende 
Formen abbilden. Tafel 47 zeigt Die recente Narettichildfröte neben Drei 
fojfilen Formen aus dem Londonthon und dem Jura. Die übrigen Tafeln 
find der Gruppe der Saurier gewidmet und zeigen die verjchiedenften 
Formen derjelben, Frofodilartige Tiere der Tertiärzeit, vogelähnliche Saurier 
aus dem Jura, darunter die merkwürdigen Skelette aus Kelheim, die 
fledermausähnliche Flugechſe u. a,, jo daß in dieſen Tafeln vereint mit 
den früher erjchienenen eine der merkwürdigſten Tiergruppen in ihren fo 
auffallend mannigfaltigen Formen zur Darftellung gelangt. ift. 

An Dieje Tafeln, welche die Reptilien in ihren Übergängen zu 
Säugetieren und Vögeln zeigen, reiht jich eine Tafel mit den Abbildungen 
derjenigen foſſilen Bögel, welche ihrerjeit3 wieder den Ubergang zu Säugern 
und Reptilien bilden. E3 find die Vögel mit bezahnten Kiefern, der 
Arhäopteryr (Urgreif) aus dem lithographiſchen Schiefer nad) dem Eremplar 
im Berliner Muſeum, zwei Sfelette von zähnetragenden Vögeln (Ichthy- 
ornis, Hesperornis) u. a. aus dem ffreidegebirge von Nordamerifa und auch 
einen Moa (Dinornis) aus Neufeeland. 

Bei der Seltenheit diefer Funde ift ed einer Schule nicht möglich, 
fie zu erwerben. Da aber dieſe Naturförper ald Grenzglieder der be— 
treffenden Tierklaſſen ſowohl für den zoologischen, als auch den geologischen 
Unterriht hohen Wert haben, kann man das Erjcheinen diefer Tafeln 
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nur al3 jehr wünfjchenswert bezeichnen und darf erwarten, daß jie an 
allen Schulen, wo Zoologie und Geologie wijjenjchaftlich gelehrt werden, 
beim Unterricht Verwendung finden werden. Dieje Tafeln allein könnten 
ihon dazu bejtimmen, das ganze Werk anzujchaffen, ſelbſt wenn nicht 
auch die übrigen Tafeln jo viele zum Unterrichte wichtige Tierformen 
und Landichaften zur Daritellung brächten. 

11. Dfterlog, Paul. Beihreibung und Breisverzeihnis der zoologiſch— 
botanijchen Modelle. 

E3 liegt uns hier ein Projpeft des Fabrikanten Dfterloh vor, der 
eine neue Art von Modellen anfertigt, welche der Bejchreibung und bei- 
gegebenen Abbildung nah wohl Erwähnung verdienen, indem bei der 
Heritellung derjelben Prof. Dr. Leuckart bereitwilligit den Verfertiger 
unterftüßte. ‘Fertig find bereits die Malermujchel, Kopf und Munbteile 
der Müde und der Grille, Stacjelapparat der Biene, Kopf von Carabus 
violascus. Die Modelle find in 2 Ausgaben, von denen die eine den 
Anforderungen der Univerjitäten gemügen joll, während eine einfachere 
für andere Schulen bejtimmt itt. Was allein die Modelle zu weiterer 
Verbreitung ausschließen dürfte, ift der Preis, der ſelbſt bei der einfachen 
Ausgabe noch ein ziemlich hoher if. So der Kopf mit Mundteilen des 
Carabus 45 M., dasjelbe der Stehmüde 50 M., zerlegbares Modell der 
Arbeitöbiene (50 cm lang) 125 M. 

12. 100 ®andtafeln für den naturgejchichtlichen Anfhauungsunterridht. Herausgeg. 
unter Mitwirkung von Dr. %. Steindahner, Direktor des k. k. zoologiſchen 
Hoffabinetes, und den Euftoden diejes Kabinetes: U. v. Belzeln, A. Rogen- 
bofer, Prof. Dr. Fr. Bauer und Dr. H. Krauß für die I. Abt.: Zoologie; 
Dr. A. Kerner Ritter von Marilaun, Profejjor und Direktor des botanijchen 
Gartens, für die II. Abt.: Botanik; Chrijtian Lippert, k.k. Minijterial- 
rat im Aderbauminijterium, für die III. Abt.: Bäume. 

Das Wert umfaßt 13 Lieferungen à 5 Blatt (65 Blatt) Zoologie 
(complet), 3 Lieferungen & 5 Blatt (15 Blatt) Botanik (complet) und bis 
jegt 4 Lieferungen & 5 Blatt (15 Blatt) Bäume. Die Abteilung Bäume 
wird fortgejegt. Ein einzelnes Blatt koſtet 2M. Bei Bezug von fünf Blatt 
auf ein Mal (nad) freier Wahl) wird gleichfalls nur der Preis einer Lieferung, 
8 M., in Anja gebradt. Benennungen in 16 verfchiedenen Sprachen uns 
entgeltlih. Wien, 1891, Karl Gerold u. Sohn. 

Wir haben beim Erfcheinen der eriten Lieferungen diejed Werkes 
bereit3 dafielbe zur Anzeige gebracht (Jahresber. 33, ©. 102 u. 34, 
©. 85). Durch Weitererfcheinen vieler neuen Lieferungen ijt die Anzahl 
der Tafeln num auf 100 geitiegen, wodurd) die beiden erjten Abteilungen 
des Werfes vollendet find, während zu der Abteilung „Bäume“ noch einige 
weitere Lieferungen in Vorbereitung find. Die in Farbendruck ausge— 
führten Abbildungen können im ganzen al® gelungen bezeichnet werben. 
Ihre Größe ift für den Unterricht ausreichend, da fleinere Gegenjtände, 
wie Kerfe u. a. in Vergrößerung abgebildet find. Die Auswahl iſt für 
den Unterriht an Volls- und Bürgerfhulen auf Grundlage der öſter— 
reichischen Leſebücher getroffen. Niedere Tiere find nicht aufgenommen. 
Die Zahl der abgebildeten Säugetiere beträgt 65, die der Vögel 56, 
Reptilien 9, Amphibien 7, Finke 12, Kerfe 38, Krebje 1, Würmer 1 und 
Weichtiere 4, im ganzen find 193 Tiere abgebildet. Die 2. Abteilung 
enthält 101 Pflanzen au allen Gruppen, auch einige bejonders wichtige 
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fremdländiſche darunter (Kaffee, Thee, Baumwolle). Die 3. Abteilung 
zeigt bis jetzt 20 Bäume. 

Vo niht ein Naturförper das ganze Blatt einnimmt, mie bei 
mehreren Säugetieren und den Bäumen, welche leßtere neben dem Haupt: 
bilde die Blüten, Früchte, Blätter ıc. in vergrößertem Maßſtabe darjtellen, 
da find in der Regel die zu einer Gruppe gehörigen Körper auch auf 
einem Bilde vereinigt. 

Da einige der zuerjt erjchienenen Tafeln nicht volllommen gelungen 
find, hat fich die Verlagshandlung entjchloffen, dieſelben baldigit zu er- 
neuern, jo einige Tafeln der dritten Wbteilung, für welde Maler 
3. Kautsky jen. die Ausarbeitung übernommen bat. Überdies bat die 
Berlagshandlung durh die Beitimmung, daß jeder Käufer vollftändige 
Freiheit in der Auswahl hat, ohne einen höheren Preis zahlen zu müflen, 
jo coulant als möglich für die Bedürfniſſe der Schulen gejorgt. Der 
Lehrer fann alſo auch feine ſchon vorhandene Sammlung von Lehrmitteln 
in willfommener Weiſe durch die Geroldichen Tafeln ergänzen. ALS Leit- 
faden hierbei fann das von der Verlagshandlung herausgegebene Ver— 
zeichnis, da8 außer dem Namen der an jeder Tafel gezeichneten Objefte 
auch für mehrere derjelben die verkleinerten Abbildungen zeigt, dienen, 

Gerold Wandtafeln verdienen daher die Aufmerkfamfeit der Lehrer: 
welt in jeder Hinjicht. Außer vielen Tafeln der beiden eriten Abteilungen 
möchte Referent vorzüglich die meijten Tafeln der Abteilung „Bäume“ 
empfehlen. Für die Darjtellung von jolchen bejteht faum ein ähnliches 
Unternehmen. Sie zeichnen fich auch ebenso jehr durch künſtleriſche Auf- 
faſſung, wie durch Naturwahrheit aus, und es jcheint in Kautsky der 
rihtige Künftler gefunden, das Werf zu einem guten Abjchluffe zu bringen. 


— — — — — 


III. Schriften. 


A. Allgemeine Naturkunde. 


13. Zepf, 6. Leitfaden für den Unterricht in der Naturkunde an höhern 
ädchenjchulen, Töchterinftituten und erweiterten Boltsfchulen. I. Teil: 
Mineralogie mit Belehrungen aus der Chemie. II. Teil: Bon der Ernährung 
des Menihen. 96 ©. mit 60 in den Tert gedrudten Abbildungen. Frei— 

burg i. Br., 1890, Herder. brofch. 90 Pf. geb. 1 M. 

Für das 8. Schuljahr ift an den höheren Mädchenjchulen im Groß- 
herzogtum Baden Mineralogie mit Belehrungen aus der Chemie 
vorgejchrieben. Syſtematik und Kryftallographie find dabei ausgeichloffen. 
An wenigen, wichtigen Mineralien werden die wichtigjten mineralogifchen 
und chemijchen Begriffe entwidelt. Theoretiſche Betrachtungen werden 
möglichit zu vermeiden fein, nur einfahe Apparate find vorzuführen. 
Anzujhließen find die wichtigften Grundſätze der Ernährung, ſodaß aud 
aus der organifchen Chemie einige® vorgenommen werden muß. Bei 
den Nahrungsmitteln wird auf den Nahrungswert, ihre Behandlung und 
Konjervierung Rüdjiht zu nehmen fein, jelbit die Preiswürdigfeit der 
Nahrungsmittel ift in Betracht zu ziehen. 
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Diefem im Vorworte entwidelten Plane entjpricht das Werfchen im 
ganzen. Es beginnt mit den Metallen, und zwar mit dem Gold, was 
unpraftiih ijt, da man ja hiervon weder ein Anjchauungsmittel bat, noch 
bezeichnende Experimente anzuftellen in der Lage it. Sodann geht es 
auf die Sulfide über und die Kohlen, behandelt die Verbrennung und 
verihiedene Oxyde, jodann Wafjerjtoffverbindungen, Karbonate und andere 
Salze, Porzellan und Glas, fpricht über die Gejteine und die Erdgeichichte. 
Darauf werden die Gewebe behandelt. Der zweite Teile jchildert Die 
Ernährungsvorgänge im menjchlichen Körper und die wichtigſten Nahrungs— 
und Genußmittel. 

Das Werkchen iſt ganz praftiich angelegt und verjpricht gute Unter- 
rihtserfolge. Freilich könnte man noch manches in anderer Weije wünjchen. 
Die andern Werfen entlehnten Abbildungen pafjen nicht immer (ig. 1, 2), 
find nicht Bilder von brauchbaren Apparaten (Fig. 10, 11, 18) oder ge— 
hören gar nicht her (Fig. 36, 37). Auch der Tert könnte hier und ba 
etwad genauer jein, er faßt den Stoff mitunter zu flüchtig auf. 

14. Baumgartner, Prof. Dr. 9. Taſchenbuch der Naturkunde Ein praf- 
tiſches Nachſchlagsbüchlein über naturhiftoriiche Gegenſtände und Begriffe für 
jeden Naturfreund. 3. Aufl. 212 ©. Wien, 1890, Hölder. 2 M. 

Das nett audgejtattete Werfchen will zur Popularifierung der Natur: 
funde beitragen. Es iſt für dad Volk bejtimmt, foll in Volksbildungs— 
vereinen u. 5. f. als Nachſchlagebuch dienen, wo umfangreichere Schriften 
nicht zur Hand find. Selbſt dem Lehrer in einfachen Verhältniſſen kann 
e3 bier und da Dienfte leiten, indem Naturförper und Produkte darin 
erklärt werden, welche häufig genannt werden, ohne daß man jtet3 Auf— 
Härung darüber leicht findet. Nur darf man nit allzugroße Anfprüche 
an den Inhalt des bejcheidenen Büchleind machen. 


B. Naturgejididte. 


a. Der drei Reiche. 


15. Terfs, F. Leitfaden für Botanif und Zoologie in vier Kurſen. Leipzig, 

1890, Klinkhardt. 

I. Kurſus. 44 ©. mit 39 Abbildungen. 5. verb. Aufl. 60 Pf. 
II. Kurſus. 74 ©. mit 45 Abbildungen. 5. verb. Aufl. 80 Bf. 
III. Kurjus. 120 ©. mit 96 Abbildungen. 5. verb. Aufl. 1 M. 
IV. Kurfus. 126 ©. mit 145 Abbildungen. 3. verb. Aufl. 1 M. 

Als Referent vor nun 10 Jahren die erite Auflage von Terks Leitfaden 
anzeigte, hatte er einiges bezüglich der Verteilung des Lehritoffes zu be= 
merfen, was in der neuen Auflage eine gemwifje Berücdjichtigung fand. 
Außer den Wirbeltieren finden jebt auch Maikäfer, Stubenfliege und 
Kreuzipinne in der eriten Stufe Berüdfichtigung. In der Botanik find 
einige Kapitel eingejchaltet worden (Knospen, Kteimung der Bohne). 

Der II. Kurjus, welcher die Naturkörper in Gattungen zujammen- 
jest, zeigt jchon größere Veränderungen. In dem botanijchen Teil jind 
einige allgemeine Paragraphen eingejchoben. Die Tiere werden in ver— 
änderter Folge aufgezählt und es find aud hier einige Käfer, Wejpen, 
Schmetterlinge, Krebje und der Negenwurm hinzugefügt worden. 
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Der III. Rurjus bietet in der Botanik ebenfalld einige neue Kapitel: 
Blütengrundriß, Betäubung, Windblütler, Inſektenblütler, Inſektenbeſuch bei 
Pflanzen, Ausscheidung jchädlicher Blumengäfte, Frucht, Verbreitungsmittel 
der Früchte und Samen. Bei den Säugetieren und Wögeln lehnt fid 
die Anordnung mehr an die neuere Syftematit an und die Beſprechung 
der Tierflajjen wird durch ein abſchließendes Kapitel ergänzt. In diejem 
Kurs find nicht einmal Fiſche, noch weniger niedere Tiere aufgenommen. 

Im IV. Kurſus find nun die Fijche nachgetragen und die niederen 
Tiere finden in fyitematischer Folge größere Berüdjichtigung. 

Die Ausjtattung des Werkes durch vorzügliche Abbildungen entiprict 
der Güte des Tertes, jo daß Terks Leitfaden ſehr gut verwendbar iſt, 
wo man ſich mit der Verteilung des Lehrſtoffes in der angedeuteten Weiſe 
befriedigt fühlt. Die Anderungen gegenüber den früheren Auflagen be— 
deuten eine weſentliche Verbeſſerung des Werkes, das daher beſtens em— 
pfohlen ſein möge. 

16. ——— G. Naturgeſchichte für mehrklaſſige Volksſchulen. 1. Heft (I. u. 

I. Kurjus). 68 S. Hannover, 1889, Helmwing. 60 Pf 

Ein für den erjten Unterricht vecht brauchbares Büchlein, da es in 
kurzer Faſſung und logiſcher Folge das enthält, was man mit den Kindern 
im eriten Unterricht vornehmen fann. E3 beginnt mit dem Unterridt 
für das Sommerhalbjahr, in welhem nad) dem Vorfommen monatweiſe 
einige Öartenpflanzen in einfacher Bejchreibung behandelt werden. Für 
den Winter folgen die Tiere, zuerjt einige, welche die Stube mit dem 
Menſchen teilen (Hund, Kae, Ranarienvögel, Laubfroih und Goldfiſch); 
darauf Stalltiere, der Hühnerhof, am Teiche und Bienenhaus. Bon Mine: 
ralien werden genannt Schreibitoffe, Brennftoffe, Münzen. 

Der 2. Kurs beginnt mit den Zugvögeln, geht auf den Objtgarten 
über, den Gemüjegarten, die Heinen Gartenfeinde, die Ernte im Obſt— 
garten. Ein Abjchnitt über allgemeine Pflanzenkunde giebt Anlaß zur 
Wiederholung. Darauf werden Säugetiere und Bögel in Haus und 
Garten vorgeführt, ebenjo Heine Hausgenofjen (Injekten 2c.) und endlic 
Metalle, Küchengeſchirr, Salz und Beleuchtungsitoffe. 

17. Schurig, Ewald, Seminarlehrer. Naturgejhichte f. d. einfache Volksſchule 
in vier Sahreskurfen. Heft 1—3. 288 S. Meißen, 1890, Schlimpert. IM. 
Im Anschluß an den Anſchauungsunterricht von Grüllich (vergl. 

Sahresber. 41, S. 223) führt der Verf. hier den Lehritoff des 3.—6. 

Schuljahr vor. Derjelbe ift nad) den Jahreszeiten geordnet und mit 

Rüdfiht auf den heimatkundlichen, beziehungsweije erdfundlichen Unter: 

richt geordnet. Wegen der furz zugemefjenen Zeit ift der Gtoff jehr 

kurz gefaßt, namentlich der morphologijche Teil, doch ift der Verf. der 

Ansicht, daß dieſes Element ohnehin an der Hand der Lehrmittel ſich 

feicht erweitern laffe, jo daß niemand dasjelbe im Buche jehr vermiſſen 

werde. Die Schreibweife des Buches ift jehr faßlich und ſpricht ebenſo— 
jehr zum Gemüte der Jugend wie zum Verjtand. Die Schilderungen ind 
jo lebendig und gehen jo fehr auf da3 Zuſammenleben der Naturförper 
ein, daß die einzelnen Abjchnitte auch als Lefeftüde recht pafjend find. 

Dabei jorgt der Berf., welcher Monat für Monat den Lehritoff auswählt, 

auch dafür, da geeignete Wiederholungen jtattfinden, indem er, bejonders 
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gegen den Schluß zu allgemeinere Abjchnitte eintreten läßt. Er giebt auch 
dem Lehrer Hinmweife auf Quellen, in denen er mehr über die Sache 
findet, um gelegentlich feine eigenen Kenntniffe zu erweitern. Man fann 
daher das Werf als ganz zweckentſprechend umd geeignet bezeichnen, um 
einen gedeihlihen Unterricht danach zu erteilen. Nur im einzelnen Fällen 
will e& dem Referenten jcheinen, daß für die Faſſungskraft der Kinder 
von 8—11 Jahren zu Schwieriges geboten wird, beſonders auf mineralogifch- 
hemiihem Gebiete. Da wird man beim Gebrauche des Werkchens wohl 
manches weglajjen müffen. 

18. Hummel, U, Seminarlehrer. Hilfsbuch für den Unterridht in der 
Naturgejhihte x. 8. (Echluß-)Lief. Halle a.d.©., Heynemann. 80 Pf. 

Dieje legte Lieferung des von uns bereits gewürdigten Werkes (42 Bd., 

S. 119) beſchließt das Pilanzenreich und behandelt noch kurz das Mineral- 

reich. Es geht auch etwas auf die Geognojie ein. Wir können ung auch 

bezüglich des legten Heftes auf unfere frühere Anzeige beziehen. 

19. Mäh, Dr. B. Leitfaden der Naturgeichichte (Zoologie, Botanik, Minera- 
logie). 5. verb. Aufl. 298 ©. mit 250 Abbildungen. Freiburg i. Br., 
1890, Herder. 2,50 M. 

Da wir im 39. Bde. des Jahreöber., ©. 91, eingehend über die 
4. Auflage berichteten, fünnen wir uns diesmal, da feine mwejentlichen 
Beränderungen des Werkes vorliegen, mit der kurzen Anzeige von dem 
Erideinen einer neuen Auflage begnügen, wobei wir die damals geäußerten 
Wünſche aufrecht erhalten. 

N. Baumanns, J. Naturgejhichte für den Schulgebraud). 13. verb. Aufl. 
von Dr. phil. 9. Reihenbad. 239 ©. mit über 200 in den Text gedrudten 
Abbildungen. Frankfurt a./M., 1890, Sauerländer. 1,20 M. 

Gegenüber der 12. Auflage (Bahresber. 37, ©. 41) find einige Ver- 
befjerungen in dem gut angelegten Werkchen zu erfennen, doch dürften 
no einige der früher von und geäußerten Wünfche mit der Zeit Berüd- 
ſichtigung finden. 

b. Anthropologie. 

21. Senyfert, Nihard, Schuldireftor. Menſchenkunde und Gefundheits- 
lehre. Präparationen. 167 ©. Leipzig, 1890, Wunderlid. 2 M. 

Der Berf. beginnt mit einer kurzen Einleitung, in welcher er an= 
giebt, in welcher Weiſe der Lehrer die Gefundheit feiner Schüler fördern 
fann, wobei als nicht zu unterjchäßende Thätigfeit die Einwirkung auf 
die Eltern hervorzuheben ift, ohne welche die Worte des Lehrers oft un— 
wirfjam find, und die Einwirkung auf Vollöfreunde, welche armen Eltern 
die Mittel bieten fünnen, für ihre Kinder etwas zu thun. 

Der erfte Hauptteil des Werfchend befaßt ſich mit der Ernährung. 
Wie ſchon aus dem Zufat auf dem Titelblatt „Präparationen“ hervor- 
geht, richtet er fich in feiner Darftellung an den Lehrer. Er weit ihn 
auf die verwendbaren Lehrmittel hin, bejpricht die Nahrungsmittel, ihre 
Beſtandteile, Nährwert, Preis; die Verdauungsvorgänge, Zubereitung der 
Nahrungsmittel, die Art des Speifens, das Verhalten während und nad) 
der Mahlzeit, geht dann auf die Blutbildung über, das Atmen, die Haut- 
pflege, jpricht über Erfältung und Abhärtung. Nach dem Stoffwechſel 
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werden Bewegung und Empfindung betrachtet. Die ganze Daritellung 

ift eine wohldurchdachte. Es wird in einer furzen, aber dabei jehr ver: 

ftändlichen Weife die verfchiedenartigiten Vorgänge im Körper beſprochen, 
fowohl im gejunden als im Franken Zujtande, die Hilfe bei Unglüdsjällen, 
die Entwidelung im Kindesalter und jchlieglid die Entwidelung des 

Menſchengeſchlechtes, der Menſch als Glied der Erde als Lebensgemeinſchaft. 

Das Werkchen giebt dem Lehrer vielfache Anregung und kann bejtens 
empfohlen. werden. 

22. Terks, F. Leitfaden für den Unterridt über Bau und Xeben des 
menjhliden Körpers. 3. Aufl. 64 ©. mit 64 Wbbildungen nad der 
Natur, darunter 8 Taf. in zweifarb. Drud. Leipzig, 1890, Klinthardt. IM. 

Bon der früheren, im Päd. Jahresber. Bd. 34 ©. 103, erwähnten 
Ausgabe unterjcheidet fich dieje neue Auflage bejonderd durd Einjchaltung 
einiger Kapitel über die Pflege des Körpers, namentlich über die Behand: 
fung Kranfer bei eintretenden Unglücksfällen bis zur Ankunft des Arztes, 
Da auch jonft noch gelegentlich Feine Verbefferungen vorgenommen werden, 
fann diejer Leitfaden von Neuem als ein jehr paſſendes Lehrmittel em— 
pfohlen merden. 

23. Jakob, U. Der Menſch, die Krone der irdiihen Schöpfung. Zeitgemähe 
Betradhtungen über Verbreitung, Einteilung, Abjtammung und Wlter des 
Menſchengeſchlechtes — mit einer kritiſchen Beleuchtung der Affentheorie. 159 ©. 
mit 53 Zertillujtrationen und einer Karte in Farbendrud. Freiburg i. Br., 
1890, Herderjche Verlagshandlung. 2,40 M. 

Ref. hat ſchon viele Verlagswerfe der Herderjchen Buchhandlung ges 
fejen. Eine große Anzahl derjelben gehört zu den beiten, welche für den 
naturgefchichtlichen Unterricht gejchrieben wurden. Das Vorliegende ge: 
hört aber zu dem ſchwächſten des Verlages, da es von einem ganz ver: 
fehlten Standpunkt ausgeht und in jeiner Bemweisführung jo einfeitig und 
parteiifch verfährt, daß e3 bei einem etwas intelligenten Leſer nicht Beifall 
finden kann. MWiderjprühe aller Art jtammen aus dem Streben, die 
Ergebnifje der Naturforichung einer überlieferten Meinung unterzuordnen. 
Einmal wird gezeigt, daß die Europäer in Amerika jtet3 eine durch— 
greifendere Veränderung in ihrer Körperbejchaffenheit erfahren, eine Folge 
der veränderten Fimatijchen Einflüje. Dann aber wird geleugnet, daß 
jolhe Veränderungen eintreten, da man fie an vielen Haustieren feit 
4000 Jahren nicht erkennen fonnte, weil jie wahrjcheinlic) unter unge— 
änderten Berhältnifjen blieben. Der Beweis, das alle Menſchen von 
einem Paare abjtammen, bejchäftigt den Verf. durch viele Seiten, ohne 
dag er ihm gelänge. Er jpricht darauf gegen die durch Darwin ange— 
regten Ideen, gegen die Beweismittel der Geologen und HZoologen über 
die Abitammung des Menjchen, der Tiere von anderen x. Er hält alle 
dieje Beweije für unzulänglid, hält dagegen die überlieferten Erzählungen 
über Erſchaffung der Welt für richtig, obwohl er ganz richtig auch er— 
wähnt, daß dieje Erzählungen gar nit das Weſen der Religion bilden, 
daß man fie durchaus nicht für Offenbarungen zu halten habe, jondern 
e3 jeien nur poetiſch-kindliche Schilderungen. Wenn fie das find, fo ijt 
es ja dem Naturforicher wohl gejtattet, den pofitiven Ergebnijjen der 
Forſchung mehr Wert zu geben und der Verf. hätte ji) die viele Mühe 
erjparen fünnen, mit der er die Naturforjcher grundlos verdächtigen will. 


> 
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24. Sonderegger, Dr. 2. Vorpoſten der — — 3. umgearb. 
und verm. Aufl. 582 S. St. Gallen, 1890, Suber u. Co. 7M. 

Der Verf. will für weitere Kreiſe die Rejultate der Wiſſenſchaft von 
der Pflege des menjchlichen Körpers im gefunden und kranken Zujtande dar= 
legen, um jeden, der auch nicht in der Lage ift, medizinische Studien 
eingehend zu verfolgen, doch auf Grund der feititehenden Lehren, Ge— 
fundheitslehre, der Phyfiologie, Chemie, Phyſik u. ſ. f. es möglich zu 
machen, den ungünjtigen Einflüfien des Lebens und der Gejellichaft mit 
Erfolg zu widerftehen und in gleicher Weife auf andere zu wirfen, auf 
welche jein Einfluß fich erftredti. Er teilt das umfangreiche Werk in 
drei Teile: A. Lebensbedingungen, B. Gejundes Leben und C. Krankes 
Leben. Zu den „Lebensbedingungen“ gehören: Luft, Waller, Nahrung, 
Genußmittel, Schlaf, Kleidung, Wohnung und Boden. „Geſundes Leben“ 
berüdfihtigt: Kinder, Schule, Lebenslauf und Volksgeſundheitspflege. 
„Krantes Leben“ fpricht von Krankenpflege, Irrenpflege, Samariterdienft, 
Voltskrankheiten, Arzten umd Kurpfuſchern. 

Alle dieſe Themen werden in ernſt wiſſenſchaftlicher Weiſe ausgeführt 
und neben die Reſultate der chemiſchen und phyſikaliſchen Forſchungen 
ſtets die Bezeichnungen zur menſchlichen Geſundheit angefügt. Die Sprache 
des Werkes iſt ungemein lebendig und anregend, vielleicht hier und da 
im Eifer für dad Wahre ein wenig ſtark aufgetragen, doch ſtets zum 
Nachdenken anregend und oft dem Lejer den Spiegel vorhaltend, in welchem 
er jein eigene® Ic warnend erblidt. Dabei bejchränft der Verf. ſich 
nit engherzig auf die rein rezeptmäßige Belehrung über das Verhalten 
dee Menichen in den verjchiedenjten Fällen des Lebens, er weiß eine 
große Fülle der anregendften Gedanken herbeizuziehen, welche in innigem 
Zuſammenhang mit dem Hauptthema jtehen, teil als Beweismittel dienen, 
teils auch gejchichtlich den Nachweis zu diejem oder jenem Kapitel bilden. 
Es mag dabei dem Verf. nicht übel gedeutet werden, wenn er oft, im 
Hinblick auf jo mandjes Widerſinnige in den Lebensgewohnheiten des 
Einzelnen und der Völker, in einen ſcharf ironiſchen Ton verfällt. Auch 
etwas Übertreibung ſtellt ſich im Eifer der Überzeugung gelegentlich ein, 
jo bei den Genußmitteln — der Verf. iſt 3.8. kein Verehrer des Tabaks. 
Sehr anregend iſt ed auch, daß der Berf. häufig jeine Schilderungen 
über janitäre Bejtrebungen mit gejchichtlihen Ausflügen beginnt, und 
zeigt, daß man ſchon im Altertume diejes-oder jenes für die Gejundheit 
der Menſchen that, wie man es ausführte und wie die Bejtrebungen der Neu— 
zeit von wejentlich richtigeren Geſichtspunkten ausgehn, daß man aber immer 
noch nicht jo weit ijt, als bei größerer Verbreitung der betr. Lehren und 
Erfahrungen unter Gebildeten und Ungebildeten es wohl jein könnte. 

Daß der Verf. feine Behauptungen und Anfichten häufig mit Quellen 
belegt, hat die AUnnehmlichkeit, daß der Leſer überzeugt wird, wie bedeutende 


' Männer, Gelehrte und Staatsmänner ähnlich denken über die Pflege der 


Sejundheit. Hier und da, bejonderd wo jtatijtiiche Angaben vorliegen, 
kann man zu den kurz angegebenen Zahlen nocd weitere Erörterungen 
aufjuchen. 

Man kann das Werk in jeder Hinjicht empfehlen und muß dringend 
wünjchen, daß die darin aufgefpeicherten Lehren die weiteſte Verbreitung 
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im Bolfe, namentlich bei Lehrern und Behörden finden möchten, damit 
jo mander janitäre Ubelitand, in Schulen und Wohnungen endlich be- 
hoben miürde. 


c. Zoologie. 
25. Bronn, Dr. 9. G. Klajjen und Ordnungen des Tierreichs, wiſſen— 
ihaftlih dargejtellt in Wort und Bild. Leipzig, 1889, C. F. Winter. 

à Lief. 1,50 M. 

Bon dem umfafjenden Werke jind abermals eine Reihe von Lieferungen 
erichienen, die wir in folgendem namhaft machen. 

U. Bd., IH. Abtlg. Echinodermen (Stadhelhäuter) von Dr. H.Ludwig, 
Brof. in Bonn. Lief. 7—9. S. 177—240. Lief. X—XJ. 

Bon dem Wafjergefäßiygiten ausgehend und dejien Inhalt, welcher 
durchaus nicht reines Seewafjer ift, werden die inneren Organe der See 
igel beichrieben, der VBerdanungsapparat, die Riemen, welche man früher 
irrigeriweife mit dem Namen Lungen (Wafjerlungen) belegte. Es folgen 
nun eigenartige Organe, welche bei verjchiedenen Familien mit den Kiemen 
in Verbindung ſtehen, über deren Bedeutung man aber nod nicht klar 
ift. Einige Forſcher jehen darin Hoden, andere Nieren ähnlicher Organe. 
Man nennt fie Cuvierſche Organe. Nach ihnen folgen die Geſchlechts— 
organe und auch dieſe werden genau unterjucht, jowohl makroskopiſch als 
mifrosfopiich, und in ihren Produkten, den Samenkörperchen und Eiern. 
Darauf geht der Verf. an das Blutgefäßſyſtem, unterjudjt ferner Die 
Leibeshöhle mit ihrem Inhalt und ihrer Verbindung mit den Hohlräumen 
des Körpers und mit der Außenwelt. 


V. Bd. II. Abtlg. Dr. U. Geritäder, Prof. zu Greifswald: Glie— 
derfühler. 25—28 Lief. ©. 689—800. Taf. LXIII—LXVIN. 

Die 4. Unterordnung: Stomatopoda wurde bereit? auf der letzten 
Seite der früher angezeigten Lieferung begonnen. Ihre Behandlung füllt 
das vorliegende Heft aus und es find ihnen 5 Tafeln gewidmet, welche 
die in vieler Hinjicht don den übrigen Unterordnungen ſich auszeichnende 
einzige Yamilie diejer Unterordnung mit ihren 6 Gattungen vorführen. 
Ihre Artenzahl wird auf 65 geihäßt. Einige durd) Größe auffallende 
find als wohlichmedende Speije befannt, jo der Heufchredenfrebs, viele 
dienen den Fiſchen als Nahrung. Sie find meiſt Bewohner der Tropen- 
meere, einzelne gehen jedoch bi8 zum 519 n.Br. In große Tiefen geben 
fie nicht, foſſil kennt man fie im Jura, in der Kreide und den jüngern For— 
mationen. Mit der lebten Seite der 27. Lieferung beginnt die Schilderung 
der wohl interefjanteften Unterordnung, welche ſchon im den eriten Zeiten 
der Geſchichte des Menjchengejchlechts genannt wird. In der egyptijchen 
Aitronomie, wie in der griechijchen Mythologie treten ſie auf, Ariftoteles 
erwähnt und bejchreibt jie, und zahlreiche Foricher der Neuzeit erweiterten 
unfere Senntniffe über dieſe, durch anſehnliche Größe und ſchmackhaftes 
Fleiſch fich oft bemerkbar machenden Tiere. Höchit anregend ift die Dar- 
fegung der geſchichtlichen Entwidelung der über die Krebje gemachten 
Forſchungen und die wechjelnden Anfichten darüber, ob Verwandlung oder 
feine Verwandlung bei der Entwidelung der Krebje itattfinde. Ein jehr 
reichhaltiges Verzeichnis der Litteratur jchließt das Heft. 


— 
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VI. Bd. III. Abtlg. Prof. C. K. Hoffmann: Reptilien, 67. bis 
69. Lie. S. 2017—2089. Taf. CLXIU—CLXX. 

Diefe Lieferungen enthalten Unterjuchungen über die Entwidelungs- 
geichichte der Sinnesorgane der Reptilien. Darauf wird die Entwidelung 
der Ernährungsorgane ind Auge gefaßt umd endlich die der Urogenital- 
organe unterſucht. Ein Regiiter über den eutwidelungsgeichichtlichen Teil, 
jowie Titelblätter für die 3 Abſchnitte diefer Abteilung liegen bei. 

VI. Bd. V. Abtlg. Säugetiere (Mammalia) von Dr. W. Lede, 
Prof. in Stodholm. S. 721—768. Taf. CU. 

Der Musfelbau der Säugetiere wird weiter unterjudht und durch 
die verichiedenen Ordnungen der Klaſſe verfolgt, jo die Muskeln des 
NRüdens, des Kopfes, des Schwanzes, der Bruft und des Bauches. 

%. Woifldlo, Dr. Paul. Leitfaden der Zoologie für Höhere Lehranitalten. 
3, verb. Aufl. VIII u. 320 ©. mit 515 in den Tert gedrudten Abbildungen. 
Berlin, 1889, Weidmann. 3 M. 

Neben anderen Verbeſſerungen werden in diejer Auflage zahlreiche 
Abbildungen erneuert und ihre Zahl beträchtlich vermehrt, jo daß das 
Verf an Brauchbarkeit noch jehr gewonnen hat. Bezüglich der Syitematif 
fönnte man Kleine Anderungen wimfjchen, ebenjo wäre das Einbeziehen 
toffiler Formen und Berüdfichtigung der Tiergeographie zu empfehlen. 
27. Aranfe, Dr. Hermann. Schul-Zoologie. Nah methodifhen Grundjäßen 

bearbeitet. 219 S. mit 139 in den Tert gedrudten Holzichnitten. Hannover, 

1890, Helwing. 2,40 M. 

Ähnlich wie die von uns bereit? angezeigte „Schulbotanit“ (Päd. 
Jahresber. Bd. 40 ©. 105) teilt der Verf. jein Werkchen in 6 Abichnitte: 
1. Beichreibung einzelner Säugetiere, Anatomie. 2. Beichreibung einzelner 
Vögel, Anatomie. Vergleichung gewifjer Einrichtungen beider Tierklaſſen. 
3. Vergleichende Tierbeichreibungen (Wirbeltiere), Anatomie. Beitimmungs- 
tabellen.. 4. Vergleichende Tierbejchreibungen (Gliederfüßler), Anatomie. 
Beitimmungstabellen. 5. Niedere Tiere (Weichtiere, Würmer, Stadhelhäuter, 
Planzentiere, Urtiere), Anatomie. Beitimmungstabellen. 6. Der Menſch. 

Die Durchführung der beiden erften Abjchnitte iſt jehr gelungen. 
Namentlich empfiehlt ji) das Ausgehen vom menjchlichen Körper, die 
Anmerkungen und der Anhang. Weniger gefallen dem Ref. im 3. Ab— 
ihnitt die Tiervergleihungen. Wäre es nicht pajlender, foldye Vergleich- 
ungen — jedoch weniger eingehend — durch die Schüler jelbjt machen 
zu laffen? In den Beitimmungstabellen geht der Berf. wohl etwas zu 
weit für die Schule. Won den Gliederfühlern und den niederen Tieren 
ift eine ganz gute Auswahl getroffen, jodaß der Schüler am Schlufie 
eine Überjicht des Tierreiches gewinnt und auch aus dem Leben der Tiere 
recht ſchöne Kenntniffe fi) zu eigen machen fonnte. Was ſchließlich über 
den Menjchen gejagt wurde, über dejjen Organe und deren Thätigfeit, 
kann ebenfalls als hinreichend bezeichnet werden. 

28. Goette, U, Prof. d. Zool, in Straßburg. Tiertunde. VI. u. VII. Zeil 
der Naturwiifenfhaftliden Elementarbüder. 239 ©. mit 65 Ab— 
bildungen. Straßburg, 1890, Trübner. geb. 1,60 M. 

Aufgefordert, die Tierfunde von Oskar Schmidt nad) des Verf. Tode 
zu einer neuen Auflage vorzubereiten, fam Prof. Goette zu der Einficht, 
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dag nur eine vollftändige Umarbeitung ded Werkes den Forderungen ge: 
recht werden fünnte, die man an eine elementare Einleitung in die Tier: 
funde jtellen muß. Es entitand alfo das vorliegende neue Werk als 
Erjaß für das vergriffene. 

Ziel und Inhalt ded Unterricht erblidt der Verf. nicht in einer 
Anhäufung von Äußerlichen Kenntnifien, nicht in Einzelbejchreibungen und 
im Syſtematiſieren, jondern in der Anleitung zu einer jelbjtändigen Be: 
obachtung und Beurteilung des und umgebenden Tierlebens. Deshalb 
fol Art und Verlauf der Darftellung immer an die umbefangene Auf: 
fafjung des Nichtunterrichteten anknüpfen, welcher unbewußt von ſich und 
der eigenen Empfindung das individuelle Leben der Tiere beurteilt. Als 
Ausgangspunkt hat daher der eigene Körper zu dienen und bon Anfang 
an hat vergleichende Beobachtung jtattzufinden. 

Das nad) diejen Grundjägen angelegte Werfchen bietet eine wohl 
durchdachte Einleitung in das Tierleben: Ob es für den erjten Anfang 
freilich recht geeignet ift, wagt Ref. nicht jo ganz zuzugeben. Um es zu 
veritehen, bedarf es doch ſchon mancher Kenntniffe. Wenn aber jolde 
ſchon gegeben find, iſt „Goettes Tierkunde“ ganz vorzüglid geeignet, um 
den liberblid über das Tierleben zu geitatten und ein tiefergehende: 
Studium anzubahnen. Wir mahen deshalb die Lehrerwelt eindringlich 
auf dad Werfchen aufmerkjam. 

29. Klauſch, Dr. Paul. Kurzes Lehrbuch der allgemeinen Zoologie in 
emeinfaßlicher Darftellung. Nach den Grundſätzen der vergleichenden Hoologie 
Kir höhere Lehranitalten, fowie zum Selbſtunterricht bearbeitet. 81 ©. mit 
13 Abbildungen. Breslau, 1891, Ferd. Hirt. 1,25 M. 

Diefes Werkchen ift für folche bejtimmt, welche fich auf andere Weit 
nicht mit den neueren Anfichten befannt machen fonnten, wie jie gegen: 
wärtig in der Wifjenjchaft geltend geworden find und die Grundlage eine 
naturgejhichtlichen Unterriht3 bilden müſſen. Die allgemeinen Geſetze, 
welche in den zoologijchen Lehrbüchern meist zerjtreut an verjchiedenen 
Stellen gelegentlich angeführt werden, find hier in näheren Bufammen- 
hang gebradyt und an entiprechendem Anjfchauungsmaterial erklärt worden, 
jo daß man dad Werfchen ald Anhang zu einem zoologijhen Lehrbud 
betrafen kann, als Ergänzung des yſtematiſchen Vorführens der Tiere. 
Die Überjchriften der Abichnitte des Werkes mögen hier genannt werden, 
um dem Lejer einen klaren Begriff von dem Inhalte des Werkes zu 
geben: Tier und Pflanze; Grundgeſetze des Tierlebend; Geſetz der vr: 
ganischen Harmonie; Tierifche Architektur; Mimicry; Sympathiiche Färbung; 
Wärmeihug; Bewegung; Das geiitige Leben der Tiere; Ernährung; A: 
mung; Gejeß der Sicherung; Gejeß der Anpafjung; Gejeß der Arbeit 
teilung; Geſetz des Zuſammenhangs; Fortpflanzung. 

30. Ruhle, Friedr. Bilder aus der Tierwelt, für Schule und Haus ge— 
ſammelt. I. Bd.: Säugetiere. VII u. 406 ©. mit 25 Vollbildern und 
35 Bildern im Tert. brojd. 6 M., geb. 7,80 M. 

Weil die großen Werfe von Altum, Brehm, Lenz, Maſius, Müller, 
Tihudi u. a. nicht jedermann zugänglich fein können, einige derjelben 
auch nicht für die Jugend pafjend gejchrieben jind, hat der Verf. aus der 
vorhandenen Litteratur eine Auswahl von 63 Charakterbildern gejammelt, 
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welhe in anichauliher Schilderung und feflelnder Erzählung die Jugend 
zu belehren und zu unterhalten bejtimmt find. Der Herausgeber achtete 
dabei vorzugsweiſe auf Richtigkeit der Angaben und jorgjame Vermeidung 
alles dejien, was in Hinfiht auf Glauben und Sitte irgendwie Anſtoß 
erregen fünnte. - Die lettere Rückſicht veranlaßte ihn daher gelegentlic) 
zu Kürzungen und Auslafjungen. 

Wir haben aljo .feine eigentliche Naturbeichreibung oder Natur— 
geihichte vor uns, jondern nur eine Auswahl von Bildern aus dem Leben 
der Tierwelt. Sie jind in der Folge des Syſtems aneinandergereiht 
und ganz für den beabjichtigten Zwed geeignet. Wem daher ein größeres 
der in der Einleitung genannten Werfe nicht zu Gebote jteht, greife nad) 
vorliegendem Werke, das in Volks- und Schulbibliothefen ganz am Plate 
iſt. Es bürgen ja jchon die Namen der Berff. der einzelnen Bilder für 
den Wert derjelben, und dem Herausgeber gebührt das Verdienſt, eine 
recht pafjende Auswahl getroffen zu haben. Auch die Ausstattung ift 
recht hübſch. 

31. Marihall. Spaziergänge eines Naturforjherd. Für die Jugend 
bearb. von ®. Terf3. 1486. Leipzig, Berlag des litter. Jahresberichts. 2M. 
Aus Profefjor Marjhalld größerem Werke hat Oberlehrer Terks eine 

für die Jugend berechnete Auswahl veröffentliht. Sie enthält jehr an— 

regende Schilderungen aus dem Leben der Tiere, jo über das Wandern 
der Vögel, über den Neitbau derjelben, über die Sorge verjchiedener 

Tiere für ihre Nachfommen, über die Stimme der Tiere, dad Tierleben 

in der Nacht, das Tierleben nah einem Wegen, fur; über anregende 

ragen und Forſchungen, welche die Tierwelt betreffen, nicht einzelne 

Arten, jondern Gruppen von Tieren, welche ähnlich leben oder in Ge— 

meinſchaft angetroffen werden. Die lebendigen und naturwahren Schil— 

derungen werden Kung und Alt Freude machen und fönnen dem Lehrer 
bei der Belebung des Unterrichts nad; neuen Anjhauungen recht gute 

Dienſte Teijten. 

32. Scheidt, Leopold. Vögel unjerer Heimat. Für Schule und Haus dar- 
ejtellt. 204 ©. mit Titelblatt und Farbendruck und vielen Holzihnitten im 

* Tert. Freiburg i. Br., 1890, Herder. 2,20 M. 

In ſyſtematiſcher Reihenfolge werden hier die Vögel der Heimat in 
febendiger Beichreibung und gutem Bilde vorgeführt. Es iſt das ein 
recht guter Gedanke, und wir ſtehn daher nicht an, das Werf für Schul- 
bibliothefen und zur häuslichen Erweiterung des Unterrichtes zu empfehlen; 
ja auch mancher junge Lehrer könnte ſich darin Stoff zur Belebung feines 
Unterrichtes holen. 

33. Lahmann, Herm. Die Reptilien und Amphibien Deutihlands in 
Wort und Bild. Eine ſyſtematiſche und biologische Bearbeitung der bisher in 
Deutichland aufgefundenen Kriechtiere und Lurche. 229 ©. mit 6 Taf. und 
57 Abbildungen im Tert. Berlin, 1890, Hüttig. 4,50 M. 

Der durch andere Arbeiten auf diefem Gebiete bereit3 befannte Verf. 
tritt hier mit einem Werkchen hervor, das auf den Beifall aller Natur— 
freunde, namentlich de3 Lehrers rechnen kann. Es ift eine Naturgejchichte 
der Priechtiere und Lurche Deutichlands, von denen 30 Arten aufgezählt 
werden. Dieje werden bejchrieben und ihre Lebensweile wird gejchildert, 
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jo daß dadurch wertvolle Anregung zu Beobachtungen gegeben und Kenntnis 
der vorhandenen Tierarten in weitern Kreiſen gefördert wird. Der Verf. 
erfuht aud um Mitteilung über dad Vorkommen jeltener Formen, um 
deren Verbreitung genauer feititellen zu können. Wir erjucdhen daher mit 
ihm diejenigen Kollegen, welche in der Lage find, Beobachtungen darüber 
anzujtellen, nach Einficht in das Werk ihre Aufmerkjamfeit diejem Teile 
der Naturforjchung zuzumenden. 

34. Kolbe, 9.3. Einführung in die Kenntnis der Inſekten. Mit vielen 
Holzſchn. 3. u. 4. Lief. ©. 113—224. Berlin, 1890, F. Dümmler. à1M. 

Unfere vorläufige Anzeige (Bd. 42, ©. 117) ift durch das Erjcheinen 
neuer Hefte dieſes Werfes zu erweitern. Der Berf. unterfucht darin vor- 
erit die Teilung des Rumpfes und verfolgt diejelbe bis in das erjte Ent: 
widelungsftadium im Embryo und zieht zur Vergleichung auch die übrigen 
Klaſſen der Gliederfühler herbei. Der Hauptteil der beiden Hefte ift der 
Betrachtung des Kopfes gewidmet. Auch hier unterfucht er die Ent: 
jtehung im Embryo aus der Verwachſung mehrerer hinter einander Tiegender 
Abſchnitte, Ähnlich denen der Bruft und des Hinterleibes, was bei dem 
vollendeten Inſekt nicht mehr zu erkennen iſt. Die verjchiedene Geſtalt 
des Kopfes, jeine Größe im Verhältnis zum Rumpf bei verjchiedenen 
Inſekten wird beiprochen, vornehmlich aber werden Augen, Fühler und 
Mundteile betrachtet. E3 giebt dad Anlaß zu vielen merkwürdigen Mit 
teilungen, welche das Werk ſehr lejenswert machen für jeden, der ji 
ernftlih mit dem Studium der Inſekten befaſſen will. 

35. Hoffer, Dr. Eduard, Prof. in Graz. Illuſtriertes Schmetterlingsbud. 
Beichreibung der am häufigiten gefammelten Großjchmetterlinge Mittel-Enropas, 
nebjt einer Anleitung diejelben zu fangen und zu präparieren. 130 ©. mit 
305 Originalabbildungen auf 24 folor. Taf. und 15 Jllujtrationen im Tert. 
Wien u. Leipzig, 1890, U. Pichlers Wwe. u. Sohn. geb. 5 M. 

Diejed Buch joll dem Sammler eine zuverläfjige Anleitung gewähren, 
zum Bejtimmen auf leichte und jichere Art führen. Es wird daher nad) 
dem allgemeinen Zeil über den Körperbau der Schmetterlinge und ihre 
Verwandlung das Nötige über Yang, Zucht und Zubereitung der ge 
jammelten Gegenjtände gejagt. Sodann werden in ſpyſtematiſcher Folge 
die Schmetterlinge bejchrieben, zuerjt die Hauptabteilungen, jodann die 
Gattungen und Arten nebjt ihrer Entwidelung. Neben diejer Anordnung 
wird das Beitimmen durch vorzügliche Bilder in großer Anzahl unter: 
jucht, jo daß unter den beitehenden Werken diefer Art ſich das von Hoffer 
bejonderd auszeichnet und daher auch dem Lehrer als pafjendes Hilfe 
mittel zu eigner Belehrung empfohlen werden kann. 

36. Medieus, Dr. Wild. Slluftrierter Raupenkalender. Praktiſche Ans 


leitung zum Wufjuden und Bejtimmen der Raupen nad Jahreszeiten und 
Monaten. 80 ©. mit 50 fein folor. Abbildungen. Saiferslautern, 1889, 


Gotthold. 2 M. 

Ju etwa erweitertem Umfang ald in desjelben Verf. „SUuftr. 
Schmetterlingsbuch“ find bier die einheimischen Raupen aufgezählt und 
bejchrieben. Die Aufzählung ift nad) der Jahreszeit ded Auftretens ges 
ordnet. Die im ganzen Frühjahr auftretenden beginnen das Werlchen, 
e3 folgen die Raupen des März, die des April und Mai. Ebenjo wird 
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bei den übrigen Jahreszeiten vorgegangen. Dabei find die Raupen nad) 
den Schmetterlingshauptgruppen getrennt aufgezählt und neben der Be- 
ſchreibung find die Futterpflanzen, auf denen die Raupen fich finden, genannt. 

Die Abbildungen find gut, auch die Bejchreibungen ausreichend. 
Da die am leichteften aufzufindenden Raupen genannt und abgebildet 
find, eignet ſich das Werfchen bejonderd für die Jugend, deren Sammel- 
eifer dadurch gefördert und in erfolgreicher Weile geleitet werden fann. 


37. Glehin, S. Die Mollustenfauna Dfterreih-Ungarns und der 

Schmeiz. 858 ©. mit 528 Abbild. Nürnberg, 1887, Bauer u. Rajpe. 16 M. 

Derjelbe Verf. hat bereit3 eine deutjche Molluskenfaung gejchrieben, 
welche eine jehr günjtige Aufnahme bei allen Freunden der Conchylio— 
logie gefunden hat, aber für andere Gegenden nur bedingte An— 
wendung finden fonnte. Er entichloß fich deshalb, für die auf dem Titel 
genannten Länder eine Ergänzung herauszugeben, welche daher fi an 
jeine Deutihe Exkurſions-Molluskenfaung ald zweiter Teil an 
ſchließt. Er bringt hier nahezu alle in dem Gebiete vorgefundenen Arten 
und Abarten im Bilde und in forgjamer Beichreibung, jo dag man diefelben 
mit Leichtigkeit danach bejtimmen kann und nicht erſt genötigt ift, in 
verjchiedenen Werfen nachzujchlagen, welche zeritreut die Bejchreibungen 
und Abbildungen enthalten. Bejonderd dem Lehrer der Naturgejchichte 
wird damit ein wejentlicher Dienft geleiftet, und ihm ſei Cleßins Werf 
daher warm empfohlen. 

Für den Gebraudy des Werkes diene noch zur Nachricht, daß in 
jeinen Bereich die jüdlihen Kronländer nit einbezogen wurden, welche 
als zur Mittelmeerfauna gehörig einen ganz abweichenden Charakter haben 
und in einem dritten Teile behandelt werden ſollen. Man fann dieje 
Trennung nur billigen, da der Umfang des Bandes zu groß geworden 
wäre und die Beitimmung danad) fid) weit fchwieriger gejtalten müßte. 
Die Alpen und Sarpatenländer dagegen mit den fie einjchließenden 
Ebenen find vollftändig aufgenommen und für die meilten Gegenden 
it Cleßins Wert da3 erjte Hilfsmittel feiner Art. Wenn es auch 
Einzelfaunen für manche Gegenden gab, enthielten fie doch Feine Ab— 
bildungen, oder es waren nur Aufzählungen der aufgefundenen Arten vor= 
handen. Um ferner den Umfang des Werkes nicht übermäßig auszu— 
dehnen, bezieht fi) der Verf. bezügli der jchon in feiner Fauna 
Deutſchlands aufgezählten Arten auf dieſes Werf und giebt in den Noten 
die Seiten der zweiten Auflage dieſes Werfed an, mo der Sammler Die 
betreffende Beichreibung findet. Die Fundorte mehr als in allgemeinen 
Umriſſen anzugeben, war bei dem Mangel an Lofalfaunen nicht möglid). 
Doch Hofft der Verf., daß mit der erleichterten Möglichkeit der Beitimmung 
durch jein Werk fich Freunde der Mollusfenfunde in manchen Gegenden 
noch finden werden, jo daß mit der Zeit da3 Fehlende nachgetragen 
werden kann. Schließlich bedauert der Verf. no, der Anatomie der 
Tiere nicht die gebührende Aufmerkjamfeit zuwenden zu können, glaubt 
aber, und das gewiß mit Recht, daß der Hauptziwed des Werkes, dem 
Beitimmen der Naturförper zu dienen, auch ohne das vollfommen ent= 
fprochen werden kann. 

Pädag. Jahresbericht. WII. 8 
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d. Botanif, 


38. Wünſche, Dr. Otto. Der naturtundlihe Unterricht in Darbietungen 
und Übungen. Für Lehrer an Volksſchulen und höhern Lehranſtalten be 
arbeitet. Heft 1: Die Farne. 18 ©. mit 1 Tafel. Zwickau, 1890, Gebr. 
Thoſt. 30 Pf. 

Der Verf. beabjichtigt eine Reihe von Arbeiten herauszugeben, welche 
dem Lehrer, namentlich) dem Anfänger, die Vorbereitung für den Unter: 
richt erleichtern follen. Dieſe jollen über die Auswahl und Menge des 
Lehrftoffes belehren und zeigen, mit welchen Hilfsmitteln und auf melde 
Art die Darbietung an den Schüler erfolgen fol. Das vorliegende Heft 
eriheint vollfommen geeignet, bejonderd auch dadurd), daß es den neueren 
Anfhauungen überall Rechnung trägt und überdied den Blid des Lehrers 
jelbjt erweitert. Angenehm wäre ed, wenn man in einem Entwurf 
über den Umfang des Werfed Anhaltspunkte erhielte, wa ja in einem 
folgenden Hefte wohl möglich) ift. 

39. A. Dr. Paul. Leitfaden der Botanik für höhere Lehranſtalten. 

Iu. 256 ©. mit 500 Abbildungen im Tert und einer Karte der Bege 
———— in Buntdruck. 2. * Aufl. Berlin, 1890, Weidmann. 3 

Über die erjte Auflage diefes Leitfaden berichteten wir im vorigen 
Sahre (S. 119). Die raſch nötig gewordene neue Auflage enthält nur 
menige Anderungen und ift, mie die vorige, als jehr empfehlenswerte: 
Werk zu nennen. 


40. Behrendien, Otto. Grundzüge der Botanik. Zum Gebraudhe für den 
Unterricht an höheren Lehranjtalten. Mit — golzichn. 2. verm. u. 
verb. Aufl. Halle a.d.©., 1890, Mar Niemeyer. 

Im Päd. Sahresber. Bd. 38 hat Referent — über die erſte 
Auflage dieſes Werkchens berichtet und dasſelbe als ein brauchbares Lehr— 
mittel bezeichnet. Die neue Auflage iſt im Rahmen der alten geblieben 
und nur etwas erweitert, verbeſſert und dadurch noch brauchbarer gemacht. 
Trotzdem bleiben noch einige Wünſche des Ref. beſtehen, die er (Bd. 38 
S. 118) namhaft machte, hier alſo nicht wiederholen will. 

41. Leunis, Dr. Joh. Analytiſcher Leitfaden Ma den erjten mwifjenjchaftlichen 
Unterridt in der ri ad 2. Heft: Botanik, neu bearb. von Dr. 
AM. Frank. 10. verb. Aufl. 270 ©. mit 421 Solfän. und einer Karte. 
Hannover, 1886, Hahnſche Budanblung 1,80 M 
Das befannte Werkchen (vergl. Päd. Zahresber. Bd. 39 ©. 111) 

hat in diefer neuen Auflage eine wejentliche Verbeſſerung durch Anwen— 
dung einer größeren Drudichrift erhalten. Um den Raum dabei nicht 
zu überjchreiten, wurden entbehrlihe Holzichnitte u. a. auggelaffen. Bus 
gleih wurden andere kleinere Veränderungen, reſp. Verbefferungen vor— 
genommen. Das Werk verdient daher in jeder Richtung diejelbe Empfeh- 
lung wie früher. 

42. Wretichlo, Dr. Mathias. Kurzes Lehrbuch der Botanik für Schulen 
mit bejonderer Rüdficht auf die Bedürfniffe der Kehramtsfandidaten und zum 
Selbitjtudium. 141 ©. mit 108 in den Tert gedrudten Abbildungen. Wien, 
1888, U. Hölder. 1 M. 

Das jchon einmal von und angezeigte Werfchen erjcheint jo glücklich 
angelegt, daß es dem angehenden Lehrer einen ficheren Weg zur Kenntnis 
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der Pflanzenwelt bietet. Es geht nad einer furzen Erläuterung der 
morphologifchen Borbegriffe zur Bejchreibung der Pflanzen, welche zus 
gleich als Repräfentanten von Ordnungen und Klaſſen aufgefaßt werden 
und daher alsbald eine Überſicht des Syflem3 vermitteln. Die Familien 
werden nur angedeutet, um nicht durch Fülle an Einzelnheiten den an« 
gehenden Botaniker zu verwirren. Bei niederen Pflanzen begnügte fi) 
der Berf. damit, dur ausgewählte Beijpiele den Klaffenbegriff zu ver— 
anſchaulichen. Die Erklärung der wifjenjhaftlichen Begriffe wurde ge= 
eigneten Ortes eingeflodhten. Schwierige Kapitel aus der Anatomie und 

Phyfiologie werden übergangen. Die Sporenpflanzen werden nur furz 

behandelt. Allenthalben wurde auf lebende Pflanzen als Lehrmittel ge— 

rechnet. Wandtafeln und Karten follen nur zur Aushilfe beigezogen 
werden. Denjelben Zweck haben auch die eingedrudten Holzichnitte. Die 

im Bolksichulunterrichte verwendbaren Pflanzen werden vorzugsweije berüd- 

fihtigt, fo dat der angehende Lehrer in dem Werfchen in Wahrheit einen 

guten Führer hat. 

43. Schweighofer, Dr. Anton. Tabellen zum Beitimmen einheimijcher Samen 
ech Für —** er, insbeſondere für den Gebrauch beim Unterrichte. 
3. verb. Aufl. IE Wien, 1890, Pichler Wmwe. u. Sohn. 1,20 M. 

Es iſt ein ae Beihen, daß ein Werfen uach drei 

Jahren feines Beſtehens ſchon eine dritte Auflage erlebt. Es ift ein 

Beweis dafür, daß der Verf. einem Bedürfnid entgegen fam. Möge das 

Werkchen auch ferner in günftiger Weife zur Ermwerbung botanijcher 

Kenntniffe beitragen, indbefondere die Jugend zum jelbitändigen Be— 

ftimmen anleiten! 

44. Coßzmann, H., Seminarlehrer. Deutſche Schulflora. Zum Gebrauch in 
höheren Lehranftalte, Fr — Selbſtunterricht. 349 S. Breslau, 1890, 
Ferd. Hirt. Eleg. geb. 8 
Dieſe Schulflora —— ihr Entſtehen aus der Erwägung ab, daß 

jo viele Anfänger vom Beſtimmen der Pflanzen dadurch abgeſchreckt 

werden, dab die Unterfcheidung oft auf jchwer erfennbare Merkmale ge= 
gründet wird, und die dadurch entitehenden Schwierigfeiten vom Anfänger 
nicht Leicht überwunden werden. Der Berf. beginnt das Beitimmen mit 
dem Linné'ſchen Syitem, ähnlih wie Willkomm in feiner Schulflora für 

Dfterreich. Bon diefen Klaſſen aus wird fogleich auf die Yamilien des 

natürlichen Syſtems verwiejen, welche in abjteigender Folge aufgezählt 

find. Jede Yamilie wird mit einer furzen Charafterijtif begonnen, an 
welche ſich Die Überficht der Gattungen zu der Beitimmung derjelben 
reiht. Auch bei den größeren Gattungen wird eine Überficht vorangeftellt. 

Die Urten werden genau gefennzeichnet; e3 find ihrer 1506 an Zahl 

aufgenommen. Die häufiger vorfommende Art ift bei einer Gattung vor— 

angeftellt und ausführlicher befchrieben. Andere Arten werden oft nur mit 
ihren Unterjcheidungsmerfmalen angeführt. Seltenere Arten find nicht 
aufgenommen, ebenfo Abarten und zweifelhafte Arten. Dagegen find Die 
gewöhnlichiten Zierpflanzen und Kulturgewächſe aufgenommen. Sorgfältig 
hat der Verf. auch die Deutung der lateinischen Namen gegeben, wobei 
er ſich befonders auf Leunis' Synopſis ſtützt. 

Das Werk erſcheint ſo ſorgſam angelegt, daß es ſelbſt vom Anfänger 

8* 


116 Naturkunde. 


mit Vorteil benußt werden kann. In Höheren Schulen wird man mit 
Leichtigleit danad) arbeiten können, jo daß es — natürlich mit der Bes 
fchräntung auf das bon dem Perf. umgrenzte Gebiet — ſehr wohl 
empfohlen werden fann. Sehr zu loben ift indbefondere auch die Fräftige 
Drudichrift für die Namen und die ganz paflende Schrift des übrigen 
Textes. 


45. Rabenhorſt, Dr. 2. von Deutſchland, Öfterreid 
und der Schweiz. InL er a 4 Bogen mit vielen Holzfchn. Leipzig, 
1890, Ed. Kummer. & Lief. 2,40 M. 


I. Bd. IH. Abtlg.: Bilze von Dr. &. Winter. 31. u. 32. Lief. Dis- 
comyzetes ——— bearb. von Medizinalrat Dr. H. Rehm. (S. 209—336.) 
Auch in dieſem Jahre iſt dieſe Abteilung noch nicht zum Abſchluſſe 
gelangt. Die Anzahl der im bereits vollendeten Texte genau charakteri— 
fierten Formen beträgt bereit3 über 4800. Auch in der vorliegenden 
Lieferung iſt der Text wieder durch jorgfältig ausgeführte Holzichnitte 
ergänzt. 
— V.Bd.: Die Characeen von Dr. W. Migula. 1.—3. Lief. (S.1— 1%.) 

à Lief. 2,40 M. 

So wie wir über den erſten Band dieſes Werkes berichten konnten, 
fo können wir auch von der Neubearbeitung de3 vorliegenden Bandes nur 
da3 bejte erwarten, um fo mehr als gerade die Characeen als eine der 
Heinen Pflanzengruppen, welche Merkmale verjchiedener größerer Familien 
in ſich vereinigen, ein bejondere3 Intereſſe erweden. Ihre Eigentümlid- 
feiten veranlaßten die verfchiedenen Syitematifer zur Einordnung derjelben 
an verjdiedenen Stellen des Syſtemes. Während einzelne fie jogar zu 
den Phanerogamen jtellten, jieht man fie jeßt meift für Algen an. Hier 
werden fie al3 jelbftändige Gruppe aufgeitellt. Der Verf. befpricht zuerft 
ihre Morphologie und Entwidelungsgefhichte, darauf die geſchichtliche 
Entwidelung der Characeenkunde und ihre Stellung im Syitem. Sodann 
wird dad Sammeln und Beitimmen der eigentümlichen Gewächſe und 
ihre geographiiche Verbreitung bejprohen. Das Syſtem unterjcheidet 
2 Unterfamilien, 6 Gattungen und 150 Arten. Die erjchienenen Liefe- 
rungen bejchreiben 13 Arten der erften Gattung Nitella in fehr ein» 
gehender Weife, jo daß man ſich ein vollkommenes Bild über den 
Stand unjerer Kenntniſſe darüber machen kann und über ihre Verbreitung 
auf der Erdoberfläche, ihre Rolle in der Natur ıc. jede Aufflärung em— 
pfängt. Diefer Band von Rabenhorft3 Kryptogomenflora wird umfomehr 
auf den Beifall der Botaniker rechnen können, als ein neuered Werk über 
diefe Pflanzengruppe, das jo eingehend darüber berichtet, nicht beiteht. 
46. Höd, Dr. F., in Friedeberg (Neumarkt). Nährpflanzen Mitteleuropas, 


ihre Heimat, en in da8 Gebiet und Verbreitung innerhalb desjelben. 
67 ©. als 1. Heft des 5. Bandes von: 


Kirchhoff, Dr. U. Forfhungen zur deutfhen Landes- und Volks— 

funde, im Auftrage der Zentraltommiffion für wifjenfchaftliche Landeskunde 

von Deutihland. Stuttgart, 1890, 3. Engelhorn. 2,20 M. 

Beim Unterricht fommt man gar nicht jelten in die Lage, über Die 
Abftammung der Kulturgewächſe Auskunft geben zu jollen, und es ift 
daher eine recht verdienjtvolle Arbeit, welche hier vorliegt umd die ſich 
die Aufgabe geitellt Hat, nad) den neueren Quellen, welche teil auf 
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Grundlage geologijcher, teild mit Benußung linguiftiicher Forſchungen die 
Herkunft der gebräuchlichiten Nährpflanzen, Getreide, Obſt und Gemüſe, 
nachzuweiſen. Gleichzeitig finden wir einen Abſchnitt über die geo- 
graphiiche Verteilung der Gewächſe in horizontaler und vertikaler Hin— 
fiht, jo daß der Lehrer manches Verwendbare in dem Werfchen bei— 
jammen findet. 

47. Böllerling, ®. Ausländiihe Kulturpflanzen. Für die Hand des 
Lehrers zum Gebraudy beim naturgefichtlihen Unterricht auf der Oberjtufe 
mehrtiajt er Bolf3- und Bürgerjchulen bearbeitet. 52 ©. mit 27 Abbildgn. 
Berlin, 1891, Oswald Seehagen. 80 Pf. 

Der Berf. erleichtert dem Lehrer mit feiner Arbeit das Auffuchen 
des Lehritoffed aus einem größeren Buche und macht dadurch unter Um— 
Händen die Anſchaffung Foftipieliger Werfe überflüſſig. E3 werden 26 
ausländiiche Pflanzen bejchrieben, welche die widtigiten Nahrungs: und 
Genußmittel bieten. Baummolle und Rampfer fehlen auch nit. Mancher 
Lehrer wird in dem Werkchen einen angenehmen Ratgeber finden; jo daß 
wir auf dasjelbe aufmerkjam machen. 

48. Niehen, Joſ. Führer in die Pilzkunde für Schule und Haus. Eine 
Beihreibung der in der Rheinprovinz und den angrenzenden Gebieten am 
häufigsten vortommenden efbaren und giftigen Pilze oder Schwämme. Mit 
einer Einleitung von Dr. 8. Ruland, Kgl. Kreisihulinfpettor. 64 ©. u. 
6 kolor. Tafeln. Diffeldorf, 1890, 8. Schwann. 2 M. 

E3 liegt hier abermald ein Werf über Pilze vor, welches in Wort 
und Bild die Kenntnis diefer wichtigen Pflanzengruppe zu verbreiten 
ftrebt. Es beichreibt 26 eßbare und 24 giftige Pilze Auf 5 Tafeln 
werden 18 eßbare und auf 1 Tafel 3 giftige Pilze in farbigem Bilde 
vorgeführt. Der Tert ift ſehr überſichtlich gefchrieben, jo daß man ſich 
feicht zurecht findet. Von den Bildern erjcheinen einzelne in der Färbung 
nicht ganz getreu, worauf bei einer neuen Auflage Rüdjicht genommen 
werden ſollte. Was über Standort, Zubereitung, Sammeln und Auf— 
bewahren der Pilze gejagt wurde, verdient volle Beachtung. 


e. Mineralogie. 


49. Biſching, Prof. Dr. Anton. Mineralogie und am: für Lehrer: und 
Lehrerinnen-Bildungsanftalten. 2. unveränderte Aufl. I u. 66 ©. mit 
14 Taf. u. 86 in den Tert gedr. Abbild. Wien, 1889, Hölder. geb. 90 Pf. 
Da diejed Werkchen ausführlich von uns im Päd. Jahresber. Bd. 39, 

S. 113 beiprochen wurde, und die zweite Auflage ein unveränderter Ab— 

druck ift, dürfen wir und diesmal wohl auf unſere frühere ausführliche 

Anzeige beziehen. 

50. Dftertag, 3. F. Der Betrefaltenfammler. Zugleih eine Einführung 
in die Paläontologie für Seminariften, Gymnaſiaſten u. Realſchüler. 184 ©. 
mit 460 Abbild. auf 22 Taf. und 16 in den Tert gedr. Jlluftr. Stuttgart, 
1890, Robert Lug. 3 M. 

Der Berf. beabfichtigt, angehenden Jüngern der Wiſſenſchaft Anz 
leitung zum Verſtändnis der Petrefaftentunde zu geben uud legt daher 
in der Auswahl der betrachteten Objekte befondere® Gewicht auf ſolche 
Körper, welche dem Sammler leichter zugänglich find. Bejonders nimmt 
er auch auf diejenigen Rüdjicht, welche als Leitfoffilien größere Wichtig— 
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feit haben; Wirbeltiere, Gliederfühler und fojfile Pflanzen find nur kurz 
abgehandelt worden, dagegen Mollusten, Echinodermen und Coelenterarten 
wegen der durch ihre Kalkgehäuſe und Schalen bedingten größeren Häufig- 
feit in größerer Ausführlichfeit aufgenommen. 

Die Einleitung ergeht fich über — der Geſchichte anheimgefallene — 
Anſichten über die Perrefakten, befpricht die Art der Erhaltung der Reite 
und giebt eine Überjicht der Formationen. Darauf werden dieſe For— 
mationen joweit gefennzeichnet, als es bei dem geringen Umfang des 
Werkes möglich ift, gewiß aber hinreichend ausführlid, um für den Ans 
fänger nicht erdrüdende Einzelnheiten aufnehmen zu müſſen. Die Petre— 
faften werden fodann und zwar die tieriichen Nefte in abiteigend fyite- 
matifcher Reihenfolge, die pflonzlichen Reſte in aufiteigender Folge auf- 
gezählt und bejchrieben. 

Der „Betrefattenfammler“ erjcheint vecht geeignet, um der Petre— 
faftenfunde junge Freunde zuzuführen, fie bei dem Sammeln zu leiten 
und für fpätere eingehendere Studien vorzubereiten. 


0. Phyſitk. 

51. Schindler, Franz. Phyſik und Chemie für Year In drei fon= 
zentr. Lehrjtufen. 2., unter Mitwirkung von Dr. Mich, f.f. Schulrat, um— 
gearb. Aufl. Wien, Tempsky und Leipzig, Freitag, 1889. 

I. Stufe. 90 ©. mit 94 Abbildungen. geh. 60 Pf. geb. 80 Bf. 
Io. Stufe. 107 ©. mit 85 Abbildungen. geh. 70 Pf. geb. 1 M. 
III. Stufe. 124 ©. mit 72 Abbildungen. geb. 96 Pf., geb. 1,16 M. 

Wir haben bereit3 der eriten Auflage dieſes jehr guten Lehrmittels 
gedacht (Päd. Sahresber. Bd. 37, ©.65, Bd. 38, ©.129, Bd. 39, ©. 118) 
und freuen und, daß fo bald eine neue Auflage nötig wurde. Sie ijt im weſent— 
lichen gleich geblieben, nur Kürzungen und Heine fachliche Veränderungen 
wurden vorgenommen. Das Werkchen hat dadurch gewiß noch gewonnen. 
52. Löffler, K. Siebenunddreißig Unterrihtsftunden in der Natur- 

lehre. Ein Hand- und Übungsbuh in Fragen und Antworten für Die 

Schüler der Oberflajje der einklaſſigen Volksſchule und der Halbtagsſchule. 

Auf Grund der Allgem. Beftimm. v. 15. Oft. 1872 methodiſch bearb. 72 ©. 

mit 21 Wbbild. in Solsfehn. Braunfchweig, 1889, Bruhn’ Verlag. 40 Bf. 

Dieſes Heftchen ſoll für die einfachſten Schulverhältniffe als Leitfaden 
dienen. Es geht von der Anschauung, von Verſuchen aus und begründet 
darauf die allerwichtigiten Gejete der Phyſik. Faſt möchte man bedauern, 
daß es Schulen giebt, denen mit fo wenig Genüge geleiltet wird. Da 
fie aber bejtehen, wird das Löffleriche Werfchen auch ganz gute Dienfte 
leiſten. Was e3 enthält, ift im weſentlichen richtig. 

53. Bogel, 8. H. Kleine Naturlehre für einfache Schulverhältniffe. 
Ausgabe A. 3. verb. Aufl. 64 ©. mit 90 Abbildungen im Tert. Leipzig, 
1890, Beterd Verlag. fart. 35 Bf. 

Ausgabe B. Anfangsgründe der Naturlehre. 33 S. mit 42 Abbildungen 

im Text. Leipzig, 1890, Peters Verlag. art. 20 Bf. 

Das erite der beiden Werfchen ijt von uns wiederholt lobend er— 
wähnt worden (Päd. Jahresber. 39, S. 720). Das andere ijt ein Auszug 
daraus, welcher bei einer geringeren Stundenzahl verwendet werden fann. 
Es beanſprucht auc einen jehr bedeutend einfacheren Apparat und kann 
für einfache Verhältniſſe als ganz pafjend bezeichnet werden. 
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54. Sprodhoff, U. Grundzüge der Phyſik. Überfichtliche Unordnung und 
ausführliche Daritellung des Hauptfähhlichiten aus dem ganzen Gebiete unter 
iteter Berüdfihtigung der neueſten Forſchungen und Erfindungen; nebjt 
einem Vorbereitun 3burs: die wichtigiten ——— des —* — Lebens 
und die gewöhnlichſten Gegenſtände des täglichen Gebrauches in 75 Einzel— 
bildern. 2. vollitändig umgearb. u. verb. Ya 430 ©. mit 442 Wbbild., 
einer Speltraltafel in Farbendruck und mit einem gefchichtlichen Anhang. 
Hannover, 1890, Karl Meyer. 3,50 M. 

Diejed Werk foll dem Unterriht in höheren Schulen dienen. Es 
beginnt mit Einzelbildern als Worbereitungsfurd, doch find Ddiejelben 
um 15 vermehrt, gegenüber den Lehrmitteln für andere Schulen (S. 120). 
Der Hauptteil des Werkes giebt eine auf wiſſenſchaftlicher Grund— 
lage beruhende Darlegung der Phyſik in ſyſtematiſcher Folge (Mechanik, 
Schal, Wärme, Licht, Magnetismus und Elektrizität, Galvanismus). 
Mathematiihe Formeln und Beweiſe find nur in geringer Menge auf- 
genommen, und e3 bleibt dem Lehrer vorbehalten, diejelben nachzutragen, 
wo er jie für nötig hält. Dagegen find neue Erfindungen und Ent: 
defungen aufgenommen, namentlich, joweit fie bereit3 praftiihe Ver— 
wendung finden. Der Berf. geht in feinen Betrachtungen vom Verſuch 
oder von der Erjcheinung aus, läßt beobachten, erklärt den Vorgang und 
feine Hauptmomente und fügt dann die Beſprechung ähnlicher Erjcheinungen 
daran, läßt vergleichen, allgemeine Säbe und Folgerungen für das 
Leben ziehen. So verfährt der Verf. insbejondere bei dem Vorbereitungs- 
furd, während in dem Hauptfurs eine zujammenhängende Darlegung der 
phyiifaliichen Lehren enthalten ift, welcher jich in bejonderen Fällen auf 
die Einzelbilder im Vorbereitungsfurs bezieht und durch kurze Vorführung 
nod anderer Bilder e& gejtattet, in gleicher Weife den Unterricht fortzu= 
führen, ohne daß dabei die liberfichtlichleit der wiſſenſchaftlichen Lehren 
verloren ginge. 

Ein recht zweckmäßiger Anhang giebt auf 4 Seiten geichichtliche Be— 
merfungen, die Jahreszahlen für wichtige Entdedungen auf dem Gebiete 
der Phyſik. Die den Text erläuternden Holzjchnitte find vorzüglichen 
Werfen entnommen und jtatten das Werk in ebenjo gelungener Weiſe 
aus, al3 fie vorzüglic” dad Verſtändnis des faßlich gehaltenen Textes 
erleichtern. 

5. Winter, Wilhelm. Lehrbuch der Phyſik zum ya 2. Aufl. 
VII u. 495 ©. Münden, 1890, Adermann. 4,80 M 
Schon nad) 4 Jahren ift von diefem Lehrbuche eine neue Auflage 

nötig geworden (vergl. Päd. Jahresber. 1886, ©. 117). Die neue Auflage 

ift aber fo wenig verändert, daß wir ung diesmal damit begnügen müſſen, 
unferer Befriedigung über diejen Erfolg de3 jehr zwedmäßig angelegten 

Schulbuches Ausdrud zu geben. 

56. Blum, Dr. Ludwig. Grundriß der Phyſit und Medanif für gewerbl. 
Fortbildungsſchulen. Im Auftrage d. Kol. Kommiffion für gewerbl. Forts 
bildungsfhulen in Württemberg ausgearbeitet. 7. verb. u. verm. Aufl., bearb. 
von Ridard Blum, Prof. an der Kal. Realanjtalt in Stuttgart. XII u. 
171 S. mit 120 Abbild. auf 16 Taf. Leipzig, 1890, E. F. Winter. 2,50 M. 
Abermal3 liegt eine neue Auflage diefed Werkchens vor. Es iſt vom 

Sohne de3 Verf. herausgegeben und zeigt im Sinne des urjprünglichen 

Terted manche wejentlihe Ergänzungen und Verbeſſerungen. Namentlic) 
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ift ein Abſchnitt über magnetoveleftrifche und dynamoelektriſche Mafchinen 

eingejchaltet worden. Das Far und leicht verjtändlich verfaßte Werfchen 

läßt fi) daher von neuem al3 ein ſehr paſſendes Lehrmittel empfehlen. 

Bei einer neuen Auflage ließe ſich vielleicht in Erwägung ziehen, ob 

die übrigens jehr hübſchen Abbildungen nicht paflender im Texte einzus 

ihalten wären, wodurd die Benußung desfelben gewiß bedeutend er- 
feichtert wäre, al3 ed dur Anhängen befonderer Tafeln der Fall iit. 

Andererjeit3 läßt ſich die hübſche Austattung durch großen deutlichen 

Drud und gute Zeichnung der Figuren bejonderd hervorheben. 

57. Sprodhoff, U. Einzelbilder aus der Phyſik. Die widtigiten phyſika— 
liſchen Erſcheinungen des täglichen Lebens und die gewöhnlichen Gegenftände 
des täglihen Gebrauces in Wort und Bild. 2. vollitändig — Aufl. 
96 S. mit 105 Abbildungen. Hannover, 1890, Karl Meyer. Bi. 

Für einfahe Sculverhältnifje, beziehungsmweife für einen erften 
Unterricht in der Naturlehre werden hier die wichtigiten Lehren der Phyſik 
in ihrer Anwendung auf die im Leben häufigiten Erfcheinungen und die 
gebräuchlichiten Gegenjtände und Apparate vorgeführt. Das Büchlein 
bietet in gedrängter Darftellung, zumteil in Kleiner Druckſchrift ein reiches 
Material und erjcheint al3 recht verwendbar. 

58. Sprodhoff, %. Phyfit für Volksſchulen. Überfichtliche Darftellung des 
Bichtigften und befondere Berüdjihtigung der Erfcheinungen des täglichen Lebens. 
160 ©. mit 148 Abbild. Hannover, 1890, Karl Meyer. geh. 1M., geb. 1,20 M. 
In etwas erweiterter Form und nicht auf „Einzelbilder* bejchränkt, 

wird hier das Gebiet der Phyfif behandelt. Doc wünfcht der Verf. im 

Intereſſe der Schüler, weiche nicht alle Klaſſen der Schule durchmachen 

fünnen, daß eine Anzahl von Stoffen als Einzelbilder in einem Vorkurs 

borhergenommen würden und giebt für Dieje eine Auswahl, fo dab Das 

Werkchen im Ganzen für einen zweiten Kurs zu verivenden wäre. Dabei 

it im diefem Werkchen mandes enthalten, wa in den vorgenannten 

Einzelbildern ausführlich befchrieben wurde (Thürſchloß, Nähmaſchine, 

Mühle x.) und worauf hier nur Furz Hingemwiejen wird. Dagegen iſt 

der ganze Lehritoff in Zuſammenhang gebradht und fyftematiic geordnet. 

59. Sprodhoff, A. Schul-Naturlehre. I. Abtlg.: Phyſik. Die wichtigſten 
phyſikaliſchen Erjcheinungen des täglichen Lebens wie die gemwöhnlichiten Gegen— 
ſtände des Gebrauches in 60 Einzelbildern und das Hauptjächlichjte aus dem 
anzen Gebiete in fnapper Form und überfichtlicher Darſtellung. 2. voll: 
tändig umgearb., verm. u. verb. Aufl. 254 ©. mit 250 Abbild. Hannover, 
1890, Karl Meyer. 1,80 M. 

Dieſes Werfchen enthält den Lehrftoff der beiden vorjtehend genannten 
Leitfäden vereinigt und giebt jomit den Lehrjtoff für 2 Kurſe, einen vor— 
bereitenden, mehr elementaren und einen mit mehr wifjenjchaftlicher Be— 
handlung. Alle 3 Hefte jind durch gut geordneten Inhalt, zweckmäßige 
Behandlung des Stoffes und gute Ausftattung beim Unterricht jehr wohl 
brauchbare Lehrmittel. 

60. Klimpert, Rihard. Lehrbuch der allgemeinen Phyſfik (Die Grund» 
begriffe und Grundſätze der Phyfit). XI u. 372 ©. mit 549 Erklärungen, 
84 in den Tert gedrudten Figuren und einem Formelnverzeichnis nebit einer 
Sammlung von 120 gelöften und ungelöften analogen Aufgaben. Für das 


Selbftftudium und zum Gebrauche an Lehranitalten bearbeitet nach Syſtem 
Kleyer. Stuttgart, 1889, Julius Meyer. 8 M. 
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Nach der bekannten Kleyerſchen Methode, in Form von Fragen und 
Antworten nebit Erklärungen und fonftigen Anmerkungen, werden hier 
behandelt: Die Definition von Natur und Naturwiſſenſchaft, Aufgabe 
und Methode der Phyſik, die phyſikaliſchen Grundbegriffe (Raum, Zeit, 
Ruhe und Bewegung, Materie, Kraft), die allgemeinen Eigenichaften der 
Körper, Allgemeine Kräfte, (Allgemeine Anziehung und Schwere, Gravi— 
tation, Molefularfräfte der Materie, Chemijche Anziehungskraft). 

Wie bei allen Werfen, deren Tert in Frage und Antwort zerfällt, 
it die Darjtellung etwas breit, ift aber dafür auch außerordentlich genau 
und allgemein verftändlich, fo dak im Nahmen der Aufgabe diejes Werkes 
alle Fragen in wünjchenswerter Klarheit behandelt werden. Sehr dantens- 
wert find auch manche Beigaben, jo verjchiedene, ziemlich ausgedehnte ge— 
ſchichtliche Abſchnitte, auch die eingejchalteten Tabellen und manche 
Erläuterungen, welche bejonderd zum Verftändnis einzelner wichtiger 
Fragen dienlich find. 

61. Heuſſi, Dr. Jalob. Lehrbuch der Phyſik für Gymnaſien, Realſchulen u. a. 
höhere Bildungsanftalten. 5. verb. Aufl. Anhang: Anwendung der In— 
duktionsſtröme. 

Zu dem im vorigen Jahrgange des Päd. Jahresber. (S. 128) als 
ſehr verwendbar bezeichneten Lehrbuche iſt uns noch ein bogenſtarker An— 
hang zugegangen, welcher das Telephon, das Mikrophon, die Maſchinen zur 
Erzeugung elektriſcher Ströme und den Phonograph beſchreibt. Mit dieſem 
Anhang iſt einem von uns geäußerten Wunſche entſprochen worden. Um 
ſo mehr können wir unſer empfehlendes Wort als vollgiltig aufrecht 
erhalten. 

62. Föppl, Dr. A. Oberlehrer a. d. ſtädt. Gewerbeſchule zu Leipzig. Leitfaden 
und Aufgabenſammlung für den Unterricht in der ee Medanit. 
Leipzig, 1890, B. G. Teubner. I. Heft. 140. 2M. II. Heft. 1805. 2,40 M. 
Der Berf. bearbeitete für feinen Unterriht an der Leipziger Ge— 

werbeichule ein Lehrbuch, welches er dann auc für andere gewerbliche 

und technische Lehranftalten als pafjend erkannte. Ja, er glaubt auch 
den phyfifaliichen Unterriht an Gymnaſien und Realſchulen damit be= 
leben zu Eönnen. 

Das in 2 Heften erjchienene Werk iſt dadurd) ausgezeichnet, daß es 
mit großer Klarheit der Sprache verfaßt ijt und einen großen Reichtum 
an gut gewählten, der Praxis entnommenen Beifpielen enthält, welche die 
regite Teilnahme des Lernenden anzuregen geeignet find. 

Die Darjtellung ift ftreng mifjenjchaftlich, indeſſen jo gehalten, daß 
beim Leſer nur ein geringed® Maß mathematiicher Kenntnifje voraus— 
geſetzt wird. 

Im 1. Heft wird die Mechanit des materiellen Punktes und Die 
Mechanik der jtarren Körper nur foweit vorgeführt, ald zum Verſtändnis 
der Lehre von den einfachen und zujammengejegten Majchinen und der 
Lehre von der Feitigkeit erforderlich ift. Bei der Beſprechung der mecha= 
niſchen Botenzen (einfachen Mafchinen) wird auf die Reibung in ein— 
gehender Weiſe Rüdjicht genommen. Sehr jorgfältig ijt die Feſtigkeits— 
lehre behandelt, und die hier gebotenen Rechnungsbeifpiele müſſen als 
beſonders glücklich gewählt bezeichnet werden. 
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Im 2. Heft gelangt zunächſt die Mechanif des materiellen Punktes 
und der ftarren Körper zum Abjchluß, indem hier, wieder von zahlreichen 
Rechnungsbeiſpielen begleitet, die Centrifugalkraft, die lebendige Kraft und 
der Stoß vorgeführt werden. Hieran reiht fi) die Mechanik der tropf- 
baren flüffigen Körper, in welcher bejonderd das Kapitel, welches vom 
Waſſer ald unvollkommener Flüffigfeit handelt, volle Anerkennung ver: 
dient. Den 3. Abjchnitt bildet die Yehre von der Wärme und der Mecha— 
nit der Gaſe und Dämpfe. Im 4. Abjchnitt ift dem neueſten Standpunfte 
entjprechend, die Elektromechanik behandelt. 

Das Werk enthält zahlreiche, recht nett ausgeführte Figuren im Tert 
und fchließt mit mehreren ſehr brauchbaren Tabellen. Es Tann daher 
gejagt werden, daß das Werk in vorzüglicher Weije verwendbar erjcheint. 
63. Glinzer, Dr. E. Lehrer an der Gemwerbefchule in Hamburg. Grundriß 

der Feſtigkeitslehre. Zum Gebraude an Handwerksſchulen, insbeſondere 

Baugemwerbefhulen, ſowie zum Gelbitunterricht bearbeitet. 123 ©. mit 91 in 

den Tert gedrudten Fig. und mehreren Taf., jowie mit zahlreichen Übungs 

beifpielen und Aufgaben. Dresden, 1890, Gerhard Kühlmann. 2,80 M. 

Bei feinem Unterricht im der Feſtigkeitslehre hat der Verf. jeit 
Sahren das Bedürfnis nad) einem geeigneten Leitfaden empfunden, da 
durch das ſonſt nötige Diktiren die Furz zugemefjene Zeit noch verkürzt 
wird, und der jtrebjame Schüler in dem Leitfaden ein Mittel zu rajcherem 
Vormwärtöfchreiten gewinnt. Der Verf. hält dafür, daß ein ſolcher Leit— 
faden möglichft kompendiös fein folle, daß er aber den Lehrjtoff nicht 
handwerksmäßig abhandeln dürfe, fondern dem Schüler Einblid gewähren 
folle in den wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang der vorgetragenen Lehren, 
jo weit als die mathematischen Vorfenntnifje des Schülers diejen Einblid 
ermöglichen. Daß diefe Aufgabe eine jehr jchwierige iſt, muß jeder zu= 
geben, der felbjt den Verſuch gemacht hat, auf irgend einem Gebiete der 
Technik das abjtraft theoretifche Erkennen mit den Anforderungen jchlichter 
Praris in Einklang zu bringen. 

Unferer Anficht nad) hat der Verf. in dem vorliegenden Buche er- 
reicht, was unter den gegebenen Umftänden erreicht werden fanı. Der 
Lehrſtoff ift überſichtlich gegliedert; die Definitionen jind Kar, bündig 
und wiſſenſchaftlich ſtreng. Die gebotenen Beweisführungen find alle in 
durchfichtiger Sprache gegeben. Die dem Terte eingeflochtenen Übungs— 
beifpiele find zweckmäßig gewählt. Die gleichfall3 in den Text eingereihten 
Figuren find nett ausgeführt. Auch die beigegebenen Tabellen verdienen 
volle Anerfennung. Dan merkt es dem ganzen Büchlein an, daß es 
aus der Praxis hervorgegangen ift; es dürfte daher auch wohl gute Dienfte 
thun in allen den Schulen, für welche es bejtimmt ift. 

64. Roſenberger, Dr. Ferd. Die Geſchichte der Phyſik in Grundzügen mit 
iynchroniftifhen Tabellen der Mathematif, der Chemie und bejchreibenden 
Naturwiſſenſchaften fowie der allgemeinen Gefchichte. III. Teil: Gejchichte der 
Phyſik in den legten hundert Jahren. 2. Abtlg. (Schluß des Werkes). Braun 
jhweig, 1890, Vieweg. 10,40 M. 

Mit diejer 2. Abteilung des III. Bandes jchließt dad nad) feinen 
früher erjchienenen Teilen wiederholt von uns angezeigte Werk (vergl. 
Päd. Kahresber. Bd. 40 ©. 120), welches dem Gelehrten, wie-dem Laien 
von hohem Werte jein muß. In der erjten Hälfte des Bandes hatten 
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wir die Gejchichte der Fahre 1780—1840. Die zweite Abteilung um- 
faßt die darauf folgenden Jahre bis etwa 1860. Diejer Band mußte 
dem Berf. bedeutend größere Schwierigkeiten bereiten, als die früheren, 
zu denen doc, jchon hier und da dad Material gefichtet vorlag. Er hat 
aber die Aufgebe in ganz entiprechender Weije gelöſt. Anfänglich lehnte 
der Verf. jeine Darlegungen mehr an Perfonen, welche als Phyſiker Her- 
vorragendes leifteten. Da aber in neuerer Zeit nicht jelten viele Kräfte 
in einem Kapitel thätig waren, gruppierte er in dem vorliegenden Bande 
den Stoff mehr nad) dem Gebiete der Wiſſenſchaft, ohne übrigens Die 
Namen der einzelnen Entdeder in den Hintergrund treten zu lafjen. 
Begonnen wird hier mit der Einführung des Gejeßed von der Erhaltung 
der Kraft, als deren Folge die Imponderabilien ald Stoffe aus der 
Wiſſenſchaft verichwanden und bewiejen wurde, daß alle Kräfte nur als 
verihiedene ÄAußerungen ein= und derfelben Kraft anzujehen find. Es 
folgt num die Beiprechung aller einjchlagenden Erjcheinungen der Wärme— 
lehre, ver Mechanik, des Lichtes, der Elektrizität und des Magnetismus. 
Der legte Abjchnitt gilt den Anfängen einer finetiijhen Phyſik. Und 
wenn auch hierin eine allgemein gültige Theorie noch nicht gefunden, jo 
findet man doch darauf gegründete Erklärungen in allen Gebieten der 
Phyſik und die fruchtbarjten Entdedungen gründen ſich auf die daraus 
entipringenden Unterfuhungen. E3 ijt natürlich, daß der Lejer in dieſem 
legten Teile des Werfes fi mitten in den Beitrebungen der Gegenwart 
befindet, und um fo anregender wirkt diefe zujammenhängende Daritellung 
für den, welcher den Fortichritten der Wifjenjchaft nicht unmittelbar folgen 
fonnte, und hier nun einen Faden findet, der ihm in dem Gewirre der 
unaufhörlich ſich drängenden Berichte der Tagespreſſe leitet. Wir be— 
grüßen daher wärmſtens die Vollendung von Roſenbergers Gejchichte der 
Phyſik und bedauern nur, daß die in den eriten Teilen angehängten 
ſynchroniſtiſchen Tabellen nicht auch — wenigſtens teilweije in Diejem 
Zeile fortgeführt wurden. 
65. Amann, Dr. R. Das Better, Meteorologie Zeitichrift für Gebildete 
aller Stände. 6. Jahrg. Heft 9—12. Braunjchweig, Otto Salle. Jährlich 

12 Hefte, Jahrg. 6 M. 

Bon dieſer ſchon im Päd. Jahresber. Bd. 42 ©. 133 genannten 
Zeitſchrift liegen die Schlußhefte des Jahrganges vor, welche unter anderen 
Auffäßen von großem Intereſſe aud) verjchiedene Arbeiten über die Wetter: 
prophezeiungen nach Falbs Fritiichen Tagen enthalten. Man fann dem 
Lehrer da8 Studium diefer Arbeiten nur dringend empfehlen, damit er 
fih von dem ziemlich verbreiteten Vorurteile löſe, welches jich bei vielen 
an die Wirkung des Mondes auf die Witterung knüpft. Aber auch viele 
andere Mitteilungen belehren den Lejer über die Bejtrebungen der Meteoro= 
logie der Gegenwart, ihre Mittel und ihre Leiltungen. 


D. Chemie. 


66. Bachmann, Prof. Dr. F., und Breslich, Dr. ®. Lehrbuch der Phyſik 
und Chemie für höhere Mädchenfchulen, Lehrerinnen-Seminarien und Fort— 
bildungsanftalten. 2. umgearb. Aufl. 156 S. mit 173 Abbildungen im Texte. 
Berlin, 1890, €. S. Mittler u. Sohn. 2,40 M. 
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Die beiden Verff. des vorliegenden Leitfadens haben ſich in die Bear— 
beitung des Werkchens derartig geteilt, daß der erftere die Phyſik, der 
andere die Chemie bearbeitete. Auf erjteren Teil tommen 102, auf leßteren 
42 Seiten. Den Reſt bilden biographifche Notizen über berühmte Phyfiter 
und Chemifer. Die Phyſik giebt in fyftematifcher Folge das Wiſſens— 
würdigite aus der Wifjenjchaft, übergeht aber manche fchwierige Partien, 
wie die Polarifation und die Doppelbrechung. Die getroffene Auswahl 
fann nicht angefochten werden, auch erweiſt fich die Behandlungsweiſe als 
jehr anregend und für den angedeuteten Zwed pafjend. Das wefentlichite 
aus der Willenjchaft wird geboten, ohne daß durch zu weit gehende Aus- 
führlichkeit die Jugend ermüdet werden fünnte. Wichtigere neue Er 
iheinungen find aufgenommen. Auch der chemische Teil des Werfchend 
hat viele gute Seiten. Was über die unorganifche Chemie gejagt wurde, 
ift gut und möchte man e3 faum fürzen. Er zeigt mehr als der erfte 
Teil methodiiche Anordnung des Stoffes. Doch ift der organijche Teil 
etwas zu fur; behandelt worden. Die Darftellung it Hier oft jehr 
fnapp gehalten, jo daß fich einzelne unflare Stellen finden. Auch ift 
der ganze Abjchnitt, welcher doch gerade für daß Leben, für den Haus 
halt zc. am wichtigiten ift, etwa3 zu kurz. Man vermißt einzelnes, deſſen 
Erwähnung in Mädchenſchulen wichtig wäre. 

67. Berthelt, A. Chemie. Für Schulen und zum Selbitunterriht. 110 ©. 
mit 25 Abbildungen. 8. neu durchgefehene Aufl. Leipzig u. Berlin, Julius 
Klinkhardt. 90 Pf. 

Da wir in der fiebenten Auflage dieſes Werfchens noch zahlreiche 
veraltete und unrichtige Stellen auffinden fonnten (Päd. Jahresber. Bd. 35, 
©. 82), freut e8 uns zu erfennen, daß dieſe neue Auflage wirklich durch— 
gejehen und in den meiften Fällen verbefiert wurde. Die Formeln find 
berichtigt, die Verſuche bejjer bejchrieben. - Das Werkchen hat dadurd 
jehr gewonnen und kann recht wohl dem Unterricht zu Grunde gelegt 
werden. Störend iſt es ©. 62 und 76, daß die Figuren nicht neu ge 
ſchnitten wurden, fie ftimmen nicht mit den neueren Formeln. Die Reihen- 
folge der Elemente in den organijchen Körpern (S. 62) hätte wohl nad) 
ihrer Wichtigkeit eine andere fein können (C. H.O.N.). 

68. Bufemann, L. Chemieftunden in der Volksſchule. Lehrerheft zur Chemie 
für die Volksſchule. Mit zahlreichen auch von den Schülern felbjtändig aus 
führbaren Verſuchen. 52 S. Hannover-Linden, 1891, Karl Manz. 60 Pf. 
Ein recht anfprechender Verſuch, den Unterricht in Chemie an der 

Volksſchule zu leiten. Er belehrt über die am häufigften vorfommenden Pro- 

zeſſe im Leben, Verbrennung, Atmung, Verdauung und Ernährung, das 

Serben, Färben u. a., führt leichte Verſuche vor und erläutert an ihnen 

dad Verhalten der Körper gegen Hibe, Säuren x. Biel kann wohl auf 

52 Seiten nicht geboten werden. Die Daritellung ift aber recht Mar 

und lehrreih, nur an wenigen Stellen würde Ref. Kleine nderungen 

vorjchlagen. Im ganzen dürften die 26 Abjchnitte de Werkchens den 
pafjenden Lehrftoff für ein Schuljahr an einer Volksſchule bieten. 

69. Bujemann, 2. Chemie für die Volksſchule. Mit zahlreichen von den 


Schülern jelbjtändig ausführbaren Verſuchen und etwa 340 Fragen und Auf: 
gaben. 63 ©. mit 13 Abbild. Hannover-Linden, 1891, Karl Manz. 40 Pf. 


Naturkunde. 125 


Ein recht brauchbares Werkchen, welches die mwichtigiten Lehren der 
Chemie für einfache Berhältniffe in klarer und überfichtlicher Weile ent- 
hält. Es ftimmt im wejentlichen mit dem vorigen Werfchen überein, 
indem es durch dasjelbe ergänzt wird. Es enthält aber auch einzelne 
Abſchnitte, welche in Buſemanns „Chemieftunden“ nicht enthalten find 
und zu demſelben eine wichtige Erweiterung bilden. Das Erſcheinen 
eines größeren Werkes jtellt der Verf. für das nächſte Jahr in Aussicht. 
70. Bork, Dr. 9. Die Elemente ber Chemie. Leitfaden für den chemifchen 

Kurjus in der Sekunda des Gymnafiums. Methodiſch bearb. 2. Aufl. 70 ©. 

mit 23 Holzihnitten im Tert. Paderborn, 1889, F. Schöningh. 1,20 M. 

Wir zeigen dad Erjcheinen einer neuen, faft unveränderten Auflage 
diejes Werfchend mit dem Hinweiſe auf unfere frühere Beiprehung (Päd. 
Jahresber. Bd. 39, ©. 124) an und fönnen nur wünfchen, daß der Lehr: 
plan der Gymnaſien geftatten möge, den Schülern mehr aus der Wifjen- 
Ihaft zu bieten, ald es gegenwärtig der Fall ift. 

71. Krebs, U. Naturkunde für die Oberflaffen der Mädchenichulen. 

wählt und methodifch bearbeitet. 64 5. mit 31 Holzſchn. hlhauſen rg h. 

18%, &. Danner. 80 Pf. 

Die Hauptlehren aus Phyſik und Chemie werden hier in einem für 
Mädchenfchulen berechneten Ausmaße geboten, wobei vorausgejeßt wird, 
dat Pflanzen- und Tierfunde, ſowie einiged aus der Mechanik fchon in 
früheren Jahren gelehrt wurde. Aus Mineralogie und Geologie, ſowie 
aus der Phyfiologie fand manche Aufnahme. 

Der Berf. beginnt mit der Luft und dem auf die Eigenjchaften der— 
jelben begründeten phyfifalifhen Apparate und reiht daran einiges vom 
Shall. Er geht darauf zum Wafjer über und zum Feuer, beziehungs- 
weile zur Wärme und dem Verbrennungsprozeß. Dann wird von der 
Erde, einigen Mineralien und Salzen, von Magnetismus und Efleltrizität 
nur jehr kurz und von einigen Erzen und Mineralien gejprocdhen. Aus 
der organischen Ehemie ijt dad Wichtigfte für das Leben nötige aufgenommen, 

Das Werkchen iſt recht gut andgearbeitet, enthält jedoch nur jehr 
wenig von all den aufgenommenen Kapiteln. Es mag daher in einfachen 
Verhältnifien recht gute Dienfte leiften. Wo es aber irgendwo möglich, 
jollten auch Mädchen etwas mehr lernen, als hier geboten wurde. 

72. &. BWeidingers Barenlexikon der demifhen Induſtrie und ber 
——— mit Berückſichtigung der a —— und Genußmittel. 
ter Mitwirkung der Herren med. Möller Thoms und 

K. Thümmel herausgeg. von Prof. Dr. T. € Se ef. 2. Girlie —— 

Aufl. Leipzig, 1890, Häßel. Erſcheint in 10—12 Lief. zu 5 Bg., a IM. 

Ein Lexikon wie da3 vorliegende veraltet bald in einer Zeit, wo 
die Entdedungen und Erfindungen in jo rajcher Folge ſich häufen, wie 
dad gegentwärtig auf bem Gebiete der Chemie der Fall ift. Die erfte 
Auflage erſchien 1869. Eine Erneuerung war daher jehr nötig, und es 
ift jehr michtig, daß bei der Mmarbeitung fi) eine Anzahl von Fach— 
männern vereinigten, einerjeit3 um das Werk bald in einer neuen Ge— 
ftalt vollenden zu können, andererfeit3 aber aud) um die verfchiedenartigen 
Artilel mit der nötigen Grümbdlichkeit abfajjen zu fünnen. In dieſer 
Emeuerung verſpricht Weidingers Warenlexikon dem Lehrer ein voll- 
fommen verläßliche8, hinreichend ausführliches, bequemes und billiges 
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Nachſchlagebuch zu werden, welches über alle Gegenſtände der chemiſch— 

techniſchen Induſtrie, des Handels und der Heilkunde Auskunft geben 

kann. Die Durchſicht des Werkes und das Studium einzelner Artilel 
läßt erkennen, daß die Herausgeber es verſtanden haben, die paſſenden 

Abſchnitte auszuwählen und in gedrängter Kürze das Wichtigſte zur Kenn— 

zeichnung der betreffenden Körper zu ſagen. Auch in Schulbibliothelen 

wird das Werk mit Vorteil verwendet werden können, es wird dort ein 

größeres Werk erſetzen, indem es über jo viele nen aufgekommene Waren u. a. 

Auffchlüffe giebt, welhe man in einem größeren Werke vergeblich ſucht. 

Erjchienen find bereit3 die Lieferungen 1—6, melde die Bud: 
ftaben A—M enthalten. 

73. Dammer, Dr. Otto. Chemifches Handwörterbudh zum Gebraud für 
Ehemiler, Techniker, Arzte, Pharmaceuten, Landwirte, Lehrer und für Freunde 
der Naturwiſſenſchaft. 2. verb. Aufl. In Lief. zu 4 Bogen. Berlin u. Stutt- 
gart, 1886—1890, W. Spemann. 

Im Sahre 1876 (vergl. Päd. Jahresber. Bd. 30, ©. 192) lag 
Dammers Handwörterbudh in eriter Auflage vollendet vor. Seitdem find 
zahlreiche neue Verbindungen entdedt worden, jo daß diefe neue Ausgabe 
gewiß mit Freude begrüßt werden wird, wo es gilt über chemifche Fragen 
raſch und in Kürze eine orientierende Antwort zu haben. Bei dem jehr 
feinen Drud — e3 ijt jajt etwas zu Hein — enthält dieſes Handwörter: 
buch einen ungemein reichen Stoff, jo daß man faum eine der wichtigeren 
chemischen Verbindungen darin vergeblich aufjuchen wird. 

Wünſchenswert wäre eine etwad rajchere Vollendung des Wertes, 
jonft ift der Anfang ſchon veraltet bis die legte Lieferung erjchienen ift. 
74. 2eby, Dr. ©. Anleitung zur Darjtellung organijher Präparate. 

2. umgearb. Aufl. 170 ©. mit 38 in den Tert gedrudten Holzjchnitten. 
Stuttgart, 1890, Ente. 4 M. 

Die Darftellung der Präparate in der organischen Chemie ijt mit 
jo viel Schwierigkeiten verbunden, daß man in den Schulen, ſelbſt in 
höheren Lehranftalten meift davon abfieht, im Unterricht bei der orga= 
niihen Chemie Erperimente zu maden, und doch laſſen fi) manche Ver: 
ſuche recht wohl darjtellen, wenn man die Mühe nicht fcheut, die nötigen 
Vorbereitungen zu maden. Es kann deshalb nur als ein dankenswertes 
Unternehmen bezeichnet werden, daß der Verf. e$ unternimmt, im vor: 
liegenden Werkchen die Darftellung von etwa 90 Präparaten zu Tehren, 
melde ohne allzugroßen Zeitverluft ſich anftellen laffen. Der Berf. geht 
in jeinem Werfchen jehr Har und deutlich vor. Er nennt zuerjt das 
Präparat und jeine Formel nebjl der betreffenden Litteratur, giebt jodann 
die dazu nötigen Rohitoffe und deren Menge an, bejcjreibt darauf — 
unterjtüßt durch gute Figuren — den ganzen Vorgang zur Darjtellung und 
Reinigung, erklärt ihn durch die betreffenden Gleichungen, nennt die zu er 
wartende Menge des Präparates, feine Eigenfhaften und Prüfung. Das 
Werfen wird in allen Schulen, welche der Chemie größere Wichtigkeit 
zumefjen, jehr gute Verwendung finden. 

75. Franke, E. Die Chemie der Küche auf Grundlage der allgemeinen Chemie 
für höhere Mädchenfchulen, jowie zum Selbitunterricht, mit befonderer Berüd- 


fihtigung der Gefundheitspflege dargeftellt. 5. verb. u. verm. Aufl. 176 ©. 
Sangerhaujen u. Leipzig, 1890, Bernhard Franke. 1,75 M. 
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Ob dieſes Lehrbuch eine neue Auflage ded im 13. und im 23. Bde. 
des Päd. Jahresber. angezeigten Werkes ift, wagt Ref. nicht gerade zu be= 
haupten, ob jchon der Berf. und der Titel ftimmen. Uber ein anderer 
Verlag ijt genannt und in dem Vorwort ift dad Datum der früheren 
Auflagen nicht angegeben. Der Anhalt muß aber ein völlig geänderter 
fein, da diefer nicht mit der Anzeige meined verewigten Vorgängers an 
diejer Stelle ftimmt. 

Hier werden einige allgemeine Sätze ald Einleitung vorausgefchidt, 
über Auflöjung, Atom und Molekül, Aggregatszuftände, Fällungen, chemifche 
Vorgänge, Elemente. Darauf werden die Elemente in jyitematijcher Folge 
beihrieben und an ihnen die chemiſchen Vorgänge, die Apparate und Ver— 
fuche ꝛc. gefchildert, foweit fie die unorganiſche Chemie betreffen. Die 
organifche Chemie wird ald Nahrungsmittellehre angereiht; fie ift daher 
in jehr einjeitiger Weiſe aufgefaßt und für die allgemeine Bildung der 
Schülerinnen wohl nicht ausreichend. 

Daß die mitgeteilten Lehren ftet3 dem neuelten Standpunkte der 
Wiſſenſchaft entſprächen, kann man gerade nicht jagen, 3. B. wird 
ein Unterjhied zwiſchen jauren Oxyden und Säuren nicht gemadht, 
trogdem erjcheint dad Mitgeteilte bis auf Einzelned im wejentlichen richtig 
und wird durch ftete Beziehung zu den Erjcheinungen des Lebens be- 
lehrend. Zumeilen wird der Verf. etwas weitichweifig und erwähnt aud) 
unnötiges, wie u. a. die Verdichtung des Saueritoffes, während anderer- 
feitö die weit wichtigere Verdichtung der Kohlenfäure und des Ammoniaks 
nit erwähnt wurde. Eine irrige Erflärung des rrlichtes fällt auf 
(S. 67). Die Abarten des Glaſes find nicht genügend gekennzeichnet. 
Daß der verdichtete Sauerftoff in der Medizin verwendet werden könnte, 
Hingt für einen Körper, der bei 560 Atmofphären Drud dargejtellt wird, 
etwas unwahrſcheinlich. Auch dürfte ein Arzneimittel, dad —140° kalt 
itt, jonderbare Gefühle beim Patienten hervorbringen. Irrtümlich jteht 
auch S. 119 Traubenzuder als Beitandteil der Stärfe angegeben, ©. 145 
Eiiigiäure als Beitandteil des Obſtes. Eine grüne Färbung der Raffee- 
bohnen durch das Schwarze Kupferoryd iſt nicht möglich, ebenjo das 
Erfennen des Kupfers auf die dabei (S. 104) angegebene Weiſe. Thein 
bat nicht die größte Verwandtſchaft zum Kaffein, ſondern es ijt mit ihm 
identiih. Namentlich in der Nahrungsmittellehre wird die Darjtellung oft 
zu breit. Der Lehrer kann das Werkchen ja verwenden und nad) feinem 
Ermefjen auslafjen und zuthun. Das Werkchen anderen, ähnlihen Schriften 
vorziehen zu wollen, liegt fein Grund vor. 


76. Die Chemie in ihrer Gefamtheit bis zur Gegenwart und die hemifche 
Technologie der Gegenwart. Bearb. nad eigenem Syitem unter Mitwirkung 
der bemwährteften Kräfte. Heraudgeg. von Dr. U. Kleyer. Mit zahlreichen 
uftrationen. Stuttgart, 1889, Julius Maier. 

Die Elementar= oder Erperimentalhemie, nad) Syitem Kleyer bearb. von 

®. Steffen, Chemiker in Homburg v. d. Höhe. Lief. 47—52. & 25 BP. 
Mit diefen Lieferungen ift der erjte Band eines Werkes vollendet, 

auf da3 wir wiederholt zu fprechen famen. Die Chemie der Metalloide 
ift damit beendet, es jind 16 Elemente, indem Arjen und Untimon, 
wie e3 öfter geichieht, den Nichtmetallen zugejellt wurden. Da wir über 
die Methode des Verf. bereit3 eingehend uns ausſprachen (Päd. Jahresber. 


128 Naturkunde. 


Bd. 41, S. 187), erübrigt und diedmal nur bie Anzeige über die Vollen— 
dung des Bandes, welcher ein ſehr praftiich angelegter Ratgeber iſt für 
alle, weldye ji über dad Wejen der Chemie auf Grund der neuejten 
Forſchungen ein Bild zu verjchaffen wünfchen und denen ed nicht nur 
um eine oberflächliche Überficht zu thun ift, jondern zu wiſſen wünjchen, 
welche Verbindungen eines Elemente überhaupt jchon befannt find, und 
welche Darftellungsweijen für die verjchiedenjten chemijchen Produkte ein— 
gefchlagen werden, ſowohl im Kleinen ald im Großen. Die Neichhaltig- 
feit des Werkes macht es zum Nachſchlagen jehr geeignet, dabei iſt die 
Drudichrift ſehr deutlich, die in Heiner Schrift gedrudten Erklärungen 
ſeht lejerlich und die zahlreihen Abbildungen vorzüglid. Man darf mit 
Recht auch von dem noch zu erwartenden zweiten Bande, weldyer bie 
Metalle behandeln joll, das Befte erwarten. 


77. Poske, Dr. F. Zeitſchrift für den phyſikaliſchen und chemiſchen Unterricht. 

Unter Mitwirkung von Prof. Dr. Mad u. Direktor Dr. Schwalbe. 3, Jahrg. 

zu 6 Heften. 317 ©. Berlin, 1890, Springer. 10 M. 

Der nun vollendete dritte Jahrgang der vorjtehend genannten Zeit— 
ſchrift enthält abermald eine Reihe wertvoller phyſikaliſcher Aufſätze von 
Bedeutung für den unterrichtenden Lehrer. Etwas mehr ald in den 
früheren Jahren iſt auch die Chemie zur Berüdfichtigung gekommen, in= 
dem einige, unmittelbar für den Unterricht verwendbare Arbeiten vor— 
liegen, jo über Verſuche mit Salpeterfäure, über Bildung von Schwefel- 
trioryd, über Phosphorwaijeritoff u. a. und auc anderweitige Mittei- 
fungen von bejonderem Intereſſe (namentlich über Fluor) vorliegen. Wir 
wünjchen nur, daß ed dem Herausgeber möglich fein würde, noch mehr 
in diefer Richtung zu wirken, indem wir und davon den beiten Erfolg 
für die Schule verjprechen. 


IV. Mathematik. 


Bearbeitet 
von 


Hugo Eidler, 


Brofeffor in Wien, 


Borbemerfungen. 


Seit zehn Jahren waren die litterarifchen Eingänge nicht fo zahl» 
reich als diesmal, und das Erfreuliche daran iſt, daß fie nicht nur zahle 
reih, jondern aud in jedem Teile unfered® umfangreichen Gebietes 
bedeutend jind. Es zeigt ſich nad jeder Richtung eine lebhafte fortichritt- 
lihe Bewegung; jo liegen zunächſt für die Methodik des Nechenunterrichtes 
mehrfache Arbeiten vor, unter denen jene von Kallius, Griesmann, 
Hofer und Rüefli bejonders hervorragen. Griegmann jchließt jich der 
Auffaffung Weſtermanns an, daß die Benennung der Rechnungdergeb- 
niſſe Sache eined von der Rechnung ſelbſt ganz unabhängigen Urteiles fei; 
er läßt demnach die von uns ſchon längjt als ungerecdhtfertigt gekenn— 
zeichnete Unterjcheidung von „Meſſen“ und „Zeilen“ fallen. Gries— 
mann, Kallius, Schader und andere betonen die Notwendigkeit, die 
Grundſätze der wiljenjchaftlichen Arithmetit auch im Rechenunterrichte zur 
Geltung zu bringen, oder jie jchliegen ſich wenigjtend in ihren Aus— 
führungen dieſen Grundfägen an. Rüefli bat fi hauptſächlich zur Auf— 
gabe gejtellt, die Anfichten Knillings Eritifch zu beleuchten, feine Arbeit 
it aber zu einer beachtenswerten Methodik des Nechenunterrichtes heraus» 
gewachſen. 

Unter den wiſſenſchaftlichen Lehrbüchern der Mathematik finden wir 
zweierlei Richtungen, jede in ihrer Art durch anerfennungswerte Leijtungen 
vertreten; die eine bejtrebt ſich möglichiter Ausführlichkeit und Gründlich- 
feit, während die andere es nur auf furz gefaßte Leitfäden abgejehen hat, 
welche dem Schüler dad im Unterrichte Ausgeführte ins Gedächtnis zurüd 
zu rufen geeignet find. Neben den guten Schulbüchern von Villicus 
und Shram finden wir die ausführlichen Lehrbücher von Focke, Müller 
(Münden) und Kambly, von denen da3 letztere in feiner Neubearbeitung 
durch Langguth fich völlig auf moderne Höhe wieder erhoben hat. Unter 
die guten Leitfäden find einzureihen: Noak, Lorberg, Mader, Winter 
und Schulze. 

Pädag. Jahresbericht. XLIIL, 9 
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Das Beitreben einer thunlichjt vorteilhaften Ausgeftaltung des Unter 
richte macht jich wie jchon ſeit Jahren bejonders in der Geometrie geltend. 
Schotten bemühte ſich dur die Zufammenjtellung der Grundbegriffe der 
Geometrie in der Art der Auffafjung, wie fie bei allen Schriftitellern 
auf diefem Gebiete zum Ausdrude kommen, allen nachfolgenden Bearbeitern 
den Weg zu ebnen und die Bahn zu weiſen. Hocevars Lehrbud ver: 
dient nad) Verwertung didaktiſcher Mittel und nad Stoffvertiefung als 
mufterhaft bezeichnet zu werden. 

Auch das Lehrbud) von Martus ijt didaftiih und an Keichhaltig- 
feit bedeutend; außerdem aber nod) charakterijiert durch das Bemühen 
um Berdeutichung der Kunſtworte, ein Streben, welches in einem anderen 
Teile auch bei Griesmann zutage tritt. Mader und Müller (Berlin) 
juchen die Beichenprade der Geometrie bejonderd in Bezug auf Be 
weisführung durch deren Umfegung in Worte zu” verdeutlichen. Qude 
erweitert da3 Gebiet der Stereometrie durch Einbeziehung einer großen 
Mannigfaltigfeit neuer Körperformen. 

Die hervorragendite wifjenschaftliche Leiftung, über welche wir in 
diefem Fahre zu berichten hatten, müjjen wir Hübner zujchreiben. Seiner 
weitgehenden Sachkenntnis war es möglich, zwiſchen den verjchiedenen 
Betrachtungsweiſen verwandter Gebiete eine völlig einheitliche Beziehung 
auszugeitalten, als deren vorzüglichſte Frucht ſich das Rechnen mit 
hyperboliihen Funktionen: im Bereiche der Elementarmathematif ergeben 
hat. Alle bedeutenden Fortjchritte in der Rechenkunſt erfolgten durch Beis 
bringung von Mitteln für ihre Vereinfachung. Die Ziffer Null hat das 
Rechenbrett verdrängt, die Logarithmentafeln haben es ermöglicht, ver: 
hältnismäßig jungen Schülern die Auflöjung eines Treiedes zu lehren, 
und jo läßt ſich zuverfichtlich wieder ein bedeutender Fortichritt erwarten, 
wenn die hyperboliſchen Funktionen zur Auflöfung von Gleichungen höheren 
Grades herangezogen werden. Died im Gebiete der Elementarntathematif 
ermöglicht zu haben, iſt Hübner hervorragende Leiftung. 

Unter den Aufgabenſammlungen finden wir eine neue Ausgabe von 
Heid, welde den öjterreichifchen Verhältniffen angepaßt ift; diejer aner- 
fannt guten Sammlung jteht jene von Wrobel gleichwertig zur Geite 
und beiitt außerdem den Vorzug der Neuheit. Etwas ganz Eigenartiges 
bietet die Sammlung von Roeſe, durch welche die Bejchwerlichkeit des 
Korrigierend und Kontrollierend von Schülerarbeiten eine wejentliche Er: 
feihterung erfährt, wofür ihm jeder Schulmann Dank zollen muß. — 
Für Verbejlerung der Methoden zur Löſung geometrifcher Konſtruktions— 
aufgaben haben ſich bejonder® Brodmann und Fuhrmann erfolgreid 
bemüht. Die Arbeit des letzteren iſt noch erweitert dur die Mitteilung 
von Unterfuchungen über den Brocardicen Kreis. 

Endlih find auc die Gewerbe- und Fortbildungsichulen nicht Teer 
ausgegangen, jondern haben im Bezug auf Nechnen und Geometrie eine 
zahlreiche Erweiterung ihrer Lehrbehelfe durh Schanze, Jäger, Keller, 
Hartl, Kopetzky und andere gewonnen, 
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I. Methodif de3 Rechnens in der Volksſchule und Rechen— 
bücder für diejelben. 

1. Kallins, Dr. U., Prof. in Berlin. Die vier Spezies in ganzen a a 
und das Münze, Maß- und Gewichtsſyſtem im Rechenunterrichte. 4. Aufl. 
84 ©. Dldenburg, 1889, Stalling. 1,20 M. 

Der Berf., befannt al3 der Herausgeber einer jehr beliebten Auf: 
gabenjammlung, hat mit dem VBorliegenden einen Leitfaden der Methodif 
veröffentlicht, der allen LXehrern, welche ji mit dem Rechnen zu befajjen 
haben, nicht genug empfohlen werden fann. Es hat ſich da wieder ein= 
mal vollauf bewahrheitet, daß nur der fachmännisch gebildete Mathe— 
matifer didiktiſche Hortjchritte herbeizuführen vermag, während jene metho- 
diihen Erörterungen, welche von Piychologie und Pädagogik ausgehen, 
für den Fortſchritt des Nechenunterrichtes völlig wertlos zu fein pflegen. 
Der Berf. kennt und hebt hervor die Wichtigkeit der Subtraftion mit 
Ergänzung, die Notwendigkeit, jede Zahl aljo ein Produkt von Prim— 
faftoren aufzufaljen, und den großen Vorteil der Vereinfachung, die Teils 
produkte bei der Divijion nicht aufzujchreiben. Er zeigt uns ferner an 
einem Schema den llbergang vom Rechnen am Nechenbrette zum Rechnen 
ohne dasjelbe mit Hilfe der Ziffer Null, jomit die große Bedeutung des 
Poſitions⸗ (Stellen) Wertes der Ziffern für unfer Zahlenjyitem und die 
Möglichkeit, leichteren Rechnen? mit denjelben im WVergleih mit dem 
Rechnen am Rechenbrette. Er zeigt des jernern, wie in dem dezimal- 
geteilten Münz-, Maß- und Gewichtsſyſtem ein jehr nahe liegende An— 
ihauung3mittel geboten ijt, um den Schülern das Rechnen mit Dezimal- 
brüden leicht faßlich zu machen. 

Der Berf. unterläßt e3 ferner nicht, häufig vorfommende Mängel 
im Rechenunterrichte belehrend zu tadeln, namentlid) den Gebraud) viel- 
zifferiger benannter Zahlen; dann den Gebraud; von Benennungen aus 
dem Maßſyſtem, welche im praftijchen Leben gar nicht vorkommen, das 
Aufitellen gedächtnisbelaftender Lehrſätze in Fällen, wo ein praftijcher 
Fingerzeig genügen würde. 

Wir befinden uns in Bezug auf den Inhalt des ganzen Buches 
mit dem Verf. in vollſter Übereinſtimmung; wir wüßten fein anderes 
Buch zu nennen, in weldem die Lehren der wijjenjchaftlichen Arithmetif 
jo vollftändig für den Redenunterricht verwertet wären; und nicht minder 
darauf Bedaht genommen ijt, für didaktische Erleichterung durch eine 
wifienjchaftlich wohlbegründete Methodik zu jorgen. Wir können daher 
nur wünfchen, e3 möge dieſe Drudjchrift die verdiente weiteſte Verbrei— 
tung in Lehrerfreijen, bejonderd aber auf Seminarien finden. 

2. Griesmann, Dr. Joh. Ad., Direktor in Leipzig, Der Nehenunterricdt 
in der Volksſchule. 201 ©. Leipzig, 1890, Rich. Richter. 2,75 M. 

Der Berf. bemerft im Vorworte, daß durch die Einführung des 
dezimalgeteilten Münz-, Maß- und Gewichtsſyſtems die Bedeutung der 
gemeinen Brüche für den Volksunterricht mehr in den Hintergrund, da= 
gegen jene der Dezimalbrüche in den Vordergrund gedrängt wurde. Dieje 
Veränderung wurde aber fofort nur von einem Teil der Lehrer erfaßt, 
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während die übrigen noch beim alten Borgange verharren; damit ijt denn 
ein gewiſſes Schwanfen, eine Unficherheit in Bezug auf die Stoffverteis 
fung in den einzelnen Schuljahren eingetreten. Der Berf. widmet fein 
Bud feinen Kollegen an den Leipziger Volksſchulen und Hofft damit 
zunächjt an dieſen wieder einen einheitlichen Borgang zu erzielen. Wir 
meinen, daß der Verfaſſer die ausgejprochene Abficht vollkommen erreicht 
habe, und daß feine Arbeit die Grundlage eines gedeihlichen und ein- 
heitlihen Unterrichtes zu bilden vermöge, außerdem aber noch höchit be— 
achtendwerte Grundzüge enthält. Gleich in der Einleitung Hat er uns 
wahrhaft erfreut durch den Nachweis, daß bei der Divifion „Mefien“ 
und „Zeilen“ zu unterjcheiden eine unnüße Zeit und Müheverjchwen- 
dung fei, da doch die Benennung des Rechnungsergebniſſes die Folge 
eine Urteil3 ift, mweldes vom Nechnungsvorgange ganz unabhängig ges 
bildet werden muß. — Auch find wir jehr einverjtanden mit der Bes 
merfung, daß die Volksſchule im Rechnen fich jener Ausdrücde und 
Formen zu bedienen habe, welche bei den Mathematifern vom sache ge: 
bräuchlid” find. — Dagegen können wir der Empfehlung des Rechen: 
kaſtens von Tillich im allgemeinen nicht zuftimmen, obwohl wir dem 
nicht widerjprechen fünnen, daß er in der Hand eined gewandten Lehrers 
gute Dienfte zu leiften vermöge, jo verdient im allgemeinen doch die 
Kugelrechenmajchine den Vorzug. 

Für dad erſte Schuljahr ſetzt der Verf. ald Grenze des Lehrſtoffes 
den Zahlenraum zwölf; wir halten die Grenze zwanzig für richtiger und 
wichtiger und wiſſen, daß an den Schulen in Dfterreich mit diefer Ab- 
jtufung die beiten Erfolge erzielt wurden. Im übrigen befennt ſich der 
Berf. ald Anhänger Grubes und empfiehlt die Behandlung des ge— 
nannten Bahlenraumes nad dejjen Methode, womit wir durchaus ein- 
verjtanden find. In jedem folgenden Schuljahre fordert der Verf. zunächſt 
die Wiederholung des Vorausgegangenen und giebt aud) genau an, wie 
bei diefer Wiederholung vorzugehen jei. Dem zweiten Schuljahre fällt 
natürlich die Erlernung des Rechnens im Zahlenraume bis Hundert zu. 
Höchſt beadhtenswert ift die Bemerkung des Berf., daß zuerjt eine Grund» 
form des Cinmaleins wohl einzuprägen jei, ehe man zur Umfehrung 
der Faktoren fchreitet. (Die Nichtbeachtung dieſes Grundſatzes führt zu 
den traurigiten Mißerfolgen.) — Ebenſo müfjen wir zuftimmen, wenn 
der Verf. hervorhebt, der Wert des Nechenunterrichtes liege wejentlich in 
feiner formalen Seite, durch welde die materielle ftet3 werde zurück— 
gedrängt werden. — Das dritte Schuljahr befchäftigt ji mit dem 
Rechnen im Bahlenraume bis 1000 und der Einführung in die Bruch— 
rechnung, dabei bemerkt der Verf. unter anderm, man habe in der Schule 
zumeijt von der Benennung „Kilogramm“ Gebraudy zu machen, während 
die Benennung „Pfund“ nur ganz ausnahmsweife zu gebrauchen jei. 
E3 hat ſich Hierbei in der That die Schule ein ſchweres Verſäumnis zu 
Schulden kommen laſſen; hätte man ſich den Nat, welchen der Verf. jegt 
erjt erteilt, vor 20 Jahren zur Norm genommen, fo wäre man heute 
Ihon über das Wirrjal der verjchiedenen Maßſyſteme längit hinaus. Das 
vierte Schuljahr behandelt den Zahlenkreis bis zu einer Million und 
bis zu den Taufenditeln. Es kommen mehrnamige Zahlen vor, jedoch nur 
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joldhe, mit dezimaler Teilung. Mit der Einführung in die Bruchrehuung 
wird weiter vorgegangen. Mit dem allen fann man wohl einverjtanden 
jein und auch ganz bejonderd damit, daß die Subtraftion durch Er— 
gänzung und die Divifion ohme Aufichreiben der ZTeilprodufte gelehrt 
wird; dagegen jind wir nicht einveritanden mit der Einführung des Wortes 
„Bollzahl*, welches der Berf. bald für Minuend, bald für Dividend 
gejeßt haben will. An ſich iſt das Wort nidhtöjagend und daher als 
Kunftwort nicht zu empfehlen, aber durchaus verfehlt ift ed, einem Kunſt— 
worte eine zweifache Bedeutung zuzulegen. — Das fünfte Schuljahr iſt 
der Erlernung des Rechnens mit gemeinen und Dezimalbrüchen gewidmet; 
daran reiht jich die Schlußrechnung, von welcher der Verf. nicht verfennt, 
daß ihr etwas gefünfteltes anhaftet, da die Aufgaben, welche durch die= 
jelbe zweckmäßig zu löjen find, dafür fünftlich vorbereitet fein müſſen. 
Für den thatſächlichen Gebraucd empfiehlt er den Schluß auf die Einheit, 
wie wir das auch jchon bei Zaijer (Päd. Jahresber. Bd. 42, ©. 141) 
gelejen haben. Am Schluſſe diefer Abteilung finden wir nod) die Be— 
merfung: Der Bruch) it ein angezeigter Quotient. Der Verf. unterläßt 
es auch nicht nachzumeijen, wie außerordentlich fruchtbar diefe Erklärung 
für die ganze Durchführung der Bruchrehnung und für die Heritellung 
des Zuſammenhanges zwiſchen gemeinen und Dezimalbrüchen zu vers 
werten ift. Im ſechſten Schuljahre beginnen die bürgerlichen Rechnungs— 
arten. Sm jiebenten tritt noch die abgefürzte Multiplifation und 
Divifion auf, und die bürgerlichen Rechnungsarten werden fortgejeßt, dabei 
empfiehlt der Berf. den Bruchſatz als die zweckmäßigſte Form. Im 
ahten Schuljahre jollen die Schüler noch einiges erfahren über das 
Rechnen mit Buchitaben und die Auflöjung von Beſtimmungsgleichungen, 
jodann über Wechiel, Börſeneffekten und Binjeszinstabellen, endlich über 
Quadrat- und Kubikwurzeln. 

Wir wurden beim Studium des Vorliegenden unwillkürlich vermöge 
des Gegenſatzes an das Buch des Dr. Hartmann, welches Gegenſtand 
und Titel mit dem Vorſtehenden gemein hat, erinnert (Päd. Jahresber. 
Bd. 41, S. 196). Beide ſind in gleicher Heimat, nämlich in Sachſen 
entſtanden; das ältere Werk führt uns einen ſehr ausgedehnten, gelehrten 
Apparat vor; es betritt ſozuſagen, den Schauplatz mit großem Pompe. 
Die Gefchichte der Methodik, die Pädagogik von Herbart und Ziller, 
werden als Schaujtüde herangezogen. Biel einfacher tritt uns der Verf. 
des Vorliegenden entgegen; feine Bemerkungen find Wahrheiten, welche 
er ohne Zweifel durch jchulmännifche Erfahrung gewonnen Hat; doc) 
nicht verfäumt, angemejjen zu begründen. Wa3 aber den Effekt betrifft, 
jo müffen wir gejtehen, bei Dr. Hartmann feinen gefunden zu haben, 
zum mindeften nicht einen ſolchen, welchen man als Fortichritt zu be— 
zeichnen vermöchte; dagegen ilt das vorliegende Buch wohl dazu angethan, 
zwiejpältige Meinungen und verichiedenes Vorgehen in einheitliche Bahnen 
zu lenfen und auf erfolgreihem Wege zu gedeihlichem Ziele zu führen. 
3. Hofer, Joſ., Ef. Hauptlehrer. Methodik desRehenunterrichtes. 2. Aufl. 

268 ©. Wien, Pichlers Wwe. u. S. 3,40 M. 

Die Vorzüge diejed Buche® haben wir ſchon im Päd. Kahresber. 

Bd. 38 ©. 245 anerkannt und fünnen nur bedauern, daß die an gleicher 
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Stelle gemachten Ausstellungen feine Beachtung fanden; zunächſt hätte 
ein Buch mit obigem Titel wohl die Aufgabe, jtrenge zu prüfen, ob der 
an den öjterreichiichen Schulen in der eriten Klaſſe beliebte Vorgang 
nad) der Grubejchen Methode ein vollitändig wiſſenſchaftlich begründeter 
jei. Und wenn diejes, wie wir allerdingd anzunehmen hinreichende Ur: 
jahe haben, thatjächlich der Fall iſt, dann wäre des Ferneren in Flares 
Licht zu fegen, warum ein von dem öjterreichiichen abweichendes Ber: 
fahren für den Anfänger mit größeren Schwierigfeiten und für den Lehrer 
mit mehr Unficherheit der Behandlung verknüpft und daher zu ver- 
werfen iſt. 

Anläſſig der jogenannten Zeitrechnung verjteigt ſich der Herr Berf. 
„in das Gebiet der phylifaliihen Geographie, auf welchem er offenbar 
nicht zu Haufe ift, er nennt Bewegung der Sonne was Bewegung der 
Erde iſt und weiß die Gleichfürmigfeit der Achjendrefung von der uns 
gleihfürmigen Bahnbewegung nicht zu unterjcheiden. Da dieſer Mangel 
aber mit der eigentlihen Rechenkunſt nichts zu thun Hat, jo verdient die 
Beachtung dieſes Buches aucd den deutichen Seminarijten bejten® em— 
pfohlen zu werden, da dasjelbe den wijjenjchaftlichen Anforderungen jeden- 
fall3 in höherem Grade entjpricht, al3 dies in den gebräuchlichſten Lehr: 
büchern der Fall ijt. 

4. Rüefli, 3. Peitalozzis rechenmethodiſche Grundſätze im Lichte der 
Kritif. 137 ©. Bern, 1890, Schmid, Frande & Co. 1,50 M. 

Der Berf. hat e3 fich zur Aufgabe gemacht nachzuweiſen, daß der 
befannte Angriff, welchen Knilling gegen Peſtalozzis Grundſätze gerichtet 
bat (Päd. Jahresber. Bd. 37 Nr. 1) und Knillings Reformvorſchläge (Pär. 
Jahresber. Bd. 39 Nr. 20) al3 grundlos und hinfällig zu betrachten find. 
— Nüefli geht von der Überzeugung aus, die Gejhihte der 
Nehenmethodit Habe und darüber belehrt, es könne jih in 
diefem Unterrichte nicht mehr um ein Niederreißen des bisher 
geihaffenen und die Aufrihtung eined Neubaues handeln, 
jondern die anzujtrebenden Verbejjerungen jeien lediglich in 
einer zwedmäßigen Ausgeitaltung des vorhandenen zu juchen. 
— Er bemerkt nocd ferner in der Einleitung, wenn ſich jemand, wie 
Rnilling, berufen fühlt, fo jchonungslos in die unklaren Köpfe anderer 
bineinzuleuchten, jo dürfe man wohl an die Klarheit und Folgerichtigkeit 
eines ſolchen Reformator3 die jtrengiten Anforderungen ſtellen und müſſe 
jeine Aufitellungen erniter Beurteilung unterziehen. 

Im erjten Abjchnitte wird der Begriff der Zahl erörtert. Bon 
Peſtalozzi wird gejagt, er betrachtete die Zahl als eine den Dingen zus | 
fommende Eigenjchaft, welche wir auf Grund der Anjchauung den Dingen 
abftrahieren. Er definiert die Zahl ausdrüdlicd als das in den Dingen 
real vorhandene Verhältnis des Mehr oder Minder. 

Bei Knilling dagegen ſchwankt die Anficht; bald nennt er das aus— 
einanderliegende Viele, die konkreten Größen, die in den Dingen jelbit 
begründeten quantitativen Unterjchiede die Zahl, wie wenn fie unab— 
bängig von unjerem Denken bejtünde; dann heißt es bei ihm wieder, das 
augeinanderliegende Viele ſei noch gar feine Zahl, es jei lediglid) das 
Material, aus welchem das Denken in freier Thätigfeit die Zahl erzeuge. 
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Mit großer Ausführlichfeit weiſt Nüefli das Schwanfen der Begriffe bei 
finilling nad, und zeigt, wie ſonach überhaupt Folgerichtigkeit entfallen 
mußte. Bon den vielen recht intereffanten Auseinanderjegungen des Verf. 
möchten wir nur die eine hervorheben, welche unverfennbar die Urjache 
einer weitverbreiteten Meinungsverjchiedenheit enthält. Rüefli meint 
nämlich, Knillings Zahlbegriff Elebe an den fonfreten Dingen, er vermöge 
gar nicht den Begriff der reinen Zahl zu erfaflen. Cs ſei aber wohl 
zu unterjcheiden zwifchen einer Anzahl von Dingen, das ijt den benannten 
Zahlen, und der reinen oder unbenannten Zahl. Wir jtimmen hier 
Rüefli vollitändig bei und bemerfen, daß die Auffafiung der Zahl als 
Konfretum wohl nur in der Volksſchule möglih und faum in dieſer auf- 
recht zu erhalten it. Dagegen die Zahlenlehre, wenn fie fi) nur auf 
einen wenig höheren Standpunkt jtellt, es nur mit, den reinen Zahlen 
zu thun hat. 

Bei Knilling ijt das Nechnen weniger eine Verſtandes- als vielmehr 
eine Gedächtnisfache, in Bezug auf welche er jogar den Ausdrud gebraucht, 
e3 jei nicht viel mehr als gedanfenlojes Geplapper. Diejem entgegen 
gelingt Rüefli jehr hübjch der Nachweis, daß es völlig in der Hand des 
Lehrers gelegen jei, aus dem Nechenunterrichte hauptjächlic eine Sache 
des Verſtandes, oder wenn er will, des Gedächtnified zu machen. Damit 
jteht im innigen Zuſammenhange, daß jchwachveranlagte Kinder es doc 
zu einer anjehnlichen Fertigkeit im Rechnen zu bringen vermögen, wenn 
nämlich der Lehrer den Unterricht auf die Pflege des Gedächtniſſes und 
mechanischer Vorgänge hin einrichtet. 

Treffend it ferner Nüeflis Bemerkung, daß aud das elementare 
Rechnen, als Zweig der Mathematik, vor anderen Fächern durch Klarheit 
und Beitimmtheit feiner Begriffe und Urteile fich auszeichnet, daß ſonach 
dieje Eigenjchaften bei richtiger Unterweifung in diejem Gegenjtande auch 
in ſprachlicher Beziehung” ji) ausprägen müjjen. Unmöglich iſt Die 
ſprachliche Verwertung des Gegenjtandes, wenn die Begriffe des Lehrers 
jelbit jo ſchwankend und unficher find, wie man es Knilling an einer 
Reihe mangelhafter Definitionen nachzumweijen vermag. 

Das äußerjte an Widerſprüchen hat Knilling in Bezug auf den fitt- 
lihen Wert de3 Rechenunterrichtes geleijtet; bald wird deſſen jittlicher Wert 
ganz abgeiprochen, weil ja der Gegenjtand eine reine Gedächtnisſache ift, 
dann wieder leuchtet doch die Einfiht auf, in wie hohem Maße ein 
Gegenstand, bei welchem da3 Kennen wejentlih mit dem Können, das 
heiht, das Verjtehen mit dem Aüsüben zujammenfällt, zur Gewinnung 
des GSelbitvertrauend, zur Feſtigung des Charakters und der Sittlichkeit 
beitragen muß. 

Sowohl Rnillings, als Rüeflis Bücher find der Methodit des Rechen— 
unterrichted gewidmet. Das Werk de3 erjteren macht vom Anfang bis 
zum Ende den Eindrud des Entwurfes zu einem beabjichtigten Verſuche; 
man wird beim Lefen die Empfindung nicht los, der Verfaſſer jei ein 
Projeftenmaher. Dagegen it Rüeflis Buch als Kritik entworfen und 
bezeichnet, aber mit fo viel Scharfiinn und Sachkenntnis abgefaht, daß 
nicht bloß Knillings Widerjprüche und Unhaltbarkeiten aufgededt werden, 
jondern daß der Lejer aus demjelben einen reihen Gewinn der Belehrung 
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empfängt. Wir möchten gerne jagen, wenn es geſtattet iſt, kleines mit 
großem zu vergleichen, es Hat uns dies Buch an Leſſings Anti-Götzen 
erinnert. Sowie ohne Kenntnis der Schriften von Götze, Leſſings Streit- 
johrift allein den Genuß der Belehrung gewährt, jo erfreut uns aud 
Rüeflis Buch, ohne jeinen Gegner zu fennen, durch Klarheit und Wahr: 
heit, welche von dem einen Leſer als Belehrung, von dem anderen als 
Zuftimmung der eigenen Überzeugung mit Vergnügen entgegen genommen 
werden mag. 
5. Splittegarb, E., Gymnafiallehrer in Elberfeld. Kritif der Upungöbüder 
bes rundlegenden Rehenunterridtes. 69 S. 120 M 
ieſelben Rechenaufgaben für die unteren Klaſſen höherer Lehranſtalten, 
ſowie f. d. Volksſchule in 3 Heften zuſ. 166S. Düſſeldorf, 1890, Schwann. 1,30M. 
Die Kritik der gebräuchlichſten Methoden enthält eine überſichtliche 
Zuſammenſtellung der Einrichtung der gangbaren Rechenbücher. Um die 
Überſicht zu erleichtern, teilt der Verf. die gebräuchlichen Rechenbücher in 
„gruppierende“ und verſteht darnnter ſolche, nach der Methode Grubes, 
dann in „trennende“ mit Abſtufung gewiſſer Zahlenkreiſe und endlich 
in „vermittelnde“. Der Verfaſſer iſt ein Gegner Grubes und ſpricht 
ſich ſelbſt für die „trennende“ Methode aus, indem er die Abſtufung des 
Unterrichtes nach den Zahlenräumen 5, 10, 20 und 100 verlangt, in 
diefen Stufen wird der Lehrftoff, beziehungsweije die Rechenaufgaben, 
nad) Nechnungsarten gefondert vorgeführt. Da aber anderjeit3 der Verf. 
es nicht unterläßt, auf die Wichtigkeit einer fortgejegten Wiederholung 
im NRecenunterrichte hinzumweifen, jo ergiebt fi daraus, daß auf den 
verſchiedenen Stufen die Rechnungsarten doch in gemijchter Folge vor— 
genommen werden müfjen. Grube verlangt die Betrachtung jeder Zahl 
bi3 100 als eine Zahlindividuums, an welchem alle Rehnungsarten 
vorzunehmen find; der Verf. teilt diefe 100 Individuen in vier Gruppen, 
fondert in jeder Gruppe die Rechnungsarten und verlangt eine häufige 
Wiederholung. Dies führt praktiſch jo ziemlich auf dasjelbe hinaus. Man 
mag Grube theoretiſch noch jo heftig bekämpfen, praftiich wird feine 
Methode mehr oder weniger eingejtanden, mehr oder weniger bewußt 
dennoch nachgeahmt; denn font müßte man ja auf das reine Reihen- 
rechnen, wie e3 vor Grube gebräuchlich war, zurüdgreifen. Im übrigen 
fann man mit den mehr auf das Praftijche gerichteten methodiichen Wei— 
fungen und Behauptungen des Berfafjerd recht wohl einverjtanden jein, 
wie er ſich überhaupt in feinen Schriften als ein jehr erfahrener Litte- 
rariſch hoch gebildeter LVehrer bekundet. Doch vermögen wir unjere Zus 
jtimmung der Behauptung tief greifender Bedeutung des Rechenbuches 
nicht in dem Maße zu geben, wie wenn das Bud für den Erfolg belang- 
reicher wäre, ald der Lehrer. Das Buch ift immer nur dad Werkzeug, 
der Lehrer ift der Meijter; der gute Meifter verjteht es auch mit dem 
ſchlechten Werkzeuge zwedentjprechende Arbeit zu leiften, ja iſt das Werk— 
zeug gar zu jchledht, jo legt er es zur Seite und jchafft ſich ſelbſt ein 
bejjered; dagegen ift auch das beite Werkzeug in den Händen des un— 
geſchicken Arbeiter nutzlos. An Lehrmitteln empfiehlt der Verf. auf das 
febhaftefte die ruſſiſche Rechenmaſchine, welche wir gleichfalls für das beſte 
Anſchauungsmittel in dieſem Gebiete halten. 
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Das erjte Heft der Rechenaufgaben umfaßt den Zahlenraum bis 
100 in vier Stufen. Diejen Stoff im erjten Schuljahre zu bewältigen, 
it wohl nur an der VBorjchule eined Gymnaſiums möglich, an welche die 
Kinder doch mit einigen elementaren Borkenntnijjen gelangen. An einer 
Vollsihule hat man genug gethan, wenn man im eriten Jahre den Zahlen- 
kreis bis 20 bewältigt. Für unnügen Ballaft halten wir „Mejjen“ und 
„Zeilen“ zu unterjcheiden; es Tann dies doch nicht durch den Umſtand 
begründet jein, daß einmal al3 Divifionszeichen der Doppelpunft und ein 
andermal das Vorwort „in“ gebraucht wird; es ift died an fich ein ganz 
unwejentliher Vorgang, für den Schüler aber ein unnötige Erſchwernis. 
Der Berf. fann doch nicht darin den Unterjchied zwischen Teilen und 
Mefien jehen, daß er in feinen übrigens ganz netten Zahlbildern den 
trennenden Strih einmal lotredht und das andere Mal mwagredt legt. 

Das zweite Heft ituft den Bahlenraum bis 1000 bei 200 ab, es 
it für da3 zweite Jahr der Vorſchule beftimmt und kann auch im dritten 
Jahre der Volksſchule gebraudyt werden. Das dritte Heft führt uns 
den unbegrenzten Bahlenraum vor, ſodann das Rechnen mit ganzen ein 
namigen und mehrnamigen Zahlen und den einfachiten Bruchformen. Die 
Darlegung des defadifchen Zahlenſyſtems müfjen wir in Vergleich mit 
anderen Lehrbüchern als eine mangelhafte bezeichnen. 

Die vorliegende Kritif wird gewiß für jeden Lehrer eine anregende 
Seftüre bilden, die Rechenbücher jedoch vermögen wir nicht zu empfehlen, 
da unjere Erfahrung jehr zu gunjten der Methode Grubes jpricht. 

6. Lautar, Lukas. Der Rechenunterricht in der Volksſchule, — 
Anleitung. 79 ©. Laibach, 1890, v. Kleinmayr u. Bamberg. 1M. 

Der Inhalt befaßt ſich mit der Anleitung zum Gebrauche de3 dritten 
und vierten Nechenbuches, das iſt im Zahlenraume bis 1000 und im 
unbegrenzten Zahlenraume; es find alſo ohne Zweifel Nechenbücer vom 
Verf. veröffentlicht, welche uns jedoch unbekannt geblieben find, und zu 
deren Gebrauch vorstehende Anweifung zu dienen hat. Im allgemeinen 
fann man mit den Ausführungen des Berf. wohl einverftanden jein; es 
hat und nur jonderbar geſchienen, daß dieſe Methodif mit dem dritten 
Schuljahre beginnt, wo bleiben die beiden früheren, ganz bejonders das 
erite, deſſen Methodik den eigentlichen Angelpunft bildet, während ja doc) 
alles Folgende größtenteild Gedächtnigfahe und Normalverfahren ift. Im 
einzelnen müffen wir außsftellen, daß im dritten Schuljahre die Sub— 
traftion als Abziehen und erjt im vierten Schuljahre mittelit Hinzuzählen 
gelehrt wird. Den Schülern mwird hiermit die Aufgabe durch ein ganz 
unnüges Umlernen erſchwert. Man kann aud jchon im erften Schuljahre 
die Subtraftion mittel3 Zuzählens lehren, und es ift fein Grund erfind- 
ih, weshalb überhaupt eine andere Art zu lehren jei. — Natürlich) 
fann dann auch erft im vierten Jahre die Divifion ohne Aufichreibung 
der Teilprodufte gezeigt werden, was gleichfall® einem unnötigen Um— 
lernen gleichfommt. — Das Beifpiel, an melchem der „zufammengejeßte 
Dreifag“ erläutert wird, ift fo ungefchidt gewählt, daß die Unbefannte 
mit der gleichnamigen Bekannten auch numerifc gleich ift. 


7. Hartmann, Edm., Gymnaftallehrer in Giehen. Anleitung zur Behandlung des 
elementaren Rehenunterridhtes. 86. Leipzig, 1890, Reisland. 1,20 M. 
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Der Verf. will jungen Lehrern eine Anleitung für die heuriftiiche 
Lehrform geben und jendet zu diejem Behufe in einem acht Seiten langen 
Vormworte theoretiiche Erörterungen voraus, denen wir jedoch mur teils 
weiſe zuzujtimmen vermögen. Warum 3.8. joll der Kettenſatz ſchwer 
zum Verftändnijje zu bringen fein? Er ijt völlig enthalten in der Form: 
x Meter jind gleichwertig mit a Slafter, wenn m Slafter gleichwertig 
find mit n parijer Fuß und p parijer Fuß gleichwertig find mit q Metern. 
— Oder warum jind gemeine Brüche volfstümlicher als Dezimalbrüde? 
Münzen, Mapitäbe, Gewichte und Hohlmaße find augenscheinlich und 
bandgreiflich in jedermanns täglidem Gebrauche. — Endlid die Be: 
nennung der Nechnungszeichen ift bei der Addition mit „mehr“, und 
bei der Subtraftion und Diviſion als eine zweifache zu geben. Der 
eigentliche Inhalt des Buches verbreitet jic über das Nechnen mit mehr: 
namigen Zahlen, jodann über das Nechnen mit gemeinen und Dezimal: 
brüchen allerdings richtig eingeleitet durch die Lehre von der ZTeilbarfeit. 
Den Schluß bilden die bürgerlichen Rechnungsarten. — Der Vorgang 
des Verf. ijt wohl nur der zaghafte Verſuch einer heuriftiihen Methode 
zu nennen. Bei den Teilbarfeitöregeln, welche jehr leicht vollitändig be- 
gründet werden können, fommt e3 über einen ſchwachen Anlauf dazu 
nicht hinaus. Das Entjtehen des Bruches wird geometrifch erklärt und 
in weiterer Folge auch Multiplikation und Divifion von Brüchen auf 
geometriichem Wege begründet. — Bei den bürgerlichen Rechnungsarten 
it uns bejonderd der Sat aufgefallen: „In ähnlicher Weije wird aud) 
der in Prozenten angegebene Berlujt berechnet.” — Derlei jollte denn 
do in einem für junge Lehrer bejtimmten Buche nicht mehr vorkommen. 
E3 liegen wifjenjchaftliche Arbeiten in binreichender Menge vor, welde 
darthun, das die heuriftiihe Methode die Auffafjung des Bruches als 
eined angezeigten Duotienten erfordert. — Und wie kann man den Unter: 
ihied des Nechnend der Prozente „von“, „auf“ und „in“ Hundert mit 
dem Ausdrude „in ähnlicher Weiſe“ abthun? 

8. Salberg, Joh. Aug., Oberl. in Münden. Anſchauungs-Kurſus für das 
Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrücen nebjt methodiicher Schlußrechnung 
und Beitrehnung 84 S. Münden, 1890, Stellerer. 60 Bf. 

Das vorjtehende Lehrmittel ift für die vierte und fünfte Klaſſe der 
Bolfsihule bejtimmt und jtellt ji) die Aufgabe, die Schüler in das 
Nechnen mit Brühen einzuführen. Es fol die auf anſchaulichem Wege 
geichehen und werden dazu geteilte Streden, oder Gruppen einer Anzahl 
feiner Kreije oder auc eines durch Radien geteilten Kreiſes benutzt. 
An diefen Anjchauungsmitteln werden die vier Grundrechnungsarten mit 
gemeinen und Dezimalbrüchen auszuführen gelehrt, wobei das Multi— 
plizieren und Dividieren einem anſchaulich auszuführenden ſprungweiſen 
vor= und rückwärts Zählen gleihfonmt. Diefer Vorgang ijt zur Eins 
führung der Schüler in die Bruchrechnung durchaus zwedmäßig, aber jo 
viel uns befannt, auch jchon ein jehr vieljeitig in Anwendung gebracdhter, 
jollte jedoch) dies in München noch nicht der Fall fein, jo müſſen wir 
die Arbeit des Verfaſſers als eine höchit verdienftliche bezeichnen. Auch 
das Folgende über die einfache Schlußrechnung mit ganzen Zahlen und 
Brüchen ijt eine richtige Anwendung einfacher Grundjäge. Der Anhang 
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über die Zeitrechnung enthält eine Anzahl Aufgaben, welche ſich größten- 

teil3 im Gebiete der Addition und Subtraftion bewegen. Die Beachtung 

des Büchleins iſt allen jenen Lehrern dringlich zu empfehlen, welche mit 
der Einführung in dad Bruchrechnen an geteilten Maßſtäben noch nicht 
befannt jein jollten. 

9. Shader, Dr. %., Prof. in Hamburg. Leitfaden für den Rechenunterricht 
in den unteren Klaſſen höh. Lehranitalten nebit Aufgabenfammlung. I. Zeil: 
Xeitfaden. 70 ©. Hamburg, 1891, Fritzſche. 

Der Inhalt des Buches verbreitet ji) über das Nechnen mit ganzen 
unbenannten und benannten Zahlen mit gemeinen und Dezimalbrüden 
und über die Mehrzahl der bürgerlichen Rechnungsarten. Man fann 
mit dem Inhalte diefer Drudjchrift wohl einveritauden fein, denn jie 
juht möglichſt Zufammenhang und Fügung herzuftellen zwiſchen der wiſſen— 
Ihaftlihen Arithmetit und dem, was als bejondere Arithmetif auf der 
Unterftufe mitzuteilen ift, wenn aber der Berf. am Titelblatte für ſich 
eine „neue Methode“ in Anſpruch nimmt, jo müſſen wir bemerfen, 
da und wenigftend nicht® von jeinem Buche neu war, im Gegenteile 
würden wir manches des beibehaltenen, hergebrachten Mangelhaften gerne 
durch Beſſeres erjeßt gejehen haben. So, um mur eined hervorzuheben, 
jheint und die Schlußrechnung in der auch beim Verf. vorfindlichen Form 
unbeholfen und weitläufig und daher praftiichh unbrauchbar. Geradezu 
jehlerhaft, weil außerhalb des wiljenjchaftlihen Zuſammenhanges jtehend, 
it e3 aber das Dividieren auf die Subtraftion zurüdführen zu wollen. 
Im ganzen aber iſt e3 ein gutes Buch, auch ſchon wegen jeiner über— 
ihtlihen Hervorhebung des Wichtigen durd) jtärkeren Typenjaß und ver— 
Ihiedene anerfennenswerte Einzelnheiten, jo die Subtraftion mittel Er— 
gänzung, und das ſich daraus ergebende einfachere Verfahren bei der 
Divifion; dann aud die Einordnung der Teilbarfeitsregeln von Maß und 
Vielfahem zwifchen Division und Bruchrechnung, das it, an die ihnen ſyſte— 
matiich zufommende Stelle. 

Wenn der Verf. überzeugt ijt, daß der vorliegende Leitfaden aud) 
in Verbindung mit jeder anderen Aufgabenjammlung gute Dienjte leijten 
wird, jo kann man diefer jeiner Meinung wohl zuftimmen, wenn er aber 
ferner um Nachſicht erfucht wegen des Betretens eines noch unbefannten 
Feldes, jo müſſen wir einerjeit3 jagen, daß er feiner Nachſicht bedarf, da 
feine Arbeit ganz gewiß den bejjeren ihrer Art beizuzählen it, anderer- 
jeit3 aber kann diefes Gebiet fein unbebautes Feld genannt werden, da 
und doch eine jehr reiche Litteratur vorliegt. Das Buch erjcheint für die 
unteren Klaſſen höherer Anjtalten recht gut brauchbar, noch dringender 
aber möchten wir e3 den Seminarien empfehlen, an welchen man zumeijt 
noh weit entfernt ijt, den Zuſammenhang zwiſchen Rechenkunſt und 
wiſſenſchaftlicher Arithmetik gefunden zu haben. 

10. Munderloh, H. F. und Kröger, E. H., Rektoren in Oldenburg. Reden: 
buch in zwei Teilen. Oldenburg, 1890, Schulze. I. Teil. 11. Aufl. 166 ©. 
1M. U. Zeil. 18. Aufl. 1865. IM. 

Die Aufgaben beginnen fofort mit dem unbegrenzten BZahlenraume, 
zunächſt mit vier Grundrechnungsarten in ganzen unbenannten, dann in 
mehrnamigen Zahlen, weiter dad Rechnen mit gemeinen und jchließlich 
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jene mit Dezimalbrüden. Wir haben und jchon wiederholt dahin aus 

geiprochen, daß die Dezimalbrühe vor den gemeinen Brüchen leicht zu 

behandeln find, weil die Schüler infolge der dezimalen Teilung von 

Münzen, Maßen und Gewichten in Bezug auf dieje Brüche ein weit voll- 

ftändigeres Anfchauungsmaterial bejigen, als für gemeine Brüche. — Die 

vereinfachte Divifion, nämlich ohne Aufjchreibung der abzuziehenden Teil: 
produfte, jcheint den Verf. noch unbekannt zu fein; im übrigen haben 
wir nur zu bedauern, daß für Dezimalbrüche ein Eleinerer Typenſatz ge 

braucht wurde und überhaupt der Sat an vielen Stellen, z. B. Seite 65 

bi3 68, dann 112 bis 129 und 155 bis 159 fo gedrängt erjcheint, daß 

er den Augen umſomehr empfindlich wird, als aud das Papier feine ganz 
weiße Farbe bejigt. 

Über den zweiten Teil hatten wir ſchon im Päd. Jahresber. Bd. 38 
©. 264 Gelegenheit uns jehr anerfennend auszufprechen, da jein reicher 
Inhalt in Bezug auf bürgerliche Rechnungsarten und verwandtes, ihn zu 
einem höchit beachtenswerten Lehrbehelf für Bürger, Handel3- und Ge: 
werbeſchulen macht. 

11. Dorns Aufgaben für mündlihes und jhriftlihes Nehnen bearb. 
von A. Eljner und R. Sendler, Seminarlehrer. Breslau, 1890, Handel. 
A-Ausgabe. 2. Aufl. in ſechs Heften. 24—72 ©. 15—35 Pf. B-Ausgabe in 
vier Heften. 32—48 ©. 15—25 Pf. 

Das erite Heft enthält die Zahlenkreife fünf, zehn, zwanzig; Die 
ift richtig die Aufgabe des eriten Schuljahres, aber wir ziehen es vor in 
diejen Zahlenfreifen nad) der Methode Grubes vorzugehen. Allerdings 
findet man im Worliegenden ſchon im unterjten Zahlenkreiſe Beiſpiele 
über alle vier Rechnungsarten, aber doch dieje Beifpiele nah) Rechnungs: 
arten getrennt; da man fich nun nicht wochenlang in diefen Zahlenkreijen 
mit derjelben Nechnungsart befajjen kann, jo ergiebt ſich die Notwendig: 
feit der Wiederholung und daraus ein Vorgang, welder fich von jenem 
Grubes nur durch den Mangel forgfältiger Ordnung unterjcheidet. Gleich 
ungejchidt ift die Einteilung des zweiten Heftes, in welchem wiederum 
die Sonderung im Bahlenraume bi8 100 nad Rechnungsarten vorliegt, 
während das Borichreiten der Betrachtung nach Defaden aus den oben 
angegebenen Gründen das Richtigere wäre. Das dritte Heft behandelt 
den BZahlenraum bis 1000 und die Hundertitel. Das vierte Heft den 
unbegrenzten Zahlenraum, das Rechnen mit mehrnamigen Zahlen und die 
einfache Pegel de tri. 

Das fünfte Heft enthält das Nechnen mit gemeinen und Dezimals 
brüchen und die zufammengejegte Regel de tri, leßtere wohl in einer zu 
beichräntten Anzahl von Beifjpielen. Das ſechſte Heft endlich die bürger- 
fihen Nechnungsarten; Ausziehen der Quadrat- und Kubikwurzel und 
NRaumberehnungsaufgaben. 

Die B-Ausgabe, welche für einfache Schulverhältniffe beftimmt ift, 
gelangt ſchon im erften Hefte bis zum Zahlenkreis 100, jo daß aljo 
diejed den beiden eriten Heften der A-Ausgabe entipriht. Das zweite 
und dritte Heft der B-Ausgabe kommt nahe glei dem dritten und 
vierten der A-Ausgabe, dad vierte Heft bringt den Gegenjtand zum 
Abſchluß. 
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Der Titel diejer Hefte giebt es richtig an, daß diejelben nur Auf— 
gaben enthalten, doc, jcheint e& und, daß die Schüler in den oberen Klaſſen 
namentlih in Bezug auf bürgerliche Nechnungdarten und Raumrechnung 
nit ganz ohne Anleitung zu lafjen wäre. 

Wenn wir aljo den vorliegenden Lehrbehelf auch nicht in jeder Be— 
ziehung zuzuftimmen vermögen, jo müfjen wir doch zugeben, daß er durch 
einen geſchickten Lehrer einer vollklommen erfolgreihen Berwendung wohl 
zugeführt zu werden vermag, und finden es daher auch begreiflid, daß 
das Unterrihtsminifterium den Gebraud desjelben in den Volksſchulen 
Schleſiens genehmigt hat. 

12. Welcker, J. Oberl. in Wiesbaden. Übungsbuc zum mündl. und fchriftl. 
Rechnen. Bollitändige Umarbeitung des Übungsbuces von B. Fridhöffer. 

3 Hefte. 5.—13. Aufl. Wiesbaden, 1890, Limbarth. Jedes Heft 40 Br. 

Des erjten Heftes erite Abteilung ift für die erjten zwei Schul- 
jahre bejtimmt, die erite Stufe enthält den Zahlenraum bis fünf, weiter 
erfolgt die Abitufung von jeder Dekade zur anderen. Im ganzen Hefte 
fommt nur Addition und Subtraftion vor, welche Recdhnungsarten zu dem 
fogenannten Zählen in Reihen entwidelt werden, auf Ddiefe Art und 
Weiſe war der Nechenunterricht ſchon vor fünfzig Jahren üblich. Man 
fann nun nicht jagen, daß die Kinder vor fünfzig Jahren nicht auch 
Rechnen gelernt hätten, doch wurden feither bezüglich der Leichtigkeit des 
Erlernend mittel® der Grubefhen Methode jo günftige Erfahrungen ge- 
macht, daß die überwiegende Mehrzahl der Lehrer und der Lehrbücher 
mehr oder weniger ſich dieſelbe zu eigen gemacht haben. 

Des erjten Heftes zweite Abteilung iſt uns nicht zugegangen, dürfte 
aber wahrjcheinlich die Multiplikation und Divifion mit ganzen Zahlen 
enthalten. Das zweite Heft läßt abwechſelnd zwei Abſchnitte über das 
Rechnen mit gemeinen Brüchen und zwei mit mehrfach benannten Zahlen 
aufeinander folgen. Der fünfte Abjchnitt enthält Aufgaben über das 
Rechnen mit Dezimalbrühen. Der Verf. verteidigt diefe Anordnung mit 
der Behauptung, daß im Verkehrsleben die gemeinen Brüche häufiger vor— 
fommen und daher dem Verſtändniſſe des Kindes näher ftehen. Eine 
Behauptung, welcher wir durchaus widerfprechen, wir haben uns über- 
zeugt, dag jeit Einführung der dezimal geteilten Münzen, Maße und 
Gewichte das anjchauliche Verftändnis der Kinder für die Dezimalbrüche 
mindeſtens eben jo groß ift, als für die gemeinen Brüche, und daß daher 
dad Rechnen mit Dezimalbrühen ohne erhebliche Schwierigkeit im vierten 
Schuljahre durchgeführt werden kann. Das dritte Heft enthält Aufgaben 
über die bürgerlichen Rechnungsarten, in einem auf das notiwendigite 
beihränftem Umfange. Wenn wir alfo audy nicht in der Lage find, 
irgend einen methodiichen Fortichritt an diefem Lehrbehelfe zu erkennen, 
jo mögen wir doch zugeben, daß er dem Bedürfniffe einer drei- biß vier- 
Haffigen Landſchule wohl entjpriht. Nur muß man ſich dabei bewußt 
bleiben, jo zu unterrichten, wie died auch ſchon vor fünfzig Jahren 
üblich war. 

13. Heinze und Hübner. Nehenbucd für Stadt: und Landſchulen. Ausgabe 
für einfache Schulverhältnifje. Breslau, 1890, Görlih. 1. Heft. 485. 20 Pf. 
2. Heft. 48 ©. 5 Pf. 3. Heft. 64 S. 30 Pf. 


142 Mathematik. 


Im erſten Hefte werden die Zahlenkreiſe 5, 10, 20, 100 dem 
Schüler vorgeführt, das zweite Heft enthält den Zahlenkreis bis 1000 
mit Einführung in das Nechnen mit gemeinen ımd Dezimalbrüchen. Das 
dritte Heft enthält den unbegrenzten Zahlenraum, das Bruchrechnen, die 
bürgerlichen Nechnungsarten und einiges über die Raumlehre. Diejelben 
Verff. haben jchon vor jieben Jahren ein Nechenbuch in 6 Heften er- 
jcheinen laſſen, über welches wir und günftig auszuſprechen im der 
Lage waren. Auch die vorliegende vereinfachte Ausgabe ift nad) den 
Grundſätzen und Einrichtungen der größeren gehalten; wir fünnen daher nicht 
umhin, diefelbe zum Gebrauche bei einfachen Schulverhältniffen zu empfehlen. 
14. Engelhardt, %., Lehrer in Witten. Nehenbuc für Voltsfchulen. Hilde: 

heim, 1890, Borgmeyer. 1. Heft. 32 ©. 20 Pf. 2. Heft. 36 ©. OF. 
3. Heft. 76 ©. 40 Pi. 

Das erite Heft gelangt bis zum BZahlenfreife 100 von Defade zu 
Dekade fortjchreitend. Die erite Dekade fommt dabei zu fur; an Umfang 
und notwendiger Stoffvertiefung. Erjt in der zweiten Dekade wird mit 
der Multiplifation begonnen, aber auch hier ijt die Stoffvertiefung nod 
nicht der Wichtigkeit entjprechend, weitgehend genug. Das zweite Heit 
erweitert den Zahlenraum in mehreren Abjtufungen bis zu den Millionen 
und führt in dad Nechnen mit gemeinen und Dezimalbrüchen ein. Das 
dritte Heft verallgemeint das Rechnen mit ganzen und gebrochenen, ein: 
und mehrnamigen Zahlen und bringt jodanı dad Notwendige von den 
bürgerlichen Rechnungsarten und von der Berechnung des Inhaltes ebener 
und räumlicher geometrifcher Gebilde. Es jcheint uns dies ein Lehrbeheli, 
welcher bei einfahen Schulverhältniffen in der Hand eines gejchidten 
Lehrers brauchbar fein mag. 

15. Hentſchel, E., weil. Seminarlehrer in Weißenfels, und Jänide, E., Seminar: 
lehrer in Halberſtadt. Rechen buch für die abfchliegende Volksſchule. Leipzig, 
1890, Merfeburger. 5. Aufl. in 6 Heften, a 40 Pf. 

Die vorliegende Ausgabe wurde von C. Eide und ©. Limpert 
bejorgt und dabei neuejten Wünſchen und Strebungen Rechnung getragen. 
Das erite Heft enthält in zwei Stufen die Zahlenräume 10 und 20, 
wobei in jedem die Nechnungsarten gejondert auftreten. Das zweite 
Heft enthält den Zahlenraum bis 100 ohne Abjtufung und mit Sonderung 
der Nechnungsarten. Das dritte Heft erweitert den Zahlenraum bis 
1000 und bis zu den Hundertjteln und macht mit den einfachiten Brüchen 
befannt. Das vierte Heft enthält den unbegrenzten Zahlenraum und 
dad Nechnen mit mehrfachbenannten Zahlen. Das fünfte Heft lehrt das 
Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrühen, das ſechſte endlid, die bürger- 
lichen Nechnungsarten und Raumberechnungen. Wir find zu jehr von 
dem Nutzen der Grubejchen Methode durch unfere Erfahrung überzeugt 
worden, al3 daß wir für einen anderen Vorgang ein empfehlendes Wort 
zu jagen vermöchten, 


16. Rechenbuch für Mädchenichulen in 5 Heften. 40—88 ©. Hildburghaufen 
1890, Gadow. 25—35 MH. 
Das erjte Heft unterjcheidet nur den Zahlenraum 10 und 100, in 
welchen die Rechnungsarten gejondert vorfommen. Das zweite Heft ge 
langt bis zum Zahlenraume 10000 und führt einfache Brüche vor. Im 
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dritten Hefte gelangt man bi zum unbegrenzten Bahlenraume, die Ein 
führung in das Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrüchen wird fortgejeßt. 
Das vierte Heft bringt die Bruchrechnung zum Abſchluß. Das fünfte 
Heft endlich enthält die bürgerlichen Nechnungsarten, einiges aus der 
Raumlehre und gemijchte Aufgaben. 

Wir haben ſchon des öfteren bemerkt, daß die Schüler aufßerordent- 
lic) angeregt werden, wenn ihr künftiger Beruf oder wahrjcheinliche Lebens— 
itellung in den Kreis de Unterrichtes gezogen werden; es iſt aljo gar 
fein Zweifel, daß der obigen Verlagshandlung durd die Veröffentlichung 
diejed Nechenbuche® von einem ungenannten Berf. ein glüdlicher Wurf 
gelungen it. Gewig wird es die Mädchen jehr freuen, ihre eigenen 
werten Namen anitatt jener der Knaben in den Texrtaufgaben zu lejen; 
außerdem aber fann ein Necyenbuch für Mädchen nicht anders ausjchen, 
al3 ein jolches für Knaben. Nur im zweiten Teil des legten Heftes wird 
dieier Unterjchied hervorragend markiert. Dem Nechenunterrichte wird ja 
auch zugemutet, die Schüler in die thatjächlichen Verhältniſſe des Ver— 
fehrslebens einzuführen und diejer Aufgabe wurde aus dem Standpunkte 
de3 Mädchens im lebten Teile hervorragend Nechnung getragen. Wir 
finden die Aufgaben, welche fich auf weibliche Handarbeiten und auf Hause 
mwirtichaft beziehen; ja jogar ein auf 14 Tage ausgedehnter Speijezettel 
nebit Nojtenüberjchlag befindet jich abgedrudt. Fernere Aufgaben beziehen 
ic auf Wäſche, Garten, Bugmacherin und Lebensverfiherung. Wir jtehen 
niht an zu erklären, daß das vorjtehende Lehrmittel als ein recht erfreus 
liher Fortjchritt zu begrüßen iſt, da dasjelbe im hohen Grade geeignet 
iheint, da8 Interefje der Schülerinnen anzuregen, und damit die Arbeit 
zu erleichtern und zu fürdern. 

et, E., Lehrer in Kiel. Rechenbuch für Mädchenſchulen. Bielefeld u. 

leipzig, 1890, ee 5 ar 1. Heft. 24 S. 235 Pi. 2. Deft. 36 ©. 

30%. 38. Seft. 32% . eft. . 35B. 5. Heft. 4 ©. 35 Pi. 
6. Heft. 56 ©. 50 Bi. 7. a 378 75 

Das erſte Heft wendet dem — Zehn ſieben Seiten und 
dem Zahlenkreiſe Zwanzig zwölf Seiten zu. Offenbar viel zu wenig. — 
Der Verf. verjchmäht die Methode Grubes und teilt die Beijpiele in 
diejen beiden Stufen nad) Nechnungsarten. Drei Seiten eingefleideter 
Aufgaben ericheinen völlig nutzlos, da die Kinder des eriten Schuljahres 
den Sinn des Gelejenen faum zu erfaſſen vermögen. 

Das zweite Heft teilt den Zahlenraum bis Hundert in vier Stufen; 
dieje Einteilung jagt uns befjer zu, obwohl wir aud hier einer Ab— 
ſtufung von Zehner zu Zehner den Vorzug geben. Im dritten Heft 
wird der Zahlenraum bis Taufend bei zweihundert abgeftuft, woran jich 
einige Übungen mit einfachen Brüchen reihen. Das vierte Heft be— 
handelt den Zahlenraum bis zu einer Million in drei Abſtufungen, dann 
das Nechnen mit mehrnamigen Zahlen und mit Brüchen. Dies it zu 
wenig. Nach unjerer Erfahrung wird im vierten Jahre das Rechnen 
im unbegrenzten Zahlenraume und mit Dezimalbrücden fehr leicht auf— 
genommen, auch das Rechnen mit mehrnamigen Zahlen kann man uns 
ſchwer auf die Zeitgrößen ausdehnen, während es in Bezug auf die ge— 
meinen Brüche hier wie dort nur bei der Einleitung bleibt. Erſt das 
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fünfte Heft bringt den unbegrenzten Zahlenraum, die Dezimalbrüde bis 
zu den Taufentiteln, die Zeitrechnung und einiges weniges über Regel de tri. 
Dagegen nehmen wir in der erjten Hälfte des fünften Schuljahres das 
Rechnen mit gemeinen Brüchen in jeder Beziehung, während Die ganze 
zweite Hälfte mit bürgerlichen Rechnungsarten zugebradht wird. Erſt das 
ſechſte Heft bringt dad Nechnen mit gemeinen und Dezimalbrücden voll: 
ſtändig und fommt auch nicht über die einfachiten der bürgerlichen Rech— 
nungsarten hinaus. Das fiebente Heft enthält einige bürgerliche Rech— 
nungsarten, zufammengejeßte Regel de tri; jodann Ausmeſſung der räumlichen 
Gebilde, endlih Anwendung des Erlernten auf Aufgaben des Verkehrs, 
verjchiedener Wiſſenszweige und der Hauswirtichaft. Wir vermögen mur 
zu bemerfen, daß in Oſterreich an fiebenklafjigen Schulen vielmehr in 
Bezug auf Umfang und Vertiefung des Stoffes geleiftet wird; wenn man 
fih aber überhaupt mit einer geringeren Menge dejjen begnügen will, 
dann mag das Vorftehende immerhin empfehlenswert erjcheinen. 


18. Geyer, U. Neue NRehenfibel. 30 ©. Hannover, 1890, Karl Meyer. 25 Pi. 

Mit diefer Drudichrift find wir vom Anfang bis zu Ende nicht ein- 
veritanden. Schon der Titel „Fibel“ ijt unrichtig gewählt, denn er be- 
zeichnet ein Lehrmittel für den erften Unterricht, während das Vorliegende 
den Zahlenraum bi zehn nicht behandelt, fondern nur jenen von zehn 
bi3 100. Dem BZahlenraume bis 20 wird feine eingehendere Behandlung 
gewidmet, ald dem darüber liegenden unter Berufung auf gewiſſe Autori= 
täten, und weil angeblich dem genannten Zahlenraume feine größere 
Wichtigkeit zufommt. Dies ift aber ganz unrichtig, denn in eben dieſem 
Bahlenraume findet zum erftenmale der Übergang von einem Zehner zum 
andern bei Addition und GSubtraftion ftatt, und es iſt durchaus uner— 
läßlich, daß diefer Übergang, wo er am leichteften überjehen und durch— 
geführt wird, auf das Gründlichjte geübt werde. Die 13 eriten Seiten 
des Schriftcheng find der Addition und Gubtraftion gewidmet, die folgenden 
13 Seiten der Multiplifation und Divifion. Da man aber unmöglid 
glauben fann, daß in einem halben Sahre nur die Rechnungen der erjten 
Stufe und im zweiten halben Jahre nur jene der zweiten Stufe vor— 
zunehmen ſeien, fo geht jchon daraus hervor, daß ein Rechenbuch für 
Anfänger nicht nad) Rechnungsarten, jondern nad) Lektionen anzuordnen 
ift, und dieje find natürlich wieder in arithmetiſcher ‚Aufeinanderfolge zu 
gliedern; man gelangt ſonach durch eine jehr einfache Überlegung zu einem 
dem Grubejchen Verfahren ganz ähnlichem Vorgange. 

Endlich finden wir es bedauernswert, daß die Schüler in den erjten 
Anfängen der Rechenkunſt mit einer Menge Formen geplagt werden, 
welche jpäter gar nie wieder vorfommen. Das Rechnen de3 Anfänger: 
iſt lediglich Gedächtnisſache. Der Lehrer, welcher auf diefer Stufe den 
Veritand (Urteil), mit Hintanjeßung des Gedächtniſſes in Anſpruch nehmen 
wollte, würde gar feinen Erfolg erzielen. Dann darf man aber wohl 
die Verjchiedenartigkeit der Formen einer jpäteren Stufe vorbehalten, und 
fih damit begnügen, den Gedächtnisſtoff in der einfachiten Form den 
Schülern beizubringen. 

19. Bierundzwanzig Rehentafeln zum elementaren Unterriht. Stuttgart, 1890, 

Kohlhammer. 3,60 M. 
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Für das erſte Schuljahr find zwei Tafeln bejtimmt, welche in zehn 
nebeneinander gejtellten Reihen die Zahlen von 1 bis 100 enthalten, und 
nit nur zur Einübung des Zählens, fondern für die Übungen des eriten 
Schuljahres überhaupt dienen jollen. — Für das zweite und dritte Schul- 
jahr dienen neun Tafeln das Einmaleins enthaltend. Endlich liegen noch 
fünf Tafeln vor, welche im vierten und fünften Schuljahre das dekadiſche 
Zahlenſyſtem beziehungsweije den Stellenwert von ganzen und Dezimal- 
ftellen zu veranjchaulichen bejtimmt find. — Derartige Tafeln find ohne 
Zweifel in Landichulen, wo der Lehrer mehrere Abteilungen zugleich ver- 
ihieden bejchäftigen muß, von großem Vorteil und e3 verdient gewiß zum 
Nugen diefer Schulen, auf deren Beachtung aufmerkſam gemacht zu werden, 
umjomehr, da deren Ausführung in Bezug auf Größe und Reinheit des 
Drudes nicht? zu wünjchen läßt. 

20. Ortlepps patentierte Rehenmafchine. UniverjalsLehrmittel-Apparat für 
Rechnen, Geometrie und Zeichenunterriht. Mar Roßhbach in Erfurt, Patent: 
inhaber und Yabrifant. Selbjtverlag, 1890. 

Die unter obigem Titel erjchienene Drudichrift empfiehlt die genannte 
Rechenmaſchine auf das wärmjte. Dieje Rechenmajchine fommt in ihrer 
Srundform der ruſſiſchen Kugelrechenmajchine glei, nur find die Stäbe 
in vertifaler Richtung verjchiebbar gemacht und die Kugeln durch Würfel 
erjeßt. Die Würfel find normal oder diagonal durchbohrt im Vorrat zu 
halten, und da jie auch noch verichieden bemalte Flächen haben können, 
jo iſt Far, daß die Vorrichtung nicht bloß zum Rechnen, jondern aud) 
zum Beichenunterrichte verwendbar iſt. Ja es laſſen ſich ſogar die Würfel 
auf eine Weiſe ordnen, woraus ſich Flächenberechnungen und Flächenver— 
wandlungen ergeben. Der Apparat, welcher nahe einen Quadratmeter 
Größe erreicht, ſtellt ſich auf den Preis von 30 — 40 Mark, und vermag 
ohne Zweifel an einer Volksſchule recht gute Dienſte zu leiſten, was auch 
durch Zeugniſſe von verſchiedenen Seiten beſtätigt wird. 


I. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Arithmetik und Mathematik 
im allgemeinen. 

21. Billicus, Franz, Prof. in Wien. Lehr- und Übungsbuch der Arithmetik 

für Unterrealjcdulen. III. Teil mit 623 Aufgaben für die 3. Klaſſe. 6. Aufl. 

143 ©. Wien, 1890, Pichler. 1,30 Bf. 

In der dritten Klaſſe der Realſchulen find die Schüler in das 
Rechnen mit allgemeinen Zahlen einzuführen; dementjprechend enthält 
dad Buch die vier Grundrechnungsarten mit allgemeinen Zahlen. Der 
Schüler begegnet beim Eintritte der allgemeinen Zahlenlehre nicht bloß 
den Buchſtaben als Zahlen gebraudt, jondern auch dem Vorzeichen, Koöffi= 
zienten und Erponenten ald ihm neuen Begriffen; ed ift daher diejer 
Übergang ein recht ſchwieriger, welcher leicht für den Schüler zur Klippe 
werden kann, wenn der Lehrer nicht der Leitung vollkommen ſicher it. 
Das vorliegende Lehrbuch verdient aber die größte Beachtung, weil es 
die Schwierigkeiten der Einführung in die allgemeine Zahlenlehre von 
den uns befannten LQehrmitteln am bejten zu überwinden hilf. Wir 
waren und find noch in der Lage nach verjchiedenen Lehrbüchern unter= 
rihten zu müfjen, haben jedoch bei feinem anderen Lehrbuche gefunden, 

Tädag. Jahresberiht. XLII. 10 
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daß der Lehrer jo leicht mit dem Buche im Einflange bleiben könne, und 
weiter, jo gut von dem Schüler verftanden werde, als bei diefem. Denn 
e3 verjteht der Verf. einerfeit3 die wiſſenſchaftlichen Grundjäge feitzuhalten, 
während er es amdererjeit3 nicht verabfäumt, durch Vorführung nahe: 
liegender Beifpiele die Begriffe zu popularifieren und dem Verjtändnifie 
des Schülers nahe zu bringen. Es find ſchon Bücher durch unjere Hände 
gegangen, wo die Erklärung der Grundbegriffe geradezu wie ein Selbit- 
verjtändliche8 übergangen wurde, während ihre Anwendung jofort vom 
Anbeginn zu einer Vielfeitigen fich häufte. Dagegen finden wir im Vor— 
liegenden 18 Seiten der Erklärung und Einübung der neuen mit ber 
Buchſtabenrechnung verbundenen Formen gewidmet; dann erjt folgen die 
vier Grundrechnungsarten in allgemeinen Zahlen, das Duadrieren und 
Kubieren und Ausziehen der Quadrat- und Kubikwurzel. Den Schluß 
macht die Anweiſung des Gebrauches der Tabellen zur Zinſeszinsberechnung, 
Beiſpiele darüber und Übungsaufgaben aus dem Gebiete der bürgerlichen 
Nechnungßarten. 

Es kann wohl nicht erwartet werden, daß ein derartiged Schulbuch 
über die Grenzen jenes Gebietes, für welches es gefchrieben wurde, hinaus 
große Verbreitung findet; aber wir fühlen und wenigſtens gedrungen, 
allen geehrten Fachgenofjen, welche fich felbit an die Verfaffung von Lehr: 
büchern heranwagen, dieſes in Bezug auf die Einführung in die all- 
gemeine Arithmetik gewiß mufterhafte Buch bejtens zur Beachtung zu 
empfehlen. 

22. Schram, Joſ., Prof., und Schüßler, Dr. Aud. Vorfchule der Mathematik 

f. öjterr. Untergymnajien. Mit 384 Fig. (im befond. Hefte). 219&. 2,48M. 

Hierzu Übungsſtoff in 4 Heften für die 1.—4. Klaſſe zufammen 240 ©. 

Wien, 1890, Alfred Hölder. Jedes Heft 80. bis 90 Pf. 

In der Juſtruktion für den mathematifchen Unterricht an den Gym: 
najien in Dfterreich wird die Forderung ausgeſprochen, „daß das Lehrbuch 
dem Schüler den ganzen Lehritoff wohlgegliedert und geordnet mit jeinen 
Erklärungen und Lehrſätzen vorführe.“ Mit anderen Worten, es joll der 
Lehritoff nicht jahrgangsweife in Heften getrennt, fondern in einem Lehr: 
buch für das ganze Untergymnajium vereint fi) in den Händen des 
Schülers befinden. Dieſer Weifung wurden die Verff. mit der vorliegenden 
Arbeit gerecht, und diejelbe hat die Zulaffung für den Unterrichtsgebraud 
von Seite des Minifteriums erhalten. 

Der Inhalt ift in vier Teile gegliedert mit den Überfchriften: Be— 
jondere Arithmetif, allgemeine Arithmetif, Planimetrie und Stereometrie. 
Der erjte Teil umfaßt das Nechnen mit ganzen Zahlen, gemeinen und 
Dezimalbrüden, dann das Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen, die 
Proportionen, die einfache Schlußrechnung und die einfachen Rechnungen 
des Verkehrs. Uber diejes Gebiet liegen fo ausgezeichnete Bearbeitungen 
des Lehritoffes vor, daß es kaum möglich ift, Neues und Beſſeres zu 
ihaffen; und die Verf. Haben ganz wohl gethan, ji im Allgemeinen an 
die vorhandenen ausgezeichneten Mufter zu halten, dennoch iſt e& ihnen 
gelungen, an verjchiedenen Stellen Verbeſſerungen anzubringen. So finden 
wir eine bejondere Darjtellung zur Erklärung der entjicheidenden Folge, 
welche der Gebrauch der Ziffer „Null“ für das BZahlenfchreiben hatte. 
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Auch für die Begründung der Teilbarkeitäregeln finden wir eine eigens 
artige Ableitung, welche das bisher Bekannte womöglich noch an anſchau— 
licher Deutlichfeit übertrifft. 

Weniger zufagend als die „beiondere” war und die „allgemeine 
Arithmetik“, beſonders bezüglich der für den Schüler fo jchwierigen Ein— 
führung in die Buchitabenrechnung fcheint eine Anzahl von Sätzen, wenn 
nicht erfchwerend jo zum mindejten unnötig. Die Vereinigungsjäße der 
Operationen eriter Stufe und allgemeinen Vertaufchungsjäte (140 und 
142) wären leicht in einfacherer Form zu geben. Bei den Operationen 
zweiter Stufe findet fich die Weifung, die Null mit bejonderer Vorſicht 
zu behandeln; befjer am Plabe jchiene und die Erklärung, daß die Null 
als Verneinung der Zahl, überhaupt feine Zahl ift, daher mit derjelben 
auh nicht wie mit Zahlen gerechnet werden kann. Weiter lejen wir: 
„Die Erflärungen der befonderen Arithmetif für größtes Maß und fleinjtes 
Vielfaches find für allgemeine Zahlen ungeeignet.“ Dieje Behauptung 
ift völlig unrihtig, die Erklärungen, welche diesbezüglich für die all- 
gemeinen Zahlen (im Punkte 166) gegeben werden, haben für die be= 
jonderen Zahlen ihre volle Gültigkeit; es tritt nur für legtere ein befonderes 
Verfahren der Auffindung Hinzu, wodurd aber die Gültigkeit der all= 
gemeinen Definition feine Einbuße erleidet. Im Übrigen verbreitet jich 
die allgemeine Arithmetif über die vier Rechnungsarten mit ganzen und 
gebrochenen allgemeinen Zahlen, das Ausziehen der Duadrat= und Kubik— 
murzel, die Proportioneniehre, Die zufammengejegte Schlußrechnung, Die 
einfache Zinsrecdhnung, die Zinſeszinsrechnung und die Gleichungen erften 
Grades mit einer und mehreren Unbekannten, und hält fi) dabei im 
Wejentlihen an das Hergebrachte, wie man e3 in den anderen zugelafjenen 
öfterr. Lehrbüchern findet. An Drucfehlern haben wir nur zwei bemerkt, 
einmal auf Seite 86, wo von der Mddition der Brüche mit verjchiedenem 
Nenner gehandelt wird, zeigt die Formel doch zweimal denjelben Nenner; 
und auf Seite 107 hat die Antwort de eriten Beilpieled eine Null zu 
wenig. 

Die PBlanimetrie und Stereometrie enthalten in gedrängter Form 
jedoch mit klarem VBortrage alles, was aus diefem Gebiete in der Unter— 
ftufe geboten werden fann; das ift nad) den einleitenden Begriffen das 
Wichtigſte über die Lehre. von Kongruenz, Ahnlichkeit, Flächengleichheit 
und Flächenmefjung, aus der Gtereometrie einiges über die Lage von 
Linien und Ebenen im Raume, fodann die Berechnung der am häufigiten 
vorfommenden Körper, wobei und befonder3 das etwas nähere Eingehen 
auf ſphäriſche Beziehungen gefallen hat und endlich die Erläuterung der 
Kegelſchnitzlinien. 

Die Verff. haben ſich aller Hilfsmittel bedient, welche die neue 
Litteratur bietet, um dem Schüler die ſchwierigen Anfangsgründe der 
Geometrie nach Thunlichkeit anſchaulich und faßlich zu machen. Es wird 
alsbald der Begriff der Symmetralen eingeführt und mit deren Hilfe die 
Beziehung zwiſchen den Gegenſtücken des Dreiecks dargelegt. Zur Grund— 
lage der einheitlichen Durchführung der Raumberechnung wurde der Satz 
des Cavalieri benützt, nachdem er in einfacher Weiſe klargelegt wurde. 
Der Unterricht der Geometrie wird ganz beſonders durch das Figurenheft 
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gefördert, welches nahe an 400 Figuren in höchſt gelungener Anlage und 
Ausführung enthält. Wir finden mehrfach Figuren, welche den Grundſatz 
der Beweglichkeit, der auch im Texte gebührende Beachtung findet, zur 
Anſchauung bringen. Auch das Erfaſſen flächengleicher Geſtalten iſt durch 
die Art der Darſtellung förderſam unterſtützt. Die Figuren auf der 
Sphäre müſſen wir in Vergleich mit anderen Lehrbüchern wahrhaft 
mujtergültig nennen. 

Bon den Heften mit Übungsftoff ift je eines für je eine Klaſſe des 
Untergymnafiums beitimmt. Man fieht auf den eriten Blid, daß der 
Ubungsitoff in reichlicher Menge geboten ijt, und wenn man ferner be- 
achtet, eine wie mannigfaltige Faſſung ganz bejonders die Fragen der 
Geometrie erhalten haben, jo muß man dieſen Übungsſtoff völlig erſchöpfend 
nennen, wenigſtens in dem Sinne, daß ein Bedarf für mehr davon nicht 
möglich iſt. Die Aufgaben ſind in ihrer Aufeinanderfolge vom Leichteren 
zum Schwereren wohlgeordnet und haben uns auch in der Weiſe befriedigt, 
daß Gleichartiges nicht nur neben einander ſteht, ſondern in deutlich ab— 
geteilten Gruppen geordnet iſt. 

Dieſes Buch, welches den Inſtrultionen der Unterrichtsverwaltung 
entſpricht, wird ohne Zweifel feinen Weg in Öſterreich machen, doch auch 
außerhalb ſeiner Heimat wäre deſſen Beachtung höchſt empfehlenswert. 
Die geringen Bedenken, welche einige Stellen der allgemeinen Arithmethik 
uns erregten, können nicht verhindern, daß wir das Ganze als eine 
Muſterleiſtung bezeichnen, der nur wenig Gleichwertiges an die Seite ge— 
ſtellt werden kann. 

Nicht überſehen darf auch werden, daß die Verlagshandlung das 
Möglichſte gethan hat, um ſowohl den Text, als ganz beſonders die Figuren 
ſchön auszuſtatten und dabei doch nur einen ſehr mäßigen Preis fordert. 
23. Focke, Dr. M., und Kraß, Dr. M. Lehrbuch der allgemeinen — 

und Algebra nebſt Au —— für — Lehranſtalten. 5. Aufl. 
227 ©. Münjter, 1890, Coppenrath. 

Die Auflage wird eine verbejjerte und en genannt und in 
der That finden wir an dieſem Lehrbuche nichts auszujegen. Wenn jid 
auch Manches anders vielleicht einfacher jafjen ließe, jo müfjen wir das 
Vorliegende doch als ein Lehrbuch bezeichnen, mit welchen wir leicht aus— 
zulommen vermöchten. Die Stoffvertiefung gebt hinreichend weit; außer 
den fieben NRechnungsarten werden die Gleichungen bis zu jenen dritten 
Grades und den diophantiichen abgehandelt, denen noch Progreffionen, 
Kombinationslehre, Wahrjcheinlichkeitsrechnung, binomijcher Lehrfaß und 
Kettenbrüche folgen. Den einzigen Wunſch möchten wir ausjprechen, es 
möge das Aufjuchen des größten gemeinjamen Maßes in etwas einfacherer 
Form vorgenommen werden; etwa wie wir dies im Päd. Jahresber. Bd. 37 
©. 143 jchon gezeigt haben. 

Die dem Lehrterte beigegebene Aufgabenfammlung nimmt nahezu die 
Hälfte des Buches ein, ijt demnad eine reichhaltige zu nennen, welche in 
den legten Auflagen durch Einſchaltung neuer Aufgaben noch vermehrt 
wurde; dabei blieb die alte Numerierung aufrecht und wurde die Er- 
weiterung durch bejondere Numerierung kenntlich gemacht. Die Verff. 
bemerken zu diefer Aufgabenfammlung, da ſie weſentlich bejtimmt jei, 
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dem Schüler die Einübung des Lehrjtoffed zu ermöglichen, und daß daher 

der Stil diejer Aufgaben ein einfacherer fei, als etwa bei Heid oder 

Barday. Dieſes Lehrbuch erjcheint der vollen Beachtung der Fachgenoſſen 

und der beiten Empfehlung für Weiterverbreitung wert. 

24. Kamblys Elementar Mathematik bearbeitet von Dr. Hugo Langguth. 
I. Zeil: Arithmetit und Algebra. Breslau, 1890, Hirt. 32. Wufl. Für Real- 
ihulen. 213 S. 2M. Für Gymnafien 168 ©. 1,65 M. 

Der Bearbeiter gefteht im Vorworte, daß die Lehrbücher Kamblys 
in ihren legten Auflagen den Fortſchritten der Wiſſenſchaft nicht mehr 
gefolgt find; er jah fi) daher genötigt, nicht nur auf eine Erweiterung 
des Stoffes, fondern auch auf wiſſenſchaftliche Durchdringung desjelben 
Bedacht zu nehmen, und in der That ift ihm die Heritellung eines recht 
brauchbaren Lehrbuches gelungen. Den erjten Abjchnitt, welcher von 
den vier Nechnungsarten in abjoluten Zahlen handelt, halten wir für 
jehr wertvoll zum Zwede einer allmähligen Einführung des Schülers in 
die allgemeine Arithmeti. Wenn man ſogleich neben den Buchſtaben, 
Kosffizienten und Erponenten auch noch mit den negativen Zahlen beginnt, 
jo iſt das eime fo große Häufung neuer Begriffe, daß eine ſchwächere 
Begabung darüber leicht in Verwirrung gerät. Leider hat fich zwiſchen 
den Baragraphen fieben und elf ein Widerſpruch eingejchlichen, denn während 
der Paragraph fieben die Summe von der Reihenfolge der Addenden für 
unabhängig erklärt, verlangt der Paragraph elf in diefer Beziehung un— 
gerechtfertigter Weife ein Vorgehen von „links“ nad) „recht“. — Para— 
graph zwölf erfordert eine ganz unnütze Belaftung des Gedächtniffes. 
Nahdem Paragraph fieben die Vertaufchbarkeit der Addenden ausgeſprochen 
hat, fo ift der ganze Paragraph zwölf nur eine beifpiel3weije Ergänzung 
von Paragraph fieben. — Was weiter die Unterjcheidung von „Mefien“ 
und „Teilen“ betrifft, jo halten wir es ganz mit Profeffor Weſtermann 
(Päd. Kahresber. Bd. 41 S. 209), welcher die Benennung der Rechnungs⸗ 
ergebnifje einem Urteile zujchreibt, da3 vom Rechnungsvorgange vollkommen 
unabhängig daſteht. 

Der zweite Abjchnitt führt die algebraiichen Zahlen, zugleich aud) 
das Rechnen mit Null und Unendlich ein. Das Rechnen mit dieſen beiden 
Nichtzahlen bereitet den Schülern jederzeit große Schwierigkeiten, in der 
That fann man ja mit denjelben auch gar nicht rechnen, denn die Mehr- 
zahl der Refultate wird unbeftimmt; ed braucht daher der Schüler nur 
diefe Formen als Ausdrüde der mathematischen Unbeſtimmtheit — und 
dazu noch viel fpäter bei mehrerer Feitigung ſeines Willens fennen zu 
lernen. Der Berf. bedarf jedoch des Rechnen? mit der Null zur Be— 
gründung der Vorzeichenregel der Multiplikation, wozu fie jedoch nicht 
nötig ift; wir bedienen und hierfür einer Anzahl negativer Einheiten, 
in Reihen und Spalten geordnet ähnlich wie die poffitive Einertafel, auf 
Seite 17 zur Begründung des Sabes von der Vertaufchbarfeit der Fak— 
toren gebraucht wird. Die Verwertung ſolcher pofitiver und negativer 
Einertafeln für die Entwidelung der elementaren Lehrſätze kann nicht 
genug empfohlen werden, denn fie dienen zur Begründung eine analy- 
tiichen Urteild, welches in der Mathematik ſtets von einer viel erfreu— 
liheren Klarheit begleitet ift, als ſynthetiſche Urteile. 


150 Mathematik. 


Der dritte Abjchnitt befaßt jih mit der Anwendung der vier Grund— 
rechnungsarten der allgemeinen Arithmetif auf die bejondere Arithmetif, 
worunter bejonder3 das vierte Kapitel von den Proportionen den bürger- 
lihen Rechnungsarten wiljenjchaftlihe Grundlage verleift und im Diejer 
Richtung befondere Beachtung von jenen verdient, welche ſich mit Diejen 
Rechnungsarten des Mehreren befafien. Der vierte Abjchnitt Handelt 
von Rechnungsarten der dritten Stufe und hat in jeder Beziehung unferen 
volliten Beifall gefunden. Einzig der Paragraph 66 Tiefe jich vielleicht 
noch anjchaulicher gejtalten, wenn man von der Gleichung ausginge 
n=b*—eY woraus jid) des Weiteren ergiebt, dad Plog n—=ı=y. ’log e 
fein muß. Der fünfte Abſchnitt lehrt die Auflöjfung der Bejtimmungs: 
gleichungen bis zu den quadratifchen mit mehreren Unbefannten; e3 werden 
die verjchiedenen Methoden, welche zur Auflöjung von Gleichungen ges 
bräuchlih find an einer Anzahl von Beijpielen erläutert, den Deter- 
minanten wird Dabei ein angemejjener Raum zugewiejen. echt zweck— 
mäßig finden wir aud) die überfichtliche Zufammenfafjung der bürgerlichen 
Rechnungsarten unter verallgemeinernde Formeln. Der ſechſte und 
jiebente Abjchnitt machen mit den Progreſſionen, Kettenbrüchen, der 
Kombinationslehre und Wahrjcheinlichkeitsrechnung bekannt, und damit 
Ichließt aud die für Gymnaſien beſtimmte Ausgabe. — Der Ausgabe für 
die Realſchulen find noch drei weitere Abjchnitte beigegeben, welche von 
den arithmetiichen Reihen höherer Ordnung, den Gleichungen dritten und 
vierten Grades, und den unendlichen Reihen handeln. Daraus verdient, 
al3 mit befonderer Sorgfalt und Yahlichfeit dargelegt, dad Kennzeichen 
für die Konvergenz unendlicher Reihen hervorgehoben zu werden. 

Da dem vorliegenden Lehrterte Übungsaufgaben nicht beigegeben jind, 
jo hat die Verlagshandlung Herru Oberlehrer Wimmenauer in Mörs 
veranlaßt, eine dem vorliegenden Lehrbuche angepafte Aufgabenjammlung 
zu veröffentlichen. Wenn wir uns erlaubt haben, im Vorjtehenden Vor: 
ichläge zur Verbeſſerung zu machen, jo geſchah das in der Wohlmeinung, 
daß diefem Lehrbuche wenig fehle, um e3 zu den allerbeften zählen zu 
fönnen, und wir wollen es noch einmal ausſprechen, daß die Umarbeitung 
durh Dr. Languth eine jo vollfommen gelungene ift, daß fie dem Lehr: 
buche Kamblys, den vor Decennien bejejjenen, jpäter aber wieder ver- 
lorenen Ruf, das beſte Lehrbuch zu jein, wieder zurüdzuerobern wohl 
geeignet ijt. Endlich Hat auch die Verlagshandlung, jowohl mit Rüdjicht 
auf die Ausftattung, als auch in Bezug auf Billigfeit das Thunlichite 
geleijtet. 

25. Müller, Hermann. Leitfaden der elementaren Mathematik mit Sammlung 
von Aufgaben. 10. Aufl. Bearb. von Dr. Mar Zwerger, Studienlehrer. 
Münden, 1890, Lindauer. 1. Abtlg.: Arithmetit. 171 & 2,40 M. 2. u. 
3. Abtlg.: Geometrie und Trigonometrie. 171 Fig. im Tert. 215 ©. 3M. 

Es gehört das Vorjtehende zu den beliebten Lehrbüchern Bayerns 
und es ijt durchaus nicht zu verfennen, daß ſowohl der erjte Verf. als 
auch der jpätere Bearbeiter fortgejeßt bemüht waren, das Wert nach mo— 
derner Auffafjung zu verbeffern. Der Inhalt des erſten Teiles umfaßt 
außer den jieben Rechnungsarten noch die Lehre von den Gleichungen bis 
zu jenen zweiten Grades mit mehreren Unbefannten; ſodann Progrefjionen, 


Mathematif. 151 


Zinſeszinsrechnung, Kombinationslehre, den binomijchen Lehrjag und die 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, nebjt mehr als 900 zwedmäßig ausgewählte 
den einzelnen Abjchnitten zugeordnete Aufgaben — jamt deren Löjungen. 
Obwohl dad Vorgetragene richtig und faßlich gegeben wird, jo können 
wir doch mit verjchiedenem bei den Rechnungsarten Vorkommendem nicht 
ganz einverjtanden jein. Bon Paragraph fieben bi! fünfzehn, alſo auf 
fünf Seiten finden fi) eine Menge das Gedächtnis überlajtender und an 
ih nußlojer Lehrfäge, welche alle durch zwei zu erjeßen wären. Eine 
Summe jowohl al3 eine Differenz ijt an fich wieder eine Zahl, es iſt 
daher ganz unnötig, Lehrjäße über das Rechnen mit Summen und Differenzen 
aufzujtellen, infofern dies nämfich bei den Rechnungsarten erjten Ranges 
feiht vermieden werden fann; es genügt volljtändig ein Lehrſatz für Die 
Ausführung einer Addition mit allgemeinen Zahlen, und ebenjo ein Lehr— 
ja für die Subtraftion; alle möglichen Bariationen, welche hierbei vor— 
kommen fünnen, fann der Schüler unter Anwendung dieſes einen Lehr— 
japes zu behandeln leicht angeleitet werden. — Für die Multiplikation 
empfiehlt fich außer der im Paragraph achtzehn vorfindlichen Tafel poſſi— 
tiver Einheiten aud) noch eine folche negativer Einheiten; endlich auch 
zum Sate über die Multiplikation eines angezeigten Produftes eine jolche 
Tafel mit einer allgemeinen Zahl an Stelle der Einheit. Ganz veraltet 
und verunglüdt ift die Begründung der Zeichenregel mit Hilfe der Null, 
welche nichtS zu beweijen vermag, da jie ja die Verneinung der Zahl 
it. — Auch die Sätze über Verbindung von Duotienten und Produkten 
wären der Vereinfachung fähig und bedürftig; endlih muß man Die 
Daritellung des Wurzelausziehend umnbeholfen nennen, injofern doch der 
Diviſor nicht zwijchen die abzuziehenden Posten hineingejhoben werden kann. 

Dagegen dürfen wir mit unjerem Lobe nicht zurüdhalten, injofern 
in der Stoffvertiefung hinreichend weit ‚gegangen wurde, wie ſich dies zum 
Beilpiel aus der eingehenden Behandlung des Faktorenzerlegens ergiebt, 
welches andere Lehrbücher wenigiten® in Bezug auf Polynome mit Still» 
ihweigen übergehen. — Sehr gefallen hat es uns auch, dab das Rechnen 
mit Brüchen gelehrt wird beinahe ohne ded Namens „Bruch“, der eben 
als angezeigter Quotient benannt und behandelt wird. Ebenſo einfach 
als anſchaulich ift die Einführung in das Rechnen mit Wurzeln und nicht 
minder verdient e3 Anerkennung, daß die Aufgaben in hinreichender Menge 
und mit entjprechender Schwierigkeit beigeordnet jind. 

Der zweite Zeil enthält Planimetrie, Stereometrie, ebene und 
iphärifche Trigonometrie. Am Schluſſe jeden Kapiteld folgt eine » große 
Zahl von Konjtruftionsaufgaben in ſyſtematiſcher Neihenfolge. Es wurde 
den neueren Anjchauungen infofern Rechnung getragen, daß durd) Stellung 
von Konftruftiongaufgaben und Anleitung zu deren Löfung nicht bloß das 
Erlernen von Lehrjägen, jondern auch deren Anwendung als Beweis des 
Können von Seite des Schülerd als Notwendigkeit hingejtellt wird. Es 
hätte aber nicht gejchadet, wenn diejen neueren Anjchauungen noch mehr 
Rechnung getragen worden wäre, ganz bejonderd eine frühzeitige Ein— 
führung des Begriffes der Symmetrieachje erleichtert erheblich das Erfaſſen 
der Lehrſätze über die wejentlihen Eigenfhaften von Dreieden. Im 
übrigen ift ja nicht zu verfennen, daß dieſes Buch ein ſehr reichhaltiges 
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Lehrmittel ift, in welchem man viele recht intereflante und dem Buche 
eigenartige Lehrjäge findet, jo die Darlegung über das Teilverhältnis der 
Schwerlinien, über die Lage der merkwürdigen Punkte in einer Geraden 
und über den Neun-Punkte-Kreis. Manches allerdingd jcheint uns in 
einer jchwierigeren Faſſung gegeben, ald es notwendig und wünjchenswert, 
zum Beijpiel die Teilung nad) dem „goldenen Schnitt“. — Eigenartig, 
aber weniger beredjtigt ift die Benennung der Winkel an Parallelen, was 
wir Gegenwinfel, nennt der Verf. Korrefpondierende, und jeine Gegen: 
winfel nennen wir Anwinkel; am meiften zu bedauern ift aber die mangel- 
hafte Ausführung der Figuren. Sn der 27. Figur follten fünf gleiche 
Streden vorkommen, leider ift aber feine mit der anderen gleich lang; 
ebenjo wird an der Figur 29 ein einigermaßen geübte® Auge jofort er- 
fennen, daß die Dreiede, welche es fein jollen, nicht kongruent find. 
Diefer Übelſtand jebt fich auch in der Stereometrie fort. Die deskriptive 
Geometrie lehrt, daß feitlic) angefehene Kreife als Ellypjen erjcheinen; 
anjtatt dejjen zeigen die Figuren des Buches durchaus Zweiede, von denen 
noch die 159. Figur an einer bejonderen Mißgeftalt leidet. 

In der Trigonometrie geht ſachgemäß die Goniometrie der Drei- 
edsauflöjung voraus, auch hier fanden wir manches eigenartige und 
interefjante. Das rechtiwinfelige ſphäriſche Dreieck wird als ein bejon- 
derer Fall des ſchiefwinkeligen behandelt; dadurch werden allerdings die 
Ableitungen weitläufiger und wenig überſichtlich. Unrichtig iſt es, die 
Formeln von Gauß und Mollweide zu verwecjeln; leßtere beziehen 
ſich ausjchließlich auf das ebene Dreied. 

Im Ganzen muß man fagen, daß das Vorliegende nad) jeiner Reid) 
haltigkeit und Stoffvertiefung gewiß ein höchſt brauchbares Lehrbuch bildet, 
welches wohlgeeignet iſt dem Schüler eine gründliche Bildung zu über 
mitteln, daß es jedoch wünſchenswert wäre, bei Nenauflagen jich Vers 
befjerungen zugänglicher zu zeigen. 

26. Noak, Dr. 8. Leitfaden der Elementar-Mathematif. 2. Aufl. 104 ©. 

Berlin, 1890, Springer. 1,40 M. 

Der erjte Zeil dieſes Leitfadens enthält den für Gymnaſien vor- 
gejchriebenen Stoff aus Arithmetit und Algebra in Inappiter Form, 
dabei ift es nur auffallend, daß der Verf. in Bezug der Lehrſätze über 
Verbindung von Summen und Differenzen eine ganz unnötige Ber: 
ihmwendung treibt. — Die Vorzeichenregel für die Multiplifation entbehrt 
der Begründung. — Ein neues Zeichen für das Logarithmieren hielt der 
Verf. für einzuführen nötig. — Recht gefallen haben und die kurzen 
geſchichtlichen Nachrichten nur aus Name und Sahreszahl beitehend. — 
Auch fanden wir zum erjtenmal in einem Lehrbuche den einfachen Vor— 
gang Bardeys zur Auflöfung von Gleichungen mit mehreren Unbekannten 
angegeben. Der zweite und dritte Teil enthält das Notwendigite aus 
der Planimetrie und Stereometrie, jedod ohne eine einzige Figur. Am 
vierten Zeile, welcher die ebene Trigonometrie und die Auflöfung des 
rechtwinfeligsjphärifchen Dreiedes in kurzer Faſſung enthält, wäre richtig 
zu ftellen, daß die Formeln von Gauß und Neper fih nur auf Dad 
Iphärifche Dreied beziehen, während man die analogen Formeln für das 
ebene Dreieck Mollweideſche Gleichungen und Tangentenfaß nennt. Sehr 
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ftörend ift e3 bei den Säben über das ſphäriſche Dreied, daß die Typen 

für a und a nicht zu unterjcheiden find. 

Der Verf. hat unter Benubung dieſes Leitfadens feit drei Jahren 
am Gymnaſium zu Gießen unterrichtet; er jet voraus, daß der Lehritoff 
von den Schülern fchon der Hauptfadhe nad in der Schule aufgenommen 
werde, und dat jodann dieſe fnappe Anweiſung für die häusliche Wieder- 
holung genüge. Allerdings verfennt der Verf. nicht, daß ein jolcher Lehr: 
gang jehr hohe Anforderungen an die Leiftungsfähigfeit und die metho= 
diiche Ausbildung des Lehrers jtelle. 

27. Zorberg, Dr. H. Prof. zu Straßburg. Lehrbuch der Elementar-Mathematik 
f. höh. Lehranſtalten. 152 ©. Fig. im Tert. Straßburg, 1890, Schmidt. 1,80 M. 
Der Berf. hat fich bezüglich des in das Buch aufzunehmenden Lehr— 

ftoffe8 auf das Weſentlichſte beſchränkt. So ilt denn auc in der . 

Planimetrie, welche den 1. Teil bildet, nicht aus der neueren Geometrie 

aufgenommen, wohl aber macht der Verf. von Begriff der Symmetrieachjen 

Gebrauch, welche jedoch noch an früherer Stelle einzuführen nüßlich wäre. 

Einige recht nett entworfene Figuren fördern das Verſtändnis, jo über 

das Teilverhältnis der Schwerlinien, über das Aufjuchen der vierten 

Proportionale zu dreien gegebenen Streden und über die Teilung eine? 

Dreiedes in eine beliebige Anzahl gleicher Teile. 

Der zweite Teil enthält die Algebra, nämlich die fieben Rech— 
nungsarten, Auflöfung von Gleichungen bis zu jenen zweiten Grades mit 
mehreren Unbefannten und Brogrejfionen. Eine Eigentümlichfeit des 
Verf. ift es den allgemeinen Begriff des Duotienten aus dem Brud) 
herauswachjen zu lafjen. Uns will doc fcheinen, daß Quotient das all— 
gemeinere ſei; es kann bei einer foldhen Teilbarkeit jtattfinden oder auch 
nicht, und nur im leßteren Falle wird aus dem Onotienten ein Brud). 
Im übrigen fanden wir eine Regel für Vereinfachung eines Aggregats 
von ganz unnüßer Schwerfälligfeit. Ferner it die Behauptung unrichtig, 
daß man durch ein Aggregat nicht dividieren könne. — Bei der Divijion 
finden wir nicht durchgehends den Gebrauch des Doppelpunftes, jondern 
auch eine ganz veraltete Form der Schreibweife, nebit dem ganz uns 
nötigen Auffchreiben der abzuziehenden Teilprodufte. Die folgenden Ab— 
ihnitte über ebene und jphärifche Trigonometrie und Stereometrie ent= 
halten, wie ſchon vorwortlich außgejprochen, den für die Gymnaſien nötigiten 
Lehritoff in Enappfter Form. 

28. Pfenninger, A., Lehrer am Seminar zu Küsnaht. Die Elemente der 
Arithmetik und Algebra für höhere Schulen, Seminarien und zum 
Selbjtunterridt. 2. Aufl. 132 S. Zürich, 1890, Schultheß. 2,40 M. 
Der Inhalt beſchränkt fich auf das Nechnen mit allgemeinen Zahlen 

in den bier Grundrechnungsarten und auf die Auflöfung von Gleichungen 

eriten Grades mit einer und mehreren Unbefannten. Ein und einen 
halben Drudbogen, nahe den fünften Teil des Buches, nehmen die Aus— 
einanderfegungen über Addition und GSubtraftion ein. Der Verf. fennt 
dad Kommutationdgejeß wohl, aber er verfteht es nicht, dasſelbe zu ver— 
werten; feine endlofen Sätze über die Verbindung angezeigter Summen 
und Differenzen find für den Schüler geradezu erjchöpfend und ſachlich 
völlig wertlos, weil durch viel Einfacheres erfeßbar. Ebenſo ift die Be— 
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hauptung: Der Addition ftünden zwei Umfehrungen gegenüber, wiſſen— 
ichaftlih nicht zu begründen für den Lernenden aber verwirrend und 
daher nicht3 anderes, al3 eine gelehrte Spielerei. — Auch das dijtributive 
Geſetz der Multiplikation ift dem Verf. bekannt, doch wie vorteilhaft ſich 
dasſelbe zur Vereinfachung der Lehrjäge für diefe Rechnungsart benutzen 
läßt, davon weiß er nichts. Nachdem ſich die theoretiichen Erörterungen 
über die Multiplikation wieder einen Drudbogen lang bingejchleppt haben, 
gelangt man endlich zur Divifion, welche jorgfältig, aber ganz unnützer— 
weije, als Teilung und Meſſung gejchieden wird, denn der Verf. jagt 
ja jelbit, daß die Multiplikation nur eine Umkehrung haben könne zufolge 
der Vertauſchbarkeit der Faktoren. 

Im dritten Kapitel, welches einige Säße der Zahlentheorie enthält, 
wären nad) unjerer Meinung die Paragraphe umzuordnnen, an die Spihe 
diejer Unterjuhung gehört doch die Beantwortung der Frage: Was iſt 
eine Primzahl, und jodann, woran erfennt man die Teilbarfeit; darauf 
erit läßt fi von gemeinfamem Maß und Vielfahem reden. — Am vierten 
Kapitel von der Auflöfung der Gleichungen iſt nicht auszuſetzen; im 
Gegenteile Haben wir die Ausführungen über die mehrfach verjchiedenen 
Arten eine Tertgleihung in die mathematifche Zeichenipradhe überzuführen 
mit großer Befriedigung geleſen. Am ganzen aber müfjen wir leider 
jagen, daß das Buch troß der zweifellojen Gelehrſamkeit des Verf. nur 
das tiefite Bedauern mit feinen Schülern hervorgerufen hat, welche ge— 
zwungen find durch diefe unnötigen und ermüdenden Weitläufigfeiten ſich 
. durchzuarbeiten. 


II. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Geometrie. 


29. Schotten, Dr. Heinrih. Inhalt und Methode des planimetrijhen 
Unterridhtes. Cine vergleihende PBlanimetrie. 370 ©. Leipzig, 189%, 
Teubner. 6 M. 

Der Berf. jagt vorwortlic, daß jehr viele Lehrbücher der Geometrie 
veröffentlicht werden, für deren Entjtehung ausreichende Gründe zu fehlen 
jcheinen. Offenbar wollte jeder Verf. etwas bejjered, als das bisher vor- 
bandene bieten; jehr häufig aber fonnte dieſer Gedanke nur bejtehen und 
zur Durchführung gelangen, weil der betreffende Verf. nicht hinreichend 
mit der jchon vorhandenen Litteratur vertraut war. Es wird gewiß jedem 
Fachgenoſſen erwünjcht jein, ehe er daran geht, neue Grundſätze und Auf: 
fafjungen in einem Lehrbuche durchzuführen, darüber Aufſchluß zu er: 
halten, ob das ihm als neu erjcheinende nicht jchon früher befannt, ob 
ed nicht ſchon kritiſch beleuchtet, oder vielleiht gar verworfen wurde. 
Diefem thatjächlich beitehenden Bedürfniffe, hat der Verf. durch die vor: 
liegende, mühevolle und höchit danfenswerte Arbeit abzuhelfen gejucht. 

Der vorliegende erite Band des Werfes beginnt mit einem Ab» 
ſchnitte „über die Neformbeitrebungen auf dem Gebiete de3 
planimetriihen Unterrichtes“; der Verf. verteidigt die Säße: „IL Der 
geometriiche Unterricht muß vor dem arithmetijchen entſchieden bevorzugt 
werden, weil er die Örundlage bildet, weil er in den unteren Klaſſen 
verjtändlicher ijt. IL Der arithmetiiche Unterricht beginne erit in Se— 
funda; einzelne Zeile erfordern nur mechanifhe Cinübung II. Die 
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Methode des geometrifchen Unterrichtes ijt im Sinne der neueren Geo— 
metrie umzuformen, ohme jedoch die Zwecke der Schule zu verleugnen. 
IV. Der Zeichenunterriht muß für alle Klaſſen obligatoriih gemacht 
werden, ijt jedoch im ſyſtematiſchen Zujammenhange mit der Geometrie 
zu erteilen, aljo ein rein geometrijches Zeichnen.“ Zur Unterjtüßung 
diefer jeiner Meinung führt der Verf. eine große Menge von Citaten 
an; diefelben füllen nahe an fünf Drudbogen und find 44 verjchiedenen 
Schriftitellern entlehnt. Unſeren größten Beifall verdient wohl die Anz 
führung über die Bedeutung der Mathematik für die Charafterbildung 
der Jugend, derzufolge jie die freie GSelbjtthätigfeit mehr fördert, als 
irgend ein anderer Lehrgegenitand. 

Die vorjtehenden Crörterungen über die Neformbeitrebungen find 
gleihjam als Einleitung gelegt. Das erſte Kapitel des eigentlichen 
Werkes trägt die Überschrift „Der Raum“, welchem Unbegrenztheit, 
diesfall3 gleichbedeutend mit Unendlichkeit, dann Stetigkeit und auch Gleiche 
artigkeit zufommen. Auch bier find die Ausführungen des Verf. ver- 
hältnigmäßig kurz, gegenüber der großen Menge von Citaten, welche 
gleichjall3 einer zahlreichen Litteratur entnommen find. Unter denjelben 
gefiel und am beiten ein VBorjchlag von Erdmann anjtatt des Lehrjaßes: 
Die Winkelſumme eines Dreieds ijt gleich zweien Rechten, lieber den Gap: 
Die Winkelſumme der Vielede iſt fonftant, unter die grundlegenden Wahr- 
heiten aufzunehmen. Das zweite Kapitel erörtert die Frage, was iſt 
Begenitand der Geometrie? und it ziemlich kurz gehalten. Im dritten 
Kapitel mit der Überſchrift „Kaumgebilde“ verteidigt der Verf. die 
Meinung, daß die Anordnung: Körper, Fläche, Linie, Punkt die einzig 
berechtigte ift; der Körper al3 anjchauliche® Ding muß an die Spike 
geitellt werden, die übrigen Raumgebilde find nicht anjchaulich, jondern 
Begriffe. Lebteres ift auch die Urfache, daß ſich der Verf. mit den Auf— 
jtellungen von Helmholtz über zweidimenfionale Geometrie nicht ein= 
veritanden erklären kann, jondern einen großen Teil diejes Kapitals dem 
Nachweiſe der Hinfälligfeit der Helmholgfchen Annahmen widmet. Im 
vierten Kapitel „Ebene“, und im fünften Kapitel „Gerade“ geht 
der Verf. von der Behauptung aus, daß dies a priori vorhandene Be— 
griffe jeien, welche in dem Schüler nur gewedt zu werden brauchen. Eine 
Voritellung a priori erinnert fehr an ein Wunder; es ijt wie im ber 
Naturlehre, wenn man mit den Erklärungen zu Ende ijt, jo ftellt die 
„Kraft“ als Wort zur rechten Zeit ji) ein. Um dem wunderbaren aus— 
zumweichen wollen wir lieber jagen: Ebene und krumme Flächen, gerade 
und frumme Linien find dadurch) zu unterjcheiden, daß die einen das 
begrenzte in dedungsgleiche, die anderen dasjelbe in ungleiche Teile teilen. 
Diefe Erflärung wird vom Verf. als von Archimedes herrührend an— 
geführt. Sie tft fo einfach, als es der Einfachheit der Sache entſpricht, 
über welche wir allerdings durch die tägliche Erfahrung lange vorher be= 
(ehrt find, ehe in der Schule der Geometrieunterricht begonnen hat. Ein 
zweijährige Kind, welches feine erſten Gehverjuche unternimmt, gewinnt 
ihon eine Reihe von Erfahrungen über Ebene und Gerade. Es iſt aber 
durhaus nicht nötig, Begriffe, welche den allereinfadjiten Erfahrungen 
zugänglich find als angeboren zu erklären. Uberhaupt jind wir der Über— 
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zeugung, daß nur Anlagen, aber niemals Begriffe angeboren find. Der 
Beweis für das Gegenteil wurde noc nicht erbracht. — Nicht einmal 
den Begriff des Ichs kann man als einen angeborenen bezeichnen, dem 
e3 kann mit gleicher Berechtigung die Behauptung vertreten werden, daß 
dDiefer Begriff durch Erfahrung gewonnen jei. Dann ift aber aud) der 
Begriff der Richtung, als der Beziehung zwijchen mir und eines anderen 
außer mir, nicht mehr angeboren, jondern Erfahrungsjade. 

Des weitern will der Verf. von parallelen Linien nicht gejagt haben, 
daß fie die gleiche Richtung haben, fondern daß fie eine Ähnliche Richtung 
haben. Es gleicht die wohl mehr einem Streit um Worte, welcher wenig 
erheblich jcheint. Doch meinen wir, die Parallelentheorie würde durch Ver: 
gleihung einſchlägiger aftronomischer Berhältniffe nicht unerheblich gewinnen. 
Bekanntlich befigen nur wenig Firfterne eine jährlihe Parallare, das heißt, 
für die Mehrzahl der Firjterne würde, mit unferen Inftrumenten betrachtet, 
die jährliche Bewegung der Erde in ihrer Bahn als ausdehnungsloſer, ruhen- 
der Punkt erjcheinen. In anderer Deutung würde diefes heißen: Ein cylinder- 
förmiges GStrahlenbüfchel, deſſen Grundfläche einen Durchmefjer von 40 
Millionen Meilen befitt, erfcheint aus der Entfernung der meilten Fir 
jterne wie eine gerade Linie. Im Vergleich) mit diefer Thatjache wird 
man wohl zugeitehen müfjen, daß jene Parallelen, welche wir auf ber 
Erdoberfläche zu ziehen vermögen, nicht nur von ähnlicher, ſondern geradezu 
al3 von gleicher Richtung bezeichnet werden müfjen. 

E3 wird ferner noch angeführt, die Gerade beziehungsweije die Ebene 
fönnen als der geometrijche Ort aller jener Punkte erklärt werden, melde 
von zwei gegebenen Punkten gleiche Entfernung haben; dies ift aber ge: 
wiß feine einfache Erklärung, fondern eine folche, welche ſchon ein ziemlich 
vorgeichrittene® geometriſches Worjtellungsvermögen erfordert, dagegen 
die Erklärung der geraden Linie als der Richtung des Lichtjtrahles zwar 
einfach ift, aber doch gewiß nur auf Erfahrung beruht, und durchaus 
nicht ein fynthetifches Urteil a priori genannt werden fann. Der Beri. 
hätte die jynthetifchen Urteile a priori nicht wieder aus dem Grabe der 
Vergefjenheit holen jollen, im welches fie ja auch von der Philojophie jeit 
mehreren Dezennien ſchon gelegt worden find (fiehe: Wundt, Logik, I. 460). 
Im Übrigen ift fein Werk gewiß ein fehr wertvoller Beitrag für die Didaktik 
der Geometrie, welcher in Hinkunft von jedem Schriftjteller auf dieſem 
Gebiete zu Rate gezogen werden muß. 

30. Hotevar, Dr. Franz, Prof. zu Innsbrud. Lehr: und Übungsbud der 
meine für aaa iger Prag u. Wien, %. Tempsky. Leipzig, 

G. Freytag. 1889. 2. Aufl. 122 ©. 195 Fig. im Text. 1,20 M. 
* elben. .._. der Geometrie für Obergymnafien. 199 ©. 213 Fig. 


ert. 1,70 
Desielben. Geometrifde Usungbaufgeben [ Obergynafien. 1. Heft. 
Planimetrie und Stereometrie. 51 ©. 50 Pf. 2. Heft. Trigono- 
metrie und analytijhe Geometrie. 46 ©. ei 


Wir haben unlängft in einem Zeitungsartikel den Vorwurf gelejen, 
daß die Beiprechungen neuer Bücher häufig ſchwankend und unbeftimmt 
gehalten feien, woraus ſich die unangenehme Folge ergiebt, daß, wenn 
ein Lehrer ein veraltetes Buch durch ein neues erſetzen will, er nicht 
weiß, nach welchem zu greifen, ja, daß er geradezu ſich in der Notwendig⸗ 
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feit befindet, alle erjchienenen Lehrbücher durchzuftudieren, ehe er zur 
Wahl jchreiten kann, womit die Beſprechung neuer Bücher als eine ganz 
vergebliche Arbeit hingeftellt ijt. — Dieſen Fehler wollen wir nicht auf 
und laden, und wollen jofort erklären, daß die vorftehenden Lehrbehelje 
als mufterhaft zu bezeichnen find. Bekanntlich werden an den höheren 
Schulen in Oſterreich nur Lehrbücher verwendet, welche die Billigung 
des Unterrichtöminijteriums erhalten haben. 

Diejes Syitem hat nun allerdingd den Nachteil, daß willenjchaftliche 
gortichritte nur jehr langjam in den Lehrbüchern, und des weiteren aud) 
in den Schulen Eingang finden; dagegen aber aud den großen Vorteil, 
daß nicht nur ganz mangelhafte Bücher gar nicht in die Dffentlichkeit 
treten, jondern daß fich im didaktiſcher Beziehung ein ftetiger und höchſt 
beadhtenswerter Fortſchritt entwicelt hat. 

Wie aus der Titelangabe erfihtlih, wird an den üjterreichischen 
Öymnafien der Unterricht der Geometrie zweiltufig erteilt; das Buch für 
die Unterftufe ift zugleich Lehr» und Übungsbuch und enthält alle Teile 
der Euklidiſchen Planimetrie und Stereometrie, jedod weitaus nicht in 
der Schwerfälligkeit jener Lehrbücher, welche fich nicht vom Althergebrachten 
zu trennen vermögen; e3 wird von den Mitteln der Anjchauung Durch 
Einführung der Begriffe arialer und zentriijher Symmetrie ausgiebig 
Gebrauch gemadt. Eine jehr große Anzahl vorzüglich entworfener und 
ausgeführter Figuren unterjtüßt den Text. Man findet neuerdachte Fi- 
guren, in Bezug auf die Lehrjäße von den ungleichen Gegenjtüden des 
Dreieded, dann von den Mittelpunkten den Dreieden oder Viereden ums 
zuichreibenden Kreiſe, über die mögliche Lage Fongruenter Dreiede, über 
die Konſtruktion fongruenter Bolygone, über das Verhältnis der Flächen 
ähnlicher Figuren u. ſ. w. Nur eine einzige Figur müſſen wir ald min 
der gelungen bezeichnen, es ijt dies die Abwidelung des Mantels eines 
ihiefen Prismas; dabei ergab ſich ein jo ftumpfer Winkel, daß man bei 
minder genauer Betrachtung denjelben für einen geitredten halten wird. 
— Zur Berechnung der Körperinhalte führt der Verf. das Prinzip von 
Gavalieri ein und giebt demjelben fruchtbarjte Verwertung. 

Das Bud) für die Oberjtufe enthält die Lehren der Planimetrie 
und Stereometrie in größerer Vertiefung und mit jtreng wiſſenſchaftlicher 
Begründung. Bon der neuen jynthetiichen Geometrie wurde nichts oder 
faſt nicht3 herangezogen, dagegen auch auf dieſer Stufe von dem Mittel 
der Anjchauung möglichſt Gebrauch gemadht. Im Löblichen Bemühen 
wußte der Verf. für diejelben Lehrſätze auf beiden Stufen verjchiedene 
Figuren beizubringen, wie 3.8. über die Gegenftüde ungleichjeitiger Drei— 
ede, denen beiden axiale Symmetrie mit gleicher Anjchaulichkeit, jedoch) 
in berjchiedener Gejtalt zu Grunde liegt. In der Stereometrie wird das 
Prinzip der ſich entiprechenden Gebilde aud äußerlich zur Veranſchau— 
lihung gebradt, indem die parallelen Lehrſätze über die ſich entjprechen- 
den Gebilde in zweijpaltig bedrudten Seiten mitgeteilt werden. Der Sab 
des Cavalieri erfährt eingehende jtreng wifjenichaftlihe Begründung, 
ſodann aber auch außgebreitete Verwendung. 

Wir hatten jchon Gelegenheit, das Lehrbuch des Verf. für Realſchulen 
zu beiprechen (Päd. Jahresber. Bd. 41 ©. 217) und die Vorzüge zu 
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würdigen, welche bei dejjen Abfaffung der Trigonometrie und analytijchen 
Geometrie zu Tage traten; alle diefe Vorzüge mußte der Verf. auch feinem 
Buche für die Gymnafien zu bewahren, obwohl die eben genannten Teile 
der Mathematik für die humaniſtiſchen Anftalten viel gedrängter be- 
handelt find, jo entfällt namentlich die ſphäriſche Trigonometrie gänzlic 
und von der Geometrie der Lage wird kaum etwas flüchtig angedeutet. 
Dagegen finden wir wieder jene wohlerdachten Figuren, welche für alle 
Winkelgrößen eine einheitliche Ableitung der Formel für die Funktionen 
der Summe und Differenz zweier Winfel gejtatten, und auch jener Fi— 
guren, an welchen die Auflöjungsformeln der Dreiede geometrifch fon= 
jtruiert find. — In der analytifchen Geometrie ift die Richtung der 
Drehung arithmetifch feitgehalten, indem die Drehung entgegengejegt dem 
Uhrzeiger als die pofitive angenommen wird. Dieſe Feſtſetzung geftattet 
die Aufitellung der Gleihung von Winfelijymmetralen, deren Verbindung 
jodann auf die jymbolischen Formeln führt. 

Die beiden Hefte der Ubungsaufgaben find dem Lehrbuche für Ober: 
gymnafien derart angepaßt, daß die Aufgaben in derjelben Weiſe mie 
das Lehrbuch geordnet find, und daß das Übungsheft nach Paragraphen, Fi- 
guren und Zahlen ſich auf das Lehrbuch bezieht, jo daß das eine oder 
das andere faum zweckmäßig gebraucht werden könnte. Die Sammlung 
enthält 1541 Beifpiele und ift demnach eine fehr reichhaltige zu nennen; 
auf jeden der vier Hauptteile entfallen ungefähr 400 Nummern. 

Die Berlagshandlung hat ihr möglichites gethan, einerjeit3 für eine 
ſchöne und forgfältige Ausftattung, andererfeit3 für einen möglichjt billigen 
Preis; e3 verdient daher dieſes Buch ald ein im jeder Beziehung muſter— 
haftes bejte Empfehlung. 

31. Martus, 9. €. E., Direktor des Sophien-Real-Gymn. in Berlin. Raum— 
lehre für höhere Schulen. 1. Teil: Ebene Figuren. 159 ©. Fig. 

im Tert. Bielefeld u. Leipzig, 1890, Velhagen u. Klaſing. 2 M. 

Der Verf, jchon jeit langem als mathematiſch-didaktiſcher Schrift: 
jteller befannt, Hat ji) in dem vorliegenden eine feiner ganz wiürdige 
Aufgabe gejtellt, nämlich die Abfafjung eines ausführliden Lehrbuches 
der Raumlehre unter Befeitigung aller nicht unbedingt nötigen Fremd— 
worte. Gewiß wird man ihm ganz zujtimmen, wenn er Geometrie durd 
Naumlehre, parallel durch gleichlaufend, Parallelogramm dur) Raute, 
Diagonalen durch Edlinien, proportional durch verhältnisgleich erſetzt; 
doc iſt es unbedingt notwendig, daß bei Neueinführung von Kunſtaus— 
drüden an denjelben jtreng feitgehalten werde, es muß daher anftatt 
parallel immerfort gleichlaufend gejagt werden und es darf nicht ab- 
mechjelungsmweife wieder dafür der Ausdruck richtungsgleich vorkommen. 
„Ganz übereinftimmend“ als PVerdeutihung von fonfruent fcheint uns 
etwas jchwerfällig, wir haben feit Jahren anftatt defjen unjeren Schülern 
das Wort „deckungsgleich“ geläufig gemacht; auf feinen Fall darf aber 
das Wort wieder abwechjelnd mit „deckbar“ gebraucht werden, will man 
überhaupt zum Ziele gelangen, daß ſich die Kunftworte mit feiten Be- 
griffsgebilden auf das innigfte verbinden. 

Der Inhalt des Buches beginnt mit einer vorbereitenden Einleitung, 
in welcher dem Schüler an den geometrischen Modellen Flächen, Linien 


Mathematif. 159 


und Punkte jehen gelehrt werden. Darauf folgt eine Vorführung der 

Mannigfaltigfeit krummer Linien und dann erjt wird mit der Betrachtung 

der möglichen Lagen von zwei und mehreren Geraden begonnen. Die 

eriten vier „Glieder“ (Paragraphe) des Buches würden vom Lehrer nur 
wenig ermeitert zwedmäßig den vorbereitenden Unterricht bei etwa zehn— 
jährigen Schülern bilden können. 

E3 folgen zunächſt die mejentlihen Eigenjchaften der Dreiede, die 
Bedingungen der Dedungsgleichheit und deren Anwendung bei Viereden. 
Die fih daran jchließenden Konjtruftionsaufgaben jollen durch eine Hilfs: 
figur gelöft werden, welche der Verfaſſer als erites Löfungsverfahren be= 
zeichnet. Das zweite Löſungsverfahren ergiebt ſich aus den geometrifchen 
Orten, deren Kenntnis und Gebrauch durch die Erörterungen über Ver— 
bindung von Gerade und Kreis herbeigeführt wird. Es folgen die Ab- 
ſchnitte über Flächengleichheit und Flächenverwandlung, Verhältnisgleichheit 
und Ahnlichkeit, diefe bieten das dritte Verfahren zur Auflöfung von 
Konftruftionsaufgaben, während das vierte durch die Anwendung der Als 
gebra auf die Geometrie geboten wird. Den Schluß des Buches bildet 
die Ausmeſſung regelmäßiger Vielecke und des Kreiſes, denen wieder wie 
überhaupt jeder größeren Entwidelung im Buche eine Reihe lehrreicher 
Aufgaben folgen. Mit der Stoffvertiefung wird fo weit gegangen, als 
e3 an einem Realgymnafium möglich ift. 

Nicht einverjtanden find wir allein mit der Seßung: Die Gerade 
ilt die fürzejte Verbindung zweier Punkte, als beweislofer Grundſatz. 
In der That ergeben ſich die wefentlichen Beziehungen zwiſchen den 
Winkeln und Gegenjeiten bei Dreieden mit einziger Zuhilfenahme der 
Winkel an Parallelen. Daran reiht fich leicht der Beweis, für den Cap, 
Daß die Summe zweier Seiten des Dreiedes größer iſt als die dritte, 
und damit zeigt fich eben, daß das angebliche Ariom beweisbar und bes 
wiejen ift. Im ganzen aber iſt das vorliegende ein Werf, deſſen Er— 
ſcheinen wir als erfreulich bezeichnen müjfen, und deſſen Beachtung mir 
den Fachgenoſſen auf das wärmſte empfehlen. 

32. Mader, Dr. Georg, Lehrer zu Würzburg. NRepetitorium der elemen= 
taren Mathematik. Würzburg, 1889, Hertz. I. Zeil: Planimetrie. 
Fig. im Tert. 79 S. 120M. I. Teil: Stereometrie und ebene 
Zrigonometrie. Fig. im Tert. 79 ©. 1,20 M. 

Der Berf. bemerkt im Vorworte, daß er fein Buch mit der Abſicht 
geichrieben habe, dem Schüler die leichte und jichere Einprägung und 
Wiederholung des Lehritoffes zu erleichtern; daher nur das unumgängs 
lih Notwendige im Buche Aufnahme gefunden habe. Wir finden, daß 
der bearbeitete Stoff der Planimetrie für alle höheren Schulen hin= 
reicht, und loben zunächſt die fyitematijche Einteilung des Inhaltes nad) 
Kongruenz, Ahnlichkeit, Flächengleichheit und Stredenteilung. ine durch— 
ichlagende didaltiſch ſehr zweckmäßige Neuerung iſt es, daß zu Beginn 
jedes Beweiſes ein Abſatz ſich findet mit der Üüberſchrift: „Gang des 
Beweiſes“, welcher in Worten das angiebt, was ſodann in der mathe— 
matiſchen Zeichenſprache durchgeführt wird. Die Figuren find ſehr zahl— 
reich und fo angelegt, daß leicht die mwefentlichen Eigenjchaften, welche 
daran mwahrgenonmen werden follen, zu erfennen find. Zahlreiche Figuren 
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find neu erfunden und konftruiert. Von Dedung, Umwenden und Ber: 
ichieben, überhaupt von Bewegung wird erwünſchter Gebraud) gemadit. 
Der vierte Abſchnitt ift eingeleitet dur die Ausführung über die geo- 
metrijche Bedeutung algebraifcher Ausdrüde; man gelangt nad) einigen 
interefjanten Beifpielen über die Anwendung der Algebra auf die Geo- 
metrie zur harmoniſchen Teilung, zum harmoniſchen Strahlenbüjchel und 
einer Neihe von Sätzen aus der neueren Geometrie, welche an höheren 
Schulen kaum zu übergehen find. 

Auch in der Stereometrie wurde daran feitgehalten, dem Beweiſe 
jelbft die Angabe über den Gang desjelben vorausgehen zu laſſen; weiter 
fuchte der Verf. die Analogien, welche ſich zwiichen den Lehrjäßen der 
Planimetrie und Stereometrie ergeben, möglichit hervorzuheben und in 
das gehörige Licht zu feßen. — Das Pyramidenproblem erhält eine mathe 
matisch jtrenge Löfung. Wir führen died an, weil dieſer Vorgang die 
richtige Mitte zu halten ſcheint zwifchen dem allerdings ziemlich ſchwierigen 
Beweis des Lehrjages von Cavalieri und der doch gar zu einfachen 
Hinftellung desjelben, al3 eines Grundjages. — Aus der ebenen Trigo- 
nometrie wird auf 18 Seiten das Nötigjte angegeben. Wir halten diejen 
Lehrbehelf für einen hervorragend brauchbaren, und find der Überzeugung, 
daß er, obwohl nicht für das Selbſtſtudium gejchrieben, wegen jeiner 
vorzüglichen Einrichtung aud in dieſem Falle gute Dienjte thun wird. 
33. Müller, H. Gymnaftallefrer. Die Elementar-PBlanimetrie Ein 

methodifches Lehrbuch für den Schul- und Selbitunterriht. 187 ©. Figuren 

im Tert. Berlin, 1891, Springer. 2,40 M. 

Der Gedanke, dem Schüler nicht nur die Beweiſe, fondern das Be- 
weifen zu lehren, hat offenbar Schule gemacht. Auch für das vorliegende 
Wert war er maßgebend. Es findet fi) zumeiſt zwijchen Lehrſatz und 
dem Beweis in der mathematijchen Zeichenſprache ein Abſatz eingejchaltet, 
welcher den Gang des Beweiſes in Worten auseinanderjegt; und umter 
dem Titel „Winke“ find eine Reihe von Grundjägen angegeben, nad) 
denen beim Beweijen zu verfahren iſt. Die erjten 18 Seiten jind der 
Entwidelung der Grundbegriffe gewidmet und zwar ſoll durch dieſe größere 
Ausführlichkeit da3 geometrifhe Anjchauungsvermögen des Schülers ge: 
weckt werden; dann erit folgt die Lehre von den Winkeln, Parallelen und 
der Klongruenz, de3 weiteren Inhaltsausmeſſung, Ahnlichkeit, zufamt den 
aus der modernen Geometrie an höheren Schulen vorzunehmenden Ab— 
ſchnitten, und endlich die Kreisberechnung. Jedem wichtigeren Lehrſatze 
und auch wieder jedem Abjchnitte folgen einzelne Aufgaben und aud) 
jolhe in Gruppen, zum Zeil gelöjt, zum Teil mit angedeuteter Löjung. 

Entjprechend der Beitimmung für den Selbjtunterricht ift die Vor— 
tragsweije ausführlich, zu Anfang könnte man faſt jagen weitläufig, ges 
halten. Einiges fünnte wohl auch einfacher gegeben werden, jo gewinnen 
die Süße von den in einem Dreiede gegenüberliegenden gleichen und 
ungleichen Stüden außerordentlich durd) die Einführung der Symmetrieadhie; 
ferner hat für die Lehrjäße von den nur in zwei Stücken überein- 
ftimmenden Dreieden Baltzer eine Figur angegeben, welche als muſter— 
gültig zu betrachten ift. Bei Ausführung der Figuren fcheint der Lithograph 
nicht überall die notwendige Sorgfalt angewendet zu haben, jo ijt offen— 
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bar der Feuerbachſche Kreid verzeichnet, denn er trifft durchaus nicht 
die Mitte der Grundliniee — An Umfang und GStoffvertiefung ift in 
diefem Bude jo weit gegangen, als nur überhaupt nach feinem Titel 
erwartet werden kann. Der Berf. unterfcheidet dur” den Drud die 
wichtigen Lehrſätze von minder wichtigen Sätzen, letzteres aber und die 
Aufgaben bilden eine ſolche Menge von Unterrichtsftoff, daß diejelben ge= 
wi für drei Jahre dem Lehrer Wechjel bietet. Das vorliegende Wert 
ift demnach höchſt beachtens- und empfehlenswert vermöge der Reichhaltig- 
feit des gebotenen Lehrſtoffes, dann vermöge der fahlichen Darlegung 
jeiner Beweife und der zwedmäßigen Anleitung zur Löfung der Aufgaben; 
auch das Erdrüdende der dargebotenen Stoffmenge wird behoben, indem 
durch den Gebrauch verjchieden großer Typen mehr oder weniger Wich- 
tige8 mit Sorgfalt gejondert wird. 
34. Winter, Wilh. Prof. in Regensburg. Stereometrie. Lehrbuch und Auf: 

gabenjammlung. 115 ©. Figuren im Tert. 1,60 M. 

Derielbe. Trigonometrie 78 ©. Figuren im Tert. 1 M. 

Münden, 1890, Th. Adermann. 

Dieje für den Gymnafialunterricht beitimmten Lehrbücher jollen nad 
der Abjicht des Verf. die wichtigiten Lehren in einfacher Form vor— 
tragen. Wir finden nad) den nötigen Erörterungen über die Lage von 
Linien und Ebenen im Raume die Beichreibung der geometrifchen Körper, 
auch des Prismatoides und DObelisf, und deren Oberflächen und Inhalts— 
berechnung. Die Guldiniſche Regel wird vorgetragen, findet aber nicht 
völlig ihre jehr weitgehende Verwertung. Jedem Abjchnitte folgt eine 
ziemlich anjehnliche Reihe von Aufgaben. Daß in der That mit der 
Stoffvertiefung nicht weit über das Einfachſte Hhinausgegangen wurde, 
möge auch aus dem Umjtande entnommen werden, daß die Erörterungen 
bezüglid) jic freuzender Gerader unter die Aufgaben vermwiejen wurden. 

Der Band Trigonometrie enthält in der natürlichen Aufeinander- 
folge Goniometrie, ebene, jodann jphäriihe Trigonometrie. Der Gonio- 
metrie jind jehr zahlreiche und brauchbare Aufgaben beigegeben, an deren 
Schluß gelangt der Verf. zu einem recht faßlichen Ubergang auf trigono— 
metrijche Reiben und die Moivreſche Formel. — Etwas weitläufig ift 
die Löſung der Pothenotſchen Aufgabe, jie läßt in der That fich viel 
fürzer entwideln. — In der jphäriichen Trigonometrie wird vom Dreiede 
im allgemeinen ausgegangen, jodann werden die geiwonnenen Formeln 
für das rechtwinfelige Dreieck fpezifiziert, und für das jchiefwinfelige 
Dreieck zur logarithmijchen Rechnung umgejtaltet; die folgenden Aufgaben 
jegen größtenteils die Bekanntſchaft mit der aſtronomiſchen Ortsbejtimmung 
voraus. 

Im allgemeinen hat und diejer Band über die Trigonometrie bejjer 
zugejagt, als jener über die Stereometrie, für welche wir jtellenweije bald 
mehr Slarheit, bald mehr Strenge gewünjcht hätten. Wir Fönnen daher 
nur wünjchen, man möge über die Mängel des erjten Teiles nicht den 
Wert des zweiten überjehen. 


35. Roeſe, Ferd., Oberlehrer in Wismar. Elementar-Geometrie. 98 ©. 
89 Fig. im Text. 1,50 M. 
Derjelbe. Vorſchule der Geometrie. 16 ©. 50 Pi. 
Wismar, 1890, Hinjtorff. 
Pädag. Jahresbericht. WII. 11 
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Der Verf. nennt fi einen Schüler von Karl Snell, findet aber, 
daß defien Lehrbuch fi für die Hand des Schülers nicht eigne, und hat 
deshalb jelbft nach der Methode von Thibaut-Snell, deren Vorzüge 
er al3 befannt vorausjeßt, das vorjtehende Lehrbuch der Planimetrie ab- 
gefaßt. Wir müfjen gejtehen, nicht zu wiſſen, was unter der genannten 
Methode zu verjtehen ijt; wir vermuten aber, es ſei damit der Vorgang 
gemeint, daß ih an die Voraußjegung unmittelbar die Entwidelung ans 
ichließt, aus welcher ſonach zum Schluſſe der Lehrſatz Herausmädit, 
während man doc jonjt die Behauptung dem Beweiſe voranitellt. Bon 
diefer Eigentümlichfeit ift jchon in der Methodif von Reidt die Rede, 
und fie wird von demjelben nicht als eine unbedingt mufterhafte hin— 
geftellt, weil e& im Gegenteile wünjchenswert erjcheint, daß dem Scüler 
das Biel befannt jei, auf welches die Entwidelung losſteuert. Reidt be 
merft weiter, daß das Schen der Behauptung vor oder nach dem Beweile 
nicht3 zu jchaften hat mit der Bezeichnung der Methode als analytiid 
oder jyntHetiich, während ja ohmehin dozierend oder heuriftiich nicht das 
Lehrbuch, jondern nur der Lehrer verfahren fann. Im Übrigen bejchränft 
fi das Vorliegende auf die Lehren des Euflid; von neueren Sätzen it 
nicht3 aufgenommen, daher wir wohl jagen dürfen, es gemüge dieſer Leit- 
faden den Anforderungen eines Gymnaſiums, aber nicht denen einer 
Realſchule. 

Des Verf. Vorſchule legt dem Einführungsunterrichte das Zeichnen 
zu Grunde, der Text enthält Erklärungen über verſchiedene Figuren und 
Anweiſung, ſie zu entwerfen. Es hat gewiß auch ſeine Vorteile, den 
Zeichenunterricht zur Propädeutik der Geometrie zu verwerten, obwohl 
man ohne Zweifel raſcher zum Ziele gelangt, wenn man die Schüler an 
Modellen zu ſehen anleitet. 


36. Rosmanith, Conſtantin, weil. Prof. in Bielitz. Die Elemente der Geo: 
*  metrie in Verbindung mit dem geometrifhen Zeidmen. 2. verm. u. verb. 
Aufl. Bearb. von Karl Schober, Prof. in Innabrud. 204 ©. 157 Fig. 

im Tert. Wien, 1891, Pichlers Wwe. u. S. 2,20 M. 

Das vorliegende Lehrmittel ift für die 2. 3. und 4. Klaſſe der 
öjterreichiichen Realſchulen beitimmt und für diefen Zwed vom Unter: 
rihtöminifterium genehmigt. Den Inftruftionen diefer Behörde gemäß 
wird auf die „innige Verbindung der Geometrie und des geometrifchen 
Zeichnens“ der größte Wert gelegt und zur Ausbildung der Anſchauung 
bei Herleitung der geometrifchen Wahrheiten von Bewegung, Drehung, 
Berichieben und Umflappen vielfach Gebrauch gemacht. Nicht minder 
wurden nach Möglichkeit die Lehren von der zentriichen und achitalen 
Symmetrie in Anwendung gebradht. — Die Berbefferungen, welche der 
Bearbeiter der zweiten Auflage an der Arbeit des urjprünglichen Verf. 
angebracht hat, beziehen ſich hauptjächlich auf eine größere Genauigkeit 
des Ausdrudes und auf vermehrte Klarheit der Definitionen. Die Ber: 
mehrung der Auflage fommt einer Vermehrung des Übungsmateriales gleich). 

In der Planimetrie werden nad) den einleitenden Erklärungen die 
Kongruenzlehre, Flächenverwandlung und Ausmefjung, Ähnlichkeitslehre, 
Anwendung der Algebra auf die Geometrie und die Kegelfchnittslinien 
abgehandelt. Tie Stereometrie erörtert zuerjt die möglichen Lagen von 
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Ebenen und Geraden im Raume; dann folgt ein Mehreres über ortho- 
gonale Projektion der einfachen Grundgebilde; endlich die Befchreibung, 
Darftellung und Mefjung der einfachjten geometrifchen Körper. Somohl » 
nach dem Titel als nach der Vorrede iſt zu erwarten, daß auf die Aus— 
führung der Figuren großer Wert gelegt werde. Und in der That muß 
man jagen, daß diejelben mit Sorgfalt entworfen und ausgearbeitet find, 
jo daß fie wohl den Schülern als Mufter zu dienen vermögen. Ganz 
bejonderd ſchön erdacht find die Figuren, welche die zentriiche und adjjiale 
Symmetrie zur Darjtellung bringen; nicht minder zwedmäßig iſt von 
Schraffierung zur Darlegung der Flächengleichheit und bei Schnittflächen 
räumlicher Gebilde Gebrauch gemacht. — Die Sätze über Sehnen= und 
Tangentenvierede find zur Hervorhebung der Gegenjeitigfeit zweiſpaltig 
angeordnet. — Selbit ſolche Figuren, welche, wie bei den Kegelſchnitts— 
Iinien, der Natur der Sache nad überladen jein müſſen, ericheinen der 
iehr forgfältigen Ausführung zufolge noch immer verftändlih. Kurz es 
wurde von Seiten des Berf., jomohl als von jener des Verleger? alles 
aufgeboten, um dieſem Lehrbehelfe eine möglichit jchöne Ausftattung zu 
geben. Wenn wir aljo nach diejer Richtung hin nur das Beſte zu jagen 
haben, fo fcheinen und doch noch einige Bemerkungen nötig, in Bezug 
auf die Stoffvertiefung. An den öfterreichifchen Realſchulen wird der 
Unterricht der Geometrie zweijtufig erteilt; , in der Unterjtufe ijt er in 
nahe Verbindung mit dem Feichenunterrichte gejebt, und joll in der Be— 
weisführung mehr anjchaulich als abſtrakt verfahren, erſt in der Oberjtufe 
wird ein jtreng wilienjchaftlicher Unterricht der Geometrie erteilt. So 
läßt fi) das WVorliegende allerdings nicht mit Lehrbüchern vergleichen, 
wie jene von Wiegand, Wittjtein, Henrici und Treutlein, doc) 
haben wir ſchon manche Lehrbücher für höhere Schulen Deutjchlands in 
Händen gehabt, welche an Faplichfeit des Vortrages, ganz bejonders aber 
an Schönheit der Figuren, dem Vorliegenden nachitehen, ſodaß wir es 
wohl al3 ein ganz beachtenswertes Lehrmittel zu empfehlen vermögen. 

37. Lucke, Franz, Gymnaftallehrer in Zerbit. Stereometrie für den Schul- 

unterricht. 204 ©. 9 Fig. Taf. Xeipzig, 1890, Teubner. 2,80 M. 

Der Verf. behandelt die Lehre von der gegenfeitigen Lage von Linien 
und Ebenen im Raume, wie Er jelbjt jagt mit „angemefjener“ Kürze. 
Die Kongruenzfäße über die Ede find weggelafien. Wahrfcheinlich mit 
Rückſicht darauf, daß die Gymnaſien defjen nicht bedürfen und die Real— 
ihulen an der darjtellenden Geometrie ein viel beſſeres Mittel für Er— 
faſſen dieſes Teiles der Geometrie befiben. Demnach ergiebt fi, daß 
der größte Teil des Buches der Berechnung von Oberfläche und Kubik— 
inhalt der Körper gewidmet ift. Ausgegangen wird dabei vom Lehrjage 
des Cavalieri, welcher jedoch als Grundſatz Hingeitellt und nur ans 
ihaulich erläutert wird. Es wäre wohl wünſchenswert geweſen, hier eine 
ihärfere Begründung zu geben, etwa jo, wie bei Hotevar (30), deſſen 
Beweis dieſes Satzes nicht3 zu wünjchen läßt. Al3bald gelangt der Verf. 
zum Wittfteinfchen Prismatoid und zu den Heinzeſchen Drehungsförpern, 
e3 folgt jodann eine ftreng fyftematifche dabei allerdings etwas weitläufige 
Einteilung der Körper je nad) der Geftalt der Grundflächen und nad) 
dem Umftande, ob die längs den Seiten der Grundflächen gleitende Gerade 
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ebene oder windichiefe Seitenflächen erzeugt. Es gelingt dem Verf. unter 
Zuhilfenahme trigonometrifcher Funktionen eine Juhaltsformel abzuleiten, 
welche für alle möglichen Körper Gültigkeit hat, wenn diefelben begrenzt 
find von parallelen Grundflächen (diefe können auch in eine Linie oder 
einen Punkt eingefchrumpft jein) und von Seitenflächen entjtanden durch 
die gleitende Bewegung einer Geraden längs den Grundfanten. 

Der Verf. lehrt und eine große Menge ediger und runder Körper 
fennen, welche durch jehr zahlreiche mit großem Geſchick entworfene und 
jorgfältig ausgeführte Figuren veranjchaulicht werden. Cigenartig iſt ihm 
auch die Betrachtung von Körpern mit teils gerad= und teil3 Frummlinigen 
Kanten. Prismatoide und Pyramidoid nennt er Körper, an weichen bie 
Seitenfanten, Kreis- oder Ellypjenbogen, die Grundflädyen beliebige einem 
Kreis oder einer Ellypje eingefchriebene Polygone find. Dadurch jegt 
jih der Mantel aus einer Anzahl zylindriſcher Flächenſtücke zuſammen. 
Die Berechnung dieſer Körper, welcher natürlich jene der Kugel voraus— 
gehen muß, bildet den Schluß des Lehrtextes, welchem noch mehr als 
zwei Druckbogen Übungsſtoff folgen. Das vorſtehende Lehrbuch enthält 
jedenfall einen bedeutenden Yortjchritt, indem es mit Anlehnung an 
Heinze den Schüler in die außerordentlich große Mannigfaltigfeit jtereo- 
metrijcher Gebilde einführt. Es jtellt aber natürlich auch an den Lehrer 
die Forderung, mit dieſer Mannigfaltigfeit vertraut zu fein. Allerdings 
wird der Gebraud im Unterrichte dadurch erleichtert, daß die jelteneren 
Formen als ſolche durch beigefügte Sternchen kenntlich gemacht find. 
Jedenfalls müjjen wir aber die Fachgenojjen auf das Vorliegende als 
eine bedeutende Erſcheinung in der didaktiſchen Litteratur nachdrücklich 
aufmerkfjam machen. 


38. Spit, Dr. Karl. Lehrbuch der Stereometrie mit 350 Übungsaufgaben 
für höhere Lehranjtalten und zum Selbftjtudium. 201 S. 114 Fig. im Tert. 

6. verb. Aufl. Hierzu ein Anhang der Nefultate, der Auf und Ans 

deutungen zu deren Löſung. Leipzig, 1890, Winter. 3,80 M. 

Die erite Auflage dieſes Buches iſt fchon vor mehr als 30 Jahren 
erihienen, und feither war der Verf. jortwährend bemüht, durch Ver: 
befjerung desjelben dem Fortſchritte der Wiſſenſchaft Rechnung zu tragen. 
Es wurde das Prismatoid von Wittjtein umd die Definition der Ähn— 
lichfeit nah Gergonne neu aufgenommen; dann gewiſſe Paragrapke, 
welche ohne den Zuſammenhang des Ganzen zu ftören auch wegbleiben 
können, mit Kennzeichen verjehen, endlich fortgejeßt, insbeſondere auch in 
diefer Auflage, die Aufgaben in der Richtung verbeffert, daß Druckfehler 
vermieden und die Ergebnifje möglichit abgerundet werden. 

Der größere Teil des Buches wird eingenommen von den Erörterungen 
über die Lage gerader Linien und Ebenen im Raume, von den Lehrjägen 
über die Förperlihe Ede und von der Bejchreibung der geometrifchen 
Körper; der Kleinere Teil, etwa zwei Fünftel desjelben entfallen ſodann 
auf die Berechnungen von Oberflähen und Rauminhalt.e Wohl mit Rück— 
ficht der Beitimmung des Buches für das Selbjtjtudium iſt bejonders der 
erite Teil etwas weitläufig gehalten. Lehrſätze wie: „Zwei Keile ver- 
halten jich wie ihre Neigungswinfel“, oder jene von der Größe der Sehnen 
freife der Potenzlinien der Kugeln mit ihren jehr ausführlichen Beweijen 
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eriheinen beinahe unnötig. Dagegen haben wir den Sab über die Ent- 
fernung und den Winkel ſich Freuzender Gerade im Lehrterte vergeblid) 
gefucht, und erſt unter den Aufgaben eine etwas jchiwerfällige Löſung ge= 
funden, während doch dieje Dinge, welche zu den Grundvorfjtellungen über 
räumliche Gebilde gehören, in neueren Zehrbüchern ſonſt eine jehr einfache 
und faßliche Löjung erfahren. Auch der Lehrjah des Cavalieri verdiente 
eine allgemeinere Faffung und Anwendung. Daß die Übungsaufgaben in 
hinreichender Menge vorhanden find, ergiebt ſich ſchon aus deren oben 
angeführter Anzahl, es ift aber außerdem noch zu jagen, daß fie mit 
Sorgfalt aufgejtellt und geordnet find. Bejonders hat uns gefallen die 
Übertragung der Berührungsprobleme auf räumliche Gebilde und die Be— 
rehnung des Inhalte von Tetraödern aus deren Kanten. 

Um das Buch völlig zu kennzeichnen fügen wir hinzu, daß e3 allen 
Anforderungen entjpricht, welchen man an einen Lehrbehelf zum Bmwede 
des Selbſtſtudiums ftellen fann, daß es und dagegen fcheint, es werde 
beim Schulgebraudhe der Lehrer Häufig in die Lage kommen, auf ver- 
ihiedene umfangreiche und nebenjächlihe Paragraphen zu verzichten. Da 
died Lehrmittel aber zu den verbreitetiten Lehrbücdhern an den höheren 
Schulen Deutichlands gehört, jo ſcheint es eben, die Lehrer legen weniger 
Wert darauf, ihren Schülern ein kurzes überſichtlich zujammenfafjendes 
Buch, gleichjam eine Gedächtniskrücke in die Hand zu geben, als vielmehr 
ein Lehrmittel, aus welchem die Schüler den in der Schule erteilten 
Unterricht in voller Weitläufigfeit zu wiederholen vermögen, und von dieſem 
Geſichtspunkte aus verdient dad Vorliegende allerdings beſte Empfehlung. 
39. Lübſen, H. B. Ausführliches Lehrbuch der Elementar-Geometrie. Ebene 

und Körperlihe Geometrie zum Selbſtunterricht mit Nüdficht auf 

die Zwecke des praftifchen Lebens. 27. Aufl. 178. 193 Fig. im Text. 3M. 
Derielbe. Ausführl. Lehrbuch der ebenen und ſphäriſchen Trigonometrie 
zum Selbjtunterriht mit Rückſicht auf die Zwecke des dh Leben?. 

15. Aufl. 115 ©. 58 fig. im Tert. Beide bearb. von Richard Schurig. 

Leipzig, 1890, Branbditetter. 2,40 M. 

Lübſens mathematiihe Lehrbücher erfreuen fich jchon feit langem 
großer Beliebtheit, und dieje it eine wohlerworbene zu nennen, da der 
Verf. bei der Anordnung des Lehritoffed® vor allem darauf bedacht ge= 
nommen hat, die Auffaffung desjelben für den Schüler zu erleichtern; 
nicht minder zielt die Darlegung und Vortragsweiſe vornehmlich auf 
Klarheit und leichte Faplichkeit. Nah dem Tode des Verf. murde 
Richard Schurig mit der Bearbeitung der neuen Auflagen betraut, 
welcher fortgejeßt bemüht ift, die dem Buche eigentümliche Euklidiſche 
Behandlung in eine ſolche von verbefjerter und modernerer Form hinüber 
zu leiten. Allerdings betont ſchon der erjte Verf. die Notwendigfeit der 
Anjchaulichkeit der Beweisführung, aber zur Zeit der erſten Veröffentlichung 
jeined Werke war von Symmetrie und Symmetrieachſe in den Lehrbüchern 
no wenig die Rede, und fo entbehrt auch noch die gegenwärtige Auf— 
lage dieſes allerdings ganz vorzüglichen Anſchanungsmittels. Nicht minder 
iſt e8 ein befannter Mangel der Euflidiichen Geometrie, ihre Lehrläße 
nit nach Prinzipien geordnet zu haben und jo bat denn aud im Vor— 
liegenden die moderne Sonderung der Lehren nad Kongruenz, Ahnlichkeit 
und Flächenverjchiebung wenig Berücdiichtigung gefunden, ganz zu ſchweigen 
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von Teilverhältnis, harmonijcher Teilung und allem, was zur jogenannten 
modernen jynthetiichen Geometrie gehört. 

Auch die „Eörperlihe Geometrie“ bleibt in den ihr von Euklid 
gezogenen Grenzen, woran übrigen® umfjomehr fejtzuhalten war, da ja 
eine entjchiedene Verbejjerung in moderner Richtnng in diejem Teile nod) 
nicht befannt geworden ift. Der Stereometrie folgt noch die Anwendung 
der Algebra auf die Geometrie, worin wir eine fonjt wenig befannte von 
Gauß herrührende zyfliiche Formel für die Berechnung der Flächeninhalte 
unregelmäßiger Polygone gefunden haben. Den Schluß des Buches macht 
ein Anhang von fiebenzehn Seiten über „praftiiche“ Geometrie. 

Noch mehr als im Vorhergehenden findet ji in der Trigono: 
metrie die Stoffverteilung mit Nüdfiht auf das leichte Erfaſſen von 
Seite de3 Schülerd vorgenommen, E3 wird mit einer Einleitung be: 
gonnen, welche dem Schüler Zwed und Bedeutung dieſes Teiles der 
Mathematik Far maht. Im erjten Buche werdeu die trigonometrijchen 
Funktionen am vechtwinfeligen Dreiede und im eriten Duadranten erklärt, 
es folgt jodann auf fieben Seiten die Belehrung über die Einrichtung 
der trigenometrifchen Tafeln von Bruhns, an welche man jich nicht hätte 
binden jollen, weil man gegenwärtig dad Arbeiten mit fiebenftelligen 
Tafeln in der Schule für Zeitverjchwendung hält, da aud) ernſte Rechner 
mit jünf Stellen völliges Auslangen finden. — Nad) der Auflöjung des 
rechtwinfeligen Dreiedes folgt jene des gleichichenfeligen, womit man zus 
gleih zum Begriff des Sinus eined jtumpfen Winfeld gelangt. Das 
vierte Buch bejchäftigt ſich mit der Auflöſung jchiefwinkeliger Dreiede, 
dabei führt der Gojinusjag auch zum Coſinus des jtumpfen Winfeld. Der 
jogenannte Tangentenfaß zwijchen zwei Geiten und ihren Gegenwinfeln 
wird jynthetiich dargelegt. Es hat uns aber jeit je gejchienen, daß ein 
fonthetijch begründeter Sat minder leicht faßlich ſei, al3 ein analytiid 
begründeter; aus diejer Urſache haben wir ed auch immer im Unterrichte 
vorgezogen, die Goniometrie der Dreiedsauflöjung vorauszuſenden. Es mag 
wohl fein, daß dieſe Auffafjung nur von der individuellen Begabung ab: 
hängt und in der That giebt die große Beliebtheit des vorliegenden Lehr: 
buche dafür Zeugnis, dat das große Publitum die Goniometrie als eine 
zu theoretiiche Spekulation gerne nad weit rückwärts verbannt. 

E3 folgen nun einige Aufgaben mit Unterjtellung ſachlichen Textes 
zur Löjung fchiefwinfeliger Dreiede, jodann die Goniometrie, die Funk— 
tionen überjtumpfer Winfel und die Anwendung der Goniometrie zur 
Gewinnung der Mollweidſchen Formeln und zur Löjung trigonometrijcher 
und goniometrijcher Gleichungen. 

Im zweiten Teile nämlich, in der jphärifchen Trigonometrie, wird 
der umgekehrte Weg eingeichlagen; es wird mit Löſung des jchiefwinfeligen 
Dreiedes begonnen, und dejjen Formeln jodann für daß rechtwinkelige 
ipezifiziert, wobei allerdings nicht eine große Weitläufigfeit zu vermeiden 
it. Wir haben mit der vorftehenden Inhaltsangabe weſentlich andeuten 
wollen, wie fehr der Verf. bei feiner Stoffverteilung darauf bedacht war, 
die Anordnung nad dem Grundſatze des Fortſchreitens vom Leichteren zum 
Schwereren zu treffen; daß eine jolde Anordnung nicht ohne Beeinträch— 
tigung der allgemeinen Uberjichtlichfeit möglich ift, muß an ſich zugegeben 
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werden. Und wenn wir derjelben auch nicht zujtimmen wollten, jo hat 

doch das allgemeine Urteil gegen uns entjchieden und e& jcheint, daß fich 

auch bei diejer Stoffeinteilung die allgemeine Überſicht wenigſtens nach— 
träglich einſtellt. Unſere Neigung ift überhaupt nur ſtreng ſtyſtematiſchen 

Lehrbüchern zugemwendet, das Vorjtehende kündigt ſich aber jchon in feiner 

Borrede als ein ſolches an, welches das Hauptgewicht auf die Methodik, 

das heißt auf leichtes Erlernen, legt, dann aber müfjen wir befennen, 

daß dieſe Abficht auf das vollfommenfte erreicht ift. Der Vortrag läßt 
an Klarheit und Faßlichkeit nicht? zu wünſchen. Er wird von zahlreichen 
gut ausgeführten Figuren unterjtüßt und da die Verlagshandlung mit 
größter Sorgfalt für die Nichtigkeit des ſchwierigen Ziffernſatzes gejorgt 
bat, jo verdient jie dafür, wie für jchöne Ausjtattung überhaupt und 
billigen Preis den beiten Erfolg, der bei der dauernden Beliebtheit dieſes 

Buches wohl aud nicht ausbleiben wird. 

40. Gonradt, Dr. %., Oberlehrer in Belgard. Lehrbuch der ebenen Trigono- 
metrie nebit Übungsaufgaben. 176 ©. Figuren im Tert. Leipzig, 1889, 
Teubner. 2 M. 

Der Berf. hat feinem Buche eine jtufenmweile Anordnung gegeben; 
die erite Stufe geht in den goniometriſchen Entwidelungen nicht weiter, 
al3 e3 notwendig ift, um wenigſtens rechtwinfelige Dreiede und die ein- 
fachſten Fälle der jchiefwinfeligen auflöfen zu lehren. Die zweite Stufe 
eriveitert die goniometrifchen Lehren, ſodaß in derjelben die Auflöfungen 
von Dreiecken unter den verjchiedeniten Bedingungen möglich werden. 
Die dritte Stufe lehrt den Gebrauch des Hilfswinkels, die Auflöfung 
quadratiiher und trigonometriicher Gleichungen und jchwieriger Fälle von 
Dreied3auflöjungen. Ein Anhang macht noch mit der Moivre’jchen 
Formel befannt. Daran ſchließt ſich eine ſehr reiche Sammlung von 
Übungsaufgaben, welche eine ganz achtbare Stoffvertiefung bieten, be— 
ſonders da die Möglichkeit ihrer Löſung durch vorausgegangene allgemeine 
Behandlung einſchlägiger Fälle genügend vorbereitet iſt. 

Wir ſind im Allgemeinen nicht einverſtanden mit einer methodiſchen 
Anordnung des Lehrſtoffes, womit man einerſeits dem Schüler das Er— 
lernen erleichtern will, während man ihm andererſeits die ſyſtematiſche 
Überſicht über das Erlernte entzieht. Wir waren ſtets dieſer Anordnung 
abgeneigt, weil man in kurzer Zeit, wenn das Gedächtnis einer Nachhilfe 
bedarf, nicht mehr weiß, wo dieſes oder jenes zu finden ſteht. Es leidet 
aber bei dieſer Anordnung nicht nur die ſyſtematiſche Überſicht, ſondern 
auch die ſyſtematiſche Beweisführung, und dieſe wird zuſammenhangslos, 
wenn nicht verwirrt. Ganz beſonders erfordert die Trigonometrie eine 
ſolche Behandlung nicht, denn ſie wird erfahrungsgemäß von den Schülern 
mit Leichtigkeit erfaßt und mit Vorliebe betrieben. Auch hat man durch— 
aus keinen Mangel an Mitteln, um während des Vortrages der Gonio— 
metrie die Schüler mit Übungsaufgaben hinreichend zu bejchäftigen, und 
in dieſes Gebiet einzuführen, wie man aus dem Lehrbudhe von Winter 
(34) und vielen älteren Lehrbüchern entnehmen kann. — Nebenbei jei 
noch bemerft, daß gewiſſe Säße, welde der Verf. Gauß zujchreibt, von 
Mollweide herrühren, während fich die ähnlichen Säte von Gauf 
auf das fphärifche Dreied beziehen. 
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Der Stufengang dieſes Buches jeßt auch eine reichlich zugemefjene 
Unterricht3zeit voraus, es wird aljo wohl ein Lehrer, der jich einer ſolchen 
erfreut, davon Gebrauch machen können, im übrigen jcheint es uns nur 
al3 eine jhähbare Sammlung von Aufgaben nebjt — zu ihrer 
Löſung empfehlenswert. 


41. Servus, Dr. H. Prof. in Berlin. Die analytiſche Geometrie der Ebene 
f. höh. Schulen. 128 ©. Fig. im Tert. Leipzig, 1890, Teubner. 1,60 M. 
Der Berf. hat jein Buch gejchrieben, weil ihm Fein anderes befannt 

war, welches in gleih „ausführlicher und einfacher Weiſe“ den- 

jelben Lehritoff zur Darftellung bräcdhte. — Nun, wir wären in der Lage, 

jehr viele Bücher zu nennen, denen Die angegebenen Eigenjchaften im 

höheren Grade beizulegen wären als dem vorliegenden. Mit der Aus: 

führlichkeit fann man übrigend noch einveritanden fein, es fehlte uns 
weſentlich nur die Verbindung mehrerer Gerader, um wenigitens beijpiels- 
weije die auß der Euklidſchen Geometrie befannten Eigenjchaften der 

Dreiede analytiſch abzuleiten; auc, kann man ohne zu große Weitläufig- 

feit den Begriff der Direftrix bei den Kegelſchnittslinien einführen und 

erörtern. Was aber die Faßlichfeit der Darjtellung betrifft, jo läßt ſie 
jehr viel zu wünſchen übrig, ja e8 muß geradezu gejagt werden, daß der 

Verfaſſer die charakteriftiiche Eigentümlichkeit der analytischen Geometrie 

verwiſcht. Es iſt doch die analytijche Geometrie nicht3 anderes, als die 

Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Wir fehen die Gleichung 

der Geraden und die Gleihung einer Kurve, verbinden diefelben alge- 

braiih und Haben ſodann das Ergebniß der Rechnung geometrifch zu 
deuten; dies iſt der Vorgang, melden die Schüler fennen fernen und 
fi aneignen jollen. 

Ganz anderd aber verfährt der Verf.; er doziert bei der Parabel: 
Trage die Abfeiffe dom Scheitel in der entgegengejeßten Richtung auf, 
jo erhältjt du den Durchſchnitt der Tangente mit der Abſeiſſenachſe; ebenjo 
heißt es bei der Hyperbel und Ellipfe, halbiere den Winfel der Leit— 
jtrahlen, beziehungsweife den Außenmwinfel, und darauf folgt eine weit: 
läufige Beweisführung, etwa wie wenn man die Lehre von den Kegel— 
ſchnittslinien ohne Kenntnis der analytifchen Geometrie auf ſynthetiſchem 
Wege behandeln wollte. — Durchaus nicht zur Vereinfachung des Lehr: 
ganges trägt es ferner bei, daß der Verf. die Kegeljchnittälinien als jene 
Kurven definiert, welche einer gewiſſen Gleihung entiprechen. Infolge 
diefer Definition wird die Ableitung der verjchiedenen Eigenjchaften diejer 
Kurven viel weitläufiger und verwidelter, ald wenn man von der Gleich— 
heit beziehungsweife Konitanz der Summen und Differenzen gewiſſer 
Abjtände ausgeht. 

Der Verf. erweitert übrigens feinen Lehritoff über den Titel des 
Buches hinaus und lehrt die Berechnung de Rauminhaltes vom dreis 
achjigen Ellipfoid und der Notationsförper aus Parabel und Hüperbel. 
Dazu benußt er ganz unvermittelt die durch Wittftein befannt gemordene 
Formel für den Nauminhalt des Prismatoided. So ganz auf guten 
Glauben jollte man Schülern, welche der Abgangsprüfung nahe ftehen, 
mathematifche Wahrheiten denn doc nicht bieten. In der That läht 
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fi) an das Prinzip von Cavalierie anfnüpfen, wie man dies bei 

Huebner (43) nachjehen kann. 

Es fann auch nicht unerwähnt bleiben, daß die Mehrzahl der Figuren 
unrichtig gezeichnet ift, gleich die erfte Parabel auf der Seite 25 hat am 
Scheitel eine faljche Krümmung, weil fi dort ein Schnabel findet. Von 
den räumlichen Gebilden hat nur die Zeichnung des Ellipfoides eine 
richtige Geftalt, alle übrigen Figuren räumlicher Gebilde find unrichtig, 
weil alle Kurven als Zweiede, das heit mit Schnabel auftreten, während 
die darjtellende. Geometrie doc lehrt, daß die Projektionen der Kegel— 
Ichnitt3linien in Ebenen feine Wendepunfte (oder Doppelpunfte) bejiten 
fünnen. Obwohl ſich diefer Mangel in einer jehr großen Anzahl von 
Lehrbüchern wiederfindet, jo wäre es doc Zeit, denfelben abzuiftellen. 
Mindeitens den Dozenten der Hochſchulen follten die Grundlehren ver- 
wandter Wiſſenſchaften nicht fremd fein. 

Zum Schluſſe des Buches finden fih an 300 Aufgaben zur Ein 
übung des vorgetragenen Lehrſtoffes. Am übrigen wollen wir ja nicht 
verfennen, daß dieſes Werk mit viel Fleiß abgefaßt ift, jo 3.8. wird die 
Sleihung der Geraden auf dreierlei Art vorgeführt, und da ſodann von 
den Tangenten de3 Kreiſes die Rede ijt, wählt der Verf. zum Vergleiche 
jene Formel der Geraden mit Gefchid, welche die Beziehung zwiſchen 
Gerader und Kreis am klarſten ergiebt. Auch das über Fonjugierte 
Durchmeſſer Vorgetragene ift recht lehrreih, nur ſtoßen wir auch hier 
wieder auf die dem Geijte der analytiichen Geometrie durchaus entgegen 
jtehende Faſſung in ſynthetiſche Form. 

42. Draſch, Heinrich, Prof. in Linz. Elemente der analytiſchen Geometrie, 
der Geraden und der Ke elſchnitte. Für den Schulunterricht und zum Selbft: 
ftudium. 112 ©. 76 Fig. im Tert. Wien, 1889, Hölder. 1,20 M. 

Der Berf., welcher jein Bud) nad) Umfang und Vertiefung den An— 
forderungen der öjterreichiichen Nealjchulen angepaßt hat, war bei deſſen 
Abfafjung, wie er vorwortlich angiebt, von der Abficht geleitet, den alge= 
braiſchen Entmwidelungen möglichſt den Charakter der Notwendigkeit und 
Allgemeinheit zu verleihen. Zu diefem Zwecke beginnt er die Lage eines 
Punktes auf einer Strede mittelft Stredenverhältnifien feitzuftellen, wo— 
durch es möglich wird, fofort die Gleichung der Geraden in einer Form 
zu gewinnen, welche für alle Quadranten Gültigkeit hat. Es wird dann 
auch leicht möglich, dad Richtungsvorzeichen, welches jchon beim Streden- 
verhältnis eingeführt wurde, auf die Richtung der Drehung zu übertragen. 
Die allgemeine Gleichung erjten Grades wird in ihrem Zuſammenhange 
mit den drei gebräuchlichen Formen einer Geraden in jeder Beziehung 
eingehend betrachtet. Es folgt die Transformation der Koordinaten, jodann 
die Vorführung der Gleichungen der Kegelichnittslinien nebſt den zu= 
gehörigen Berührungsproblemen. Die legten Abjchnitte Handeln von den 
Rolar-Sloordinaten, von der allgemeinen Gleichung zweiten Grade und 
von den Schnitten am Segel. 

Wir find dem Lehrgange des Verf. mit großem Intereſſe gefolgt, 
da wir in feiner, im allgemeinen recht Haren und fahlichen Darjtellung 
viel neues und anregended gefunden haben, vielleicht aber wird es beim 
Gebrauche in der Schule manchem Fachgenofjen jtörend erſcheinen, gewiſſe 
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Fragen und Aufgaben, welche man jonjt gewöhnt ift in naher Auf: 
einanderfolge behandelt zu finden, an verjchiedenen Stellen des Buches 
juchen zu müſſen. Es hängt dies wohl mit der ganzen Anlage des 
Buches zujammen, welche das Stredenverhältnis zum Ausgang der Be- 
tradhtung nimmt, erfordert aber doch ein genaues und vorjichtiges Ein— 
gehen auf den Gedanfengang des Berf. Immerhin iſt fein Verfahren 
zu loben, da es die Abficht einheitlicher Ausgeſtaltung der Lehren der 
Mathematik zur Grundlage hat. 

Wir können aud nicht unerwähnt laſſen, daß die Figuren mit großem 
Geſchicke entworfen und mit jorgfältiger Genauigkeit ausgeführt find, wie 
überhaupt die VBerlagshandlung für die jchöne Ausftattung des Buches 
dad Beite gethan hat. 

43. Hübner, Dr. 2., Oberlehrer zu Schweidnig. Ebene und räumlide Geometrie 
des Maße in ger, mit der Lehre von ben Kreis- und Hyperbel— 
funktionen. 340 ©., zahlreiche Fig. im Tert. Leipzig, 1888, Teubner. EM. 

„Diejes Werk verdient im volliten Maße den Namen einer origi- 
nellen Arbeit“, jagt Profefior Günther (München) in der Beitjchrift für 
Mathematif von Schlömild, „welche eine Fülle von Anregungen bietet 
und auch ohne Rüdjicht auf die didaktiiche Verwendung felbjtändig cinen 
vollen Wert bejigt“. Vom Nechtede ausgehend entwidelt der Verf. ohne 
weitere Vorausfegung geometrifcher Kenntniffe, die trigonometrifchen Funk— 
tionen mit Zugrundelegung von Flächenverhältniffen. Die nächſten Kapitel 
enthalten die Auflöfung rechtwinfeliger, gleichichenkeliger und ſchief— 
winfeliger Dreiede, an lebtere knüpfen ji) die Funktionen jtumpfer 
Winkel und die Goniometrie, nebjt der Auflöfung von VBiereden und die 
Funktionen überjtumpfer Winkel. Eigentümlich bei diejer Darſtellung ift 
dem Berf., daß viele Sätze, weldhe uns aus dem Euflid geläufig find, 
hier trigonometrijch begründet werden; eigentümlich ift dem Verf. aud) 
der Nachweis, daß die ganze Trigonometrie aus einem Syſteme dreier 
bomologer Gleichungen zwijchen den Seiten und Winfeln eines Dreiedes 
entwidelt werden fanı. Die Anwendung der vorgetragenen Lehrern auf 
die Gejeße der Bendelbewegung führt zum Begriff des Koordinatenſyſtems 
und zur Vorführung der Sinusfurve. Weiter folgt dad Moivrejce 
Theorem und die trigonometrijchen Reihen; die Art der Summation der— 
jelben mit elementarer Grundlage ift gleichfall8 eigenartig. Im folgen— 
den Kapitel werden die trigonometrijchen und hyperboliſchen Funktionen 
als Funftouen von Kreis- und Hyperbelſektoren entwidelt. „Die hyper— 
bolijchen Funktionen“, jagt der Verf., „find alſo trigonometrifhe Funk— 
tionen mit imaginärem Argument und umgefehrt die trigonometrijchen, 
hyperbolifhe mit imaginärem Argument“. „Die gleichjeitige Hyperbel 
ijt ein Krei mit imaginären Ordinaten, der Kreis umgekehrt eine gleich— 
feitige Hyperbel mit imaginären Drdinaten.“ Die arithmetiihen Ans 
wendungen der Hyperbelfunktionen führen jofort auf eine einheitliche 
Löfung kubiſcher Gleichungen, wobei natürlich der irreduzible Fall mittelft 
hyperboliſcher Funktionen aufzulöfen ift. Wir lernen die graphiihe Dar— 
jtellung der Hyperbelfunftionen ihre Periodizität und Berechnung fennen; 
e3 folgt die Anmwendung derjelben für die Berechnung des Rauminhaltes, 
wobei wir erfahren, daß das Prinzip Cavalieris den befonderen Fall 
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eined allgemeineren Satzes bildet, diejer führt den Verf. bis zur Be- 
rehnung des Rauminhaltes eine dreiachjigen Ellipfoides, ebenjo des 
PBaraboloides und der Hyperboloide, welche mit den Mitteln der elemen— 
taren Analyjis durchgeführt wird. Der Berechnung der Oberflächen von 
Körpern wird die Projektion der zu berechnenden Fläche in die Ebene 
zu Grunde gelegt; dabei finden ſich für räumliche Gebilde die Analoga 
befannter planimetrijcher Lehrſätze. — Den Schluß des Buches bildet die 
iphärifhe Trigonometrie und deren Anwendung auf die Gtereometrie. 
Die euflidifche Geometrie wird auf der Kugeloberflähe vom Verf. bis 
zu den Berührungsproblemen des Appollonius und der Löſung des 
Malfattiichen Problems geführt, ebenjo gelangt er im Gebiete der 
analytiichen Geometrie zur Entwidelung der Gleichungen der Kegelſchnitts— 
linien auf der Sphäre. 

Der Verf. bezieht jih im VBorworte auf die Anregungen, welche von 
Dühring in defien Buche der „Grundmittel und Erfindungen der Ana— 
Iyfis“ gegeben wurden. Wir jtimmen der Auffaffung Dühringd völlig 
zu, können jedoch nicht umhin zu bemerken, daß dieje Auffafjung des 
Zahlenſyſtems und Die entjprechende Vorführung des Lehrgebäudes der 
Arithmetif auch ſchon vor Dühring teilweife befannt war und geübt 
wurde. Wir haben in Vorträgen und Wbhandlungen wiederholt auf die 
Arbeiten von Ghilain dv. Hembyze, Dr. E. Schröder und Dr. Wor- 
pitzky aufmerkſam gemacht, welche mit der Auffaffung Dührings bezüglic) 
der aritämetifchen Lehren in vollem Einklange jtehen. Wir ftimmen aljo 
aud dem Verf. vollfommen bei, wenn er wiederholt in feinem Buche 
hervorhebt, die negativen Zahlen jeien nichts anderes, als abzuziehende, _ 
und die imaginären folde, deren Quadrat abzuziehen iſt. Mit Recht 
tadelt der Verf. die Abjicht, „dad Imaginäre dem Reellen an die Seite 
zu ftellen, wie etwa das Schaf dem Ochjen, während duch Größen immer 
nur Größen find (und nicht greifbare Dinge jein fünnen), und die nega= 
tiven und imaginären Vorzeichen derjelben nur Rechnungsoperationen 
vorſchreiben.“ 

Andererſeits kann aber nicht verkannt werden, daß manches, was 
bei Dühring vorkommt, nicht über das Verſuchsſtadium hinaus gereift iſt. 
Die „Wertigkeitslehre“ bei Dühring iſt ebenſo ein Löſungsverſuch einer 
noch ungelöſten Aufgabe, als wie die „polydimenſionalen Größen“ von 
Scheffler oder der Quaternionenkalkül. In der einen wie in der 
anderen Weije kann gerechnet werden, aber ein nennenswerter Erfolg 
wurde damit noch nicht erzielt. — Der Berf. hat ſich jedoch durchaus 
nit auf jenen unficheren Boden begeben, auf weldem man über das 
Verjuchsitadium noch nicht Hinausgefommen ijt; er blieb auf ficherem 
Grunde und erzielte damit jchöne Erfolge. Neu ift feine einheitliche 
Löfung aller Fälle der Fubiichen Gleichung, neu iſt feine elementare Ab— 
leitung der Hhperbelfunftionen und die vieljeitige Verwendung derjelben, 
neu endlich ift die Entwidelung der Sphärif bis zur Löjung der Be— 
rührungsprobleme. Alle neue aber, was er gefunden bat, bietet uns 
der Verf. nicht als ein überrafchendes fremdartiged an, ſondern als die 
Entwidelung einheitlicher Ausgeftaltung der mathematifchen Lehren. Die 
Analogie zwifchen Kreis umd Hyperbel führt auf die Analogie zwijchen 
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trigonometrifchen und hyperboliſchen Funktionen und dieje wieder auf die 
einheitlihe Löjung kubiſcher Gleichungen und aller Aufgaben, welche zu 
joldhen führen. Die Durchführung euflidifcher Probleme auf der Kugel 
dient zugleid; dem Nachweije, daß die Planimetrie nur einem bejonderen 
alle der ſphäriſchen Trigonometrie gleichlommt. Für den praftifchen Ge— 
brauch verdient noch aufmerfjam gemacht zu werden, daß Tafeln der 
hyperbolifchen Funktionen von Gronau (Danzig 1863) erjchienen find. 

Dem Gebraudhe der Hyperbolifhen Funktionen iſt nun der Boden 
geebnet, jo dag man fie in Hinkunft ebenjo gut wird verwenden Fönnen, 
al3 bisher die trigonometrifchen; dieſen bedeutenden Fortjchritt in der 
Rechenkunſt gründlicd) vorbereitet zu haben, muß man dem Verf. zum 
nicht geringen Verdienſte anrechnen. 


IV. Lehrbüder der Geometrie für Volks-, Bürger- und 
Gewerbeſchulen. 

44. Heilermann, Dr. H., Direktor in Eſſen, und Dickman, Dr. 3., Rektor in 
Vierſen. Grundlehren der Trigonometrie und Stereometrie. LI. Teil: 
Stereometrie. 43 ©. 26 Fig. im Text. Eſſen, 1890, Baedeker. 40 Pf. 

Den eriten Teil diejer Arbeit, die Trigonometrie für höhere Bürger: 
icyulen abgefaßt, haben wir jchon im Päd. Jahresber. Bd. 42 ©. 156 
beſprochen. Diejer zweite Zeil reiht jich dem eriten würdig an; nad) 
einigen einleitenden Süßen über die Lage von Linien und Ebenen im 
Raume folgt die Konftruftion von Dreifanten aus gegebenen Bedingungen; 
fodann die Berechnung von Oberflähe und Kubifinhalt der geometrijchen 
Körper. Nur im Anhange fcheint uns der etwas ſchwer fahliche Beweis 
des Eulerjhen Sage! nah Cauchy nicht am Blake. Der Eulerſche 
Sat wird am einfachiten bewiejen an der Projektion eines Polyeaders, 
indem man die Winkelſummen desjelben ſowohl durd die Anzahl der 
Seiten als auch dur die Anzahl der Eden ausdrüdt. Wir glauben, 
diefen Beweis zuerjt vor etwa zehn Jahren in der Zeitichrift von J. C. 
V. Hoffmann gefunden zu haben. Es folgt noch die Berechnung des 
Prismatoides nach Wittſtein und einige Übungsaufgaben, womit das 
Heftchen nicht bloß einen für Bürgerſchulen wertvollen Lehrbehelf bildet, 
ſondern den allerweiteſten Kreiſen nach Auswahl des Stoffes und Art 
des Vortrages, als muſterhaft empfohlen werden kann; ſind doch die Verf. 
unter den Mathematikern als angeſehene Autoritäten bekannt. 

45. Schulze, Dr. Karl, Realſchullehrer in Hamburg. Leitfaden für den trigono— 
metriſchen und —— Unterricht an Bürger- und Realſchulen. 
Seipzig, 1890, Teubner. 

1. Heft Trigonometrie. Sig. im Tert. 72 ©. 120 M. 

2. Heft. Stereometrie. Fig. im Tert. 60 ©. 1,20 M. 

Dem Ziele feiner Schule entjprechend und mit Rückſicht auf das 
jugendliche Alter feiner Schüler hat der Berf. den Stoff auf ein ge— 
ringes Maß beihränft. Zunächſt wird durch Berechnung des Sinus 
und Kofinus der Winkel von 30°, 45° und 18°, der Begriff der Winfel- 
funktionen dem Schüler thunlichjt Kar gelegt. Es folgen fodann einige 
Formeln der Goniometrie, welche teil3 algebraifch, teils an Figuren ge 
wonnen werden, und die notwendigen Lehrſätze über Auflöfung der Drei- 
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ede. Den Schluß des Buches bilden eine große Anzahl von Übungs- 

aufgaben, welche wohl geignet find, den Lehrſtoff volljtändig und nad) 

jeder Richtung hin ih anzueignen. Wir haben nebenbei eine fehr reiche 

Tafel pythagoräiſcher Dreiede gefunden, dann auch eine jolche jchief- 

winfeliger Dreiede, bei denen Seiten umd Inhalt rational jind; unter 

den Aufgaben verdient eine ausfürliche Behandlung des Themas von den 
vier Berührungsfreifen des Dreiedes hervorgehoben zu werden. 

Auch in der Stereometrie wurde aus den früher angeführten Grün— 
den der Lehritoff auf das Notwendigite beichränft, wobei Eavalieris 
Srumdiap (leider mit einem groben Drudjehler gegeben) gute Dienſte leitet. 
Dem notwendigiten über die Lage von Linien und Ebenen im Raume folgt 
die Berechnung von Oberfläden und Bolum und wiederum eine hinreichend 
große Anzahl von Übungsaufgaben. — Die Abwidelbarfeit der Kegel: 
Hläche giebt Anlaß zur Darjtellung eines geographiichen Kartennetzes. — 
Yeider erjcheinen auch hier alle bei der Darjtellung runder Körper vor— 
fonnmende Ellipjen als Zweiecke. — Die in beiden Heften mitgeteilten 
geihihtlihen Nachrichten find zur Anregung der Schüler für die Sache 
immer erwünjcht. Im ganzen glauben wir diejes Lehrmittel al3 ein für 
jeine Stufe recht brauchbares bezeichnen zu dürfen, 

#6. Hartl, Hans, Prof. in Reihenberg. Die trigonometrifhe Auflöjung 
de8 Dreiedd. 33 ©. 45 Fig. im Tert, 200 UÜbungsbeifpiele nebjt einer 
Tafel trigonometrifher Zahlen. Wien, 1890, Hölder. 80 Pf. 

Diefe Arbeit ift bejtimmt für den Gebrauh von Werfmeifter- und 
Baugewerbejchulen, wobei das Rechnen mit Logarithmen vermieden werden 
mußte; anjtatt defjen iſt dem Büchlein eine Tabelle trigonometrijcher 
Zahlen auf vier Dezimalftellen mit Korrektur von Minute zu Minute 
vorjchreitend beigegeben. Der Begriff der trigonometrijhen Funktionen 
wird mit Hilfe ähnlicher Dreiede und möglichjter Bedachtnahme auf Teichte 
Saplichkeit entwidelt. Es werden recht: und fchiefwinfelige Dreiede nad) 
den vier Bedingungen der Kongruenzfälle aufgelöft, und aud noch die 
Berechnung ihrer Flächeninhalte gezeigt. Die zahlreichen Übungsaufgaben, 
welde den Baugewerben entlehnt find, werden durch viele jorgfältig aus— 
geführte Figuren unterſtützt. Man muß wohl jagen, daß der Verf. das 
möglichite getan hat, um jeinen Schülern diejen Teil der Geometrie zu 
erſchließen. Dieje löblihe Abficht tritt auch bei Entwerfung der Tafel 
trigonometrifcher Zahlen zu Tage. Diejelben find für Sinuſe und Tan 
genten bis 90° fortlaufend angeordnet, dagegen für Koſinuſe Kootangenten 
rüdlaufend, die in leßterer Beziehung zufammengehörigen Stüde find durd) 
roten Druck ausgezeichnet. Die fleigige und muühevolle Arbeit verdient 
alle Anerkennung; der Berf. hat mehr geleijtet, als ein Schulbud land— 
läufigen Inhalts abzufafien; er iſt bon der Höhe des Katheders hinab— 
geitiegen, mit dem Bemühen ji Schülern verjtändlich zu machen, welche 
im abſtrakten Denken nur geringe Übung befigen, und es ift ihm gelungen, 
diejes Ziel mit erwünjchter Klarheit zu erreichen. 

47. Bunderlid, G., Lehrer. Wiederholungsbuch in der Raumlehre für die 
Volksſchule. 3. Aufl. 32S. 1 Fig. Taf. Quedlinburg, 1890, Vieweg. 25 Pf. 
Der Inhalt kommt einer Zuſammenſtellung einiger Lehrſätze Euklids 

aus der Planimetrie gleich, welcher die Formeln für die Inhalte ebener 
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und räumlicher Gebilde angehängt find; dabei wurde noch Bedacht ge- 
nommen, den Stoff zu bezeichnen, welcher als weniger notwendig bei 
einfahen Schulverhältniffen wegbleiben kann. Es hat uns dieſe Zu 
jammenjtellung von Lehrjäßen, ohne jegliche Begründung jonderbar ans 
gemutet, ed ſchien uns damit eine überlaftende Anforderung an das Ge- 
dächtnis der Schüler geftellt zu fein. Allerdingd wird vorausgeſetzt, daß 
der Lehrer den gedrudt vorliegenden Lehrſätzen Erklärung und Begrün— 
dung beifüge, es wäre aber doc viel zwedmäßiger, wenn diejelbe aud 
gedrucdt vorliegen würde zum Teil der Wiederholung wegen, zum Teil 
auch als Wegweifung für den Lehrer. Im einzelnen haben wir nur 
noch zu bedauern, daß die Benennung der Winkel an Parallelen in jedem 

Büchlein für die Volksſchule faft anderd gegeben wird, und daß im der 

Stereometrie häufig angenäherte Formeln vorkommen anftatt der richtigen, 

e3 gejchieht dies angeblich mit Rückſicht auf thunlichite Vereinfachung, 

meijt aber ift die richtige Formel wenig oder gar nicht komplizierter, als 
die unrichtige angeblich vereinfachte. 

Recht zu loben ift die Figurentafel als forgfältig entworfen und 
ihön ausgeführt, jo ift es denn immerhin erfreulich, daß es dieſes Heft: 
hen bis zur dritten Auflage gebracht hat, weil man daraus entnimmt, 
da der geometrische Unterricht in der Volksſchule immer größere Ver: 
breitung findet, und jo möge denn auch das vorliegende bejter Beachtung 
empfohlen jein. 

48. Arndt, Erdmann. Hauptjäße der ebenen Geometrie nebit Übungsaufgaben 
für die Berliner Gemeinde und Mittelfchulen. 48 ©. 36 Fig. im Text. 
Berlin, 1890, Wiegandt u. Schotte. 50 Bf. 

Der Berf. war zunächſt von der Abficht geleitet, dad Diktieren der 
Hauptjäge zu erjparen und den Schülern der Volfd- und Bürgerjchulen 
ein billiges Lehrmittel in die Hand zu geben. So enthält das Bor: 
liegende eine kurze Überjiht vom Wichtigiten aus der Lehre über Kons 
gruenz, Flächenberehnung und Äühnlichkeit. Manches hätte ich mohl 
moderner gejtalten lafjen, bejonderd wo die Drehung um eine Symmetrie 
achje zur Verwertung gelangen follte. Im übrigen hat der Verf. vollauf 
das richtige Verſtändnis für jeine Sache bewiefen, indem er im Verlaufe 
der Entwidelung, die anfänglid” nur anjchaulichen Beweiſe mehr und 
mehr eine jtrengere Form annehmen läßt. 

49. Kriebel, Dr. W., Schulinfpettor. —— und Ziele des geo— 
metriſchen Unterrichts in der Volksſchule. 3. Aufl. 54 ©. Breslau, 
1890, Morgenjtern. 50 Bf. 

Wir haben jchon bei der erjten Auflage vor 5 Jahren bemerkt, dab 
der Titel de3 vorliegenden Heftes etwas ganz anderes erwarten läßt, ald 
geboten wird; der Titel jcheint auf eine Methodif Hinzumeiien, der 
Inhalt zeigt ſich aber als ein Höchit elementares Lehrbuch der Geometrie. 
Die „Unterjtufe“ ſoll die Schüler mit dem Gebrauch von Zirkel und 
Lineal befannt machen, will aljo im ganzen ein propedeutifcher Unter: 
richt jein, dabei fommen jedoch ſchon auf der dritten Seite Winkel „an“ 
Parallelen zur Behandlung, — nit „zwiſchen“ Parallelen mie dort 
als Aufichrift unrichtig fteht. Sonderbarer Weife unterläßt e8 der Verf, 
der Erklärung der Winkel an Parallelen, jowie der Einteilung der Vier: 
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ede eine Figur beizufügen, obwohl er jpäter mit den Figuren nicht gerade 

iparfam if. Wir geben für den propedeutifchen Unterricht unbedingt der 

Tarlegung der Beziehungen von Linien und Figuren an Körpermodellen 

den Vorzug und find auch der feiten Überzeugung, daß diefer Vorgang 

dem Schüler die Sache viel rajcher und leichter zum Verſtändnis bringt, 
al3 der vom Verf. befolgte Vorgang. 

Die „Mitteljtufe* ſetzt den geometriichen Zeichenunterricht fort, 
in der Herftellung von Mapjtäben, in der Zeilung von Gtreden und 
Winkeln, in der Darjtellung von regelmäßigen Vielecken, Ellipfen u. j. w. 

Die „Oberstufe“ beginnt mit der Kongruenz, bringt etwas weniges 
über die Ähnlichteit und geht alsbald über zur Berechnung des Inhaltes 
ebener und einiger räumlicher Gebilde. Die Figur, welche der Verf. zur 
Entwickelung des pythagoreiſchen Lehrſatzes bringt, iſt jo unbeholfen, daß 
ſie von den Schülern als Eſelsbrücke bezeichnet wird, ſie wäre daher 
zweckmäßig durch eine handſamere, deren es ſehr viele giebt, zu erſetzen. 
— Gleichfalls unbeholfen iſt die auf Seite 42 angegebene Art, ein regel— 
mäßiges Vieleck zu zeichnen, und auch unnötig, nachdem ſchon auf Seite 28 
ein einfacherer Vorgang dafür angegeben ward. Ohnehin darf ange— 
nommen werden, daß der Schüler derartig zuſammengeſetzte Konſtruktionen 
rajch vergißt und fi) beim thatjächlichen Bedarfe entweder eines Trans— 
porteurs oder der verjuchsweilen Teilung bedient. — Beim Trapez und 
beim Ringausjchnitt fommen Formeln vor, welche der algebraifchen Ortho— 
graphie ganz zuwider find. Ein Veritoß gegen die mathematijche Ortho- 
graphie ift ein viel jchwererer Fehler, ald ein Verſtoß gegen die ſprachliche; 
letzterer kann den Lejer höchjtens zur Bemerkung veranlajien, daß die 
Rechtſchreibung des Verf. eine ungebräuchliche fei; eriterer aber veranlaft 
den Leſer unbedingt zu einen fachlichen Irrtum bezüglich) der Ausführung 
und Richtigkeit feiner Rechnung. Wenn das Büchlein troß geringen In— 
haltes und mangelhafter Ausführung es doch zur dritten Auflage ‘gebracht 
bat, jo find die Urſachen dieſer Erjcheinung jedenfall® wo anders zu 
juhen, als im Werte des Gebotenen. 

50. Keller Unterrichtshefte für das geiamte * ewerbe. Planimetrie, 
Stereometrie und darſtellende Geometrie. 2. Heft der Mathematik, — von 
Fr. Kunſtmann. 62 © 8 Fig. Taf. Gera, 1891, A. Nugel. 120 M. 
Drei inhaltsreiche Kapitel der Mathematif werden hier auf wenigen 

Seiten abgehandelt. Die Hälfte davon entfällt auf die Planimetrie und 

es iit dem Verf. gelungen, auch mit diejem vecht gedrängtem Auszuge 

den Schülern der Gewerbejchulen einen Lehrbehelf zu bieten, welcher ihnen 
wenigitend die Grundbegriffe der PBlanimetrie in faßlicher Form über— 
mittelt. Wir finden an dem Buche nichts auszujegen, als einen teilweiſe 
abweichenden Gebraud) der Kunſtworte. Was der Verfaſſer korreſpon— 
dierende und Gegenwinkel nennt, findet man in der Mehrheit der Lehr: 
bücher Gegenwinkel und Anwinfel genannt, auch ift die Hypotenuſe durch— 
aus nicht gleichbedeutend mit der Grundlinie eines gleichihenfeligen 

Dreiedes, überhaupt bedeutet fie weder ſprachlich, noch als Kunſtwort eine 

Grundlinie. Das Ähnlichkeitszeichen haben wir überall noch als Wellen— 

linie gefunden, beim Verf. gleicht es dem Unendlichkeitszeichen; ſolche 

Abweichungen vom allgemeinen Gebrauche ſollten füglich vermieden werden. 
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Der Stereometrie find 18 Seiten zugemejjen, deren Inhalt beſchränkt 
ih nmatürlic) auf die Berechnung von Oberflächen und Kubikinhalt der 
Körper, nebit Anwendung auf einige Beijpiele. Die Berechnungsformeln 
werden mitgeteilt bis zum Inhalt eines Fafjes, welcher gleichfalls voll- 
kommen richtig angegeben wird. Wir heben dies hervor, weil wir Diele 
Formel in Büchern diefer Stufe wiederholt ſchon mangelhaft gefunden haben. 

Am dürftigiten, nämlich) nur mit 13 Seiten, ift die daritellende 
Geometrie nebjt Schattenlehre und Perfpektive ausgefallen. Es wird aud) 
im Zerte wejentli auf die Figuren Hingewiefen, denen der Text nur 
mit wenig erläuterten Worten zur Seite jteht. Den Figuren muß man 
allerdings nachrühmen, da jie mit voller Sachkenntnis und größter Sorg— 
falt entworfen und ausgeführt find. Leider nur, natürlid) wegen des 
Koftenpunftes von jo geringer Größe, daß manchmal die Deutlichkeit 
leidet. Immerhin müfjen wir geftehen, daß das vorliegende Heftchen zu 
den recht guten Lehrmitteln für Gewerbeſchulen gehört. 


V. Aufgaben-Sammlungen. 


5l. Heis, Dr. Eduard. Sammlung von Beijpielen und Aufgaben aus der all: 

gemeinen Arithmetif und Algebra. Ausgabe für Dfterreih. 1. Aufl. 

im ganzen 82. Aufl. 419 S. Köln, 1890, Du Mont-Schauberg. 3 M. 
Die Verlagshandlung ſah ſich veranlaßt, diefe Auflage mit der in 
Tfterreich üblichen Nechtichreibung und den dafelbit für die Maße vor- 
gejchriebenen Abkürzungen herſtellen zu laſſen. Es iſt wohl fein Zweifel, 
daß dieſes Buch für die Entwidelung des mathematijchen Unterrichtes, 
jowohl in Deutjchland, als in Dfterreih in den legten Dezennien von 
großer Bedeutung war, und es wird gewiß jeder Mathematiker mit einem 
Gefühle des Dankes, der zu feiner Zeit grundlegenden und mühevollen 
Arbeit des Verf. gedenken. Wenn wir nun gleich diejes Andenken in 
volliten Ehren halten wollen, jo können wir doch nicht umhin auszu— 
jprechen, daß der zweite Abjchnitt des Buches einer jyitematifchen Ans 
ordnung entbehrt. Wir haben allerdings im Lehrbuch) von Hermann 
Müller (25) gefunden, daß fich die Lehre von den Brüchen, ohne diejen 
Namen zu nennen als Lehre von den angezeigten Duotienten vortragen 
läßt. Allein es ift doch wenigſtens für den Anfänger wejentlich ver: 
ihieden, ob er einen angezeigten Duotienten auszurechnen hat, oder ob 
er eine Reihe von angezeigten Duotienten additiv oder jubtraftiv ver 
einigen fol. Wir müfjen geftehen, daß, wenn wir den zweiten Abjchnist 
des Buches benützen jollen, dieg immer nur unter gewiſſen Schwierig: 
feiten des Zurechtfindens gefchehen kann, und wir halten daher eine mehr 
igitemgemäße Umordnung der Paragraphe diejes Abſchnittes für jehr 
notwendig. 

Gleich der an die Spitze geſtellte Paragraph 14 beſitzt keinen ein— 
heitlichen Inhalt. Seine Aufgaben beziehen ſich auf die Bildung von 
Produkten aus Polynomen mit Monomen, und dann wieder auf folde 
der Faktorenzerlegung. Paragraph 15 hat denjelben Inhalt mit Hinzus 
tritt ‚von Exponenten. Im Paragraph 16 werden Polynome miteinander 
multipliziert. Paragraph 17 und 18 enthalten Multiplikation und Die 
viſion von Quotienten oder Brüchen; der Paragraph 19 fodann bringt 
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ung Addition und Subtraftion der Brüche. 21 Multiplikation von Poly- 

nomen, 22 Divijion don Monomen, 23 und 24 Multiplifation und 

Divifion von Polynomen, dann folgen Aufgaben über Maß, Teilbarkeit, 

Saftorenzerlegung und jo weiter. 

Wie jehr die Aufgabenfammlung von Heis in jeder Beziehung 
mujtergültig war, entnimmt man aus dem Umftand, daß die fonit jehr 
guten Aufgabenfammlungen von Bardey und von Wrobel fih aud 
nicht von diefer Konfufion herauszuſchälen mußten. Die natürliche Ord— 
nung wäre doch, nachdem die Multiplilation abgethan ijt, die Divijion 
von Monom durch Monom, Polynom durch Monom, Polynom durd) 
Polynom und endlih Monom durch Polynom vorzunehnen. Sodann 
haben zu folgen die Beifpiele über Teilbarkeitäregeln, Faktorenzerlegung 
gemeinjchaftlihe® Maß und Vielfaches; weiter. die Beijpiele über Ab- 
kürzen und Erweitern der Brüche und endlich über die vier- Grunde 
rehnungsarten mit Brüchen. Dieje ſtreng ſyſtematiſche Ordnung findet 
man bei Mocnif eingehalten und fie gejtattet und mit Leichtigkeit, das 
in einem bejtimmten alle gewünfchte Beifpiel zu finden. Der Para— 
graph 20 ift bei Heid dem Nachweife der Gleichheit eines Quotienten 
mit einem Bruche gewidmet. Wir find ja von der Wahrheit diefer Auf: 
faſſung vollftändig überzeugt; nicht3deftoweniger erjcheint es doch aus 
didaktiichen Gründen unerläßlich für den Anfänger, das Nechnen mit 
Luotienten von dem Nechnen mit Brüchen zu fondern und dieſes letztere 
mit den Erörterungen über Teilbarfeit, Faktorenzerlegung, Maß und Viel: 
faches gehörig vorzubreiten. 

52. Wrobel, Dr. E., Gymnafiallehrer in Roſtock. Übungsbuch zur Arithmetit 
und Algebra für höhere Lehranſtalten. II. Teil für Oberfefunda und Prima. 
189 ©. NRojtod, 1890, Werther. 140 M. Rejultate hierzu. 97©. 1,25M. 
Den erjten Teil diefer Sammlung haben wir ſchon im vergangenen 

Jahre mit gebührender Anerkennung beiprochen und vermögen Ddiefelbe 

aud auf dieſen zweiten Teil audzudehnen. Die Anlage fteht im Ein- 

Hange mit dem erjten Teil, indem bei jedem Paragraph eine gedrungene 

Auseinanderjeßung der einfchlägigen Lehrjäße, Formeln und Löſungs— 

methoden vorausgeht, ſodann folgt eine große Anzahl jorgfältig geordneter, 

d. h. vom Leichteren zum Schwereren fortichreitender Aufgaben. Der 

Inhalt umfaßt quadratiiche Gleichungen mit einer und mehreren Une 

befannten, Erponentialgleichungen, arithmetiſche Progreſſionen erjter und 

höherer Ordnung, geometrifhe Progreffionen, Zinſeszins- und Renten 
rechnung, Kettenbrüche, diophantiſche Gleichungen, Kombinationglehre, Wahr: 

Iheinfichfeit3rechnung, den binomifchen und polynomijchen Lehrſatz. 

Wir haben und die Mühe nicht verdriefen laſſen, eine beträchtliche 
Anzahl der Aufgaben durchzurechnen, und haben dabei nicht nur feinen 
Drudfehler gefunden, fondern auch bemerkt, daß wenn ein neuer Vorgang 
zur Löjung erforderlih wird, das Heft der Rejultate hierzu Anweiſung 
giebt, die nächitfolgenden Aufgaben, ſodann wieder unter Fortentwidelung 
des angedeuteten Gedanken ihre Löfung finden. Wir müffen alfo auch 
von diefem zweiten Teile jagen, daß er der Sammlung von Hei eben= 
bürtig zur Seite jteht, wenn nicht diejelbe an Sorgfalt der Anlage und 
Durhführung übertrifft und fünnen daher diefem Buche nur die größte 

Pädag. Jahresbericht. XLII. 12 
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Verbreitung wünjchen. Es jcheint ja wohl an der Zeit, daß die vieljad 
bis zum lberdruß durchgearbeitete Sammlung von Hei durch etwas 
neues erjeßt werde, wozu dad Vorliegende vollite Eignung beſitzt. 

53. Roeſe, F., Oberlehrer in Wismar. 5000 Aufgaben nebjt Refultaten der 


Bruhrehmung. 46 ©. Duodezformat. 

Derielbe. Arithmetifces Quelljalz, 176 ©. Wejtentafhenformat. Wie 

mar, 1890, Hinjtorfi. 50 Pf. 

Es jind die vorjtehenden Verlagswerfe beinahe gleihlautend, und 

wahrjcheinlih nur der bequemeren Handhabung wegen wurden dieſe 
zweierlei Formate beliebt. Auf der erjten Geite jteht des Verfſaſſers 
Gebrauchsanweiſung, jedem Schüler eine der im Buche vorkommenden 
mit Buchſtaben überjchriebenen Zahlengruppen zuzuteilen, jodann erhalten 
alle gemeinfchaftlic) eine zweite Zahlengruppe, welche mit der erften, durd 
eine der vier Grundoperationen zu verbinden kommt. Mit Buchitaben 
überjchriebene Zahlengruppen finden ſich fünfzig, man fann aljo fünfzig 
Schülern verjchiedene Aufgaben zumeifen; ferner giebt es je zwanzig 
Gruppen, welche mit jener erjten Art durch Addition beziehungsweile 
Subtraftion, und. je 30, welche mittelft Multiplikation oder Divijion zu 
verbinden find, mobei fünfzigmal dasjelbe Ergebnis eintritt. Die Ber: 
bindung der fünfzig Gruppen erjter Art mit den Hundert Gruppen zweiter 
Art giebt in der That 5000 verjchiedene Aufgaben. Es ift wohl faum 
nötig hervorzuheben, eine wie große Erleichterung dem Lehrer bei der 
beijchwerlichen Arbeit des Aufgaben-florrigierend durch dieſe Einrichtung 
erwächſt. Es läßt fich auch leicht vermeiden, daß alle Schüler dasjelbe 
Ergebnis erhalten, da dur die ziweite Gruppe der gegebenen Zahlen 
eine 20= bis 30fache Abwechfelung geboten ift. 
Drer Verf. unterläßt auch nicht mitzuteilen, auf welche Art er zur 
Ausführung diejes gewiß ſchon läugſt empfundenen Berlangens nad) Ber: 
einfachung der Korrektur unter Vermeidung de3 gegenjeitigen Abjchreibens 
der Schülerarbeiten gelangte. Er jtellt eine ganz allgemeine Gleichung 
zwifchen vier unbejtimmten und ſechs veränderlichen Zahlen auf, moraus 
ih unter Hinzufügung gewifjer Bedingungen ergiebt, daß von den ſechs 
veränderlichen zwei vollftändig abhängig find. Sonach iſt es möglid, 
nicht nur die bejchränfte Anzahl der vom Verf. gebildeten Beilpiele, ſon— 
dern, wenn eben die umbejtimmten Werte verändert werden, unzählige 
derlei Aufgaben zu bilden. Wir müſſen alſo dem Verf. danfen, nicht 
nur für den von ihm ansgearbeiteten jehr netten Qehrbehelf, jondern ganz 
bejonders für die Wegmweifung wie überhaupt ſolche Aufgaben herzujtellen 
find. Wir freuen uns dieſer Leitung, weil fie unfere Behauptung be— 
jtätigt, daß didaktifche Fortichritte nur von Fachmännern erzielt werden. 
Ein Fortichritt in der bejonderen Arithinetif der Voltsichule Hat zur Ber 
dingung, daß der Lehrer fein Fremdling im Gebiete der allgemeinen 
nn jei. 

. Günther, F. und — Fr. Oberlehrer in Berlin. Rehenbud f. —— 

Tehranfialien. 2. Aufl. 189 ©. Berlin, 1890, H. W. Müller. 1,80 M 

Es ift dad VBorliegende eine ſehr reichhaltige Sammlung von Auf. 
gaben für dad Rechnen mit ganzen ein= und mehrnamigen Zahlen, mit 
gemeinen und Dezimalbrüchen, nebit einfacher Regel de tri. Die Anzahl 
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der Aufgaben ijt hinreichend, um wenigſtens für zwei nacheinander 

folgende Schuljahre dad bequeme Auslangen finden zu können. Recht 

danfenswert ijt die Mühe, welche ſich die Berff. gegeben, immer abgerundete 

Reſultate zu erzielen; wenn fie jedoch behaupten, die gejtellten Aufgaben 

feien nur für das jchriftlihe Rechnen beitimmt, jo können wir dem in— 

jofern nicht zuftimmen, ald wir uns wohl getrauen, von unjeren elf» bis 
zwölfjährigen Schülern einen beträchtlichen Teil im Kopfe ausrechnen zu 
lafien. So finden fi) zu Beginn des Paragraphen 57 eine große An— 
zahl von Aufgaben, welche der Berechnung im Kopfe nur wenig Schwierig— 
feit bieten; allerdings wäre es dann mwünjchenswert, wenn die gleich- 
namigen Zahlen unter einander jtünden, während fie in der That ziemlich 
ungejchidter Weije ungeordnet vorfommen. Diefe Sammlung verdient 
wegen ihrer Neichhaltigkeit und jorgfältigen Auswahl allerdings beite 

Empfehlung. 

55. Harms, Ghr., Prof. in Oldenburg, und Kallius, Dr. Alb., Prof. in Berlin. 
Rehenbud für Gymnafien, Realſchulen, Seminare u. f.w. 15. Aufl. 264 ©. 
Oldenburg, 1890, Gerhard Stalling. 2,25 M. 

Die vorliegende Aufgabenfammlung, welche ſich jo ziemlich über da3 
gejamte Gebiet der bejonderen Arithmetif erjtredt, war fon in ihren 
eriten Auflagen als eine jehr reichhaltige zu bezeichnen. In den fpäteren 
Auflagen hat das Werf die Verbefferung erfahren, daß das alte Maß— 
und Gewichtsſyſtem ausgejchieden, und vollitändig durch das neue erjeßt 
wurde. Damit im Zuſammenhange wurden die Aufgaben über die Dezi— 
malbrüche von den Aufgaben über die gemeinen Brüche unabhängig ges 
macht, obwohl ihre Stelle im Buche belafjen wurde, und die Dezimal- 
brüche den gemeinen Brüchen erft nachfolgen. Somit fünnen wir nur 
fonjtatieren, daß das Bud, joweit es unbedingt notwendig ift, moderne 
Verbejjerungen erfahren hat und dies genügt wohl, da ſich diefe Samm— 
lung wie die zahlreidhen Auflagen beweijen, einer jtarfen Verbreitung erfreut. 
56. Brenner, Anton, PBräparandenlehrer. 300 algebraijhe Aufgaben zur 

Löſung mitteljt einfacher Schlüffe. 4. Aufl. 48 ©. Freiſing, 1891, dr. 

Datterer. 50 Pf. 

Dberlehrer J. Müller in München bejtätigte dem Verf. jchon im 
Borworte der erjten Auflage, daß er eine danfenswerte Arbeit gejchaffen 
habe. Es giebt nun heute wohl feinen Mangel an verjchiedenartigen 
Aufgabenfammlungen, aber es ijt auch fein Zweifel, daß ein Seminars 
lehrer zunächſt in der Lage ift, den Bedürfnifjen angehender Lehrer ent— 
jprehend die Sammlung zujammenzuftellen. Wir zweifeln auch nicht, 
daß der Verf. diejed Bedürfnis richtig beurteilt hat; nachdem feine Arbeit 
ihon die dritte Auflage erlebte, nur gegen die Bemerkung im Titel, 
„zur Löjung mitteljt einfacher Schlüfje“, müſſen wir uns injofern wenden, 
als es jcheinen fönnte, diefe Aufgaben wären durchgehends mitteljt Kopf: 
rechnen zu löfen. Am Gegenteile müfjen wir fie für die Etufe von 
Seminariften als verwidelte Tertgleihungen bezeichnen; die Schlüfje allein 
in ihrer YUufeinanderfolge im Kopfe zu behalten, würde jchon Rechen— 
fünjtler erfordern, umſomehr erft deren Durchführung mit dreis bis fünf- 
zifferigen Zahlen. Im übrigen aber erjheint und das Heftchen ein für 
Seminariften, Bürgerfchulen, Gewerbejchulen und verwandte Lehranitalten 
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ſehr brauchbarer Lehrbehelf zu jein, welcher bejonders wegen feines ge: 

ringen Preiſes Beachtung verdient. 

57. gäic, Irdr. Lehrer in Baſel. Aufgaben zum Kopfrehnen mit beigefügten 

ntworten. ©t. Gallen, 1890, Huber u. Co. I. Zeil: Die vier Grundrechnungs⸗ 

arten. 4. Aufl. 120 S. 1,20 M. F 

Derielbe. Aufgaben zum Zifferrechnen für ſchweizeriſche Vollksſchulen. 

2. Heft. 3. Schuljahr. 14. Aufl. 485. 35 PM. 

Der uns vorliegende erſte Teil der Sammlung von Aufgaben für 
da3 Kopfrehnen enthält foldhe in ganzen benannten und unbenannten 
Zahlen für Schüler von 6—10 Jahren; ein großer Teil derjelben it 
tertlich eingefleidet, alle aber find jo einfach, daß es der Vehrer faum 
nötig haben dürfte, daS beigedrudte Reſultat noch anzujehen. Immerhin 
icheinen diefe Aufgaben einem gewiſſen Bedürfniſſe entſprochen zu haben, 
da fie es bis zur vierten Auflage bradten. 

Bon den Aufgaben für das Ziffernrehnen liegt und nur das 
für das dritte Schuljahr bejtimmte zweite Heft der A-Ausgabe vor; es 
umfaßt den Zahlenraum bis 10000. Dffenbar find dieſe Rechenhefte 
jehr beliebt, denn fie haben es jchon bis zur vierzehnten Auflage gebradit. 
Außerhalb der Schweiz würde man jedoch leicht an der Münzbenennung 
Anſtoß nehmen, aud) iſt das Divijiondzeihen unrichtig gebraudt. 

58. Knabe, Rich., Rektor in Magdeburg. Gewerblihes Rechenbuch nebii 
Buchführung für Handwerker: und Fortbildungsihulen. 82 S. Halle a. ©. 
1890, Mühlmann. 50 Pf. 

Die Aufgaben diefer Sammlung beginnen mit jolden, welche einer 
Wiederholung des Nechnens mit ganzen Zahlen gleich kommen. Es folgen 
ſodann Aufgaben über das Nechnen mit gemeinen und Dezimalbrücen, 
mit mehrfach benannten Zahlen und über die bürgerlichen Rechnungsarten. 
Den Schluß machen einige Bemerkungen über Wechſel, Kojtenüberjchläge 
und Buchführung; jogar der Umschlag ift noch ziwedmäßig verwertet zum 
Abdruck des großen Einmaleind. Die Aufgaben find hauptſächlich aus 
des Verf. Lehrthätigkeit herausgewachſen und find dem Bedürfniſſe der 
Gewerbeſchulen ſehr gut angepaßt, bei denen es Erfordernis ift, Die 
formalen Übungen mit den fachlichen Beziehungen des Verkehrslebens auf 
das innigfte zu verfnüpfen. Da außerdem die Sammlung jehr reichhaltig 
it, jo verdient fie gewiß für die genannte Stufe bejte Empfehlung. 

59. Kopetzky, Frz. Nechnungen zur Einübung der Urbeiter-Unfallver: 
fiherungen in Djterreih. 32 ©. Wien, 1890, Pidler. 50 Pi. 

Mit Gejeg vom 28. Dezember 1887 wurde die Arbeiterunfallver: 
fiherung in Djterreich eingeführt. Im VBorliegenden bietet der Verf. den 
Interejjenten fowie den Schulen an einer Menge von Beijpielen und 
Aufgaben ein einfaches und recht lehrreiches Mittel, ſich mit dieſem Ge: 
jeße und den dabei vorfommenden Rechnungen vertraut zu machen. Wir 
müſſen es mit Anerfennung ausfprechen, daß dem Verf. jeine Ablicht 
durch praftijche Belehrung zu nützen vollfommen gelungen ift, und fünnen 
dies Heitchen allen Beteiligten, fowie den Schulen auf das Beſte empfehlen. 
60. Zähringer, 9. Aufgaben zum praftifhen Rechnen für jchweiz. Volksſchulen. 


ürich, 1890, Meyer & Zeller. 10. Heft. Kaufmännifhe Nehnungen. 


i. Aufl. Herausgeg. von C. Enholg, Seminarlehrer i se 
24 Pf. Antworten hierzu. 23 A I Bi. hrer in Wettingen 
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Nah einigen Wiederholungsaufgaben über dad Nechnen mit ganzen 
Zahlen und Brüchen folgen die eingekleideten Aufgaben, welche fi) auf 
die verjchiedenen faufmännischen Gejchäfte, auch auf Börſengeſchäfte und 
Lebensverſicherung beziehen; für leßtere ijt eine Zinjeszinstabelle bei- 
gegeben. Auch finden wir Angaben über fremdländiihe Münzen und 
Make, jowie über viele im Verkehrsleben vorfommende Runftausdrüde. 
Man wird von diejem Lehrmittel gewiß außer an Bürger: und Handels- 
ihulen noch überall dort vorteilhaft Gebrauch machen fünnen, wo aud) 
nur flüchtig kaufmännische Rechnungen berührt werden jollen. 

61. Schanze, 3., Rektor, und Jaeger, Th., Lehrer in Ejchwege. Übungsbücder 
für Handwerker und Fortbildungsichulen. In Heften von 50—75 ©. Witten- 
berg, 1890, Herrofe. 35—50 3 
Dad erite Heft ſchon in der vierten Auflage erjchienen, enthält das 

Rechnen nebit dem Wichtigiten aus der Wechjellehre und fcheint und ein 

recht guter Lehrbehelf für Handwerker und Fortbildungsichulen, da es 

neben einer Reihe von Aufgaben für Wiederholung des Rechnen? in ganzen 

Zahlen und Dezimalbrühen noch eine beträchtliche Menge eingefleideter 

Aufgaben für bürgerlide Rechnungsarten enthält. 

Die B-Ausgabe dieſes Heftes ift für ländliche Fortbildungsſchulen 
bejtimmt, darin wird unter Weglaffung der Erklärungen aus der Wechjel- 
lehre der Lehrftoff von 64 auf 48 Seiten zujfammengezogen. 

Das zweite Heft führt die Überfchrift praktifche Geometrie und 
it jchon in der dritten Auflage erſchienen. Es enthält die wichtigiten 
Eigenſchaften der Dreiede, einige Auseinanderjegungen über Kongruenz, 
Ähnlichkeit, Flächen» und Inhalisberechnung erläutert durch 185 Übungs: 
aufgaben und endlich die ausführliche Behandlung eines Kojtenanjchlages 
zu einem Fleinen Wohnhauſe. 

Das dritte Heft, die gewerbliche Buchführung enthaltend, hat es 
auch ſchon zur zweiten Auflage gebracht; wir finden in demjelben nad 
einer ziemlich kurzen Erwähnung der notwendigen Gejchäftsbücher ein auf 
zwei Monate ausgedehntes und ausgeführtes Beifpiel der einfachen Buch— 
führung eines Schloſſers mit Inventur, Tagebuch, Kaſſabuch, Memorial: 
und Hauptbuch; dann folgen noch Gefchäftsvorfäle für zehn weitere 
Buchungsbeifpiele verjchiedener Handwerker. Da der Berichterftatter jeit 
zehn Jahren an einer Gewerbejchule im Rechnen und in der Buchführung 
unterrichtet, jo darf er wohl nad) jeiner eigenen Erfahrung ein Urteil 
über den vorjtehenden Lehrbehelf abgeben, welches durchaus günftig lautet. 
Dad Interefje diefer Schülergattung wird nur rege gehalten durch Er— 
örterungen, bei welchen jie einen unmittelbaren Zufammenhang mit ihrer 
Erwerbsthätigfeit jehen. Da aber diefe eben nad den Gewerben ver- 
ihieden ift, jo ift eine fortgejegte, mannigfaltige Abwechſelung in der 
Einffeidung, ſowohl der Rechnungs- ald auch der Buchführungsaufgaben 
erforderlich), welcher ziemlich jchwierigen Bedingung die Verf. des Vor— 
liegenden volljtändig gemüge geleiftet haben. 

62. Rorſchach, J. Lehrer in St. Gallen. Raumberehnungen, — 

1 


a Mittelichulen. 1. Heft. Längen- und lächeı rehnung 
Aufl. 40 ©. St.Gallen, 1890, Huber. 60 Bf. 


er Heftchen enthält 200 Aufgaben über Berechnung von Seiten 
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und Flächen, regelmäßiger und unregelmäßiger Vielede, nebſt Kreis, Kreis 
teilen und Ellipfe. Viele Aufgaben find in Formen geffeidet, wie tie im 
Verkehrsleben vorfommen. Den Schluß des Heftes bildet eine bierzifferige 
Sehnentafel. Wir glauben, daß man von dieſer Sammlung an gehobenen 
Vollsbürger- und Gewerbefhulen ſehr vorteilhaft wird Gebraud) machen 
fönnen. 
63. i ‚ Bürge ver. Beiträge zur Raum rößenrehnun 
a er —— * Pu, Meihenberg, 1891. Jannaſch. 70 $. 
Der Verf. hat fich mit diefer Aufgabenfammlung dem in den öjter- 
veichifchen Bürgerſchulen gebräuchlichen Lehrbuche von Mocnit angeſchloſſen; 
zunächſt hat er nur für fich und ſeine nächſten Kollegen die Übungsbeijpiele 
Mocnils ausgerechnet; ſodann aber weitere Aufgaben gefammelt und bei⸗ 
gefügt, und war ſchließlich der Aufforderung der Kollegen gefolgt, ſeine 
Arbeit durch den Druck zu veröffentlichen um fie — natürlich nur „Für 
die Hand des Lehrers“ — allen Standeögenofien zugänglich) zu machen. 
Die Aufgaben, weiche ſich ſowohl auf Flächen, als auch auf Raumberech— 
mung beziehen, find in der That zum großen Teile den Berfehrbeziehungen 
entnommen und daher wohlgeeignet auf den Unterricht belebend und ans 
vegend zu wirken; übrigens kann es jüngeren Lehrern gewiß erwünſcht 
fein, eine Reihe von Muftern für kurze und bündige Löſungen zu erhalten. 
64. Schilke, Dr. phil. E. Oberlehrer in Saarburg. Sammlung planimetriſcher 
Aufgaben für höhere Schulen. 54 ©. Leipzig, 1890, Teubner. 1 M. 
Der Verf. jagt einleitend, er wünjchte feinen Schülern ein billiges 
und wenig umfangreiches Lehrmittel in die Hand zu geben. Dieſe Abſicht 
wurde ausgeführt, und damit der Offentlichteit eine ziemlich reichhaltige 
Sammlung (fie umfaßt 890 Nummern) übergeben. Die Aufgaben jcheinen 
feine großen Schwierigkeiten zu bilden, wenigſtens hat ber Verf. nicht 
nötig gefunden, den Weg der Löfung anzudeuten. Man findet Aufgaben 
für Anwendung der Kongriienzs, der Ahnlichkeitslehre, des Pythagoräijchen 
Zehrfages, über die merkwürdigen Punkte eines Dreiedes, harmonische 
Zeilung, Potenzlinien, Polaren und ähnliches mehr; dabei find die Auf: 
gaben nad) Zufammengehörigkeit und Schwierigkeit wohl geordnet, und 


verdient daher das Vorliegende der Beachtung der Fachgenoffen empfohlen 
zu werden. 


65. Brodmann, %. J. Oberlehrer in Cleve. Verſuch einer Methodik zur Löſung 
planimetrifher Konftrulftionsaufgaben mit zahlreichen Beijpielen. 
Fig. im Tert. 111 ©. Leipzig, 1889, Teubner. 1,50 M. 

Die Lehrbücher der Geometrie von Brockmann erfreuen ſich einer 
folhen Beliebtheit, daß fie ſchon in mehreren Auflagen erjchienen find; 
auch liegen vom Verf. zweierlei Sammlungen von Konjtruftionsaufgaben 
vor, durch deren Veröffentlihung er fi) ohne Zweifel für das Vorliegen 
zweckmäßig vorbereitet und eingearbeitet hat. Der Verf. jtellt jich da? 
Biel, nicht bloß Andeutungen für eine mögliche Löfung von Konftruftions- 
aufgaben zu geben; er meint, derfei wäre ja wohl ſchon vorhanden und 
nennt dies eine latente Methodik, jondern er will eine ſyſtematiſche 
Methodik ſchaffen, welche die verſchiedenen Methoden derart zu einer Ge— 
ſamtheit vereinige, daß damit der durchſchnittlich begabte Schüler zum 
Ziele geführt werde. Dabei verfennt der Verf. nicht, wie mangelhaft die 
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Vorbereitung des Lehrerd gerade für diejen Unterrichtszweig an den Hoch— 
ihulen betrieben wird. — Das Bud) beginnt mit der Erörterung der 
geometrischen Analyſis und unterjcheidet i in Bezug auf diejelbe die Methode 
der Reduktion der Aufgabe auf eine frühere, jchon bekannte (Data), ferner 
die Methode der Parallelverfchiebung und Drehung, und endlich die Ähn— 
lichfeitämethode. Die Anwendung diefer Methoden wird an 125 Bei— 
ipielen mit hinreichender Ausführlichteit erklärt. — Über Konftruftion 
und Beweis faht ſich dad Buch Fürzer, indem bemerkt wird, daß in der 
Mehrzahl der Fälle ſchon durch die Analyſis das hierfür Nötige hinreichend 
geffärt it. Es wird auch nur für nötig gehalten etwa bei dem fünften 
Teil der voraudgegangenen Aufgaben noch etwas für Konftruftion und 
Beweis beizufügen. Dagegen hält der Verf. die Determination für einen 
hervorragend wichtigen Teil der Auflöſung, weil derſelbe eine Menge 
lehrreicher und bildender Momente in Bezug auf den inneren Zuſammen— 
hang zwiſchen den gegebenen und geſuchten Größen enthält. 

Es folgen nun eine große Menge von Übungsaufgaben, ſämtlich 
mit Löſungen, die letzten in der Reihe ſind Berührungsprobleme von 
Pappus und Apollonins; endlich kommen noch in einem Nachtrage 
Aufgaben zur Behandlung, auf welche früher andere reduziert wurden, 
ohne daß diejelben jedoch zu den Elementaraufgaben gehörten, e3 finden 
fih im Ganzen 329 gelöjte Aufgaben. Es ift wohl nicht anzunehmen, 
das der Anfänger auch nur die Hälfte derjelben im erjten Jahre feines 
Studiums bewältigen werde; wäre dies aber der Fall, jo hätte er ohne 
Zweifel alle nur wiünjchenswerte und mögliche Fertigkeit und Sicherheit 
in Löſung von Ronftruftionsaufgaben erreicht. Es jcheint uns dieſes 
Bud viel mehr dazu beftimmt, daß der Lehrer mit Sorgfalt einzelne 
Aufgaben als Wiederholungsitoff heraushebe; dagegen glauben wir im 
inne des Verf. dad Vorliegende recht ſehr den jungen Kollegen zum 
Selbititudium empfehlen zu follen. 

66. Führmann, W. Prof. in. Königsberg. Synthetifche Beweife plani= 
metrijcdher | Säpe. 190 ©. 14 Fig. Taf. Berlin, 1890, Simon. 3 M. 
Der Verf. betont im VBorworte die wichtige Aufgabe des Unterrichtes 

in der Geometrie dem Schüler dad Beweijen zu erlemen. Er erfennt 

ferner die Verdienfte an, welche die VBerff. der Sammlungen geometrifcher 

Übungsaufgaben, ganz beſonders Peterjen, ſich um die Entwidelung der 

Methodik dieſes Unterrichtszweiges erworben haben. Er hat es aber mit 

feinem Buche nicht Tedigli auf eine Sammlung von Übungsbeiſpielen 

abgejehen, jondern hat mwejentlich den Zweck im Auge, die Schüler zum 
jelbitändigen Finden von ſynthetiſchen Beweiſen planimetriſcher Sätze an— 
zuleiten; namentlich glaubt er damit angehenden Lehrern einen großen 

Dienſt erwieſen zu haben. Endlich wünſcht der Verf. jene Lehrſätze, welche 

erſt in letzterer Zeit aufgefunden wurden, und welche weniger durch ihre 

fundamentale Bedeutung, als durch ihre elegante Form vom Belang ſind, 
einem größeren Leſerkreiſe bekannt zu machen. 

Der Inhalt des Buches iſt in zwei Teile gegliedert, deren erſter 
befaßt ſich mit der Angabe allgemeiner Ziele und Regeln und der ver— 
ſchiedenen Methoden und Hilfsmittel bei den Beweiſen; der zweite Teil 
erläutert die theoretiſchen Erörterungen des erſten durch deren Anwendung 
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auf Beifpiele, bei denen vom einfachſten, das ift der Löjung von Aufgaben 
durch Kongruenzſätze ausgegangen wird. Eine folgende Gruppe bringt 
Aufgaben mit Löjungen durch Proportionen, und endlich die legte Stufe 
Aufgaben, deren Löjung die Benügung aller möglichen Hilfsmittel er- 
fordert, zu denen neben der Trigonometrie auch die projeftiviiche Geo— 
metrie zu zählen find. Daran reiht ſich ein Anhang, welcher ein Drittel 
des Buches umfaßt, über die grundlegenden und elementaren Eigenjchaften 
der Brocardichen Geometrie und über die ſich daraus ergebenden Süße, 
welche jich auf Kegeljchnitte beziehen, wie ſie von Arzt und Kliepert 
gefunden wurden. 

Der geehrte Verf., welcher den beiten Vertretern unjere® Berufs: 
zweiges beizuzählen ijt, hat mit dem Borliegenden eine jehr dankenswerte 
Arbeit veröffentlicht, es kommt diejelbe einer ſyſtematiſchen Zufammen- 
fafjung vieler Arbeiten gleich, welche urjprünglich an verjchiedenen Orten 
zeritreut, veröffentlicht wurden. Da aber dieje verjchiedenen Beitjchriften, 
Programmauffäge und Abhandlungen urjprünglid” nicht jedermann zu— 
gänglich und jpäter jchwer auffindlich find, fo ift jowohl deren Sammlung 
als noch im weit höheren Grade ihre fyitematifche Ordnung, eine hoch— 
Ihäßbare Leiftung, gleichſam ein Markitein des Fortſchrittes der Wifjen- 
haft, weldder die volle Beachtung unferer Fachgenoſſen verdient. 


VI Büder, welde in feine der vorigen Abteilungen gehören. 


67. Pözl, Wenzeslaus, Prof. in Münden. Elemente der darjtellenden Geo: 
metrie. 107 ©. Fig. im Tert. Münden, 1890, Th. Adermann. 3 M. 
Der Inhalt des Buches geht über orthogonale Darftellung eben 

flähig gegrenzter Körper nicht hinaus. Nach den einleitenden Erklärungen 

und Auseinanderjegungen über die mögliche gegenfeitige Lage von geraden 

Linien und Ebenen im Raume folgt eine ausführliche Erörterung über, 

Darftellung und Konjtruftion von Dreifanten, dann die Darjtellung von 

Polyeder, die Schnitte von Ebenen an PBolyedern und die Durhdringungen 

ediger Körper. Es jcheint und mit der Stoffvertiefung hinreichend weit 

gegangen zu jein, da die Begriffe der Affinität und Kollineation an ent— 
jprechender Stelle zur Erörterung gelangen. — Außer einem Anhange 
von Übungsaufgaben finden ſich ſchon vorher im Texte zahlreiche Aufgaben 
eingeordnet, welche zum Zeil Steiner, Ducrul und Marx-Klingen— 

feld entnommen jind. Mit Rückſicht darauf, daß man anderen Ort3 im 

Unterricht der darjtellenden Geometrie viel weiter geht, jo namentlich 

auch in der Realſchule jchon die Durhdringungen krummflächiger Körper 

und die Schattenfonftruftion vornimmt, verdient diefes Buch bejonders in 
jeiner engeren Heimat Beachtung, obgleidy es ſich nicht lediglich auf den 
für die dortigen Realſchulen vorgefchriebenen Lehritoff beſchränkte, und 
jich übrigens eines Haren und faßlichen VBortrages, fowie nett außgeführter 

Figuren erfreut. 

68. Didnether, Franz, Neallehrer. Leitfaden der darftellenden Geometrie. 
67 ©. Fig. im Text. München, 1890, Lindauer. 1,50 M. 

Der Verf. bejchränft den Inhalt des Vorliegenden auf das für 
bayerijche Realſchulen Vorgefchriebene; dabei faßt er ſich im theoretifchen 
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Zeil mit thunlichiter Kürze, um deftomehr für eine reihe Sammlung 
von Übungsaufgaben zu ſorgen. Nach den einleitenden Unterweifungen 
und der Darjtellung der gegenfeitigen möglichen Lage von Geraden und 
Ebenen folgt das Dreilant, jedod) minder ausführlih; dann die Dar— 
jtellung von Prismen, Pyramiden und regelmäßigen Körpern wobei jedod) 
nicht über den Schnitt von Ebenen mit Polyedern hinausgegangen wird. 
Bon den 260 Übungsaufgaben ift ein Teil der Sammlung von Steiner 
und auch anderen Sammlungen von Abiturientenaufgaben entnommen. 
Bei der Beichränfung ded Stoffes dürfte das Büchlein faum für andere 
Anftalten empfehlenswert erjcheinen, al3 für jene, deren vorgeichriebenem 
Ausmaße e3 angepaßt ilt. 

69. Jacobi, Karl, Direktor der Handelsichule in Göttingen. Leitfaden der Hans 
delslehre. 141 ©. Göttingen, 1890, Vandenhoeck & R. 1,80 M. 
Diejed Handbuch erklärt zuerit daS Weſen des Handels, jodann die 

Pflichten der Handel3perfonen, Handelsgeſellſchaften und der übrigen beim 

Handel beteiligten Perſonen. Es folgt eine Überficht über Maße und 

Gewichte, die Natur von Geld und Kredit, das wichtigſte des Wechiel- 

rechtes und die verjchiedenen Arten von Wertpapieren. Von den Eins 

rihtungen zur Erleidhterung des Handels werden die Warenauftionen, 

Märkte und Börfen, fodann das Zollweſen, die Handelöverträge, die Kon— 

julate, Handelöfammern und Handelsgerichte, endlich die Transports= und 

Verkehrsmittel beſprochen. E3 liegen diefen Erörterungen weſentlich Die 

Gejege, Einrichtungen und Gebräuche des Deutjchen Reiches zu Grunde 

und werden diejelben in einer völlig modernen Auffajiung erörtert. Ob— 

wohl der Verf. zunächſt nur feinen Schülern der Handeldjchule ein Lehr— 
bud bieten wollte, jo ift es ihm doch gelungen, vermöge eine Flaren 
und faßlichen Vortrages ein Werf zu jchaffen, welches auc außerhalb der 

Schule, ſowohl zum Selbftunterriht als auch als Nachichlagebudy recht 

gute Dienſte zu leiften vermag und daher der Beachtung beitens empfohen 

zu werden verdient. 

70. Krank, Lehrer in Kornthal. Buchführung Tert und Muſterhefte für 
Fortb idunge u. Frauenarbeitsſchulen. 42 S. Stuttgart, 1889, Roth. 75 Pf. 
Das Borliegende enthält die Darftellung der Buchführung mit Berjonen 

und Warenkontis bei einem KRolonialwarenhändler. Die fünf eriten Seiten 

enthalten Erklärungen, befonders der vorfommenden Kunjtausdrüde; ſodann 
folgen die Gejchäftsvorfälle eines Monat3 in 60 Poſten. Weiter ent- 
hält das Heft an Mufterbüchern eine Inventur, Sournal, Kaſſakonto, 

Hauptbuch, Warenfonto, zweite Inventur und Bilanz. — Eine Mappe 

mit Mufterheften kann für Die Schüler um den Preis von zwei Marf 

bezogen werden; diejer Preis für einige Bogen rajtrierten Schreibpapieres 
ift wohl zu Hoch gegriffen, im Übrigen fcheint uns dieſes Lehrmittel ganz 
brauchbar. 


V. Mufikalifhe Pädagogik. 


Von 


A. W. Gottſchalg, 


Großberzoglicher Hoforganift und Lehrer an der Mufitihule in Weimar. 





I. Allgemeines. 


Während eine pädagogische Partei, die freilich) meint, daß fie im 
Befiß einer exakten, untrüglichen Piychologie und Pädagogik ſei, zu 
behaupten wagt, daß die menjchliche Seele weder Anlagen noch Kräfte 
habe, und daß einzig und allein die Erziehung den Menſchen zu dem 
mache, was er jpäter wird und ift, — giebt es auch eine andere, welche 
behauptet, daß Anlagen, Kräfte und Neigungen ji) durch Vererbung fort- 
pflanzen. Freilich ftellen Umjfichtigere und Gemäßigtere beide Behaup- 
tungen entjchieden in Abrede. Die Unrichtigfeit der eriteren Anficht ift 
bekanntlich vollftändig erfannt worden. Auch die Unrichtigfeit der zweiten 
Anfiht dürfte in ihrer Totalität eben jo jidher fein. Zu leßterer Be- 
ziehung jagt Dr. Rich. Wallaſchek in feinem größeren Artifel (ſiehe 
Allgemeine Mufikzeitung von Dtto Leßmann, 15. Jahrgang: „Ent— 
widelung und Bererbung der Tonkunſt“, Nr. 16) folgendes: 

„Die Bedeutung der Anpaffung zugegeben, jcheint es mir do auch 
zu weit gegangen, etwa zu jagen, daß die meijten fogenannten unmuſi— 
faliichen Menjchen wohl nur jolche find, deren muſikaliſche Anlagen nicht 
zu rechter Zeit geübt werden. Wer nicht einen bejtimmten Fond von 
Haus aus mitbringt, der ift, troß aller Erziehung nicht zum Mufifer zu 
machen; aber andererjeit® muß auch ſtets dieje Erziehung noch hinzu— 
fommen, um da3 Talent zu volliter Pracht zu entfalten. Zu Ddiejer 
Heranbildung von außen giebt aber die Erhaltung der Errungenſchaften 
anderer einen Anſtoß von folcher Bedeutung, daß die Entwidelung geiftiger 
Eigenschaften nicht ohne mweitered mit der förperlichen zu vergleichen it. 
Der Kulturmenſch von heute kann innerhalb weniger Tage auf einen 
Standpunft gehoben werden, zu deſſen Erreichung feine Voreltern Jahre 
hunderte gebraucht haben, und nun hat er Gelegenheit, feine Kraft zu 
einer That zu verwenden, die zwar nicht urjprünglich, aber unvergleichlich 
früher von einer höheren Stufe ausgeht. Die direkte Beobachtung und 
Nahahmung erjegt nicht mur, fie vereinfacht und Fonzentriert auf geijtigem 
Gebiete alle die Bedingungen, die auf körperlichem Gebiete in Zeit und 
Raum weit auseinander liegen. Daß dies fo it, ermöglicht dem ver- 
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hältnigmäßig rajchen Fortichritt der Kultur, der Wiffenfchaft und Kunft. 
Nirgends ift da deutlicher zu jehen als in der Mufik. 

Welch großen Fortichritt hat die Oper nicht erlebt in der Zeit von 
Bellini bis Wagner, die Inſtrumentalmuſik von Haydn bi8 Berlioz, 
einen Fortjchritt, den in beiden Fällen noch ein und diefelbe Generation 
mitmachte, während die nächite Generation, die ſchon in dem neuen Geifte 
aufwuchs, noch in einer Beit erzeugt wurde, wo er ſich noch faum zeigte. 
Und da joll Vererbung mitgewirkt haben? Gin anatomiſch-phyſiologiſcher 
Zuſammenhang ift ja im diefer Zeit noch gar nicht geichaffen, Oder 
denfen wir an das Spielen einzelner Inſtrumente? Zu welcher vorher 
ungeahnten Stufe ift nicht das Klavierjpiel emporgehoben worden durch 
Thalberg, Dreyjhod und Liſzt; ihre Schüler haben die Leiftungen 
der Alten längſt übertroffen; hat da etwa Vererbung mitgewirtt? Wo 
würden wir bingefommen jein, wenn wir auf die Wirkung derjelben 
warten wollten? Ehe fi) die Errungenichaften des Einen auf ein 
ganzed3 Volk vererben können, hätten wir eine zweite laurentijche oder 
fifuriihe Periode abwarten müfjen, um etwa von Haydn zu Mozart, 
oder von Donizetti auf Verdi zu fommen, wie die Organidmen that- 
ſächlich ſo langer Perioden bedurften, um eine entiprechende körperliche 
Entwidelung durchzumachen. 

Sch will nun durchaus nicht entjcheiden, ob und tie weit es eine 
Vererbung giebt, ih will nur jagen, daß der lebte Fortichritt in der 
Muſik, wie er nod vor unjeren Augen liegt, nicht nur mit Vererbung 
fänger gebraucht hätte, jondern daß er nicht mit dem geringiten Anteil 
Vererbung hervorgerufen worden jein kann, weil er ſich in kurzer Zeit 
auf Menſchen erjtredte, bei denen eine anatomiſch-phyſiologiſche Verbin— 
dung mit dem Urheber abjolut nicht vorhanden war. Deshalb aber 
möchte ich nicht fagen, daß auf geiftigem Gebiete neue, bisher unbekannte 
Gejege zum Ausdrud kommen, die in der Körperwelt feine Geltung 
haben, es jind die alten Gefebe, nur in fürzerer, konzentrierter Form.” 

In Bezug auf die Stimmung der Tafteninftrumente jind die 
raftlofen Bemühungen des begabten Japaners Dr. Tanaka, die tem— 
perierte Stimmung durch die reine zu verdrängen, zu verzeichnen. Es 
darf nicht geleugnet werden, daß mathematisch rein geitimmte Akkorde viel 
ihöner Mingen als die nad dem temperierten Syſtem. Ob aber die 
Praxis je Gewinn davon tragen dürfte, ift vor der Hand noch jehr 
fraglich. Während z. B. eine Dftave des Orgelmanuals bei gewöhnlichen 
Stimmen nur zwölf Pfeifen erfordert, würden die Töne einer folchen 
reingeftimmten Dftave — 33 Pfeifen notwendig machen. 

Die treppenförmige Klaviatur des Hrn. Paul v. Janko jcheint 
mehr Eingang zu finden als manche andere Neuerungen. 

Gänzlich verfehlt find die angejtrebten Neuerungen in Bezug auf 
das Notenſyſtem; fruchtlofe Verjuche, die immer und immer wiederfehren. 

Auch dad neue Harmoniejyftem des Hrn. Biſchof hat wohl Feine 
Ausfiht da gegenwärtige außer Kurs zu jeben. Dagegen mehr Ausficht 
auf Erfolge hat die Benugung der Elektrizität bei dem Klavier- und 
Orgelipiel. Aus Amerifa werden in diefer Hinfiht — Wunderdinge 
berichtet. — Einen nicht unberechtigten Notjchrei erhebt die „Berliner 
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Morgenzeitung*. Sie fagt: „Wer beobachten kann, wie die Tiebliche 
Blume des eigentlihen Bolf3liedes in Schule und Haus überwuchert 
wird von dem Unfraut der Operetten- und der Tingel-Tangel-Gaſſen— 
bauer, der wird aufs tiefite beklagen, daß dem Volksgemüte jtatt einer 
gefunden, erfrifchenden und erhebenden mufifalifchen Kojt, der paprifa= 
gewürzte Sudel einer ebenſo frivolen wie unfinnigen Runftentartung zu— 
geführt wird. Die Schulen und die Singvereine mühten hier helfend 
eingreifen. Wo jingt denn der Einzelne friich und lebendig aus dem 
innern heraus, jo unverntittelt, jo ganz, wie es da3 Herz eingiebt? Wo 
begleitet der Gejang die Arbeit? Wo verkürzt er die Mußejtunden? Wo 
erichallen fröhliche Stimmen nad) dem Feierabend? Gewiß geſchieht es 
noch hier und da, aber man findet es jelten, viel jeltener wenigſtens als 
zu der Zeit, da Wanderburfchen die Straße zogen, da das junge Bolt 
fih in den Spinnftuben verfammelte und die Knaben und Mädchen von 
der Großmutter alte Weifen lernten. Unfer Volk ijt liederarm ges 
worden, dieje Thatjache tritt offen und Kar zu Tage und fällt ganz 
bejonders in folchen Gegenden auf, in melden während des Sommers 
polnische Frauen und Mädchen bejchäftigt werden. Dieje Bolinnen fingen, 
wenn jie zum Felde Hinausziehen, fie fingen auf dem Heimwege, jie 
fingen in ihrer Klaferne Hört man da im freien fröhlichen Gejang, 
jo kann man mit der größten Sicherheit behaupten, daß ed ein polniiches 
Lied it. Der deutiche Arbeiter und die Arbeiterin gehen meiſt grübelnd 
ihre Weges und verrichten ihre Bejchäftigung gewöhnli ohne Sang 
und Klang. Und nicht nur bei dem Arbeiter, jondern in den weiteiten 
Kreifen des Volkes hHerricht, bei Zungen und Alten, dieſelbe Geſangs— 
loſigkeit. Und gleihwohl bejigt unjer Volk einen herrlichen 
Schaf von Liedern. Aber das Bolfslied will in Schulen und 
Bereinen gepflegt fein. Doch mie fieht e3 damit aus? In den 
Schulen übt man den geiltlihen und den Kunſtgeſang dreis und vier: 
ftimmig. Und das vielftimmige Lied ift Fein Volkslied mehr. Die 
Schule begnügt jich nicht mit den WVolf3liedern in mehrjtimmigem Sape. 
Da müſſen zur Freude des geiftlichen Schulinſpektors aud die Kirchen- 
lieder dreis und vierjtimmig gejungen werden, und an den Eramentagen 
läßt der Gejanglehrer zur größeren Weihe ded Tages oder aus anderen 
Gründen einen Pſalm oder eine Motette vortragen, mit deren Einübung 
die Kinder wochen- und monatelang gequält werden. Ya in höheren Schulen 
bringt man jogar Dratorienfragmente und andere größere Sachen — 
gegen Bezahlung — zur Darjtellung, wogegen die betreffenden Schul- 
behörden ſamt und ſonders energiſch einjchreiten ſollten. Ahnlich wie 
mit der Volfsichule verhält es ſich auch mit den Gejangvereinen, 
gleichviel ob auf dem Dorfe oder in der Stadt. Der Wert des Volks— 
liede3 für das joziale Leben wird noch lange nicht genug ge— 
würdigt. Wie viel Mißmut könnte es verjcheuchen, wie viel Sorgen 
vertreiben! Wie könnte es Zufriedenheit verbreiten, die Herzen von Arm 
und Reich, von Hoc und Niedrig einander nähern, um alle Kinder eines 
Vaterlandes ein gemeinfames Band jchlingen und damit einen, wenn 
auch minimalen Beitrag zum fozialen Frieden liefern! Daß es geichehe, 
fiegt ganz allein (?) in den Händen der Schulbehörden (?) und der Herren, 
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welche Gejangvereine leiten, und es wäre wohl nicht jchwer zu erreichen. 
Nur eines Federzuged bedarf ed umd eined Wortes! (?)“ 

In einer Heinen Schrift, betitelt: „Der Kultus des modernen 
Klavierſpieles, bejonderd in den Penſionaten für die weibliche Jugend 
(ein Mahnwort für Eltern und Erzieher) von Charitas (Donauwörth, 
Auer)“, eifert der pjeudonyme Verf. „im allgemeinen gegen die grajfierende 
Klavierſeuche“, d. d. gegen die unfinnige Klavierflimperei, wohl auch Quälerei, 
nach welcher man talent» und luſtloſe Kinder aus purer Modejucht und 
Eitelfeit zweck- und ziellos quält; im bejondern zieht er gegen das leicht- 
fertige Mufiktreiben in Mädchenerziehungsanftalten zu Felde. Zu dem 
Behufe erörtert er zuvörderſt: 1) Was ift Mufif? 2) Wie it die Muſik 
zu betreiben? 3) Bon wem ijt die Kunſt zu betreiben? 4) Was für 
einen Einfluß übt die Muſik auf dad menschliche Herz? Hier jagt der 
Verf. viel Richtiged. Denn dag ſchlechte Muſik einen nachteiligen Ein— 
fluß auf das feelifche Leben Hat, iſt wohl nicht zu beftreiten. Im fünften 
Abichnitte: Die Gattung der Muſik, die faſt überall betrieben wird, geht 
der Verf. von feinem jtreng katholiſchen Standpunkte aus denn doch etwas 
zu weit, wenn er von dem Diabolismus der Wagnerjhen Muſik 
ſpricht. Wenn auch das finnlihe Element in manden Werken (wie im 
Tannhäufer, in Zriftan und Iſolde ꝛc.) mit allem Raffinement gejchildert 
wird, jo fann man doch wohl die Meifterjinger, den Lohengrin und 
Barfifal (abgefehen von den Blumenmädchen) doch in feinem alle dia= 
boliſch nennen. 

Das Komitee des Mufiklehrervereind in New PYork hat zur 
Einführung des Gefangunterrichted in den öffentlihen Schulen 
dieſes Staates an die Legislatur desjelben eine Bittichrift eingereicht, 
weiche verlangt, da in den Normaljchulen dem Lehrgange der Geſangs— 
unterricht einverleibt werden möge. Die Vorjtände der übrigen Schulen 
werden erjucht, den Gejangunterricht unentgeltlich einzuführen. 

Die unglüdjelige leichtfinnige Fabrikation von Liederheften 
hat endlich immermehr nachgelajjen. 

Laut dem zuleßt veröffentlichten Bericht ded Erziehungsdeparte- 
ment3 in England haben 2358560 Kinder in den dortigen Elementar- 
jchulen für das Singen nad Noten, Belohnungen von 117928 Pfd. 
Sterl. erhalten; für das Singen nad) dem Gehör, weldes natürlich) 
geringer angejchlagen wurde, haben 1340560 Schüler Prämien erhalten. 
Vor jeh3 Jahren betrug die Zahl der von Noten jingenden 20, gegen 
wärtig aber 63°/,. Diejer Fortjchritt wird dem Tonic Solfa-Syitem 
zugejchrieben. Seit 1884 haben 12790 Schulen diefe Methode an— 
genommen. In Großbritannien überhaupt jollen 2336533 Kinder nad) 
diejer Methode, 380366 nad) anderen Spitemen, und 1450240 bloß 
nach dem Gehör unterrichtet werden. Gegen 18000 Kinder werden nicht 
im Gejang unterrichtet. 

Das Londoner Schulamt hat bejchlojfen, Klavierjpiel unter 
die Elementarunterricht3gegenjtände aufzunehmen, und jo werden in allen 
Londoner Schulen Pianinos angejchafft werden müfjen. 

Wer das in „England und Amerika weit verbreitete Tonic Solfa- 
Spyitem beim Gejangunterriht, das in den dortigen Volksſchulen und 
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bei VBollschören ſich einer großen Beliebtheit erfreut, näher fennen lernen 
will, der findet im der Mufikzeitfchrift „Chorgejang“ (Leipzig, Hans 
Licht), 6. Jahrgang, Nr. 15-—17, eine genügende Belehrung aus der Feder 
des Herrn Ed. Sachs in Mancheſter. Derjelbe jagt am Schluſſe jeines 
interefjanten Artikels: „Das Syitem kommt hauptſächlich den untern 
Volksklaſſen zu gute, die feine Gelegenheit haben, das Notenſyſtem oder 
gar Inftrumentalmufif gut zu erlernen und denen durch die Kenntnis 
des fraglichen Syitems (leicht erworben und jeweilig mit Begeifterung 
ausgeübt) ſowohl einfache Volkslieder, wie auch Dratorien zugänglich ge 
macht werden. Außerdem ijt der Drud der aus Buchſtaben bejtehenden 
Stimmen ein viel billigerer al3 der Notendrud und deshalb aud den 
ärmeren Klafjen leichter erreichbar. Wenn man ſieht und hört, mit welcher 
Liebe und Hingabe in England Chorgefang in den unteren Klaſſen be: 
trieben wird, wie rein umd richtig gejungen und wie richtig ſelbſt die 
zweite Stimme, der Baß bei einfacheren Liedern improvijiert wird und 
zwar meijtens nur Dank ded Solfa- Syitems, laßt und eine jo vortrefi- 
Jihe Sadje aud in Deutjchland haben, die wir jo viel reicher an Liedern 
und aud hohen Werfen find, daß wir aud in der Ausführung. obenan 
jtehen und daß auch das Volk teilnehmen kann.“ — Redakteur D. Leß— 
mann fällt in Nr. 18 feiner „Allgemeinen Mufilzeitung“ (18. Jahrgang) 
ein vernichtende3 Urteil über gewifjenlojen Elementarunterricht im Klavier: 
ipiel, daß von den Beteiligten höchlich beachtet werden jollte. 

Die von dem jungen talentvollen Sapaner Dr. ©. Tanafa in 
Berlin veranlaßte Bewegung zu Ounjten der reinen Stimmung jceint 
auch Einfluß auf den Gejangunterricht haben zu wollen, indem man fid 
bei dem Clementargejangunterriht, des Tanakaſchen Enharmoniums 
(ein Harmonium mit reiner Stimmung) zu bedienen anfängt. 


II. Schulgejang. 
A. Lehr- und Übungsbüdher mit und ohne Liederftoff. 
1. Lipp, 3. M. Gefangsunterriht nad der analytijhen Methode mit 
Zugrundelegung von Normalliedern. Znaim, Fournier u. Haberler. 1,50 M. 
Das vorliegende interejjante Werlchen hat den Zwed, dem Lehrer, 
namentlich an dreiflajligen Schulen, ein ficherer und zuverläjjiger Führer 
zu fein. Die Verteilung des vorgejchriebenen Lehrjtoffes ijt nach Wochen 
vorgenommen, was für die Vorbereitung von Wichtigkeit ift. Die Stunden» 
pläne jind beigegeben. Daß diejelben nad Befinden abgeändert werden 
fönnen, ja mitunter ſogar — müſſen, liegt ſelbſtverſtändlich auf der Hand. 
Die Seele des Schulorganismus ijt dem Berf. das Lejebud, weshalb 
auch bei der Verteilung des Lehritoffe® auf dieſes wichtige Lehrmittel 
ſtets Rüdfiht genommen wurde. Daß der Verf. in erjter Linie das 
Bolfslied betont, iſt wohl ganz in der Ordnung Die Kenntnis der 
Noten hält der Verf. bei unjerem Unterrichtägegenjtande für unerläßlid. 
Die analytiſch-ſynthetiſche Methode Hält er auch Hier für die einzig richtige. 
Sn der Ziffer will der Verf. einzig und allein die Note gebraudt 
wifjen. 
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Auf der Unterftufe fordert der Berf.: Gehörübungen, Einübungen 
von ganz leichten Liedern nad) dem Gehör. 

Mittelftufe: Gejangfchreiben, Ableitung der Töne von ihrer 
Bezeihnung aus bejtimmten eingeübten Liedern. 

Oberjtufe: Notenjingen, Einübung von Liedern nad Noten. 

Diefe Dispofition ift indeß nicht jo aufzufajlen, als ſei die Unter- 
ftufe rein mechanischer, die Mittelftufe rein analytiſcher, die Oberftufe 
rein jonthetiicher Natur; wenn auch dies die Achjen find, um die jich der 
Unterricht auf jeder diejer Stufen hauptjächli bewegt, jo müſſen die= 
jelben doc alle gleichzeitig aud) mehr oder weniger Analyſis und Syn— 
theſis erfennen lafjen. 

Auf der Unterftufe findet. folgende methodische Abwickelung ftatt: 

1) Wiederholung des memorierten Textes. Der Lehrer muß den— 
jelben — nad) unjerer Meinung — erjt mujtergültig vor= 
ſprechen. 

2) Sprechen desſelben einzeln und im Chor mit gleichzeitiger 
Marſchbewegung im Gleichtritt an Ort und Stelle, nach An— 
gabe des Zeitmaßes vom Lehrer. Auf jeden Tritt fällt eine 
Silbe. 

3) Vorſprechen des Textes im Rhythmus des Liedes durch den 
Lehrer; Mit- und Nachſprechen von Seiten der Schüler. 

4) Vorſingen (VBorjpielen) des Liedes von ſeiten des Lehrers. 

5) Borfingen des Liedes mit gleichzeitiger Trennung der Abjchnitte 
(Motive) dur Einſchiebung kurzer Pauſen, wodurd die Kinder 
jih der melodijchen Teile, au& denen das Ganze bejteht, bewußt 
werden. 

6) Einübung der einzelnen Abjchnitte (Motive) dur; Vor-, Mit: 
und Nachſingen im Sinne des Memorierend von Gedichten, jo 
zwar, daß die folgenden Abſchnitte mit den bereit eingeübten 
vorhergegangenen jedesmal zu einer Wiederholung zujammentreten. 

7) Übungen im Singen des ganzen Liedes bis zur volltommenften 
Aneignung nebit jorgfältiger Bethätigung des dem textlichen 
Inhalte des Liedes entiprechenden mufifalifchen Vortrages. Ein— 
übung der noch vorhandenen übrigen Strophen. 

Die Mittelftufe umfaßt die Periode des Geſangſchreibens. 

Die Analyfis beſchränkt ſich zunächſt auf die denfbar volllommenjte Anz 
eignung des vorgejchriebenen Normalliedes. 

Der Tert wird dann weggelajjen, auf daß nunmehr die reine Melodie 
zur inneren Wahrnehmung gelange. 

Die Töne, weldhe die Melodie bilden, werden ermittelt. 

Die Syntheji3 ſoll fie mit Hilfe des Auges wieder zum Ganzen 
erheben. 

Die Aufmerkjamfeit der Schüler auf die Töne des erjten Abjchnittes 
läßt diefelbe auf ihre relative Höhe und Tiefe prüfen und bejtimmen 
und geht ſchließlich zu ihrer Darftellung über. Die Bafis wird aus dem 
Screibunterricht herübergenommen. Zu dem Zwecke wird den Schülern 
ein Notenbüchlein in die Hand gegeben. Grundlegend hierbei ijt das 
Notenſyſtem, die Note und deren Beftandteile ꝛc. 
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Daß durh die Vorgänge ein bewußtes Singen erzielt werden 
fann, ſteht wohl außer Zweifel. Aber es fragt fi, ob die Mittelitufe 
dazu die geeignete Periode ift. Werner: Erfordert diefe Methode nicht 
zuviel Zeit, anderen notwendigeren Lehrgegenjtänden gegenüber? Ferner: 
Sind die Nefultate wirklich auch derart, daß fie Beitaufwand und Mühe 
lohnen? Endlich: Fordert das jpätere Leben unferer Elementarjchüler 
die geplante Fertigkeit unbedingt? Unſere diesbezügliche Meinung iſt, 
daß das, was da3 jpätere Leben bei den meiſten unferer Schüler und 
Schülerinnen nicht notwendig verlangt, jol man in der Volksſchule aud) 
nicht lehren wollen. 

Auch gegen die Lieder: Lob der Faulheit zc. müfjen wir ung ganz 
entjchieden erflären; in unferem deutjchen Liederſchatze giebt es denn doch 
noch viel Beſſeres. 

Auf der Oberjtufe bezwedt der Verf. folgendes: Ertrahierung und 
Übung der E-dur-Sfala, Tonleiter, Dur und Moll, Schlüffel, Takt und 
Taftarten, Tongeltung, Intervalle, Verſetzungszeichen, Lieder mit den ver- 
fchiedenen Intervallen, fyftematische Überjiht der Theorie. 

Es fragt ſich Hierbei, ob nicht einzelne® davon vorher auf der 
zweiten Stufe abgemacht werden fünne? 

Troß einiger wichtiger Bedenken unjererfeit3 zeigt das Buch von 
ungewöhnlihem Lehrgeſchick und ift daher auf unjerem Gebiete mit Ans 
erfennung zu begrüßen. Freilich — wir fünnen ed nicht bergen — ge— 
hört zur Handhabung diefer Methode auch ein ungewöhnlich begabter 
Lehrer. 

2. Singihule von Pet. Winter. Neue Ausgabe von R. Schwalm. Leipzig, 
Steingräber. 1,50 M. 

Die neue Ausgabe des berühmten klaſſiſchen Werkes ift willfommen 
zu heißen. Wenn auch lediglich für den Kunſtgeſang berechnet, jo kann 
doch auch der Elementargejanglehrer recht viel aus diejer ausgezeichneten 
Schule lernen. 

3. Vaccaj, N. Metodo pratico di Canto italiano. Praftifhe Schule des 
italienifhen Gefanges. Leipzig, Steingräber. 1 M. 

Da die Methode der altklaffischen italienifchen Gefangmeifter immer 
noch nicht im wefjentlichen übertroffen wurde, jo iſt das Neuerjcheinen 
dieſes Werkes dankbar anzuerkennen. Dem italienischen Texte ijt eine 
gute deutfche Überfeßung beigegeben. 

4. Hennig, ER. Deutſche —— Ausgabe für hohe u. tiefe Stimme. 
Leipzig u. Zürich, Hug. 

Daß der Verf. ein — begabter und ſcharfdenkender Künſtler 
iſt, hat er bereits durch ſeine geiſtvolle Analyſe der 9. Symphonie von 
Beethoven bewieſen. Das ſchöne Werk gliedert er in einen theoretiſchen 
und praktiſchen Teil. Im erſten behandelt der Verf. den Ton und die 
Tonwerkzeuge; letztere ſind durch recht gute Bilder veranſchaulicht. Im 
dritten Abſchnitte wird das Singen mit Berückſichtigung des phyſiologi— 
ſchen Vorganges beſchrieben, im vierten kommt der Sologeſang mit Be— 
rückſichtigung des techniſchen und äſthetiſchen Standpunktes zur Sprache. 
Die erſte Partie im praktiſchen Teile verbreitet ſich über die den Ge— 
ſangunterricht begleitenden Übungen und die Ausbildung der Stimme. 


Muſikaliſche Pädagogif. 193 


Der nit in jterilem Mechanismus verjunfene Gefanglehrer findet Hier 
alles inbegriffen, was der gegenwärtige Standpunkt unferer Kunft zu Tage 
gefördert hat. 
5. Meinhardt, E. 2. Präparationen zum Geſangunterricht der Volks— 

ihule Nach Herbartihen Grundfägen. Halle a. ©., Mühlmann. 90 Bf. 

Der Berf. jteht im Banne der Herbart-Zillerjchen jogen. wiſſen— 

ichaftlihen (?) Pädagogik. Er mill die wohl oder übel beleumbeten 
„Formalſtufen“ auf allen Stationen des Gejangunterricht3 darlegen. Wie 
e3 aber bei allen jchablonijtiihen Verfahren heißt: Eines ſchickt jich nicht 
für Alle! jo aud hier, denn manches erjcheint geſucht und gezwungen. 
Sein Zwed, den aud viele andere der bejjeren Gejanglehrer erreichen 
wollen, ijt der, die Kinder zur Selbjtthätigfeit, d. h. zu einem 
bewußten Singen heranzuziehen. Er geht aber offenbar zu weit, 
wenn er behauptet, wenn er jagt: „Entziehen kann ſich der Lehrer des 
Notenfingend nicht. Das Leben fordert Ddieje Wertigkeit nicht 
etwa bloß für diejenigen, welde die Muſik einmal ald Brotjtudium 
erwählen, fondern für jeden, der aud der Schule ind Leben 
tritt.“ Wir bemerken dagegen, daß died bei Taufenden und Aber— 
taujenden nicht der Fall it und daß es „Millionen und Abermillionen, 
troß aller Formalftufen der Welt“, nicht lernen werden, ganz abgejehen 
davon, daß e3 viel nötigere Dinge zu lernen giebt, die unbedingt gelernt 
werden müjjen. Wenn nicht wenige Seminariften nad jehsjährigem 
Kurſus und zwar bei einem jehr geichidten Gejanglehrer, das Noten 
treffen nicht lernten, weil die nötigen Anlagen fehlten, jo wird es ficher 
— und nody mehr vielleiht — auch in der Volksſchule fein. Wozu 
alfo: „Der Liebe Müh' vergebens?“ Auch die Behauptung des Verf., 
daß nur die Anwendung der Ziffer fih zum Intervallſingen eigne und 
diejed allein zum Treffen führe, ohne welches ein Singen nad) Noten 
nicht erreicht werden könne, dürfte angefochten werden. Wenn der Verf. 
auf ©. 7 jagt: Die Ziffer beim Intervallfingen kann nicht früh gemug 
begonnen werden, fo gerät er mit fich ſelbſt in Widerfpruch, denn er 
beginnt die Unter oder Gehörjtufe mit Noten und nennt die Mittel- 
die Ziffernftufe?! Warum man die Melodie auf „la“ einüben joll, 
ift jo — La, lal, d. h. unnüger Ballaft; warum nicht gleich die vor= 
bereiteten Worte? Wie viel Zeit geht mit dergleihem unnügen Kram 
verloren, die man in unjerer ernten Zeit beifer anwenden könnte. Daß 
die Schlag und Kraftwörter der Herbartianer: Syntheſe, Affociation, 
Methode und Analyje zur Anwendung kommen, verjteht ſich von jelbit. 
Daß die Kunft nie ein Mann bejejjen hat, jagt jchon der große Goethe 
und nah ihm Robert Schumann. Der Ref. hat auch ohne die „allein 
ſeligmachenden Formaljtufen“ recht tüchtige Leiftungen gehört, die mit 
Herbart auch nicht größer geworden wären. Daß der Verf. indes be- 
deutendes Lehrgeſchick befitt, bezeugen wir mit Vergnügen, aber er würde 
e3 ſicher auch ohne den „unfehlbaren pädagogischen Glauben“ haben. 
6. Roeder, 8. Kleiner Wegweiſer zum Singen nah Noten. Zunädjt 

zum Gebrauche in Männergejang-Bereinen. Trier, Baulinus-Druderei. 

Bei einigem Lehrgefhid wird man beim Gebrauche dieſes Hilfs— 

mittel3 wohl zum Biele fommen. 
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7. Müller-Brunow. Tonbildung oder tig? Ir a zur 
Aufklärung über das Geheimnis der fhönen Stimme. Leipzig, E. Merje- 
burger. 2,25 M. 

Das Bud, zerfällt in 2 Hauptabfchnitte: 1) Tonbildung oder Ge— 
jangunterricht und 2) Tonbildung: die richtige Erziehung der menschlichen 
Stimme zum Kunftgefange nad) den Grundſätzen ded primären Tones, 
zugleich Studien für Sänger, Sangeöbeflifjene und Redner. 

Der Autor behauptet: Ein Gejangunterricht für höhere Zwecke, be— 
fteht niht im Notenfingen und Schönfingen, ſondern in der 
Lehre von der richtigen Luftfunftion. Das kann wohl nicht fein, 
denn was hilft es dem Sänger, wenn er die richtige Luftfunktion genau 
fennt, fofern er nicht nah Noten und ſchön fingen kann?! Der Begriff 
des primären Tones ift aus Merkels berühmter Schrift, der „Kehlkopf“, 
bergenommen. Darunter wird der Grundton jedes Menfchen verjtanden, 
der feiner Natur — nit nad) Gewohnheit — fjondern nad) Bau und 
Stimmlage am nächſten und bequemiten liegt, — ein Ton, gleichviel 
welchen Namen oder Klang er hat — der feſſellos dem Teichtgeöffnetem 
Munde entjtrömt, ohne irgend welche Muskeln des Haljes, der Zungen- 
wurzel, der Najenflügel, Kinnlanden und ohne befonderen Aufwand von 
Lungen und Bruftkraft in Mitthätigfeit zu ziehen, — ein Ton, der 
jomit dem Sänger das Gefühl angenehmer Behaglichkeit entlodt. Im 
übrigen ift das Buch leſenswert. 

8. Reiche, O. Method. Leitfaden zur Förderung des bewußten Singens 
nad) Ziffern und Noten in der einf. Volksſchule. Meißen, Haefer. 80 Bf. 

Diefe Anweifung genügt ſowohl in einfachen als auch in höheren 
Bollsihulen. Die Ziffer ift mit der Note zwedmäßig verbunden. 

9. Biel, PB. Lehrgang f. d. Gefangunterricht in der Volksſchule. 5. verb. 
u. verm. Aufl. Düfjeldorf, Schwann. 80 Bf. 

Die in der betreffenden Seminarübungsfchule eingehaltene Methode 
beim Gefangunterricht (Ziffer und Note in Verbindung) hat fih rühmlichit 
bewährt, und ijt deshalb wohl der Verbreitung wert. 

10. Sering, F. ®. Theoretifhepraftijhe Gefangfhule für Männer: 


ftimmen, Chor u. Solo, f. Zehrerjeminare, geijtl. Seminare, afademifche Chöre 
u. Männergefangvereine. 5. verb. Aufl. Magdeburg, Heinrichshofen. 1,80 M. 


Eines der beiten Lehrmittel für die bezeichneten Kreiſe. 

11. Zanjon, Ferd. Choräle und Gefangübungen für Schulen. Bur Ge- 
winnung von Zonvorjtellung durd Ohr und Auge entworfen. Norden, 
Fiſchers Nadf. 1 M. 

Des Berf. Name hat auf unferem Gebiete einen guten Klang. Er 
verbindet auch, wie man gegenwärtig fajt allgemein fordert, die Ziffer mit 
der Note. Für die gewöhnliche Volksſchule it allerdings des Stoffes zu 
viel, aber der Verf. verfolgt ſelbſtbewußt das höchſte Ziel. 

12. Diehl, J. Theoretiſch-praktiſche u für — — und 
höhere Schulen. Mit 478 Noten- und Übungsbeiſpielen. Leipzig, Siegis— 
mund u. Volkening. 2 M. 

In 28 Abjchnitten wird alles das vorgetragen, was zu einem be= 
wußten Singen notwendig ift, nicht nur theoretifch, fondern auch praftifch. 
Manchen ländlichen Sängern wird’3 allerdings etwas „viel“ fein. 
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13. Bogel, Mor. Das Tonſyſtem und die Notenfhrift im Anſchluß an 
den Schulgefangunterridt — und jüngeren Geſanglehrern zur 
Anregung herausgeg. Leipzig, M. Heſſe. 

Der Verf. fnüpft an B. Widmanns, von ung feiner Zeit beſprochenen 
Lehrgang zu einem rationellen Gefangunterriht und an E. Richters 
Anweijung zu demjelben an, fügt aber die Verbindung der Tonleiter mit 
der Notenjchrift in eigener Methode zu. Auch Hier wird die Ziffer neben 
der Note benußt. Das Werkchen empfiehlt ſich jelbit. 

14. Widmann, B. Neuer Weg zur Erteilung des Gefangunterridt3 in 
der Volksſchule. Leipzig, Breriebnrger. 60 Pf. 

Der auf diefem Gebiete hochanjehnliche Verf. ift unermübdet, Die 
Methodik unferer Disziplin immer meiter auszubauen, indem er in feiner 
neueften Kundgebung dem Ideale eines naturgemäßen Unterrichtes in der 
Volksſchule immer näher fommen will. Und fo liefert er einen recht 
beachtenswerten fein gegliederten Lehrſtoff für alle acht Schuljahre. 

15. Erbe, 8. Gelänge geiftl. u. weltliden Inhalts für Bräparanden- 
anftalten. Für Stimmen der Bräparanden ausgewählt, ein= u. mehritimmig 
eingerichtet und zufammengeftellt. Quedlinburg, Bieweg. 1 M. 

Diefe Sammlung »ift für SKontraalt, Tenor und Bariton forglic 
berechnet und verdient mit ihren 60 Nummern in den bezeichneten Kreiſen 
vollite Beachtung. 

16. Linge, Alb. Elementargefangfhule Notenübung für Mittel: u. Ober: 
Hafien in Volksſchulen. Leipzig, Helle. 60 Pf. 

Diefer Leitfaden iſt für höhere Schulen recht wohl geeignet; für ge- 
wöhnliche Volksſchulen enthält er des Stoffes viel zu viel. Gegenwärtig 
verlangt man von den legteren alle® Mögliche, früher — vom Gejange 
wenigſtens — zu wenig. Die „rechte Mitte“ ift auch hier das einzig 
Richtige. 

17. Kothe, W. Theoret.=-praft. Leitfaden f. d. method. Behandlung im 
Gejfangunterridht in Bolld- und gehob. Bürgerfcdulen. Ausg. A. Nach 
unterrichtl Grundfägen zufammengeft. 7. verm. Aufl. Leipzig, E. Peter. 80 Pf. 
Diefe Schrift ift Hinlänglich erprobt, auch verdientermaßen gelobt 

und — angemejjen vermehrt, wie ſichs wohl auch gehört. 

18. Albrecht, F. 9. Übungen und Gefänge au einem method. Geſang— 
unterridt in Volks-, Töchter: und Mittelfhulen. Für die Hand 
der Schüler bearb. 2. St. 6. Aufl. Freiburg i. Br., Herder. 65 Pf. 
Wann werden manche Leute endlich von dem Wahne geheilt werden, 

dat Töchter und Mittelfchulen nicht auch Volksſchulen wären? Dod) 

nicht3 anderes! Warum jagt man nicht höhere und niedere oder untere 
und obere Volksſchulen, oder Elementar= und höhere Schulen? Dod) 
abgejehen von diejer Begrifföverwirrung ijt die Arbeit, welche Noten= und 

Bifferfingen verbindet, eine gelungene, 

19. Heine, G. Gefang rs, d. unt. Kl. der Gymnafien, Reals, Bürger: u 
höh. Töchterfchulen, 2. Aufl. Münſter (Wejtfalen), Niemann. 

Der Verf. ift einer von den leider nicht übermäßig zahlreichen Päda— 
gogen und Mufifern, welche den Bogen nicht allzu jtraff jpannen. Seine 
Anforderungen find mäßig gehalten, deswegen ausreichend und ausführbar. 

13* 
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20. Hauptner, Th. 200 kurze Sa — z. Entwidl. d. Geläufigt. d. 
timme. Ausg. f. hohe u. tiefe Stimme. Xeipzig, Eulenburg. 3 M. n. 


Für ſolche, welche nad vollendetem Elementarkurjus höher hinaus 
wollen, bieten diefe Übungen jehr viel Förderndes. 


B. Lieder für ein= und mehrjtimmigen Kinder- und 
Frauenchor ohne Begleitung. 


a) Geiſtliches. 

1. Förſter, Dr. Geſanbuch für evangel. Schulen zufammengeitellt. 2. verm. 
u. verb. Aufl. Halle a. ©., Mühlmann, 40 Pi. Mit Katechismus 45 Bi. 
Diefe Auswahl von 130 Liedern aus dem reichen evangelijchen 
Kirchenliederjchag, wohlgeordnet und mit Melodien verjehen, wird allen 
derartigen Wünjchen beſtens entgegenfommen. Man wird jchwerlich eines 

der Haupt= und Kernlieder vermifjen. 
2. Zimmer, Dr. Fr. Kirchenchorbuch für Knaben (Frauen: oder Männer:) 


hor. Eine Sammlung von dreiftimm. liturg. Chorgeſ. fürs ganze Kirchen: 
jahr zunächſt 3. d. gottesdienjtl. Gebraud. 2. Heft. Duedlinburg, Bieweg. 1 M. 


Sämmtlide 38 Nummern find ebenjo ſorglich aus der Alt- und 
Neuzeit zufammengeftellt und bejtens bearbeitet wie im 1. Heft. 


b) Weltliches. 

1. Schwalm, R. Sculliederbud. -183 ein- und zweiftimm. Lieder nebjt einer 
furzgefahten Chorgejangichule. Breslau, Becher. 30 Bf. 

Eine wohlgeordnete und überaus wohlfeile Sammlung von eine, 
zwei= und dreijtimmigen Gejängen, die wohl zu empfehlen it. Den ein- 
timmigen Liedern wäre bei einer 2. Auflage doch wohl nod eine zweite 
Stimme beizufügen; die dreilliimmigen wären etwas zu vermehren. 

2. Diebels, Fr. Geſangbuch f. d. Volksſchule, enth. 121 Nrn. 1- u. 2jtimm. Lieder, 
Treff- u. Taktübungen in Tonziff. 4. verm. Aufl. Paderborn, Schöningh. 30 Pi. 

Anhänger des Ziffernſyſtems und der katholiſchen Konfeſſion dürften 
bier wohl volle Genüge finden. 

3. Weifing, 8. Liederhain. Eine Sammlung 1 u. mehritimm. Lieder f. d. 
oberen Klafien d. Volksſchule mit befond. Rückſicht auf pajjende Gefänge für 
vaterländ. Schulfefte. Mainz, Diemer. 50 Bf. 

92 ein, zwei- und dreijtimmige Lieder. Das geiltlihe Volkslied 
ift weniger berüdjichtigt, dagegen find der VBaterlandslieder etwas zu viel. 
4. Treuge, 3. Liederbud für den — Zum Gebrauch für die 

unteren Klaſſen höherer Lehranſtalten. 3. Aufl. ünjter, Niemann. 

Borausgefchict ift das nötigite aus der allgemeinen Mufiklehre. 
Danad) folgen 92 geordnete meijt bekannte Lieder, ein= zweis und dreis 
jftimmig. Das geiftliche Lied ijt kaum vertreten. 

5. Liebe, Ludw. Neuer Liederfhag. Sammlung 2=, 3= u. 4jtimm. Chöre 
f. Schule u. Haus. Heft 1: leichte 2ſtimm. Lieder. Heft 2: zweiltimm. Chöre. 
Heft 3: dreiftimm. Chöre. Berlin, Fr. Qudhardt. 40 u. 60 Bf. 

Die Lieder find an und für ſich wohl gut, aber fie find bunt durch— 
einander gewürfelt. Für den ſchuliſchen Gebrauch macht man heutzutage 
in manchen Beziehungen größere Anforderungen. 
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6. Gottihalg, Müller, Hartung und Bräunlih. Nenes vaterländifches 
Liederbucd f. Volksſchulen u. höh. Schulanftalten. 2. Heft: Für die Mittel- 
ftufe. 13. Aufl. 83. Heft: Für Oberflafjen. 9. Aufl. Weimar, H. Böhlau. 

Dat die Verf. wohl mit ziemlicher Sicherheit das Rechte getroffen 
haben, dürften die rajch aufeinander folgenden Auflagen der einzelnen 
Hefte beweijen. 

7. Stolzenberg, 9. Liederhefte f. d. Klaflenunterricht in höh. Lehranſtalten. 
Heft 1—4. Kaſſel, Hühn. 1,80 M. 

Das Bud iſt zunächſt für Gymnaſien beitimmt, in welchen der 
Klaffengefangunterricht, von Serta bis einſchließlich Tertia erteilt wird. 
160 wohlbearbeitete Nummern geben hinlänglichen Stoff. Eine einheit- 
liche Zuſammenſtellung nad) dem Inhalte ift leider nicht immer zu finden. 
8. Eurih-Bühren. Zwei ältere deutfhe Märfche zum Gebraud, bei vater. 

u. and. Feſten für Iftimm. Knabenchor gejegt u. mit Tert verfehen. Leipzig, 
Herm. Protze. 15 Pf. 

Der Torgauer und Hohenfriedberger ea fingen textli und 

tonlic ganz gut zufanımen. 


C. Gefänge für gemijchten Chor. 
a) Geiſtliches. 

1. Lachner, ®., op. 69: Zur Seelenfeier. „Was ift der Menſch auf Erden ?“ 
f. gem. Chor u. Sopranfolo mit Orgel od. Harm. leicht ausführbar. Leipzig, 
Leudart (Sander). Bart. u. St. 1,20 M. 

Ein jchöned, würdiges Stüd, das bei Trauerfeierlichkeiten ganz am 
Plate fein dürfte, denn Trauer und Troft finden hier ganz angemefjenen 
Ausdrud. 

2. Wehe, 9. Liturgifhe Refponjorien u. ChHorgei. de3 Magdeburger 
Domchors. Magdeburg, Rathle. Heft 1—3, a 4 M. 

Diefe gediegene Sammlung iſt wohl zu empfehlen, umjomehr als 
auch der Männerchor zweckmäßig bedacht ift. 

3. Musika sacra. Anthologie des evangel. Kirdengefanges von der 
Reformation bi Bar Gegenwart in der Ordnung des Kirchenjahrs. 
Allen Freunden geijtlicher — insbeſondere aber und Geſang⸗ 
vereinen gewidmet — Dr. M. H. Schletterer. I. Bd.: 5= u. mehrſtimm. 
Geſänge. München, Beck 

Auch dieſer Band ft eben jo empfehlenswert ald der von und an= 
gezeigte erjte. Der neue, höchſt würdig ausgejtattete Teil bringt 50 
längere und fürzere mehrjtimmige gut ausgewählte Säße rejp. „Schäße“ von 
305. Eccard, B. Gefius, Joh. Pachelbel, Gaitoldi, M. Vulpius, 
9. 8. Hadler, Demantiud, M. Prätorius, M. Srand, 3. Sto— 
bäus, Heiner. Shüß, M. Altenburg, A. Herbit, ®. Leißring, 
M. Zeuner, oh. Rojenmüller, U, Hammerjhmidt, W. Fabri— 
cius, Joſ. Mich. Bad, Ehrift. Friedr. Bah*, Fr. Schneider, 
Stunz, Drobifh, Richter, Mendelsjohn, Dr. Herzog, Dr. Faißt, 
Dr. Schletterer, Alfr. Dregert. 


*) Der Herausgeber jchreibt diefe prachtvolle Motette: „Ich laſſe did) nicht“ 
diefem Bad, Andere dagegen Seb. Bad) zu. Wer hat num recht? 
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4. Pſalter u. Harfe. Geijtlihe Geſänge aus alter und neuer Zeit für 
gem. Chor und Aftimm. Männergejang. 4. Heft: Leicht ausführbare Motetten 
und er Lieder für gem. Chor zujfammengeftellt und zum Teil neu bearb. 
von E. Rabich. Langenjalza, Beyer. 

Für jehr geringen Preis werden nicht weniger denn 77 Nummern 
aus der Alt- und Neuzeit in wirkffamer Bearbeitung geboten. Ein Blick 
in die reichhaltige Sammlung zeigt, daß der eifrige und begabte Verf. 
nicht aus „neun“ Heften ein zehnte® „gemacht“ hat. Er wollte vielmehr 
vorwiegend weniger befannte rejp. noch ganz unbekannte Geſänge bringen. 
Zudem hat er ungefähr 30 Nummern im volfitümlichen geiftlichen Stile 
zweckgemäß bearbeitet, welche namentlich” aud den fchwächeren Kirchen— 
hören zugänglich find. 

5. Stern, 6. Aug., op. 178: „Am Grabe.“ Choräle u. Lieder 3. Gebr. bei Be- 
erdigungen f. gem. Ehor zufammengeft. u. fomp. Langenfalza, Grehler. 70 Pf. 

Liefert für den genannten Zwed in 30 Nummern völlig Ausreichen- 
des. Fremde und auch Zuthaten des Verf. find geboten. 

6. Zrautner, Fr. ®. Sammlung Aſtimm. Trauergefänge f. gem. Chor 
bearb. Nördlingen, Selbftverlag. 

Diefe Sammlung bietet 40 Nummern folder Gejänge und ijt nod) 
brauchbarer als die vorige. 

7. Glasberger. Geijtl. u. weltl. Gejänge f. 4jt. gem. Chor. Eine Samml. 
von Originaltomp. mit befonderer Berüdhchtigung patriot. Schulfeierlichkeiten. 
Magdeburg, Rathte. 1,25 M. 

Etwas Neued auf den Mufikalienmarft zu bringen ift ganz gut, 
wenn aud Einzelned unter dem Gebotenen nicht — „ganz gut” ift. Vieles 
dagegen ijt wohlgelungen und wird gern gejungen werden. Inhaltlich 
wäre es etwas bejjer zu ordnen gemejen. 

8. Mergner, Sr. 50 geijtl. Lieder für Chor und Einzelftimme in Sang und 
Spiel gebradt. Erlangen, Deichert. 

Nicht bloß für die Firdlichen Zeiten, jondern auch für häusliche Er— 
bauung werden dieſe einfachen jchlichten Lieder willlommen fein. 

9. Zanien, Guft., op. 40: Kantate: „Der du bift Drei in Einigkeit“ von 
M. Luther, für Solojtimme und gem. Chor. Leipzig, Leudart. 1 M. 

Eine aus der Prarid und gediegenſten Studien, getragen von tüchtiger 
Begabung, erwachjene jehr empfehlenswerte Novität. Das alternierende 
Auftreten von weiblihem und männlichem Chor macht jich vortrefflid. 
10. Steder, H. op. 5l: 20 geijtl. Lieder für gem. Chor (die Terte von 

Ang. Silefius aus defjen geijtl. Hirtenliedern mit Melodien — „ausbindig 

ihönen Melodeyen“ — das hat entweder der Mutor oder der „findige“ Ver— 

leger nljo benamjet — von Georg Joſeph). Neue Aufl. Plauen, Kell. 60 Pf. 

Die fait 200 jährigen Halb verjchollenen Lieder und Melodien waren 
e3 wert, daß fie von berufener Hand eine fröhliche Auferftehung feierten, 
zu der wir beſtens gratulieren. 

11. Herzog, Dr. 3. &., op. 56: 15 firhlidhe Chorgejänge für gem. Chor 

im öffentl, Gottesdienfte ꝛc. Gütersloh, Berteldmann.. 

Wie alles, was der verdiente Autor bisher auf dieſem Gebiete ge= 
bracht Hat, edel und würdig ift, jo dürfen auch dieſe neuen Gaben zu 
den vorzüglidhiten neueren Erjcheinungen gerechnet werden. 


.„ 
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12. Diebold, Joh., op. 45: Ein Lied im höhern Chor von Gerof. Kantate 
für Gefang-Soli, Männer-, Yrauen= u. gem. Chor, Klavier u, Orgel (Harm.). 
Düfjeldorf, Schwann. 

Eine im großen Stile angelegte Kompofition, die dem Berf. alle 
Ehre madt. An der Hand des Dichterd entrollt der Tonfeßer eine ziem— 
lie Anzahl von wirkfamen Solo» und Enfemblefägen, die feinſtens aus— 
gearbeitet jind. Einzelne jpezifich-Fatholiiche Einlagen können bei anderen 
Konfeffionen (ohne Einbuße) weggelajjen werden. 

13. Streder, 8., op. 3: Missa solemnis für gem. Chor und obligate Orgel. 
Prag, Urbaned. 12 M. 

Obwohl der Berf. diejed Werfed noch jung an Jahren jcheint, fo 
hat er hier dennoch ein Werk geliefert, dad manchem „Alten“ alle Ehre 
machen würde. Der Schöpfer dieſer Mefje — ein Schüler de3 berühmten 
Münchener Meifterd Nheinberger — ift de3 polyphonen Stiles volllommen 
mächtig, aber dabei klammert er ſich nicht pedantiich an die engherzigen 
Regeln der „Buriffimi* an, fondern geht getrojt dem Meßterte nad) und 
illuftriert denjelben, wie e8 ihm der Geijt eingiebt. Schade, daß er das 
Gloria erft mit den Worten: „Et in terra pax“ — allerdings nach fatho- 
lichen Ritus — anfängt; dadurch wird eine etwaige fonzertale Auf— 
führung denn doch etwas beeinträchtigt. 

14. Lütel, Heinr. JRR f. Kirchen- u. Schulhöre. 3. verm. Aufl. 
Kaijerdlautern, Tajcher 

Diefe willtommene Gejtaltung präfentiert fi nun zum dritten Male in 
138 mwohlgeordneten Nummern bejter Art, jo daß etwaige Käufer wohl— 
verwahrt jind, 

15. Bartens, 3. Liturgie f. d. evangel. Hauptgottesdienjt d. Sonn- 
Feſttage d. Kirhenjahres für gem. Chor, Gemeinde u. Orgel. Güter8loh, 
Berteldömann. 

Freunde dieſer Art Gottesdienjte finden Hier Material (nad) alten 
Meiftern gearbeitet) für alle kirchlichen Vorkommniſſe. 

16. Kunze, C. op. 13: Kyrie für 4ſtimm. gem. Chor. Leipzig, Breitfopf u. 
Härtel. Part. u. St. 1,50 M. 

Wir finden die Worte des alten Gebete um Vergebung der Sünden 
nicht nur richtig, fondern auch Schön und würdig aufgefaßt. 

17. Zadasjohn, ©., op. 106: Danklied für gem. Chor mit Begleitung von 
Streidinjtr. oder Orgel (Klav.). Leipzig, R. Forberg. 1,75 M. 

Das tiefgefühlte Gedicht hat von dem Leipziger Meifter eine ebenjo 
lebende als jtilvolle Wiedergabe gefunden, die noch gehoben wird durch 
die feine-inftrumentale Begleitung. Die Ausführung ift durchaus 
nicht ſchwer. 

18. Schred, Gujft., op. 19: Salvum fac regem für gem. Chor, Soloftimmen 
mit Orc. od. Orgelbegl. Leipzig, Herm. Brope. Klav.-Auszug 2 M. 
Eine der beiten muſikaliſchen Sluftrationen dieſes ſchon öfters kom— 

ponierten Terted. Wir wenigſtens ziehen dieſe Wiedergaben vielen anderen 

„zahmen“ Faſſungen weit vor. 


19. Kretihmar, Dr. 9., op. 13: Himmelfahrt. Gedicht von M. v. Schenten- 
dorf, Motette f. Soli u. gem. Chor. Leipzig, R. Forberg. Part. 2 M., St.4M. 
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Dieje polyphone Geſtaltung des befannten ſchönen Gedichtes iſt wahr— 
haft Künftlerifch, aber nur gut gefchulten größeren Chören zugänglich. 


b) Weltliches. 


1. Jankewitz, Guſt. Schulhorbud für Sftimm. gem. Chor, Sopran, Ult- 
und Männerjtimme (Bariton), für die oberen Singklajien der Realſchulen, 
höhere Bürgers, Elementar= und Mädchenſchulen, jowie für Heinere Geſang— 
vereine. Danzig, Kafemann. 

Die mohlausgeitattete Sammlung ift in den bezeichneten reifen 
nicht unbrauchbar; fie bietet 43 Lieder für allerhand Schul- und patrio= 
tifhe Fefte. Die Natur, dad Turnen, das Vaterland, ſelbſt der „lebte 
Gang“ ift nicht vergeſſen. 

2. Stehle, Ed. Abendfeier (Ged. v. Scheffel) für Tenorjolo und Frauendor 
(od. Sopranfolo u. Männerchor) mit Begl. des — od. des Orch. St. Gallen, 
Mayer. Klav.:Auszug 1 M., jede St. 10 Pf. 

Dieſe Abendfeier verdient die bejondere Beachtung aller befjeren 
Gefangvereine. Das betreffende Gediht iſt faum je bejier muſikaliſch 
illuftriert worden. 

3. Hecht, Guft., op. 26: 6 Lieder f. gem. Chor. Berlin, Sulzbad. Heft 1 u. 2, 
à 1 M., St. 1,20 M. 

Dies „halbe Dubend“ ift mehr wert als manche Anzahl „Dubend- 
ware”, denn jämtliche Gejänge find poetiich fein nachempfunden, mufi= 
falifch gut erfunden, formell abgerundet und leicht auszuführen. Das 
Rabinetitüd unter Nr. 6: „Unter blühenden Bäumen“ wird indes einige 
Mühe machen, wenn e3 angemefjen dargejtellt werden joll; aber jo etwas 
Feines lohnt fich auch der Mühe. 

4. Thieriot, Ferd. op. 48: Aufforderung zum Tanz (Geb. v. no 
f. gem. Chor mit Begl. d. Piano zu 4 Händen. Leipzig, A. Dörffel. Bart, EM 

Ein feines, fcherzhaftes und geiſtvolles Stück — ohne plumpe Holze 
ſchuhe, erfreulich zu fingen, zu jpielen und zu hören. 

5. Waldmann dv. d. Au. Lätitia. ———— von 4ſtimm. Chören für 
deutſche Cäeilienvereine, höh. Lehranſtalten ꝛc. 2. Bdch., 2. verb. Aufl. Straß— 
burger Druderei u. Berlagsanftalt. 1,20 M. 

Nachdem das erite Heft diefer Sammlung freundliche Anerkennung 
gefunden Hat, entjchloß ji der Herausgeber zu der vorliegenden zweiten 
Serie, welche nad) folgenden Gefichtspunften geordnet wurde: religiöfe 


Lieder, Vaterlande-, Heimatd-, Sonntags, Morgen- und Abend», Früh— 


lings-⸗, Sommer=, Herbit-, Berg:, Wald-, Wander und Abjchied3= und 
Grablieder, woran ſich Lieder vermifchten uhaltes reihen. Um mehr- 
jahen Wünſchen zu entjprechen, find noch 18 Männerchöre leichteren Stiles 
und auch eine Anzahl einjtimmiger Gejellichaftslieder beigefügt. Steht 
auch nicht alles auf gleicher Höhe, jo jteht doch der Brauchbarkeit be= 
ſonderes nicht entgegen. 
6. Zügel, 3.9. Lieder f. gem. Chor. 2. verm. Aufl. Kaiferslautern, Tafcher. 
Eine vortreffliche, auch äußerlich wohlausgeſtattete Sammlung, welche 
78 jchöne Lieder aus der Alt und Neuzeit bringt. Neben der reichen 
Auswahl von leicht ausführbaren und wirkfjamen Chorliedern hat nun 
auch das Volkslied eine größere Berüdjihtigung al3 früher erfahren. 


ME. N 
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Wir erinnern hierbei noch bejonders daran, daß der hochverdiente Sammler 

und Bearbeiter bereits: Deutſche und ausländiſche Volkslieder für 

gemischten Ehor (ebend.) bejonders veröffentlichte. 

7. Hegar, Srdr., op. 16: Manajje. Dram. Ged. in 3 Szenen v. B. Widmann 
f. Soloft., Chor u. Orch. Leipzig u. Zürich, Gebr. Hug. Klav.-Auszug 8 M. n. 

Dad nad) Tert und Ton hochbedeutende Werk wird durch ein 
fugiertes Vorſpiel (G-moll) eingeleitet. In der 1. Scene fordert Esra, 
der Führer des israelitichen Volkes, zu einem Danfgebet an Jehova auf 
in einem recitativifchen Sate, der ariod ausmündet. In diefer großartigen 
Scene jpricht der Genannte aus, daß Manafje ein fremdes Weib gefreit 
habe, wa3 doc) gegen die Satzung ſei. Das Volk folgt der erjten Auf: 
forderung und es entwidelt ſich ein feingegliederter, prächtiger Chorſatz: 
„Wie herrlich bift du, unfer Herr und Gott“, unterbrochen von der Stimme 
des Era. Hier jchon zeigt der Autor, daß er mit polyphonen Chormafjen 
meilterhaft umgehen fann. 

Die 2. Scene wird durch ein paftoraled Vorfpiel (F-dur) eingeleitet, 
woran fi ein anmutiger Ehor der heimfehrenden Schnitter und Schuittes 
rinnen reiht, der einen pafjenden Gegenjaß zu dem vborhergegangenen 
großartigen Enfemblejage bildet. Auch hier findet man viel Intereſſantes. 
Hierauf beginnt Manafje, der Held des Werkes, mit feinem Weibe Niasco 
einen bewundernswerten Zwiegeſang, der ergreifende Partieen enthält. 
„Doch mit des Gejchides Mächten ift fein ew’ger Bund zu Flechten“; ein 
unheilvolles Rufen beginnt; das Vol jchreit: „Wehe, wehe, Unheil naht!“ 
Manaſſe fragt nah) dem Grunde. Ein Bote ladet ihn vor den hohen 
Rat in Serujalem wegen jeined Verſtoßes gegen die jüdiſche Tradition. 
Er joll fein Weib in die Verbannung ſenden. Manafjfe will aber der 
Liebe ſüßem Glüd keineswegs entjagen, ebenfo wenig ift dazu die Gattin 
bereit. Ein Zwiegefang fpricht beider Entihluß aus. Ein edles Feuer 
durchglüht diefen Sat. Das Volk ruft bedauernd aus: „Weh diejem 
Spruch, o herbe Pein, wer giebt und Recht? Das Herz allein!” Doc 
erffärt die Gattin fchließlich, daß fie, um Ungemach zu verhindern, lieber 
icheiden will. Manafje will davon nichts wiſſen und verjpricht ihr Schuß 
und Schirm wider alles Arge. Das Volk fragt: „Was wirft du thun? 
Wenn du dich beugft, find aud) wir verloren!“ Manafje antwortet: „Wollt 
ihr mich ſchirmen?“ Freudig erwidern die Genojjen: „Wir folgen Dir, 
du follft uns leiten“. Niasco ift hocherfreut über diefe Treue und Stand— 
haftigfeit. Ein glänzender Chor bildet den Schluß diejer Scene. In 
der 3. Scene tritt wieder in Vordergrund der intolerante Esra, er be= 
harrt dabei, daß er Manafje jtrafen muß. Dieſer naht mit feinem Weibe 
unerfchroden, gefolgt von einer ahnfehnlichen Volksmaſſe. Der Priejter- 
chor ftimmt natürlich dem ftrengen Geſetzeswächter jcheinheilig bei. Manajje 
beharrt in jeinem Beginnen. Drauf fpricht der grimme Priejter den Fluch 
des Gejehed aus, die Pfafjen jtimmen bei. Das Volk ruft jubelnd: 
„Nicht in ftarren Tempelmauern wohnt unjer Gott fortan! Tempel jucht 
er, die da dauern mehr als Menjchenwerk es kann. Wo jich in azurnen 
Fernen endlos fpannt das Himmeldzelt, über Sonnen über Sternen, wohnt 
der heifge Herr der Welt.“ Und mit diefem Triumph der Liebe jchließt 
die prächtige Schöpfung. 
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8. Wauer, W., op. 7: Fünf mehrſtimm. Hauslieder für Familienkreiſe 
(Sopr., Alt u. Bariton). Leipzig, Boſſe. 90 Pf. 


Anſpruchsloſe nette Muſik, die nicht originell und ſchwierig fein will. 

9. Hirſch, op. 51: Fahrwohl! Ballade v. G. Moſen f. gem. Chor m. 4händ. 
Klavierbegl. Berlin, Ludhardt. Klav.-Auszug 5,40 M. 

Der Autor, Mufikdireftor in Mannheim, gehört zu den fruchtbarften 
und beiten Chorfomponijten der Gegenwart und wir rubrizieren daher 
gern die neue Ericheinung unter die vorzüglichiten derartiger Erjcheinungen 
der Neuzeit. 


10. Wilm, R., op. 55: 3 Gefänge f. gem. Chor. Leipzig, Leudart. 3 M. 
Sowohl die „Alpenrofe“ als auch „Der arme Grenadier“ und der 
„Frühling“ machen Anſpruch darauf, daß fie den edeljten Erjcheinungen 
de3 Chorgejanges beigezählt werden. 
11. Wilm, N., op. 73: 2 Chöre f. gem. Chor mit 4händ. Klavierbegl. Leipzig, 
Leuckart. 
Solche vornehme Muſik für männliche und weibliche Stimmen mit 
geiſt- und effektvoller Klavierbegleitung, bekommt man nicht alle Tage zu 
Geſicht; das find wahre Perlen in der Chorlitteratur. 


D. Gefänge für Männerdor. 
a) Geiſtliches. 

1. Kirchliche Feſtchöre. Eine Sammlung leiht ausführbarer Gejänge 
f. Männerjtimmen. Nad) ir Pa Kirchenjahres bearb. v. Joſ. Pace. 
Leipzig u. Züri), Gebr. Hug. IM. 

32 lauter alte gute und wertvolle Bekannte in neuem anjtändigen 
Gewande, für das ganze Jahr ausreichend und ſchwächeren Ehören, die 
doc auch Gutes, ſelbſt Bejtes fingen wollen und jollen, warm zu empfehlen. 
2. Lütel, Heinr. Der 24. Pfalm f. Männerchor m. Injtrumental- oder Piano— 

fortebegl. Kaiferslautern, Tafcher (Gerle). Klav.-Auszug 150M., St. & 10 Bf. 

Die vorliegende Gabe de3 Zweibrüdener Altmeijter hat ihre Wirkung 
bereit3 bei dem pfälziichen Muſikfeſte — als Mafjengefang — erprobt. 
Sie ift ganz geeignet durchzufchlagen, und was bei dergleichen Sätzen die 
Hauptjache mit ift — fie ift durchaus wenig jchwer, jo daß auch ſchwächere 
Chöre mitthun Fönnen. 

3. Zorn, ®., op. 10: Der 100. Pjalm mit Verwendung der Choralitrophe: 
„Rob, Ehr und Preis jei Gott“, zur 25jähr. Jubelfeier des Schullehrer— 
Seminars zu Kyrig f. Männerchor. Berlin, Thelen. 

Einfach, kräftig und jchwungvoll, dabei unſchwer auszuführen. Die 
genannte Choraljtrophe wird jich noch wirfjamer abheben, wenn fie von 
einer Hangvollen Sopranjtimme jtatt des 1. Tenord gejungen wird. 

4 Schmidt, Th, Seminarl. in Marienburg. Geijtliher Männerdor. Aus- 
erlejene geijtl. Lieder, Motetten, liturg. Sätze, Choräle, Pjalmodien f. 4ſtimm. 
— Vollſtändig in zwei Bänden. Hildburghauſen, Gadow. Bd. J. 
1,50 M., Bd. II. 2,50 M. 

Wohl eine der allerbeiten und reichhaltigften Sammlungen. Bd. 1 
umfaßt 127, Bd. 2 jogar 265 Nummern. Diejelben find nad) den Feiten 
des chrijtlichen Kirchenjahres und nad) ihrem Inhalte geordnet. Die vor— 
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treffliche Gabe joll bejonders dem Bmwede dienen, ſolchen Männerchören 
(Kirchenhören, Seminardjören zc.), welche Gelegenheit haben, öfters oder 
gar jonntäglid in der Kirche zu fingen, eine reihe Auswahl zu bieten, . 
jo daß man nicht immer auf Ddiejelben Kompofitionen angewieſen iſt. 
Dabei ijt die gefamte Litteratur des geiftlichen Geſanges vorzüglich ver— 
treten. Die dazu gehörigen Stimmen find im Erjcheinen begriffen. Diefe 
Sammlung ift zugleich eine Ergänzung der früher erjchienenen Anthologie: 
„Auserlejene weltlihe Männerhöre von Th. Schmidt (Leipzig, Leudart). 
5 Scred, Guſt., op. 18: „Der Herr ijt mein getreuer Hirt“ (nad) Cornel. 
Beder, T 1604) für Männerhor mit Orgelbegleitung. Leipzig, 9. Proge. 
Part. 1,50 M., St. 1,20 M. 

Die Auffafiung diefes jchon vielfach fomponierten biblischen Gedichtes 
ift neu und überaus wirkfjam. Gar manche frühere Slluftrationen reichen 
nit an die vorliegende. Die DOrgelbegleitung iſt mit großem Fleiße 
auögejtattet worden. 


b) ®eltliches. 
1. Hallen, Andr., op. 34: Nordlandskampf v. H. Tigerfhöld f. Männerchor, 
Baritonjolo u. Orch. od. Klav. Leipzig, Schuberth & Co. KHlav.-Auszug 3,50 M. 
Die vorliegende Ballade, deren Widmung der deutjche Kaifer Wil- 
heim II. angenommen hat, atmet „Kampf und Streit“. Leiftungsfähige 
Gejangvereine werden gewiß an dieſer glänzenden Erfcheinung nicht nur 
Freude, jondern auch bejondere Ehre haben, nad) dem alten Grundjaße: 
„Immer die Erjten zu jein und vorzujtreben den Andern!“ 

432. Jenſen, A. op. 21, Nr. 6: „Am Ufer des Manzanares“, f. Männerdor 
u. Streidinjtr., Harfe od. Klav. bearb. v. K. Hirte, Leipzig u. Hamburg, 
Fritz Schuberth jun. Klavier-Auszug 2,50 M. 

Das eigenartige und anmutige Stüd hat in diefer neuen Darbietung 
jehr gewonnen. ntelligentere Männerchöre werden durch diejen duftigen 
Sat ihre wahre Freude haben. 


3. Schauß, Karl. Volkstümliche Männerhöre und Volkslieder für 
Männerhor bearb. u. herausgeg. Wiesbaden, Schau. 1. Heft 40 Br. 


21 Nummern — Altes und Neues — in guter Qualität. 


4. Döring, 8. H. op. 70: 2 vierft. Männerhöre.. Magdeburg, Heinrichs— 
hofen. 2 Hefte & 1 M. 
— — op. 71: 2 Männerchöre. Wien, Rebay u. Robitſchek. 2 Hefte, 
& 1,20 M. 
— — op. 72: 2 vierſtimm. Männerchöre. Leipzig, Eulenburg. 
2 Hefte, à 1,60 M. 
— — op. 73: 2 Männerchöre. Ebendaſ. 2 Hefte, & 1,60 M. 


Die „Abenddämmerung“ ijt ein vorzüglich gelungener, ſtimmungs— 
voller Chor. Das „Wanderlied“ ſucht in gemwinnender Weife über den 
+ Trennungsjchmerz hinwegzulommen. 
| Op. 72 bietet al3 erſte Gabe: „Gebet auf den Waſſern“; fie zeigt, 
daß der Autor auf dem geijtlichen Gebiete ebenfo zu Haufe iſt, als auf 
dem weltlihen. Ju „Heimat und Liebe“ greift er den Sängern in 
wohlthuenditer Weije ans Herz. 

In Op. 73: „Abendlied“ wirds Einem fo traulich und wohlig um's 
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Herz, dab man alle jchmerzlichen Eindrüde vergißt. Einen reizenden 

Appendir bildet dad anmutige „Schlummerlied“, 

Die Döringihen Gaben jtehen vollftändig obenan in den Reihen 
der beiten Männerlieder. 

5. Stehle, Ed. a) Bineta. Ged. v. Jof. Seiler f. An fo Tr Männer 

chor (oder auch Frauenchor) mit Begl. des Pianof. od. Ord. 
St. Gallen, Mayer. 1 M. 

b) Abendfeier. Ged. v. Scheffel f. Tenorfolo u. Frauenchor 
(oder Sopranfolo u. Männerhor) mit Piano- od. Orcheſter— 
begfeitung. Ebendaj. 1 M. 

Überaus feine, nobele und wirkungsvolle Erjcheinungen, die nicht 
auf vulgären Wegen dahin trotteln wollen. 

6. Hirſch, K., op. 75: Un das Meer, v. 2. v. Plönnies. Konzertitüd f. Solo, 
Männerchor u. Orcefter. Leipzig, Forberg. Klavier-Auszug 2,50 M. 

Eine Verherrlihung des Meeres, wie ed nur wenige giebt. Freilich 
find gewöhnliche Männerhöre den Anforderungen des Tondichters nicht 
gewachſen. Aus dem Klavierauszuge kann man abnehmen, daß dad Or— 
heiter eine Hauptrolle bei dem prächtigen Stüde jpielt. 

7. Koſchat, TH., op. 79: Ein Abend in St. Leonhard. Kärtner Walzer 
(m. teilw. Benutzung Kärntnerifcher Volkslieder) f. Männerdor u. Ordielter 
oder Pianof. Tert u. Mufit v. 8. Leipzig, Zeudart. Klav.-Bart. 3 M. 

In diefem Genre ift der Wiener Tonpoet jo heimifch wie der Fiſch 
im Wafjer. Freunden des Volfstümlichen können wir dieje gemütlichen, 
aber nicht gewöhnlichen Weifen empfehlen. 

8. Fromm, E., op. 10: Feit-Kantate zum 25jähr. Jubiläum d. „Arion“ in 
Brooklyn, Ged. v. Jul. Jmmergrün f. Männerdor u. Orcdeiter. Berlin, 
Luckhardt. Klav.Part. 4,80 M. 

In diefer wirkungsreichen Gelegenheitsmuſik wird des Umſtandes 
freundlichft gedacht, daß der deutiche Männergefang eine treue Pflege auch 
in der neuen Welt gefunden hat. Wer ſoll da nicht mitjubeln? 

9. Baldamus, ©., op. 12: Matrofen-Zrühlinglied (v. Th. Soudap), f. 
Baritonjolo, Männerchor u. Pianofortebegl. Leipzig u. Züri, Gebr. Hug. 
Klavier-Auszug 2 M. 

Schwungvoll und wirkſam gearbeitet. 

10. ®eber, G., op. 10: a) Das beſte Schidjal. Chorlied von Sophokles 

überf. dv. Blaten) f. Männerdor u. Or. Klav.-Aszg. 2,40 M. 
b) Skolion v. Kalliftratos (überf. v. Weber) f. Männerchor 
u. Orcheſter. Klavier-Auszug 1,80 M. 
e) Kriegsgejang im Walde v. Tied f. Männerdor u. Orc. 
Leipzig u. Zürich, Gebr. Hug. Klavier-Auszug 1,80 M. 

Der leider zu früh Vollendete jchrieb nicht für den großen Haufen 
der LiedertafelsFutter-Konfumenten, fondern, was er mufifalifcd) angriff, 
hatte Kraft und Saft. Seine Gaben zeichnen wir in das Bud) der 
„Preischöre* mit gutem Gewiſſen ein. 

11. Freiberg, ©. Ein Kaijerlied (Ged. v. Harmfen) f. Männerchor u. Orc. 
Göttingen, Gräbner. Klav.-Auszug 1,50 M., Chorit. 1,20 M. 

Dieje Kaiſerhymne ergeht ſich durchaus nicht in mwohlfeilen Phraſen, 
fondern fie bewegt fi in eigener Bahn, des deutjchen Neiches eriten 
Diener, um mit „Friedrich dem Großen zu jprechen“, würdig zu. preijen. 


r 
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12. Liebe, Ludw., op. 135, Nr. 3: „Ich bin ein Deutſcher“ (Ged. v. Naaff) 
f. Männerdor. Leipzig, Leuckart. Bart. u. St. 1,60 M. 


Kräftiger und wirkungsvoller Satz, nicht ſchwer auszuführen. 

13. Dregert, A. op. 89: „Heimlihes Ständen“ f. Baritonfolo u. Männer: 
hor. Neue Ausgabe. Leipzig, Yeudart. 1,60 M. 

In der zahlreihen Ständchenlitteratur (mit und ohne Brummpftimmen), 
darf das vorliegende als eined der jchönjten angejehen werden. Aber 
nur gejchulte Kräfte werden damit Ehre einlegen. 

14. Lachner, ®., op. 76: Turmwächters Lied: „Um gewaltigen Meer in der 
Mitternacht“ (von de fa Mutte Fougue) für Männerchor. eipzig, Zeudart. 
Bart. u. St. 1,80 M. 

Dem Terte angemeſſen — ernſt und jtreng — aufgefaßt. Für bejiere 
Kräfte. 

15. Tauwitz, &d., op. 153: Lebewohl ans an, A Kudraß), f. Solo 
u. Männerchor. Leipzig, Leudart. Part. u. St. 

Der Prager Altmeiiter zeigt immer nod), De er zu den beiten 
„Vätern“ des deutjchen Männergefanges zählt. 

16. Böſche, Linnarz und Reinbrecht. Polyhymnia. Muswahl von Männer- 
hören f. höhere Xehranftalten. II. Bd.: Volls- u. volfstüml. Lieder. 4. Aufl. 
Leipzig, Leuckart. 

Die neue Auflage bezeugt, daß die Verff. dad Richtige wohl ge— 
troffen haben. 


E. Ein= und mehrjtimmige Lieder mit Begleitung. 


a) Geiſtliches. 

. Hecht, Guit., op. 25: Ehre ſei Gott in der Höhe! Alte u. neue Weihnachts— 
lieder f. 1 od. 2 Singft. Die Melodien find in mittlerer Tonlage mit leichter 
Harm.= od. Klavierbegl. a. Quedlinburg, Vieweg. Heft 1u.2, & 20 Pf. 

Neben gutem Alten birgt dad Werkchen auch einige Neue von 
rechter Weihe. 28 Nummern bieten wohl eine Hinlänglihe Auswahl zur 
Berherrlihung des ſchönſten aller Feite. 

2. Blumenthal, ®., op. 56: Der 61. Palm f. eine Alt» od. Baritonft. mit 
Begl. d. Org. od. d. Harm. Langenfalza, Beyer u. ©. 

Die Worte des alten Teſtaments: „Höre Gott, mein Geſchrei“ find 
ganz entiprechend erfaßt, und jo darf dieſes Gebet auch jeeliichen Wider- 
ball erweden. 

3. Bermann, D., op. 64: 6 alte Kirdhenlieder a. d. 16. Jahrh. mit neuen 
Weiſen f. 1 Soloft. u. Orgelbegl. (Darm. od. Klav.) zum Gebraud in Kirche, 
Schule u. Haus. Leipzig, 9. Bode, Heft 1 u. 2, & 2,40 M. u. 2,20 M. 

Die Terte find allerdings etwa altertümlich myſtiſch, aber troßdem 
ift e3 dem Komponiſten gelungen, fie mufifalifch der Gegenwart zugänglid) 
zu maden, jo daß jie eine wirkliche Bereicherung der geiftlichen Muſik 
abgeben. 

4. Rabich, E., op. 23: 5 geijtl. Volksweiſen f. 1 Singjt. mit Klavier, Orgel 
oder Harmonium bearbeitet. Langenjalza, Beyer u. ©. 

Eigened und Fremdes, gut ges und erfunden, ſowie angemefjen be- 
arbeitet und leicht ausführbar. 
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5. Wehe, Herm., op of. Eccards: „Maria wallt zum Heiligtum“ für 
3 Frauenftimmen (Solo od. Chor) m. Org. —— oder — arrang. u. 
mit einem Präl. verfehen. Magdeburg, Heinrichshofen. 80 Bf. 

Dieje neue Einrichtung ded alten bekannten Tonſatzes macht dem 

Magdeburger Domdordirigenten alle Ehre. 


b) Weltliches. 


1. Sahjenhymne, ged. von Biber, komp. f. Hugo yüngft, op. 38. Für Solo⸗ 
gelang od. einft. Chor mit Pianof., großem Orch. lasinſtr. (D-dur). 

ipzig, Zeudart. Klav.Part. 60 Pf., Singft. 15 Pf., ir gem. Chor (Es-d 3 

Bart. u. St. & 15 Pf., für 4ſtimm. Männerchor dr P. u. St. (à 15 Pi 
IM. Schulausgabe 1—3jtimm. ohne Begl. a 10 Bf. 

Das neue Lied darf ſich wohl, neben der ältern Sachſenhymne von 
Zul. Otto hören lafjen, denn Text und Muſik find ſchwungvoll. 

2. Witzmann, F. Aſcheubrödel. Singjpiel f. Mädchen. Märchendichtung von 
Em. 2003 f. weibl. Stimmen (Solo u. Chor) m. Klavierbegl. Düfjeldorf, 
Schwann. 

Anſpruchsloſe, melodiſche und leichte Muſik zu dem bekannten Märchen. 
Zwei Sprachrollen, drei Sopran- und eine Altrolle ſind zu beſetzen. Der 
Chor wird von Sopran- und Altſtimmen gebildet. 

3. Grünberger, L., op. 56: 12 Kinderlieder f. 1 u. 2 Singſt. mit Begl. d. 
Piano. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 

Die Eindlihen Terte find ganz im Findlichen Geiſte muſikaliſch ge= 
ftaltet worden und dürfen auch nach ihrer äußeren Austattung ganz 
empfehlenswert genannt werden. 

4. Grüel, E., op. 283: Die Nefjeltönigin. Ein Märchen mit Muſik u. verb. 
Dellamation, frei n. Anderjen v. Hel. Binder, f. 2: u. 3jtimm. Chor u. 
Soloftimme. Duedlinburg, Vieweg. Klavier-Auszug 70 Pf. 

Nicht nur der Tert ift von poetijchem Geifte durchweht, jondern er 
wird noch wejentlich durch die ſchwungvolle Mufif erhöht, womit der 
Komponiſt das reizende Poem ausgeftattet hat. Wir empfehlen das Werkchen 
aufs nachhaltigite. 

5. Wilm, N., op. 80: Drei Lieder f. drei weibl. Stimmen mit Klavierbegl. 
2. 9. d. 3ſtimm. Gef. Leipzig, Leudart. 2,50 M. 

Die „drei Schweitern“, „Abendlied“ und „der Schmetterling“ (auch die 
Dichtungen find von dem Komponiften) gehören zum Feinften, was neuer= 
dings auf diefem Gebiete hervorgebracht wurde. 

6. Ramiſch, F. J. op. 46: Bilder aus den aht Schuljahren. Liederipiel 
mit Deklamationen 3. Aufführ. bei Schulfeierlichkeiten. Bien, Pichler Wwe. 
u. Sohn. IM. 

Der Eingangschor (3ſtimmig) ſoll von den Kindern des 5.—8. Schul 
jahr gejungen werden, darnach fommen angemefjene Lieder des 1.—8. 
Schuljahres. Darauf fommt ein Zjtimmiger Turnermarſch, ein Reigen 
und ein Stridlied (für Mädchen des 5. und 6. Schuljahrd). Nun kommt 
etwas undermittelt — ein Botpourri, aus Schulliedern bejtehend, für das 
Pianoforte zu vier Händen. Statt diejed etwas zweifelhaften Satzes hätten 
wir die noch übrigen Klaſſen auch ins Gefecht geführt, denn diefe werden 
fragen: Warum fingen wir denn nidyt auch allein, wie die andern? 
Das Marjchlied hätte dann immer noch den Schluß bilden können. 


Muſikaliſche Pädagogif. 207 


7. @eifert, Ufo, op. 4: Weihnachtslied: „Und zögſt du taufend Meilen weit“, 
f. eine mittl. & ngjtimme mit Pianof. Dresden, Hoffarth. 60 Pf. 
Eine einfach ſchöne und ergreifende Verherrlihung des ſchönſten 
aller Feite. 


III. Klavierſpiel. 


a) Schulen. 

1. Breslaur, E. op. 41: Klavierſchule f. Anfangs u. Mitteljtufe. Stutt— 
gart, Grüninger. 4,50 M. 

Schon der Name de3 Verf. bürgt dafür, daß man es nicht bloß mit 
einem jchablonenhaft gemachten Werk zu thun hat. Breslaur ift befannt= 
lih Direktor des Berliner Konfervatoriumd und Klavierlehrerſeminars, 
Heraußgeber der Zeitfchrift „Der Klavierlehrer“ und als Berf. mehrerer 
hervorragender, muſik-pädagogiſcher Schriften eine anerkannte Autorität in 
jeinem Fade. Als jolhe hat er nun die Nefultate jeiner langjährigen, 
reihen Erfahrung, wie feiner pädagogischen Begabung, in jeiner Klavier— 
ſchule praftifch verwertet und in ein Syitem gebracht, das durch Klarheit, 
Einfachheit und Zwedmäßigfeit vielleicht al3 Unifum in der fo überreichen 
Klavierlitteratur zu betrachten ift. Bei jehr allmählicher, ftet3 wohlmoti- 
vierter Fortſchreitung des Unterricht3 ift in dem ganzen Lehrplan das 
Hauptgewiht darauf gelegt, neben Aneignung mechaniſcher Fertigkeiten 
namentlich auch den Sinn für Takt und Form, für Tonfchönheit zu ent— 
wideln. Behuf3 Erreichung dieſes Zweckes iſt mit vielem Geſchick bei 
der Mehrzahl der vortrefflichh ausgewählten Übungsftüde eine Vereinigung 
von Ton und Wort angewendet. Breslaurs Klavierſchule wirkt zugleich 
auf Berjtand, Gemüt und Willen der Schüler ein; fie iſt nicht in trodenem, 
doftrinärem Ton gehalten, fondern erwedt von der erjten Stufe an Teil- 
nahme für den Unterricht bei den mufifübenden Kindern. Ein Ausſpruch 
Prof. Eduard Hanslids über Breslaur charafterijiert ſchließlich auch deſſen 
Klavierſchule: „Ein fcharfer Blick für das Praktiſche und Nühliche im 
Klavierunterricht zeichnet ihn aus, deögleichen die Gabe, das gründlid, Er— 
fannte far, leichtfaßlich darzuftellen.“ — Dem gediegenen Inhalt ent= 
ſpricht die jplendide Ausftattung des vortrefflichen Werkes; der große, 
flare Drud auf ſtarkem, ſchönem Papier genügt auch den jtrengiten An— 
forderungen der Schulhygieinifer. 

2. Meifter, Rob. Praktiſcher Führer beim Klavierunterridt. Eine 
methodijh und ſtufenweis geordn. Zujammenjtellung von Hajj. und modern. 
Komp. für den Unterricht im Klavierjpiel im Anſchluß an jede Elementar- 
elabier- Schule, nebit Angabe einer dem ER eitögrade jeder Stufe ent= 
fpredenden Auswahl von empfehlenewerten techn Übungen und Etüden. Zum 
Gebraud) in Lehrerbildun — u. Muſikſchulen, — Privatunterricht. 
Quedlinburg, Vieweg. V. u. VI. Bd. (4händig) a 2 M 

Mit dieſen beiden Bänden iſt das brauchbare Wert vollendet. Die 
Blumenleſe für 4händ. Klavierſpiel repräſentiert folgende Namen: Diabelli, 
Meiſter, Czerny, Weber, Schumann, Beethoven, Schubert, Kuhlau, Clementi. 
Ungern vermiſſen wir die Namen: Haydn, Mozart, Seb. Bad, Mendels— 
john, Chopin. Unterrichtlich find diefe beiden Bände recht gut audgeftattet. 
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b) Singerübungen. 

1. Zehrfeld, ©. Die ——— ſten techniſchen Studien für Klavier. 

eipzig, Joſt u. Sander. 

Was man für , art verlangen kann ift hier auf '/, Bogen ge= 
leiftet. Bei geringerem Preiſe würden dieje Technifalien ficher weit ver- 
breitet werden. 

2. Rojenthal, U, op. 7: Tonleitern und Arpeggien in ihrer Vorbe— 
reitung und Ausführung. Ein Beitrag zur Klaviertechnif zum Gebraud) 
für Aipiranten, Seminarijten und Lehrer und für den Selbjtunterridt. Pader— 
born, Schöningd. 2 M. 

Dieje Sammlung bietet eine gute Unterlage für die gefamte klavieriſtiſche 
Technik, 

3. Döring, C. H. op. 67: 8 Klavier-Etüden in ruhender und fort- 
rüdender Handlage zur Beförderungpon Kraft, Ton und Beläufig- 
feit für Borgefchrittene der Mittelhtufe mit einem Borwort herausgeg. 
Dresden, Hoffarth. 2 M. 

Dieje Studien find für beide Hände in hohem Grade erjprieklich. 
Sie haben auch den Vorzug, daß fie gut klingen. Die im Vorwort aus— 
gejprochenen Grundjäße verdienen die Beachtung aller Klavierlehrer. 

4. Döring, E. H., op; 69: Klavier-Etüden für Umabhängigmadung der 
dinger und zurübung im Transponieren für Wr der Mittel- 
ftufe mit einem Vorwort. Leipzig, E. Eulenburg. 9.1, 3,6 0M. 9.2, 3M 

Der Verf. zählt gegenwärtig zu den eriten nee wo 
irgend noch eine Lücke auf einer Seite des Klavierjpield zu finden ift, 
jucht er mit feltener Begabung Wandel zu fchaffen. 

In dem ausführlichen Vorworte legt der berühmte Autor jeine didak— 
tiſche Meijterichaft wiederum auf3 neue nieder. Die vorhandenen neun 
Übungen find außerordentlich ſchwerwiegend und befördern den Zwed der— 
jelben in au&gezeichneter Weife. Daß er zugleid; die Kunſt des Trans— 
ponierens üben will, macht diefe Studien um fo gewinnreicher. 

5. Gzerny, 8. Schule der Geläufigfeit (op. 299). 40 Etübden für Piano. 
Phrafierungsausgabe mit Yingerfag von Dr. Hugo Riemann. Mit 
einem Anhang von Fünf Dftaven-Etüden von Ezerny. Leipzig, Steingräber. 

Nachdem der ungemein rührige und um das Klavierjpiel hochverdiente 
Verleger obengenannte3 weit verbreitete Studienwerk in der trefflichen 
Seifertſchen Ausgabe geboten hat, bringt er den Freunden der Rie— 
mannjhen PBhrajierungstheorie das müßliche Werk auch in dieſer 
Geitaltung. 

6. Ezerny, K., op. 740: Kunſt der Fingerfertigfeit. Schule bes Legato 
u. Stakkato — 335) und Schule der linken Hand (op. 399). 38 Etüden 
für das Piano. Neue Ausgabe mit Bezeihnung der Phrafierung und des 
Hingerfaßes von Dr. H. Riemann. Leipzig, Steingräber. 

Leider iſt dieſes Studienwerf nicht jo befannt als die weitverbreitete 
Geläufigfeitsjchule und gleichwohl bietet diefe Sammlung ebenfalld eine 
Neihe der bildenditen Übungen. In der Bhrafierung erjcheint gar Manches 
bezüglich de3 Vortrages in neuem Lichte. Wenn dieſes Werk nad) der 
unter Nr. 5 genannten Schule als Fortjeung gebraucht wird, jo fann der 
Nutzen ganz erheblich fein. Als Schlufjtein dürfte die Schule des 
Virtuoſen erjcheinen, welche der um die didaktifche Mlavierlitteratur die 
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größten Verdienſte habende, unermüdliche Verleger höchſt wahrſcheinlich 

auch nachtragen wird. 

7. Cramer, J. B. 52 Etüden für Pianoforte. Phraſierungsausgabe 
mit Fingerſatz von Dr. H. Riemann. Leipzig, Steingräber. 

Dieſe Etüden bilden bekanntlich den klaſſiſchen Grundſtock für das 
gebundene Klavierſpiel, welches z. B. Organiſten ganz unerläßlich iſt. Wer 
dieſe unübertroffenen Studien gehörig verwendet hat, der kann ſich kühn— 
lich in die polyphonen Wundergärten der Seb. Bachſchen Polyphonie wagen. 
Hier ſind nur die wertvollſten Stücke geboten. 

8. Clementi, M. Gradus ad parnassum. 33 Etüden f. Pianof. mit Be— 
zeichnung d. Bhrafierung u. d. Fingerſatzes v. Dr. H. Riemann. Anhang: 
Zerzenjfalensllbungen. Leipzig, Steingräber. 

Als Fortjeßung des Cramer darf unjtreitig das Clementiſche Funda— 
mentalwert betrachtet werden. Auch hier ijt eine Ausleje des Beten ge= 
troffen. BZuthaten bei Cramer und Glementi werden (in der neuen 
Phraſierung) jiher ein tieferes Eindringen in den Aufbau diejer, für 
das höhere Klavierjpiel nicht zu umgehenden Studien herbeiführen. 

9. Chopin, Fr. 41 Etüden und Präludien f. Pianof. Phrafierungss 
ausgabe m. Fingerfaß v. Dr. H. Niemann. Xeipzig, Steingräber. 

Wer jeinen Cramer und Glementi eingehend jtudiert hat, der darf 
ſich Fühnlich aud in die romantischen Zaubergärten de3 genialen Polen 
wagen. Hier giebt es Neued und Intereflante® die Hülle und Fülle. 
Durh die neue PBhrafierung wird viele Komplizierte der Chopinjchen 
Gebilde Farer werden, wodurd der Ausdrud dieſer fköftlichen Gebilde 
ſicher erhöht wird. 

Dem Herrn Verleger, der unermündlich bemüht it, das didaktische 
Gebiet der gejamten Klavierlitteratur erheblich und zu billigiten Preiſen 
zu erweitern, jei hiermit der wohlverdiente Dank ausgeſprochen. 


c. Ausgaben klaſſiſcher Werke. 
1. Joh. Seb. Bachs A Re Phrajierungsaus: 
gabe von Dr. Hugo Riemann. U. Zeil, 5. Heft. Leipzig, Kahnts Nachf. 
Auch diejes Heft verdient wegen ie —— Auffaſſung des 
Bearbeiters beſondere Beachtung der Bachverehrer. 
2. Joh. Seb. Bachs Werke. Wohltemperiertes Klavier. I. u. II. Zeil. 
Herausgeg. dv. Nob. Franz und Dtto Drejel. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
Lange Zeit jpielte die Czernyſche Ausgabe dieſes eminenten, faum 
je zu übertreffenden Meijterwerfes in der muſikaliſchen Didaftif mit Recht 
eine Hauptrolle, denn es war diejelbe, nad) Dr, Franz Liſzts maß— 
gebender Bemerkung, in vieler Beziehung jehr brauchbar. Die Ausgabe 
Dr. Ehryjanders (bei Holle in Braunſchweig) hatte keine ſonderliche 
Bedeutung. Die neue kritiſche Ausgabe Franz Krolls, welcher ſich 
die Bachgeſellſchaft bemächtigte, hatte das Verdienſt größerer Korrektheit. 
Der eminente Klavierviriuod Karl Tauſig in Berlin gab danad) eine 
„Auswahl“ vom Allerwertvolliten heraus, die für injtruftive Zwecke ganz 
vortrefflich iſt. Noch tiefer grub der leider zu früh vollendete Berliner 
Forſcher Dr. Hans Biſchof, injofern er Franz Kroll in noch eingehenderem 
Pädag. Jahresbericht. KLIIT. 14 
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Studium der vorhandenen Duellen überholte, und jo die vortreffliche 
Gejamtausgabe der Bachſchen Klavierfompofitionen (Leipzig, 
GSteingräber) zu Tage förderte. Dr. 9. Niemann ſuchte dem unüber: 
troffenen Präludien= und Jugendwerke durch feine befannte Phraſierungs— 
theorie neue Seiten abzugewinnen. 

Was will nun die vorliegende neue Ausgabe des wunderbaren Werkes 
bezweden? Darüber geben die Verf. im Vorwort jelbit Antwort. Eine 
völlig authentifhe Ausgabe vom Autor ijt leider nicht vorhanden. Bes 
fanntlich bejjerte der geniale Künftler bis an fein Lebendende an feiner 
monumentalen Schöpfung. Die verſchiedenen Abjchriften geben davon 
anjchaulichite Kunde. Die Darjtellung der vielen Varianten — wie ſolche 
3. B. die Steingräberjche Ausgabe darbietet — iſt gewiß für die Bach— 
fenner und Bachfreunde Höchit interefjant. Schließlich kam es aber dod) 
auf Verwertung des gebotenen Material3 für weitere reife auf eine 
Schlußredaktion an. Alles Raifonnement der hiſtoriſch-kritiſchen Methode 
kann aber der Wahl einer Lesart feine überzeugende Kraft verleihen, 
wenn ſolche ihr nicht innewohnt. Die vorliegende Ausgabe ift das Er— 
gebniß jorgfältiger Prüfung des bis jetzt befannten Materiald nad) jeinem 
„künſtleriſchen Werte“. Die Unficherheit der überlieferten Unterlagen 
fordert, nad Anſicht der Unterzeichneten, zur freien Würdigung derjelben 
nad jenem allein maßgebenden Gejichtspunfte auf. Handelt es ſich dod) 
um ein Werk, zu welchem jede Zeit Stellung zu nehmen, an welchem jie 
ihre eigene Kraft zu erproben hat. In freier Auswahl iſt alſo den Les— 
arten der Vorzug gegeben, welche dem Grundcharafter der einzelnen Stüde, 
ihrem Gejamtverlaufe, der daraus erhellenden künſtleriſchen Abficht des 
Komponiften in ausdrudsvollfter und zugleich in formell befriedigender 
Weiſe zu entjprechen jcheinen. Daneben war die Eigenart der Bachſchen 
Schreibweije für das Klavier, wie fie fi) im dieſer Lebensarbeit des 
Meifterd zu ihrer vollen, faum wieder erreichten Höhe entwidelt hat, im 
Auge behalten, die Verbindung technifcher Formenſtrenge mit höchiter 
Breiheit der Bewegung nad) dem gejtedten Ziele. Bon diefer Methode 
fann, wie wir zugeben, nur die Nede fein, wenn man anerfennt, daß 
e3 fi) in dem vorliegenden Werfe nicht bloß um funftvolle Stüde von 
technifchemethodiicher Tendenz, fondern zugleich und vorwiegend um den 
Ausdrud eines reichen und viel bewegten Seelenlebens, um Ringen nad) 
neuem, über die Echranfen der Zeit hinausreichenden Ausdrud für Die 
mannigfachiten Stimmungen, um fcharfe und charafterijtiiche Gegenjäßlich- 
feit der einzelnen Nummern, um den Yortichritt von dem einfad) Naiven 
bis zum erfchütternd Erhabenen, vom unbefangenen Spiel mit den Ele— 
menten der Tonwelt bis zur Steigerung aller Mittel zu einer noch nicht 
überbotenen Höhe handelt. Das Werf ift jo eine Grundlage geworden, 
auf der die ganze jpätere Klavierlitteratur ruht, der alle weiter entwidelten 
Keime im fich tragende Ausgangspunkt einer großartigen Produktion, 

Die in Anwendung gebrachten Vortragszeichen: Zeitmaß, Fingerjaß, 
Phraſierung 2. find nur jparjam gegeben, um den Musführenden die 
Freiheit nicht zu beeinträchtigen. Namentlich ift auch zu vühmen, daß 
die in damaliger Zeit maffenhaft vorhandenen altmodischen Verzierungen — 
jogenannte Schönpfläftercjen — auf das notwendigite bejchränft find. 
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Dem großen Hallenjer Bachkundigen und feinen verflärten Gehilfen, 
jowie der opferfreudigen Verlagshandlung, welche dieje „mufifalifche Bibel“, 
wie dad Werk nicht ohne Berechtigung genannt worden ift, au in 
äußerer Beziehung prachtvoll hergejtellt hat, den beiten Dank. 

3. Schubert, Fr. Soirees de Vienne. 4 Walzer-Gapricen für das Pianof. 
Leipzig, Steingräber. 

Unter den vielen poetiichen Tanzmweijen des unerreichten Liedermeiſters 
find die jchönften zur Belebung des Unterrichts ausgewählt worden. 

4. Field, Joh. 17 Nocturnos und Kavatine „Reviens“. Phraſierungs— 
ausgabe von Dr. H. Riemann. Leipzig, Steingräber. 

Die wunderlieblihen Geftaltungen des engliſchen Meifterd, von denen 
Ihon Franz Liſzt ſeiner Zeit mit hoher Begeiſterung ſprach, ſind hier 
dem Unterrichte in beſter Weiſe geboten, ganz abgeſehen davon, daß auch 
Altere dieſe anmutigen Tonpoeſien immer und immer wieder aufſuchen 
werden. 

5. Scarlatti, D. 9 berühmte Kompoſitionen f. Pianof. Zum Unterricht 
und Konzertvortrage von Dr. H. Riemann bearb. Leipzig, Steingräber. 

Bon den vielen Werfen des hochberühmten italienischen Altmeifterd 
find nur die vorzüglichiten in Riemannſcher Weife dargeboten, darunter 
die merfwürdige „Katzenfuge“. 

6. Bufoni. PBräludium und Fuge (D-dur) f. d. —* v. Seb. Bach. Zum 
Konzertvortrage f. Pianof. frei bearb. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 2,50 M. 

Das brillante Orgelſtück nimmt ſich im dieſer Übertragung ſehr 
wirkungsvoll aus. Freilich muß der Vortragende ziemlich viel Technik 
bejigen, ſowie Geift und Leben haben. 


d) Leichtere Klavierſachen. 


1. Köhler, Louis. Pianofortewerke. I Bd.: Leichte Stücke. Leipzig, 
Breitfopf u. Härtel. 

Vorliegender Band vereinigt folgende Werke des verklärten großen 
Klavierpädagogen in ſich: op. 221: Leichte Melodieen und Tänze, 
op. 68: Kleine Genreftüde und Op. 98: Zwei melodiſche Rondos. 
Der unvergeßliche Autor diefer ſchön ausgejtatteten Sammlung mußte 
das Angenehme mit dem Nüßlichen auf feltene Weije zu vereinigen, jo daß 
feine Arbeiten zu den Beſten gehören, welche man unjerer lernluſtigen 
Sugend bieten fann. 

Der 2. Band enthält op. 234: 24 muſikaliſche Klavierübungen 
in progrejjiver Folge, fowie Op. 216: Etüden in leiten Läufen 
und Arpeggien. Unterhaltung und techniſches Üben find hier in beiter 
Weiſe vereint. 

Der 3. Band enthält op. 288: Kleine Fingerübungen und unters 
haltende Übungsſtücke, jowie Heine Geläufigfeitsetüden (op. 182) 
in reiher Auswahl, ganz zweckmäßiges Material. 

2. Holländer, ®., op. 44: Die Bajadere. Air de Ballet f. Pianof. Breslau, 
Lichtenberg (Beder). 80 Pf. 
Hübjches Unterhaltungsftüd in Walzerform. 
14* 
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3. Geifert, U., op. 2: Gapriccietto f. Pianof. Leipzig, Klemm. 1,25 M. 
— — op. 3: Valse-Impromtu für Piauoforte. Leipzig, Stein— 
gräber. 1,50 M. 
— 0.6: 2 Wiegenlieder f. Bianof. 1 M. 
— — op. 7: Aus dem Album. 7 Heine Klavierſtücke. 2 M. 
— — op. 8: Polacca graciosa f. Pianof. Dresden, Näumann. 


1,80 M. 

— — op. 9: Widmung f. Pianof. Dresden, Hoffarth. 1,50 M. 

— — op. 10: Menuett. 150 M. 

Das Caprizietto ift ein feines pikantes Stück, für die rechte Hand 
bejonder3 bildend. Op. 3 iſt ein überaus feine und Tiebenswürdiges 
Salonftüd. Die Wiegenlieder jind von jinniger Anmut durchdrungen. 
Die „Albumblüten* jind kleine allerliebjten Charafterjtüde im Sinne 
R. Schumanng, bei dem Unterricht recht gut zu verwerten. Die „Wid- 
mung“ enthält ein ſchönes „Lied ohne Worte“ mit prächtiger Steigerung. 
Die Polonaije iſt ein leicht beſchwingtes anmutiges Borjpiel= und Ubungs— 
jtüd. Die alte Form des Menuett3 wird ſich mit ihrem gefälligen Ge— 
halte ficher Freunde erwerben. Daß der Verf. einer der bewährteſten 
Klavierſchulen (Leipzig, Steingräber) jeine trefflichen Gebilde unterrichtlic) 
fein außjtattete, verjteht ſich wohl von jelbit. 


e) Schwerere Stüde. 
1. Tſchaikowsky, Peter. 27 Kompojitionen f. Pianof. Phrafierungsaus- 
gabe von Dr. H. Riemann. Leipzig, Steingräber. 

Diefe 27 Charakterjtüde jind inhaltlih und formell hervorragend: 
das Beite, was und neben A. Rubinjtein ruffischerjeit3 geboten wurde. 
Klavierſpieler von wirklichem Beruf finden hier eine Fülle ächter, origi— 
neller muſikaliſcher Poeſie. Zur formellen und ideellen Klärung hat der 
Meijter der neueren Phrafierungstheorie einen anfehnlichen Apparat, aud) 
nach injtruftiver (unterrichtlicher) Seite, beigefügt. 

2. Chopin, Fr. Rondos. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 1 M. 

— — Scherzos. Leipzig, Steingräber. 1 M. 

Bedürfen faum der Empfehlung. 


3. Haydn, Joſ. Symphonien. Neue Ausgabe. Breittopf u. Härtel. 3 M. 
Unvermwüjtlihe Gaben eines gottbegnadeten Meijters. 


4. . Fr. E., pi 8: Sinfonifhe Fuge in C-moll. Klavier-Auszug von 
. Mandelt. Breitfopf u. Härtel. 2 M. 


TE alte gejtrenge Bapa Kontrapunft wird in dieſer Gabe gewiß 
jeinen alten Kredit behalten. 
5. Mazurfen-Album f. d. Pianoforte. Volksausgabe. Breitfopf u. Härtel. 

Nicht weniger denn 36 Nummern bringen interefjante Gaben diejes 
Genres in verjchiedenjter Form, unterrichtlich beitens ausgeſtattet. 
6. Notturnen-Album f. d. Pianoforte. Breitkopf u. Härtel. 

20 Nummern von verjchiedenen Meijtern (Chopin und Field an der 
Spitze) repräfentieren dieje liebenswürdige Form in beiter Weije. Das 
injtruftive Element tritt auch hier in den Vordergrund. 
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7. Unfere Meifter. Schubert-Album. Neue Folge. Breittopf u. Härtel, 

Diefe Originale und Bearbeitungen (12 an der Zahl) repräfentieren 
den unerſchöpflichen liederreihen Meijter in angenehmer Weife. Außer 
kleineren Stüden werden auch größere, 3. B. die E-moll-Sonate, die Roja= 
mundenouverture, die unvollendete Symphonie in H-moll, die genialen 
Variationen au$ dem D-mollsQuartett ꝛc. in unterrichtlic” wohl aus— 
geitatteter Form geboten. 

8. Neue Meifter. Sammlung ausermwählter Klavierftüde f. d. Pianof. 
Breitlopf u. Härtel. 

Während die in Rede jtehende Weltfirma die Altmeifter in beiter 
und wohlfeiliter Weije zugänglich gemacht hat, trägt fie auch der Neuzeit 
gebührende Rechnung. Hier werden 20 fein ausgewählte Piecen von 
Bargiel, Bronjart, Gade, Grieg, Heller, Hofmann, Huber, Jadasjohn, 
Kirchner, Liſzt, Nicode, Raff, Neinede, Röntgen, Rubinftein, X. Scharwenfa 
geboten, die alle mehr oder weniger Kunftwert beanjpruchen. Auch hier 
fünnte das injtruftive Element keineswegs fchaden. 

9. Weber: Album. Neue Folge. Breitfopf u. Härtel. 

Die aufgenommenen Originale und Bearbeitungen entjprechen in jeder 
Weiſe allen Anforderungen. Für vorgeſchrittene Spieler findet ſich viel 
Intereſſantes; auch ift das ſchmucke Heft unterrichtlich recht wohl aus— 
geitattet. 

10. Senn m ee Stüde op. 12, 9. 9. 2; op. 48, 9. 3; 

— .46: Beer Gynt 5 33 für Pianoforte einger. v. 

omponi * 5 Peters. 

Der genannte jüngere Meiſter iſt gegenwärtig wohl der bedeutendſte 
Träger der nordiſchen Schule. Seine Stücke enthalten originelle, kern— 
hafte und eigentümlich ſchöne Muſik, die anfangs etwas frappiert, aber 
ſpäter immer mehr feſſelt. Der berühmte Künſtler weiß oft mit wenig 
Tönen viel zu ſagen. Wie bedeutend iſt z. B. der kleine Trauermarſch 
„Aſes Tod“. Unter den lyriſchen Gaben finden ſich wahre Kabinettſtücke 
ächter Poejie. 

11. — ee Be Ausgewählte Klavierfompojitionen 
u Pianoforte. Kritifch — und mit Fingerſatz bezeichnet von 
Dr. H. Riemann. Leipzig, F. Siegel. 

Diefe reichhaltigen und jehr billigen Hefte — jede Nummer nur 
20 Pfennig — bringt Originale und Bearbeitungen leichterer und ſchwererer 
Natur, Unterhaltende3 und Übendes, mitunter ſogar Gejangliches, jo daf 
e3 nicht an Abwechslung fehlt. Die Ausgaben Beethovenfcher und Mendels- 
ſohnſcher Klavierfahen (dur Dr. H. Riemann) find bei dem Unterricht recht 
bejonder3 brauchbar. 


f) Vier- und Mehrhändiges. 
1. Zadasjohn, ©., op. 59: 3 Trio f. er 4 Händen bearb. v. W. Reh— 
berg. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 4,5 
Gediegenjter Inhalt in jehr jpielbarer Geitalt. 
4 — S., op. 107: Einleitung und Capriccio. Leipzig, Breitkopf 
u. Härtel. 3,25 M. 
Geiſtvoll und gediegen gehalten, ohne bejondere Schwierigfeit. 
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3. Lift, Frz. Consolations f. Pianoforte zu 4 Händen bearb. von W. Neb- 
berg. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 3,50 M. 

Dieje „Tröſtungen“ find nicht nur Heine Iyrifche Kabinettitüde der 
Liſztſchen Tonmufe, fondern fie gehören auch zu dem Allerleichteiten, was 
der Meijter produziert hat. 

4. Schumann, G., op. 5: 10 Charakterſtücke in Walzerform. Leipzig, Breit: 
fopf u. Härtel. 4 M. 

Leichtigkeit, Nettigkeit und Gediegenheit reichen ji) hier die Hände 
zum jchönen Bunde. 

5. Hofmann, H. op. 103: Mari, Novelette und Walzer für 2 Klav. zu 
8 Händen. Xeipzig, Breitfopf u. Härtel. 10,50 M. 

Dieſe Enjemblejtüde für Seminare, Muſikſchulen, Benjionate atmen 
Geiſt und Leben. Auch das bildende Element jpielt feine untergeordnete 
Rolle. 

6. Haydn, Joſ. 12 Trios z. 4 Händen. Breitfopf u. Härtel. 2 Bde. a 1M. 


7. en B. Dupertüren 1—5 f. 2 Klav. zu 8 Händen. Breitfopf 
rte 


8 Knorr, I. Bariationen und Fuge über ein rufjifhes Volkslied 
f. 2 Klav. zu 4 Händen. Breitfopf u. Härte. 4 M. 
Auch die Nummern von 6—8 verdienen ihre® Inhalte und ihrer 
Form wegen weitefte Verbreitung. 


g) Für Pianoforte und andere Anftrumente. 


1. 37 Originaltompofitionen für Pianoforte und Violine von Duſſek, 
Ries, Schmidt, Haydn, Mozart, Kublau, Weber, Frz. Schubert, 
Mazas, Reiffiger, Meibelsjohn- -Bartholdy, Beethoven, Spohr. 
Bhrafierun Sausgabe in fortichreitender Ordnung mit Singerjag, Bogen— 
ftrihen und Vortragsbezeichnungen v. Ludw. Abel, Kgl. Prof. in Münden. 
I. u. I. Bd. Leipzig, Steingräber. 

Das ijt ein gar willkommenes Werk, welches nicht mur in mufifa= 
liſcher, ſondern auch in unterrichtlicher Beziehung einen anjehnlichen Rang 
— Ausſtattung und Preis laſſen ebenfalls nichts zu wünſchen übrig. 

. Bisping, M., op. 10: Drei leichte Sonatinen f. Piano u. Violine in d. 
ur — Ouedlinburg, Vieweg. 3 Hefte & 1,50 M., Violinſt. allein 50 Pf., 

Dieje — Sachen ſind offenbar zum Gebrauch in Präparanden— 
anſtalten und den unteren Seminarklaſſen beſtimmt. Sie machen keine 
großen Anſprüche bezüglich des Verſtändniſſes und der Ausführung. Auch 
inhaltlich ſind ſie zu empfehlen. 

3. Chopin, Fr., op. 27, Nr. 2: Nocturno f. Pianof. u, 2 Biolinen einger. 
v. Reinh. Schmelz. Berlin, Rudhardt. 2,70 M. 

Das temperamentvolle finnige Stüd wird ſich vielleicht in dieſer Be— 
arbeitung noch ſchöner machen, als in der Driginalgeftalt. Der fragliche 
Satz ift auch für Streichquartett3 und kleines Orcheſter erjchienen. 

4. Seifert, U. op. 5: Romanze f. Bioline (1. Lage) u. Bianof. Dresden, 
Hoffarthd. 1,50 M. 

Ein gar liebenswürdiges graziöſes Stüd, jehr leicht und bildend. 
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a) Für Violine allein. 


1. 50 Biolin-Duetten älterer Meifter f. den Unterricht ausgewählt, mit Finger: 
I Bogenjtrihen u. Bortragsbezeihnungen verjehen u. fortichreitend geordnet. 
on Ludw. Abel, Kgl. Prof. in Münden. 1.—3. Heft. Leipzig, Steingräber. 

Wir müſſen diefe Blumenlefe auf dem einſchlagenden Gebiete ala 
eine ganz vortreffliche bezeichnen, denn nicht nur inhaltlich — es jind 
bejonderd gediegene Arbeiten von Wanhall, Brüni, Pleyel, Cam— 
pagnoli, Mazad, Mozart, Geminiani, Haydn und Node mit 
vieler Einjicht ausgewählt und inftruftiv ausgeſtattet, fondern auch die 
äußere Ausftattung und der überaus billige Preis find alles Lobes wert. 
Heft 1 enthält Stüde für die erjte, Heft 2 für die erften drei, Heft 3 
für ſämtliche Bogen. 

2. ron, L., op. 83: Kleine Borfhule der Technik. 12 Etüden f. Violine 

im Bereiche der 1. Lage, f. den FFortfchritt beim Elementar— 
unterriht. Leipzig, Eulenburg. 2 M. 

— — op. 108: Die Kunftfertigfeit aufdem Griffbrett. Melodifche 
Übungen zur Erlernung der 6 höheren Lagen auf d. Violine. 
Ebendaj. 1,20 M. 

Beide Hefte jind ganz brauchbar. Die erjte Darbietung ſetzt jchon 
mehr vorgejchrittene Spieler voraus, während die andere jchwächeren 
Schülern Förderung verjpricht. 

3. Nürnberg, Herm., op. 363: Die jtrebfamen VBiolinduettijten. Eine 
Sammlung jtufenweis fortfchreitender, beliebter Melodien, Volkslieder und 
Tpernftüde für 2 VBiolinen mit Begl. des Pianos. Leipzig, Kahnts Nachf. 
Heft 1-62 M. 

Eine der reichhaltigiten Melodieguirlanden, die in diefer angenehmen 
Form nicht nur vielfach unterhalten, jondern auch technijch fürdernd find. 


b) Für Violine und andere Inftrumente. 


1. Meifter, A. Zwei leicht ausführbare klaſſiſche Konzertitüde für die 
ee cn er in Seminarien und Muſikinſtituten für Violindor, Orgel 
u. Pianof bearbeitet. Quedlinburg, Vieweg. 1) Chopin, — —— 
aus op. 35. 2) Mozart, Fantaſie. Bart. 2 M., Orgelſt. 1 M., Violin— 
ſtimme 25 Pf. 

Der bekannte ergreifende Trauermarſch von dem genialen Polen 
wird in dieſer Bearbeitung auch in anderen kleineren Muſikkreiſen, als 
den genannten, willkommen ſein; nicht minder die ernſte Fantaſie des 
univerſalen Salzburgers. Die Orgel kann bequem durch ein umfäng— 
licheres Harmonium erſetzt werden. 


V. Orgelſpiel. 


a) Schulen und Studien. 


1. Techniſche Studien für die Orgel. Ein Supplement zu jeder Orgel— 
ſchule enth. ſyſtem. Übungen f. Pedal allein als Grundlage virtuoſer 
Pedaltechnik (mit Durchführung einer neuen, auch Unter- u. Überſetz. be— 
zeichn. Applikat. u. ausführl. Analyſe d. Fußanſchlagbeweg.); polyphone Vor— 


216 Mufitaliiche Pädagogik. 


übung f. jede Hand allein, f. beide Hände auf demf. od. auf verſch. Klav. ohne 
u. mit Ped. u. agogifch. Stud. als Grundl. ausdrudsvoll. Spiels auf d. Klavier v. 
Dr. H. Riemann u. C. Armbrujt. Leipzig, NRieter-Biedermann. 3 WM. n. 

Der erjtgenannte Künſtler ift einer der vieljeitigiten Muſiker der 
Gegenwart, der auf verjchiedenen Gebieten Beachtungswertes, jelbjt Refor— 
matorijche8 geleiftet Hat. Sein Mitarbeiter iſt ein tüchtiger Organift in 
Hamburg. Beide haben es unternommen, das Orgelpedaljpiel in ein 
neue Syſtem zu bringen und dafür neue Bezeichnungen zu erfinden, 
Der erjtere Verſuch ijt wohl ganz verdienſtlich, ob aber die verzwickten 
zwanzig(!) neuen Applifaturzeihhen weiteren Eingang finden werden, 
iſt allerdings ſehr zu bezweifeln, da diefe ganze Geſchichte äußerſt kompli— 
ziert ift, jo daß es den Drgelbeflifjenen ziemlich jchwer werden dürfte, 
ji dieſe Runenjchrift feit einzuprägen. Wie würde das wohl fein, wenn 
für den Fingerſatz auch 20 Zeichen eingeführt würden?! Sicher wohl 
auch recht erjchiverend für den Unterriht. Schon die Ritterfchen und 
Hauptſchen Bezeichnungen für die Pedalapplifatur find etwas willfürlich 
und gejuht. Da man den Fingerfaß ganz einfach durh Ziffern 
bezeichnet, warum will man leßtere Zeichen nicht auch bei dem Fußſatze 
anwenden, um fo mehr dahier die Zahlen 1—4 volljtändig ausreichen? 
Männer wie Friedr. und Joh. Schneider, Sattler, Volkmar und Töpfer 
haben fi damit begnügt. Warum will man weiter jchweifen, da das 
gute Einfache fo nahe liegt? Der Vorichlag Dr. Frz. Liſzts war ſicher 
jogar nicht jo übel, wenn er die Noten für den linfen Fuß ab= und 
für den rechten Fuß aufwärts ſtrich. Es giebt wohl nichts Einfacheres. 
Einfachheit und Anjchaulichfeit bleiben aber doch wohl für immer bie 
beiten Grundlagen für allen Unterricht. 

Was nun die dargebotenen Mannals und PBedalübungen anbelangt, 
jo halten wir diefelben für ganz erſprießlich. Noch beſſer würden fie 
jein, wenn eine Ahrönlefe der jchwierigiten Bedalpafjagen aus den Haupt— 
werfen der Orgellitteratur beigefügt wäre. 

2. Hubert, Joſ. Ev. a) Praktifhe Orgelfchule, op. 16, I. Bd. Leipzig, 
Breitfopf u. Härtel. 

Dieje in dritter Auflage erjchienene Schule dürfte namentlich katho— 
liſchen Drganiften jehr willfommen fein. Der Verf. iſt ein Meijter des 
klaſſiſchen Kontrapunftes. Der erite Teil bietet zweiltimmige Übungen 
fürs Manual nebit den eriten Pedaljtudien. Zweiter Teil: dreiftimmige 
Manualübungen und Pedalübungen. Dritter Teil: Pedalererzitien (Unter 
und Überſetzen). Im Anhange find die verjchiedenen Formen der Drgel- 
fompofition zur Anſchauung gebradt. Bei einer neuen Auflage wären 
doc) wohl auch Sätze von bedeutenden anderen Meiftern aufzunehmen. 
3. Diebels, Frz. Der mujilverftändige Organift. I. Teil: Die Kirchen: 

muſik in harmonifierten Gefängen, geordn. nad d. acht Kirchentonarten, enth. 
107 Nrn. in d. urfprüngl. Tonhöhe wie in allen möglichen Transpofitionen f. 
Orgel u. — zum großen Teil auch brauchb. f. d. 4ſtimm. Geſang gem. 
Chors, außerd. 60 Modulat. in allen Tonarten. Paderborn, Schöningh. 3 M. 

Wer auf dem Standpunkte des Verf. fteht, da alles Heil der Muſik 
in den alten Slirchentonarten ruht, wird in dem vorliegenden Werfe 
reihe Befriedigung finden, denn er findet hier reichhaltiged Material, 
wohlgeordnet, aus dem altklaſſiſchen Fatholifchen Muſikſchatze. Merkwürdiger— 
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weile haben wir über die fogenannten Bjalmentöne keinerlei Belehrung 
gefunden. Im Anhange beipricht der Verf, wenn auch nur furz, die 
Harmonie der modernen Mufik. 


4. Barner,W. Orgelichule f. Lehrer-Seminare. Eplingen, Aug. Weismann. 


Borliegende Drgelichule hat ſich auf das Allernötigite beichränkt 
und behandelt daher in aller Kürze das Unentbehrlichſte und Widhtigite 
der verjchiedenen Arten des Mannal- und Bedalipield. Choräle jind nicht 
aufgenommen worden, weil diejelben in den verjichiedenen Ländern in 
nicht übereinjtimmender Faljung geübt werden müſſen. Ebenſo fehlt darin 
eine größere Sammlung von Orgeljtüden, da die offiziellen Vor- und 
Nachipielbücher deren wohl genugjam enthalten. Manuals nnd Pedal- 
ipiel ift in zwei Stufen abgehandelt. In der nächſten Auflage möchten 
wir auch einigen Manuale und Pedalitüden von dem „Meijter der 
Meifter“, dem hochherrlihen Seb. Bad, begegnen; der darf in einem 
Orgellehrbuche in feinem Falle fehler! 


b) Leichtere Orgelftüde. 
. Renner, Jof., op. 19: 5 Zonjtüde verjhiedenen Charalters. Xeipzig, 
Seudart (Sander). 

Der Titel verheigt nur fünf, während dad Heft zwölf längere und 
fürzere Orgeljäge gediegener Natur — der Berf. entitammt der Rhein— 
bergerfjhen Organiftenichule in Münden — darbietet. Den jorgfältig 
gearbeiteten Stüden fehlt indejlen eine feit ausgeprägte Phyfiognomie; 
der Inhalt ift mod) zu allgemein. 

2. Palme, Rud., op. 45: 110 leichte und furze Vorſpiele in d. gebräuchl. 
Tonarten f. die Orgel aM Pedal) oder Harmonium mit Fingerfag verjehen. 
Leipzig, M. Heſſe. 1 M 

3. Palme, Rud. Der angehende Dr ze DO. Zeil: Eine Sammlung 


leihtausführb. Nadjipiele in den gebräudl. Tonarten 3. Gebraud beim Gottes— 
dienite und zum m, mit — Originalbeiträge jetztlebender Kom— 


poniſten. Leipzig, M veſſe 
4. Palme, Rud. Der angehende Organiſt. Teil: Eine Sammlung 

leichtausführb. Choralvorſpiele zu den gebräuchl. ——— der evangel. Kirche 

mit beſond. Berückſichtigung d. Choralb. d. Prov. Sachſen. Leipzig, M. Heſſe. 2 M. 
. Die Palmefhen Sammlungen ſtehen, wie ſich von dem tüchtigen 
Manne nicht anders erwarten ließ, im jeder Hinficht auf der zeitlichen 
Höhe. Auch der Verleger verdient alle Anerkennung, da er für einen 
geringen Preis feine gut audgejtatteten Werfe der Organiftenwelt — mit 
Minimalbefoldungen! — dargeboten hat. Die erfte Anthologie ift auch 
unterrichtlid jehr gut (mit Phrafierung, Fingerſatz und dynamiſchen 
Notizen) verjehen. Der Anhalt ift fehr gediegen. Teil 1 ded „Ans 
gehenden“ haben wir ſchon früher in diefem Werfe empfehlend berührt. 
Auch dem 2. und 3. Band können wir unfern vollen Beifall nicht ver— 
jagen. Nur eine Bemerkung möchten wir und geftatten, nämlich die, 
daß dieſe Schlußbände nicht bloß „angehende“, jondern wader „fort= 
ichreitende* Spieler erfordern, was allerdings fein Tadel, fondern eher 
ein Lob fein joll. 
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5. Hoffmann, A., op. 9: 12 Orgelftüde. Leobihüg, Kothe. 1 M. 

Dieje Heinen Saden jind zu empfehlen. 

6. Süh, ®., op. 10: 24 leichte und einfahe Borjpiele Zürich u. Leipzig, 
Gebr. Hug. 1,50 M.n. 

Die Borjpiele find nicht bloß leicht, fondern haben auch einen poe= 
tiichen Gehalt, indem fie mit Glüd verfuchen, verjchiedenartige Stimmungen 
zu fixieren. 

7. Reidl, Frz. 30 Orgelftüde (Bor: u. Nachſpiele, Fugen 2c.), teils 3. Gebraud 
beim Gottesdienft, teils zur Übung. Mit einem Hndang Heiner Borfpiele in 
den Firchentonarten. Negensburg, Coppenrath. 3 M. 

Sämtliche Säbe verraten die ausgezeichnete Nündhener (Brof: Rhein» 
berger) Organijtenfchule und find inhaltlich und formell anziehend. 

8. Reinbrecht, U. 18 Orgelvoripiele zur Übung und zum Gebraud beim 
Gottesdienfte. Duedlinburg, Bieweg. 1,50 M. 

dein und gut gedacht, trefflich gemadt. Die Pedalapplikatur ift 

beigefügt. = 

9. Zorn, B., op. 9: Choraleinleitungen in den gangb. Tonarten, einen ver— 


jchiedenen Grad v. dertigfeit erfordernd, teils ie teils auf den betreff. Choral 
hinweiſend. Berlin, Sulzbad. 3 Hefte à 1 M 


Gediegener Natur und darum empfehlenswert. 
Stedher, Herm., op. 46: 24 ——8 zum Gebrauch in Kirchen, Semin. 


u. Muſikſchulen. Neue Aufl. 1 M.n. 
— — op. 47: 24 leichte Orgelſtücke. Neue Aufl. Plauen i.®., 
Kell. IM.n. 


Wenn Orgeljtüfe neue Auflagen erleben, jo muß doch etwas Be- 
jonderes dahinter jteden, und in der That — hier trifft e$ zu — denn 
dieje Heine Stüde verraten eine jehr geübte, glüdlihe Hand. 

11. Mathiſon-Hanſen, ©., op. 26: Tolv Praeludier for Piano, Orgel eller 

Harmonium. Kjöbenhavn (Kopenhagen), W. Hanſen. 

Dieſe Vorbereitungen zu däniſchen Kirchenweiſen weichen von den 
herkömmlichen Traditionen ab und verraten durchweg ein eigenartiges 
Talent, das in der polyhonen Schreibweije wohl zu Haufe it. 

12. Harthan, Dr. H. u. Zrautner, %. ®. 370 Choral: Zwijhenjpiele in 

den gebräudl. Dur- u. Moll» u. i. d. Hirchtonarten. Nördlingen, Bed. 2 M. 

Wenn man aud) den Beilenzwijchenjpielen, ſelbſt den allerfürzeften, 
von „geiſtlicher“ Seite den Laufpa gegeben hat, jo wird man doch die 
BZwijchenjpiele in der Mufif überhaupt, und indbefondere die Strophen 
zwijchenjpiele, namentlich im Intereſſe der Abwechjelung und Erholung, 
durh hochmütige Zionswächterei faum verdrängen können. Sind doch 
unjere protejtantijchen Gottesdienfte — Gott jei’3 geklagt — nicht jelten 
recht nüchtern. Um dieſe Sterilität noch zu vergrößern, wirft man am 
Ende auch die Vor: und Nachſpiele über Bord. Freilich iſt dabei zu 
erwägen: Je weniger man bietet, deito weniger werden andere angezogen. 
13. Merk, G., op. 15: 40 kurze undleicht ausführb. Borjpiele z. Gebraud) 

beim Sottesdienite, ſowie beim Unterricht. Leipzig, Yeudart. 1,50 M. 

Der Charakter, der in diefen Präludien angedeuteten Choräle ift mit 
jiherer Hand getroffen. Die Ausitattung macht dem Verleger auch, wie 
ihon jo oft, alle Ehre. 
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14. Göße, Hr., op. 39: 18 Orgelftüde in den gebräudliditen Dur: u. Moll- 
tonarten. Leobſchütz, Rothe. 1,50 M. 


— — 0p.40: 8Orgelſtücke ae Apr Charakters. 150M. 
— — op. 42: 30 kleinere Orgeljtüde in den gebräudhlichften Ton 
arten. 150 M. 
Schwädere Orgeljpieler werden an diejen einfachen, Klaren, thematiſch 
gut gearbeiteten und wirkſamen Sätzen vollitändige Genüge finden. 


15. Ore, Ad. op. 15: Andante cantabile (F-dur) f. Orgel od. Harmonium. 
Berlin, Simon. Bi. 


Einfah und jchlicht, mit freundlichem Geficht. 


16. Stiller, K., op. 12: 12 Choralvorfpiele für die Orgel. Leipzig, Rieter- 
Biedermann. 
Uberaus feine und gemütreiche Süße, die ihrem Urhebern alle Ehre 

machen. 

17. Lange, ©. de. Feierliher Marjch aus dem Oratorium „Mofes“. Leipzig, 
NRieter-Biedermann. 80 Pf. 


Überrafchend einfach und kurz. 


ec) Schwerere Orgeljadeı. 
1. Rheinberger, Jof., op. 162: Monologe. 12 Stüde f. d. Orgel. Leipzig, 
Otto Forberg (Thiemer). Heft 1 u. 2, & 2,50 M. 

Das ſind zwölf jchwerwiegende originelle Charafterjtüde, durch und 
dur) poetifcher Art, die von der Trodenheit und phrajenhaften Dürre 
gar vieler Orgeljachen rühmlichit abweichen. Zudem find diefelben nicht 
zu ſchwer und nicht zu lang. Aber auch die Bieljeitigfeit und Mannig— 
faltigfeit des Gebotenen erhöht den Wert dieſer vortrefflichen Erſchei— 
nungen. Diejelben wollen weniger der Kirche ald vielmehr der Erbauung 
und Erhebung des Spielerd dienen. Für den Sonzertvortrag find fie 
ganz bejonders geeignet, 3. B. die Elegie in Es-moll (Nr. 4), da3 überaus 
reizende Pajtoral in G-dur (Nr. 5), die eigenartige Durchführung de3 
Choral: „O Haupt voll Blut und Wunden“ (H-moll, '?/,,, Melodie 
im Pedal, mit fanonijcher Begleitung der Oberftinnmen), das jchöne Duo 
(D-dur, ?/,) für zwei Manual und Pedal (Nr. 7), die beiden marfigen 
Sätze Nr. 11 und 12 nicht zu vergejjen. 

2. ——— Joſ., op. 165: Sonate (Nr. 14 in C-dur) f. d. Orgel, Leipzig, 

N. Forberg. 4 M. 

Dieſes neue Werk befteht aus einen Präludium, welches ſich organiſch 
aus einem jehr einfachen Motiv entwidelt. Zur Abwechslung erſcheint 
ein gegenjäßliches zweites Motiv, das nun mit dem erjten wirkſam alter- 
niert. In gefteigerter Macht geht diejer erite Sat zu Ende. Der nädjite 
Sat iſt als Idylle bezeichnet und hebt jich Durch edle Weichheit und 
Driginalität trefflid ab. Aud hier ift ein zweite® Motiv glüdlich ver- 
wendet. Das Finale beſteht in einer großartigen Toccate. Damit be— 
zeichnet man bekanntlich ein übungsſtück. Aber dieſer Satz will nicht 
bloß die Technik fördern, ſondern er enthält auch recht wirkſame rein 
muſikaliſche Elemente. 

3. Matthiſon-Hanſen, G., op. 28: Advent. Tonſtück f. Orgel. Kopenhagen u. 
Leipzig, W. Hanfen. 
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Diejer eigenartigen und wirkungsvollen Fantajien Liegt eine Advent3- 
melodie von Berggren zu Grunde, welcher der Kopenhagener Meijter 
verichiedene geiftvolle Metarmophojen zu teil werden lieh. 

4. Matthifon-Hanfen, G., op. 20: Trauermufit zu N. W. Gades Heim: 
Rs * Orgel oder Piano (2 Ausg.) komponiert. Kopenhagen u. Leipzig, 
nen. 

Dieſe Muſik ehrt jowohl den verflärten liebenswürdigen dänifchen 
Künstler, al3 aud den Autor. Trauer und Troft find in den künſtleriſch 
verwerteten Klängen volltommen zum Ausdrud gekommen. 


5. Bad, Seb. 15 große Choralvorfpielef. d. Org. Leipzig, Breitlopf u. 9. 

Dieſe großartigen Präludien gehören zu dem herrlichiten, was ver 
unübertroffene Meijter gejchaften hat. Neuere Zuthaten über den Bor: 
trag diejer klaſſiſchen Säge jind nicht gegeben, weil die verjchiedenen 
Drganiften in der Auffaſſung nicht übereinjtimmen. Für angehende 
Drganiften ijt ed eine Erleichterung, daß die alten Schlüfjel durch die 
zwei modernen erjeßt jind. 

6. Meiiter, Rob. Eramenftüde. Eine Sammlung v. Kompofitionen verjchied. 
Schwierigkeiten f. d. Orgel m. Berüdfichtigung d. älteren u. neueren — 
Als Vortragsſtück b. d. Abgangsprüfung v. Semin. u. 2. Lehrerprüfun 
Orgelſpiel ſowie z. kirchl. Gebrauch. Quedlinburg, Vieweg. J. Heft 1,2 M. 

Die Sammlung enthält zehn mittelfchwere Stüde von Rind, Kittel, 
Kühmſtedt, Voldmar, Herzog, Fiſcher, Zanger und Seb. Bad). 
Der Pedalſatz ift beigefügt. 

7. Wermann, D., op. 70: 2. Sontate f. d. Orgel. Leipzig, H. Protze. 3 M. 

Modern — im beiten Sinne und recht wirkungsvoll. Der 1. Sat 
(in C-moll) ijt auf drei Themen ſymphoniſch aufgebaut und von groß 
artiger Wirkung. Der 2. Sat (Pajtorale, G-dur) bildet einen guten 
Gegenjab zu feinem Vorgänger. Das Finale wird durch eine effeftreiche 
Fuge geziert. | 
8. Blumenthal, op. 51: Fantaſie (A-moll, Nr. 3) f. d. Orgel, zum Bortrage 

in ar Konzerten. Langenfalza, Veyer 

— op. 54: rgelſtücke zur Verwertung im Botiesbienfte und 
7 geijtl. Konzerten. Ebendaj. 

— op. 55: 8 dreiſtimm. Choralfigurationen in triomäßiger 
Ausführung. Ebendaf. 

— op. 57: Sonate (Nr. 1, C-dur) f. d. Orgel. Frankfurt, Brats 
fh. 2,50 M. 

Der Autor iſt eind der originelliten Talente der Gegenwart, daher 
find feine Gaben nicht nach der Schablone gejchnitten. Seine Kompo— 
jitionen gehen ihren eigenen Weg. Sie vereinigen die polyphone Schreib 
art mit der homophonen in bejter Weife. Bezopfte Orgeljpieler werden 
indes manches etwad zu frei finden. Das dürfte indes den Berf. nicht 
weiter in feinem künſtleriſchen Schaffen beirren, denn er fann ſich jo 
etwa erlauben. Daß der Frankfurter Künftler tüchtig vorwärtsichreitet, 
beweiſt jeine großartige Orgeljonate, die freilich bedeutende techniſche An— 
forderungen jtellt. Alle drei Sätze haben eine intereflante Phyfiognomie 
und jind außerordentlicd wirkjam. 


9. Flugel. G., op. 101: 3 Fugen in C-dur mit vorausgehenden Einleitungen. 
Leipzig, eudart. 2 M. 


Muſikaliſche Pädagogik. 221 


Nicht jeder „achtzigjährige* Tonjeger wird mit ſolchen formvollendeten 
und friſchen Gaben aufwarten fünnen. Ein wirklich imponierendes und 
effeltreiches Stüd ijt bejonders die dritte Nummer. 

10. Matthiion-Hanien, &., op. 25: Zwei Orgefompojitionen. 1) Ernites 

Stüd; 2) Nachſpiel b. e. Feſtgottesdienſt. Leipzig u. Kopenhagen, W. Hanjen. 

Nr. 1 ijt tiefernit (Es-moll) in eigenartiger Geftaltung, Nr. 2 iſt 
ein Aufſchwung begabter Phantajie bei feitlichen Gelegenheiten. 

11. Rebling, &., op. 48: 3 Vorſpiele 3. d. Chorälen: Pr. 1: „O daß ich 
taujend Zungen hätte“, Nr. 2: „Ach bleib’ mit deiner Gnade“, Nr. 3: „Lobe 

den Herren, o meine Seele“. Magdeburg, Heinrich&hofen. 2,80 M. 

Alle drei Säße jind wohl ein Nachklang von de3 Magdeburger 
Meijterd „goldenem“ Jubiläum. Als folcher dürfen fie in ihrer mufter- 
haften Haltung freudig begrüßt werden. 

12. Hartmann, J. PB. E., op. 58: Sonate f. d. Orgel. Kopenhagen, Hanjen. 

Ein eigenartiger brillanter Satz, der freilich durch die zahlreichen 
Zriolen etwas Unruhiges erhält. Der Mittelfaß giebt indes eine wohl- 
thuende Abwechſelung. Ein eigenartiged tiefempfundene® Paſſionsinter— 
mezzo in Es-moll bildet einen weiteren Gegenſatz. Das Finale ijt mehr 
im freien Style, aber dankbar für den Spieler gehalten. 

13. Flügel, &., op. 99: 3 Fugen mit Einleitungen. Leipzig, Nieter-Bieder- 

mann. A-moll, D-moll, H-moll a 1 M. 

Mäßig Ichwer, gediegen und nicht — leer! 

14. Piutti, 2, op. 19: 5 Choralbearbeitungen. Leipzig, Nieter-Bieder- 

mann. 2,50 M. 

Recht zwedmäßig find folgende Choräle interpretiert: „Ein’ feite 
Burg“, „Herr, wie du willft“, „Seju, meine Freude“, „Vom Himmel 
hoch“ und „Ich dank’ dir, lieber Herre“. 

15. Piutti, &,, 0p.20: Feſthymnus f.d. Org. Leipzig, Nieter-Biedermann. 2 M. 

In dieſes glanzvolle Stüd jind 1) die Buchſtaben B—a—c—h und 
der Choral: „Nun danfet Alle Gott“ jehr wirfjam vermwebt. Bei der 
Einweihung der rejtaurierten Thomaskirche zu Leipzig (mit neuer Orgel 
von ®. Sauer) fam das prächtige Stüd zuerſt in Anwendung. 

16. SHerzogenberg, 9. v. op. 67: 6 Choräle f. d. Orgel. Leipzig, Rieter- 

Biedermann. 2,50 M. 

Diefe Choraldurhführungen find im Bachſchen Stile Eonzipiert und 
tragen daher klaſſiſches Gepräge. 
17. WMendelsiohn-Bartholdy. a) Fuge in A-dur f. d. Piano (aus op. 7, Nr. 5). 

Für die Orgel bearb. v. Rich. Lange. 1,75 M. 

b) Bräludium u. Fuge in D-dur. Für Orgel bearb. von demfelben. 

Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 1,75 M. 

Die große A-dur-Fuge ift eine der gemwaltigiten, die der früh 
Vollendete gejchrieben hat. Der zweiten mindergroßartigen geht ein edel 
gehaltenes Borjpiel voraus. Die Übertragung ijt ganz zwedmäßig und 
unterrichtlich vecht gut ausgejtattet. 

18. Fiſcher, M. G. 4. Wert: 12 Orgelftüde. Für den Gebraud beim Orgel: 
unterricht mit Fingerſatz und Pedalbezeichnung verjehen von Rich. Lange. 

Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 2,50 M. 
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Diefe wahrhaft klaſſichen Orgeljtüde find durch die injtruftiven Zus 
fügungen für den Unterricht außerordentlid) brauchbar. Das Nachſpiel 
(am Schluß) läßt fi) auch als Konzertjtüd verwenden. 


19. Litzau, 3. B. op. 25: 3 Sonaten (F-moll) für die Orgel. Rotterdam, 
Alsbad. 2 fl. 


Ein Meifterftüd erjten Ranges. So eine im Hafjifchen Stile ge— 
haltene Tripelfuge, welde das Finale birgt, dürften nur Wenige zu 
Stande bringen, 

20. Album für Orgelipieler. Einleitung und Choralfuge über: „Jeſus, 

meine Zuverficht* von DO. Türde. Leipzig, Kahnt. 1,80 M. 

Eine der beiten Behandlungen des ſchönen Chorals, die dem Verf. 
befannt wurden. 

21. Bartmuß, R. Abum für a Lief. 89: Präludium u. Fuge 

in D-moll. Xeipzig, Kahnt. 1,80 M 

Der Autor ift noch jung, und Tann e3 aber, wenn er fo fortfährt, 
noch weit bringen. Namentlich die Fuge läßt auf ungewöhnliches Talent 
ſchließen. 

22. Türcke, C., op. 6: Trauer-Fantaſie (D-moll) für die Orgel. Leipzig, 

Rieter-Biedermann. 1,30 M. 

Diefe Fantafie begleitet jchmerzliche Verluſte, gewährt aber aud) 
Troft und Verſöhnung. 


d) Für Orgel und andere Inſtrumente. 
1. Rheinberger, J. op. 166: Suite f. Violine u. Orgel. Leipzig, Leudart 
(Sander), 4 M. 

Auch in dieſer Kundgebung hat der berühmte Münchener Meifter 
einen „Treffer ing Lichte“ (nicht ind „Schwarze*) gethan; die alte Form, 
aber Eaffifchemoderner Geift. Das Präludium (?/,) erinnert entfernt an 
Bater Bachs Stil; der Seitenſatz ijt Iyrifher Natur. Beide Haupt- 
gedanken alternieren geift- und gemütreich; die Wendung nach C=dur (zum 
Schluß) Hat etwas ungemein Erquidended. Daran jchließt ſich die edel 
empfundene Romanze in As-dur. Die darauf folgende Allemande 
(C-moll) atmet Bachſchen Geijt, ohne Zopf und Perüde. Das Trio ift 
ein gar freumdliches Gebilde im Gegenjaß zu dem erniten Hauptteile. 
Das Finale (Moto perpetuo) in C-dur giebt einem tüchtigen Geiger 
vortreffliche Gelegenheit, fein technifches Können und Wifjen glänzend zu 
verwerten. Die Orgel bewegt ſich in ruhiger und ſehr gemejiener Haltung. 

. Hecht, Guſt. op. 23: Feftpräludium zu: „Allein Gott in der Höh' jei Ehr!“ 
nad Motiven aus Mendelsjohus Lobgejang- Symphonie f. Violinhor (Bioline 
I u. II), Orgel u. Klav. (od. Harfe) fomponiert. Berlin, C. Simon. 2,50 M. 

Das Hauptmotiv der Symphonie aus Maria Lobgejang ijt gejchidt 
und wirkſam entwidelt. Der damit ungeziwungen verknüpfte Choral ijt 
von feierliher Wirkung. 

3. Gade, N. W., op. 56: Nomanze (Adagio espressivo) a. d. Konzert f. Violine, 
mit Orgelbegl. eingerichtet v. Werner. Xeipzig, Breitfopf u. Härtel. 1,50 M. 

Ein wunderjchöner, durchweg mit edeljter Poejie getränkter Sa, der 

freilich eimen tüchtigen Geiger verlangt. Die Bearbeitung ijt vorzüglich. 
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4. Wermann, ©., op. 58: Sonate ello e i 
aan Ei J f. C u. Orgel (od. Pianof.) Leipzig 
Alle drei Sätze dieſes Werkes ſind in jeder Hinſicht des beſten Preiſes 
wert; freilich gehören zur Ausführung zwei „geiſtesgeſalbte“ Künſtler. Aber 
dann gewährt dieſe Schöpfung auch einen Hochgenuß. 


e) Für Harmonium. 


Stehle, Ed. Eſtey-Orgelſchule. Leipzig u. Zürich, Gebr. Hug. J. Teil: 
Schule 4M. I. Teil: Anthologie. 5 M. 

Im Vorwort (deutfch, englifch und franzöfifch) verbreitet fich der 
Verf. über die Bejtandteile des Harmoniums, über deffen Regifter (Spiele), 
über deren Eigenart, über die Klaviatur, den Sig, Hand» und Finger: 
ftellung, Töne und Tonftufen x. Hierauf kommt der praftifche Teil: 
fämmtliche einfchlagende Übungen find vertreten, aber aud) angenehme und 
vieljeitige Unterhaltungsftüde jind zu finden. Die Anthologie ift eine 
überaus wertvolle Sammlung von gut bearbeiteten Hlafjiichen und modernen 
Werken. Auch der Autor Hat recht Gutes beigejteuert. Ausstattung 
vorzüglich. 

2. Sulzer, Joſ. op. 10: 4 Präludien f. Orgel oder Harmonium. Leipzig, 
Breitfopf u. Härtel. 1,50 M. 

Wir finden dieſe Originalftüde ganz wertvoll, modern, anſprechenp 
und doch feinmuſikaliſch, dabei dem Inſtrumente genau auf den Leib 
geichrieben. 

3. Brunner, Ed., op. 66: 3 Kleine Stüde f. Violine u. Darm. (vd. Orgel) 
fomponiert (Wehmut, Ergebung u. Hoffnung). Berlin, E. Simon. 1,80 M. 

Leicht, aber nicht jeiht und von gutem lange. 

4. Altes und Neues komponiert und arrangiert ald Duos f. Harmonium und 
Violine oder Cello. Berlin, E. Simon. 

Die wertvolle Sammlung ift bereit3 bi! Nr. 25: Eröfeld, op. 13, 
Nr. 1: Pensce mölancolique, für Violine und Harmonium vorgeichritten. 
Vorliegende Nummer ift leicht und anfprechend. 

5. Lieder und Gefänge f. eine Singjtimme mit Begleit. d. Harmoniums (Orgel 
oder Piano). Berlin, E. Simon. 

Die vorliegende Serie hat bereit? einen ftattlihen Umfang erreicht. 
Die und zugegangenen Hefte enthalten ein im Eajjiichen Stile gehaltenes 
Zerzett: „Danfet dem Herrn, denn er ijt freundlich“ (für Sopran, Alt 
und Tenor); ſowie das tiefer greifende Gebet: „Herr, dem ich tief im 
Herzen trage“ von Frz. Lachner für Sopran und Alt. 

6. Harmonium. Sammlung von Tonftüden berühmter Komponijten 
des 17. bis 19. Jahrh. bearb. v. R. Bibl. (Menue Neihe, op. 65.) Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. Heft 1u.2, a 2 M. 

Der Herausgeber ift auf diefem Gebiete eine Autorität, der man 
getroft vertrauen fann. Die hier in Betracht kommenden Stüde jind: 
Arie aus dem Stabat mater von Aitorga, Weihnachts-Symphonie von 
S. Bad), Haydn Einleitung zu dem Winter (Jahreszeiten), Nocturno von 
Field, drei geiftliche Lieder von A. Beder, fowie Piecen von Schumanı, 
Senjen, Scharwenfa und Graun. 
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7. Wagner, R. op. 49: Trijtan u. Iſolde. 6 Stüde f. Harm. bearb. von 
Rud. Bibl. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 3 M. 
Außer dem hochoriginellen Vorjpiel zu dem genialen Tondrama jind 
noch fünf hervorragende Stüde gelungen für Harmonium bearbeitet. 


VI. Theorie. 


1. Zur Einführung in das deutiche Volkslied. Auswahl u. Erläuterung 
v. 92 Volksliedern älterer u. neuerer Zeit. Als Ergänzung zu Kleinpauls 
„Boetit” und unter Berüdfichtigung der 2. Aufl. von desi. „Bon der Volks— 
poejie*, verfaßt von Dr. K. Leimbach. Bremen, Heinſius. 3 M. 

Das nützliche Werk berührt in der Einleitung das deutſche Volks— 
lied, die Entdedung und die Eigentümlichkeit desjelben und die Einteilung 
der deutjchen Volkslieder. Sodann führt der erſte Abichnitt 32 hiſtoriſche, 
35 Liebes-, der dritte 12 Soldaten=, der vierte Gejelligkeit3-, Standes: 
und vermijchte Lieder (Nr. 83—92) vor. In dem Schluſſe verbreitet 
jih der Verf. über die einjchlagenden Quellen und Hilfmittel. Freunde 
und Pileger des Volksliedes, das befanntlih die Grundlage aller Poeſie 
und Muſik iſt, erhalten hier manchen nüßlichen Fingerzeig. 

2. Michaelis, U. Allgemeiner Führer durd die Mufiklitteratur, unter 
befonderer Berüdjichtigung der Werfe lebender Meijter, jowie wenig befannter 
Mufikgattungen. Leipzig-Reudnitz, Michaelis. 

Behufs der Aufitellung von intereffanten Mufikprogrammen wird 
das Werkchen ficher feine guten Dienjte leiften. Die „Auswahl“ iſt ohne 
jeglihen Barteiftandpınıkt getroffen. 

3. Budor, Hur. Sittlichleit u. Geſundheit i. d. Muſik. Dresden: N., Damm. 

Ein Thema von höchſter Wichtigkeit für den Erzieher. Denn daß 
manche Erjcheinungen in der Mufif, wie 3.3. viele neuere Operetten und 
andere Tingeltangeleien entjchieden ungünftig auf den Charakter eimvirfen, 
iſt unbejtreitbare Thatjache, der jeder Wohlmeinende entgegentreten muß. 
Troß der gewiß Löblichen Abficht urteilt der Verf. leider nicht immer 
geredt. So wirft er 3.B. manchen neueren Tondichtern Formloſigkeit 
vor, wenn jie von der alten Form abweichen und neue Gejtaltungen 
juchen, die oft ebenjo berechtigt find als die älteren Erjcheinungen. Der 
Verf. iſt jedenfall® noch jung und fo jchießt er nicht jelten neben dem 
geſteckten Ziele vorbei. 

4. Schmid, O. Edmund Kretihmer. Sein Leben, Schaffen und Wirken. 
Mit einem Bildnijfe Kr. Dresden, Hönjd u. Tiesler. 3,60 M. 

Dem verdienten Dresdener Meiſter iſt es wohl zu gönnen, daß er 
ihon bei „Lebzeiten“ einen begeijterten Biographen gefunden hat. Die 
Verehrer Kr. werden faum etwas Weſentliches vermiljen. 

5. Handlung und Dichtung der Bühnenwerle Rid. .. nad ihren 
Grundlagen in Sage und Geihichte, dargeitellt v. H. P.: Triſtan u. Jjolde 
50 Pf. ie Meifterfinger 50 Pf. Das Rheingold, Vorabend zur Tris 
logie: Der Ring des Nibelungen; die Waltüre 50 Pf. Der junge Sieg: 
fried a Pf. Die Götterdämmerung (Siegfrieds Tod). Berlin, Tromitich 
u. sohn. 

Wenn auch der gewiegte Mufifer aus den zum Schlujje jedes Heftes 
beigegebenen Leitmotiven nichts abjolut Neues lernen kann, jo wird dies 
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doch mit denen der Fall ſein, die in das Weſen der Wagnerſchen Kunſt 

noch nicht tiefer eingedrungen ſind. Dieſe finden hier alles zuſammen— 

geſtellt, was dazu gehört, um die eigenartigen Werke des großen Opern— 
reformators einigermaßen zu verſtehen und zu genießen. 

6. Niemann, Dr. H. Katechismus der Fugen-Kompoſition (Analyſe von 
S. Bachs „mohltemperierten Klavier“ und der Kunſt der Fuge). I. Zeil. 
Leipzig, M. Heſſe. 1,50 M. 

Obwohl das vorliegende jchmude Büchlein nicht in Frage und Ant» 
wort verfaßt ift, jo enthält e3 dennoch geijtvolle Analyſen der Präludien 
und Fugen des faſt umerjchöpflichen Großmeiſters. Es ijt bisher mur 
etwas Ahnliches von K. v. Brud (Leipzig, Breitkopf & Härtel) vorhanden. 
Wenn man die Zergliederungen der unjterblichen B. Meijterwerfe ein— 
gehend jtudiert und die Geſetze reſp. Regeln des Aufbaues jener Schöp- 
fungen eines überragenden Genius ftudiert, jo wird man jicher in den 
Stand gejeßt, jene Wunderbauten zu verjtehen, und wo es geboten erjcheint, 
nachzuahmen. Möge der zweite Teil nicht lange auf fi warten fallen! 
Auf Riemanns Phrajierungsausgabe des uniterblichen „Wohltempe- 
vierten“ jei hiermit nachdrücklich hingewiejen, wenn jelbjt man nicht 
immer mit des Autors Anjchauungen einverjtanden jein kann. 

7. Schröder, A. Katechismus des Dirigierens und Tattierens (oder: 
Der Kapellmeijter und fein Wirkungstreis). Leipzig, M. Heſſe. 1,50 M. 

Hier jpricht ein tüchtiger Praftifer zu ung und legt jeine Grundjäße 
dar, wie er jeinen mujifalischen Feldherrnſtab bisher geſchwungen hat; 
zwar nicht in fatechetiicher Form, aber dennoch Har und anſchaulich. Der 
erite Abjchnitt legt die Technik des Taktierens klar auseinander, während 
der zweite Teil ſich über die richtige Erfaſſung der Tempi, das Ein 
jtudieren von Orcheiterjachen, die Spielmanieren, die dynamiſchen Zeichen, 
Einjtudierung von Opern, Textausſprache, Proben, Recitation, Ballette ꝛc. 
ausführlicd; vernehmen läßt. Am dritten Teile hört man, wie fich der 
Dirigent gegenüber jeinen Vorgeſetzten und Untergebenen zu verhalten 
hat. Im Anhange erfährt man das Wichtigſte über die Einrichtung und 
Technik der Orcheſterinſtrumente. 

8. Michaelis, 4. Frauen als fhaffende Tonkünſtler. Ein biographiiches 
Leriton. Leipzig, U. Michaelis. 1,20 M. 

Nun, wenn auc) der jchönere Teil des Menjchengeichlehts im eigent- 
lien Sinne nicht jchaffend vder jchöpferiih, d. h. nad Stoff und Form 
Neues hervorbringend, aufgetreten iſt und niemals eine neue Epoche der 
Muſik hervorgebracht Hat, jo ijt es doch immerhin interejjant, zu be— 
merfen, wie auch „die jchwächere Hälfte“ bemüht war, das muſikaliſche 
Gebiet anzubauen. Und jothanes Streben nach Schönem und Gutent 
foll voll und ganz anerfannt werden. Der Autor hat jeine Aufgabe mit 
vielem Fleiße gelöjt. 

9. Marr, Dr. A. B. Muſikaliſche Kompojitionslehre, praktiſch-theo— 
retijch, neu bearb. v. Dr. 9. Riemann. 2. Teil. 7. Aufl. Leipzig, Breit— 
fopf u. Härtel. 13 M. 

Diejes in der muſikaliſch-didaktiſchen Welt epochemachende Werk ent= 
hält gründliche und anjchauliche Anmweifung über die freie Kompofition, 
über die periodiichen Formen (freie und angewandte Liedform), die Choral= 
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figuration (ein unentbehrliches Kapitel für Künftler, die ſich vornehmlich 

mit geiftliher Muſik zu beichäftigen haben, als Kantoren, Organiften xc.). 

Höchſt wichtig iſt auch das vierte Buch: die freie Polyphonie, jowie das 

fünfte Buch: die Nahahmungsformen. In legterem Teile wird jehr aus— 

führlich die Fugenform behandelt. Im folgenden: der ein= und mehrfache 

Kontrapunft. Einzelne bejonder® anziehende Materien werden noch in 

Anhängen weiter beleuchtet. Eine Menge Haffiiher Beiſpiele, namentlic) 

von dem Großmeiſter der Polyphonie Seb. Bad), erläutern die einzelnen 

Geſetze und Regeln auf das anſchaulichſte. Die Daritellung der öfters 

etwas trodenen Disziplinen iſt geijte und lebensvoll. Der jebige Be— 

arbeiter hat das Wejen des Buches unangetajtet gelaſſen; nur Irrtüm— 
liches und Beraltetes wurde jorglich befeitigt. 

10. Riemann, Dr. Hugo. Katehismus des Mufitdiftats (jyitemat. Gehör- 
bildung). Leipzig, M. Heſſe. 1,50 M. 

Auch hier Hat der überaus fleißige Verf. von der fatechetiichen Form 
abgejehen. Nachdem er die pädagogiiche Bedeutung des Muſikdiktats dar— 
gelegt hat, bringt er eine Anweijung zum Notenjchreiben. Seine Methode 
bezüglich des Miſikdiktats legt er in 10 Lektionen ausführlich dar, ſich 
auf die nötigen Beiipiele jtüßend. Dieje methodische Bereicherung wird in 
Muſikſchulen, Seminaren ꝛc. fiher von entichiedenem Nupen find. 

11. Katehismus der Phrafierung. Praktiihe Anleitung zum Phrafieren, oder: 
Darlegung der für die Segung der Phrafierungszeihen maßgebenden Geſichts— 
punkte mittel® volljtändiger theoretifcher, harmoniſcher und rhythmiſcher Analyie 
der Haflifchen u. romantiihen Tonjäge dv. Dr. 9. Riemann u. Dr. K. Fuchs. 
Leipzig, M. Helle. 1,50 M. 

Obwohl für den Anfang manches Befremdliche in dem neuen Syſtem 
Dr. Riemanns erjcheint, jo verdient dasjelbe dennoch in vieler Beziehung 
eine genauere Prüfung, um jo mehr al3 die Bert. ihre Darlegung jelbit 
nod nicht vollitändig abgeichlojien haben. „Prüfet alle® und das beite 
behaltet.“ Auch hier it von der FFrages und Autwortform abgejehen worden. 
12. Niemann, Dr. 9. SKatehismus der Muſikäſthetik (Wie bören wir 

Mufit?). Leipzig, M. Heſſe. 1,50 M. 

Eine erjchöpfende Darlegung der fraglichen Wiflenichaft, wie z. B. 
in dem trefflichen Katehismus derjelben Disziplin von Ritter in Würz- 
burg, findet man bier allerdings nicht, wohl aber die jchon früher von 
uns berührte wertvolle Abhandlung über das oben genannte Thema. 
Wichtig iſt der Standpunkt des Verf. gegenüber den desfalliigen Anz 
ihauungen Ed. Hanslid3 in Wien, der befanntlih Inhalt und Form 
der Muſik für identiich erflärt. Niemann ift der wohl richtigen Anficht, 
daß unfere Kunſt doch wohl, neben der Form, auch einen Inhalt darbietet. 
Bei einer jpäteren Auflage dürfte es indes doch geboten jein, ſich der 
fatechetiihen Form mie Ritter zu bedienen, damit das Bud aud den 
Schülern zugänglid it. In der gegenwärtigen Geltalt dürfte das Büch— 
fein ſchwerlich Eingang in Schulen finden. 

13. Böhme, C. E. 9. Geſchichte der Muſik in Tabellen. Zufammengejtellt 
in ſynchroniſtiſchen QTabellen, unter Berüdfihtigung der allgemeinen Welt- 
und Kulturgeſchichte für Mufiter und Mufitfreunde, jomwid zum Gebrauche der 
Muſikſchulen. Leipzig, Breittopf u. Härte. 2 M. 

Wir haben diejes neue Hilfsmittel für das Studium der muſikaliſchen 
Entwidelung mit großem Intereſſe durchgeſehen und jind zu der Üüber— 
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zeugung gefommen, daß die überaus fleigige Arbeit ganz empfehlenswert 

ift. Folgende Bedingungen hat der Verf. bei jeiner Leitung als map: 

gebend betrachtet: 1) Gefonderte Aufführung der einzelnen in Betracht 
fommenden Bölfer, beziehentlich der innerhalb derjelben der verichiedenen 

Zweige der Muſik und der verjchiedenen Richtungen, jowie der Bertreter 

derjelben und der in Gebrauch gemwejenen Inſtrumente; 2) Darjtellung 

der gleichzeitigen Borgänge 2c. nebeneinander; 3) Einteilung in fleinere 

Abjchnitte und allgemeine Charakterifierung derjelben (in der Hauptjache 

übereinjtimmend mit Dr. Riemann Epochen, fiehe deſſen mufifalifches 

Lerifon, 3. Aufl., ©. 330 ff.); 4) Andeutung der größeren und geringeren 

Bedeutung, melde den einzelnen Tonmeiſtern innerhalb der Geſamt— 

entwidelung der Muſik beigemefjen wird; 5) Mitaufführung der wich: 

tigiten Ereignifje der allgemeinen Welt- und Rulturlitteratur und Kunſt— 
geichichte. ES find dabei die wichtigiten Quellen unparteiiih bis auf 
die Gegenwart benußt worden. 

14. Jul. Schuberths mufitalifhes Konverfationslerifton. Herausgeg. v. 
Prof. E. Breslaur. 11. An: u. bedeutend vermehrte Aufl. 
Leipzig, Schuberth u. Co. geb. 

Während die vorhergehende — von Rob. Muſiol bearbeitet 
war, tritt hier ein neuer Herausgeber, bekannt durch ſeine weit verbreitete 
Zeitſchrift „Der Klavierlehrer“ in die Offentlichkeit. Bei der neuen 
Faſſung des altbewährten Werkes waren folgende Geſichtspunkte maßgebend: 
1) Die einzelnen Artikel mußten gemäß ihrer Bedeutung in ein richtiges 
Verhältnis gebracht werden, 2) Nicht hergehörendes wurde ausgeſchieden, 
3) bei den hiſtoriſchen Thatſachen mußten die neueſten Forſchungen be— 
rückſichtigt werden, 4) bezüglich der muſikwiſſenſchaftlichen Artikeln ſollte 
möglichſte Beſtimmtheit und Klarheit erzielt werden, 5) der biographiſche 
Teil von Zeitgenoſſen wurde auf Thatſächliches beſchränkt. Hierdurch ſteht 
das Werkchen vollſtändig auf der Höhe der Gegenwart. 

15. Dienel, ©. Die moderne Orgel, ihre Einrichtung, ihre Bedeutung für 
die Kirche und ihre Stellung zu Seb. Bachſcher Orgelmufit. Berlin, Biblio- 
graphifches Bureau. 

Diefe Brojchüre ift eine danfenswerte Erweiterung der vor Jahres- 
frift erjchienenen Abhandlung: Die Stellung der modernen Orgel zu Seb. 
Bachs Orgelmufit. Bezüglich der Dispofition der modernen Orgel jagt 
der Verf. viel Nichtiges, namentlich in betreff der Füllitimmen. Weiter 
berührt er die modernen mechanischen Hilfsmittel (Traftur), den Gebrauch 
der Orgel in der Kirche nad) dem modernen Standpunkte. Bejonders 
wichtig ift, daß der Verf. gegen ein geiftloje$ monotones Ableiern der 
Bachſchen Orgelſachen energifch proteftiert, ohne unmotivierte Künſteleien 
zu befürworten. 

16. Kirhenmufitatiihes Jahrbuch für das Jahr 1891. Herausgeg. von Dr. 
F. — zum Beſten der Kirchenmuſikſchule in Regensburg. Regens— 
burg, Puſtet. 2 M. 

Beſonders für Muſiker katholifchen Belenntniffes ift diefer Kalender 
belangreih, aber aud für unbefangene Künftler anderer religiöjer An— 
ſchauungen iſt das jtattliche Buch wertvoll. 

Außer einem Kalendarium bietet dasjelbe fünf wunderjchöne Lamen— 
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tationen für Männerhor von J. W. Nanino, die alten Mufikttheoretifer 

(2. Abteilung), Beiträge zur Gejchichte des deutichen Kirchenliedes (4. Fort- 

jeßung), der liturgifche Gejang, Erinnerung von Kasp. Ett, J. W. Nanind 

(die bisherige Schreibweife Nanini ift falich), aus der Korreſpondenz 

Drlando Laſſo's, Bejchreibungen neuer größerer Orgeln, Anzeigen, 

Kritiken ac. 

17. Hefe, M. Deutſcher a ee —— f. d. Jahr 1891. 6. Jahrg., 
mit den Bildniſſen von R. Balme, Dr. H. Niemann, Frz. Lachner u. 
Aug. Klughardt. Leipzig, M. deſſe. Im. 

Außer einem Kalendarium bietet dies müßliche und jehr mwohlfeile 
Nachſchlagebuch folgendes: Stundenpläne, Notizen, geliehene und verliehene 
Muſikalien, Adreffentabelle, Mufifalienverzeihnis, Stundenfalender, Konzert— 
umſchau in Deutjchland, mufikalifche Zeitichriften, Mufikalienverleger, muſi— 
faliiche Verhältnifje in den Städten des deutſchen Reiches, Oſterreich— 
Ungarn, Schweiz, Luremburg, Holland, Dänemark, Schweden, Rußland, 
Türfei, Konzertbüreaus, SKonzertunternehmer, Negententafel, Bojttarif, 
Münzen fremder Staaten, Verſchiedenes, Anzeigen. 

18. Michaelis, U. Die Mazurla: und Walzer-Litteratur aller Zeiten 
und Bölter. Ein Speialführer. Leipzig, R. Michaelis. 50 Pf. 

Führt in die betreffende Litteratur ganz zwedmäßig in geordneter 
Reihenfolge ein. 

19. Ye Guſt. Kompojitionslehre für angehende Organijten. Ein 

gänzungsbud zu jeder Harmonielehre. Für Seminare und Organiiten= 

jchulen bearbeitet. Quedlinburg, Vieweg. 2 M. 

Alles das, was für die bezeichneten Kreife bejonders wichtig üt, 
wird hier mit methodiichem Geſchick abgehandelt. 

20. Wolfrum, Ph. Die Entjtehung und erite Entwidelung des deutſchen 
evang. Kirhenliedes in muſikaliſcher Beziehung. Leipzig, Breit- 
fopf u. Härte. 5 M 
Das Buch bringt in trefflicher Weije alles, was der Titel verſpricht. 

Zu dem Zwecke hat der Verf. folgende Punkte in Betracht gezogen: Die 

Mufif der alten Kirche, das deutſche Volkslied, das evangelifche Kirchen— 

lid. Im Anhange berührt der Autor auch die Melodien der böhmijchen 

Brüder. Das Werk iſt bis jeßt ohne jchädigende Konkurrenz geblieben. 

21. Kümmerle, ©. Encyklopädie der evang. Kirchenmuſik bearbeitet 
in 3 Bänden. 22.—24. Lief. Gütersloh, Bertelsmann. 

Zwei Bände dieſes Erzeugnifjed echt deutjchen, gründlichen Fleißes 
liegen nun vollendet vor; der Schlußband reift der Vollendung entgegen 
und iſt bis zum Buchjtaben S gediehen. Kann man dem Verf. auch 
nicht immer vollftändig beiftimmen, 5.8. in der jehr harten Beurteilung 
des Vater „Rind“, jo thut das doc der großartigen Arbeit im großen 
ganzen feinen Eintrag. 

22. Nieds, Friedr. Friedrih Chopin als Menſch und Muſiter. Vom 
Berf. vermehrt und aus dem Engliſchen übertragen von Dr. W. Langhans. 
Leipzig, Zeudart. M. 

Die Biographie des größten polnischen Muſikers Liegt jetzt vollendet 
in zwei jtattlihen ſchön ausgeftatteten Bänden vor. Es darf dieje hoch- 
verdientliche Doppelarbeit als die beite ihrer Art bezeichnet werden, denn 
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alles, was bisher über den genialen Künftler zu erfunden war, iſt bier 

unparteiich und klar zujammengeitellt. 

23. Gottihalg, U. ®. Urania Mufitzeitfchrift für Orgelbau, Orgel: u. 
Harmoniumfpiel, jowie für mufitaliiche Theorie, kirchliche, inſtruktive Klavier: 
und Geſangmuſik. 48. Jahrg. Erfurt, Conrad. 2,50 M. 

Das Blatt führt troß aller auf unwahrem Grunde erwachjenen 
Konkurrenz unentwegt fort, feinen Leſern alle in der obengenannten Hin— 
fiht wichtigen Vorkommniſſe im In- und Auslande, ohne alle Vor— 
genommenbheit, vorzuführen. 

24. Huber, Ant., und Preil, Joſ. Grundzüge der Theorie ber Tonkunſt. 
Ein Lehrbudy auf wijjenfchaftl. Grundlage verfaßt. Mit 4 Taf. Hannover, 
I. Bacmeifter. 3 M. 

Die Verff. bieten in dem verhältnismäßig kurz gehaltenen Buche 
eine außerordentliche Fülle von Stoffen. Es will dasjelbe nicht als eigent- 
liches Lehrbuch gelten, jondern joll in die Klaſſe der Schriften rangieren, 
die man unter dem Begriffe der „allgemeinen Muſiklehre“ verfteht. Mit 
großer Sachkenntnis und mit riefigem Sammelfleiß iſt alles zuſammen— 
getragen, was für Mufiflernende auf der Elementarftufe zu wiſſen nötig 
it. Aber aucd für ältere Lehrer wird ſich noch manches Intereſſante 
finden. Der reichhaltige Stoff iſt nad) folgenden Geſichtspunkten ge= 
gliedert: 1) Tonkunſt, 2) Ton und Tonfyitem, 3) Tonverbindungen. 
Unterjtügt wird die Anſchauung durch acht Motentafeln. Bejonders zu 
rühmen it, daß das Material ungemein überjichtlic behandelt wurde. 
25. Jadasiohn, S. Die Kunst zu modulieren und präludieren. Ein 

praktiſcher Beitrag zur Harmonielehre in ſtufenweis geordnetem Lehrgange 

dargeitellt. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 3,60 M. 

In ſchrittweiſe gruppierter Folge lernt hier der Schüler jeden Akkord 
als Mittel zur Modulation erfennen und anwenden. Die Aufgaben find 
— mo ed nötig ericheint — anfangs jchriftlich anzufertigen, jollen jedoch 
danad) vorzugsweiſe aus dem Stegreife (an dem Klavier oder der Orgel) 
ausgeführt werden. Der angehende Drganift beachte dabei jederzeit die 
Regeln des reinen vierftimmigen Satzes; der Schüler, welcher der welt- 
lichen Muſik obfiegen will, kann dann jpäter aud) Modulationen, Vor— 
und Zwiſchenſpiele im freieren Stile verfuchen. Der bier in Betracht 
fommende Stoff iſt überfichtlich in acht Kapiteln untergebradt. 

26. Zadasiohn, ©. Lehrbuch des einfahen, doppelten, drei- und vier— 
fahen Kontrapunfts. 2. durdhgefehene Aufl. Leipzig, Breitkopf u. 
Härtel. 2,40 M. 

Daß der berühmte Leipziger Meifter jein Lehrbuch über dieſe ſchwie— 
rigite aller mufifaliichen Disziplinen mit bejonderem Glüd entworfen hat, 
beweiit zur vollen Genüge die fchnell nötig gewordene Auflage der ge= 
haltvollen Schrift. 

27. Acht Fugen aus Seb. Bachs wohltemperierten Klavier durd Farben 
analytiich dargeitellt, mit beigefügter harmonijher Struftur zum Gebrauche 
in Muſikſchulen und zur Selbitbelehrung. Herausgeg. und erflärt v. Bernd. 
Bölelmann. Leipzig, I. 9. Zimmermann. 

Es war ein höchſt glüdlicher Gedanke die vorgenannten jehr ſchwie— 
rigen Disziplinen des Kontrapunktes und der Fuge von den unüber— 
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troffenen Meijterwerfen Seb. Bachs höchſt anjchaulich zu erläutern, indem 

die einzelnen Hauptteile dieſer Gebilde durch verjchieden gefärbte Noten 

Har hervortreten. Wir müſſen geitehen, daß dieſes Lehrmittel einzig in 

feiner Art ift, indem die betreffenden Lehrſätze in möglichjt klarer Weile 

anjchaulichft in der Praxis entgegentreten. Bis jet find die Cis-dur-, 
die Es-dur-, die große fünfjtimmige Cis-moll- und die Fleinere E-moll- 

Fuge interpretiert worden. Die noch folgenden vier Nummern dürften 

jehnlichit erwartet werden. 

28. Gottichnlg, U. ®. Der Chorgejang. Gentralblatt für Inſtrumental— 
mufif, Chor: und Sologejang. 6. Jahrg. Jährlich 24 Nummern. Leipzig, 
H. Licht. EM. 

Wenn auch der Einzel- und Maſſengeſang das Hauptaugenmerk der 
genannten, ſchnell zu Anſehen gekommenen Zeitung iſt, jo werden dennoch 
alle bedeutenderen Erſcheinungen in der Muſik, als: Theorie, Methodik, 
Inſtrumentales, Perſonales ꝛc. überſichtlich in ihr Bereich gezogen. Die 
ſchönen Bildniſſe von hervorragenden Muſikern ſowie zahlreiche wert— 
volle Notenbeilagen ſind wohl geeignet den Wert der Zeitſchrift ins 
rechte Licht zu ſtellen. 

29. Wille, O. u. Meißner, A. Centralblatt der deutſchen Muſikwiſſen— 
ſchaft nebſt einem Anhange: Chronik des Muſiklebens der Gegenwart 
in Deutſchland, Djterreih und der Schweiz, unter Berüdjichtigung 
der Litteratur und des Mufitlebens fremder Nationen. I. Bd. in 6 Heften. 
I. ®8b., 1.u. 2.Heft. Leipzig-Neuſchleußig, O. Wille. Vierteljährl. (ZHefte) EM. 

Nach den vorliegenden Heften diejes neuen Unternehmens zu urteilen, 
haben die Verff. ihr Programm, alle bemerfenswerten Erfheinungen 
auf dem Gebiete der Muſik vor ihr Forum zu ziehen, mit Gejchid 
gelöft, jo daß das Blatt bezüglich feiner Eriftenz volle Berechtigung hat. 
Wohlthuend berührt die jeltene Grümdlichkeit und Borurteilslofigfeit. 
Aud der Umstand, daß auch das ausländiihe Muſikleben berührt wird, 
ift mwohlgeeignet allgemeine Sympathie zu erwecken. 

30. Biſchof, 8.J. Harmonielehre mit über 1200 Notenbeifpielen. gr. 3. 
VI u. 475 ©. Mainz, Diemer. 10 M. 

Nachdem nun das jchön ausgeftattete Werf fertig geworden ijt, darf 
man ji nun wohl ein Urteil über dasjelbe geitatten. Bei aller Anz 
erfennung des Fleißes von Seiten des Herausgebers glauben wir faum, 
daß fein Syiten allgemeinen Anklang finden wird, da ihm eindringende 
wiſſenſchaftliche Schärfe und Vorficht bei Aufftellung feiner neuen Be— 
Hauptungen abzugeben jcheinen, was ſich ſowohl auf die hiſtoriſchen und 
theoretiihen Partien, fowie auf die eingehaltene Methode bezieht. (Weis 
teres jehe man, nach Befinden im zweiten Heft, ©. 48 ff. des unter 
Nr. 30 bejprochenen „Centralblattes“ nad). 

31. Heinze, Leop. Theoretifch-praftiiche Darmonielehre nad pädagog. 
Grundſätzen nebſt fpezieller und ausführlicher Behandlung der Harmonien 
der Kirdentonarten. Kleine Ausgabe. Präparanden, Seminarijten, Lehrern, 
Organijten und Freunden der Tonkunst gewidmet. Breslau, Handel. 1,40 M. 

Daß die früher ſchon in d. Bl. öfterd erwähnte Harmonielehre eine 
der brauchbarjten ijt, haben wir jchon mehrfach erwähnt. Much die vor— 
liegende Heinere Ausgabe, welche jih auf das Notwendigite bejchränft, 
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verdient gleiches Lob. Das Hauptwerk iſt ins Franzöſiſche und Ungariſche 
überſetzt worden. 

Die erſchienenen Arbeitshefte zu der kleinen Ausgabe und des 
Verf. allgemeiner Muſiklehre find recht brauchbar. 


32. Piel, P. Harmonielehre. Unter befond. —— — d. Anforderungen 
f. das kirchl. Orgelſpiel zunächſt f. Lehrer-Seminare. 2. verb. u. verm. Aufl. 
Düſſeldorf, Schwann. 3,50 M. 

Die vielen Vorzüge des Pielſchen Buches haben wir ſofort gern 
anerkannt und wir freuen uns, daß die Arbeit überaus freundlich auf— 
genommen wurde, jo daß nach ſieben Monaten eine zweite Auflage (die 
vorliegende) nötig wurde. Nur das Eine nimmt und wunder, daß Herr 
Biel die Tonleitern eher ald die Lehre von den Intervallen bringt. 
Dir jollten doc meinen, daß erjtere nur ganz veritanden würden, wenn 
erit die ntervallenlehre Far geworden iſt. Wie es möglich ift von Se— 
funden, Uuarten und Quinten zu jprechen, wenn die ntervallenlehre 
noch nicht abgehandelt wurde, jo daß die Stenntnis von Ganz- und Halb- 
tönen fehlt, iſt uns ſchier unerfindlich. Das Bud, ijt bejonders für 
Organiſten ꝛc. katholiſcher Konfeſſion berechnet. 

33. Hiebſch, Joſ. Allgemeine Muſiklehre. Zum Gebrauche an Lehrer- und 
Lehrerinnen-Bildungsanſtalten. Wien, Pichlers Wwe. u. Sohn. 1 M. 

Ein von methodiſchem Geſchick zeugendes, durch zahlreiche anregende 
Aufgaben recht brauchbares Werfchen, das Alles herbeigezogen hat, was 
man unter dem fraglichen Begriffe verfteht. Sogar die verjchiedenen 
muſikaliſchen Formen jind erläutert. In den biographiichen Notizen find 
einige Namen aufgeführt, die allerdings nicht zu den „großen Geijtern“ 
gehört haben. 

34. Mund, H. Kurzgefaßte Mufitgeihichte für angehende Künjtler, Semi- 
nariiten, Lehrer u. Muſikfreunde. Muserbern, Sunfermann. 60 Pf. 

Was in den engen Grenzen möglich ift, hat der Verf. ehrlich geleiitet. 
35. Brenner, Ad. Übungsmaterial f. den UInterricht in der Harmonie— 

lehre. Mit Rückſicht auf die Auforderungen der allerhöchſten Normative v. 

29. September 1866 — Bildung der Schüler betreffend — zunächit zum Ge— 

brauche für Präparandeuſchulen — dann aber auch zum Privatunterricht. 

Freiſing, Datterer. 50 Pf. 

Wenn die Herren Präparanden dieſes Übungsmaterial gehörig durch— 
gearbeitet haben, jo darf man wohl höchlich zufrieden fein. Wir haben 
Seminarijten gefannt, die nad) jechsjährigem Kurſus noch nicht im jtande 
waren, alle die hier gejtellten Aufgaben zu bewältigen. 


36. Müller-Branau, H. Die VBereinfahung der muſikaliſchen Noten= 
ihrift. Hamburg (Grindelberg), im Berlage des Berf. 

Gar mande Berjuche find gemacht worden, um Bejjeres (?) au 
Stelle unjerer jeit Jahrhunderten organiſch erwachſenen Tonſchrift zu 
jegen, freilich mit feinerlei Gelingen; wir erinnern nur an Die farbige 
Notenbezeihnung der Herren Hut und Lindjtedt. Wir fürdhten, daß aud) 
diefer Verſuch „vergebene Liebesmühe* jein wird, denn die im Ausſicht 
geftellten Erleichterungen find in der That nicht ſonderlich einleuchtend. 
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37. Aügele, Rich. Harmonie» und Kompofitionslehre nah der ent— 
widelnden Methode. Zum Selbſtſtudium, für Lehrer und alle Freunde 
der Mufik, für Mufitihulen, Seminare und Präparandenanitalten. Breslau, 
Frz. Görlich. 1 M. 

I. Zeil: Theoretifhe Abteilung (dad Aufgaben» und Arbeitäbud 
hierzu ift in einem befonderen Hefte zum reife von 60 Pf. erſchienen). 
II. Zeil: 1,20 M. (Das dazugehörige Aufgaben und Arbeitsbud 

tojtet 1,40 M.) 

Die entwidelnde Methode, d.h. aus Beijpielen die Regeln 
finden laſſen, ift noch nicht jehr häufig bei der mufikalifchen Theorie ans 
gewendet worden. Wir haben daher diejen Verſuch mit befonderer Freude 
berüßt, da die rein dozierende Methode doch weit weniger die Kraft und 
das Intereſſe der Schüler in Anſpruch nimmt. Sit bier freilich auch 
no nicht alles gelungen, jo jteht 3.8. die Antervallenlehre nach den 
Tonleitern, was doch umgefehrt fein follte, denn erſt nad) genauer Kenntnis 
der Tonentfernungen (Intervalle) kann man die Skalen gründlich Ternen), 
jo muß doc die neue fortichrittlihe Bahn mit Anerkennung genannt 
werden. Nigoriften werden aud an der Frageitellung und der Mujter- 
giltigfeit der angewandten Beiſpiele (Hinfichtlich der harmonischen Stimm— 
führung) hie und da zu tadeln finden. Bei der nächſten Auflage wird 
der Verf. noch einmal das benupte Material einer gründlichen Prüfung 
unterwerfen. Nach diejem Läuterungsprozeſſe wird fein Werk jicher in 
erjter Reihe der methodiſchen Errungenſchaften marſchieren. Der Verf. 
verrät bedeutendes methodiihes Geſchick. 


« VI Beidnen. 


Bon 


Martin Lndwig, 


Beichenlehrer in Leipzig. 





Die hervorragendjte Erjcheinung auf dem Gebiet der Litteratur des 
Beichenunterridtes des „Jahres 1890 bildet eine vom „Verein öſter— 
reihifcher Zeichenlehrer in Wien“ herausgegebene Brojchüre, betitelt: 

Borichläge zu einer oe Seen des Zeihenunterrichtes an Mittelfchulen. 
X u. 55 ©. 89. Bien, Manzide Buchhandlung. 2 M. 

In Diejer Arbeit wird das Zeichnen auf eine völlig veränderte Grund- 
lage gejtellt. Während bisher in Tfterreich das Technische des Zeichnens 
meijt al3 Die Hauptjache betrachtet wurde und Angewöhnung das Mittel 
zur Erlernung desjelben bildete, wird hier im Gegenfaß zu dieſer Be- 
ftrebung bejonders das durch Belehrung zu fördernde äſthetiſch— 
9 bildende Moment des Beihenunterridtes betont. „Nicht blof; 

auf die Methode und die Lehrmittel muß ſich darum die Reform des 
Zeichenunterrichte3 erftreden, jie muß ſich aud auf dad Stoffliche des 
Gegenstandes ausdehnen und muß ihm eine Auffafjung gegeben werden, 
welche dem Charakter allgemein bildender Schulen befjer ent- 
fpricht, als bisher. Nicht zukünftige Künjtler und tüchtige Freihand— 
zeichner hat die Mittelſchule heranzubilden, ſie ſoll nicht Fachbildung, 
ſondern allgemeine Menſchenbildung vermitteln. Nebſt den grund— 
legenden Kenntniſſen in Wiſſenſchaft und Litteratur hat fie, als zur har— 
moniſchen Ausbildung unerläßlich, auch die Erweckung und Ausbildung 
des Sinnes für das Schöne auf dem Gebiet der bildenden Kunſt zu 
fördern. Das Zeichnen wird darum nicht als Selbſtzweck be— 
trahtet, jondern ald Mittel zum Bwede der Ermwedung des 
Kunftverftändnifjes. Es muß daher das Notwendigſte aus den funft- 
wiſſenſchaftlichen Disziplinen, als Kunſtformenlehre, Stillehre, Kunſt⸗ 
geſchichte, Technologie, in den Unterrichtsſtoff einbezogen, das „Bildchen- 
maden“ vermieden, dem Skizzieren mehr Gewicht als bisher beigelegt 
y und der Zeichnung mehr der Charalter einer Studie gegeben werden. “ 
Das (in Norddeutichland ſchon längit gepflegte) „jelbjtthätige Zeichnen“ 
fol durch fogenannte Programmarbeiten, ebenjo wie dad Gedächtnis— 

jeihnen beſonders gefördert werden. 
"en, auf völlig veränderter Örundlage jtehenden Unterrichts- 


ür 
— d der Name Kunſtlehre und Zeichnen vorgeſchlagen. 
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Es ift jedoch nicht zu befürchten, daß damit ein neuer Unterrichtögegenitand 
in die Schulen eingejhmuggelt werden jolle und daß dadurch eine Uber- 
bürdung der Schüler zintreten fünne; denn es foll die dem betreffenden 

Segenftande bisher zugeteilte Stundenzahl feine Erhöhung erfahren, auch 

werden feine Hausaufgaben gefordert. Es joll nur eine bereit3 an= 

erfannte Disziplin im modernen Sinne audgejtaltet werden. 
Die betr. Vorjchläge find übrigens nicht etwa auf Grund reiner 
Spekulation entjtanden, fondern vielmehr von den Kommiſſionsmitgliedern, 
fomweit e& ſich mit den bejtehenden Vorjchriften vereinigen ließ, auf Grund 
eigener Sculerfahrung aufgebaut worden. Hierdurch ift die Ausführbar- 
feit und das Unbedenkliche der Neformvorjchläge auf das Sicherſte nach— 
gewieſen. 
Die Schrift verbreitet ſich im 1. Abſchnitt ausführlich über Stellung, 
Weſen, Stoff und Aufgabe des Unterrichtsgegenſtandes, behandelt die zu 
befolgende Methode und die Grundſätze für die Verteilung des Unterrichts— 
ſtoffes, giebt im 2. Abſchnitt einen auf dieſen Grundſätzen aufgebauten, 
ausführlichen Lehrplan für Realſchulen und im 3. Abſchnitte Erläuterungen 
zu demſelben. 
Möchten die in dieſem Büchlein niedergelegten trefflichen Gedanken, 
von denen hier nur die wichtigſten angedeutet werden konnten, nicht nur 
in Oſterreich, ſondern auch in unſerm lieben deutſchen Vaterlande, wo 
das Zeichnen vielfach noch wie ein Stiefkind behandelt wird, recht bald 
zum Vorteil der Geſamtheit zur ſchönen Wirklichkeit werden, d. h., zur 
Ausführung gelangen! 
2. Berein zur Förderung des Zeihenunterrichtes in der Provinz Brandenburg. 
Lehrbuch für den Unterricht im freien Zeichnen an allgemein bildenden Lehr: 
anjtalten. Potzdam, J. Rentel. 
II. Zeil: Die gebogene Linie und ihre AUwendung. 84 ©. 8° mit 
42 Tertfig. u. 146 method. geordn. 38 als Übungsftoff auf 24 lithog. Taf. 
und mit ausführlichen Lektionen. 2 M. 

II. Zeil: Die Behandlung flahornamentaler Gebilde 87%. 8° 
mit 19 Tertfig. u. 62 Fig. auf 16 lithogr. Taf. und einer Farbenlehre. 2 M. 

Das Lob, welches dem erjten Teile diejed Lehrbuches gezollt werden 
fonnte, gilt in gleihem Maße den beiden vorliegenden Bänden. Ein 
reicher Stoff zur Behandlung de3 Flachornamentes ijt hier zuſammen— 
getragen, gefichtet und unter ftrenger Innehaltung eines bejtinnmten metho= 
diichen Ganges zu einem muftergültigen, logischen Ganzen vereinigt worden. 
Der gejamte Zeichenftoff ift um ſechs Hauptaufgaben (Kreis, regelmäßiges 
Fünfeck, Ellipfe und Oval, jtilifiertes Blatt, Spirale, Palmette und 
Akanthus) gruppiert, welche in vieljeitigiter Gejtalt und Anwendung vor= 
geführt werden. Neben meijt mujtergültigen ornamentalen Formen aller 
Kunftepochen fehlen nicht zahlreiche vergleichende Hinmweije auf die Natur. 
Bei jeder Hauptaufgabe werden 1. die Wejengeigenheiten des betreffenden 
Gebildes, 2. die graphiiche Daritellungsweife und 3. der Gang derjelben 
entwicelt. Methodiiche Winke und Anregungen und viele Übungsaufgaben, 
welche zur Selbitthätigfeit anregen, indem fie zeigen, wie eine gegebene 
Form erweitert, umgebildet und geſetzmäßig mit anderen Formen verknüpft 
werden kann, vervollitändigen da® Ganze. Eine dankenswerte Zugabe 
bilden die beiden Abjchnitte über Wejen und Arten des Ornamentes und 


“ 
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die 39 Seiten umfajjende Farbenlehre. Es iſt jchade, daß letzterer die, 
unjerer Anficht nach, unumgänglich nötigen farbigen Tafeln fehlen. Bei 
Herjtellung eines Neudrudes dürfte es ſich empfehlen, die auf ©. 17 
und 18 der Tafeln des II. Teiles gebotenen Ellipfen und Eilinien, die 
entgegen der Terterflärung aus Kreisbögen von verjchiedenen Radien ge- 
bildet jind, durch reinere, freihändig hergeftellte Formen zu erjegen. Auch 
der Anja der Blattrippen iſt nicht immer richtig, jo beim lieder, 
Ahorn= und Sauerffeeblatte. Ein jcharfwinkeliger Anſatz iſt auch bei 
jtilifierten Blättern zu vermeiden, denn alle Rippen find als der ich 
verziweigende Blattjtiel zu betrachten und daher rund, ohne Ede, aus 
diejem überzuleiten, (tangential abzubiegen). Doc find dieſe unweſent— 
lichen Ausjtellungen nicht angethan, dem Werte ded Ganzen Abbruch zu 
thun. Das Lehrbuch wird von allen Anfängern im Erteilen des elemen= 
taren Zeichenumnterrichtes als ein vortrefflicher Ratgeber willtommen ges 
heißen werden. 

3. Kleiſt, Fr. Lehrgang für das Freihandzeichnen in Volks- und Bürger: 
ihulen, jowie für die Quarta und llntertertia höherer Schulen. III. Teil: 
Das Körperzeihnen. 725. 8% mit 41 Tertfig. u. 6 lithogr. Taf. Magde- 
burg, Albert Rathke. 2 M. 

Auch diejem III. Teile des vom „Verein zur Förderung des Zeichen- 
unterrichtes in der Provinz Sachſen und den angrenzenden Landesteilen 
herausgegebenen Lehrbuches kann ein empfehlender Geleitsbrief mitgegeben 
werden. Nachdem A. im allgemeinen Teile die über den Wert, die Be— 
deutung und die Berechtigung des freien Körperzeichnend geltenden Grund— 
fäge bejprochen worden jind, werden B im bejonderen Teile ſechs Haupt— 
aufgaben (Stabfreuz, Duadrat, Leitermodell, Würfel, Walze und Kugel) 
ausführlich merhodiich behandelt. An jede Hauptaufgabe jind eine oder 
mehrere Übungsaufgaben angejchloffen, fo daß da, wo die Berhältnifie es 
gejtatten oder die Bedürfniſſe e3 erfordern, leicht eine Ergänzung und 
Vermehrung der Aufgaben zu bewerfitelligen iſt. 

Die Darbietung des gejchidt ausgewählten und gruppierten Stoffes 
in Form ziemlich ausführlicher Lektionen macht das Büchlein für Neulinge 
im Unterrichten bejonders wertvoll. Der Verf. bewegt ſich in zur Jetzt— 
zeit al3 allgemein gültig angenommenen Anjchauungen. Nur in der Reihen- 
folge der Ubungen können wir ihm nicht völlig beijtimmen, troßdem diejelbe 
den methodiſchen Grundjag „Gehe vom Leichten zum Schwereren, vom 
Einfahen zum Zuſammengeſetzten!“ anjcheinend für jich hat. 

Der hier eingejchlagene jynthetiiche Weg kann jehr wohl durch einen 
analytiichejynthetiichen erjegt und abgekürzt werden. Ohne Bedenken kann 
man dem Schüler, welcher Körper zeichnen fol, den einfachiten Körper, 
den Würfel, als Vorbild geben. Das Stabfreuz findet ſich in ihm als 
Arenfreuz, da$ Quadrat in feinen verjchiedeniten Erjcheinungsformen als 
Umgrenzung wieder. Das Stabfreuz an und für jich veranjchaulicht jedoch 
nur zwei ſich freuzende Linien, dad Quadrat nur eine einzelne, vom 
Körper gelöjt gedachte Fläche, die verkürzt dargejtellt gleich zu große An- 
forderungen an die Schüler jtellt. An den frontaljtehenden Würfel da— 
gegen ergeben jich aus der richtigen Daritellung der vorderen und hinteren 
Seite die verfürzten Seitenflächen wie das Rejultat eines Nechenerempels 
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aus den gegebenen Gliedern von ſelbſt. Doc, können auch auf dem Hier 

eingeichlagenen Wege gute Reſultate erzielt werden. 

Die Tertfiguren find äußerjt injtruftiv und tadellos gezeichnet. Daß 
die beigegebenen Tafeln nicht immer voll befriedigen, dürfte zumeijt auf 
das Konto des Lithographen zu jeßen fein. 

Summa Summarum: Das Büchlein enthält eine ebenjo furze als 
treffende Zujfammenjtellung alles dejien, was für den elementaren Inter 
richt im Körperzeichnen nötig ift in gediegener Bearbeitung. ES wird 
ſich deshalb bald viele Freunde erwerben. 

4. Jacob, Karl. Wert, Aufgabe und Methodik des Zeihenunterridhtes 
in deutfhen Schulen. Pädagogifche Zeit: und Streitfragen. Herausgeg. 
von Koh. Meyer in Osnabrüd. II. Bd. 6. Heft. 80 ©. 8%. Gotha, Emil 
Behrend. 1 M. 

Ein furzer geihichtliher Abrig der Entwidelung des Zeichnens bis 
zur Seßtzeit, die ausführliche Darjtellung der Aufgaben des Zeichenunter- 
richte und die charafteriftijche, Eritiich beleuchtende Darjtellung der ver- 
ſchiedenen Zeichenmethoden, ſowie ein für achtflaffige Volksichulen berech— 
neter Lehrgmg im Zeichnen bilden den Anhalt diejes Büchleins. 

Behandelt dasjelbe auch nicht gerade eine „Zeitz und Streitfrage“, 
denn der oben gekennzeichnete Inhalt entjpricht im Großen und Ganzen 
den heutzutage unter Fachleuten üblichen Anjchauungen über Zeichenunter— 
richt, jo wird es doch für junge Leute, die fich auf den Beichenlehrerberuf 
vorbereiten wollen, eine willfommene Handreichung jein. 

5. Jelinek, Alois, Prof. Methodiſch geordneterLXehritoff für den Zeichen— 
unterricht in der Bolksjfhule Wien, Bermann u. Altmann. 4 Hefte 80. 
3. Schuljahr: 3 Tabellen, 20 Pf.; 4. Schuljahr: 6 Tabellen, 45 Pf.; 5. Schul- 
jahr: 11 Tabellen, 75 Pf.; Anhang für 7. u. 8. Schuljahr: 8 Tabellen, 70 Fi. 

In diefen, in ſterreich als Lehrmittel approbierten Heftchen wird 
den dortigen Volksſchullehrern um einen jehr geringen Preis ein metho= 
diſch geordneter, dem geſetzlich vorgejchriebenen Lehritoffe entiprechender 
Lehrgang geboten, der wohl geeignet erjcheint, eine größere Übereinftimmung 
im Beihenunterricht der Oſterreichiſchen Volksſchulen anzubahnen. Der 
Stoff iſt zweckmäßig auf die einzelnen Schuljahre verteilt und iſt nicht 
nur Sorge getragen worden, noch bejtehende Lüden auszufüllen, jondern 
auc dafür, daß das Zeichnen geiftig anregend erteilt wird, jo daß Die 
Schüler einen Wijjensvorrat für das praftifche Leben erwerben und daß 
jie namentlich zur Selbitthätigfeit erzogen werden. 

6. Wunderlid, M. Das Freihandzeihnen in Verbindung mit der 
Bormenlehre in der VBolfsjhule. Methodifch durdjgeführte Lehrgänge für 
das 3., 4. und 5. Schuljahr der fünfklaffigen Vollsſchule. Wien, Selbſtverlag 
des Berf., in Kommijjion bei Sallmeyer, Wien. 3. Schuljahr: 23 ©. Tert 
8° mit 20 lithogr. Taf. 70 Pf. 4. Schuljahr: 27 ©. Tert mit 24 lithogr. Taf. 
80 %. 5. Schuljahr: 34 S. Tert mit 32 lithogr. Taf. 95 Pf. 

Man jicht ed dieſen anſpruchsloſen Heftchen auf den erjten Blick 
an, daß fie aus der Schulpraris hervorgegangen find. Sie ſuchen unter 
Berücdjichtigung der in Ofterreich gültigen geſetzlichen Beitimmungen einen 
fonzentrifch jich erweiternden Stoffplan für das Freihandzeicdhnen in Ver: 
bindung mit der geometrischen Formenlehre zu bieten und gleichzeitig 
durch Anwendung diejer Disziplinen dem praktiſchen Leben zu dienen. 
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Dieſer Verjuh muß ald gelungen erachtet werden. Wunderlich erweift 
jih als völlig vertraut mit den gegenwärtig herrichenden Anſichten maß— 
gebender Fachmänner und der einjchlägigen Litteratur. Der Tert der 
Hefte enthält übereinjtimmend die gejeglichen Beitimmungen und allgemeine 
methodiſche Grundjäße über eine rationelle Erteilung des Peichenunter- 
richte3 und jedes Heft bejonders eine ausführliche Anleitung zur Bes 
jprehung und Herſtellung der darin enthaltenen, jauber gezeichneten 
Figuren. Es iſt den zweckmäßig gearbeiteten Heften der beite Erfolg zu 
wünſchen. 
7. Heuer, F. Zeichenwerk für einfache Volksſchulen. Harburg a. d. E., 
Guſtav Elkan. 
a) 20 Wandtafelgruppen für den Unterricht im Freihand-, Yinear- und 
irlelzeichnen, auf Leinen (mit fen) in Mappe 34 M. 
b) Führer für die Lehrer. 44 S. Tert mit 23 Fig. u. 2 lithogr. Taf., 
jteifbrofchiert 1,20 M. 
ec) 6 verjhiedene Zeihenhefte für die Hand der Schüler. & Heft 12 Bi. 
Bon den 20 Wanpdtafelgruppen liegen und bloß Gruppe 1—4 
vor; e3 kann fich daher gegenwärtige Beiprehung bloß auf dieſe beziehen. 
Diejelben haben eine Größe von 76:130 cm und enthalten je 6 Figuren 
mit einem Durchmejjer von 30 cm und einer Linienjtärfe von 4—5 mm, 
welche e3 ermöglicht, daß die Zeichnungen auch im größten Klafjenzimmer 
überall deutlich erfeunbar find. Alle ſechs Figuren einer Gruppe jtehen 
unter jich in enger Berwandtichaft und erklären jich gegenjeitig aus der 
mit I bezeichneten Grundfigur. Der Borteil dieſer Einrichtung beiteht 
darin, daß jedes Kind eine jeiner Leiftungsfähigkeit entiprechende bejondere 
Aufgabe befommen kann und daß doch alle nad) einem einheitlichen Ge— 
jeße, nach einer und derjelben Negel arbeiten. Die Figuren find, mo 
e3 nötig erjchien, durch eingezeichnete, zartgehaltene Hiljslinien erläutert. 
Dadurch, daß die Gruppen auf Leinen geklebt find, it denjelben nicht 
nur eine größere Haltbarkeit gejidhert, jondern auch eine vieljeitigere Ver— 
wendung derjelben im Unterricht ermöglicht. So find einzelne Teile einer 
Figur (beim Ergänzungszeichnen) oder aud ganze Figuren (beim Gedächt— 
niszeichnen) leicht durch die Tafel jelbit zu verdeden. Die Tafeln find 
am Rande mit Oſen verjehen. Sie können daher auch in jchiefer Stellung 
aufgehängt werden, wodurd das Nachbilden der Figuren in veränderter 
Lage jehr erleichtert wird. Unter der Vorausjegung, daß die uns 
nicht zugeiendeten Gruppen zeichneriich gleich gut ausgeführt 
find, können die Wandtafeln als ein jehr praktisches Hilfgmittel, nament— 
li) für ungeteilte einfache Volksſchulen hochwilltommen geheifen werden. 
Der Führer regelt den ganzen Unterricht in jeder Weiſe und 'zeigt 
namentlich, wie der Lehrer die Schüler mit wenig Worten in das Ver— 
ſtändnis der nachzubildenden Zeichnung einführen kann. Das zum Schuße 
der Zeichenfläche empfohlene Uuterlageblatt bleibt bejier weg, da es zu 
ſehr zum Mipbraud verleitet. Mindejten: muß ihm eine unregelmäßige 
Grenze gegeben werden. Die Vorübungen find etwas zu weit ausgedehnt. 
Eine Senkrechte richtig ausgeführt genügt, ſieben Senfrechte ermüden ꝛc. 
Das genaue Beltimmen der jchrägen Linie, ſowie die Winfelteilung find 
al3 Borübungen zu jhwer. Sie jchreden den Anfänger im Zeichnen ab, 
da er jie doch nur unbefriedigend löjen fann. Beſſer iſt es, jo wenig 
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als möglich Vorübungen ausführen und jo bald als möglich das Quadrat 

zeichnen zu lafien. Die Herftellung ded regelmäßigen Zünfedes aus der 

neunteiligen Mittelgeraden und der Grundlinie kann nicht empfohlen 
werden, da fie nicht im regelmäßigen Fünfed begründet ift. Die Fünf 
teilung des Kreijes führt jchneller und ficherer zum Ziele. Im geometriichen 

Zeichnen find drei Korbbögen al3 Ellipfen eingeführt worden (Fig. 30—32). 

Auch die aus Viertelfreijen hergeitellte Spirale (Fig. 34) kann nicht gelten. 

Beide Formen fünnen bloß in ihren einzelnen Punkten geometrijch be= 

ſtimmt werden; die einzig richtige Heritellung derjelben kann nur freis 

händig geichehen. 

Die ſechs Elkan-Heuerſchen Zeihenhefte enthalten in dunkel— 
blauem, jtarfem Umſchlag je einen Vordrud mit 18 Zeichenregeln und 
für jedes Heft bejondere, auf die zu zeichnenden Figuren bezügliche Säge, 
jowie 10 Blatt fräftiges, ganz feingeförntes, gelbliches Zeichenpapier. Sie 
find preiswert. 

8. Heinze, W., Seminarlehrer. Lehrgang für den Zeihenunterridht in 
einfahen Schulverhältnijfen. Erläuterndes Begleitwort zu den 24 Wand- 
tafeln für den Zeichenunterriht und dem diefelben ergänzenden Vorlagenwert. 
54 ©. Tert 8° mit 1 lithogr. Taf. und 21 Holzihn. Dazu 24 lithogr. Taf. 
Zeichnungen 4° in befond. Mappe A u. 26 Ergänzungsvorlagen in Mappe B. 
Dortmund, W. Erümell. 3,60 M. 

Eine ganz vortreffliche, in Tert und Zeichnung gleich gute Arbeit. 
Der Berf. hat alle Fortjichritte auf dem Gebiet des Beichenunterrichtes 
wohl berüdjichtigt und fie den durch die gejeblichen Beitimmungen ge= 
botenen VBerhältnifjen mit großem Geſchick anzupafjen gewußt. Daß für 
einfache Berhältniffe oftmals etwas zu viel geboten ijt, kann dem Lehrer 
nur erwünfcht fein; denn die Auswahl geitattet Abwechslung der zu 
zeichnenden Formen. Auch die Angabe der verichiedenen Heritellungs- 
weiſen der geometrijchen Figuren ift zu loben. Beſonders anzuerfenneu 
iit e8, daß Verf. den Zeichenunterricht „bei aller Wahrung feiner Selbſtändig— 
feit in den jteten Dienst des Sachunterrichtes“ gejtellt wiljen will. Der 
allgemeine Teil und die lith. Beilage erläutern hinreichend, wie dies ge= 
ihehen Fann. — Der bejondere Teil behandelt A. das Nebzeichen, B. das 
Sreihandzeichnen, C. das Zeichnen von Muftern für weibliche Handarbeiten 
und D. das geometrifche oder Linearz(Zirkels)zeichnen. Ein Anhang 
bietet einen Stoffverteilungsplan für das Freihandzeichnen auf drei aufs 
jteigende Stufen. Die uns leider nicht zugegangenen Wandtafeln fcheinen 
recht praftiich angelegt zu jein. Das Werk wird auch in höher organi= 
fierten Schulen mit beitem Erfolg verwendet werden. 

9. Heinze, W. Das geometrifhe Zeihnen 53. Gebraud in Fortbildungs— 
ihulen. 16 lith. Taf. 49 mit Tert in Mappe. Dortmund, ®. Crüwell. 1,20 M. 

Dieje Sonderausgabe aus dem vorbejprochenen Werke bietet die regel= 
mäßigen Polygone und deren Ausfhmüdung, Kreisrofetten, Ellipje, Korb— 
bogen, Spirale, Bogenformen, Geſimsprofile und insbefondere das Zeichnen 
von einfach geftalteten Gegenftänden (Zimmergeräten, Gebäuden u. j. m.) 
nach gegebenem Maßſtabe. Wird gleichfalld empfohlen. 

10. Matthaei, Dr. Adelbert, Gumnafiallehrer. Der Zeihenunterriht am 


bumaniftiihen Gymnafium und fein Berhältnis zu den übrigen 
Unterridtsfädhern. 17 S. 4%. Leipzig, Gujtav od. 80 Pf. 
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Der BZeichenunterriht am Gymnaſium kämpft befanntlid) „mit der 
Schwierigkeit, daß das, was nad) beiter, ſich allgemeiner bahnbrechender 
Überzeugung von dieſem Unterrichtözweig verlangt werden muß, nach den 
zur Beit beitehenden geieplichen Beitimmungen über die Ausdehnung 
diefed Unterricht? am humaniſtiſchen Gymnaſium jchlechterdings nicht er= 
reicht werden kann.“ Der Verf. jucht dem Übelftande in etwas dadurd) 
abzuhelfen, daß er mit den gegebenen YZuftänden rechnet, inden er zeigt, 
was innerhalb des bejtehenden Rahmens möglich ift. Mit den gebotenen 
Ausführungen kann man fi im Großen und Ganzen einverjtanden er= 
Hären; fie enthalten für Gymnafialzeichenlehrer vielfache Anregungen und 
praftiijhe Winfe. Die geitellte Forderung, „daß alle Unterweifung vom 
Körper auszugehen“ habe, dürfte in der Praxis oft große Schwierigfeiten 
bieten. Auch ift es durchaus nicht nötig, daß der Schüler dad Modell 
beim Nachzeichnen ftet3 vor fich jtehen habe. Es ijt ſogar wiünjchenswert, 
daß die Schüler dahin gebradht werden, das Zeichenobjekt aus dem Ge— 
dächtnis richtig wiederzugeben. Dieje völlig freie und richtige Wiedergabe 
iſt der beſte Beweis dafür, daß die Beſprechung jehr gründlich und zweck— 
entiprechend und dat das Auffaſſen des Vorbildes durch das geijtige Auge 
des Schülerd ein vollfonmenes gewejen iſt. Auch darin iſt Dr. Matthaei 
im Irrtum, daß er meint, es jcheine Flinzer jehe bloß auf die Ausbildung 
des Auges und laſſe die äfthetiiche Bildung völlig außer acht; als ob es 
möglich wäre, Schönes jehen und zeichnen zu lehren, ohne die Schüler aud) 
gleichzeitig durd) die Belehrung äjthetifch zu bilden! — Ein Stoffplan 
für die einzelnen Klaſſen, welcher auch die Kunftgejchichte gebührend be- 
rücfichtigt, und eine Beſprechung der Verknüpfung des Beichnend mit den 
anderen Unterrichtsfächern bilden eine angenehme Zugabe zu der beachtens— 
werten Arbeit. 

11. Elaus, Dr. Wolf, u. Gehler, Chr. Paul. Die Behandlung der Farben- 
lehre beim Unterrichte in gewerbliden Schulen zum Zwecke der 
praftiijhen Anwendung im Gewerbe. 44 ©. 8° mit einigen Holzſchn. 
Dresden, Minden u. Wolterde. 50 Pf. 

Das Heftchen enthält zwei preisgekrönte Abhandlungen. 

Beide Verf. vermeiden mit Recht die herfümmlidhe, nur Verwirrung 
erzeugende Verquidung der abitraften phylifaliichen Farbentheorie mit der 
praftijhen Anmendung der Farben. Beide Arbeiten zeigen, wie man 
ohne Kenntnis der Farbenphyfiologie dennoch die Farbitoffe bewußt und 
äſthetiſch richtig anwenden fann, ohne in eine Handwertsmäßige, ſchablonen— 
bafte Farbengebung zu verfallen. Das vorzüglide Schriftchen verdient 
alljeitige Beachtung. 

12. Delabar, G. Profeſſor. Die weitere Ausführung der rehtwinfeligen 
Projeltionsart, nebit einem Anhang über die projektivifhen VBerwandt- 
ichaften der neueren Geometrie und insbefondere über die centriſche Kollinea- 
tion und Affinität. 3. Heft der Anleitung zum Linearzeichnen. Zweite, vers 
mehrte und verbejjerte Aufl. 220 ©. queroftav mit 183 Fig. auf 40 lithogr. 
Taf. Freiburg i. Br., Herder. geb. 5 M. 

Delabars Anleitungen zum Linearzeichnen jind jchon oft lobend von 
und befprochen worden. Jede neue Auflage eines Heftes zeigt des Verf. 
Löbliches Streben, jein amerfannt gutes, aus der Schulpraris heraus- 
gearbeiteted Wert möglichit zu vervollftommnen. Dies iſt aud mit vor— 
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fiegendem Heft 3 gejchehen, jowohl in Hinfiht auf den Tert als aud in 

Hinfiht auf die Abbildungen; denn es ſind micht weniger als 12 neue 

BZeichnungstafeln hinzugelommen (Kartenprojektionen, Sonnenuhrenfonftruf= 

tionen x.). Das Buch wird ſich deshalb als Leitfaden für höhere Schulen 

und technijche Lehranftalten immer mehr Freunde erwerben; aud) fann es 
zum Gelbftjtudium mit Vorteil benußt werden. 

13. Jelinel, Alois, Profeſſor. Leitfaden für den methodifhen Unterricht 
im perjpeltivijhen Zeihnen nah Anſchauung. Für Bürgerfchulen, 
für die unteren Klaſſen der Mittelichulen und für Lehrer: und Lehrerinnen= 
Bildungsanftalten. 2. Aufl. 41 ©. Tert 8% mit 15 lithogr. Taf. Wien, 
Bermann u. Altmann. 2 M. 

Das Hejtchen enthält und bezwedt im Grunde genommen weiter 
nicht, al3 eine freihändige Darjtellung der perjpektiviichen Erjcheinungen 
in der alten, jynthetiihen, viel zu theoretiich angelegten nnd noch viel 
zu viel (allerdings freihändig) Fonjtruierenden Weije, jo ganz geeignet, 
dem Schüler die Luft am perjpektiviichen Zeichnen recht gründlich zu ver- 
leiden, 

Mit dem Vorwort kann man fich einverjtanden erklären, aber aud) 
nur mit diefem. Die Ausführung jteht dazu in jeltiamem Widerſpruch. 
Was jol, z. B., die perjpeftiviiche Darftellung eines Punktes als erjte 
Übung? Wo bleibt da die Anjchauung? Sie bejteht wahrſcheinlich meijt 
bloß im Betrachten der Vorzeichnung des Lehrer! an der Wandtafel und 
nur im günjtigjten alle in der umjtändlichen Benußung des perjpef- 
tiviihen Apparates, der zur richtigen Darjtellung perjpeftiviicher Gebilde 
ganz gut entbehrt werden kann. Sol die Anfhauung den Ausgangspunkt 
bilden, jo muß naturgemäß mit dem Körper begonnen werden, am beiten 
mit dem Würfel. An ihm und an jeinen Zufammenjeßungen Fönnen Die 
perjpeftivifchen Erjcheinungen, auch joweit fie Linie und Punkt betreffen, 
beobachtet und die wenigen nötigen Gejeße gefunden werden. Perſpek— 
tiviiche Körper bewußt richtig darzuftellen, bedarf es überhaupt nicht jo 
vieler Gejege und „Nebengejege“ und langmweilender Ausführungen, Die 
doch wieder vergejjen werden und im Schüler da3 Andenken an den per— 
jpeftivischen Unterricht unangenehm trüben. Das Werkchen ijt verhältnis 
mäßig teuer, denn die Tafeln find auf dünnes Papier gedrudt, und die 
Ausführung der Zeichnungen ift leider nicht mufterhaft. So find 3.8. 
die verfürzten Kreife jehr mangelhaft gezeichnet, in Fig. 33, 34 und 35 
gänzlich falſch. Auch die jchattierten Vollkörper zeigen manchmal recht 
unjchöne und unrichtige Formen, jo Fig. 57 und 59 und die ellipjen= 
fürmig gezeichnete Kugel, Fig. 60, die noch Fein Lehrer in der Natur ge= 
jehen hat und welche gewiß aud) fein Schüler jemals jehen wird. 

14. Neuter, 6. Die Schule des Tapezierers. 2. verb. Aufl. 119 ©. Tert 8 
mit Atlas, enthaltend 22 Tithogr. Foliotafeln. Weimar, B. F. Voigt. 7,50M. 

Die Schule des Tapeziererd ijt eine in ihrer 2. Auflage vielfach 
verbejjerte Anleitung zur Herjtellung jämtlicher in der Tapezierer- und 
Dekorierkunſt vortommenden Arbeiten, dargeitellt von den Grundlagen an 
bis zur höchſten Ausbildung und gejtüßt auf geometrijche Verhältniſſe. 
Die Schule des Tapezierers ijt namentlich ein vortreffliche Lehrbuch, 
dejjen Zweck es ift, zu veranichaulichen, was nad) modernen Begriffen zu 
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einem tüchtigen Tapezierer und zu einer funftgerechten Arbeit gehört und 

wie letztere in leichter Weiſe bergeftellt wird. Nur bezüglich des geo- 

metriſchen Zeichnens jind einige Feine Ausjtellungen zu maden. Fig. 14 

und 15 auf Tafel 9 find feine Ellipfen jondern Korbbögen. Die Aufrifie 

der Kugel, des Kegels und der Walze, Fig. 20, 21 und 23 find nicht 
richtig gezeichnet. Der Kugelmantel wird leichter und genauer aus Grund 
und Aufriß entwidelt; dad Rejultat ift dann ein ganz ficheres, während 
die durch die unmäßig großen Zirkelſchläge entitandene Abwickelung oft— 
mal3 eine jehr mangelhafte Kugelform ergiebt. Dieje Heinen, leicht zu 
verbefjernden Fehler find jedoch Faum geeignet, dem Werte des Ganzen 
irgendwie Abbruh zu thun. Das Werk ijt für die Praxis in Fort- 
bildungd= und Fachſchule, für die Werkftatt, jowie für den Selbitunterricht 
zu empfehlen und bejonders als Brämiengabe für Tapeziererlehrlinge und 

Gehilfen geeignet. 

15. Grohberger, B., und Senffert, O. Zwanzig farbige Vorlagen für 
das Freihand- und geometrifhe Zeichnen in gewerblichen und allge 
mein bildenden Lehranitalten, jowie zum Selbjtjtudium. Folio. Dresden, 
Minden u. Wolterd. In Mappe 12 M. 

In diefem Werke bieten Die beiden Herausgeber eine in Form und 
Farbe mujtergültige Vorlagenfammlung für das Freihand- und geometrijche 
Zeichnen. Die Blätter wollen einem doppelten Ziwede dienen, einmal ala 
Übungsaufgaben bei dem Einzelunterricht und dann als Ratgeber bei der 
farbigen Behandlung der Flächenornamente. Nach beiden Richtungen hin 
Jind fie gleich gut verwendbar. Die unter jedem Blatte angegebene Zu— 
fammenjeßung der verwendeten Farbtöne ift geeignet, die Nachbildung der 
Vorlagen jehr zu erleichtern. Die ſechs Blätter für geometrifches Zeichnen 
(mauriſche Flächenmotive) find meiſt ziemlich jchwierig herzuftellen und 
können nur ſolchen Zeichnern al3 Vorbilder gegeben werden, welche mit 
der Anwendung de3 Zirkel und der Neiffeder völlig vertraut find. Die 
Vorlagen für Freihandzeichnen (Nenaiffancemotive al3 Bänder, Eden und 
Füllungen) dürften jchon in gehobenen Volksſchulen im Einzelunterricht 
Derwendung finden, in Eunjtgewerblichen und Fachſchulen aber, bejonders 
der gejchmadvollen Farbenverbindungen wegen, eine hochwillftomntene 
Gabe jein. 

16. Boos⸗Jegher, Ed. 1. StidereisMonogramme für Schulen, Deffinateurs, 
Stiderinnen x. 6 Hefte à 250M. 2. StidereisBudhftaben. Ausgabe 
in einem Heft a3 M. Zürich, Orel Füßli u. Go. 

Die ſechs Hefte „Stiderei-Monogramme“, von denen die drei eriten 
vorliegen, bringen 900 Monogramme, jedes in drei verjchiedenen Größen, 
mit deutlich erfennbaren Buchitaben und Hübjchen, der Natur entlehnten 
Pflanzenornamenten,. Durch Hinweglafjung der leßteren Fünnen die reich- 
verzierten Monogramme jehr vereinfacht, auch können einzelne Buchitaben 
aus der Verbindung heraus für fich genommen werden. Es ijt ein Bor: 
zug diejer Hefte, ſowie der 16 Alphabete enthaltenden „Stidereibuchjtaben“, 
daß jie die Buchjtabenformen in verjchiedener Größe vorführen, da hier- 
durch das Umzeichnen, das Vergrößern oder Verkleinern, wegfällt. Auch 
find diejelben fpeziell für die Gtiderei bearbeitet, während die meilten 
Publikationen von Monogrammen und Buchjtaben auf alle nur möglichen 
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Gewerbe Rüdfiht nehmen. In Mädchenſchulen Fönnen die einzelnen 

Blätter auch mit Erfolg im Beichenunterricht Verwendung finden. 

17. Graberg, Friedr. Das RESEELELOREN für Sortbildungsfhulen und 
Gelbftunterridt. 3 Hefte: 1. Grundformen der Schreinerei; II. Grund: 
formen für Maurer und Bimmerleute; III. Sapformen der Flachornamente. 
Züri, Orell Füßli u. Co. ä Heft 35 Pf. 

Das find drei für den erjten gewerblichen Fortbildungsſchulunterricht 
jehr geeignete Heftchen, welche für den Einzelunterricht berechnete Skizzen 
bringen, die von dem Schüler nicht, wie dies leider noch oft geichieht, 
von den Vorlagen abgejtochen werden fünnen, fondern jelbitändig nad) 
den eingedrudten Mafzahlen verarbeitet werden müfjen. 

Das Heft für Schreiner enthält einfache Objekte der Tijchlerei, 
Tiſch, Bettſtelle, Thür, Schrank und Fenfter, in Grund- und Aufriß und 
mit Materialberehnung. Aus dem 2. Hefte joll der Maurer und 
Zimmermann die Grundformen fennen lernen, mit deren Hilfe ein 
Plan leicht verjtändlich ift, die wichtigſten geometriſchen Konjtruftionen, 
Treppen, Thüren, Wände u. a. wichtige Gebäudeteile, Grundriß, Quer— 
Schnitt, Balkenlage und Längenjchnitt eines Gebäudes, ſowie Berechnung 
der vorfommenden Flächen, Körper und Gewichte. Die Sabformen der 
Slahornamente zeigen wie ein gegebener Flächenraum zu jchmüden 
ift, Durch Reihen, Rahmen, Bänder, Blätter, Ranfen x. Gut verwendbar. 
18. Budner, Dr. Wil. Leitfaden der Kunftgefhidhte. 3. Aufl. 148 ©. 

Tert mit 81 eingedrudten Abbildungen. Ejjen, ©. D. Bädeler. geb. 2,75 M. 

Dr. Buchners Leitfaden hat fih an Kunſt- und höheren Schulen jo 
gut eingeführt, daß e3 kaum angebracht erjcheint, ihm noch bejonders zu 
toben. Borliegende dritte, tertlih und illuftrativ vermehrte und ver— 
befierte Auflage ift der beſte Beweis dafür, daß dem Verf. die jchivierige 
Aufgabe, den gefamten Stoff der Kunſtgeſchichte im engen Rahmen eines 
Leitfadens zufammenzufaffen, vorzüglich gelungen ift. 

19. Duval, Mathias, Profefior in Paris und Neeljen, F., Profeſſor in Dresden. 
Grundriß der Anatomie für Künftler. Autorifterte deutjche Überjegung. 
271 ©. Tert mit 77 Holzſchn. Stuttgart, Ferd. Ente. 6 M. 

Vorliegended Buch Hilft einem wirklich vorhandenen Bedürfnis ab. 
Wir bejigen wohl in dem großen Lehrbuch von Harle eine mit Necht 
als Eaffiich bezeichnete Anatomie, doc fehlte bisher für dies Gebiet ein 
handlicheres Werk, ein ausführlicher Leitfaden, der zwar den Schülern 
nicht den anatomischen Bortrag erjeten kann und foll, der es ihnen aber 
ermöglicht, fi auf denjelben vorzubereiten und das Gehörte fpäter zu 
wiederholen. Duvals Grundriß der Anatomie beabjichtigt weniger Die 
Beihreibung der Gejtalt diefer oder jener Körpergegend, als die 
wifienihaftlide Erklärung diefer Gejtalt und ihrer Veränder— 
ungen, im NRubezuftand und bei Bewegungen. 

Verf. geht daher mit Recht vom Skelett aus und jchreitet jo von 
den tiefergelegenen Partien des Körpers zur Kenntnis der oberflächlichen 
Körperteile fort. Dadurch wird es dem jtudierenden Künftler erleichtert, 
jih die beobachteten Veränderungen am Körper zu erflären und „das 
Spiel der Teile, welche die Körperformen in ihrer unendlihen Mannig— 
faltigfeit in Erjcheinung und Bewegung bedingen, durch die Haut wie 
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durch einen durchſichtigen Schleier im einzelnen zu beobachten.“ Sehr 
interefjant ijt beionderd die 25. VBorlefung über die durch pſychiſche Ver— 
anlaffung bedingte Veränderung des Gelichtsausdrudes. Der Überſetzer, 
Herr Prof. Neeljen, hat nicht verfäumt, dem in Papier, Drud und Illuſtra— 
tion vortrefflich ausgejtatteten Buche ohne Schmälerung ſeines Inhaltes 
deutjhen Ton und deutiche Faſſung zu geben. Dasjelbe jei daher auch 
den deutſchen Künjtlern angelegentlich empfohlen. 

20. Mielke, Robert. Die Münchener Kunftgewerbeausitellung in Bezug 

auf Stil und Zeihenunterricdht. Berlin, Ch. Claeſen u. Co. 1,60 M, 

Dieje Arbeit ijt eine Frucht der vorjährigen Münchener Ausftellung. 
Der Berf. beleuchtet fie Eritifch und giebt im engen Rahmen ein gut= 
treffendes Bild unjerer gelamten Eunftgewerblichen Beſtrebungen der Jebt- 
zeit. Mielke jchildert befonderd eingehend das Verhältnis der jebt bevor— 
zugten Gtilarten, der Gotik, des orientalifchen Stiled, der Renaifjance und 
des Rokoko zu einander und zu den fie bejonders bevorzugenden Zweigen 
des Kunſtgewerbes. 

Doh auch pojitive Vorfchläge bietet dieſe Brojchüre, namentlich 
folgert der Verf. aus dem Gefundenen, welchen Weg die zeichnerifche 
Erziehung zu gehen hat. Hierbei ftimmt Mielke öfterd mit den Hirthichen 
Ideen (Päd. Jahresbericht 1888) überein. In vielem muß dem Berf. 
recht gegeben werden, jo, wenn er al3 erforderlich 1. ein ernites Studium 
der Natur in ihrer Gejegmäßigfeit und Schönheit, 2. äſthetiſche Betrachtung 
der Stilperioden mit den VBorbedingungen ihres Werden? und 3. einen 
ſyſtematiſchen Stufengang der fünjtleriihen und gewerblichen Erziehung 
in Bezug auf jede in unſerem Staate gebräuchliche Vorbildung verlangt. — 
Die pädagogischen Bedenken, die gegen Einzelheiten der aufgejtellten 
Forderungen geltend gemacht werden müſſen, find diejelben, die feiner Zeit 
bei Bejpredung der Hirthichen Broſchüre ausgejprocdhen werden mußten 
(j. Päd. Jahresber. Bd. 40). Den gejtellten Forderungen über Feitjtellung, 
engere Begrenzung und konzentriſche Erweiterung der Zeichenunterrichts— 
ftoffe für die verjchiedenen Kategorien von Schulen Fünnen wir voll zu— 
ftimmen, ebenfo findet das über die Organifation von Beichenfchulen Ge— 
fagte unferen vollen Beifall. Nur eine Forderung hätte der Herr Verf. 
der jehr lejenswerten Schrift noch jtärfer betonen können, ohne deren 
Bewilligung alle® Geforderte wejenlos bleiben wird, fie heißt: „Mehr 
Beit für den Beichenunterricht!“ 

21. Pupifofer, Oskar. Geſchichte des Freihbandzeihenunterrihtes in 
der Schweiz. I. Teil: Der Freihandzeichenunterricht biß zu Ende des 
18. Jahrhunderts. 47 ©. 8%. St.Gallen, Huber u. Co. 1,60 M. 

Das mit dem Bildnid Jean Jacques Rouſſeaus geſchmückte Büchlein 
erweift jih al3 ein wertvoller Beitrag zur Gefchichte des Beichenunter- 
richtes. Vorliegender erjter Teil, des vorausfichtlich in drei Teilen zur 
Ausgabe gelangenden Werkes, behandelt, von dem Zeichnen in den Kloſter— 
ſchulen ausgehend, bejonderd die Anfichten und Bejtrebungen Roufjeaus 
Hinfichtlich des Zeichnens, jowie die Entwidelung des Beichenunterrichtes 
im PBhilanthropin zu Marichling, jowie in den Kunftichulen zu Zürich, 
Bern und in den Zeichenjchulen zu Bafel und St. Gallen. Die mit Ge— 
ſchick verfaßte, gut ausgeſtattete Arbeit jei hiermit beitend empfohlen. 

16* 
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22. Sager, Hermann. Das Malen mit Wafjerfarben. 2. verm. Aufl. 

66 5. 8. Zürich, Orell Füßli u. Co. 

Sagers Anleitung zum Malen mit Waflerfarben bezwedt „den An— 
fänger in feinen Bejtrebungen nad) richtiger Behandlung und Anwendung 
der Aquarellfarben im allgemeinen, ſowie in feinen erjten Verſuchen im 
Landichaftsmalen zu unterftügen und ihm die notwendigiten, elementaren 
Kenntniffe und Grundregeln in feichtverjtändlicher, methodisch) und über— 
jichtlih geordneter Weiſe beizubringen.“ — Daß dad Büchlein ſeinen 
Zwed erfüllt, zeigt die jo bald nötig gewordene 2, Auflage, der eine 
wejentliche Bereicherung und Vermehrung de3 Textes infofern zu teil ge= 
worden ift, als nicht nur die Kapitel über Farbenfenntnis und Farben= 
mijchung, ſowie über das Landſchaftsmalen erweitert worden jind, ſondern 
auch die Anleitung zum Blumen und zum Portraitmalen neu hinzu= 
gekommen iſt. Das leichtverftändlihe Schriftchen ift für Schul und 
GSelbjtunterricht vorzüglich geeignet. 


VO. Htenograpbie. 


Bon 


Ernſt Richard Freytag, 


Seminaroberlehrer in Auerbad) i. ®. 


Das bedeutjamjte Ereignis im Jahre 1890 auf ſtenographiſchem 
Gebiete war die Enthüllungsfeier des Denkmals Franz Xaver 
Gabelsbergers, mit welcher unvergleichlichen Feier zugleich der dritte 
Internationale Stenographenfongreß und der vierte Steno— 
graphentag des Deutſchen Gabelsberger Stenographenbundes 
itattfand. Das kunſtfrohe Iſarathen jah denn in den Augufttagen vom 
7. bis 10. eine ungewöhnliche Anzahl in= und augsländijcher Vertreter 
der Kurzſchrift nach der litterarifchen wie der praftijchen Seite, und dank— 
bare und warme Verehrer des Baterd der deutichen Stenographie waren 
aus aller Herren Ländern erjchienen, um dem bedeutungspollen Momente 
der Enthüllung beizuwohnen. Mit dem Kongrejje war eine Subiläums= 
Ausstellung verbunden, in welcher, dem Charakter der eier ent— 
iprechend, die Entwidelung des Gabelöbergerichen Syſtems von den erjten 
Anfängen an und jeine internationale Verbreitung bis zum Tag der 
Enthüllung de3 Denkmals in den Vordergrund der Darftellung gerüdt 
war, Daneben aber eine vergleichende Kenntnis der übrigen jtenogra= 
phiſchen Syiteme und der deutichen Schulen des Auslandes vermittelte. 
In den und vorliegenden Fejtberichten ıc. über den wohlgelungenen Ber: 
lauf der erhebenden Feier, die Taujfenden von Jüngern Gabel3bergers 
Anlaß gab, ihm ihre Huldigende Verehrung darzubringen, wird ung ein 
wirklich großartiges Gejamtbild aller Liebe und Weihe, die über den 
Tag jchwebten, geboten. Die Enthüllungsfeier bildet für alle Zeiten 
einen glänzenden Lichtpunft in der inneren Herzensgeſchichte des deutjchen 
itenographierenden Volkes. Das Denkmal Gabelsbergerd, von Prof. 
Syrius Eberle in Münden entworfen und in der Füniglichen Eiſen— 
gießerei von Ferd. v. Miller ausgeführt, jteht inmitten friſchen Geſträuchs 
am Ausgange der Ottojtraße. Die edle, ideale Auffaſſung und die tadel- 
(oje Ausführung des Denkmal erregte allgemeine Bewunderung. Es 
berricht nur eine Stimme darüber, dag München ganz entjchieden durch 
dadjelbe um eine hervorragende künſtleriſche Zierde bereichert worden jei. 
Auf einem hohen Sodel von rötlihem Marmor, der weiter nicht? als 
die Aufichrift: F. X. Gabelöberger enthält, erhebt ſich die Figur in 
Lebensgröße. Der Erfinder ift auf einem Stuhle fitend dargeftellt, in 
der Rechten einen Stift, in der Linfen eine Tafel, auf welche fein milder 
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und doch fo erniter, finnender Bli gerichtet ift. Das jchlichte einfache 
Wejen des Mannes und fein wiſſenſchaftlicher Ernſt find in dem Meijter- 
werfe, das ſich durch treue Ahnlichfeit und durch treffende Charakteriftif 
augzeichnet, zu vollendetem künſtleriſchem Ausdrud gebracht. Für Diejes 
echte Kunſtwerk find im ganzen 43073 M. 99 Pf. aufgebracht worden, 
von welder Summe faft die Hälfte auf Beiträge von 338 Vereinen der 
Schule entfällt. Diefe erfreulihde Thatſache ift ein indirefter unume 
ſtößlicher Beweis von der Bortrefflichfeit der Schöpfung Gabeläbergers. 
Die bisher zu Gunften des Denfmal3 ausgeführte Sammelthätigfeit wird 
zu Nuß und Frommen einer die Zwecke der Propaganda fürdernden 
Gabel3bergerftiftung fortgefegt werden. Für Norddeutichland ift ein 
befonderer Ausſchuß in Berlin eingefegt worden und werden demjelben 
jährlih 1500 M. zum Zwecke der Verbreitung aus der Bundesfafje über- 
wiejen. GSelbjtverjtändlich boten die Feittage vollberechtigten Anlaß zu 
litterarifcher Thätigfeit. In erjter Linie al3 die Perle dieſer Erſchei— 
nungen jei genannt: 

1. Franz Xaver re und feine Aunft. Feſtſchrift Herausgegeben 
bei Gelegenheit der Enthüllung de3 Gabeläberger Denfmals am 
10. Auguſt 1890 vom Feſtausſchuſſe. 152 ©. gr. 8%. Typendrud mit 
Beilagen. Münden, 1890, ©. Franzſcher Verlag. 2 M. 

Dem erhabenen Charakter der Feier entjpricht auch der gediegene 
Inhalt des vornehm ausgeftatteten Buches. Dasjelbe bietet elf jelbit- 
jtändige Auffäße. 1) Franz Xaver Gabeläberger, von Ad. Krafft. 
2) Geſchichte des Gabeldberger Denkmals in Münden, von F. M. 
Nittinger. 3) Der „Gabeldberger Stenographen=Berein zu Leipzig“, 
von E. Zehl. 4) Geſchichte des Gabelöbergerichen Syſtems im König— 
reich Sadhjjen, von Prof. Oppermann. 5) Die franzöfifchen Übertragungen 
de3 Gabelsbergerſchen Syſtems, von Sof. Schwab. 6) Entwidelung und 
Stand der Gabelöbergerichen Schule in England und Nordamerika, von 
Heinr. Richter. 7) Gejchichte der italienischen Stenographie nach dem 
Syiteme Gabelöberger-Noü, von Heinr. No. 8) Der deutiche Gabel3- 
berger-Stenographenbund, von Zufertort. 9) Deutjche Abbreviatur- oder 
Konzeptenjchrift von %. X. Gabelöberger, von A. Steinheil. 10) Tiro— 
nische Noten aus der Parijer lateinifhen Handſchrift 10756, von Wil. 
Schmitz. 11) Der Gabelöberger Stenographen=Zentralverein in Wien 
(vornal3 al3 „Zentralverein der Stenographen des öſterreichiſchen Kaiſer— 
Itaated zu Wien“), von Karl Weizmann. Als künſtleriſch ausgeführte 
Beilagen werden geboten das Portrait, das Grabdenkmal und das Denk— 
mal Gabel3bergerd, vier Seiten Autographie zur deutjchen Abbreviaturs 
oder Ktonzeptenichrift von Gabelöberger, eine Lichtdrudtafel zu den Tiro- 
nischen Noten. Die Namen der in jtenographiichen Kreiſen mwohlgefannten 
Berfaffer der Artikel, mit welchen fie wiſſenſchaftlich gehaltene Arbeiten 
von dauerndem Werte jchafften, überheben uns der Arbeit der Beſprechung 
und Empfehlung Die zukünftigen Geſchichtsſchreiber der Geſchichte der 
Stenographie werden in ihmen treffliche Baufteine, ein aktenkundliches, 
gefichtete8 Material vorfinden. Eine Heine fartographiiche Beilage zu 
den Arbeiten 4, 6 und 7 würde den Darbietungen nocd größere An— 
ichaulichfeit verliehen haben. 
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Bei der wahrhaft vieljeitigen Anwendung, welche die Photographie, 
die ein ebenjo wichtige Kulturelement geworden ijt wie der Buchdruck, 
gegenwärtig findet, iſt es erflärlih, dag der Büchermarkt uns vielfache 
photographiihe Daritellungen de3 Gabeläberger Denkmals x. anpries. 
Die Photographie jpielte bei der Feier injofern eine große Rolle, als fie 
die bedeutjamften Momente der Feittage in treuejter Kopie wiedergeben 
mußte.) 

2. Cramer, Rid. Erinnerung an die Enthüllung des Gabelsberger 
Denkmals in Münden am 10. Augujt 1890. 16 S. 4%. Buddrud, 
9 Bilder, darunter 3 Augenblidsbilder. Ceipzig, 1890, Friedr. Geißler. IM. 

Wörtlid) wiedergegebene Reden (gehalten von Grabmüller auf 
dem Gottesader, Robert Fiſcher und Oberbürgermeiiter Dr. v. Wide- 
mayer am Denkmal), Gedichte, Portrait3 und Momentaufnahmen bilden 
dad Album, das den Teilnehmern am seite Lieblihe Erinnerungen 
weden wird. 

3. Berichte des III. Internationalen Stenographen-Kongreſſes. Mün— 
chen, 1890. 

a. Albrecht, Dr. 8. Ziel und ne des jteno zandiigen Unterrichts; 
1890. 12 ©. Typ. Haendde u. Lehmkuhl. 30 

Der Vortrag beanfprucht umjomehr unfer — als hier ein in 
langer Lehrthätigkeit erprobter Lehrer, ein hervorragender ſtenographiſcher 
Schriftſteller zu uns redet. Die Arbeit umfaßt ſechs Abſchnitte, welche 
die Überſchriften: Vor dem Unterricht, der Unterricht im allgemeinen, der 
Unterricht an Lehranſtalten, Fortbildungsunterricht, brieflicher Unterricht, 
Selbſtunterricht — führen. Hat der Verf. auch zu ſehr den Betrieb des 
ſtenographiſchen Unterrichts in einem Vereine im Auge und berührt 
weniger das Verhältnis der Stenographie zu den übrigen Unterrichts— 
gegenjtänden und die für den Unterricht geltenden Bejtimmungen und 
Verfügungen ſeitens der Unterrichtsbehörde, welche ja bei Aufftellung des 
Zieles und der Aufgabe in Erwägung zu bringen wären, jo jind doch 
jeine Ausführungen recht beachtenswert, dazu wird die dem Dr. Albrecht 
eigene humorvolle padende Darjtellungsgabe auch abjtrafter Gegenjtände 
nie ihre Wirkung auf den Lejer verfehlen. 

b. Wltender, Joſeph. Zwed und Aufgabe eines ei Malll Organs des 
internationalen Kongrefies. 8 ©. Typendrud. 8°. 

Altender ſucht ein Organ ind Leben zu zufen, ähnlich der von 1862 
bis 1865 erjdhienenen Beitjchrift: die Warte, welche einen internationalen 
Gedankenaustauſch unter den Stenographen vermittelte. Die neuzujchafrende 
Beitung joll al3 ein zweckmäßiges Bindeglied für die in der ganzen Welt 
zerjtreuten Kongrekteilnehmer die offiziellen Bekanntmachungen des Nexus— 


') Das königl. jtenographiihe Inſtitut in Sadjen hat eine Photo: 
raphie des Meitterd nad) dem befannten Dresdner Original in Kabinetformat 
Gerand egeben, die, um den billigen Preis von 50 Pf. käuflich, durch ihre wirklich 
ihöne Ausführung insbejondere zu Heinen Schülerpreifen fi eignet. Preiswerte 
(40 Pf.) und jharfe Photographieen vom Denkmal bietet das entralmagazin 
für Gabeläberger Steno ae von Wilhelm Marnet, Neuftadt a. d. Haardt. 
Kopieen des Gabelsberg-Denkmals 30 cm hod in wafchbarer Gypsmaſſe, 
I er gegofien, das Stid 15 M., find bei Rittinger, München, Arndtſtraße, 
zu beziehen. 
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fomitee3 und namentlich ded den jeweils nächiten Kongreß bvorbereitenden 

Lofalfomiteed, dann auch alle wichtigeren Vorgänge auf dem gejamten 

jtenographifchen Gebiete, geihichtliche Abhandlungen über einzelne Autoren 

und Methoden, jtatijtiihe Mitteilungen, Litteraturberichte, Biographien 

und Nefrologe fortlaufend zur Kenntnis bringen. 

e. Beyerlen, %. Über Stenographie und Schreibmafdine. 12 ©. Typen— 
drud. 8°, 

Beyerlen empfiehlt im Vortrage neue Vorteile und Erleichterungen 
an, die neben unſerer Kunſt jelbjt zu den wertvolliten Errungenſchaften 
zu rechnen jind, die je dem vieljchreibenden Berufe im allgemeinen, 
jpeziell dem Stenographen geboten werden fonnten. Verf. behauptet, daß 
man mit der Nemington-Schreibmajchine ein Mittel habe, eben jo fchnell 
zu jchreiben, wie mit der Stenographie, vorausgejeßt, daß man in der 
Minute wirklih 600 Typenabdrüde erzeugen kann, was aud) von ein— 
zelnen Birtuojen auf der Schreibmafchine erreicht worden ijt. In den— 
jenigen Fällen, wo die Schreibmajcdine feine weitere Aufgabe hat als die, 
einen Schlechtichreiber in den Stand zu ſetzen, feine Schreibart anitatt 
mit unlejerlicher Handſchrift im Schöner Drudjchrift Herzuitellen, ge— 
nügt eine einfachere Majchine, die jchon zum Preiſe von 10 Schilling zu 
haben ijt, ſoll aber wirkliche ZeiterfparniS in berufsmäßigem Arbeiten 
eintreten, dann muß unbedingt zur Taftenmafchine gegriffen werden. Üüber 
die praftiiche Verwendung der Schreibmajchine und der jeitend des Verf. 
mit ihr erreichten Rejultate werden glaubhafte Mitteilungen gegeben und 
die Apparate: Remington= und die neue Volt Majchine vor anderen ge= 
rühmt. Eigentümlich hat uns der Satz berührt: „Su Amerifa (Beyer— 
fein war längere Zeit dajelbit als Stenograph thätig) gilt das Schreiben 
mit der Hand jchon feit Jahren geradezu als einem vergefjenen Zeitalter 
angehörig, etwa wie bei ung die Poſtkutſche an Stelle der Eijenbahn. 
Wenn, was neuerdings immer angejtrebt wird, die Mafchinen mit weniger 
Geräuſch arbeiten und leichter transportabel werden, dann dürfte der 
Stenographie jelbit noch eine gefährliche Konkurrenz aus der Schreib- 
maschine erwachien. „Pflegen und fördern fie”, jo jchließt der Vortrag, 
„die Stenographie mit allem Fleiß, was aber mit der Kurrentjchrift zu 
ichreiben ift, das jchreiben fie Fünftig nicht mit der Feder, fondern mit 
der Schreibmaſchine“. 

d. Everett, J. D., Prof. (Belfaft),. Einige Betradtungen über jteno= 
ea Bezeihnungsweifen zur Verfügung N ehende Mittel. 

S. Typendrud. 

Der Vortrag — gewiſſe Thatſachen und Prinzipien in Bezug 
auf ſtenographiſche Bezeichnungsweiſen, wie ſie ſich dem Vortragenden 
als einem Syſtemerfinder am ſtärkſten aufgedrückt haben. Er betrachtet 
es als ſeine beſondere Miſſion, die Aufmerkſamkeit ſeiner ſtenographiſchen 
Zeitgenoſſen auf die reiche Ausbeute von Material zu lenken, welches ſich 
in der Unterſcheidung durch Stellung von aufeinanderfolgenden Konſo— 
nanten zu einander darbietet. Bemerkungen über das zeiterſparende Zu— 
ſammenſchreiben von Wörtern (phraseograms) und über den grundſätzlichen 
Unterjchied zwiſchen einem Sfript- und einem geometrijchen Syſtem bilden 
den Schluß des Vortrages. 
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e. Gantter, Dr. Eugen. Stenographie und Preſſe. 8S. Typendr. 8%. 1890. 


Der Vortrag zeigt, wie die Stenographie auf dem jo üppig aufs 
geblühten Felde der Tagesprefje eine geradezu führende, ausichlaggebende 
Stelle eingenommen hat und jchildert die hohen Anforderungen, welche 
an die Leiltungsfähigkeit des vielgeplagten jtenographierenden Zeitungs— 
redafteurd gejtellt werden. 

f. Gurney-Salter, ®. 9. Die Übertragung von Stenogrammen durd) 
dazu hberangebildete Leſer. 8 S. Typendrud. 8°. 

Der Bortragende, offizieller Stenograph des engliichen Ober- und 
Unterhaujes, macht hier eine Einrichtung bekannt, nach welcher nicht der 
Stenograph, jondern ein dazu herangebildeter Übertrager da3 aus dem 
Bureau gebradte Stenogramm zwei Schreibern diftiert. 


g. Leby, Matthias. Bericht über Samuel Taylor. 45. Tuypendrud. 8°. 
Der Vortrag enthält eine Beichreidbung des Syſtems von Taylor, 
das, obwohl ein Jahrhundert jeit der Veröffentlichung desielben vergangen 
ilt, an Einfachheit von feinem übertroffen wurde und große Erfolge auf: 
zumeijen hat. 
h. Madovig, Ivan. Kurzer Abriß der Gefhichte der Stenographie in 
Ungarn. 8 S. Typendrud. 8°. 

Der Berf., welcher durch jeine vorzügliche Übertragung der Gabels— 
bergerjhen Stenographie auf die ungarijche Sprache und durch jein uner= 
müdliches und jelbjt mit materiellen Opfern verbundenes Wirken um die 
Verbreitung der Stenographie in Ungarn ſich große Verdienjte erworben 
hat, giebt in gedrängter Kürze eine Daritellung aller der Berjuche, die 
Stenographie in Ungarn einzubürgern. Erſt mit dem Grwaden des 
fonititutionellen Lebend zu Anfang der fechziger Jahre kam die Kurz— 
ihrift zur Geltung. Seit 25 Jahren bejteht das Stenographenbureau 
des ungarischen Neichstage$ und zwar ungefähr in gleicher Anzahl aus 
Anhängern der Stolzeihen und Gabelsbergerſchen Stenographie. Erſteres 
wurde von Adolf Fenyveſſy in geitvoller Weije auf die ungariſche Sprache 
übertragen. Während die Gabelsbergerjche Übertragung gegenwärtig im 
150 Lehrkurſen gelehrt wird, findet das Stolzeſche Syſtem im ganzen 
Lande nur in 5 Lehrkurjen Verbreitung. Bon der für Lehramtsfandi- 
daten der Stenographie jeitens der Regierung freierten Prüfungskommiſſion 
legten bisher 223 Gabelöbergerianer und 76 Stolzeaner die Prüfung ab. 
Der Aufjhwung der Gabelöbergerihen Stenographie in Ungarn ijt vor— 
züglich einer Anzahl von tüchtigen Lehrbüchern zu danken, welche das 
Syſtem gründlich und leichtfaßlich darftellen. Das Hauptverdienjt gebührt 
aber einer großen Schar von Profeſſoren der Mitteljchulen in Ungarn, 
welche für die Sache begeijtert in wahrhaft aufopfernder Weije oft ohne 
jeglihe materielle Entlohnung die Stenographie verbreiten, denn in Folge 
der mißlichen finanziellen Verhältnifie des Landes erhalten die Steno— 
graphielehrer feine fire Nemunerationen von Seiten der Regierung, jondern 
find auf das Honorar der ſich meldenden Schüler angewiejen. 


i. Mayerhofer, Frz. Handel und Stenograpdie. 66. Tupendrud. 8°, 


Der Vortrag giebt beherzigenswerte und wohlerwogene Vorjchläge 
in Bezug auf die Verwendung der Stenographie im Komptoir des Kauf: 
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mannes und weiſt auf den tmoralifchen Vorteil einer Einridhtung hin, 
nach welcher die Briefe gleich beim Empfange erledigt werden. Am 
Schluſſe giebt er praftiiche Winfe für den kaufmänniſchen Stenographen 
und empfiehlt dem Lehrer, daß er bei Ausbildung der jungen Kaufleute 
diejelben auf die Eigentümlichfeiten der Bureaujtenographie beſonders hin— 
weiſe. Zutreffend iſt das Schlußwort: Ehrlichkeit, Fleiß, jchöne Schrift 
und Kenntnis der Stenographie find die Verficherungsbedingungen gegen 
Gtellenlofigfeit. 

k. Podnell, Edward (London. Bemerkungen zu meiner Ausftellung 

von englijhen jtenographijhen Werfen. 9 ©. Typendrud. 8°. 

Giebt bibliographiiche Angaben über jeltene Wiegendrude der erſten 
veröffentlichten Stenographen-Syiteme. 

l. Prazak, Jan Otakar, Prof. (Prag). Gabelöbergers Werk auf dem Ge— 
biete der Slaviſchen Spraden. 19 ©. Typendrud. gr. 8°, 

Vorerft wird die erjte Übertragung des Gabelsbergerſchen Syitems 
auf die böhmiſche Spradhe durd Ignaz Jakob Heger charakterifiert und 
ihre Aufnahme und ihr Wert beſprochen, ſodann wird die Geichichte der 
Entjtehung des für Böhmen wichtigſten jtenographiichen Lehrmittel des 
„Tesnopis cesty“ Ddargejtellt. Dieſes von acht hervorragenden Kennern 
der Hegerjchen Übertragung auf Grund eingegangener Konfurrenzarbeiten 
bearbeitete Unterrichtsbuch ift an 33 böhmischen, 9 mähriichen und 1 jchle= 
fiihen Mittelfchulen verbreitet; 38 geprüfte Lehrer wirfen an den ge= 
nannten Anjtalten, und die Schülerzahl hat im Schuljahre 1888/89 die 
Zahl 3195 erreiht. Die im Verlauf der Zeit hin und wieder aufge= 
tauchten neuen Syfteme oder Übertragungen (9) find nur ephemerer 
Natur geweſen und haben die bisher aufrechterhaltene Einheit in der 
böhmischen Stenographie nicht zu trüben vermodt. Die Übertragung in 
die polniſche Sprache von Joſef Polinsky hat leider wegen drei anderer 
Übertrager ſich nicht immer fiegreich allein auf dem Felde behaupten 
fönnen, und es ijt bis heute der durch die frühere Zerfahrenheit in 
stenographieis einerjeit3 der Verbreitung des Syſtems Gabelöbergers, 
anderjeit3 den Polen jelbit zugefügte Schaden noch nicht wettgemacht. 
Die ziemlich zahlreichen, aber ungleichwertigen Übertragungen auf die 
ruſſ iſche Sprache haben nicht vermocht, daß das Syſtem Gabelsberger 
in Rußland tiefe Wurzeln ſchlug, woran das Nichtvorhandenſein eines 
parlamentariſchen Lebens und die geſchickte Propaganda der Üübertrager 
der Stolzejhen Stenographie ind Ruſſiſche jchuld tragen. Unter den Süd— 
jlaven waren es zuerjt die Kroaten, welche feit 1864 ſich einer trefflichen 
Übertragung des Gabelsbergerſchen Syſtems durch den Realſchulprofefſor 
Franjo Magdic zu erfreuen haben, während deſſen talentvoller Schüler 
Anton Bezenjet den Bulgaren und den Slovenen brauchbare Übertra- 
gungen bot. Die Darlegungen des Redners lafjen das überaus rührige 
Streben der Slaven erfennen und daß heute auf dem Gejamtgebiete der 
ſlaviſchen Spraden dem Gabelsbergerſchen Syſtem fortan das Primat 
gewahrt blieb. 

m. Reynolds, E., (Mandheiter). Die Vergangenheit und Gegenwart des 
Maſchinenſchreibens. 5 S. Typendrud. 8°. 
Seit 1882 wird die Schreibmajdhine in Amerika als eine wirklich 
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nügliche Gehilfin im Gejchäft betrachtet, und wie ſich ſeit jener Zeit die 

Anerkennung und Verwendung derjelben fortwährend geiteigert hat, daß 

fie dort feinen höheren Grad von Bolkstümlichkeit, als fie ihn ſchon 

heute bejigt, mehr erlangen fann, das wird an interefjanten Mitteilungen 

ſtatiſtiſcher Nachforſchungen gezeigt. 

n. Seelig, Hermann. Verwendung der Stenographie im/deP Rechts— 
pflege a Bermwaltung, tus lonkere in Deutfhland. 20 ©. Typen- 
rud. . 

Der Vortrag bridt in die Klage aus, daß Deutichland in der äußeren 
Anerfennung der Erjprießlichfeit der Verwendung der Stenographie im 
Rechtsleben in auffälliger Weife weit Hinter anderen Kulturländern zurüd 
it. In England und Amerika it die durchichlagende Stimmung die, 
daß dem Richter dur) Benußung amtlich angejtellter Stenographen eine 
Maſſe zeitraubender und abjpannender Thätigfeit erjpart, daß eine weit 
fiherere Grundlage für die jpäteren Verhandlungen, Berufungen u. f. w. 
gewonnen, daß auch für alle übrigen Beteiligten unendlich viel an Zeit 
erübrigt wird und daß durch diejen Gewinn die Kojten für Stenographie 
reichlich aufgehoben werden. Die jeitend der deutjchen Juriſten gegen 
die Verwendung der Stenographie beim Gerichtöverfahren vorgebracdhten 
Gründe werden widerlegt und Biele angedeutet, welche zunächſt mit 
Ausficht auf einigen Erfolg anzuftreben find, und die Mittel und Wege 
hierzu. 

o. Enter, Kafpar, (Bern). Verwendung der Stenographie im Militär- 
ftande. 5 ©. Typendrud. 8°. 

Giebt alle die Fälle an, in welchen die Anwendung der Steno— 
graphie dem Militär von Vorteil ift. 

p. Beizmann, Karl. Stenographieslinterriht an den Univerfitäten. 
8 ©. Tupendrud. 8° 

Der Vortrag entwirft ein Bild von der wünjchenswerten Pflege 
der Stenographie an den Univerfitäten, da dieſe doch die erjte Pflanz- 
und Pflegſtätte menjchlichen Wiſſens und menjchlichen Könnens ijt. Ihre 
vornehmfte Aufgabe auf dem Gebiete der Stenographie joll die Heran— 
bildung von Kandidaten für das Lehramt der Stenographie jein, da nad 
des Verf. Erfahrungen viele Kandidaten in der Darjtellung und Kritik 
der UnterrichtSmethoden, jowie in der Auffaſſung des Syftemaufbaues 
und in der Syitemfritif große Unficherheit und Unkenntnis an den Tag 
legen. Es fehle ihnen hier die lebendige Anjchauung und die gründ— 
liche Vorbereitung, wie fie am beten durch eine hochſchulmäßige Behand» 
fung der Sache gewonnen werde. Weizmann giebt nun Borjchläge, 
wie jowohl die theoretifche, al3 auch die praftiiche Unterweifung zu er— 
folgen habe. 

q. Zeibig, W. Ginrihtung eines ftenographifhen Mufterbureaus, 
25 ©. Typendrud. 8°. 

Für Barlamentsitenographen bietet der umfangreiche, Die ungewöhn— 
lichen Sprach- und Sachkenntniſſe des Verf. kennen Tafjende Vortrag 
außerordentlich viel Belehrendes. 


r. Bufertort, Adolf. Stenographiſches Schreibmaterial für Unterricht 
und Praxis. 8 ©. Typendrud. 8°. 
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Der bekannte Praktiker bezeichnet als Schreibwerkzeug für die Unter— 
richtsübungen ſowohl für die häuslichen, als diejenigen in den Unterrichts— 
ſtunden die gewöhnliche Stahlfeder. Hinſichtlich des Gebrauchs der Gold— 
füllfeder bemerkt er, daß er ihr einen Vorzug nicht einräumen könne, 
iſt vielmehr der Meinung, daß ein guter Bleiſtift leichter über das Papier 
gleitet, al$ die Feder. Die Hand ermüdet bei der Führung der Feder 
jchneller, al3 bei der Führung eine guten Bleijtiftes, weil, es mag ſich 
um eine Stahlfever oder um eine Goldfeder Handeln, die Reibung auf 
dem Papiere eine ftärfere ift. Die Goldfüllfeder hat auch ihre bejonderen 
Schattenjeiten, es fommt vor, daß fie kleckſt; fie verjagt aber auch mit— 
unter, namentlich, wenn fie auf eine feuchte Stelle des Papieres kommt. 
Bur Beit ift für den ftenographijchen Praktiker, befonder für denjenigen, 
der längere Verhandlungen aufzunehmen hat, der Bleiltift das geeignetite 
Schreibwerkzeug. 

4. Lautenhammer, Dr. Zur Erinnerung an die Enthüllung des Gabels— 
berger-Dentmals, Münden, 10. Aug. 1890. 34 ©. Typendrud. gr. 8°. 
Feſtausſchuß. 

Die mit einem wohlgelungenen Lichtdruck des Gabelsberger-Denkmals 
und einer Kopfleiſte geſchmückte Schrift erzählt die Geſchichte der Ent— 
ſtehung des Denkmals und giebt wortgetreu die Anſprachen und Trink— 
ſprüche, welche am Empfangsabend, die Reden, welche am Grabe Gabels— 
bergers und bei der Enthüllung geſprochen wurden, wieder. Hieran reiht 
ſich eine eingehende Schilderung des an die Enthüllung ſich anſchließen— 
den Huldigungsaktes und des Feſtmahles, wobei, wie das bei einem Feſt 
der Stenographen nicht anders fein darf, die ausgebradhten Toajte ſeitens 
der Vertreter der verjchiedenen Regierungen u. f. w. wörtlich verzeichnret 
werden. Die gut ausgeftattete Erinnerungsichrift wird für die Zukunft 
das zuverläſſigſte und ausführlichite Aktenjtüd für die Geſchichte Der 
Enthüllungsfeierlichkeit fein. 

5. Fiſcher, Rob. Briefe Gabelsbergers an Heger, Poſener und Anders, 
seitfhrift zur Enthüllung des Dentmals Gabelsbergers. VII u. 
132 ©. Typendrud. gr. 8°. Mit einem Bildnis (Lichtdrud) des Verfaſſers. 
Leipzig, 1890, Friedr. Geißler. 3 M. 

Der Feitredner bei der Enthüllung des Denkmals, der oft in den 
Referaten über die Litteratur der Gabelsbergerihen Stenographie im 
Päd. Jahresberichte rühmend genannte Herr Geheimrat Fijcher, bietet hier 
eine wertvolle Gabe und liefert in der vielfach gewünjchten Fortjeßung 
zu dem don ihm herausgegebenen Briefwechjel zwifchen Gabeläberger und 
Wigard (vgl. Päd. Jahresber. Bd. 39 ©. 299) ein treffliche® Material für 
die Lebensgejchichte des Meiſters wie feiner Schöpfung. Erhöhten Wert 
erlangen die Briefe dadurch, daß in ihnen weit öfter als in dem ſchon 
veröffentlichten Briefwechjel Gabelöberger fi) über manche Frage päda— 
gogiicher Natur in jo treffender Weife äußert, daß man feine Urteile 
über den Stufengang beim Unterrichte, Benußung von Sigelliften heute 
noch zitieren und gelten laſſen muß, dabei giebt er treffliche Winfe, welche 
bezeugen, mit welch guter Beobadjtungsgabe, mit welch jeltenem Lehr— 
geſchick Gabelsberger ausgejtattet war und wie aufmerkjam er an feinen 
Schülern die Wirkungen des angewandten Unterrichtöverfahrens verfolgte. 
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Auch bieten die Briefe Fulturgeichichtlich Bemerfenswertes, wie 3. B. über 
die erſte Benußung der Stahlfeder. Belehrend find die ungejchminkte, 
aber ſicherlich den thatjächlichen Verhältniffen entiprechende Schilderung 
der damaligen Zuftände parlamentarifcher Kindheit und Angaben über 
geſchichtlich bekannt gewordene Perjönlichkeiten wie Fürſt Wallerjtein, 
Metternich, v. Könnerig ꝛc. Bor allen aber zeichnen die Briefe den 
Schreiber derfelben al3 eine im wahrjten Sinne tief angelegte religiöfe 
Berjönlichkeit, die in dem Glauben, eine providentielle Aufgabe zu haben, wirkt 
und ſchafft und von dem endlichen Siege ihrer Sache felſenfeſt überzeugt ift. 
6. Rätzſch, Rich. Drei ungedrudte Briefe dabelsbergers aus der Hinter— 

lajienfhaft des weil. Prof. Heinrih Rätzſch. 32 ©. Typendrud und 

4 ©. Photolithographie (Vervielfältigung des erjten Briefes nad) der eigen= 

händigen Niederichrift des Meijters). Dresden, 1890, Guft. Diepe. 1,50 M. 

Auch diefer Schrift, welche die Kenntnis von dem Leben und Wirken 
Gabelsbergers erweitert und ergänzt, gaben die Feſttage Veranlaffung zu 
ihrem Erjcheinen und ward mit ihr dem ehernen Denkmal ein weiteres 
finniged würdiges Wahrzeichen pietätvollen Andenken: an den geiftvollen 
Erfinder der deutjchen Kurzichrift hinzugefügt. Der Anhalt ijt folgender: 
1) Ein Brief Gabelöbergerd an jeinen Better Franz Scheiber aus München 
in Frankfurt a. M. (ein gegenwärtig noch in München lebender Veteran 
der Stenographie, nad) dem Tode Gabelsbergers Vorſtand des ftenogra- 
phifchen Landesbureaus zu München). 2) Zwei Briefe Gabelöbergers 
von ©. F. Schladik, intermiftiihem Vorſtand des Königl. jtenographiichen 
Anftitut3 zu Dresden. 3) Drei Gedichte Gabelöbergerd. 4) Photographie 
des Driginald vom erjten Briefe. Der gejchägte Herausgeber der Briefe 
fommt durch Vorbemerkungen und durch zahlreiche Fußnoten dem Ver— 
ſtändnis zu Hilfe. Eine ganz bejondere Gabe aber wird in der photo= 
graphischen Vervielfältigung des eriten Briefes, der in feiner ganzen 
Ausdehnung und in der unveränderten Gejtalt zur Darjtellung gelangt 
it, geboten. Läßt der Inhalt der Briefe die jtilijtiiche Gewandtheit und 
Beweglichkeit, daS ausgezeichnete Gedächtnis, die lebhafte Vorjtellungs- 
fraft des Schreiberd erkennen, jo zeigen die zierlichen gleichmäßigen Schrift- 
züge und die geſchickte äußere Anordnung den vollendeten Kalligraphen. 
Beide Publikationen, ſowohl die von Fiſcher, als auch die von Rätzſch möchten 
wir um ihre fernigen Inhaltes willen auch den Schülerbibliothefen zur 
Anſchaffung recht dringlich empfehlen. 

7. Getreue Rahbildung eines Original-Litho-Stenogrammö von Franz 
Xaver Gabelsberger, vom 17. November 1827. 1 Blatt Autographie, 
groß Duart. Zentralmagazin für Gabelsbergerjche Stenographen von Wilh. 
Marnet, Neuftadt a. d. Haardt. 15 Pf. 

Da die „Anleitung zur deutichen Redezeichenkunſt“ von Gabelsberger, 
der das Stenogramm entnommen ijt, immer feltener wird, fo ijt eine 
gelungene Probe der gefälligen, den Schriftcharafter mwahrenden Litho- 
graphie des Meiſters nur willfommen zu heißen. 

8. Fett, W. A. Die Sätularfeier der Schule Gabelsbergers am 9. Febr. 
1889. Feitberichte, Prologe, Feſtreden, Feitlieder u. j. w. gefammelt von —. 
VIII u. 312 ©. Typendrud. gr. 8%. Königsberg i. Pr., 1890, Selbjtverlag 
des Herausgebers. 2,50 M. 
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Mitglieder de3 „Propaganda Ausichuffes* des Gabeldberger Steno- 
graphen=Zentralvereins für Oſt- und Mejtpreußen veranlaften durch 
Rundſchreiben über taufend Redakteure jtenographiicher Zeitungen und 
Bereinsvorjtände, die zur Hundertjährigen Geburtätagsfeier erjchienenen 
Rundgebungen der Preſſe einzujenden. Den Aufforderungen ward bereit- 
willig entiproden. Ein reichhaltige8 Material ward dem Propaganda 
Ausſchuß zugejtellt, der e3 den deutjchen Rednern und Redezeichnern als 
Feſtſtrauß zur Erinnerung an die Enthüllung des Gabel3bergers Denkmals 
bot. Wa3 hier num vorliegt an Feitberichten, reden, =gedichten, =liedern 
und Artikeln, Prologen und Toaften ijt ein jprechender Beweis einesteils 
davon, wie man dem verewigten Meifter die ihm gebührende Achtung 
und Dankbarkeit zollte und feinem unmübertrefflicden Werfe die verdiente 
Würdigung angedeihen ließ, andernteil® wie volkstümlich jeine Steno— 
graphie geworden ijt und wie das erprobte und bewährte Ergebni3 feines 
Denkens und Forſchens dem Sauerteige gleih in die weitejten Schichten 
der Menjchheit eingedrungen ift. Als fortgefeßte Lektüre eignet ſich die 
Sammlung freilich) wenig. Diejelbe Veranlaſſung, welche alle Aufjäße ins 
Leben rief, mußte jelbjtverjtändlich auch eine gewiſſe Gleichförmigfeit und 
Wiederholung der Gedanken erzeugen, aber wer berufen wird, ein be— 
geiſterndes Wort für die Stenographie jprechen zu jollen, wer einer Feſt— 
verjammlung mit gehaltvollen Worten eine höhere Weihe geben will, der 
greife zu dem Buche und fuche den Honig aus den dargebotenen mannig— 
fahen bunten Blumen. 


Neue Auflagen von bereit3 früher im Jahresberichte befprochener 
und gefenntzeichneter Qehr- und Übungsbüder find zu verzeichnen: 


Albredt, Dr. U. Lehrbuch der Stenographie. 1. Kurs. 54. Aufl. 8°. 

—— 1889, Haendde u. Lehmkuhl. 1,50 M. 
Die 54. Aufl. bildet zugleich auch die zweite, in welder die in Äſterreichs 

Schulen gepflegte Orthographie zur Anwendung gelommen: ift. 

Fiiher, Nob. Stenographifher Lehrgang. 30. Aufl. Altenburg, 1889, 
9. U. Vierer. 1,20 M. 

— Theoretifh=praftijher Lehrgang der Sapfürzung der Gabels- 
bergerjhen Stenographie. 2. veränderte Aufl. Ebendafelbit. 1,20 M. 

— Stenographifhes Wörterbud. 7. Aufl. Ebendafelbit. 5 M. 

Gragmüller. Rurzgefahtes Lehrbuh der Gabeläbergerfhen Steno— 
graphie (Preisjchrift), umgearbeitet von Dr. Lautenhammer (Münden). 
43.—45. Aufl. Münden, 1890, Franz. 1,80 M. 

Schiff, 3. Stenographifhes Übungsbud. Korrefpondenzichrift und Satz— 
fürzung. 4. Aufl. Wien, 1890, Bermann u. Altmann. 1,50 M. 

— Theoretifh=praftifher Zehrgang. I. Zeil: a a elle 6. Aufl. 
II. Zeil: Saptürzung. 5. Aufl. 1.60 u. 1,10 M. Ebendajelbit. 

— Sigel und — Are der Stenographie. 8. Aufl. Wien, 1890, 
L. Stedler. 30 Bf. 


Krieg, “ Lehrbuch der Stenographie. Korrefpondenz- und Debattenjchrift. 
19. Aufl. Dresden, 1889, Guſt. Diege. 1,50 M. 

— GStenographifhe Schreibhefte mit Vorſchriften. Ebendafelbit. 1. Heft. 
15. Aufl. 60 Pf. 2. Heft. 9. Aufl. 90 Pf. 

— Syſtemskarte. 109.—113. Taufend. Stenogr. Injtitut. 100 Stüd 2,50 M. 

— Stenographiſche Unterrihtstafeln. 26.—31. Aufl. 1890. Stenogr. 
Inſtitut. 10 Bf. 
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Krieg, 9. Lejebud zu den Stenogr. Unterrihtstafeln. 30. Aufl. 1890. 
Stenogr. Jnititut. 10 Bf. 

Näsich, Heiner. Lehrgang der Stenographie (Korreipondenz= und Debatten- 
chrift) nad) F. X. Gabeläbergers Syitem. 51.—52. Aufl. Dresden, 1890/91, 
Guſtav Diege. 1,50 M. 

— a turzgefaßten Lehrbuch (Preisichrift). 62. Aufl. Ebendai. 

Keuter, W. Unterrihtsbuch der deutſchen Kurzichrift. I. Zeil. 6. Aufl. 
II. Zeil. 2. Aufl. Wachen, 1889, U. Jakoby u. Sohn. M. 

Heinrih, Anton. Gabelsbergers Stenographie nah Ahn-Ollendorfs 
Methode. 3. Aufl. Laibach, 1890, Jg. v. Kleinmayr u. rd. Bamberg. 3 M. 

Scheller, Friedr. Lehr- u. Leſebuch d. — —— Stenograpie. 
3. nach den ia Schreibweijen revidierte Aufl. Proßnitz (Mähren), 
1890, Selbjtverlag. Beide Teile 3,50 M. 

Schober, Johann. Die Saplürzungslehre nad Gabelsbergers Syſtem. 
5. Aufl. Aſchaffenburg, 1889, Selbitverlag. 1,50 M. 

Söldner, Karl. Sigel und Abbreviaturen der Gabelsbergerſchen 
Stenograpbie. 14. Aufl. Augsburg, 1890, Selbjtverlag. 20 Bf. 

Zeröverit, Aloys. Methodiich geordnete Übungen in der Stenographie 
nad Gabelsbergers Spyitem. 8. Aufl. Mittelmwalde, 1889, Hoffmann. 50 Pf. 

Zombo, Rud. Dr. Kurzer Lehrgang der Stenographie nah Gabels— 
bergers Syſtem. (Neubearbeitung des Schreyichen Lehrganges.) I. Teil: 
Korrefpondenzidrift. 10. Aufl. Barmen, 1890, Hugo Klein. 1,20 M. 

Zander, ©. Lehrgang der Gabeläbergerfhen Stenographie. I. Teil: 
Schulihrift. 2, unveränderte Aufl. Greifswald, 1890, Selbftverlag. 75 Bf. 

Zufertort, Adolf. Praktiſcher Lehrgang der deutihen Stenographie 
nad Gabelsbergers Syitem. I. Zeil: Korrefpondenzichrift. 51.—54. Aufl. 
II. Zeil: Debattenihrift. 50. Aufl. 8%.  Mittelwalde, 1890, Rud. Hoff— 
mann. Se 90 Bf. 3 

Nuthe, E. und Harwig, E. Leſe- und Übungsbuc für Gabelsbergerſche 
Stenographen. 5. verb. Aufl. Braunfchweig, 1890, Schulbuchhdlg. 40 Pf. 

Vergendorfer, 2. Hermann und Dorothea in jtenographiicher Schrift (Auto— 
graphie). 4. Aufl. Stuttgart, 1889, Waag. 


Neu find erjhienen: 


9. Müller, Jofef. Unterrihtsbriefe zur rafhen und leihten Erlernung 
der Gabelsbergerſchen Stenographie für den Unterricht und zum Selbit- 
jtudium bearbeitet. 1. Heft: Korreipondenzichrift. 2. Heft: Debattenſchrift. 
20 ©. Typendr. u. lithogr. Wort: u. Sapbeifpiele nebjt freiem Raum zu Schreib» 
übungen. gr. 4%. Barmen, 1889/90, Klein. & Heft 1 M. 

Die äußere Anlage des jehr ſchön ausgeftatteten Werkes iſt in der 
That originell. Auf den loſen mit „Brief“ überjchriebenen Blättern 
finden wir in muftergültigfter ſtenographiſcher Schrift Buchſtaben, Silben: 
beitandteile und Wörter vorgezeichnet, neben und unter welchen die Über- 
jegung in Rurfivfchrift angebracht ift. Dazwiſchen find in knappſter und 
bündigfter Form Regeln eingeftreut. Die Anordnung ijt jo eingerichtet, 
daß der Lernende bald die ftenographijche Beijpiele, bald die Überſetzung 
bededen kann, je nachdem er leſen oder jchreiben will. Auf den mit 
„Aufgabe* überjchriebenen Blättern findet der Schüler eine Anzahl Sätze 
in Drucjchrift verzeichnet, unter welchen ſich auch reichlid Raum zum 
Uberjegen in jtenographiihe Schrift findet. > dem nun folgenden 
Aufgabenblatt jteht neben einer neuen Aufgabe die Überjegung der erjteren; 
nun find die Wortbilder der fertig gejtellten Aufgabe mit den dar— 
gebotenen mujftergültigen der Vorſchrift zu vergleihen, und der Schreiber 
verbefjert dann felbft nach den ihm vor Augen jtehenden Muſtern. Dieje 
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Selbjtverbefjerung wird den Stenographen deutlich überzeugen, ob er 
alles recht verjtanden, erfaßt und angewandt hat. Findet er, da feine 
Wortbilder mit denen in den Aufgabeblättern übereinjtimmen, fo kann 
er fortfahren; hat er aber falſche Gebilde gejchaffen, jo bieten die freien 
Blätter genügend Raum, die richtige Form durch vielmaliges Nahbilden 
jich einzuprägen, und ein Blid auf die Regeln läßt vielleicht aud) dem 
Schreiber den inneren Grund erfennen, warum jeine Schreibweije die 
faljche war. So werben die Uberjeßungen von jeder unmittelbaren Nach— 
ahmung und von jedem allzulangen Befinnen auf die richtige Form frei 
machen. Erwägt man den ungewöhnlich billigen Preis für das mit vor= 
bildlicher Autographie ausgeftattete Werk, jo wird man jeine beifällige 
Aufnahme und weite Verbreitung, die es bereit3 gefunden, erflärlich 
finden. Es kann freilich nicht unausgeſprochen bleiben, daß die planvolle, 
methodiſch angelegte Vorführung des Stoffe hin und wieder recht ver— 
mißt wird, dazu geben ganz willfürliche, darunter auch ausgeſprochen 
falfche Schreibweilen, die nirgends Erklärungen finden und nur das Ge— 
dächtnis belajten und verwirren müfjen, gerechten Anlaß zu Tadel. Dem 
Berf. ift nur beizupflichten, wenn er jagt: weitläufige Erklärungen über 
Entjtehung jtenographiicher Zeichen find zu vermeiden. Allein Hinmweije, 
wie diefelben herzujtellen find, müjjen gegeben werderf, wenn der An— 
fänger die vorgezeichneten Schriftformen nicht mechanisch und geiftlos 
nachahmen, fondern fie geiſtig auffaffen und für fie das rechte Verjtänd- 
ni3 erlangen fol. Um dem Anfänger in der Kunſt der Stenographie 
dazu zu verhelfen, daß er die Zeichen für die Buchjtaben wie alle Schrift= 
bilder mit dem innern Verſtändniſſe bejtimme und vollitändig aufnehme, 
find in dem erflärenden Beiwerk nicht genug den Kern der Sache treffende 
Andeutungen gegeben. Ganz dem Geiſte der Satzkürzung zumider jind 
die auf den Briefen 1—3 angeordneten Schreibübungen. Die verlangte 
mehrmalige Darjtellung eines Buchſtaben erjtrebt höchſtens eine manuelle 
Fertigkeit, ift aber weit davon entfernt, dad Sinnvolle und Geijtreihe in 
der Bezeichnungsweije der Sabfürzung dem Lernenden ahnen zu laſſen. 
Mipfällig ift femer zu erwähnen die verfrühte Vorführung der Sigel 
und folder Schriftbilder wie 3. B. du, die — welche jpäter erit ihre 
Erklärung finden, ebenjo die Darjtellung bedeutungslofer, inhaltsbarer 
Silben, wie: eichter, Fäf, chten 2c. desgleichen die geijtesarmen, platten 
Ubungsjäße, wie: Nimm, bitte, die Puppe dort weg, fie würde jonjt na 
werden. Der breite Kerl war längjt bereit. Binde den alten Karo an 
die Kanone dort. Grammatiſche Schniger find in Aufgabe II, ©. 20 
und IV, ©. 18. 

Die harafterloje, einen fejten und jicheren Standpunkt nicht ein 
nehmende Art der Darftellung der Wörter in jaßgefürzter Schrift kann 
einem die Freude an dem Unterrichtömittel, das durch jein Außeres jehr 
leicht bejticht, trüben. Während man auf der einen Geite den kühnſten 
Abkürzungen begegnet, fällt anderswo die Ausführlichfeit, die Schreibung 
entbehrlicher End- und Scaltjilben, die Außerachtlafjung der von der 
Sprache jelbit gegebenen Vorteile, die Nichtberüdjichtigung der Laut 
vertretung auf. An der Hand eines die Schwächen des Buches kennen— 
den Lehrerd wird jedoch diejes AnterrichtSmittel recht wohl zu gebrauchen 
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fein, und man fann nur wünjchen, daß ed auch weiter über die Grenzen 

der Landichaft des Verfaſſers dringe und eifrig benußt werde. 

10. Schiff, Joſef. Der Gejhäftsitenograph. Hand» und Übungsbuch für 
F a Praris im faufmännifchen Berufsleben. 3. umgearb. Aufl. 

Typendrud und Autograpbie. Wien, 1890, Alfred Hölder. 

—. Der Gejhäftsjtenograph (Schlüjfel). LIX. gr. 8° wie oben. 2,60 M. 

So oft dem Referenten ein in Ofterreich erjchienenes ftenographifches 
Lehrbuch zur Beſprechung vorlag, jo oft war er auch in der angenehmen 
Lage, die vortrefflihe Austattung zu rühmen, und auch diesmal kann 
er die Beiprechung eines im Unterrichte fich bewährten Unterrichtsmittels 
mit dem Lobe einleiten, daß die äußere Seite des einer reichgejegneten 
Lehrthätigkeit erwachjenen Buches allen Anforderungen entipridt. Ein— 
gangs behandelt der Verf. das Weſen der Sapfürzung und beantwortet in 
bündiger und verftändlicher Weife die Fragen: Wann kann gefürzt werden? 
und Wie ift zu fürzen? An zahlreichen und gutgewählten Beijpielen 
wird das Gelehrte veranjchaulicht, ebenjo ift die der Fall bei den 
Darlegungen über die Wortweglafjung. Was nun die dem Merne des 
Buches, den 190 Geichäftsauffägen angefügten Abjchnitte: Phrafeologie, 
Sammlung von Redensarten und Kürzungsverzeichnis. Alphabetiſch ge= 
ordnete Sammlung von Sapfürzungen für allgemein gebräudjliche kauf— 
männiſche Fachausdrücke — betrifft, jo ijt zu bemerken, daß ein Schüler 
na forgfältiger und gründlicher Durdharbeitung des Hauptteiles eines 
ſolchen mechanischen Hilfsmitteld nicht bedarf, auch mußte mancher Fach— 
ausdrud jo geformt werden, wie er thatjächlich in der Rede und Schrift 
als Sapfragment vorfommt. Im übrigen jollte man meinen, daß, mer 
die in dem Buch im jaßgefürzter Schrift niedergelegten Briefe, Geſchäfts— 
offerten, Informations- und Mahnjchreiben zc. zu leſen und raſch umd 
fiher wiederzugeben verfteht, wer die Redewendungen für den Eingang und 
Schluß der Briefe (S. 63—68) in ftenographifcher Schrift behend zu firieren 
im ftande iſt, der ſei hinreichend befähigt, die Stenographie mit Erfolg an— 
zuwenden und ihre Erjprießlichfeit für den Handelsjtand in überzeugender 
Weiſe darzulegen. Nicht verjchiwiegen ſoll werden, daß der Verf. manche 
fühne, und ungewohnte, von den allgemein Geltung habenden beſchluß— 
mäßigen Schreibweifen abweichende Schriftbilder vorführt. Mit diejer 
unliebfamen Erjcheinung verjühnt uns die Thatfache, daß der Verf. jahre- 
lang mit Erfolg Stenographie lehrend thätig it, daß er im weiteften 
Maße fein von ihm behandeltes Gebiet zu überbliden vermag und Die 
Nüplichkeit der Stenographie für einen beftimmten Kreis, für die Handel3- 
welt in dem Buche in anfchaulichiter Weiſe darlegt. 

11. Sdell, Adolf. Franz Kaver Gabelsbergers Sapkürzung dargejtellt 
in einfader leihtfaßliher Korm. 4 S. Typendrud und Lithographie. 
ft. 8%, Münden, 1890, Selbitverlag. 20 Bf. 

Die Grundſätze, nach denen gekürzt werden muß, jind aufgeführt 
und an 25 mujterhaft lithographierten Beijpielen die Regeln der Form-, 
Klang- und gemifchten Kürzung angewandt. Unter den Schlußbemerkungen 
(S. 4) wird richtig erinnert, daß alle Sigel und ftändigen Abkürzungen 
ih auf die Grundſätze der Satzkürzung zurücdführen laffen, und der Verf. 
weilt die auch an Beifpielen nad. Diejer Hinweis hätte jedoch voran= 

Pädag. Jahresbericht. XLIII. 17 
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geitellt werden jollen, um an das dem Schüler bereit3 Belannte und 

Geläufige dad neu Darzubietende anjchliegen zu fönnen. Die wenigen 

Beiſpiele aber ermöglichen e8 noch niemand, die grundlegenden Beſtim— 

mungen der Saßfürzung zu verjtehen und danach jelbjit im vorkommen— 

den alle die nötigen Kürzungen anzumenden. Wenn der Nachweis ge= 
führt werden ſoll, die Saßfürzung macht fharflinnig, gewandt im Denen, 
vollendeter in der Form, jo darf fie nicht in der Wiedergabe jo weniger 

Sätze mit jo plattem Inhalte ald: Gejtatten Sie mir, mid) ihnen vor— 

zuftellen — Darf ih Sie bitten, einjtweilen Pla zu nehmen — ges 

zeigt werden. Kurz: Zum Verftändnis, zur Einführung in die Satz— 
fürzung und zum Vertrautmachen mit derjelben ilt das Gebotene bei 
weiten nicht ausreichend. 

12. Söldner, — Militaria. Für Gabelsberger Stenographen zuſammen— 
geſtellt. 65 8° Typendrud u. Autographie. 2. Aufl. Augsburg, 1888, 
En eftoerfag. 08 
Man findet in a Berzeichnid eine Zufammenftellung von fach— 

männiſchen Ausdrüden des Militärwejend in alphabetijcher Reihenfolge 

in ſyſtemgemäßer jtenographifcher Geſtaltung jowohl in ungelürzter, als 
auch gefürzter Schrift gegeben. Wie die Auswahl der Wörter und ihre 

Wiedergabe in jtenographiicher Schrift befriedigt, jo nicht minder die von 

Berf. jelbit beforgte jehr gefällige Autographie. Die gleiche Anerkennung 

gebührt dem anderen Werfe desjelben Verfaſſers: 

13, Bademelum für den ftenographierenden Kaufmann. Alphabet. Zufammen: 
ftellung der meijten im laufm. Leben vorkommenden Wörter in Korrefpondenz- 
ihrift und Sapfürzung. 2. Aufl. 33 ©. Typendrud und Autogr. Fl. 8, 
Augsburg, 1889, Fetbih tverlag. Augsburg, Mauerberg C. 112. 30 Bf. 

Die zahlreihen in den Zeitungen ſich vorfindenden Annoncen der 
verjchiedenen Wermittelungsbüreaus belehren uns, daß ftenographiefuns 
dige Kaufleute außerordentlich gejucht werden und doch find, wie ein 

Redner auf dem dritten Stenographentage der Stolzeihen Schule zu Stutt= 

gart fagte, fertig jtenographierende Kaufleute jelten. Thatſächlich ift jeßt 

der Kaufmannsſtand die Kajte, welche in der Pflege und Anwendung der 

Stenographie als eigentlich prävalierend hervortritt. Der Verf. will nun 

mit jeinem alphabetijch geordneten Verzeichnis von ungefähr 1900 Wörtern, 

deren Sich der Kaufmann in feiner Korrefpondenz bedient, den Jüngern 

Merkurs Anregung geben, ihre ſtenographiſchen Kenntniffe und Fertig— 

feiten zu befeftigen und zu erweitern. 


Stenographiiche Lektüre. 


14. Müller, Jofef. Die Entführung. —— * J. Eichendorff. In 
Gabelsbergerſcher Korreſpondenzſchrift — ©. Typendr. u. 32 S. 
Autographie. gr. 8%. Barmen, 1889, Klein. 

Der Berf. bezeichnet da8 Werk als eine Fortjegung der von ihm 
verfaßten Unterrichtäbriefe. Es ſoll ſolchen Stenographen, die einen 
Kurjus in der Gabelöbergerjhen Stenographie beendet haben, ſowie 
jenen, die durch längere Paufe außer Übung gekommen find, ein be- 
quemes Hilfsmittel zur angenehmen und ficheren Repetition des ganzen 
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Syſtems bieten. Daher ifl der Text der poejievollen Erzählung in Bud- 
drud dem in ftenographifcher Autographie gegenübergeftellt. Der Leſende 
kann, ſo oft er auf Schwierigkeiten ſtößt, ſich leicht helfen, und ſo oft 
einer den Drudtert in ſtenographiſche Schrift überträgt, vermag er leicht 
eine Selbitkorreftur nad) der ftenographiichen Übertragung beforgen. Die 
Arbeit des Ubertragers und Autographen befriedigt durchaus. 
15. — a — Se la — — Novelle von Ernſt Eckſtein. In 
r r S — S 
—— —* Hd gehern von —. 81 S. ſtenogr. Autogr. 8°, 
Die Autographie iſt von kaum zu übertreffender Schönheit, und des— 
halb muß dieje Arbeit Trachbrodts hinfichtlich der Formgebung der Schrift 
des beſten Lobes gewürdigt werden, dasſelbe gilt auch hinfichtlich der 
äußeren Ausftattung. Erfreulich ift der Umftand, daß die Lektüre feinerlei 
Stellen verfänglichen oder gar jhlüpfrigen Inhaltes bietet, fie kann ohne 
Bedenken der reiferen Jugend geboten werden. 
16. autenhammer, Prof. Dr. Stenographifches Leje- und Übungsbud. 
6. Aufl. 8%. München, 1890, Mar Kellerer. 3 Hefte 100 ©. 1M. —8 40 Pf. 
Die Zufammenftellung der zum Lefen und Abjchreiben und zu Diftaten 
beftimmten Stoffe ijt in gewiffenhafter Beobachtung der gefeglichen Be— 
ftimmungen erfolgt, die ſich über die VBejchaffenheit der der Jugend dar— 
zubietenden Lektüre verbreiten. Diejelben Grundſätze, von denen ſich die 
Herausgeber von Ehreftomathieen 2c. bei Auswahl der Lejejtüde Teiten 
fießen, waren auch hier maßgebend. Alles Unedle und für Die berechnete 
Alteröftufe Ungehörige und Unangemefjene ijt ausgeſchloſſen. Die jelten 
einen größeren Umfang einnehmenden Stüde ſchildern den Menſchen in 
mancherlei Lebenslagen, vergegenwärtigen die Natur in dem Reichtum 
und in den Kontraften ihrer Formen und Gebilde und laſſen geſchichtlich 
bedeutende Perfönlichkeiten in intereffanten und für fie harakteriftifchen, 
dem eigentlichen hiftorifchen Unterricht aber ferner liegenden Situationen 
auftreten, fur; — Sie bieten der Phantafie eine vieljeitige, aber durchaus 
gefunde Nahrung und hören da, wo fie Sinnjprüde und Weisheitölehren 
bieten, auf, einzig und allein in dem untergeordneten Dienft mechaniſcher 
Das ftenographifche Leſe- und Übungsbuch ift 


Lefefertigfeit zu ftehen. 2 uch 
daher längit als muftergültig bezeichnet worden und kann ald ein im 


Unterricht ſich bemwährtes Mittel von Lehrern und Schülern mit einigem 
Vertrauen in die Hand genommen werben. Für die Richtigleit der 
Schriftbilder bietet der ald Lehrer der Stenographie, Mitglied der Prü- 
fungskommiſſion und praktiſcher Stenograph gelannte Verf. volle Gewähr. 
Unferer warmen Empfehlung reihen wir nur bie Bitte an, man möge 
dem Drude die größtmöglichite Aufmerkfamfeit zuwenden. Fetterer und 
in Heft 2 und 3 größerer Druck iſt wünſchenswert. Die ſo ſchon aller: 
ſeits viel zu ſehr in Anſpruch genommenen Augen ‚ber Schüler müffen, 
wo immer nur möglid, geſchont werden. Das gefchieht am beiten durch 


räananteren hervorgehobenen Druck. 
* e Lektüre für Gabelsbergerſche Steno— 


in 
en rn Hildburghaufen, F. W. Gadow u. Sohn. 1 M. 
Di pon Konftantin Giebner bejorgte Autographie iſt ſehr ſchön, 
henswert iſt die Ausſtattung des Werkchens. Es enthält Anek— 
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doten, Schnurren und Witze, Kafernenhofblüten, allerlei Ulk und komijche 
Anzeigen. Anekdoten und ſchale Wite aber, wie fie die Kalender geben, 
bieten jelbjtverjtändlich feinen geeigneten Leſeſtoff im Schulunterrichte. 
Mir würden eine ſolche Sammlung wie die vorliegende auch nicht einmal 
gern unter den Bücherſchaätzen der Schüler ſehen, noch könnten wir wün— 
ſchen, daß dieſe Lektüre in einem Vereinskurſus dem Unterrichte zu Grunde 
gelegt werden möchte. Auf die Dauer wirken nur Witze und immer 
wieder Witze unerträglich, man lieſt ſie ſich bald zum Überdruß, dazu iſt 
Gefahr vorhanden, daß dem Unterrichte der notwendige Ernſt entzogen 
wird und die Disziplin ſich lockert. Wenn die ſtenographiſche Lektüre 
bildend wirken d. h. die Kenntniſſe von der Schriftgeſtaltung erweitern 
helfen ſoll, ſo bedarf der Geiſt der Sammlung, aber dazu läßt uns der 
in krauſem Gemiſch an uns kaleidoſkopiſch vorübertanzende Schwarm von 
Witzen nicht fommen. Man erwäge nur, mit welch ſittlichem Ernſte 
Gabelsberger Leſebeiſpiele ausſuchte. Die 1. Abteilung: Humoriſtiſches 
von berühmten Männern hat am eheſten noch unſeren Beifall finden 
fönnen. Anekdoten aus dem Leben wahrhaft berühmter, geihichtlich ge— 
wordener Perjönlichkeiten fünnen anjtandslos gelejen werden, da fie oft 
geeignet jind, ihre bejonderen Charaktereigenfchaften jo reizend und plaſtiſch 
zu bergegenmwärtigen, aber in den Witen aus der Schule u. ſ. w. iſt 
manche, was geradezu fittlich verletend wirkt. Namentlich follte der 
Inhalt der altehrwürdigen Geſchichten der heiligen Schrift nicht Bieljcheibe 
des Wibes jein. Glaubt man durch dieje Veftüre den jtenographiichen 
Unterricht von der Ode, an der er vielleicht hie und da leidet, zu befreien 
und die Lern- und Arbeitäfreudigfeit der Kurfusteilnehmer zu erhöhen? 
Wir glauben jchwerlih, daß dieſen Trivialitäten die Kraft innewohnt, 
erwachjene Menfchen zu fejjeln, daß fie an erniter Arbeit Geſchmack finden. 
Aljo gediegeneren, geiſt- und gemütbildenden Inhalt! 


18. Marnet, Wild. Düherfammlung f. Gabelsbergerſche Stenograpben. 

I. 8d.: Der Befuh im Karcer. Humoreäfe von Dr. E. Ed dflein mit 

6 Illuſtrationen. 44 ©. Uutographie. 60 Pf. II. Bd.: Allerlei Humor. 

IV u. V je 47 ©. Uutographie. E. 8%. Neuſtadt a. d. Haardt (Rheinpfalz), 

Berlag des Zentralmagazins für Gabelsbergerfche Stenographen, W. Marnet. 

a 8. 50 Pf. 

Die und von dem ZentralMagazin für Gabelöbergerfche Stenographen 
zugegangenen Schreibutenjilien, als Stenographiehefte, Nr. 1 und 2 
24 Geiten 4°, mit kräftigem, blauem Umjchlag, Schild und Löfchblatt, 
einfacher und doppelter Liniatur, Poſtkarten, Gabelöberger Bilder, Re— 
produftionen, Diplome, Mitgliedsfarten mit Runftprägungen ꝛc. verdienen 
die Bezeichnung gut und billig mit vollem Rechte, auch die oben ange= 
zeigten Bücher find, was äußere Wusitattung, Korrektheit des Drudes, 
Schönheit der Schrift betrifft, den beten Erzeugnifien der Litteratur bei— 
zuzählen. Uber die Verwerflichkeit der Lektüre: der Beſuch im Harzer — 
für die Schuljugend hat fich die pädagogische Preſſe jchon vor Jahren aus— 
ſprechen müfjen. Den Inhalt der Bände IL, III und IV bilden Anek— 
doten, wie jie die „liegenden Blätter, Schalf ꝛc.“ bieten. Falls die 
Verlagsbuhhandlung die Bücherfammlung um neue Bände vermehrt, wür— 
den wir wünſchen, ihnen auch einen bejjeren, Bildung fürdernden inhalt 
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zu geben, um uns Gelegenheit zu verichaffen, nicht nur das äußere leid 
fobend hervorzuheben. 


Geihichte und Statiftik. 


19. Per, P. Wegmweifer dur die ftenographifche Litteratur der be— 
tannteren Syſteme nebit Verzeichnis einer Anzahl verwandter Werte über 
Schrifttunde. 118 ©. Typendrud. gr. 8%. Wachen, 1890, Selbitverlag des 
Herausgebers. 1 M. 

Der Wert diefer Gabe ift dem eines jachverjtändig gut und forgfältig 
bearbeiteten Katalogs gleichzuachten, der fowohl für den Bibliothekar, 
Buchhändler, ald auch den Fachgelehrten von Nuten ift. Gemifienhaft 
find alle Litterarifchen Erfcheinungen auf ftenographiihem Gebiete auf- 
gezählt und gruppiert, und da jeit dem legtmaligen Erfcheinen der zweiten 
Auflage der Geſchichte der Geſchwindeſchrift von Zeibig (1878), welchem 
Werfe ein wohlgeordneted und nahezu vollftändiges Verzeichniß der ſteno— 
graphijchen Litteratur beigegeben war, da3 vielfach benußt wurde, fich die 
jtenographiiche Litteratur außerordentlid vermehrt hat, fo ift der Weg— 
weiſer um jo willfommener zu heißen. Anerkennung gebührt vor allem 
dem Fleiße des BVerf., zumal e3 fo jchwer ift, der neuen Erfcheinungen 
immer habhaft zu werden, da ein bedeutender Teil der Werke dieſer 
Gattung nit durch den Buchhandel vertrieben wird, und man daher 
jeltener einer Anzeige der betreffenden Werke begegnet. Für wiſſenſchaft— 
liche Arbeiten hat der Wegweiſer injofern Bedeutung, ald er die Quellen 
jo ziemlich vollftändig verzeichnet. Worteilhafter erfcheint es, hinter Die 
mit einem Gterndyen verjehenen Büchertitel die Bezeichnung „Vergriffen“ 
oder „Nur antiquarifch zu beziehen“ zu jeßen, ferner hinter die ange= 
führten Brogrammarbeiten auch die Nummern zu verzeichnen, unter welchen 
fie in dem Verzeichnis der Programmarbeiten der höheren Schulen Deutſch— 
lands (B. ©. Teubner, Leipzig) zu haben find. Viele der in den päda— 
gogiſchen Zeitſchriften zeritreuten Aufſätze über Stenographie ıc. finden 
feine Erwähnung, was wir aber bei dem großen Umfange de3 hier ab 
zufuchenden Gebiete entſchuldigen müſſen. Ein Berfonenregifter würde 
die Benußung des Buches jehr erleichtern. 

20. Näther, U. Stoffregifter zur Ausarbeitung von Vorträgen und 
— eh ftenogr. Inhaltes. 1. Heft. 66 ©. Typendr. gr. 8°. 
Dresden, 1890, Erped. d. Gabelsbergerſchen Stenographie (Ed. Ehrift). 1,25 M. 
Bei dem heutzutage unleugbar gewordenen Fortichritt der ftenogra= 

phiſchen Geſchichtsforſchung ift die von dem Verf. im Vorwort ausge— 

Iprochene Abjicht, eine Art ftenographiiche Bibliographie zu liefern und 

die Quellen nachzuweifen, wo über die verjchiedensten Themen jteno- 

graphifcher Art der nötige Stoff gegeben wird, eine höchſt Löbliche, und 
der Verf. würde mit einem folchen Repertorium, um ein modernes Kritiker— 
wort vollends tot zu heben, thatjächlich einem längft gefühlten Bedürfnis 
entgegentommen und die jtenographijche Litteratur bereichern. Wie glänzend 
hat nicht Robert Fiſcher in jeinem Handbuche der Gabelöbergerichen Steno— 
graphie feine Aufgabe gelöft, wo er bei Vorführung der verjchiedenen 
Kontroverfen in Bezug auf Regeln und abweichende Schreibweifen die 
Belegitellen der Litteratur angiebt und überall gewifjenhaft die zahlreichen 
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Quellen verzeichnet, die jich über die verjchiedeniten Punkte der Theorie 
verbreiten. Wie löft nun Näther jeine Aufgabe? Er führt zunächft Die 
ichriftitelleriiche Thätigkeit der verjtorbenen und der noch lebenden Mit- 
glieder des Eöniglichen jtenographifchen Inftitutes vor. Unter einem kurzen 
Lebensabriß werden die jelbitändigen Werfe und die im Korrejpondenz- 
blatte zur Veröffentlichung gelangten Aufſätze der Inſtitutsmitglieder ver- 
zeichnet. Von 47 in weiteren reifen befannt gewordenen Stenographen 
werden Duellennachweife gegeben, wo über diejelben biographiſches Ma— 
terial vorliegt. Unter „III. Themen zu Vorträgen“ findet man die Titel 
der Auffäße verzeichnet, welche ſich in den periodifchen Zeitjchriften: Kor— 
rejpondenzblatt (jeit 1862 bis 1890), Illuſtrierte Zeitung (ſeit 1878), 
die Stenographie (jeit 1880), Stenographenwelt (3 Jahrgänge), Schrift: 
wart (jeit 1876), Echo (1863), Allgemeine deutiche Stenographenzeitung 
(1871), Jahrbuch und Zeitjchrift für ſtenographiſche Praxis (1867) finden. 
Was die Aufzählung der vom Königlichen ftenographifchen Inſtitut für 
Mitglieder des Sächſiſchen Gejamtvereined gejtellten Preisaufgaben, die 
Aufführung der preisgekrönten Stenographen und der Namen der geprüften 
Lehrer der Stenographie in Sachſen betrifft, jo find diefe Mitteilungen 
gänzlich unnötig und wertlod und jtehen in feinem Zuſammenhange mit 
dem großen und ehrenwerten Ziele, das ſich der Verf. geftellt hat. Ferner 
jollte fich der Verf. nicht allein auf eine Ausbeutung der im engeren 
Vaterlande erſchienenen Zeitjchriften bejchränfen, vielmehr die angejeheniten 
und gediegenjten jämtlicher Länder deuticher Zunge daraufhin abfuchen. 
Sodann wird e& fi vorteilhaft und gewinnbringend zeigen, wenn die 
vorgefundenen Aufjäße mit wahrhaft bildenden, gedanfenreihem Inhalte, 
welche thatjächlic) des Lejend und des Studiums wert geachtet werden 
müſſen, nad) ihrer Materie gruppiert würden und nicht nad) ihren Verfafjern, 
no nad) der Zeit und dem Ort ihres Erfcheinend. Die Anordnung 
muß der in den Bibliographien anderer Wifjensgebiete eingehaltenen gleich 
jein. Freilich jeßte ein jolches Werk eine Summe von Anforderungen 
voraus, viele, oft recht Fleinliche gelehrte Mühewaltung, viel Umficht und 
richtigen Blid, um aus der bedeutenden Mafje des Duellenmateriald das 
Bedeutfamjte auszufondern. Die Kräfte des Einzelnen würden hier faum 
entjprechen zu können jcheinen. So wie das Stoffregiſter jet geordnet 
vorliegt, ijt feine Benußung noch erjchwert und wenig vollfommen, aud) 
deckt jic) nicht die Ausführung mit den im Vorwort außgejprochenen, nur 
vortrefflich zu heifenden Abjichten. Selbſt da8 von Ed. Chriſt bearbeitete 
Negifter hilft dem offenbaren Mangel in der Anlage und Anordnung 
nicht ab; beabjichtigte 3.B. jemand zu erfahren, was über die Methode 
de3 jtenographijchen Unterrichtes gejchrieben worden ijt, jo verweilt ihn 
dasjelbe nur auf einen Artikel der Allgemeinen deutichen Stenographen= 
zeitung, während doc über dieſen Gegenjtand eine Menge Duellennad)- 
weije gegeben werden fönnten. Was jollen ferner ſolche Angaben, wie 
Eggers, Vortrag; Knortz, Vortrag? Die Aufjtellung der Uberjchriften, 
nach welchen die gediegenen Aufjäße, die bei Anfertigung von Borträgen 
und Abhandlungen als wahrhaft fürdernd und brauchbar empfohlen wer— 
den müjjen, zu ordnen find, wäre freilich jchon ein litterariſches Verdienſt. 
Der Berf. mag es ſich aneignen. 
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21. Ateneder, Joſef. Reklame auf ſtenographiſchem Gebiete. Vortrag, 
gehalten anläßlich der V. Hauptverfammlung des Gejamtvereind der Steno- 
gie de3 Königreichs Bayern zu Münden am 7. Auguſt 1890. 
0 ©. Typendrud. gr. 8%. Paſſau, 1890, Selbftverlag des Gabelsbergerſchen 
Stenographenvereind. 25 Pf. 

Langjährige Beobachtungen, eingehendite Kenntniffe der Vorgänge auf 
dem Gebiete der ftenographiichen Preſſe befähigten den Berf., in ruhiger, 
jahliher Weije zu zeigen, wie die durch die Verjchiedenheit der Syiteme 
gegenfeitig hervorgerufene Befehdung ji) äußerte und welche jchmußigen 
Blüten die Reflamefucht, veranlaft durch die Konkurrenz der Syiteme, 
mitunter trieb. Mit der Fadel der Wahrheit beleuchtet er dann ein ge= 
wife Thatfachen entjtellended, von der Preßkommiſſion des Stolzeſchen 
Stenographenvereined zu München verabfaßtes Zirkular, und führt den 
Nachweis, daß das Gabelöbergerjche Syitem die ftaatliche Anerkennung nicht 
feiner zeitlihen Priorität und der Sonfurrenzfreiheit, jondern feinem 
inneren Werte verdankt. Der unterdefjen veröffentlichte Briefwechjel Wil- 
helm Stolzes (ſiehe Stolze-Biblivthef Päd. Jahresber. Bd. 43 ©. 266) 
namentlih Band V—VI Seite 68 u. f. beftätigt vollauf Altenederd An— 
gaben über den anfänglichen Siegesgang der Stolzejchen Schule nament— 
ih in Sachſen. Wenn aber lebtere jpäter weit zurüdblieb, fo war der 
von der Gabelöbergerihen Schule unternommene großartige Aufſchwung 
nicht etwa ftaatliher Hilfe — einer folchen erfreuen jich beide Syſteme 
in Ungarn umd welches ift der Erfolg? —, ſondern ausſchließlich der 
Dresdener Syitemrevifion zuzufchreiben. Die auf grobe Täuſchung des 
Publikums hinauslaufenden offenbar lügnerifchen Anpreifungen der Steno- 
tahygraphie feiten® ihres Erfinderd Lehmann finden bier ihre gebührende 
Abfertigung. 

22, Eggers, Karl. Und zum dritten Male: Ein preußiſcher Gymnafial- 
direftor über Stenographie oder Scherz und Ernſt am häuslichen 
Herd. Epistola viri obscuri Caroli Eggerdis. 86 ©. Typendrud. 8%. Mittel: 
walde (Rgbz. Breslau), 1890, Rud. Hoffmann. 

Die Vorgänge, welche dem federgewandten, fyitemfundigen Eggers 
Veranlaffung gaben, diefe mit Galle und Humor gejchriebene Entgegnung 
auf die Verunglimpfungen des Gabeläbergerichen Werkes zu verfafien, 
iind folgende: Der Barmer Gemeinderat hatte wie alljährlic) auch für 
dad Schuljahr 1890 eine Subvention don 300 Marf veranjchlagt, um 
dem dortigen Gymnaſium den Unterricht in der Gabeläbergerjchen Steno= 
graphie zu ermöglichen. Der Gymnafialdireftor Dr. Henfe beantragte, 
diejen Betrag zu jtreihen, da er die Stenographie anderd organifieren 
wolle, d. h. daß er Schrey (j. Päd. Jahresber. Bd. 42 ©. 214) an die 
Stelle jegen wolle. Als nun einer der Gemeinderäte ſich zu guniten 
Gabelsbergers ausſprach und ein Gutachten der Herren Dr. Albrecht, 
Fiſcher, Ganter, Schubring, Uhl und Eggerd über das Schreyſche Syſtem 
anführte, wurde er von Dr. Henke in ganz merkfwürdiger Weije abge- 
fertigt. Leßterer bemerkte noch, daß die meiften diefer ihm perfönlichen 
befaunten Herren für eine größere Neform des Gabeläbergerjchen Syſtems 
jeien. Die obengenannten Herren nebit dem in der Debatte mit ange- 
führten Dr. Fröhliger verwahrten fi aber in einer Entgegnung und 
Verihtigung im dortigen Tageblatt mit Entjchiedenheit. Hierauf wurden 


264 Stenographie. 


e „7 Schwaben“, wie fie dad Organ Schreys und Henkes, die „Wacht“, 
nannte, in heftigiter Weife angegriffen, und die Erwiderung auf die An— 
ihuldigungen ift das oben angeführte Schriftchen, in dem der fchneidige, 
Ichlagfertige Berliner Senator die Mitrailleufen feines beißenden Spottes 
und feiner Satire fpielen läßt. 

23. Zunge, Alfred. Die Borgeihichte der Stenographie in Deutihland 

während des 17. u. 18. Jahrhunderts. Erfter Band der Handbibliothef 

— — Wiſſenſchaft. Begründet und geleitet von Paul Mißſchke. 

©. Typendruck. Leipzig, 1890, J. H. Robolsky. 3 M. 

er diefem erjten Bande tritt ein Unternehmen in die Welt, deijen 
Leiter und Urheber, der Archivrat Paul Mitzſchke, ſchon durch feine erfolg- 
reihe jchriftitellerifche Fruchtbarkeit auf dem Gebiete der Geſchichte der 
Stenographie die Bürgichaft giebt, dai Feine minderwertigen und hohlen 
Produfte geboten werden. Bei dem empfundenen Mangel einer perio- 
diichen, der millenjchaftlihen Forſchung dienenden Zeitihrift joll Die 
„Handbibliothef* ein Sammelpunft werden für jtenographifche Arbeiten 
von dauerndem, wiflenichaftlihem Werte. Sie bindet ſich weder an regel- 
mäßige Erjcheinungdfriften, noch an bejtimmten Umfang, jondern will in 
zwanglojen Bänden erjcheinen, je nachdem geeigneter Stoff und die nötigen 
Mittel verfügbar find, Es foll in der Negel nur eine größere, in ji) 
abgejchlojfene Arbeit oder eine Reihe verwandter Auffäge eined und des— 
jelben Verf. auf einmal gebracht werden. Mit der ausgejprochenen Ten— 
denz, feinem Syſtem ausſchließlich zu dienen, will die Handbibliothef die 
Verbindung zwiſchen der Rurzichriit und den verwandten Wifjensgebieten 
der Paläographie, Philologie, Sprachwiſſenſchaft und Litteraturfunde feiter 
und inniger gejtalten und durch die wijjenjchaftliche Behandlung ber ſteno— 
graphiſchen Einzelfragen zu fejtgegründeten, befriedigenden Zuſammen— 
fafjungen und jchlieglih auch zu einer philofophifhen Geſamtanſchauung 
von der Stenographie und ihrer Stellung im großen Reihe der Kultur 
gelangen. Junge giebt uns nun in dem eriten Bande die Frucht eines 
mehrjährigen, unverdrojjenen Fleißes, der die große Anzahl der vorhan— 
denen jtenographiichen Werfe de3 17. und 18. Jahrhunderts und die über 
Schreibkunſt handelnden, ſowie pädagogische und encyflopädiiche Folianten 
durcharbeitete und den in ihnen verjtreuten einzelnen Nachrichten über die 
Geſchwindſchreibekunſt nachjpürte. Die Darjtellung zerfällt in zwei Teile. 
Der erjte bejchäftigt fi) mit der Frage, inwieweit die jtenographiichen Be— 
jtrebungen der Neuzeit und bejonderd der Engländer im 17. und 18. 
Jahrhundert in Deutjchland vor dem Erjcheinen des Aufſatzes: Won der 
Stenographie oder Kurzichrift (Februarheft Burſchendorfſchen Journals 
für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode, Jahrgang 1796) bekannt 
waren, während der zweite Teil das Syitem von Ramſay und bornehm= 
lich deſſen Bibliographie behandelt. Man darf dem Verf. das Zeugnis 
nicht verjagen, daß er die ftenographiiche Thätigfeit Ramſays und die 
Bibliographie der fogenannten RamjaysLitteratur möglichſt genau zur 
Darftellung bringt und feinem Quellenſtudium eine außerordentliche Tiefe 
gegeben hat. Nach Vorführung der buchhändleriſchen Schidjale der Tacheo— 
graphia giebt er einen kurzen Abriß des Syitems derjelben für die deutjche 
Sprade. In den Tert eingedrudte Schriftproben jeßen den Lejer in den 
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Stand, ein klares Verftändnid von dieſem Syſtem zu gewinnen. Auf—⸗ 
fällig iſt, daß nur manchen lateiniſchen Zitaten eine gute Üüberſetzung 
folgt, während dies nicht durchgängig der Fall iſt. Für viele ſtenographie— 
kundige Lehrer, die nicht der modernen fremden Sprachen mächtig ſind, 
werden die unüberſetzten engliſchen und franzöſiſchen Nachweiſe von Be— 
weisſtellen ein Hindernis für das Verſtändnis der Darbietung bilden. 
Unangenehm berührt einmal ein an Gelehrtenhochmut ſtreifendes Urteil 
über die Vorgänger auf ſeinem Arbeitsgebiete. Offenbar bietet der Verf. 
einen Artikel von grundlegender Bedeutung, aber er mußte ſeine Behaup— 
tungen von Lüden und Srrtümern der Vorarbeiten mit Beweiditellen 
belegen und mit den Fingern auf die der Genauigkeit ermangelnden Ans 
gaben weijen. Wenn er die Wiedergabe einer Schriftprobe arg bemängelt, 
warum bietet er der jtenographijchen Wiſſenſchaft feine mangellofe, was 
bei dem heutigen Drudverfahren jo leicht geichehen kann? „Die beite 
Kritik ift in der Welt, wenn neben dad, was ihm mißfällt, Einer was 
anderes, Beſſeres jtellt.“ 

24. Mofer, 9. Allgemeine Gefhichte der Stenograpbie vom eininer 

Altertum bis zur Gegenwart. Nach den Quellen bearbeitet. 

VIH u. 236 ©. Typendrud nebſt 20 Taf. Schriftproben und einem — 

tironiſcher Noten. Leipzig, 1889, Julius Klinkhardt. 4 M. 

Die Litteratur beſitzt bereits einige Werke von Bedeutung, welche 
die Schrift von ihren erſten Anfängen bis zur Erfindung ihrer höchſten 
Vereinfachung verfolgen und in wiſſenſchaftlicher Weiſe den Nachweis 
geben, welche Anſtrengungen gemacht worden ſind, um einem jeden die 
Möglichkeit zu bieten, ſo ſchnell zu ſchreiben als man ſpricht und denkt 
und mit ſolcher Genauigkeit, daß man das Niedergeſchriebene jederzeit 
wie die fonjt anzuwendende Schrift nicht nur jelbit zu lejen vermag, 
jondern aud) durch andere des Syſtems Kundige lejen lafjen fann. Hat 
nun neben den anerfanntermaßen gediegenen Leiftungen von BZeibig, Faul— 
mann, Krieg die Arbeit von H. Mojer noch eine Berechtigung? Wir 
fünnnen diefe Frage wohl bejahen, wenn auch einige Partien der Ge— 
ſchichte der Stenographie durd) jeine Darftellung noch nicht das volle Flare 
Licht der wiſſenſchaftlichen Forſchung empfangen. Der Verf. hat feinem 
Werke eine feite Grundlage durch ein eingehendes Quellenjtudium gegeben, 
defien Tiefe uns auf jeder Seite desjelben zum Bemwußtjein fommt. Seine 
Beflifienheit und Gründlichfeit, hinter die Sache zu kommen, veranlaßte 
ihn zu einem ausgebreiteten mannigfaltigen Briefwechſel, der ihn mit der 
einjchlägigen Litteratur befannt machte, wovon manche Driginalbelegitellen 
zeugen. Das durd die Studien der in den legten Jahrzehnten über die 
Geſchichte der Stenographie bei den Völkern des Altertumd in Schuls 
programmen, Difjertationen, Zeitungsaufjägen und jelbitändigen Werfen 
angehäufte- Material hat er, jo weit ed ihm befannt geworden ijt, ge— 
jchieft verwertet und jo allem, was in den älteren Arbeiten als that- 
fählih im Laufe der Zeit zur Berichtigung und Ergänzung reif geworden 
ſchien, zu feinem Rechte verholfen und die gejtellte Aufgabe mit den ihm 
verfügbaren Hilfsmitteln erichöpfend behandelt und gelöſt. Das Werf 
hebt an mit einer Beurteilung der über das Alter der Kurzichrift jeitens 
der Forjcher geltend gemachten Behauptungen und Unjichten, beleuchtet 
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dann die Fulturgejchichtlihe Bedeutung der Tachygraphie der Griechen, 
der alten Römer und entwirft ein Bild von der Entwidelung der Steno— 
graphie im frühejten und fpäteren Mittelalter und im 16., 17. und 18. 
Jahrhundert. Wirkſam veranihauliht wird die Darftellung in ihrem 
Streben, eine volljtändige Zufammenftellung der hiſtoriſchen Zeugniffe 
über die Entwidelung der Stenographie zu geben, durch die von der Ver— 
lagsbuchhandlung mit den ihr zur Verfügung ftehenden reihen Mitteln 
des Drudverfahrens hergejtellten Tafeln, welche ein Bild der verfchieden- 
jten feit der älteften Zeit bi! Ausgang des 18. Jahrhundert entftandenen 
praftifch verwendeten fremden Kurzichriftigiteme vor unferen Bliden auf- 
rollen. Man fann dem Erſcheinen des zweiten Bande? nur mit 
Spannung entgegenjehen, wenngleih man wünjcden muß, daß der Verf. 
jih im Gebrauch der Fremdwörter mehr Beſchränkung auferlegen und 
die jtiliftiiche Darftellung größerer Glätte ſich befleifigen muß. Une 
beachtet blieb die vor Jahren erfolgte RR des Wolfenbütteler 
Pialteriums (fiehe Päd. Jahresber. Bd. 38 ©. 279) und die Arbeit 
von Ferd. Rueß über dad Syitem der griechiſchen Silbentachygraphie. 


25. Kaeding, F. W. Stolze-Bibliothek. Bd. I. bis VII. Bd. Lu. II. in 
jtenogr. Schrift. Bd. III. u. IV. Doppelband, 100 ©. Typendrud u. 3 ©. 
graph. Sb. VII. u BL A V. u. VI. 123 ©. Typendr., 8 ©. Auto- 
graph ie — 4 ©. Autographie. Berlin, 

1890, €. S . Mittler u. en NS Dh. 

Die thatkräftigen, umfichtigen . des Verf., die auf W. 
Stolzed bezüglichen, jehr verjtreuten Dokumente zu fammeln und zu ver- 
öffentlichen und damit der ftenographiichen Geſchichtswiſſenſchaft ein jchäß- 
bares Duellenmaterial zu bieten, verdient volle Anerkennung. Anſpruch 
auf eine eigentliche gelehrte Edition macht die Sammlung nicht, jondern 
fie ift für ein größeres Publikum bejtimmt. Man findet aber reichliche 
Angaben über die jegigen Eigentümer der zum Abdrud gebrachten Briefe 
und biographiiche Angaben über die mit Stolze in Briefmwechjel getretenen 
Perſonen, au iſt ein Inhaltsverzeichnis beigegeben. Die mitgeteilten 
ca. 300 Scriftjtüde als Briefe, Gutachten, Bittgefuche, Entwürfe, Mi- 
nifterialverfügungen und =eröffnungen find wohl im ſtande, uns das Bild 
des Erfinderd zu zeichnen. Sie zeigen und einen Mann, der feine ganze 
Individualität an eine Idee hingiebt, jein ganzes Leben einem Streben 
opfert. Für Stolze waren die taufend kleinen und großen Freuden und 
Genüſſe diejer Welt nicht vorhanden. Seine Gefährten find Sorge und 
Ernſt. Erſt fpät, jehr jpät treffen fein inzwifchen ergraute® Haar, die 
unter der Lajt der Jahre und Mühe gebeugte Geftalt einige matte Strahlen 
von Ehre und Gunft; es iſt ihm noch vergönnt, die ausgeſtreute Saat 
aufgehen und emporjchießen zu jehen, aber auch diefe Freude trübt ihn 
die über ihn verhängte Enthebung der Dienftleiftung bei dem ſteno— 
graphifchen Büreau des vereinigten Landtages. Die Schriftitüde find ein 
vollgültiger Beweis dafür, daß ſich Stolze niemals an einer den Tadel 
herausfordernden Polemik beteiligte, dieje jeinen Schülern überließ, deren 
Eifer er noch zu zügeln juchte und oft fogar tadelte. Was weiter feinen 
Charakter anbetrifft, jo ift er im Widerjpruc mit feinem Namen Stokze 
bejcheiden, freundlich, janft und geduldig im brieflichen Umgange mit 
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jeinen zahlreihen Freunden. Auf eine — jagen wir — Unricdhtigfeit 
ſtößt man, wenn man die Angaben Stolzed auf ©. 20 Zeile 9 v. u. 
und ©. 33 3.14 v.o. Bd. HI—IV und ©.41 3.11 v. u. Bd. V—VI 
mit einander vergleicht. Bejonderes Intereſſe boten dem Ref. die Briefe 
von und an Methlow, welche PBerjünlichkeit die Stenographie Stolzes mit 
jeltenem Eifer nah Sadjjen verpflanzte und an Seminarien einen em— 
pfänglihen Boden für jeine raftlofe Thätigkeit fand. Es iſt erfreulich 
zu lejen, welche innige Dankbarkeit Stolzed Schüler gegen ihren Meijter 

w an den Tag legen, der ficher nicht den Eindrud großer Gemütdtiefe machte. 
Sie geben ihm in ihren Zuschriften wiederholt dad Zeugnis, daß er in 
jeiner Methode deutiche Gründlichkeit und echt wiljenjchaftlichen Scharf- 
ſinn niedergelegt habe. Sie find bemüht, fein Werk der Mit- und Nach— 
welt zur Erkenntnis zu bringen und ihm die gebührende Achtung und 
Liebe aller Gebildeten verjchaffen zu helfen. Wir täufchen und nicht in 
der Annahme: Die „Stolze-Bibliothef* wird zur Abfafjung von Abhand- 
lungen reichlich Anlaß geben. Der Gefchichtsfchreiber der Entwidelung 
der Stolzejhen Stenographie aber wird in ihr ein reiches Quellenmaterial 
vorfinden. 


26. Brauns, Dr. Julius. Welhe Anforderungen find an eine Schul: 
furzihrift zu Stellen, und genügen denfelben die bisherigen 
Spyiteme? Zehn Thefen nebjt darauf gegründeter Darftellung und Beurteilung 
ber jtenographiichen Syiteme Gabelsberger, Stolze, Arends, Roller, 
Lehmann, Faulmann, Belten, Simon, Merkes, Lenze, Haſemann, 
Hejfeu.a.m. X u. 112 ©. Typendruck. Hamburg, 1888, J. F. Richter. 3M. 


. Derjelbe. Entwurf und Begründung eines neuen Shulfturzjchrift- 
’ ſyſtems und einer auf der Auslautiymbolif beruhenden Schnell- 
jchrift nebit einem furzgefaßten methodischen Lehrgange der Schul= und der 
Verkehrskurzſchrift. (Als Manuftript nedrudt.) u. 90 ©. Typendr. 

Hamburg, 1888, I. F. NRidter. 2 M. 

Das Werk des Verf. darf nicht in gleiche Linie geitellt werden mit 
den Machwerken jo vieler Syitemerfinder, die wenige Zeit nach ihrem Er— 
jcheinen von der Bildfläche verjchwunden find. Hier liegt eine auf ein— 
gehende Studien jich gründende Arbeit vor. Verf. will den Verſuch machen, 
die Forderungen, denen eine für die Schule und damit auch für den 
Berfehr geeignete Kurzſchrift zu genügen hat, feitzuftellen, die graphifchen 
Darjtellungsmittel zu prüfen und die unſchönen, die ſchwierigen oder zu 
peinlichen auszufcheiden. Hierzu giebt er 10 Furzichriftliche Gebote, von 
denen er meint, fie jeien nicht willfürlich erfunden, ſondern eigentlich nur 
eine Zufammenfafjung der neueren Bejtrebungen auf ftenographifchent 
Gebiete. Dieje lauten: Da das Ziel jedes ſchulmäßigen Schreibunterricht3 
Schönſchreiben ift, jo find alle unfhönen und handmwidrigen (von 
oben links nach unten recht3 gehenden oder jteilen) Schriftzüge von einer 
Schulkurzſchrift gänzlich auszuſchließen. 2. Da die Kurzichrift infolge 

» ihrer einfachen Zeichen vorzüglich geeignet ift, dem Schüler die Zuſammen— 
gehörigfeit und VBerwandtichaft der Sprachlaute vor Augen zu führen, wodurch 
die Lautlehre bedeutend an Anjchaulichkeit gewinnen würde, jo läßt fie 
ji zu einem wirklich bildenden Unterrichtögegenjtande gejtalten, der mit 
den übrigen nit in Widerfprud, jondern in erläuterndem Zuſammen— 
hange jteht. Darum darf die Auswahl der furzichriftlichen Zeichen nicht 


X 
-] 


268 Stenographie. 


eine willfürliche, jogenaunte „praktiſche“ fein, jondern ſie muß nad) ſprach— 

wiſſenſchaftlichen, auf die Lautlehre ſich ftügenden Grundjägen gejchehen. 

3. Kurrent- und furzichriftliche Rechtichreibung dürfen in der Schule 

nicht miteinander in Widerſpruch ftehen. Wortverftümmelungen und Un— 

genauigfeiten find gänzlich fernzuhalten. 4. Ein mit jtärferem Drud 

der Feder gejchriebened Zeichen darf weder einen anderen Vokal, noch einen 

anderen Konfonanten darjtelen als das gleiche drudlofe Schriftzeichen. 

5. Einzelne Buchſtaben und ganze Wortbilder müſſen von der Schrift- 

linie durchaus unabhängig fein. 6. Ein und dasjelbe Konfonantenzeichen w 
muß eine unverwandelbare Gejtalt behalten. 7. Die Bezeichnung jedes 
einzelnen Vokales hat in allen Silben in gleihmäßiger Weife zu ge— 
ichehen. 8. Sämtliche Konjonantenzeihen jollten nur in zwei Höhen 
oder Stufen unterjhieden werden; ihre Verbindungsitrihde nur in zwei 
verjhiedenen Weiten und Höhen vorkommen. 9. Jedes Furzichriftliche 
Wortbild muß jamt Borjilben und Endungen ein zujammenhängendes 
Ganze ausmachen und ohne Abjehen der Feder gejchrieben werden können. 
10. Die Aufeinanderfolge mehrerer Konjonanten ohne zwijchenlautenden 
Bofal ift durch eine unzweideutige Verbindungsweiſe jo zu fennzeichnen, 
daß durchaus Fein Vokal zwijchen ihnen gelejen werden fann. Der Berf. 
beleuchtet num an der Hand der Thejen die befannteiten deutjchen Kurz— 
ſchriftſyſteme und zeigt an Beijpielen, welche in jauber ausgeführten ein= 
gedrudten jtenographiichen Holzichnitten gegeben find, wo die Syſtem— 
erfinder gegen die Regeln verjtoßen. Seine Thejen hier näher zu be= 
Iprechen, dazu fehlt der Raum, es genüge der Hinweis, daß fie von allen 
ftenographiichen Zeitfchriften im ihrer Gejamtheit nicht als zweifellos 
richtige Orundfäße anerkannt worden find und daß er fie jelbjt nicht be= 
folgt und zur Anwendung bringt in dem von ihm fonftruierten Lehr— 
gebäude eined neuen Schullurzſchriftſyſtems. Wo ijt bei dieſer Schrift 
Einfachheit, Uberjichtlichkeit, Ebenmäßigfeit? Dieſe wenig jchreibbequemen 
und unhandlichen Ringel, Schlingen und Schleifen verleihen der uns an— 
gepriejenen Schrift ein wahrhaft arabesfenartig verjchnörfeltes Gepräge. 
Die Schriftihönheit aljo entjpricht bei weitem nicht den von ihm jelbjt 
aufgeitellten Grundjäßen, denn was er bei den Gabeläbergerichen Wörtern 
unfchön findet, 3. B. Drudwerf, Körperfraft, das zeigen feine Schrift- 
bilder: Herfommen, Roggen, zufammen, Moor, Zichoffe — in viel aus- 
geprägterem Maße. Der Einführung feiner Schrift in die Schulen jtehen 
die Verfügungen der Schulbehörden, den Schuß und die Schonung der 
Augen der Schulkinder betreffend, hindernd entgegen. Wenn aud der 
Verf. ein hohes Maß ernitejter Arbeit an die Löſung feiner Aufgabe ge= 
jet hat, jo fann man doc dem neuen Syitem fein günſtiges Prognoſtikon 
jtellen, denn die Frage nad) einem fchulgemäßen Syftem ijt heute nicht 
die regierende. Heutzutage, wo fajt jede Nummer einer größeren Zeitung 
ftenographiiche Berichte bringt, jollte man nicht von „einer berechtigten 2 
Unzufriedenheit mit dem bis jegt auf furzichriftlihem Gebiete Geleijteten * 

iprechen. Bei den jet allbefannten vortrefflichen ſtenographiſchen Leiſtungen 

muß es mehr als fomifch wirken, wenn ber Verf. einräumt: „daß ſich 

aucd mit den älteren Syſtemen vortrefflihe Leitungen erreichen ließen.“ 


L) 


Stenograppie. 269 


28. Jahrbud der Schule Gabelsbergers auf das Jahr 1891. 34. Jahrgang. 
Herausgeg. vom königl. ftenographifchen Inftitut zu Dresden. Bearbeitet von 
Dr. jur. Mar Fröhliger. Mit einem Litteraturbericht v. Dr. phil. A.Neupert. 
VI, Ralendariun, Papiereinlage zu Notizen u. 112 ©. Typendr. Dresden, 
Stenogr. Jnititut, und Leipzig, Kommijfionsverlag von E. Zehl. 3 M. 
Das Jahrbuch Legt wiederum eine jo außerordentliche Fülle von 
Stoff vor, daß der Rechenſchaftsbericht über die Thätigfeit der Schule 
Gabelsbergers im Zähljahre 1889/90 im allgemeinen in Bezug auf Voll— 
„tändigkeit allen Anforderungen entſpricht, die man billigerweife an eine 
nit mit behördlichem Nachdruck arbeitende, ſondern lediglich auf den 
guten Willen und die opferwillige Unterftüßung von Hunderten ange= 
wiejene jtenographiiche Statiftif ftellen darf. Die Ergebnifje der überaus 
fojtjpieligen und zeitraubenden Erhebungen find im hödjiten Grade be- 
friedigende; jie befunden abermals eine Fräftige weitere Ausbreitung des 
Gabelsbergerjchen Syitems und legen Zeugnis ab von reicher Thätigfeit 
der Anhänger desjelben nicht nur in Deutjchland, ſondern auch in einer 
Anzahl anderer Länder Europos, ſowie auch jenſeits des Ozeans. Die 
Zahl der Vereine (729) überjteigt die des Vorjahres um 26, die Zahl 
der denjelben angehörenden ordentlichen Mitglieder ijt um 944 gejtiegen 
und beläuft fich für den Zeitpunkt des 30. Juni 1890 auf 19414, die 
Bahl der Lehranftalten, an welchen das Gabeläbergeriche Syitem durch 
Unterricht Pflege fand, beträgt 635, und die Zahl der Teilnehmer 
an Unterricht3kurfen, welche gegen das Vorjahr das außerordentliche 
Mehr von 3794 aufweist, ftellt jich für das abgeſchloſſene Rechnungs— 
jahr auf 42311, wovon 29763 auf Elementarfurje und 12548 auf 
Fortbildungskurſe entfallen. Wenn die Redaktion im Gegenjaß zu früheren 
Jahrgängen die Bemerkung: Nachdruck verboten — in das Jahrbuch auf- 
genommen hat zum Schutze des mit großen Koſten und beträchtlicher 
Arbeit gefammelten Stoffes, jo hat jie daran jehr wohl gethan, denn Die 
Verf. von Stenographenfalendern und ähnlichen Werfen haben in Der 
unberechtigen, mühe und Ffojtenfofen Ausbeutung des Jahrbuches, zu 
deſſen Zufammenftellung der geichidte Verf. die arbeitsfreie Zeit eines 
vollen Jahres opfert, Erjtaunliches geleijtet. 


29. Mertens, Wild. Deutſcher Stenographenfalender auf das Fahr 1891. 

160 ©. Typendr. kl. 80. Leipzig, Berlin u. Wien, 1890, Jul. Klinthardt. 1M. 

Die Ausstattung des Buches ift eine dauerhafte und recht gute; 
außer den zu einem Kalender notwendig gehörenden Bejtänden wie: 
Kalendarium, eine chronologiſche Charafteriftit des Jahres 1891, Raum 
zum Eintragen der Notizen, ftatijtifhe Angaben geographiichen, geſchicht— 
lien und volf3wirtichaftlichen Inhaltes, bietet der zweite Teil des Jahr— 
buches kurzgefaßte Biographien der Syitemerfinder, (Gabelöberger, Stolze, 
Arends, Roller, Faulmann, Lehmann, Schrey, Brauns zc.) jowie die not= 
"pendigften Angaben über den Entwidelungsgang der Syſteme. Hieran 
ihliegen ſich Mitteilungen über Organifation, Leitung, Unterrihtsthätig- 
feit und Ausbreitung der Schulen. Necht beherzigenswert find des Her— 
ausgeber3 Winke über die Führung des Liſtenweſens und der regelmäßigen 
Berichterftattung über die Erfolge der Vereinsthätigfeit. Die Abhandlung 


270 Stenographie. 


jedoch über Mittel und Wege zur Erzielung der ftenographiihen Syſtem— 
einheit durch Gründung einer von allen Schulen zu beſchickenden Afademie, 
deren Einheitsſyſtem im Jahre 1900 allgemein in Geltung zu treten 
hätte, wird fiher manchem ein Lächeln abnötigen. Hoffen wir dem deut— 
chen Stenographenfalender im nächſten Jahre wieder begegnen zu können. 
30. Goflel, I. Tafhenbuh für Gabeläbergerjhe Stenographen auf 

das Jahr 1891. 3. Jahrgang. I. Teil: Typendrud. II. Teil: Lithographie. 

Taſchenoktavformat. Hildburghaufen, 1890, F. W. Gadow u. Sohn. 1.20 M. 

Das Taſchenbuch hat ſich zujehends viele Freunde erworben und fich 
in der ftenographifchen Welt raſch eingebürgert. Seine gefällidge Aus: 
ftattung, die Mannigfaltigfeit des Inhaltes und der bejcheidene Preis 
werden ihm immer zum Vorteil gereichen. Anerfennung verdient, mit 
welhem Aufwande von Zeit und Koften der Herauögeber bemüht war, 
zuverläffige ſtatiſtiſche und Titterarifche Nachweife zu erhalten und 


im 
„Taſchenbuch“ zu verarbeiten. 


. 


“ VI. Anfdauungsunterrict. 
Leſen und Schreiben. 


Ton 


Dr. $. O. 3Jimmermann, 
Schuldirektor in Leipzig. 


I. Methodiihe Schriften und Anjhauungsmittel. 


Seit Comenius in jeinem Orbis pictus den Verſuch gemacht hat, der 
fernenden Jugend die gemalte Welt vor Augen zu ftellen und fie dadurch 
zur Betrachtung des Sichtbaren anzuregen, hat man an einer Benutzung 
bildlicher Darftellungen in der Schule feitgehalten. In neuerer Zeit er- 
fennt man in ihnen ein ganz mejentliches Hilfsmittel zur Belebung der 

Anſchauungen, zur Förderung und Klärung der Begriffe und Borftellungen, 
denn für alle Unterrichtögegenftände, in denen es auf Gewinnung reeller 
Anſchauungen ankommt, fönnen Abbildungen mit Nußen gebraucht werden. 
Beſonders werden fie im Elementarunterricht oft inftruftiver wirken als 
die wirklichen Gegenftände, wobei nur beiſpielsweiſe an die Bilder erinnert 
werden mag, in denen Tiere handelnd auftreten. Freilich darf man dabei 
nicht vergeſſen, daß Die Gefahr nahe liegt, ftatt des Sachunterrichtes einen 
Bilderunterricht zu geben oder über der Betrachtung des Bildes die Be— 
trahtung des Wirflihen und Gegenjtändliden zu verfäumen; aber der 
Mißbrauch hebt den Gebrauch doc nicht auf, und ed wird gewiß Fein 
Elementarfehrer fi) der Venußung der für Unterrichtszwecke befonderg 
bergeftellten Abbildungen ganz entäußern wollen. Zur Klarſtellung des 
Urteild über dieſes Unterrichtömittel kann den Lehrern ein kleines 
Schrijtchen empfohlen werden, das nad) einem in der Frühjahrd-Seminar- 
Konferenz zu Brühl 1888 gehaltenen Bortrage unter dem Titel 
erwertung im Anihauungs- und Auflagunterri 
2 en ne A a an ; jtädt. — — t zu San 
82 ©, Dsnabrüd, 1889, Bernhard Wehberg. 80 Pf. 
erihienen ift. Nachdem der Verf. die Zwecke des Anſchauungsunterrichtes, 
die darin zu fuchen find, daß dag Kind zu deutlichen Vorſtellungen und 
Begriffen gebracht und auf dieſer Grundlage im Denken und Sprecden 
gefördert werben fol, dargelegt hat, fommt er auf die wichtige Würdigung 
des Bildes. Mögen wohl auch dem Bilde als Anjdauungsmittel manche 
Mängel anhaften, ıter der, daß es nur das, was durchs Auge wahr: 


— 
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genommen werden kann, darſtellt und auch von dieſem manches nur an— 
deutungsweiſe, nicht der geringſte iſt, ſo iſt es doch geeignet, beſonders 
wenn vorher einzelne Gegenſtände in Wirklichkeit vorgeführt und beſprochen 
worden ſind, die Gedanken des Kindes zu konzentrieren, ſie von der Schule 
hinüber zu leiten auf ſeine Umgebung und es auf Grund geiſtentwickelnder 
Anſchauung zur fleißigen Ubung im Denken und Sprechen zu führen. 
Daraus ergiebt ſich — es kann im Anſchauungsunterricht nur von Gruppen— 
bildern die Rede ſein —, daß die Bilder nur dann erſt in der Schule 
verwendet werden können, wenn den Kindern ſchon eine planmäßig ge— 
ordnete Weiſe von Einzeldingen in natura zur Anſchauung gebracht 
worden iſt. An einigen Beiſpielen, die dem Anſchauungsmaterial be— 
kannter Wandbilder entnommen iſt, wird gezeigt, in welcher Weiſe die 
Beſprechung am beſten die Weckung, Belebung und Bethätigung des Denk— 
vermögens anzuſtreben hat, wobei eben auch die Nachteile einer verfehrten 
Behandlung nicht verjchwiegen bleiben. Am Ende jeiner Erörterungen 
fennzeichnet der Verf. den Gang der unterrichtlihen Behandlung und 
diefe jelbjt in bejtimmten Sätzen, unter denen folgende hervorgehoben 
werden mögen: Die Bilder dienen im Anfchauungsunterrichte nicht als 
Belehrungs=, jondern als Erinnerungsmittel. Der Zwed der Beipredhung 
derjelben ijt Sprachbildung auf Grund einer geiftentwidelnden Anjchauung. 
Die Behandlung der Bilder jet einige Übung in der unmittelbaren An— 
ihauung und Beiprechungen von Einzeldingen voraus; das Bild darf 
deshalb nicht zu früh auftreten. Die zur Beſprechung gelangenden Bilder 
müjjen Gruppenbilder fein. Gegenjtand der Beiprechung find nicht die 
im Bilde dargeftellten Einzeldinge an und für fich, fondern Handlungen, 
Vorgänge, Zuftände nach ihren verjchiedeniten Beziehungen in vielfeitiger 
Belebung. Die den Bildern zu entnehmenden Scenen jchließen ſich am 
geeignetiten an die Heimat und die Jahreszeit an und müffen mit dem 
entjprechenden wirklichen Leben in möglichſt anfchauliche Beziehung ge— 
bracht werden. Was nit von allen Rindern zugleich deutlich verjehen 
werden kann, darf nicht zum Gegenftand der Beiprechung gemacht werden. 
Der Hauptwert bei der Beiprehung der Bilder iſt auf die Entwidelung 
der GSelbitthätigfeit der Kinder zu legen. An den Vortrag fchließt ſich 
noch eine Beurteilung der befannteren Bilderwerfe für den Anſchauungs— 
unterricht und die zur Behandlung derjelben erjchienenen Anleitungen an, 
unter denen die auch Schon im 39. Bande des Päd. Jahresber. bejprochenen 
Hötzelſchen und die Kaſemannſchen als befonderd gut ausgeführte Gruppen- 
bilder empfohlen werden. 

Ein neues Bilderwerf für den Anſchauungsunterricht ftellt jich dar in den 
2. Straßburger Bildern für den Anjhauungsunterridt. Straßburger 

Druderei u. Verlagsanjtalt, vorm. R. Schul u. Co. 4 Blätter & 3,50 M., 
aufgezogen 4,50 M. 

Dem Plane gemäß jollen vier Sahreszeitenbilder ericheinen, von dem das 
Winterbild vorliegt, das bei einfacher ländlicher Staffage die wejentlichiten 
Merkmale der winterlihen Natur im Walde und am Fluſſe, an den 
Wiejen, Feldern und auf dem Hofe nebit den hauptjächlichiten Bejchäf- 
tigungen und Vergnügungen der Menjchen im Freien enthält. Das Bild 
ift durchaus nicht überfüllt und bei feiner Größe — es ijt 143 cm lang 
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und 92 cm hoch — können die dargejtellten Scenen von allen Rindern 
itarfer Elementarklaffen gewiß ganz gut gejehen werden. Zur Behand: 
fung der Bilder ift auch noch eine Anleitung in Ausficht geſtellt worden. 

Die einfach natürlichen, kindlich poetiſchen Fabeln von Hey, die mit 
den Speckterſchen Sllujtrationen in den deutſchen Kinderituben heimiſch 
geworden und jchon längjt vom Clementarlehrer ald wertvolles Mittel 
zur Belebung des Unterricht3 bemußt wurden, bieten den Inhalt der in 
fünjtliher Schönheit ausgeführten Wandbilder von W. Pfeiffer, von denen 
bisher 12 erjchienen, drei neue aber wieder in Ausführung begriffen find. 
Bu den 12 erjdienenen liegt als Kommentar jchon in 3. Auflage vor 
3. Der ng engere für Haus und Schule auf Grundlage der Hey- 

—— Fabeln im Anſchluß an W. Pfeiffers 12 Wandbilder. Herausgeg. 
v. Dr. C. Kehr, F Schulrat u. Seminardirektor in Erfurt. XXIV u. 144 ©. 
Gotha, Fr. U. Perthes. 1,60 M. 

Bei Herausgabe des Buches dachte der Verf. zunächit an das Haus. Die 
Mutter, die erite Lehrerin des Kindes, wollte er durch die Beiprechungen 
gewinnen, der Schule in zwedmäßiger Weije vorzuarbeiten und die geijtige 
Entwidelung des Kindes durch die Anleitung zum richtigen Sehen, Denken 
und Sprechen zu fördern. Deshalb jind die betreffenden Fabeln mit der 
Spedterihen Jlluftration nad) der bekannten Schulausgabe erſt abgedrudt, 
darauf folgt unter A eine eingehende Bejchreibung des Bildes, die aud) 
auf die Pfeifferſchen Wandbilder RNüdficht nimmt und das der Beiprechung 
zu Grunde liegende Anjchauungsmaterial in aller Volljtändigfeit darbietet 
und erläutert. Die unter B gegebene liberficht des Unterrichtsmaterials 
hat den Zweck, dasjelbe nad) gewiſſen Geſichtspunkten für Verſtandes— 
und Sprahübungen zu ordnen, woran ſich unter C noch Fragen anjchließen, 
welche bejonders bei Nepetitionen zur zwedmäßigen Verwendung gebracht 
werden fünnen. Für den Anjhauungsunterricht in der Schule fann das 
Bud, allerdings nicht als Leitfaden dienen, doch mag ed wohl recht gern 
wegen der gedanfenreichen und gemütvollen Behandlung der Bilder zur 
Vorbereitung auf den Unterricht benußt werden, 


Im Anſchluß an die Bildertafeln von Schumacher und Cüppers hat 
Edmund Hahn 
4. Ausgeführte Leltionen als Präparationen für den Anſchauungs— 
unterridt. 122 ©. Paderborn, 1891, Ferd. Schöningh. 1 M. 
herausgegeben und im ihnen nach einigen gejchichtlichen und methodischen 
Vorbemerkungen neue Anjhauungsgruppen nad) den Bildern 3—11 be— 
handelt. Jede Präparation giebt zuerjt eine Entwidelung des Stoffes in 
fatechetiicher Form, daran ſchließt fich eine dad Ganze zujammenfafjende 
Wiederholung in Fragen, aus dem als Rejultat einige furze Süße ge— 
wonnen werden. Zuletzt ijt noch der etwa in Betracht zu ziehende Memo- 
rierjtoff beigefügt. 
Als eine der beiten methodischen Schriften über den Glementar- 
unterricht ift 
5. Das erfte Schuljahr. Theoretiſch-praktiſches Lehrbuch für Lehrer und 
Kehrerinnen, jowie zum Gebraude in Seminarien von Oswald Föriter, 
Oberlehrer am Kal. —— in Löbau i.©. 3. Aufl. XI u. 336 ©. Leipzig, 
1891, Fr. Fleiſcher. 
Bädag. Jahresberiht. XLII. 18 
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zu nennen. Der Verf. hat das vor etwa 8 Jahren zum erſtenmale er— 
ſchienene Buch in vorliegender Ausgabe dahin umgearbeitet, daß dem 
Anſchauungsunterrichte, obgleich er zur Auswahl auch Einzelbetrachtungen 
über die durch die Normalwörter bezeichneten Gegenſtände einfügt, eine 
ſelbſtändige Stellung eingeräumt, und die Objekte ſoweit als möglich im 
Anſchluß an Exkurſionen und mit Berückſichtigung der ſich in den einzelnen 
Jahreszeiten darbietenden Anſchauungskreiſe behandelt worden ſind. In 
die Betrachtungen ſind Lieder und Erzählungen reichlich eingeflochten, und 
ſowohl ſeinem Inhalte als auch ſeiner methodiſchen Anordnung nach kann 
daher das Buch als Handbuch des geſamten Anſchauungsunterrichtes an— 
geſehen werden. Mit Recht verlangt der Verf., daß der Religionsunter— 
richt in der Elementarklaffe nicht zu früh beginne, er will deshalb dem 
erjten Schuljahre nur einige der leichteſten biblischen Familiengeſchichten 
in zufammenbanglofer Form zugewiejen jehen. Ebenfo werden die meijten 
Elementarlehrer jeinem Urteile über den Wert der Märchen als Mlittel- 
punft und Grundlage des geſamten erjten Unterrichte® gern beiftimmen. 
Um angehende Lehrer in die Technif des Unterricht der Elementarklafje 
einzuführen, giebt der Berf. ein treue® Bild vom Unterrichtöverlaufe in 
feiner Schule und bemüht fich, in Form von Entwürfen da3 zu bieten, 
was die Schüler anregt und belebt. Wie wünjchen®wert, ja wie notiwendig 
auch die Pflege des Geſanges ſchon auf der unterjten Stufe ift, jo dürfte 
dabei doc dad Kennenlernen von Noten noch überflüffig fein; dagegen 
find die Bemerkungen über das Nechnen, dad im erften Schuljahre nur 
bi3 zur 10 ausgedehnt werden fol, jehr beadhtenswert. Bezüglich des 
Leſens und Schreibens ift zu bemerken, daß das Schreiblefen verbunden 
mit Diktierübungen noch mehr wie früher zur Geltung fommt, und an 
einzelnen Beifpielen wird die Lehrweiſe beim erjten Lejen, Schreiben und 
Rechnen in der VBorausfegung gezeigt, damit auch den Lehrern zu dienen, 
deren Schüler andere Fibeln ald die des Verf. in den Händen haben. 
Der Elementarlehrer wird daher in dem Buche nichts vermifien, was in 
den Unterrichtäfreis des 1. Schuljahres zu ziehen ift und in ihm einen 
durchaus ficheren und zuverläffigen Führer durch jämtliche Gebiete feines 
Unterrichtöfelde3 finden. 
6. Der Elementarkurs im Leien, Schreiben und Rechnen v. Herm. Bräutigam, 
Seminarhauptlehrer in Bielig. IV u. 98 S. Weimar, 1890, A. Krüger. 1,50 M. 
iſt eine Fortſetzung des im 40. Bande des Päd. Jahresber. angezeigten 
Borbereitungsfurjes im 1. Schuljahre, einer theoretiſch-praktiſchen Darjtellung 
des Ganges, nach welchem der erite Unterricht ohne Lejen, Rechnen und 
Schreiben zu betreiben ift. Mit diefem zuſammen enthält es eine jpezielle 
Methodik ded 1. Schuljahred und konnte ji, da ſchon früher in der 
Religion, im Anſchauungsunterrichte, Singen, Zeichnen und Turuen der 
Stoff für das ganze erite Schuljahr behandelt worden ift, auf das Lejen, 
Schreiben und Rechnen bejchränfen. Der Lejeunterricht wird im Anſchluß 
an die analytiſch-ſynthetiſche Schreiblefemethode in die Vorbereitungs-, 
Normalwort- und Lejejtufe gegliedert und an Beiſpielen, ſowohl an einem 
Normalmworte als an einem Gejchichtchen, nachgewiejen, in welcher Weije 
die Behandlung, die ji) an die fünf bekannten normalen Stufen anjchlieht, 
Ttattzufinden hat, um ebenſowohl das Leſen als aucd das Schreiben, für 
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welches noch ein beſonderer, genetiſcher Gang vorgeſchlagen wird, zum 

Abſchluß zu bringen. Bezüglich des Rechenunterrichtes werden die erſten 

drei Monate des Schuljahres dem vorbereitenden arithmetischen Anſchauungs— 

unterridhte, der Addition und Subtraftion die nächſten vier, der Multis 
plifation und Divifion einjchließlic einer Repetition nad) Zahlenindividuen 
die legten drei Schulmonate zugewiejen, wobei der Zahlenraum bis 10 nicht 
überjchritten wird. Das Bud) ift augenjcheinlich aus einer langjährigen 

Praxis, verbunden mit reiflihem Nachdenken über die Unterricht3befähigung 

der Kinder, hervorgegangen, es bietet vieljeitige Anregung zu weiterem 

Nachdenken und verdient deshalb den Elementarlehrern empfohlen zu werden. 

7. Die Braris der Elementarflaffe. Ein Führer auf dem Gebiete des Elementar— 
unterrichtes. Bearbeitet von Rob. Wernede. 2. verm. Aufl. 1. Lief. Gera, 
1890, Theod. Hofmann. 50 Pf. 

Schon in der eriten Auflage konnte das Buch als eine ſehr tüchtige 
praftijhe Arbeit bezeichnet werden. et ericheint es lieferungsweiſe in 
vermehrter Auflage, von welcher das erite vorliegende, 64 Seiten um— 
fafjende Heft in drei Abjchnitten die häusliche Erziehung, den Elementar= 
lehrer und die Elementarklaffe und einen Teil des vereinigten Anjchauungs- 
und Spradpunterrichtes enthält. Es wird ji fpäter nach vollendeter 
Herauögabe des Werkes Gelegenheit finden, darauf zurüdzufommen, vor— 
läufig mag e3 genügen, anf dasſelbe wieder aufmerkſam zu machen. 

8. Der Unterricht im Deutichen für das erſte Schuljahr. Geſchichtlich, wiſſen— 
ihaftlih und angewandt dargeftellt von Otto Wagner. 111 ©. Breslau, 
1890, Ferd. Hirt. 1,25 M. 

Der Berf. teilt den Inhalt jeiner Schrift, die weniger ein Er— 
läuterungswerk zu irgend einer Fibel, als vielmehr eine Darjtellung der 
Behandlung des Unterriht3 im Deutichen im erſten Schuljahre im all- 
gemeinen und im bejonderen zugleich eine Vorftufe für Nowacks Unterricht 
im Deutfchen für Unter:, Mittel» und Oberjtufe jein fol, in folgende 
drei Abjchnitte, in eine Fritiiche Gefchichte des erſten deutjchen Unterrichts, 
eine theoretijchpraftiihe Anmeifung zum Schreiblejeunterriht und in 
Proben zur Ausführung der Schreiblefemethode. Im erften Teile werden 
nad) einleitenden Abhandlungen über Sprade, Schrift, Leſen und Fibel 
die einzelnen Methoden des Lefeunterrichte, die im Laufe der Zeit ſich 
entwidelt haben, bejchrieben. Die theoretifchepraftiihe Anweiſung befaßt 
ſich ausſchließlich mit dem Schreiblefeunterricht und behandelt deſſen 
methodijchen Verlauf von den notwendigen Vorübungen im Lejen, Schreiben 
und Sprechen bis zum Schreiben und Lejen in vollitändiger, ftufen- 
gemäßer Reihenfolge der Übungen. Wie die Methode zur Ausführung 
zu bringen ift, davon geben einige Proben im dritten Teile nähere Aus— 
funft. Die Lehrer, welche nad) der Schreiblefemethode unterrichten, werden 
in dem Buche einen ſehr beachtensmwerten methodiichen Leitfaden finden. 
Für Diejenigen, welche den erjten Sprachunterricht auf die Normalwörter— 
methode begründen, verjucht Rudolf Dietlein in dem Scriftchen 
9. Grundiäge, Plan und Einrihtung der Normalwörterfibel. 31 ©. Gera, 

1890, Th. Hofmann. 15 Pf. 
den Beweis zu liefern, daß die Normalwörterfibel des Verf. in dem nad) 
ihr geforderten Anſchauungs-, Sprach-, Schreib: und Lejeunterricht einen 
18* 
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naturgemäßen Entwickelungsgang des kindlichen Sprachvermögens darbietet 
und allen Anforderungen genügt, welche die heutige Schulerziehungs- und 
Unterrichtskunde an eine zweckmäßig eingerichtete Fibel jtellt. 


II. Leſen. 
a) Fibeln. 


Unter den nad) der Normalwörtermethode bearbeiteten Fibeln ver— 
dient Die 
1. Neue Fibel. Erjtes Leje- und Spradbud von ©. Förjter, Seminars 
oberlehrer in Lobau. Mit Bildern von H. Leutemann. Leipzig, 1891, Oskar 
Reiner. geb. 60 Pf 
bejonder3 genannt zu werden. Sie fnüpft den eriten Leſe- und Schreib: 
unterricht an 44 Normalwörter an, von denen 24 Naturgegenjtände und 
20 Kunſtobjekte bezeichnen. Diejelben find nicht allein in Hinficht auf 
Einfachheit der Lautverbindungen und der Formen, fondern hauptſächlich 
in Rüdjicht auf einen jelbjtändigen, ſyſtematiſchen Anjchauungsunterricht 
ausgewählt und geordnet. Diejer Anjchluß des erjten Leſe- und Schreib 
unterrichtS an den Anjhauungsunterricht hat allerdings den Verf. geziwungen, 
manche Übungen, die methodiich zufammengehören, auseinander zu reißen 
(vergl. die Konfonantenverdoppelung) oder das Schwerere dem Leichteren 
vorauszunehmen (3.38. Uhr vor Igel). Unweſentlich find die beiden ver— 
ſchiedenen Buchjtabenformen auf ©. 6, ſowie die Angabe der Entwidelungs- 
formen einiger Schreibbuchjtaben auf S. 11. Troß dieſer Fleinen Aus— 
jtellungen jind die Normalwörter, die Wörtergruppen unter den Normal: 
wörtern, ſowie die Übungen zur Befeftigung und Erweiterung des Gelernten, 
deren Inhalt dem Sprachſchatz der Kinder entnommen ift, mit großer 
Renntnis der Lejejchwierigfeiten zujammengefaßt worden. Der reichhaltige 
Leſeſtoff des 2. Teiles von ©. 37 an, der bei einfachen Schulverhältnifien 
auch für 2. Schuljahr noch ausreichen wird, bietet etwa 70 Gedichte, 
50 Bejchreibungen und 40 Erzählungen. Die Stüde find zumeift be— 
kannten Sugendichriftitellern entlehnt und entjprechen nad Inhalt und 
Form dem geiftigen Bedürfniffe des Kindes. Durch zahlreiche eingejtreute 
dragen und Antworten wird der Verſuch gemacht, den Sprachunterricht 
an das Lejen anzuſchließen und das mechanische Abjchreiben zu beſchränken. 


Nach denjelben Grundſätzen iſt auch Die 
2. Fibel von Baul Weiskönig, Sculdireftor in Möckern bei Leipzig. Mit 
50 Holzſchn. 2. verm. Aufl. 72 ©. Leipzig, Peters Verlag. 50 Br. 
bearbeitet. Auch jie jchließt ich, abgejehen von den VBorübungen und der 
anfänglichen Berüdjichtigung der Schreibjchrift, an die Normalwörtermethode 
an. Um die naturgemäße Verbindung des Leje- und Schreibunterricht3 
mit dem Anjchauungsunterrichte herzuftellen, hat der Verf. die Wörter jo 
ausgewählt und angeordnet, daß jie gewiſſermaßen die Themen zu der 
anjchaulichen Heimatskunde bilden oder doch wenigitend in diejen Unter— 
riht mit eng verflochen werden fünnen. Der dritte Abjchnitt der Fibel 
von ©. 30 an enthält zur poetiichen Verklärung der einzelnen heimat= 
lichen Abjchnitte und zur Gewinnung ethiicher Gedanken eine reiche An— 
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zahl Kleiner Gejchichten und Gedichten als paſſenden Lehrftoff für die 
Unterjtufe. 
Dem gemiſchten Schreibunterricht dient Die 
3. Fibel für den Leſe- und Schreibunterriht von Heinrich Andres, Ober- 
lehrer in Yampertheim. Giehen, 1890, Rider. 
I. Zeil (Fürs 1. Schuljahr). 59 ©. geb. 40 Bi. 
II. Zeil (Fürs 2. Schuljahr). 62 ©. geb. 40 Pf. 
Anſchauungs- und Lehrunterricht follen hier in. der Weile miteinander 
verbunden werden, daß der erjtere jeine Beiprechungsgegenjtände nad den 
(35) Bildern der Fibel auswählt. Nachdem ein Bild beſprochen worden 
ift, wird der Name desjelben in Laute zerlegt und aus Diejen wieder der 
Laut herausgehoben, der gelejen und geichrieben werden joll, wozu die 
Leſemaſchine benußt wird. Sobald ald möglich jind die gewonnenen Laute 
in Silben zufammenzufaffen und als ſolche zu diftieren. Die erjte Unter- 
richtsſtufe bejchränft ji auf die Einübung der Fleinen Schreib- und 
Druckbuchſtaben unter Verwendung zu einjilbigen Wörtern, die zweite er= 
weitert das Lejen und Schreiben zu mehriilbigen Wörtern, und nur erit 
die dritte fügt das Leſen und Schreiben der großen Buchitaben hinzu. 
Erit dem zweiten Schuljahre ijt das Lejen von zufjammenhängenden Stüden 
vorbehalten. In 100 Beichreibungen, Erzählungen und Gedichten, die 
dem Anſchauungs- und Borjtellungsfreife der Kinder nahe liegen, ijt für 
einfahe Schulverhältnifje genug Lehrſtoff zufammengejtellt. In der 
4. Schreibleiefibel von T. A. Hoffmann, Seminarl. in Aurid. In 2 Abtlgen. 
Mit getreu nach dem Normalduftus ausgeführter Schreibichrift. 1. Abtlg. 
2. Aufl. 32 S. Hannover, 1890, Karl Meyer. geb. 30 Bf. 
wird die Schreiblejemerhode Fonjequent durchgeführt. Die Screibjchrift 
der fleinen Buchjtaben wird erjt vollitändig vor der Drudichrift derjelben 
eingeübt, die Schreib» und Drudichrift der großen Buchjtaben treten dann 
zufammen auf. Daran jchließen ſich noch zahlreiche Übungen im Leſen 
von Wörtern und Sätzen und einige Lejejtüde an. Daß die Lateinjchrift 
ohne jede Vorbereitung, beziehentlich ohne jeden Vergleich mit der Kurrent— 
Schrift auftritt, dürfte wohl faum zu rechtfertigen fein. 


b) Zejebüder. 
5. Leſebuch für die Unterklajjen dev Volksſchule von J. Keihl, Kgl. Kreis— 
ihulinfpettor. 2. Aufl. 72 ©. Leipzig, 1890, Ed. Peters Verlag. geb. 40 Fi. 
Seinem Inhalte nach jchließt ſich dieſes fürs zweite Schuljahr be= 
ftimmte Buch an den Anfchauungsunterricht an und giebt in vorzüglich 
ihönem Drude, der allen Anforderungen der Hygiene entjpricht, eine 
große Anzahl gut ausgewählter Projaftüde und Gedichte, die zum Teil 
mit jorgfältig ausgeführten Illuſtrationen verjehen find. Als ein Mangel 
des Buches kann das Fehlen des Inhaltsverzeichnis angefehen werden, 
da ſich ein jolches bei Wiederholungen nicht jelten jchon in der Elementar= 
klaſſe nötig macht. 

6. Deutſches Volksſchul-Leſebuch. Als Mittelpunkt für den deutſchen Sprach— 
unterricht bearb. von R. Wernecke und E. Wießner. I. Zeil: Mittelſtufe. 
XVI u. 224 ©. Gera, 1890, Th. Hofmann. 70 Pf. 

Diejed Leſebuch, das ſich an die Schreiblefefibel von Wernede eng 
anschließt, joll beiden Aufgaben, die Zwede des Anſchauungs- und des 
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Sprachunterrichts zu fördern gerecht werden. Es ſoll die Anſchauungs— 
gebiete der Elementarklaſſen erweitern und die Grundlage für den heimat— 
kundlichen Unterricht, der im Leben des Jahreslaufes, in der heimatlichen 
Natur und in der Familie ſeine Stoffe findet, aber auch für den geſamten 
Sprachunterricht, ſoweit er auf den mittleren Stufen zu behandeln iſt, 
den Mittelpunkt bilden, in dem alle einzelnen Teile dieſes Unterrichts— 
zweiges zuſammenlaufen. Die Leſeſtücke ſind deshalb ſo ausgewählt und 
geordnet, daß ſie ſich an den grammatiſchen Unterricht anſchließen. Wenn 
daher irgend eine Sprachregel an den aus der Beſprechung eines Leſeſtückes 
gefundenen Muſterſätzen zur Anſchauung gebracht worden iſt, ſollen dann 
die Wort- und Satzformen des Leſeſtückes betrachtet und dem Schüler 
gezeigt werden, in welcher Weiſe die Sprachgeſetze im Zuſammenhange 
der Rede zur Verwendung kommen. Um die ſprachlichen Betrachtungen 
nach geordneter, methodiſcher Reihenfolge anſtellen zu können, ſind im 
Inhaltsverzeichnis die Leſeſtücke, welche ſich zur Verdeutlichung der ver— 
ſchiedenen grammatiſchen Formen und Regeln beſonders eignen, zuſammen— 
geſtellt. Neben der intellektuellen und formalen Bildung iſt durch den 
Inhalt des Buches, der nur anerkannt guten Schriftſtellern entnommen 
iſt, in den Erzählungen und Gedichten auch das Gemütsleben des Kindes 
reichlich bedacht worden. Der Anhang enthält einige einfache und leicht— 
verſtändliche Regeln für die Geſundheitspflege in Schule und Haus, deren 
Befolgung der Jugend recht dringend zu empfehlen iſt. 
7. ——— ——— Bearb. v. Dr. J. Bumüller u. Dr. J. Schuſter. 
Schuljahr. 25. Aufl. mit vielen Abbildungen. 152 ©. frei: 
ai 1890, Herders Verlag. geb. 45 Bf. 

Auf die Bumüller-Schufterfhen Lejebücher ijt in früheren Bänden 
des Kahresberichtes jchon öfters Bezug genommen tworden. In die vor— 
liegende vierte Abteilung find einige geographiihe und naturgejchichtliche 
Lejeftüde, wie die Inſel Dtahaiti, die Dattelpalme, die kamtſchadaliſchen 
Hunde, aufgenommen worden, die einer jpäteren Stufe angehören. 

8. ga Leſebuch für ſechs- und meprtlaffi e Schulen. Herausgeg. v. 
Dietlein, Reltoren, und Dr. G. Shumann, Reg. u. Schulrat 

= Trier. Ausgabe B. in 7 Zeilen. Gera, 1890, Th. Hofmann. V. Zeil: 

5. u. 6. Schuljahr. 264 ©. 1M. VI Teil: 7.u. 8. Schuljahr. 360 ©. 1,25 M. 

Die vier erſten Teile find jchon im vorigen Bäd. Jahresber. ©. 275 f. 
angezeigt worden, die beiden jet vorliegenden umfajjen das 5.—8. Schul 
jahr, ein jeder von ihnen zerfällt demgemäß in 2 Abteilungen. Der 
fünfte Teil gruppiert feine Lefejtüde nad folgenden Gefichtspunften: 
Neligiöjes und fittlihes Leben, deutfched Land und Volk, dad Vaterland 
in Gejhichte und Sage, Leben und Weben in der Natur, Stoff zum 
Nachdenken — Rätſel, Sprüchwörter, nüßliche Lehren, Denkſprüche; der 
jechite Teil behält diejelbe Gruppierung bei, erweitert nur in der zweiten 
Abteilung die Umfchau in dem Baterlande zur Umſchau in der Fremde. 
In der Auswahl und Anordnung der Lejeitüde ift nicht nur auf Die 
jugendliche Faſſungskraft und Förderung der Sprahbildung, jondern aud) 
darauf Bedacht genommen, daß durch diefelben das fittlich religiöfe Leben, 
die Liebe zur Natur und beionderd echt vaterländiicher Sinn in den Herzen 
der Rinder gewedt und gepflegt werden. Wegen dieſes ethiichen Gepräges 
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iſt das Leſebuch deutſchen Bürgerſchulen warm zu empfehlen. Das doppelte 
Inhaltsverzeichnis, einmal nach dem Inhalt der Leſeſtücke, dann nach den 
Verff. geordnet, wird die Benutzung des Buches dem Lehrer in manchen 
Stücken ſehr erleichtern. 


9. Leſebuch für gen nen. Herausgeg. von P. Müller, Kreis— 
ſchulinſpektor in — J. A. Völker, Lehrer a. d. J. Knabenſchule zu 
Offenbach, und V. Funk, Lehrer a.d. Strafanftalt Marienichloß. IX u. 438 ©. 
Gießen, 1890, Emil Roth. 2 M. 


10. Leſebuch für landwirtihaftlihe Winter- und FKortbildungsihulen. 
Herausgeg. Ar Veranlafjung des landwirtſchaftl. Vereins für Rheinpreußen. 
XVIII u. 447 ©. Bonn, 1890, Mar Cohen u. Sohn. IM. 

Gemäß dem Zwecke der Fortbildungsjchule, die neben der allgemeinen 
Fortbildung der Schüler die Befejtigung und Weiterführung der in der 
Bolksichule erworbenen Renntnifje und Fertigkeiten in ihren unmittelbaren 
Beziehungen zum bürgerlichen Leben ind Auge faſſen muß, hat auch das 
für ſie bejtimmte Leſebuch darauf Nüdfiht zu nehmen, daß es Stoffe 
biete, von denen nach Inhalt und Form die heranmachjende, bereit3 ins 
praftijche Leben eingetretene männliche Jugend Fräftige und nachhaltige 
Anregung für ihr Denken, Empfinden und Wollen empfängt. Beide 
obengenannten Bücher juchen diefer Aufgabe gerecht zu werden. Im 
eriten teilen die Verff. ihren Lefeftoff in fünf Abſchnitte — Bilder aus 
Familie, Gemeinde und Staat, Bilder aus dem Beruf: und Wirtſchafts— 
leben — Bilder aus der Natur, Bilder aus der Länder- und Völkerkunde 
und Bilder au der vaterländischen Geſchichte — wozu noch im Anhange 
Belehrungen über die verjchiedenen Arten des Geſchäftsaufſatzes, der Buch— 
führung und dergl. fommen. Sie haben dabei neben den allgemeinen, 
die Pflege der Verſtandes- und Gemüt3bildung berüdfichtigenden Leſe— 
ſtücken beſonders auch ſolche aufgenommen, die den Schülern eine richtige 
Borjtellung von Stant3wejen und von den Wohlthaten der gejellichaftlichen 
Drdnung, von der Zandwirtichaft, dem Gewerbewejen, Handel und Verkehr 
vermitteln. Auch in dem an zweiter Stelle genannten Buche ijt die 
Aufgabe der Fortbildungsichule richtig erfaßt. Zwar enthält e3, wie man 
vielleicht nad dem Titel erwarten könnte, feine jpeziellen landwirtſchaft— 
lichen Belehrungen, doc fehlen nicht ſolche Stüde, welche die ideale und 
poetiiche Seite der Landiwirtichaft, hervorheben, Tugenden des Landwirtes 
veranjchaulichen und auch einen Bli in die Gejchichte der Landwirtichaft 
und in das Leben großer Landwirte thun lafjen. Der Inhalt, der ſich 
in die drei großen Gruppen: Haus, Heimat und Beruf; das Vaterland 
und die weite Welt teilt, bietet poetijche und profaiiche Erzählungen aus 
dem Menjchenleben, aus der Geſchichte, Beichreibungen und Schilderungen 
aus der Natur, dem Kunſt- und Gewerbeleben, Betrachtungen, Abhand— 
lungen, epiſche und Iyrifche Dichtungen, in denen jich das Leben in feinen 
mannigfaltigen Gejtaltungen abjpiegelt, und die die Liebe zur Heimat, 
zum Baterlande und zum Berufe erweden und eine alljeitige geijtige 
Bildung fördern helfen. Beide Bücher werden um ihres gut ausgewählten 
Inhaltes willen nicht nur in den Fortbildungsſchulen mit Nugen gebraucht 
werden fünnen, jondern den Schülern auch über die Schulzeit Hinaus 
eine vortreffliche Lektüre gewähren. 
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11. Deutiches Leiebuh von G. Wendt. I, Teil für die beiden unteren Klaſſen 
der Gumnafien und Realfchuien. 2. verm. Aufl. IV u. 151 ©. Lahr, 1890, 
Morip Scauenburg. 

Borliegended Buch wurde jchon im Päd. Jahresber. Bd. 35 ©. 303 f. 
eingehend beſprochen. Da es ſich im Unterricht bewährt hat, ijt die neue 
Auflage mit Ausnahme einiger unbedeutenden Abänderungen, die im Weg— 
faffen mehrerer fleineren Erzählungen und im Hinzufügen anderer und 
und eines nüturgefchichtlichen Aufſatzes beitehen, der früheren gleich geblieben. 
Es genügt deshalb, auf die oben erwähnte Beiprechung hinzumeifen. 


III. Schreiben. 


1. Das phufiologiih-richtige Schreiben, dar — in Wort und Bild von Joh. 
Löhr, Seminarhilfslehrer, und Fo rnjt, Taubftummenlehrer. 22 ©. 
Trier, 1890, Heinr. Stephanus. 60 P 


. Anleitung zur eg | des — in der Boltsihule. Für 
Seminarijten u. Lehrer v. Johann Löhr in Brühl. 48 ©. Trier, 
1890, Heinr. Stephanus, M. 

Die bedenklihe Zunahme Förperliher Leiden und Gebrechen im 
ſchulpflichtigen Alter nötigt jebt die Schule mehr denn je zuvor, auf die 
Sorderungen der Geſundheitspflege gebührende Rüdjicht zu nehmen. Da 
nun unter den einzelnen Unterrichtögegenftänden der Schreibunterricht am 
häufigiten und am Teichtejten durch Vernachläſſigung der Körperhaltung 
Gelegenheit zur Gefundheitsichädigung giebt, jo hat die Pädagogik in viel- 
fahen Erörterungen darzulegen verfucht, wie die jchädlichen Wirkungen 
des Schreibens zu bejeitigen feien. Auch die erjtgenannte fleine Schrift 
beichäftigt ſich mit dieſem Gegenftande, fie beipricht zunächſt die Folgen 
der unnatürlihen Haltung beim Schreiben, welche ji) in doppelter Ge— 
ftalt, in Nüdgratsverfrümmung und in Kurzſichtigkeit äußern, und erkennt 
als deren Urſachen das unnatürliche Sigen beim Schreiben, das wiederum 
in der fehlerhaften Einrichtung der Pulte begründet ift, jowie auch die 
Nachläffigkeit des Lehrers und der Schüler. Dann ſchildert fie die richtige, 
naturgemäße Körperhaltung, leitet daraus die phyfifalifchen und phyſio— 
logiſchen Gejege ab, nad) welchen Augen und Hände beim Schreiben 
thätig find, und knüpft daran Vorſchriften für die Beichaffenheit der Hefte 
und Federn. m leichtfahlicher Weile findet der Lehrer in der Schrift 
das Notwendigite zufammengeftellt, was bei gewifjenhafter Erteilung des 
Schreibunterricht3 zu beachten ift, und durch 11 Abbildungen im Terte 
gut veranjchauliht. Das häßliche, neugebildete Wort: „Schreibligen“ 
mußte vermieden werden. 

Die Anleitung zur Erteilung des Schreibunterricht giebt zuerſt eine 
furze Geſchichte dieſes Unterrichtigegenftandes, weiſt ferner hin auf Biel, 
Zweck und Stoffe desſelben, charakterifiert dann die richtige Körperhaltung 
beim Schreiben, faßt die Anforderungen zujfammen, welche an Schiefer— 
tafel und Griffel, Heft, Feder und Tinte zu ftellen jind und fchließt mit 
einem volljtändigen Lehrgange des Gegenjtandes ab. Auf 3 Lithographifchen 
Tafeln find die Glemente der Buchſtaben, die Formen der deutſchen und 
lateiniſchen Schrift in der Reihenfolge, wie fie zur unterrichtlichen Behand— 
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lung fommen, dargeftellt. Im Aufchluffe an diefe Anleitung haben die— 
jelben Verff. Shönjhreibhefte herausgegeben, die auf dem Umſchlag 
jedem Schüler die richtige Körpers und Federhaltung zeigen und die Regeln 
vorführen, die beim Schreiben zu beachten find. Leider tritt auf dem 
tiefblauen Umjchlagpapier der Drud derjelben nicht deutlich genug hervor, 
ſonſt find jie, wie auch die vorher genannten methodiichen Schriften um 
der Sorgfalt willen, mit der fie die Gejundheitspflege im Auge behalten, 
den Lehrern in der Volksſchule zu empfehlen. 

3. Die Schreiblunft. Die naturgemäße Erlernung, jowie die natürliche Ausübung 
derfelben, insbefondere auf einem neuen, eigenartigen „Schreibbrette*. Von 
9. Waljemann, Lehrer in Hambürg. 53 ©. Hannover-Linden, 1890, 
Karl Manz. 80 Bf. 

Das Eigenartige diefer Schrift beiteht darin, daß der Verf. zur Her— 
ftellung der richtigen Körperhaltung und des jchrittweifen Vorrüdens der 
Schriftfläche während der Schreibthätigfeit, wie es durch die linfe Hand 
beforgt werden ſoll, in einem bejonderd fonjtruierten Schreibbrette eine 
bewegliche Schreibflähe anbringt, auf welche die Schriftfläche gelegt und 
mit der jie jchrittweife vorgerüdt werden fann. Außerdem wird über 
die gute Beichaffenheit des Schreibmateriald geſprochen und die Erlernung 
der Schreibkunft behandelt, wobei das Wejen einer guten Handſchrift, der 
Unterricht, der dazu führt, und die Methodik desjelben eingehend er— 
örtert werben. 

4. Betrieb des Schreibunterrihts in der Volksſchule. Konferengvortrag von 
Johannes Debus, eritem Seminarlehrer in Ottweiler. Mit einer lithogr. 
Beilage. 29 ©. Neumied u. Leipzig, Heufers Verlag. 50 Pf. 

Anfnüpfend an eine mit einer Oberflaffe abgehaltenen Schreiblektion, 
erörtert der Verf. die Frage, was der Schreibunterriht in der Volks— 
ſchule zu beachten habe, um zu einem geficherten, guten Erfolge zu ge— 
langen, und behandelt dabei zuerit die Anforderungen, welche an die technifche 
und pädagogische Tüchtigfeit des Schreiblehrerd zu jtellen find, kommt 
dann, als zu einem zweiten wejentlihen Stüde, zur jicheren Kenntnis 
(der Form, Nichtigkeit und Schönheit der Schriftzeichen) und zur Be— 
grenzung des Übungsſtoffes, worauf ſich ein klares Bewußtſein des Zieles, 
das durch den Schreibunterricht erreicht werden ſoll, aufbauen läßt. Zuletzt 
iſt noch auf die wichtigſten methodiſchen Geſichtspunkte, die beim Schreib— 
unterricht zu beachten find, als auf ſtrenge Durchführung einer einfachen 
und einheitlichen Schriftart, auf zähes Feithalten an den Anforderungen, 
die an die Schüler gejtellt werden müſſen, und auf richtige Auswahl des 
Schreibmateriald aufmerkſam gemacht worden. 

5. Screiblehrgang für den Schulinjpettionsbezirt Kamenz. In Gemein 
ihaft mit der Schreiblommiffion des Bezirks bearbeitet von E. Th. Schütze, 
Kal. Bezirksfchulinipettor. 32 S. Dresden, 1890, Alwin Huble. 1,60 M. 

Für die einheitlihe Behandlung des Schreibunterrichts in einer 
größeren Anzahl von Schulen ift ein bis ins Einzelne bezüglich der Stoff: 
verteilung und der methodiichen Behandlung fejtbeitimmter Plan nötig; 
einen jolchen bietet die vorliegende Schrift. In ihrem theoretiichen Teile 
giebt fie erit die allgemeinen und die bejfonderen Beitimmungen, die jich 
auf die drei Schreibftufen, die Schriftelemente und die genetiiche Folge 
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der Buchitaben, die Schreibabteilungen, die Vorübungen, den Unterrichts⸗ 
gang bei Behandlung eines Buchſtabens, das Taktſchreiben, die Körper: 
und Federhaltung, die Schreibmittel und die Probeſchriften beziehen, und 
fügt dann im 10. Abſchnitte ſehr reichlichen, methodiſch geordneten Schreib⸗ 
itoff zur fakultativen Benutzung für Schreibübungen und Probeſchriften 
und im Anhange einige ausgeführte Leltionen bei. Auf den Beilagen 
find die einzelnen Schriftelemente und Schriftformen zur Daritellung ge— 
fommen, ebenjo hat dabei eine Verteilung des Stoffes auf Wochen und 

Jahrespenſen ftattgefunden. Für größere Schulen ijt der auf jtreng 

genetiicher Stufenfolge beruhende Lehrgang jehr zu empfehlen. 

6. Über Heftlage und Schriftrihtung. Von Dr.med. Paul Schubert, Augen- 
arzt in Nürnberg. Mit einer Figuren- und zwei Schrifttafeln nebſt einem 
Holzihnitt im Text. 28 S. Hamburg u. Leipzig, 1890, Leop. Bob. 80 Pf. 

Im Gegenjaß zu den Berlin-Remboldtigen Forderungen (Päd. 

Jahresber. Bd. 37 ©. 265 F.), dem Hefte beim Schreiben eine Rechts— 

drehung von 30—40° zu geben, verlangt der Verf., gejtüßt auf ana= 

tomijche Deduftionen, daß die Steiljchrift bei gerader Mittellage des 

Hefted in der Schule eingeführt werde, da dieje als die hygieniſch beite 

allein im jtande jei, vor Verfrümmungen der Wirbeljäule, jowie vor un 

. gleicher und übermäßiger Anjtrengung der Augen zu jchügen. Dadurch 

werden allein die Gefahren der Schiefichrift vermieden, die darin Liegen, 
daß jie mindejtens ebenjo leicht in allen als gefährlich anerkannten Heft- 
fagen gejchrieben werden fan als in der richtigen, und daß der Lehrer 
die Vernahläffigung der richtigen Dredung des Buches durch noch jo 
ſtrenge Aufjicht, durd) VBelehrungen und Ermahnungen kaum zu verhindern 
vermag. Aus einer Anzahl von Schriftproben früherer Zeiten wird nach— 
gewiejen, wie man bis zu Ende des 16. Jahrhunderts fait nur jenfrecht 
geichrieben hat, und erit jpäter durch das eilfertige Schreiben zur Rechts⸗ 
neigung der Grundſtriche gekommen iſt. Wie aus dem Litteraturnachweis 
am Ende des Büchleins hervorgeht, beſchäftigt die Frage nach der geſund— 
heitlich beſten — und Schriftrichtung ſchon ſeit einer Reihe von 

Jahren Lehrer und Arzte. Sie iſt auch wichtig genug, jo daß fie die 

aufmerfjame Beachtung der Lehrer und Schulbehörden verdient. Die 

Heine aber gehaltreiche und überzeugend geichriebene Schrift, die auf eine 

richige Löſung dieſer Frage hinweiſt, mag daher wohl allen, die dabei 

mit beteiligt ſind, zur Kenntnisnahme dringend empfohlen ſein. 


1) 


IX. Deutfdier Sprachunterricht. 


Dr. H. ©. Bimmermann, 
Schuldireftor iu Leipzig. 


I. Allgemeine und methodiiche Schriften. 
. Der deutie Unterridt. Cine Methodik für bi 

. Deimena ZUTE 346. Berlin 1800, Mebmenkke Bazkn Se 
Man ift in der letzten Zeit immer mehr zu der Überzeugung ge- 
fommen, daß der ideale Mittelpunkt unjerer höheren Schulbildung, den 
fie früher in dem Studium des klaſſiſchen Altertums beſaß, nur allein in 
der deutjchen Litteratur liegt, und daß deshalb auch der Unterricht in der 
deutjchen Sprade und Litteratur, von dem man eine nachhaltige Wirkung 
auf die Bildung der Gejinnung und damit auf die Wedung und Er- 
haltung des nationalen und patriotijhen Gefühls erwarten kann, für die 
künftige Geſtaltung unferes Schulwejens, des höheren wie des niederen, 
von der höchiten Bedeutung ift. Bei den gejteigerten Anforderungen, die 
an diejen Unterricht zu jtellen jind, muß aber vorzüglich auf die Aus— 
bildung und Verbeſſerung der Methoden hingearbeitet werden, damit die 
erwarteten Erfolge fich fchneller und leichter erreichen lafjen. Sicher hat 
auch die Methodif in neuerer Zeit entſchieden Fortſchritte gemacht, fait 
alle einzelnen Stufen und Gebiete de3 deutſchen Sprachunterrichts find 
mehrfach behandelt worden, und wer mur immer einen Blid in die reiche 
Fachlitteratur werfen will, wird jich des Eindrudes großer Negjamteit 
nicht erwehren können. Der Berf. des obengenannten Buches hat es nun 
verfucht, von einem allgemeinen Geſichtspunkte aus das ganze Gebiet des 
deutſchen Unterrichts an höheren Lehranſtalten, beſonders an Gymnaſien 
zu überblicken, und hält Umſchau über das, was bereits erreicht und was 
vielleicht noch zu erſtreben iſt. Er behandelt in demſelben, das ſich in 
einen allgemeinen und einen beſonderen Teil gliedert, die einzelnen Zweige 
de3 Sprachunterrichts, Die Lektüre, die Aufſätze und die Grammatik ge⸗ 
trennt bon einander. Von den drei Stufen des Verſtändniſſes der 
@itteraturtwerfe weiſt er dad anſchauliche Verſtändnis des Gelejenen den 
unteren und mittleren Klaſſen als naturgemäßes Ziel zu, während der 
Unterricht der oberen Klaſſen das hiſtoriſche Verſtändnis anzuſtreben hat, 
das kritiſche Verſtändnis dagegen, als außerhalb des Bereichs der Schule 
liegend, unberückſichtigt bleibt. Nach dieſer Zweiteilung richtet ſich auch 
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die Methode der Erklärung und die Auswahl und Berteilung des Leſe— 
itoftes, den auf der Unterſtufe das Leſebuch, auf der Cberitufe die Haupt- 
werte der klaſſiſchen Litteratur jelbft liefern. Für den Auflag ericheinen 
dem Perf. vier Fragen al3 grundlegend: Iſt für den Aufiag die Form 
oder der Inhalt der maßgebende Zwei? Aus welchen Gebieten jind die 
Themen zu entnehmen? it eine methodiiche Abitufung der Aufgaben 
nur durch die Verichiedenheit diefer Gebiete oder auch durch eine formale 
Untericheidung zu begründen? Soll der Aufſatz aud) auf der hödjiten 
Stufe Reproduktion bleiben, oder joll er allmählich den Charakter einer 
freieren Produktion zuftreben? Es ift hier nicht. der Irt, auf die Be— 
antiwortung dieſer Fragen einzugehen; aber was dabei über die Auswahl 
der Stoffe, die Berechtigung der allgemeinen und moraliihen Themen, 
die Behandlung einzelner Dichteritellen gejagt worden, iſt jo treffend, daß 
es allgemeiner Beachtung verdient. Für die gejamte ZStufenfolge von 
ſtiliſtiſchen Aufgaben ift folgendes Schema aufgeitellt: Daritellungen —, 
Erzählungen und Inhaltsangaben, Beichreibungen und Schilderungen —, 
Entwidelungen — von Begriffen, von Sägen, von Charafteren —, Be: 
urteilungen — Bemweije, ®iderlegungen —. An die Auffäge ichließen 
jih al3 Übungen verwandter Natur die jogenannten freien Vorträge an, 
die fih wohl nur auf das Ergebnis der Präparation auf die Lektüre 
oder auf die Wiederholung des in der Klaſſe Durchgeiprodenen eritreden 
fönnen. In der Grammatik legt der Verf. dad Hauptgewicht auf die 
Formen- und Wortbildungslehre, während die wejentlichen Eigentümlich— 
feiten der Syntar ſchon durch den Vergleich mit den übrigen zu erlernenden 
Spraden dem Schüler zum Bewußtjein gebradt werden. Bleibt nun 
aber auch die Aneignung der deutſchen Elementargrammatif den Unter— 
und Mittelklaſſen ausfchlieglic vorbehalten, jo ift es doc eine der Auf- 
gaben des deutichen Unterricht3 der Oberklaſſen, dem Schüler einen Ein 
blit in das Werden und Wachen jeiner Mutteripradhe, in die Geſetze, 
welche ihre Entwidelung beherrichen, und an die verichiedenen Stufen, 
welche jie zurüdgelegt bat, zu verichaffen. Die philofophiiche Betrachtungs— 
weiſe, welche al3 dritte und höchite Art der Auffaffung aus der hiltoriichen 
hervorwächſt und von der Leftüre zur Aſthetik, von der Grammatik zur 
Sprahphilofophie führt, gehört nicht mehr in den Bereich des Gymnafiums; 
höchftend vermag eine propädeutiiche Untermweijung den Ausblid auf jie 
zu geben. 

In dem bejonderen Teile geht der Verf. auf die einzelnen Klaſſen 
ausführlich ein, beftimmt darin bejonders die Auswahl und die Verteilung 
der Lektüre in eingehenden Erörterungen und weiſt auf die Verknüpfung 
der Auffäße mit der Leftüre Hin. Der lebte Abfjchnitt des Buches be= 
ichäftigt fich mit der philojophiichen Propädeutif, die bisher zumeiſt an 
den deutichen Unterricht angejchloffen gewejen iſt. Zum Schluß ift noch 
ein Verzeichnis der im Tert angeführten Schriftiteller und Werfe beigegeben. 

Die vorzüglich gejchriebene Schrift ift das Ergebnid einer lange 
jährigen, vielfeitigen Prari® und eingehender Studien, jie eröffnet dem 
Lejer manchen neuen Gefichtspunft, jo daß er darin eine reiche Duelle 
der Anregung und Belehrung findet. Bor allen Dingen wird fie dazu 
beitragen, der Jugend da3 liebevolle Verjtändnis für unfere klaſſiſche 
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Dichtung zu eröffnen und jie für die Reinheit und Schönheit ihrer Mutter: 

ſprache zu begeijtern. 

2. Handbud für den deutſchen Spradunterridt in den oberen Klaſſen höherer 
Lehranſtalten. Bon Eh, Müller-Frauenſtein. II. Teil: Zur Vers-, 
Stil- und Dispofitionslehre, IV u. 180 S. Hannover, 1890, Nord- 
deutiche Verlagsanftalt U. Goedel. 2,20 M. 

Hat der erjte Teil, über den im vorigen Päd. Jahresbericht referiert 
worden ift, ji) mit der Sprachgeſchichte und Sprachlehre beichäftigt, To 
ijt in dem zweiten von der Fünftleriichen Verwendung unferer deutjchen 
Sprade die Rede, ſei e3, daß dieſe die jogenannte gebundene oder die 
Profajprache betrifft. Da aber alles Schöne die Übereinftimmung einer 
geijtigen Idee und einer finnlichen Form verkörpert, wird dabei gleich- 
mäßig die ſprachliche Form wie der ſprachliche Stoff ind Auge gefaßt. 
In dem Abjchnitte über die Verslehre find nacheinander in knapper, doc) 
überfichtlicher und erjchöpfender Art die Lehre vom Tonfalle, vom Gleich- 
fange und von den Verszeilen und Strophen behandelt, woran ſich nod) 
die Charakterifierung der einzelnen Dichtungsarten anſchließt. In der 
Stillehre, die infolge des flüchtigen und mafjenhaften Leſens und Schreibens 
unferer Zeit jeßt mehr vernachläfjigt wird als früher, und die, um der 
drohenden ſprachlichen VBermwilderung vorzubeugen, einer jorgfältigen Pflege 
bedarf, wird zuvörderjt die kunſtgemäße Auswahl und Verwendung der 
einzelnen Worte an ſich — die Wahrheit, Spradhrichtigfeit, Klarheit und 
Angemejjenheit des Ausdrudes —, fodann die Belebung des Ausdrucdes 
durch Wendungen — Figuren und Metaphern — und endlich die kunſt— 
gemäße Verbindung der Worte in Sätze — die Sprache des Gefühles 
und des Verjtandes, der Wohllaut und Wohlflang, die Deutlichkeit, die 
Periode — unterſucht. Als dritter Abichnitt fügt ſich dann noc die 
Dispofitionde und Aufſatzlehre an, welche die planmäßige und ſchöne 
Ordnung der Gedanken und Süße in ein einheitliche® Ganzes behandelt. 
Nach einer Beſprechung der allgemeinen Geſetze find dabei auch die Dar- 
jtellungsregeln beider Arten von Proja, die gejchichtliche und die philo- 
ſophiſche, an verjchiedenen klaſſiſchen Beijpielen zur Klarheit gebracht 
worden. Das Bud iſt fein Lehrbuch im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
wohl aber wird es dem Lehrer manche Anregung geben, feinen Unterricht 
zu vertiefen und das Urteil des Schüler für Nichtigkeit und Schönheit 
des jprachlichen Ausdrudes zu jchärfen. Dem zweiten Teile ijt ein aus— 
führlicheg Wort: und Sadjverzeichnis für das ganze Werk beigegeben. 

3. Bom deutſchen Sprahunterriht in der Schule und von deuticher Erziehung 
und Bildung überhaupt, mit einem Anhang über die Fremdwörter und einem 
über das Aitbeutfche in der Schule. 4. nachgebejjerte, wenig verm. Aufl. von 
Rud. Hildebrand. VIII u. 278 ©. Leipzig, 1890, 3. Klinkhardt. 3 M. 

Die vortreffliche, eine tiefere und gemütvolle Auffajjung des deutjchen 
Spradunterricht3 bezwedende Schrift hat im Päd. Jahresbericht jchon 
öfters, zulegt im 40. Bande ©. 389}. ausführliche Beſprechung gefunden. 
Es genügt deshalb Hier auf die meuerjchienene Auflage, die die ver— 
befiernde Hand des Herausgebers wieder an manchen Stellen zeigt, hin— 
zumweifen. Sie mag vorzüglid allen jüngeren Lehrern, die ein warmes 
Herz für deutjche Eigenart und deutiche Bildung haben und die zur Pflege 
der deutjchen Sprache mit berufen find, empfohlen jein. 
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4. Anleitung, das Leſebuch als Grundlage und Mittelpuntt eines bilden— 
den Unterrichts in der Mutterſprache zu behandeln. Von Dr. Friedr. Otto, 
weil. Rektor der Knabenbürgerſchule au Mühlhauſen i. Th. 8. Aufl. XII u. 
304 ©. Neu herausgeg. von Dr. 9. O. Zimmermann, Sculdir. in Leipzig. 
Leipzig, 1890, E. F. melangs Verlag. 3,60 M. 

Dad Buch iſt einſt bahmbrechend auf dem Gebiete des deutſchen 
Spracdhunterrichte geweſen, es verjuchte den Weg zu zeigen, wie der 
Unterricht in der Mutterjprache auf einen dem Schüler dur) das Schul- 
fefebuch bereiteten reichen Umgang mit geeigneten Stüden aus unjerer 
Litteratur zu begründen ift. Es haben jich demgemäß die Schullefebücher 
nicht nur immer mehr einer jorgfältigen Auswahl ihres Stoffes befleigigt, 
ſondern es wurde auch der grammatiiche Unterricht, der auf Koften der 
idealen Vorſtellungs- und Gedanfenwelt der Schule eine bedenkliche Aus: 
dehnung zu nehmen drohte, in die rechten Bahnen zurüdgemwiefen. Der 
Unterricht im Deutichen hat e3 daher al3 jeine erſte Aufgabe anzujehen, 
die Sprache jelbjt in lebensvoller Rede, wie fie ſich in unferer Nationals 
litteratur, aus der ja die Schullefebücher jchöpfen, zeigt, Darzubieten und 
nicht über die Formen und Fügungen derjelben eine abjtrafte, ſyſtematiſche 
Kenntnis zu vermitteln, jondern fie in Laut und Schrift ald Denk» und 
Ausdrudsformen gewinnen zu laſſen. Auf diefen Anſchauungen beruht 
auch die Neubearbeitung der Anleitung, die ſich an den Plan, den der 
Berf. jeiner legten Ausgabe zu Grunde legte, angejchlojjen hat. Im eins 
leitenden Zeile ded Buches jind nad allgemeinen Erörterungen über 
Spradbildung und Spradyunterricht, die dad Bedürfnis und die Bedeutung 
der Sprahbildung fennzeichnen und die Mittel und Wege dazu angeben, 
die einzelnen Seiten und Aufgaben des Unterrichtes in der Mutterjprache 
und die Stellung des Lejebuches zu diefen Aufgaben näher bezeichnet, 
worauf Fingerzeige für Auswahl, Anordnung und Behandlung der Leje- 
jtüde ald Grundlagen des Unterrihts folgen. In der allgemeinen Anz 
leitung zur Behandlung find die Ubungen, welche der Auffafjung und der 
ihr dienenden Gejtaltung, jowie die, weldye der mündlichen und jchrift- 
lihen Darftellung und Abfafjung dienen, jehr eingehend in logiſcher Reihen 
folge behandelt. Davon jchließt fich die Anleitung in Ausführungen, wie 
fie auf der unteren und oberen Stufe vorgenontmen werden können. Auf 
der unteren Stufe find Märchen, Fabeln, Sagen und Geidichten, auf 
der oberen Fabeln, Erzählungen, Barabeln, Beichreibungen und Schilderungen, 
Abhandlungen und Gedichte zur Behandlung gefommen. Die jorgfältige 
Einführung in den Inhalt der Lejejtüde, die Benutzung des ſchon ge= 
wonnenen Vorſtellungs- und Spracdhgebietes, der Hinweis auf Die ver— 
ſchiedenen jpradhlichen Formen und die Bielfeitigfeit der angeftellten münd— 
fichen und jchriftlichen Übungen, die auf die Entwidelungsftufen des 
jugendlichen Alterd Bezug nehmen, machen das Bud zu einer Fundgrube, 
aus welcher der Lehrer zur erfolgreichen Behandlung des deutichen Sprach— 
unterricht3 manden Rat jchöpfen kann, 

5. Entwürfe zur methodijhen Behandlung deutfher Spraditüde für 
die Volksſchule. Bon PB. Teich, Lehrer am Seminar zu Rheydt. VIII u. 
204 ©. Leipzig u. Neuwied, 1888, Heufers Verlag. M. 

Dieje aus der Praris hHervorgegangenen Entwürfe find nad dem 
Plane der formalen Stufen, deren folgende ſechs: die Zielangabe, Die 
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Vorbereitung, die Darbietung, die Einführung in das tiefere Verftändnis, 
die Gejamtzufammenfaffung und Die Anwendung genannt werden, zus 
fammengefaßt. Bejonderer Wert iſt auf die Einführung in ein tieferes 
Verſtändnis des dargebotenen Stoffes gelegt, die neben den nötigen Wort- 
und Saderflärungen die Einfiht in den Gedanfengang vermitteln, den 
Grundgedanken herausheben und weitere Lehrer anführen joll. Gramma— 
tiſche und orthographiſche Übungen find nad) einer ausdrücklichen Bemerkung 
in der Vorrede nicht an die Lejejtüde anzujchließen, wohl aber werden 
auf der Stufe der Anwendung aufer mündlichen, auch Schriftliche Übungen 
verlangt. 

6. Zur Umgeſtaltung des Spradunterrichts in der Volksſchule mit Würdigung 


der vom Prof. Franz Stern angejtrebten Reformen, von Franz Dittmar, 
Lehrer in Nürnberg. 12 ©. Minden, Oldenburgs Verlag. 20 PH. 


7. Zur Umgeftaltung des Grammatiihen Unterrichts in der Volksſchule. 
Bon Johannes Meyer. 78 ©. Gotha, 1889, Emil Behrend. 1 M. 

Das erjtgenannte Schriftchen ijt der Abdrud eines in einer Sektions— 
fißung der allgemeinen deutjchen Lehrerverjammlung gehaltenen Vortrages. 
Der Berf., der das Ziel des Sprachunterrichts darin erfennt, daß der 
Schüler befähigt werde, Mitteilungen von außen und feine eigenen Ge— 
danken jprachrichtig darlegen zu können, erfennt als den zu dieſem Ziele 
führenden Weg die Bildung des Spracdhgefühl® durch Sprahübung an. 
Deshalb müfje das Erklären, Einteilen und Beftimmen der ſprachwiſſen— 
ſchaftlichen Begriffe bedeutend eingejchränft werden, um Zeit zu umfang- 
reicherer Ausführung von wirklich notwendigen und zweckmäßigen Übungen 
zu gewinnen. Den Stoff des Sprachunterrichts haben im dem unteren 
Klaſſen der Anſchauungs-, in den Mittel- und Oberklaſſen der Sach— 
unterricht darzubieten. Dagegen läßt jich doch manches einwenden. Zus 
nächſt ift das Ziel des Sprachunterrichts zu eng gefaßt, denn wenn aud) 
der richtige Sprachgebrauch al3 ein Kaupterfordernis des betreffenden 
Unterricht3 anzujehen ift, jo muß diefer doch vor allen Dingen erſt den 
Schüler fähig machen, die richtige Sprache zu verftehen und fi au— 
zueignen. Dazu ift in den mittleren und oberen Stufen der Sachunter— 
richt nicht hinreichend, da muß das Lejebuch eintreten, daß in der Volfs- 
ſchule al3 eine Hauptquelle guter ſprachlicher Bildung anzufehen ift, weil 
ed mit dem jprachlichen Berftändnis zugleich die Aneignung guter ſprach— 
licher Formen fördert. Bei einer Umgejtaltung des Sprachunterrichts in 
der Volksſchule ift daher die Lejebuchfrage, die Behandlung der Lejeitüde 
von größter Bedeutung, und die Lehrer, die ihre Sprachſtoffe dem Leſe— 
buche entnehmen, die durch das Leſen derjelben die Kinder befähigen, den 
Inhalt eine Stüdes richtig aufzufaflen und formgerecht wieder zu er— 
zählen, ihnen durch jchriftliche Wiedergabe gewiſſe Aufjaßformen anzu— 
eignen und die Stoffe auch felbjtändig zu behandeln, fördern die jprachliche 
Bildung ungleich mehr, als wenn jie ſich bloß an die Stoffe des Sach— 
unterricht3 anſchließen. 

Auch der Verf. der zweiten Schrift wendet ſich gegen den jeßigen 
Betrieb de3 grammatijchen Unterrichtes und verlangt, daß aus demjelben 
alfe Übungen entfernt werden, gegen die das Kind durchaus nicht fündigt, 
und die man nur dem Syitem zu liebe betreibt, die aber zum richtigen 
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Spreden und Schreiben völlig nuglos jind. Dagegen jeien beim Unter- 
richt jolche Übungen aus der Formen und Saplehre, aus der Orthographie 
und Interpunftionslehre, welche den praktiſchen Gebraud der Sprade in 
Nede und Schrift direkt fördern, und (bejonders für mehrklaſſige Schulen) 
folhe Übungen aus der Laut- und Wortbildungslehre, welche für das 
Sprachverſtändnis nußbringend jind, mehr als bisher in den Vordergrund 
zu jtellen, beziehentlicy neu einzufügen. Dabei nimmt er Öelegenheit auf 
feine Sprachbücher, in denen auf diefe Art der Behandlung Rüdficht ge— 
nommen, binzuweifen. Die aufgejtellten Säße enthalten jowohl nad der 
negativen al® auch pojitiven Seite viel Richtiges und verdienen jeiten der 
Lehrer des deutichen Sprachunterricht? aufmerkſamer Beachtung. 


II. Grammatiſche Schriften und Sprachhefte. 


8. Deutiche Spradlehre mit Satzlehre nach den Ergebnijjen der deutſchen Sprach— 
wiſſenſchaft. Für Volksſchulen und untere Klaſſen höherer Lehranſtalten. Von 
K. Günthner. Leitfaden für die Hand des Lehrers. XIX u. 283 S. Stutt— 
gart, 1890, Druck u. Verlag Akt.Geſ. Deutſches Volksblatt. 8 M. 

Das, was die vorliegende Sprachlehre von Werken ähnlicher Art 
unterſcheidet, liegt in der Behandlung der Satzlehre, nach welcher ent— 
gegen dem bisherigen Verfahren, welches der Einteilung der Satzlehre 
logiſche Verhältniffe zu Grunde legt, an deren Stelle grammatijche Kate- 
gorien treten. Da die Saplehre an das Zeitwort angejchlofjen wird, jo 
iſt dieſe nichts weiter als die Lehre von den Prädifatsbejtimmungen, und 
die erweiterten Sätze gliedern fih nur in jolche, die eine nähere Be- 
ftimmung zu einem Zeitworte und in folche, die eine nähere Beitimmung 
zu einem Hauptworte enthalten. Bleibt bei der Saßverbindung die alte 
Einteilung nad) den drei Arten von Bindewörtern unberührt, jo betrifft 
die Verjchiedenheit der Auffaſſung dejto mehr das Satzgefüge; denn darnadı 
wird der Nebenjaß nicht als Stellvertreter eines Sabgliedes, jondern als 
aus einem urjprünglich jelbjtändigen Satze entjtanden angejehen. Damit 
wird auch die bisher übliche Einteilung der Nebenſätze nah den Satz— 
gliedern hHinfällig, und an deren Stelle tritt eine Einteilung nad) den 
ſprachlichen Mitteln, durch welche jie äußerlich fennbar find, nad) den 
Fügewörtern, wodurch jie mit den Hauptjäßen verbunden werden. Es find 
died die Hinweijenden und fragenden Fürwörter und die binweifenden 
und fragenden Bronominaladverbien mit der Partikel 0b. Daß die Par: 
tifeln daß, damit, indem, nachdem, weil u. a. den Fürmwörtern, beziehentlich 
Pronominaladverbien zugewieſen find, mag beiläufig mit erwähnt werden. 
Im eriten Teile des Buches iſt die Wortlehre, bejonderd das Zeitivort 
mit feinen Ablautsreihen ausführlich ‚behandelt. Er beginnt mit den 
Silben und Lauten und geht dann zu den einzelnen Wortklajjen über. 
An diefen Teil mögen einzelne Kleinere Ausjtellungen angefnüpft werden: 
Auffällig erjcheint in dem Buche der Gebrauch einzelner Provinzialismen, 
wie Birn für Birne, waſcht für wäſcht, ferndig für vorig; falich 
it die Form warejt für war, in dem Satze: Die Leute meinten, du 
ſprecheſt nicht gerne von der Sache, muß anjtatt des Präjend das Im— 
perjeftum, aljo ſprächeſt gebraucht werden. Bedenklich ift die Zufammen= 
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jtellung der Verben ringen und umringen, da eritered als ablautendes 
Berb ein Wurzelwort, legtered als jchwaches Verb ein abgeleitete? Wort 
ift und vom GSubjtantiv Ring berfommt. Bei der Biegung des per— 
ſönlichen Fürwortes fehlen die alten, aber heutigen Tages noch oft ge— 
brauchten Formen: mein, dein, fein. Viele Übungsfragen leiden an 
ſprachlicher Unrichtigkeit, man vergleiche hierzu bejonder® ©. 160. Auf 
die Wortbildungslehre hat der Verf. mit Necht großes Gewicht gelegt. 

9. Hilfsbuch für den Deutihen Unterricht. Bon Dr. E. Müller, Rektor. 
192 S. Langenſalza, 1890, Schulbudhhandlung von Greßler. 1,30 M. 

Sn herfömmlicher, ſyſtematiſcher Weiſe werden die Wort-, Wort: 
bildungs=, Satz, Rechtſchreib-⸗, Interpunktions- und Verslehre nad) einander 
behandelt, ohne daß dabei bejonders auf die Ziele der Volksjchule Be— 
ziehung genommen wäre. Der Verslehre iſt ziemlich eingehend gedacht 
worden, was wohl mit Rüdjicht darauf, daß das Buch nur für die Hand 
de3 Lehrers bejtimmt ijt, geichehen jein mag. 

10. Unterrictsitoff für Die deutſche Grammatit und Orthographie. Zum 
Gebrauch in Vorſchulen und in den unteren Klajjen höherer Bürger: und 
en ————— von Lehrern der Königl. Vorſchnle zu 
Berlin. u. 216 ©. und VII .u. 308 ©. Berlin, 1890, 
Karl abe (Rüderifr iher Berlag). 

Nah dem Plane der im Titel genannten Schule find auch im vor— 
liegenden Buche die einzelnen Zweige des Sprachunterrichts von einander 
geichieden, daher laufen die grammatifchen und orthographifchen Übungen, 
die teil an Lejejtüde, teils an Mufterfäße angejchlofien worden find, 
neben einander her. Der Stoff für Ddiejelben it jo reichlich bemeſſen, 
daß er wohl faum bewältigt werden fann. Er umfaßt, auf ſechs Halb- 
jahre verteilt, die gejamte Orthographie, die Wort: und Wortbildungslehre 
und die Lehre vom einfachen Sape mit jeinen Erweiterungen. In metho= 
diſcher Beziehung ift das Buch mit- großem Gejchide abgefaßt, doc wird 
feiner Einführung in den einzelnen Schulflaffen jein bedeutender Umfang 
entgegenitehen. 

11. Deutihe Spradlehre. Ein Leitfaden für den Unterricht in der Mutterſprache 
mit vielfachen Aufgaben zu mündlicher und ſchriftlicher Übung zunächſt für 
Unter: und Mittelflaffen höherer Xehranitalten, wie it Selbjtunterriht von 


Dr. ®. Sommer, Direktor des Kgl. Lehrerinnenjeminars 4 Baderborı. 
9. Aufl. VIII u. 215 ©. Paderborn, .1890, Schöningh. 


12. Deutihe Satz- und Interpunktionslehre. Nebit einem — aus der 
Metrik. Zunächſt für Mittel- und „Högere Mädchenſchulen bearb. v. Dr. Jul. 
Hoffmann, Oberl. an der höh. Schule für Mädchen in Leipzig. 2. Aufl. 
IV u. 40 ©. Leipzig, 1890, Reichardts Berlag. 50 Br. 

Die Spradlehre von Sommer ift ſchon öfters im Päd. Jahresber. 
angezeigt worden. Da die neue vorliegende Auflage feine wejentlichen 
Abweichungen von den vorhergehenden zeigt, genügt es, auf frühere Be— 
ſprechungen hinzuweiſen. 

Die Satz- und Interpunktionslehre von Hoffmann, die in der Wort— 
und Formenlehre desielben Verf. ihre Ergänzung findet, hat ſich durch 
ihre Kürze, Klarheit und überſichtlichkeit ſehr bald in den Schulen Ein— 
gang zu verichaffen gewußt. Die neue Auflage untericheidet ſich von der 
erjten nur durch ganz geringe Veränderungen. 

Pädag. Jahreöberiht. WII. 19 
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13. ————— deutſche Sprachlehre von G. Fr. Bruhns. 11. verb. Aufl. 
. 78 ©. Lübeck, 1890, Dittmerſche Buchhandlung. 1 M. 


14. — Sprachlehre in der einklaſſigen Volksſchule. Als Handbuch 
für Schüler in 40 Paragraphen bearb. von Karl Brandes, Lehrer. 40 S 
Leipzig, 1890, Ed. Peters Verlag. 16 Bf. 


15. Sprahbüdlein. Grammatijche und orthographifhe Sprahübungen für die 
Mittelitufe der einklafjigen Volksſchule. Im Anſchluß an das Leſebuch bearb. 
v. Joſ. Schiffels, Lehrer. 39 S. Paderborn, 1890, Ferd. Schöningh. 25 Fr. 
Die Sprachlehre von Bruhn hat ſich durch die Klarheit und Be— 
ftimmtheit des Ausdruces, die Überfichtlichfeit und gute Anordnung des 
Stoffes und dur die Kürze und Gedrängtheit bei aller Bollitändigfeit 
al3 ein jehr brauchbares Hilfsmittel beim grammatischen Unterriht an 
Bürger: und Mittelichulen bewährt und wird daher hierdurd in em= 
pfehlende Erinnerung gebracht. Die beiden andern Schriftchen haben 
einklaſſige Volksſchulen im Auge und bieten an Beiſpielen und Übungen 
die einfachſten Regeln der Wort-, Satz- und Redtichreiblehre. 
16. Deutihes Sprachbuch. Methodiich geordnete Beijpiele, Lehrſätze und Auf— 
gaben für den Selbjtunterriht in Elementar= und a — Von 


F. Hüttmann, Seminarlehrer in Hannover. I. Zeil. 18. Aufl. 80 ©. 
Stade, 1890, 5. Schaumburg. 50 #r. 


Schon wiederholt im Päd. Jahresber. angezeigt und beiproden. 


17. Lies richtig! Anleitung zum Richtigſprechen. Deutſche Grammatik für 
die Oberftufe der Voltd- und — die Fortbildungsſchule, die Prä— 
parandenanſtalt und die unteren Klaſſen der höheren Schulen, bearb. von 
Karl Narten, Rektor zu Sulingen. I. u. II. Teil. VII u. 76 u. 96 S 
Hannover, 1890, Karl Meyer (G. Prior). 50 Pf. u. 60 Fi. 

Da erfahrungsgemäß unter allen grammatifchen Fehlern die Verſtöße 
‚gegen die Rektionslehre am bäufigften vorkommen, verjucht der Verf. eine 
Grammatik, deren Mittelpunkt die Rektionslehre bildet, und ein reiches 
Übungsmaterial zu geben, wodurch die Kinder mit Erfolg an das Richtig— 
ſprechen gewöhnt werden können. Wie ſchon der Titel des Buches beſagt, 
ſollen die Ubungen vorzugsweiſe mündlicher Art ſein und ſich gewiſſer— 
maßen in einen grammatikaliſchen Leſeunterricht auflöſen. Die ſchwierigeren 
Endungen der Wörter ſind dabei durch Striche erſetzt, die dem Schüler 
andeuten, daß am Wort etwas fehlt, das von ihm zu ergänzen iſt. Wenn 
er die Rektion des Verbs, beziehentlich des Adjektivs oder der Präpoſition 
kennt, ſo kann er mit Leichtigkeit ergänzen, iſt ihm aber die Konſtruktion 
zweifelhaft, ſo giebt das am Ende des zweiten Teiles ſtehende Wörter— 
verzeichnis die gewünſchte Auskunft. Im Übrigen wird bei dieſem Leſen 
der Schüler zu ſteter Aufmerkſamkeit und Überlegung angehalten. Das 
ganze Buch zerfällt in zwei Teile; der erjte enthält die nötigen gramma= 
tiichen Regeln mit Ubungen, der zweite giebt zufammenhängende Leſeſtücke 
ohne Regeln. Eine jorgfältige Beachtung der Nektionsverhältnijie, wie 
fie nach den vorgeichlagenen Übungen erforderlich ift, wird ficher die 
Schüler zu richtigem Lejen, Sprechen und Schreiben anleiten. 

18. Deutſche Sprachſchule. Ortbographie, Grammatik und Stil in konzentrifchen 
Ben Bon M. Baron, Th. Junghanns und H. Schindler in Dresden, 


B. In 4 Heften und einem Litteraturheft. 35. Aufl. Leipzig, 1890, 
a linfhardt. a Heft 20 Pf. 
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Obgleich diefe Sprachſchule ſich einer jehr ausgebreiteten Verwendung 
erfreut, jo erjcheint jie diesmal doc volljtändig umgearbeitet, da die 
Grammatik noch mehr als früher bejchränft und in den Dienjt des Stiled 
und der Orthographie gejtellt worden iſt. Jedes Heft gliedert ſich nad) 
den einzelnen Zweigen der Sprachlehre in vier Teile, enthält an geeig- 
neten Stellen die aus den Beijpielen entwidelten Regeln und Säße und 
am Schlufje ein Wörterverzeihnid. Die Sprach- und Übungsſtücke find 
möglihft an den auf den betreffenden Stufen erteilten Sachunterricht an= 
gejchloffen, womit der Forderung nad) Konzentration noch mehr als bisher 
gerecht worden: ilt. 

19. Deutihe Sprachſchule. Sprachlehre, Wortbildung, Rechtſchreibung und Stils 
übungen in fonzentrifchen Kreifen. Bon 9. Keudel, Rektor. 3.—5. Heft. 
74—80 ©. Gera, 1890, Th. Hofmann. & Heft 30 Bf. 

Die beiden erjten Hefte fonnten jchon im vorigen Jahresberichte 
angezeigt werden, die vorliegenden drei, die die Unterrichtözeit vom 5. 
bi3 8. Schuljahr umfaſſen, behandeln in fonzentrifchen Kreiſen die vollftändige 
Saplehre, die Flexion und Nektion der Wörter, die Wortbildung und Die 
DOrthographie. Der größte Teil der jchriftlihen Aufgaben ift an die 
Grammatik angeſchloſſen, doch find auch die Stilübungen im Anſchluß an 
den Lehr» und an den Lejejtoff noch bejonders behandelt. Im fünften 
für die Oberklafje beitimmten Hefte ift das hauptſächlichſte aus der 
Satz- und Wortlehre nebit der Orthographie noch einmal zujammengefaßt 
und ergänzt worden. Als Anhang fehlt demfelben aucd ein Wörter: 
verzeichnis nicht. | 
20. Übdungsitoffe für den deutihen Sprahunterriht. Im Anfchluffe an das 

„Deutiche Volksſchulleſebuch“ bearbeitet von R. Wernede und E. Wießner. 

1. Heft: Mittelftufe. 72 ©. Gera, 1890, Th. Hofmann. 60 Pf. 

Im Anſchluß an das früher bejprochene Leſebuch der Berff. ift in 
diefem Hefte der ſprachliche Unterrichtsftoff in fortlaufender, geordneter 
Folge, joweit er die Rede- und Stilübungen, die Spradhlehre und Recht— 
ichreibung betrifft, geboten worden. Beſonders betont wird dabei, daß 
der grammatijche Unterricht ſich nicht an die Leſeſtücke, jondern an die 
ihrer Beſprechung entjprungene Muſterſätze anſchließen joll, jo daß erjt 
dann, wenn die Formen des Lejeftüdes genau betrachtet find, die Sprad)- 
gejege im Zufammenhange der Rede zur Verwendung gebracht und das 
Lefeftüd in den Mittelpunkt der Erörterungen gejtellt werden. 

21. Grundlagen zu u dem ſprachlichen MARKE RL Ge Für die Hand 
der Kinder. Bon Ludwig Bangemann, Kgl. Sächſ. Schulrat in Meihen. 
3. Heft. 2. Aufl. 47 ©. Leipzig, 1890, Friedr. Branbjtetter. 40 Pf. 
Diejes Heft bringt den Abſchluß des eigentlichen ſprachlichen An— 

ſchauungsunterrichtes in der Volksſchule, welcher feine Hauptaufgabe in 

der genauen Bekanntſchaft und ficheren Einübung der einzelnen Sprad)- 
formen ſucht. Es umfaßt die vollſtändige Satzlehre, an deren Behandlung 
zugleich eine Wiederholung der ſprachlichen Übungen früherer Unterrichts⸗ 
ſtufen angeſchloſſen iſt. Die genügende Durcharbeitung des Heftes, in 
welchem alle Teile des Sprachunterrichtes gleichmäßig berückſichtigt worden 
ſind, erfordert zwei Jahre. Die methodiſchen Weiſungen ſind in der 
Schrift des Verf.: Der elementariſche Sprachunterricht als ſprachlicher 
19* 
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Anjhauungsunterricht durch die drei Stadien des Sprechens, Schreibens 
und Leſens (5. Auflage. Leipzig. Branditetter) ausführlich und Har nieder- 
gelegt worden. 


II. Orthographiſche Schriften. 


1. Die —— Übungen in der Volksſchule. Von Karl Reimann, 
Xehrer in Dresden. 22. Heft der Lehrerprüfungs- und Jnformationg-Arbeiten. 
42 ©. Minden, 1890, Hufeland. 80 Bf. 

Nah kurzen einleitenden Bemerkungen über die gejchichtliche Ent— 
widelung der deutſchen Rechtichreibung jucht der Verf. nad) den Urſachen 
der mangelhaften Rejultate diejes Unterrichte® in unjeren Schulen und 
findet fie in dem Schwanfen der Nechtichreibung jelbit, in der Gedanken— 
lojigkeit und Flüchtigfeit der Schüler, jowie in deren Mangel an Sprach— 
gefühl und Sprachgehör, in der Methode, im rajchen Vorwärtsdringen 
unjerer Zeit und in den Umſtänden, daß die Schüler zu wenig Geſchrie— 
benes lejen, und daß unjere amtliche Nechtichreibung nur eine Schul- 
rechtfchreibung ift, die im gewöhnlichen Leben nicht zur Anwendung ges 
langt. Da troß dieſer Hindernifje eine fichere Rechtjchreibung von Volks— 
ſchüler verlangt werden muß, ift es notwendig, nach einer Methode zu 
juchen, nad) welcher die am zweckmäßigſten erreicht werden fan. Damit 
beichäftigt ſich ausführlich der vorlegte Abſchnitt des Schriftchens. In 
ihm werden die einzelnen Übungen, die jeder Unterrichtsitufe zukommen, 
eingehend bejprochen, beſonders auch die Thätigfeit ded3 Lehrer! während 
des Unterrichted und nach demjelben bei der Korreftur. Dem Schluſſe 
des Buches bleibt die Verteilung des Stoffe® auf die einzelnen Schul: 
jahre nad) dem Lehrplan für die Dresdner Volksſchulen, der dad Ergebnis 
jorgfältiger Beratung einer Anzahl bewährter Schulmänner ijt, vorbehalten. 
Die Darlegungen des Berf., die in klarer und überfichtlicher, von ſicherem 
methodichen Verftändnis zeugender Weife die vorzunehmenden Sprad)s 
übungen gruppieren und aller Mittel zur Erreichung des Zieles gedenken, 
bahnen jicher einen vationellen Betrieb des Rechtjchreibunterrichtes an 
und mögen deshalb allen Volksichullehrern zu weiterer Erwägung empfoh— 
len ſein. 

2. Die Lehre vom Gebraud) der großen Anfangsbuchſtaben in den Anweiſungen 
für die neuhochdeutſche Rechtſchreibung. Eine Quellenjtudie von P. Teich. 
111 ©. Neuwied u. Leipzig, 1890, Heujers Verlag. 1,60 M. 

Seit im Deutjchen die ihm eigentümlichen Schriftzeichen allgemeinen 
Eingang gefunden haben, trat aud) die häufigere Anwendung der ſoge— 
nannten großen Buchitaben auf. Brauchte man diejelben urfprünglic 
nur, um die Eigennamen hervorzuheben, jo treten fie doch jpäter aud) an 
den Anfang der Süße, und jeit dem 15. und 16 Jahrhundert erweitert 
ih ihre Anwendung jo jehr, daß allmählich jämtliche Subjtantive jie 
annehmen, ja daß fie jogar im inneren eined Wortes vorfommen, be= 
jonderd, wenn dasſelbe irgendwie hervorgehoben werden ſollte. Trotz 
diefer weiten Verbreitung der großen Buchſtaben jind doch ſtets wieder 
Verſuche gemacht worden, fie zu beichränfen; aber wenn auch al3 wünjchens- 
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werted Ziel mancher Grammatifer die alleinige Anwendung der Majusfel 
bei Eigennamen und beim Anfange eines jeden felbftändigen Satzes an— 
gejehen wird, jo herricht wie auf manchem anderen orthographiichen Ge— 
biete auch auf dem ebenerwähnten nod großes Schwanfen. Der Berf. 
des obengenannten Buches hat jich die danfenswerte Aufgabe geftellt, aus 
den grammatijchen Schriften feit dem 16. Jahrhunderte nachzumeijen, wie 
im Laufe der Zeit der Gebrauch der Großbuchſtaben entitanden ift. Er 
beginnt mit dem 1527 in Köln erjchienenen Schriftipiegel, der zuerit 
eine Auweiſung über deren Gebrauch enthält, berührt dann die Gramma— 
tifer des 16. Jahrhunderts und bejpridt dann in eingehender Weije die 
hauptſächlichſten Spradlehrer des 17. und 18. Jahrhunderts, die fid) 
zumeijt recht eingehend mit dieſer Sache beichäftigt haben. Ihre Arbeit 
beitand allerdings nur darin, daß fie die ſchon vorhandene und allgemein 
übliche Schreibweife nad) Regeln fejt bejtimmten und dieje Regeln aud) 
auf zweifelhafte Fälle anzuwenden verjudhten. Beſondere Berüdjichtigung 
finden in der Schrift dann die Beitrebungen Adelungs, der in feiner 
1788 erſchienenen „vollitändigen Anweiſung zur deutichen Orthographie“ 
auf lange Zeit Hin die Leitung hatte, dem auch die Grammatifer zu An— 
fang des 19. Jahrhundert3 mit nur geringen Abweichungen folgten, bis 
I. Grimm ſeit der Herausgabe feiner Grammatif die Führung derer 
übernahm, die vollftändige Abſchaffung der großen Buchjtaben bei den 
Subjtantiven verlangten. Grimms Nutorität reichte Hin, dieſen Be— 
jtrebungen immer mehr Boden zu verjchaffen, aber allgemein konnten die 
Forderungen doc nicht durchdringen. So jehr man auc nad) Berbefje- 
rung rang, ſo entjtand doch auf dem ganzen Gebiete der Orthographie 
Unruhe und Unficherheit, bis fi) endlich die Schulbehörden ind Mittel 
ſchlugen und durch Aufitellung der Regeln und Wörterverzeichniffe auch 
den Gebraud) der Großbuchſtaben einheitlich feitzujeßen verfuchten. Durch 
die Anmweifungen der Negierungsbehörden iſt die orthographiiche Bewegung 
aber noch nicht zum Abſchluß gelangt. Die vorliegende Arbeit, die jich 
durch Gründlichkeit und forgfältige Benubung der ‚Quellen auszeichnet, 
zeigt in ihren eingehenden gejchichtlichen Darlegungen den Weg, der bei 
der Weiterentwidelung der Nechtichreibung einzuſchlagen iſt. 


3. Rechtſchreibebüchlein. Regel- und Wörterverzeihnis für die Rechtſchreibung 
und Zeichenjegung zur Erzielung einer einheitlichen Orthographie in den deutſch— 
ſchweizeriſchen Schulen. Bearbeitet im Auftrage des ſchweizeriſchen Lehrer— 
vereind. 4. Aufl. 56 ©. St.Gallen, 1890, Huber u. Co. 50 Pf. 

Die Feititellung der Rechtichreibung, Beichenjeßung und grammatijchen 
Terminologie für die Schulen der deutichen Schweiz, die im Namen des 
jchweizerifchen Lehrervereins jchon jeit 1863 ftattgefunden Hat, ift in 
diejem Buche zum Ausdrud gebradt. Im Jahre 1881 wurde fie noch— 
mal3 revidiert und jeit diefer Zeit in den Schweizer Schulen eingeführt. 
Im allgemeinen weicht diefe Orthographie nicht von der in Deutjchland 
üblichen ab, nur find das th und die Endung ieren für iren überall 
bejeitigt worden. 

4. Lehr: und ũbungsbuch fürd. Unterricht in der deutſchen Rechtſchreibung. 


Nach methodiſchen Grundſätzen für Mittel, Bürger- und gehobene Volksſchulen, 
ſowie für die entſprechenden Klaſſen der Gymnafien, Realgymnafien und höheren 
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Töchterſchulen bearb.v. Johannes Meyer, Lehrer in Osnabrüd. 8. verb. Aufl. 
64 ©. Hannover, 1890, Karl Meyer. 30 Bf. 


5. —* Unterrichtsgang im Rechtſchreiben für die erſten Schuljahre, nebſt 
einem Anhange proſaiſcher und poetiſcher Diktate. Von G. Bauer, Präzeptor. 
15. Aufl., durchgefehen u. verb. v. Oberl. Fid in Feuerbad). VII u. 120 ©. 
Stuttgart, 1890, Eh. Beljer. 65 Pf. 


6. Üsungsmaterla! für den orthographiſchen Unterricht, methodiſch bearb. 
von Schwarz, Injtitut3vorfteher in Mannheim. 2. verm. u. verb, Aufl. 
IV u. 1385 ©. Mannheim, Bensheimers Berlag. 60 Pf. 


7. Diktierftoff im Anſchluß an die offiziellen Regeln der Rectichreibung und 
pi sr zufammengeftellt von Dr. Theodor Gelbe, NRealjchuldirektor. 
64 ©. Neipzig, 1890, Teubners Verlag. 1 M. 


4 ©. 
Die drei erjtgenannten Bücher, die ein reichhaltiges, wohlgeordnetes 

Übungsmaterial enthalten, find fchon in früheren Bänden des Päd. 
Jahresber. bejprochen worden. Auch das vierte richtet jich bezüglich der 
methodichen Anordnung wie die andern an das offizielle Regelbuch, lehnt 
ji aber bezüglich ded3 Stoffes an das Leſebuch an. Die Diftate, denen 
wohlzubeherzigende Fingerzeige über ihre Vorbereitung und Ausführung 
voraus gehen, find auf die drei unteren Klaſſen der Realſchulen verteilt 
und werden ſich für dieſe zur Einübung der Orthographie gewiß recht 
brauchbar ermeijen. 
8. Aufſatz- und Diktatitoffe für die Unterklafjen der höheren Schulen von Dr. 

Augujt Otto. VII u. 172 ©. Breslau, 1890, Mar Woywod. 2 M. 

Diefe Aufgaben und Diktatitoffe find für eine Unterrichtsſtufe be— 

rechnet, in der die ſyſtematiſche Behandlung der UOrthographie bereits 
überwunden und das Hauptgewicht auf Stil und Interpunktion gelegt 
wird. Sämtliche Stüde mit Ausnahme der am Ende des Buches Tich 
befindlichen find der deutjchen Gejcdhichte entnommen. Sie find furz und 
abgerundet, fo daß fie in einer Diktatjtunde volljtändig behandelt werden 
fünnen. Dabei iſt möglichſt auf die orthographiichen Regeln, bejonders 
auf die adverbialen Redensarten und die Schreibung mit großen und 
fleinen Anfangsbuchitaben NRücdficht genommen, fowie man auch vielfach 
Gelegenheit zur Einübung der Interpunktion findet. Cine Anzahl der 
Erzählungen eignet ſich befjer zu Aufſätzen als zu Diktaten. 
9. Schwierigkeiten der Orthographie in der Volksſchule, vorgeführt in alphas 

betijh geordneten Wörterreihen und unter befonderer Berüdlichtigung gleich» 


lautender Wortbilder und Sprachformen. Bearbeitet nad; Duden, Weigand u. a. 
58 ©. Schleswig, 1890, Jul. Bergas. 40 Bf. 


10. u. und Regeln für Interpunktion und Silbentrennung. Nad den 
amtlichen Beitimmungen zufammengejtellt von 3. A. Seyfferth, Bezirks: 
hauptfehrer in Hof. 28 S. Nürnberg, 1890, Kornſche Buchhandlung. 25 Pf. 
Für die Schüler der Unterjtufe ſollen die alphabetiich geordneten 

Wörterreihen Material zum Abjchreiben und zu Diftaten bieten, für die 

Schüler oberer Klaffen einen Ratgeber in zweifelhaften Fällen. Die 

Süße und Regeln der Interpunktion werden durch zahlreiche, zu Diktaten 

jehr brauchbare Übungsbeifpiele hinreichend erläutert und befeitigt. Dem 

Lehrer wird das Büchlein, da es eine zufammenhängende Darjtellung der 

Interpunktionslehre bietet, willlommen- jein. 
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IV. Stitiftiiche Schriften. 


1. Praktiſche Stilihule. Handbuch für den deutichen Unterricht an mittleren 
und höheren Schulen. 2. umgearb. Aufl. des „deutichen Stilbuches“ von Otto 
Sutermeijter. VII u. 344 ©. Zürich, 1890, Friedr. Schultheß. 4 M. 

Der Stil ift das Ergebnis der gejamten intellektuellen Bildung, und 

Stoff und Form find die beiden Mittel, durch welche er dargeitellt wird. 

Denn nicht der Wiſſensſtoff an ſich erzeugt den Stil, es muß die rechte 

Form, die wie eine natürliche leibliche Erjcheinung des Gedanfend mit 

diefem unzertrennlich verbunden zu jein jcheint, dazu kommen. Deshalb 

ift der Schüler jtreng vor dem Jrrtum zu bewahren, die Form als ein 

Außerliches, das an die Stoffe heranzubringen jei, zu betrachten und nad) 

theoretischen Regeln an gegebenen allgemeinen Schematen Gedanken mühſam 

und gewaltfam aufzumideln. So lange das Auge des Schüler nicht für 
are, rein gefällige Form erjchlojfen ift, tappt er troß Regeln und Vor— 
schriften im Dunkeln. Darum dürfen es ſich Lehrer und Schüler nicht 
verdrießen lafjen, immer wieder Die Geſetze eines guten Ausdrudes zu. 
jtudieren, indem fie die Mufterichriften der Alten und der Neueren zu 
diefem Zwecke einer jorgfältigen Betrachtung unterwerfen, auf jede Fein— 
heit, jede leije, oft halb verborgene Beziehung des Ausdruded achten und 
mit diefem Studium eigene Verfuche in der Kompofition verbinden. Dieje 
fortgejegte Übung wird immerhin dazu beitragen, in dem Schüler die 

Empfänglichkeit für die Form zu weden und ihn gejchidt zu machen, 

diefelben aus eigenem Vermögen zu erzeugen. Nach diejen in der Ein- 

leitung dargelegten Erörterungen legt der Verf., der ganz richtig die 

Stilübungen in reproduftive und produktive unterjcheidet, auf die erfteren 

der Nahdrud. Auf jeder Stufe des ftiliftifchen Unterrichtes erjcheinen 

ihm die Mujterbeijpiele al3 das wichtigite, da ohne das gründliche Durch— 
arbeiten tüchtiger Vorbilder nichts Brauchbares geleistet werden kann. 

Die Stilmujter, die im Buche geboten, find forgfältig ausgewählt und 

nah folgenden drei „den Kategorien der drei grammatifchen PBerjonen 

entfprechenden“ Stilformen, der hiltoriihen — Erzählungen, Anekdoten 
und Schwänfe, Biographien, Berichterjtattungen, Bejchreibungen und Por— 
traits —, der didaktiihden — Begriffsbejtimmung, ethifche, Fultur- 
geichichtliche, litteraturgefchichtliche und ſprachliche Abhandlung, Analyie, 

Kommentar und Charakteriftif, Parallele, Chrie, Kontroverje, Humoreske, 

Schilderungen, Gleichnifje und Rätſel —, der rethoriichen — Rede, Mono: 

log, Dialog und Brief — geordnet. Methodifch ſoll ji) die Reproduktion 

an folgende, fich fteigernde Übungen anjchliegen, an möglichjt getreue 

Ihriftliche Wiederholung aus dem Gedächtnis, freie jchriftliche Wieder- 

holung, Auszüge, Dispofition und Behandlung jtofflid verwandter Themen 

al3 Übergang zur produftiven Stifübung, die von der PDarjtellung des 
von dem Schüler perſönlich Erfahrenen, Erlebten und Geſchauten aus— 
zugehen und zur Neflerion, zur Bethätigung der Phantajie, zur Verwer— 
tung der gewonnenen Kenntniffe fortzufchreiten Hat. Derartige Aufgaben 
iind jedem Muſterbeiſpiele in großer Anzahl beigefügt. Wenn auch der 

Gebrauch des Buches in den Schulen durch das Fehlen jeder Stoffgliede— 

rung für die einzelnen Klaſſen etwas beeinträchtigt wird, gewährt es doch 

reiche Belehrung und vielſeitige Anregung. 
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2. Adolf Heinzes Prattifhe Anleitung zum Disponieren deuticher Auf— 
jäße. Gänzlich umgearb. von Dr. Hermann Heinze, Direktor des Königl. 
FriedrichsGymnaſiums zu Pr. Stargard. 5. verm. u. verb. Aufl. 4 Bändchen. 
100—144 ©. Leipzig, 1890, Wilh. Engelmann. & Bd. 1,25 M. 

Dieſe vier, auch einzeln Fäufliche Bändchen erhalten je 125 Dis— 
pofitionen über Stoffe aus der Geſchichte, Kulturgeſchichte, Religion und 
Philofophie, aus den Klafjifern der Griechen und Römer; über Stoffe 
aus deutichen Schriftitellern, über Sprüde, Sprüchwörter und Synonyma, 
über Ausſprüche und Sinnſprüche deuticher Denker und Schriftiteller und 
über Stoffe aud dem Gebiete der Geographie, dem Natur und Menjchen- 
(eben. Im eriten Bändchen überwiegt dad Antife, weshalb e3 zur Be— 
nußung beim Unterricht in den Gymnaſien empfohlen werden kann, Die 
in den übrigen Bändchen enthaltenen Aufgaben, die außer den Dispo— 
fitionen zugleih eine Stoffangabe bieten, werden ebenjogut von den 
Schülern diejer als anderer höherer Anjtalten bearbeitet werden können. 
Der Verf. hat ſich ed angelegen jein laſſen, möglichit viele Belegitellen 
aus der gejamten Litteratur anzuführen und thunlichſt mit Quellen— 
angaben zu verjehen. Um Lehrern und Schülern den Gebraud) des 
Buches zu erleichtern, joll noch ein fünfte® Bändchen als Schlußheft er- 
iheinen, das in alphabetiiher Reihenfolge die Stichwörter, die Autoren 
der Zitate und eine praftiiche Anleitung zum Disponieren enthält. 


3. Themata au u deutichen Auflägen in Dispofitionen und Ausführungen. 
Für obere Klaſſen höherer Schu er Herauögeg. dv. G. Tſchache. 4. Aufl. 
VII u. 196 ©. Breslau, 1890, J. U. Kerns Verlag. 2,70 M. 


4. Deutſche Aufiäge. Eine Sammlung von Mujfterftüden, Entwürfen und Ans 
deutungen für die oberen Klajjen höh. Töchterfchulen. Herausgeg.v. G. Tſchache. 
2. Aufl. VII u. 232 ©. Breslau, 1890, 3. U. Kerns Berlag. 3,75 M. 
Beide Aufgabenfammlungen, jchon in früheren Päd. Jahresber. be— 
iprodhen, jind in den neuen Auflagen jorgfältig durchgejehen worden und 
haben durch Hinzufügung einer Anzahl neuer angemejjener Mujterjtüde 
eine Umgejtaltung erfahren. 


. Deutiche Auffäge. Für die unteren a — Lehranſtalten, ſowie für 
Volks⸗, Bürger: u. Mittelfäulen. Bon C. J. Krumbad, Oberlehrer. I. Bd.: 
Erzählungen. Xu18%& IB: Beicreibungen und Schilderungen. 

X u. 184 ©. Leipzig, 1890, 8. ©. Teubner. & 1.60 M. 

Mit diefen Bändchen, denen etwa noch vier bis fünf nachfolgen 
jollen, beginnt der Verf. eine größere Aufgabenfammlung zu ftiliftifchen 
Arbeiten für Volks-, Bürger» und Mittelichulen. Er fängt deshalb mit 
feinen, in einfacher, leicht verjtändlicher Sprache abgefahten Erzählungen 
aus dem Leben an, denen jich ſolche aus der vaterländifchen und allge: 
meinen Gejchichte, au& der Sage, dem Naturleben und der Märchenwelt 
anschließen, und geht dann über zu den Bejchreibungen und Schilderungen, 
die jich auf des Schüler Umgebung und bejonders auf naturgejchichtliche 
Gegenſtände beziehen. In leßteren wiegt dad Schematische zum Nachteil 
einer anzuftrebenden Individualifierung der Arbeiten durch den Schüler 
vor. Wertvoll jind die in der Sammlung vielfach jich findenden Hin— 
weije, wie die Schüler den Lehr: und Memorierjtoff durch Einflechten 
in ihre Auffäge benußen fünnen. 
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6. Der deutihe Auffag in den unteren und mittleren Klajfen höherer 
Lehranſtalten, jowie in Mittel: u. Bürgerfchulen. Ein Handbuc für Lehrer. 
Bon 8. Dorenwell, Gymmnafiallehrer in Hildesheim. II. Teil. 2. verb. Aufl. 
XI u. 307 ©. Hannover, 1890, Karl Meyer. 3,50 M. 

Die vorliegende zweite Aufgabe weicht weſentlich von der eriten 

(Päd. Jahresber. Bd. 37, ©. 283) ab. Nicht nur find die Stoffe, welche 
früher der dritten Stufe zugewiejen waren, in Wegfall gefommen, fondern 
auch die noch beibehaltenen Stüde wurden vielfach verbejjert und anders 
gruppiert. Da der ganze Unterrichtigang auf fünf Stufen verteilt wurde, 
jo umfaßt der zweite Teil des Buches die vierte und fünfte Stufe und 
gliedert ji in Erzählungen, Beichreibungen, Schilderungen, Abhandlungen 
und Erörterungen, Bearbeitungen von Spridwörtern und ſprichwörtlichen 
Redensarten, Charakterijtifen, Briefe und Geſchäftsaufſätze. Die Aus— 
wahl ijt reichlich bemeiien, um dem Lehrer die Möglichkeit zu geben, das 
ihm für feine Verhältnifje geeignet Erjcheinende auszuwählen. Über die 
methodiiche Behandlung jind, wie jchon bei Anzeige der eriten Auflage 
hervorgehoben wurde, jehr beachtenswerte Natichläge den einzelnen Ab— 
ihnitten einleitend vorangeftellt worden. 

7. Stoffe für den deutſchen Aufjag in Volks- und Bürgerfchulen für die Hand 
des Lehrers bearb. von 8. Kahnmeyer und 9. Schulze, Schulinfpettoren. 

- VIII u. 2086. Braunfchweig u. Yeipzig, 1890, Hellmuth Wollermann. 2,50 M. 
Die Grundjäge, welche die Verff. bei Abfaffung diejer Stoffe leiteten, 

haben fie niedergelegt in einer kleinen Brojchüre, die unter dem Titel: 
Inwiefern bedarf der Aufjagitoff in Volks- und Bürgerichulen einer 
Sichtung und teilweifen Umgejtaltung? bejonder® erichienen iſt. Nach 
den darin angejtellten Erörterungen wird der SHauptfehler des jebigen 
Aufjagunterrichtes dem Umſtande zugeichrieben, daß den Kindern vielfach 
zu wenig interefjante und anregende Stoffe geboten werden. Daher jeien 
die trocdenen, Geiſt und Gemüt abjtumpfenden Bejchreibungen aus dem— 
jelben auszuschließen, wenn auch die beichreibende Darjtellungsform bei 
der nötigen Sorgfalt der auszuwählenden Stoffe nicht entbehrt werden 
könne. Bor allen Dingen ſei der ftufenmäßige Aufbau von den unteren 
Klaſſen, etwa vom dritten Schuljahre aus, mit jeinen Vorbereitungen im 
Auge zu behalten, jo daß der Stoff für den findlichen Geijt immer faß— 
bar jei und micht über feinen Geſichtskreis hHinausreihe. Mit Ddiejen 
Forderungen, die vielfach durch Beijpiele belegt find, muß fich wohl jeder 
Lehrer einverjtanden erflären. Sorgfältig auf die vier Stufen der Worz, 
Unter:, Mittel- und Oberklafien verteilt, enthält da3 Buch über 500 
ausgeführte Aufſätze beichreibenden und erzählenden Inhaltes aus den 
verichiedenen Erfahrungs und Wiſſensgebieten nebjt methodischen Winken, 
die jih auf die für die allgemeine Sprahbildung nußenbringende Vor— 
bereitung beziehen. Der Volksſchullehrer findet deshalb darin ein jehr 
reichhaltiges gut ausgewähltes und zwedmäßig geordnete® Unterrichts— 
material. 

8. Vrattiſch erprobte Mufterauffäge und Übungsitoffe für den Unterricht im 
mündlichen und fchriftlihen Gedanfenausdrud nebjt Anleitung zur Behandlung 


derjelben von J. B. Krämer, Großherz l. Kreisſchulinſpektor in Bingen. 
II. Zeil: Mittelſtufe. XII u. 232 S. Weinheim, 1891, Fr. Ackermann. 2M. 


Den für das 4. bis 6. Schuljahr berechneten Mufterauffägen find 
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Sprahübungen, die Satz- und Wortbildungsiehre betreffend vorangeftellt, 
die an Übungsſtücke angelmüpft werden. Durch diefe Übungen follen die 
Sprachregeln unter Benußung mannigfaltiger Umbildung bis zur ridtigen 
"Anwendung eingeübt und das Sprachgefühl gebildet werden, das Den 
Schüler beim Aufjaßfchreiben leiten muß. Daß diefelben nicht in ununter- 
brochener Reihenfolge vorgenommen werden dürfen, it wohl ſelbſt— 
verjtändlich, dem Ermeſſen des Lehrerd bleibt es vorbehalten, welche 
Übungen vor jeder Anfertigung eines Aufſatzes auszuwählen find. Der 
Stoff der Mufterauffäße lehnt ih) an die Beobachtungen an, die Das 
Kind in diefem Alter gemacht haben fann, oder die ihm durd) Vergleich 
feicht übermittelt werden fünnen. Er ift aus dem Menjchen- und Natur 
leben, aus dem Gebiete der Gejchichte und Erdbejchreibung genommen 
und in einzelne abgerundete Bilder gefaßt, die bezüglich ihres Ausdruckes 
von den einfacheren und leichteren zu den zufammengejegten und ſchwie— 
rigeren Sprachformen Hinleiten. 

9. zarte Aufſatzſchule. Dispofitionen und ausgeführte Beiſpiele zu den 
Aufjagübungen in Volld: und Mittelfchulen. Nebft einem Anhange: Aufgaben 
zu freien Arbeiten auf der Mittel- und Oberſtufe. Herausgeg. v. 3. Gojiel. 
Mit einem Begleitwort von Fr. Polack, Kgl. Kreisichulinfpeltor. 2. Aufl. 
327 ©. Gera, 1890, Theod. Hofmann. 3 9 

Unter Hinweis auf die im 36. Bande des Päd. Jahresber. erfolgte 

Beiprehung der eriten Auflage iſt zu bemerfen, daß die methodiihe An— 

ordnung des Stoffes in der vorliegenden unverändert geblieben ijt, diejer 

jelbjt aber mande Umänderung, bejonderd erhebliche Vermehrung er— 
fahren hat. 

10. Der deutiche Auffagunterriht. In drei konzentriſchen Kreifen für Volks— 
u. Bürgerſchulen bearb. v. Albert Geyer, Lehrer. Hannover, 1890, Karl 
Meyer. 1. u. 2. reis. VIu.1225. 1,50 M. 3. Kreis. 110 ©. 1,50 M. 
Der Perf. hat das Konzentrationsprinzip in feinem Buche jo jtreng 

durchgeführt, daß diejelben Stoffe, die auf der Unterftufe behandelt werden, 

jih auf den beiden anderen in eutjprechend erweiterter Form wiederholen. 

Tamit in den Kindern das nötige Interefje erhalten bleibe, wird empfohlen, 

auf der Oberjtufe nicht immer die erweiterten Aufjäge auszuwählen, 

jondern ſolche mit den beigefügten Aufgaben und Entwürfen abwechjeln 
zu laffen. Den meijten Arbeiten jind grammatijche und jtiliftiiche Auf— 
gaben beigefügt, die in methodiicher Stufenfolge aufjteigen und Sprach— 
rihtigfeit und Spracdjfertigfeit erzielen. Um den Schülern bei ihren 

Arbeiten die nötigen Anhaltepunfte zu geben, iſt die Dispofition den 

einzelnen Aufſätzen vorangejtellt worden. Die Geſchäftsaufſätze find jchon 

dem zweiten Kurſus zugewiefen, während der dritte außer den früher 
ihon behandelten Aufgabengruppen der Erzählungen, Bejchreibungen, Nach— 
bildungen, Vergleihungen und Briefen noch ſchildernde Beichreibungen, 

Abhandlungen, Vergleihe und Charakterſchilderungen bietet. 

11. W. Sommers praftiihe Aufia rg: für Elementarjchüler. Paderborn, 
ne Schöninghs Verlag. I. Kurjus. 12. Aufl. 39 S. 20 Pf. IH. Kurſus. 

Aufl. 63 ©. 30 Pf. IV. Aurfus. 8. Aufl. 122 ©. 45 Pf. 
Pe erite Kurſus bezwedt richtige Sabbildung, die dur Anlehnung 
an konkrete Beijpiele und gejtellte Fragen erreicht werden joll. Dieſe 

Übungen werden dann zu Heinen Beichreibungen zufammengefaßt. Auch 


- 


y 
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im dritten Kurſus überwiegen die Bejchreibungen alle anderen ftiliftischen 

Formen, während der letzte Kurſus die jchwierigeren Übungen, die Er- 

Härung von Spridwörtern, Vergleihe und Abhandlungen und in bes 

jonder3 eingehender Weije die Geſchäftsaufſätze berücjichtigt. 

12. Die äußere und innere Einrichtung der Briefe und amtlihen Schriftitüde 
im Verkehr mit Perjonen aller Stände, den Gemeinde- und Staatöbehörden, 
mit vielen Formularen. Bearb. von E. Stedel. VII u. 75 ©. Ile, 
1890, Herm. Schrödel. 80 Pf. Mit einem Anhange über den jchriftlichen 
Bertehr des Lehrers mit den vorgejepten Behörden. Ausgabe für Schulen 50 Pf. 

13. Deutihe Geihäfts-Auffäge und -Briefe im Zujammenhange. Stils und 
Schönjhreibübungen in uw“ nn rger=- und Hortbildungsihu en bearb. von 
Fr. Magnus, Rektor. us Er — eines Handwerksmeiſter. 
26 ©. Halle, 1890, — de. 25 B 


14. Anweiſung für ſchriftliche Arbeiten aus aa Geſchäfts⸗ und Verkehrsleben. 
Zum Gebrauch in Fortbildungsſchulen aller Art, in Seminarien und Prä— 
parandenanſtalten und in Oberklaſſen der Volts⸗ und Bür erihulen. Bon 
Karl Meyer. 32 ©. Hannover, 1890, Karl Meyer. 30 Br 


15. Praktiſche Anleitung in der Iandwirtihaftlihen Buchführung für Land- 
ihulen und Zandwirte. Bearbeitet von Matthias Wiejen, Lehrer. 28 ©. 
Trier, 1890, Heinr. Stephanus. 40 Pf. 

Briefe, gejchäftliche und amtlihe Schriftitüde find für jede Lebens— 
ſtellung ſo wichtig und entjcheidend, daß es Aufgabe der Schule iſt, auch 
in diefem Stüde dem Leben Handreihung zu thun. Da die meijten 
diejer Auffäge ein bejtimmtes Gepräge bezüglich des Inhaltes und der 
Form erhalten haben, find Belehrungen über diejelben und Übungen 
darin wohl recht brauchbar und laſſen fich auch im fpäteren Leben als 
Führer und Natgeber benugen. Ein Teil der Übungen kann in der 


Schule den Rechen- und Schreibitunden zugewiejen werden. Das Stedelfche 


Buch giebt ſehr genaue und beachtenswerte Anweiſungen über den ge— 
ſamten brieflichen Verkehr und berückſichtigt in ſeinem letzten Abſchnitt 
beſonders den Lehrerſtand und ſeinen ausgedehnten ſchriftlichen Verkehr 
mit den vorgeſetzten Perſonen und Behörden, wodurch es manchem jungen 
Lehrer ſehr willkommen erſcheinen wird. Das zweite Heft beſchränkt ſich 
auf die Darſtellung eines einzigen Geſchäftsvorfalles, bei welchem die im 
gewerblichen Leben am häufigſten vorkommenden Formulare und Geſchäfts— 
aufſätze zur Kenntnis gebracht werden. Die Anweiſung von Meyer ent— 
hält ſämtliche im Geſchäfts- und Verkehrsleben vorkommenden ſchriftlichen 
Arbeiten nebſt den nötigen Formularen und deren Benutzung. Das 
zuletzt genannte Heft berückſichtigt nur landwirtſchaftliche Verhältniſſe und 
legt dar, wie notwendig, aber auch wie leicht ausführbar es iſt, daß die. 
praftiichen Landwirte fich einer geordneten Buchführung bedienen. 


V. Vermiſchte Schriften. 


1. Die Ausſprache des Schriftdeutſchen. Mit dem Wörterverzeichnis für die 
deutſche Rechtſchreibung zum Gebraud in den preußiihen Schulen in phones 
tifcher Umſchrift ſowie phonetiſchen Texten von Wilhelm Vietor. 2. Aufl. 
IV u. 101 ©. Leipzig, 1890, ©. R. Reisland. 1,60 M. 


Der Berf., Profeſſor der engliſchen Litteratur an der Marburger 


Univerſität und anerfannter Sprachphyſiolog, verjucht durch das Bud eine 
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reine, dialeftfeine, des geeinten Deutſchlands würdige Ausſprache des 

Deutfchen, wie fie auf der Bühne, in der Schule, in der Kirche und 

überall fonft zur Geltung fommen foll, wo nicht engerer Verkehr der 

Mundart ihr Recht fichert, anzubahnen. Nach eingehenden Unterjuchungen 

über dad Wejen und die Entitehung der Sprachlaute, ihre Dauer, Stärfe 

und Höhe weiſt er nad, wie troß des .in der neuhochdeutichen Schreibuug 
liegenden Bejtrebend, die zur Zeit ihrer Feititellung wirklich gejprochene 

MWortformen wieder zu geben, das Schriftdeutjc feiten der Gebildeten 

in den verjchiedenen Landichaften keineswegs gleihmäßig geiprodhen und 

befonderd in der Lautierung der Konjonanten zwiſchen der Ausſprache 
des nieder= uud hochdeutichen Sprachgebiete® ein durchgreifender Unter- 
ichied gefunden wird. Nachdem er die zweifelhaften Fälle beiprochen hat, 
jtellt er die den Buchſtaben zufommenden Lautwerte zuſammen und be— 
handelt dann noch die deutjche Betonung. Im zweiten Hauptabfchnitte 
iſt das Wörterverzeichnis der preußischen Schulen in phonetifcher Umjchrift 
geboten, wodurd zur Anjchauung gebracht wird, wie weit ſich die amt- 
liche Orthographie durch jede ihrer Entjcheidungen dem ihr vorſchwebenden 
phonetiichen deal genähert hat. Zum Scluffe find noch einige Proben 
aus befannten Dichterwerfen in phonetifher Schrift zur Darftellung ge= 
fommen. Das Bud) ift recht geeignet, dem Lehrer eine für den deutjchen 

Spradunterricht erjpriegliche Bekanntschaft mit der Phonetik zu vermitteln, 

vorzüglich darf ed auch denen, die ſich mit dem Franzöfiihen und Enge 

liſchen beichäftigen, zur Vergleihung empfohlen werden. 

2. Reinheit und Reichtum der deutihen Schriftſprache gefördert durd die 
Mundarten. Bon Dr. Karl Franke. VIO u. 142 © Leipzig, 1890, 
B. ©. Teubner. 2,80 M. 

Der in neuerer Zeit entbrannte Kampf gegen die Fremdwörter und 
fremden Spradformen hat den Berf. dahin geführt, das alte, aber noch 
lebensfähige Sprachgut, dad in den Mundarten erhalten ift, nach der 

Seite zu betrachten, wie es der Reinigung und Bereicherung der Schrift— 

ſprache förderlich werden fan. Er unterſucht daher eingehend, auf welchem 

Wege die Überführung mundartlihen Spracdhgutes in die Schriftjpradhe 

zu erfolgen habe, und. inwiefern zu deren Reinigung und Bereicherung 

wiſſenſchaftliche Durchforfchungen der Mundarten beitragen fünnen. Mit 
eingehenditer Kenntnis der verjchiedenen Dialekte werden dann die munds 
artlihen Wörter, nad) den mannigfaltigen Zebensverhältniffen und Wiſſen— 
ichaften geordnet, aufgeführt, welche zur Verdrängung von Fremdwörter 
und zur Bereicherung der Schrijtiprache geeignet find, und daran noch 
die Fragen angefnüpft, inwiefern in der Wortbiegung, im Satzbau und 
auch im Stil die Reinheit und der Reichtum der Schriftipracdje durch die 

Mundarten gefördert werden fünne. Die Arbeit, zu welcher der Berf. 

die Anregung durch den allgemeinen deutſchen Spracdverein empfangen 

hat, iſt eine höchſt lohnenswerte und wird ficher von allen denen, die ein 

Herz für ihre Mutteriprache, deren Neichtum und Schönheit haben, mit 

Danf und Freude begrüßt werden, weijt fie Doch hin auf die unverjieg- 

bare Duelle volkstümlichen und echten Sprachgutes, die noch in den 

Mundarten, der Sprache des Volfes lebendig fließt, und ermutigt jie, 

daraus zu jchöpfen, wie es jeit Luther unsre beiten Dichter gethan haben. 


- 
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Deshalb darf das Buch zur Lektüre recht warn empfohlen fein. An dieſe 
interefjante Schrift möge fi) noch anjchliegen das allerdings ſchon vor — 
einigen Jahren erichienene, aber in dem Päd. Nahresber. noch nicht 
bejprochene 
3. Börterbud von Berdeutihungen entbehrlicher Fremdwörter mit befonderer 
Berüdfichtigung der vom Großen Generaljtabe, im Poftwejen und in der Reichs— 
ejepgebung angenommenen Berdeutihungen. Mit einer einleitenden Ab— 
an über Fremdwörter und Spradreinigung von Dr. Herm. Dunger. 
194 ©. Leipzig, 1882, B. G. Teubner. —, 
dad fein Fremdwörterbuh im gewöhnlichen Sinne des Wortes jein 
joll, da es nicht auf Ableitung, Erklärung, Betonung und Ausſprache der 
Fremdwörter eingeht, jondern nur für jolche bejtimmt ift, die diefe Wörter 
bereit3 fennen, die aber in ihrem eigenen Spracdhvorrate nicht fogleich einen 
entjprechenden heimischen Ausdrud für die fremde Bezeichnung zu ihrer 
Verfügung haben. Der Verf. ift durchaus nicht für völlige Abſchaffung 
der Fremdwörter, denn dadurch würde nur eine wirflihe Schädigung 
unjerer Sprade eintreten, er zeigt, wie jich jchon jeit dem Mittelalter 
eine Hinneigung der deutichen Dichter (dev Minnefänger) zu fremdländi- 
ſchen Ausdrüden bemerflid gemacht hat, und wie im Laufe der Jahr— 
hunderte aus dem Lateinifchen, Franzöfiichen und aus anderen Sprachen 
fo viel Wörter aufgenommen worden find, daß ihre Zahl ins ungemefjene 
gejtiegen ift. Daher ſei es wohl in Anbetracht diefer Spracdhmengerei 
und Spradiverwilderung Pflicht jedes Deutichen, aus Rückſicht auf die 
Würde und Schönheit der Sprache, auf Deutlichfeit und Sprachrichtigkeit 
der Darftellung die Fremdwörter zu vermeiden. Der Unfug, der mit 
denjelben getrieben, die Mifverjtändniffe, die dadurch hervorgerufen find, 
haben ſchon feit Lutherd Zeit zu Verſuchen geführt, dieſes Übel zu be- 
jeitigen. Uber diejelben iſt ausführlich berichtet in dem 5. bis 8. Ab— 
jchnitte, die den Kampf gegen die Fremdwörter in früherer Zeit bis zum 
Auftreten Campes, die Spradhreiniger von Campe bis zum Jahre 1870, 
die als Wirkungen des Krieges von 1870/71 anzujehenden Anzeichen der 
Beflerung der Sprache ded gewöhnlichen Lebens, der Schriftiteller, der 
Gelehrten, der Behörden, der Kriegswiſſenſchaft und endlich die ſchon 
erreichten großen Erfolge der Spradhreinigung im Poſtweſen und in der 
Neichsgejepgebung behandeln. An diefe mit umfafjender Spradhfenntnis 
und mit warmer Liebe für das Deutiche gejchriebene Einleitung ſchließt 
fih nun das eigentliche Wörterbuch an, welches für die betreffenden fremd— 
ländifhen Ausdrüde gute deutiche bietet. Es enthält nicht jämtliche 
Fremdwörter, fondern nur die entbehrlichen, die aljo mit leichter Mühe 
und fogar für das Verftändnis noch befjer durch deutſche Ausdrüde ver— 
taufcht werden fünnen. Das Buch wird mit feinem reichen Inhalt wohl 
allen, die jich mit ihm befchäftigen, reiche Belehrung über die Entwidelung 
unferer Sprache und vielfache Anregung zur Förderung und Pflege des 
rein deutjchen Ausdrudes geben. 


X. Geographie. 


Bearbeitet 
von 


Panl. Weigeldt. 


1. Wir können unſeren Bericht nicht anders beginnen, ald daß wir 
unferer Berwunderung über die eigentümliche Beleuchtung Ausdrud geben, 
welche der geographifche Unterricht bei den Beratungen der Berliner 
Sculfonferenz erfahren hat. Durchmuſtern wir nämlich den im Wort: 
faute wiedergegebenen Bericht der „Verhandlungen über Fragen des höheren 
Unterrichte® in Berlin. 4.—17. Dezember 1890.“ (Berlin, Bejjerjche 
Buchhandlung), jo bemerken wir mit Befremden, daß in demjelben von 
Geographie blutwenig die Rede ift; dürfte doch das, was Ddiejelbe ind= 
bejondere betrifft, zufammen faum eine von den 800 Seiten füllen, die 
das offizielle Werk aufzumeifen hat. „Fallen wir aber dann — heißt 
es in einem Aufjage des Profeſſor Dr. Oskar Schneider in Dresden 
(Zeitjchrift für Schul-Geographie. XII. Jahrgang. Mai 1891. VII. Heft. 
Seite 225f.) — den Sinn deſſen, was über Erdkunde und erdfund- 
lichen Unterricht gejprochen worden ift, ins Auge, jo wird in uns das 
febhafteite Bedauern rege, daß darüber noch fo viel geäußert wurde, denn 
das bei weitem Meifte wäre wahrlich beijer ungejprochen geblieben, da 
jolde Worte, in joldher Verſammlung gejprochen, einen unheilvollen Einfluß 
auf die Entwidelung des Unterrichtes im allgemeinen ausüben und die Schul— 
geographie zu voller VBerzopfung und Verjumpfung führen müffen, wenn es 
nicht gelingt, erfolgreicy „von dem übel beratenen Kaiſer an den beſſer zu be= 
ratenden zu appellieren.“ . . . Bejchloffen . worden ift unbedingter, 
fnehtijher Anfchluß der Erdkunde an die Geſchichte, eine uns 
gemein geringe, nad den Ratſchlägen mander Mitglieder nicht 
zufammenhängende Lehr und Lernzeit, ſowie der Ausſchluß 
der Geographie von der Reifeprüfung, und befürwortet wurde 
dazu eine unglaublich dürftige, inhaltsleere, jaft- und fraft- 
(oje Behandlung des erdfundlichen Lehrſtoffes; und alledem it 
auch ſelbſt von den Mitgliedern der Berfammlung, die durch die befondere 
Richtung ihres Wirkens als Lehrer oder durd ihre Thätigkeit und Er— 
fahrung als Forſcher zur Verteidigung der Schulgeographie verpflichtet 
waren, nicht entgegengetreten worden, was doch in jedem Falle hätte ge= 
ſchehen jollen, wenn auch die Zuſammenſetzung der Kommiffion den Kampf 
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für die gute Sache von vornherein als ausſichtslos erjcheinen laſſen 
mußte.“.... 

Borftehendes wird genügen, „um die Gefahr erfennen zu laffen, die 
dem erdfundlichen Unterrichte in Preußen und damit aud in jo manchem 
der anderen Staaten des deutſchen Reiches droht. Wohl ijt von uns 
verbefjerlihen Optimiſten ſchon die hoffnungsvolle Vermutung ausges 
jprochen worden, die Meinungsäußerungen der Berliner Kommiffion würden 
ergebnislos verflingen, da jie jo wenig dem angemefjen feien, was not= 
thue; dem gegenüber wolle man doch aber ja nicht vergejlen, daß jene 
Herren durch das. Vertrauen ihres Landesherrn berufen worden find, daß 
diefer beim Schluſſe der Sitzungen ausdrüdlih erklärte: „Ich kann zu 
allem, was Sie beichlofjen haben, meine volle Beiltimmung ausſprechen“ 
und die Bejchlüfje mit feinem „Sic jubeo, sic volo“ gleichjam unter= 
zeichnete, daß nun unter Hinzpeters Vorſitz die Siebener-Kommiſſion 
arbeitet, um die Ausführung der Vorjchläge vörzubereiten, und daß, wenn 
died geichehen, eine von Sr. Majeität gebilligte Verordnung des Minijters 
die neuen Vorjchriften zum Gejeß erheben kann, da ja in Preußen noch 
fein Schulgejep vorhanden ijt, eine freie und öffentliche Beſprechung der 
jtrittigen Fragen in der Volfövertretung aljo dort nicht nötig und nicht 
zu erwarten it. Auch vor dem Optimismus muß gewarnt werden, als 
jeien die Fleineren Staaten Nord» und Mitteldeutichlands nicht in Gefahr, 
in die circulos vitiosos Preußens Hineingezogen zu werden, denn Der 
Große hat immerdar die Macht, den Kleineren, wenn auch nicht unmittel= 
bar, jo doc mittelbar, zur Nachfolge zu veranlafjen: mußte doc, 1884 
Sachſen feinen trefflihen Lehrplan der Nealgymnafien ändern !), um 
jeinen Abiturienten den Beſuch preußiiher Hochſchulen zu ſichern. Die 
Gefahr ift aljo drohend und allgemein, deshalb jollte jeder Fachgenoſſe 
offen und rückhaltslos jeine Anficht über das Vorgehen der Berliner 
Kommiſſion und dejjen vorausfichtliche Folgen ausjprechen; vor allen aber 
ericheint e3 als die unabweisliche Pflicht des deutichen Geographentages 
und indbejondere jeine® Ausſchuſſes, jeine Stimme zu erheben, ehe es zu 
ſpät wird, und nachdrücklich Verwahrung einzulegen gegen die Mißachtung, 
die der Geographie von jener Verſammlung entgegengebradht worden tft, 
und gegen die einfeitigen Bejchlüfje, die von diefer gefaßt wurden. Möchte 
doh den berufenen Vertretern der deutjchen Geographen das Wort im 
Ohre fortflingen, das ihnen am Geographentage in Wien (Oftermoche 
1891) zugerufen wurde: „Videant consules, ne summum detrimentum 
geographia capiat!“ 

2. Der Vorwurf, der vor wenigen Jahren den deutjchen Geographen 
gemacht wurde und der dahin ging, dab unfere geographifchen Studien 
bisher vielfach mehr extenfiv als intenſiv geweſen jeien, und weiter, daß 
jie vielfach in die Ferne jchweiften, gerade das nmaheliegende aber ver- 
nachläfligten?), diefer Vorwurf läßt ji) mit Fug und Recht noc immer 

) Das fächliiche Gefep von 1884 hat, dem Uniformismus zu liebe, die 
Zahl der Geographiejtunden vermindert und die Erdfunde aus dem 
Lehrplane der beiden Primen und aus der Reihe der Fächer geitriden, 
in welden der Abituriant zu prüfen ijt. 

2) Verhandlungen des zweiten deutichen Geographentages zu Halle am 12, 
13. und 14. April 1882. Berlin, 1882, Verlag von Dietrid) Reimer. Seite 99. 
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dem geographifchen Unterrichte machen. Wie könnte ed auch anders fein! 
In einer Zeit, die durch glänzende geographiiche Entdeckungsreiſen verwöhnt 
ift und gleich einem Weitjichtigen es verlernt hat, die Verhältniffe der 
nächſten Umgebung prüfend ins Auge zu fallen, zeigt eben auch die Schule 
und in ihr der geographiiche Unterricht die Neigung, in die Ferne zu 
ihweifen und darüber das, was ihm am nächſten liegt und ihm aud am 
meijten am Herzen liegen follte, zu vernachläfjigen. „Aber immer näher 
rüdt die Stunde, in der auch dem Fühnften Neifenden nichts mehr zu 
entdeden bleibt und die Geographie, jtatt ferner ins Breite zu gehen, ſich 
auf die Vertiefung ihrer Kenntnifje befchränfen muß.“ _ Dann wird aud) 
die Heimatkunde zu ihrem vollen Rechte fommen, und wie in der Wiſſen— 
ſchaft, jo im Schulunterrichte. 

Erfreulicherweije mehren jich jchon jegt die Stimmen derer, welche 
die Bedeutung der Heimatäfunde nicht nur für die erite Stufe des geo— 
graphifchen Unterriht3, jordern vielmehr auch für die weiteren 
geographiſchen Unterweijungen, namentlich auf der Oberjtufe, 
immer mehr hervorheben. Heutzutage kommt e& wirklich nicht jelten vor, 
daß die Schüler der Oberklaſſen (höherer wie niederer Schulen) in den 
fremden Erbdteilen vortrefflid zu Haufe, vielleicht jogar auf dem Monde 
heimijch geworden find, aber Unwiſſende bezüglich der wertvolliten Dinge 
und Verhältniſſe ihrer Heimat oder ihres Vaterlandes. Solchem Betriebe 
des geographijchen Unterrichtes muß mit Nachdruck geiteuert werden. 

Der geographiihe Schulunterricht Hat gar nicht die Aufgabe, das 
Gejamtgebiet der Geographie zu umfajjen und die einzelnen Reiche diejes 
unermeßlichen Gebiete ganz auszukundichaften und den Kindern nahe zu 
bringen; er bejchränfe jich bedufs eingehenderer Behandlung in der Haupt— 
ſache auf diejenigen Länder, welche namentlich in der Gegenwart in 
politifcher, industrieller, merfantiler oder religiöjer Beziehung 
eine wichtige Rolle jpielen (in Europa: Franfreid, England, Ruß— 
land, Holland, Belgien, die Schweiz, Jtalien; in Afien: Oftindien, China 
und Paläjtina; in Afrifa: Agypten, Algier und Kapland; in Amerifa: 
die Vereinigten Staaten und Brajilien), und bevorzuge vor allem das 
engere und weitere Baterland. Auf die Betrachtung der Heimat — 
wir nehmen bier diefen Begriff im weiteften Sinne — muß mehr und mehr 
der Schwerpunkt gelegt werden, auf fie ſollte man je eher, je beiler 
zurüdfommen, und zwar nicht bloß wiederholend, wie es leider in der 
Regel geichieht, jondern erweiternd und genauer eingehend auf politische, 
gewerbliche, Kirchliche und andere Verhältniffe, welche auf der Unterjtufe 
gar nicht erwähnt und auf der Mittelitufe nur geftreift werden fonnten. 
Es würde hier einzugehen jein auf die Natur und Herkunft der in ben 
heimischen Yabrifen verarbeiteten Rohprodufte, auf die Abjatgebiete und 
die Verwendung der erbauten oder fabrizierten Gegenjtände u. ſ. w.; es 
würde nachzuweiſen fein, wie der Handel der Heimatsftadt und des Hei— 
matslandes nicht bloß die eigenen Kleinen und großen Bedürfniffe des 
Ortes und Staates felbjt verjorgt, wie er nicht bloß den gejchäftlichen 
Mittelpunkt der umliegenden Eleineren Ortjchaften und Länder abgiebt, 
jondern wie er mit der Verjendung der heimifchen Erzeugnifje weit, weit 
über diefe Grenzen Hinausgreift; es würde einzuführen fein in die den 
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Kleinen unverjtändlichen Zahlen, mit denen die Statiftit die Größe und 
Ausdehnung des Handels und der Induſtrie beweift, u. ſ. w. Der Be- 
ziehungen der Heimat zu dem Auslande und den fremden Erdteilen ift 
natürlich fortgehend zu gedenken. 

Der Lehrgang dürfte am beiten dem Wege gleichen, den uns 
Breyer, Profefior am Staat3-Obergymnafium in Mähriſch-Trübau, in 
jeiner Abhandlung: Bemerkungen über den Lehrftoff und den Unterricht 
in der Vaterlandskunde (Programm 1890) als Ergebnis einer dreizehn- 
jährigen Unterrichtspraris vorzeichnet. Nicht zuerit „horizontale Geſtalt“, 
dann „Drographie*, „Hydrographie“ zc., jondern hinein ins volle Leben 
an die Stromgeäder der Tiefebene, hinauf in das Berg- und Gebirgs- 
land, Umſchau halten unter den Schägen der Natur, den Bewohnern der 
Gegend, und der Zufammenhang zwijchen den Boden des Baterlandes, 
feiner Bewohner und deren materiellen und geijtigen Kultur wird viel 
flarer und dauernder in der Seele des Schüler3 haften bleiben, al3 wenn 
er noch jo genau die Bodenerhebungen mit ihren höchſten Gipfeln und 
ihren Pahübergängen in Metern, die Länge, Entwidelung und Sciff- 
barfeit der Flüſſe, die Verfehrälinien zu Waſſer und zu Lande, die Be- 
ichaffenheit und Ertragsfähigfeit des Bodens ꝛc. nacheinander lernt und 
schließlich fogar gut herzuſagen weiß. 

3. Ein recht lejenswerter Aufjag findet ji unter dem Titel: „Die 
Lehrerbildung und der geographifhe Unterriht, von Adolf 
ZromnausBromberg“ in dem „Pädagogium“, XIII. Jahrgang, 1. Heft, 
Dftober 1890, Seite 31—48. Ausgehend von dem Einfluffe, den die 
großartigen Errungenſchaften der Geographie als Wiſſenſchaft und die 
Bedeutung der geographijchen Kenntniſſe fürs praltiſche Leben auf die 
Methodik des erdkundlichen Unterrichtes ausgeübt haben, weiſt der Verf. 
zunächſt darauf hin, daß Fortſchritte in der Wiſſenſchaft und Methode 
eines Lehrfaches unſtreitig erhöhte Anforderungen an die Lehrerbildung 
auf dieſem Gebiete bedingen. Danach erörtert er in längerer Ausführung 
die Frage, ob und in welcher Weiſe unſere beiden Berufsbildungsanſtalten, 
Univerfität und Seminar, der Forderung einer zeitgemäßen Fachvorbildung 
der Geographielehrer gerecht werden. Seitdem faſt ſämtliche Hochſchulen 
des deutſchen Reiches beſondere Lehrſtühle für Geographie beſitzen, iſt für 
die wiſſenſchaftliche Fachbildung der künftigen Geographielehrer an 
höheren Lehranſtalten ausreichend geſorgt. Leider aber entſpricht 
dasjenige, was bisher für die Vorbereitung zur eigent— 
lichen Lehrthätigkeit gefhieht, in den weitaus meiften Fällen 
den Anforderungen der Praris wenig“ (Lehmann, Borlefungen 
über Hilfsmittel und Methode des geographijchen Unterridts, Seite 1.) 
Wohl ift man beitrebt, durch Einrichtung von geographiſchen Seminarien 
— ſchulgeographiſche Vorleſungen und Ubungen die praktiſche Ausbildung 
der angehenden Geographielehrer zu fördern, immer aber fehlt derſelben 
der Schlußſtein: die unterrichtlichen Ubungen ſelbſt, ein Mangel, 

durch die Unterrichtsübungen des „Probejahres“ nur unvollkommen 
m Diefe Lücke in der Ausbildung der Lehramts— 
abgeholfen werben kann. Dieje Yüde } —— 
andidaten iſt am beſten vielleicht in der Weiſe auszufüllen, daß das 
Jahresbericht. XLIII. 20 
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Univerfitätsfeminar in geeignete Verbindung mit einer höheren 
Unteriht3anjtalt gebradt wird. 

Das Seminar hat bei der Ausbildung jeiner Schüler von jeher 
das Hauptgewicht auf eine pädagogiſch-methodiſche Schulung ge— 
fegt, jo daß „der junge Seminarifer dem jungen Afademifer“ in der 
Handhabung des praftiihen Unterrichtes — auch hinſichtlich der Erd— 
kunde — bei weitem „über iſt“. Dagegen hat die wiſſenſchaftliche 
Vorbildung auf dem Gebiete des geographiſchen Unterrichtes nicht die— 
jenigen Fortſchritte gÄemacht, welche man von der immer mehr an— 
erkannten Bedeutung dieſes Unterrichtszweiges erwarten konnte. Es mag 
dieſe Erſcheinung zum größeren Teile darin ihren Grund haben, daß 
man bei der Auswahl der Lehrkräfte für den Geographieunterricht im 
Seminar nicht jene peinliche Sorgfalt obwalten läßt, wie dies in Bezug 
auf andere Lehrfächer gewöhnlich (?) zu geſchehen pflegt. Dringend zu 
wünschen iſt eine eingehende Berüdjichtigung der widtigiten 
Kapitel aus der phyſiſchen Geographie (z.B. Meeresfunde, Vul— 
fanismus, Klimatologie ꝛc) und der Nulturgeographie (z. B. Welt: 
verfehr und Welthandel, Kolonialbejtrebungen, Auswanderung ꝛc.), eine 
itärfere Betonung der vergleichenden Erdkunde, eine überſicht 
über die gebräudliditen Entwurfsarten, eine gewilje technijche 
Fähigkeit im Anfertigen von Plänen, Profilen und Karten, eine metho= 
diihe Anleitung in Bezug auf die unterridhtlidhe Verwertung 
von Atlanten, Wandfarten, Globen, Tellurien und anderen 
Beranihaulidungsmitteln und eine Hinreihende Einführung 
in die (miljenjchaftliche und methodische) geographiſche Litteratur. 

Zum Schluſſe weijt der Verf. auf diejenigen Förderungsmittel Hin, 
welche geeignet erjcheinen, der Zortbildung und weiteren Durhbildung 
der Geographielehrer in ihrem Berufe zu dienen, ihr Intereſſe für 
ichulgeographiiche Fragen rege zu erhalten und einen Gedanfenaustaufc 
ihrer Erfahrungen und Wünjche zu ermögliden. Er rechnet dazu die 
Geographentage, für die wir mit dem Verf. u. a. eine ftärfere Bes 
tonung des jchulgeographiichen Elementes fordern, die Vereine für 
Erdkunde, geographiſche Ausstellungen und die perſönliche Be— 
thätigung in der Erforjhung der Heimat und in der Lektüre all- 
gemein geographijcher und jchulgeographifcher Werfe und Zeitjchriften 
(„Beitichrift für Schulgeographie!”). 

In engem Zujammenhange mit diefem Aufſatze jteht eine Abhand- 
fung des Profeſſors Dr. Ad. Sof. Pick in Wien: Gternwarten 
und Lehrerbildung (Beitichrift für mathematifchen und naturmifjen- 
ihaftlichen Unterricht, herausgegeben von J. C. V. Hoffmann; 21. Jahr: 
gang, Seite 481—493). Die Frage: Soll und kann eine Sternwarte 
dazu dienen, den Lehrern im allgemeinen, denen der Geographie und 
Phyſik insbeſondere, die nötigen Anfchauungen zu vermitteln, deren Kennt— 
nis man von ihnen zu fordern nicht bloß berechtigt ijt, ſondern die bei 
einem gejunden Unterricht al$ eine conditio sine qua non angejehen werden 
müſſen? beantwortet der Verf. mit: Nein! „Eine Sternwarte ijt weder 
der zwedmäßige Ort für die einem Lehrer notwendigen Übungen, noch 
fann fie auch nur den mäßigiten Anforderungen entjprechen, wenn jie 
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ihrer eigentlichen Aufgabe nicht entfremdet, mindejtens an der Durch— 
führung ihrer Arbeiten behindert werden joll..... 

In den Bildungsanitalten für Lehrer an Volksſchulen follen 
die Lehrer angeleitet werden, den Himmel mit freiem Auge und mit den 
allereinfaditen Borrichtungen zu beobachten, die Beobachtungen zu 
regijtrieren, etwa wünjchenswerte Zeichnungen zu entwerfen und aus dem 
gejammelten Material die richtigen Schlüffe zu ziehen. Von Lehrmitteln 
hätte alfo nad) diejer Richtung jedes Lehrerjeminar zu bejien: vor allem 
eine Plattform auf dem Dache des Schulgebäudes mit mehreren einfachen 
runden Tiichchen von etwa einem halben Meter Durchmejjer, von denen 
eines möglichit feit und horizontal gejtellt jein jollte, die übrigen dagegen 
transportabel. Auf dem fejten Tiſchchen jollte eine Windroje möglichſt 
genau und könnte gleichzeitig eine Sonnenuhr verzeichnet fein (Önomon). 
Die übrigen Tiihchen fjollten dazu dienen, daß an ihnen die BZöglinge 
jelbjt die Mittagslinie beftimmen,. Eine Schrot- und eine Wajjerwage, ... 
ein Senfblei, ein ſehr einfacher Theodolitd aus Holz mit Lineal mit 
Abjehen oder einem Rohr (ohne Gläſer) mit Fadenkreuz, ein Himmels- 
und ein jog. Induktionsglobus mit Horizontring und Mittagskreis würden 
den Lehrapparat ziemlich vervolljtändigen. Nicht ohne Nuten wäre aud) 
eine Vorrichtung, eine Art Armillarjphäre, an der man die jheinbaren 
Vorgänge über allen Gejichtäfreifen der Erde anſchaulich machen könnte, “") 
Verbunden fein jollte mit dem aſtronomiſch-geographiſchen Unterrichte auch 
die elementare Anleitung zu einfachen Meffungen auf dem Felde und 
zu meteorologischen Beobachtungen, müfjen doc) die dazu nötigen Apparate 
in der phyſikaliſchen Sammlung ohnehin vorhanden fein.... 

„An die Kandidaten des höheren Lehramtes jind weiter— 
gehende Anforderungen zu jtellen, und da fie Studien an Hochſchulen 
zu machen haben, jo dürfte es nicht ſchwer fein, Zofalitäten und Apparate 
ausfindig zu machen, welche diejen Anforderungen mehr als bloß genügten. 
Ältere, den gegenwärtigen Anforderungen der Sternmwarten entiprechende 
Inftrumente dürften fich leicht finden und ohne große Koſten anzupafjen 
jein. Wieviel, ift im Grunde weniger von Belang; doc wären ein 
Theolith, ein Mittagsrofr und ein Äquatoreal wünfchenswert. 
Hauptfache wäre, dat die Kandidaten für den geographiichen Unterricht 
wirflid beobachten und fo lernen, auf welche Art und Weife das Material 
gewonnen wird, worauf ſich das ftolze Gebäude der Aftronomie aufs 
baut... . Entiprechend wäre auch natürlich) der praftifch-geometrijche 
und der meteorologijche Lehrapparat zu erweitern.... 

Würden die Lehrer jo vorgebildet werden, dann würde wohl endlich) 
dem uns und halbverjtandenen Wortwiffen und dem „Maulbrauchen“ ein 
Damm errichtet werden.” 


i) Mechaniker Steflitſchek in Wien hat eine ſolche Vorrichtung („Horis 
zont“) nad) Angaben der Profefforen Pick und Ruſch verfertigt, und Profejjor 
dit hat dazu kurze Begleitworte gejchrieben, worin ſich Fingerzeige für die Be— 
handlung des erjten ajtronomifchegeographiichen Unterrichts finden, 
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Geographiſche Litteratur. 


I. Methodiiches. 


1. Erdmann, J. Königl. Kreisfhulinfpeftor. Der geogr. Unterricht unter 
befond. Berüdjichtigung derfogenannten „zgeihnenden Methode“ mit 
41 Skizzen auf 20 Kärtchen. 2. vollitändig umgearb. Aufl. 32 ©. u. 20 Taf. 
Düfjeldorf. 2. Schwann. 1,20 M. 

Ein immerhin zu beachtendes Büchlein; denn der Verf., ein eifriger 
Berjechter der fogenannten „zeichnenden Methode“ des geographiichen Unter 
richts, befämpft zwar energiich die Unterjchäßung derjelben, iſt aber auch 
bejtrebt, ihre Uberſchätzung zu verhindern, die größeren Zwecke beregten 
Unterricht3 zu betonen und die richtige Einordnung der jog. „zeichnenden 
Methode“ in „die Methode“ des geographiichen Unterrichts ficher zu 
jtellen. Die einzelnen Skizzen wollen uns zum großen Teile nicht ge= 
fallen. Abgeſehen davon, daß jede Angabe fehlt, um dem darzuftellenden 
Gebiete in feinen einzelnen Teilen auch die rechte Lage geben zu fünnen, 
erjcheinen fie und keineswegs immer als „blank gehaltene Schlüfjel“ zur 
Karte; aud find die Fehler, welche der Verf. bei Beitimmung der Orts— 
lagen in den Kauf genommen bat, um ein „leicht dem Gedächtniſſe ein- 
zuprägendes jymmetrifche oder anderweitiges Verhältnis in der Lage der 
Punkte“ zu erhalten, mitunter nicht mehr nur flein. 

2. ——— 6. Der geographiſche a in der Volksſchule. 
VII u. 107 ©. Xeipzig, Mar Hejjes Verlag. 1 M 

Das Schriften orientiert bei aller Kürze ganz gut über das auf 
dem Gebiete der Methodik des geographiichen Unterrichts bereit? Erarbei- 
tete. Nach einer Einleitung über Wert und Zweck des geographifchen 
Unterricht3 bietet der Verf. einiges Gejchichtliche und redet er von der 
Auswahl und Verteilung des Stoffes. Weiter folgt eine Bejchreibung 
der verjchiedenen Methoden, die man beim geographiſchen Unterrichte 
namentlich in betreff der Anordnung des Stoffes unterjcheidet. Bezüglich 
des Lehrverfahrens jpricht der Verf. der Reihe nad) von der VBermittelung 
des Lehritofjes, der Einübung und öfteren Wiederholung desjelben, der 
Deutung geographifcher Namen, der jchriftlichen Arbeiten und der Vor— 
bereitung des Lehrers. Den Schluß des Büchlein bilden die Aufzählung 
zahlreiher Lehr- und Lernmittel des erdfundlichen Unterrichts und zwei 
Unterricht3beijpiele. 

Die eigenen Anfichten des Verf. fann man wohl durchweg billigen, 
mit einigen — dem Leitfaden und dem Zeichnen im Unterrihte — muß 
man jehr einverjtanden fein. An den Seite 73—107 gegebenen Unter- 
richt&beijpielen ließe ſich allerdings mancherlei, und mitunter recht Wejent- 
liches ausſetzen. 

3. Haſelmayer, Joh. Evang., Königl. Neallehrer in Würzburg. Über Orts: 
namenfunde. 56%. ürzburg, I. Kellners Bud u. Kunfthölg. (E. Bauer). 

Der Berf. hat ſich die Aufgabe gejtellt, durch feine Schrift „für 
Drtsnamenerklärung zu begeiftern und deren Methode anzudeuten, den 
Sinn für Ortsnamenforſchung zu weden und jüngeren Kräften die Wege 
hierzu einigermaßen zu ebnen, endlich die Bedeutung der Ortdnamenlehre 
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für die Wiſſenſchaft in furzen Zügen darzuftellen” — und es it ihm 
dies . wei ——— Weiſe gelungen. 
usgehend von der Bedeutung der geſchichtlich-vergleichenden ⸗ 
wiſſenſchaft und insbeſondere der Be Hi 25 Be fange we 
der verdienjtvollen Arbeiten Jatob Grimms“ („Über heſſiſche Ortsnamen“), 
E. W. Förſtemanns (, Altdeutſches Namenbuch“) und J. J. Eglis 
(Nomina geographica, „Verſuch einer allgemeinen geographiſchen Namen— 
funde). Dann wendet er ſich zur Ortsnamenkunde jelbft und weift an 
zahlreichen Beijpielen nad, daß die Namenerflärung in ihrem ein- 
fachiten Gewande ald bloße Überjegung erjcheint (Rhodos — die Rojeninfel, 
Samos — Berginjel, Milo, Melos — ſchwarze Infel u. f. w.), im Sonn= 
tag3fleide der Wiſſenſchaft aber, als Namenforfhung, geradezu zur 
ſprachwiſſenſchaftlichen Wortforſchung ſich geftaltet; denn zum Zwecke einer 
gejicherten Erklärung find nicht nur die älteften urfundlichen Namensformen 
zu hören, fondern auch Mundart, Lautlehre und geſchichtlich-topographiſche 
Dofumente der Gegend zu beachten, im Notfalle ſelbſt die ähnlichen (ana- 
fogen) Namenformen derjelben Provinz, desjelben Volkes, desjelben Sprach— 
ftamme3 herbeizuziefen. Hierauf redet der Verf. von dem Werte der 
Ort3namenfunde für den erdfundlichen Unterricht in der Schule, 
wirft aber vorerjt an der Hand von Eglis „Geidichte der geographifchen 
Namenkunde“ einen furzen Blid auf ihre Entwidelung. Die Erklärung 
der Ortönamen ift ihm ein unendlih wichtiges Mittel, die jugend- 
fiche Vorſtellungskraft beim Unterrichte in der Erdfunde unterhaltend und 
belehrend zugleich zu bejchäftigen und dem Schüler, wo er bisher nur 
eine dürre Wüfte endlojer toter Namen zu fehen gewohnt war, individuell 
belebte Geftalten vor die Augen zu führen, und darum giebt er der Hoff- 
nung Ausdrud, dag die Schule in Zukunft die reichen Ergebniſſe der 
geographifchen Wortforſchung fleißiger als bisher benußen werde. Zugleich 
aber warnt er, dem Schüler aud) nicht ein Jota mehr als die feiten 
und verläffigen Ergebniffe der Wortforjchung zu bieten, und „den 
wiffensdurftigen Zögling nicht als ein mageres Gänschen“ zu betrachten, 
„dad man nunmehr aud noch mit einer reichlichen Menge von Orts— 
namenfenntniffen recht eifrig zu ftopfen die löbliche Aufgabe hat, damit 
e3 ja möglichſt bald fi) runde und feiſte — nein, aud) diejer Zweig 
des Unterriht3 muß auf dem fejten und allein nußbringenden 
Grunde der heuriftifhen Lehrweiſe: des Fragens, Sudens und 
Findens ruhen. Zum Schluſſe fommt der Verf. auf den ſchönſten und 


wichtigften Zeil der Ortsnamenforſchung zu ſprechen, auf die Orts— 
namenlehre, d. 5. die Ergründung der in den Namen waltenden höheren 
Geſetze, die nicht bloß ſprachgeſchichtlichen Wert hat, jondern jogar in den 
Dienft der Völkerkunde und der Kulturgeſchichte tritt. | | 
Wir können leider auf die Gedanken des Verf. nicht noch näher ein- 
d müſſen uns damit begnügen, dad mit großer Sachkenntnis und 


ehen um | 

— Wärme verfaßte Schriftchen allen Lehrern aufs angelegent— 

lichſte zu empfehlen. 2 

4 On m ıhrung in den geographifhen Unterridt. 16 ©. 
ı Terte. Düfjeldorf, 1890, L. Schwann. 40 Pf. 


n Büchelchen — es hat ungefähr 370 volle Icm 
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fange Zeilen Tert — behandelt der Verf. behufs Einführung in den 

geographiichen Unterricht den geſamten Unterricht in der Heimatöfunde, 

von der Einführung bis zur Behandlung des NRegierungsbezirfes, giebt er 

74 Definitionen und findet er auch nod) Raum zu Bemerkungen wie den 

beiden folgenden: „Durch Zujammenrüden der Schüler — Schülerinnen 

— werden die beiden erften Schülerpulte frei gemadt. Der Lehrer — 

die Lehrerin — legt nun die große Wandtafel auf diefe Pulte, doch To, 

daß der obere Teil der Tafel nach Norden zu Liegen kommt.“ — „Ic 
will durchaus feine Stundenzahl zur Durchnahme des Vorſtehenden feit- 
jeben; jede Lehrperjon wird finden, wie viele Unterrichtöitunden hierauf, 
bis alle3 gut eingeprägt iſt, zu verwenden find.“ Bejondere Vor— 
liebe zeigt der Verf. für Definitionen; er bejtimmt genau, was nur irgend 
unterjcheidend erflärt werden kann (z.B. Steg und Brüde; Gehölz, Hain, 

Wald und Forſt; Mineralquelle und Heilquelle u. a. m.), dabei auch manches, 

was mehr als überflüffig ift (3. B. „Eine Erhöhung ift eine Stelle des 

Erdbodens, welche jich über das gewöhnliche Land erhebt. — Die Ber: 

tiefung liegt tiefer, ald der gewöhnliche Boden des Landes. — Eine 

Pfütze ift ein kleines „itehendes“ Gewäſſer, welches durch Regen ent— 

ſtanden ift*). Wir finden am Büchlein wirklich nichts, was uns bejtimmen 

fünnte, es zu empfehlen, jelbit fein Preis ift ein viel zu ober. 

5. Lehmann, Prof. Dr. Rich. Vorleſungen über Hilfämittel und Methode 
des geographiidhen Unterrichts. 6. Heft (S. 321— 384). Halle a. ©., 
1890, Taufh u. Große. 1 M. 

Nachdem ſich der Verf. bereit im fünften Hefte dem vielumftrittenen 
Gebiete des Kartenzeichnens zugewendet und von den verjchiedenen 
Rartenzeichenverfahren, zunächſt bezüglich des Situationsentwurfg, das des 
Einzeihnens in gegebene Grundlagen behandelt hatte, geht er in 
dem vorliegenden Hefte zu den Verfahren des völlig freihändigen 
Kartenzeihnens über, bei denen dem Schüler von der eigentlichen 
geographiihen Zeichnung nicht3 (weder fertig ausgeführt, noch in irgend 
welchen Andeutungen) gegeben wird, jondern diejelbe in allen ihren Teilen 
von ihm jelbitändig zu entwerfen ift. Irgend ein Anhalt für die Zeich- 
nung it jedoch auch hier nicht zu entbehren; aber derſelbe bejteht nicht 
mehr im direkten Geben oder Andeuten eined größeren oder geringeren 
Teiles der Zeichnung jelbit, jondern lediglich in der Zugrundelegung eines 
Gerüſtes von Hilfslinien, um zunächſt die richtige Unterbringung wichtiger 
Stüßpunfte der Zeihnung zu erleichtern, dann aber teilmeife auch bei 
der weiteren Ausführung der legteren allerlei Anhalt zu gewähren. Von 
den verjchiedenen hierbei in Betracht fommenden Verfahren behandelt der 
Verf. zunächit das Zeichnen im Gradnege, das Zeichnen in Quadrat= 
neben, das Zeichnen auf Grund einzelner ausgewählter Grad— 
neglinien, das Zeichnen nah Matzats Weije und das Zeichnen mit 
Hilfe von Normallinien. Der Verf. ijt bejonders für das Zeichnen 
im Öradneß und empfiehlt, hierbei Tediglich geradlinige Nebentwürfe zu 
wählen und zwar jolche, welche bei größtmöglicher Einfachheit der Aus— 
führung und durdaus bequemer praftiiher Handhabung doch aud die 
Grundthatiachen des gleichen Abitandes der Parallelkreiſe und der polwärts 
gerichteten Konvergenz der Meridiane jtreng fejthalten. Allen diefen An- 
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forderungen entipricht, wie es ©. 328 heißt, das Kirhhoffihe Zeichen— 
verfahren. Dasjelbe benußt eine ältere, die trapezförnige Gradneß- 
fonjtruftion, Die zwar an fich zu den primitivjten gehört und fonft nur 
bei der Daritellung Eleinerer Gebiete no hier und da zur Verwendung 
fommt, aber für das unterrichtliche Kartenzeichnen ſich gerade durch ihre 
Einfachheit, die Leichtigkeit der Herſtellung folder Nee und ihre be- 
queme Überſichtlichkeit beſonders empfiehlt und auch hinſichtlich der Richtig— 
keit der damit erzielten Bilder für dieſen Zweck vollkommen ausreicht. 
Eine ausführliche Darlegung des ganzen Verfahrens nebſt ſonſtiger Hand— 
reihung für deſſen unterrichtliche Verwendung enthält des Verf. „An— 
leitung zum Gebraude der Debesihen Zeihenatlanten“ (Leipzig, 
Wagner und Debes, 1888. 32 ©. 50 Pf.). 


6. Der Unterricht in den Realien. Eine methodifche Anweijung mit Lehrproben 
für die verfchiedenen Zweige des realiftifhen Unterrichts in der Volksſchule. 
Zugleich eine Anleitung zur Benugung von F. Hirt? Realienbuch. Bearbeitet 
von Nowad, Pauſt, Sieber und Steinweller. I. Teil: Geograpbie 
von 9. Nowad. 71 ©. u. 14 Fig. Breslau, 1890, Ferd. Hirt. 75 Bf. 

Auf verhältnismäßig engem Raume bietet der Verf. eine methodische 

Anweiſung, die in vieler Hinficht für die Behandlung des erdfundlichen 

Unterrit3 gute Winfe giebt. Der Hauptvorzug des Büchleins bejteht in 

der eingehenden Berüdjichtigung der praftijchen Seite. Beſonders ge= 

fallen haben uns die Ausführungen über die Entitehung des Kartenbildes 
von der Umgebung des Wohnortes im Umfreife von 7—10km ($ 8) und 
die Vorführung der Wandfarte des Heimatslandes (S 9), über den Gang 
bei der Bejchreibung von Ländern, Gebirgen und Flüſſen ($ 12), über 

die Heranziehung naturfundlicher Objekte und geichichtlicher Thatjachen im 

geographiichen Unterrichte (SS 26 und 28), über die Auffafjung der 

Größenverhältnifje im geographiichen Unterrichte ($ 29) umd über die Be- 

nußung von Handatlanten für die Volksichule ($ 36). Nicht befriedigen 

fonnten uns die SS 18 (Die Karte, ein Lejebuch) und 34 (Bon den Wieder: 
holungen im geographiichen Unterrichte). „Da zum Kartenleſen wie 

Trunf treffend bemerkt (Siehe sub 7; ©. 132) — nidt bloß das Lejen 

dejien gehört, was wirklich auf der Karte jteht, jondern auch das Leſen 

„zwilchen den Zeilen“, jorwie die Fähigkeit im Vorſtellen und Bejchreiben 

deſſen, was von der Karte abgelejen wurde“, jo mußte der Verf. ſich 

nicht mit dem Hinweife auf das bloße Ablefen und die richtige und 
tebendige Vorjtellung des Gelefenen begnügen, jondern auch angeben, wie 
man die Schüler in den Stand jept, diejer feiner Aufgabe in vollen 

Mae nachzufommen; vor allem aber mußte er darlegen, wie es anzufangen 

it, um „aus den Karten die Schüler jelbjt die Grundzüge der Yänder- 

naturen entdeden zu laſſen“ (Peichel). Bei den Wiederholungen hätte 
auch der jog. immanenten Wiederholungen gedacht werden wollen, in ihnen 
liegt nach unjerem Dafürhalten eines der wichtigiten Mittel bez. der Be— 
feftigung des durchgearbeiteten Stoffes. Sehr dürftig it $ 48: Geo— 
graphische Werke zur Fortbildung des Lehrers. Manche Abjchnitte konnten 
auch mwegbleiben, iſt doc ihr Inhalt ein mehr al3 geläufiger; wir nennen 
beifpielsweife S$ 19 (Vom Aufhängen und Aufbewahren der Wandfarten) 
und $ 35 (Wie bereitet man ſich jtofflih auf eine geographijche Lektion 
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vor?). — Nicht gefallen Hat und, dab der Verf. die wirklich billigen 

Lehmannjchen geographiichen Charafterbilder als zu teuer Hinftellt, um 

ihließlich die mindeitens ebenſo jo teueren, aber ungleich kleineren und 

nicht farbigen Hirtſchen geographiihen Bildertafeln in den Vordergrund 
su bringen. 

7. Zrunf, Hans. Die Anſchaulichkeit des geographiihen Unterrichts. 
Ein a Methodik diejes Gegenstandes. 3. verb. u. verm. Aufl. VII u. 
204 ©. ien, 1890, 8. Gräfer. 2,40 M. 

Diefe Schrift ijt eine der beiten methodologijhen Arbeiten, 
die dem Ref. bisher zu Geficht gefommen jind. Ausgehend von der Not= 
wendigfeit der Anjchaulichkeit beim Unterrichte überhaupt und für den 
geographiſchen insbejondere, unterzieht der Verf. erjt die einzelnen An— 
Ihauungsmittel (direkte und indirekte) für Geographie einer ebenjo gründ= 
fihen wie vortrefflichen Beiprehung in Bezug auf ihre Wichtigkeit und 
die Art ihrer Verwendung in der Schule und behandelt er weiter das 
Hilfsbuch für die Hand des Schülerd. Leider verbietet und der Raum, 
genauer auf den reichen Inhalt des Buches einzugehen, joviel aber können 
und müſſen wir verfichern, daß der Verf. überall eine volljtändige Be— 
herrichung des Stoffe und eine genaue Kenntnis der einjchlägigen Lit- 
teratur zeigt. 

Nicht einveritanden find wir mit dem Berf. darin, „daß ed zweck— 
mäßig jei, auf der Oberjtufe auch den Volksſchülern ein Hilfsbuch für 
den geographiichen Unterricht in die Hand zu geben“ (S. 182). Halten 
wir jchon den Gebrauch von Leitfäden überhaupt in Volksſchulen „für 
einen der allergröbiten Mißbräuche“ (Dittes), jo können wir indbejondere 
der Einführung eines joldhen im erdfundlichen Unterrichte keineswegs das 
Wort reden. Hier haben die Kinder ihren Atlas, er dürfte ihnen den 
Leitfaden vollſtändig überflüfjig machen (Vergleiche übrigens Seite 125 
und 1321). Ebenjo wenig fünnen wir uns einverjtanden erklären, wenn 
der Verf. meint, daß den Ausgangspunft des geographiichen Unterrichts 
nicht die Wandfarte, fondern jtet3 die Karte im Atlas des Schülers 
bilden müſſe. Was jchlieglich) die angeführten Schriften anbelangt, jo 
haben wir auch manches vorzüglihe Werk u. dgl. m. nicht verzeichnet ge= 
funden; denn Schmidts Volksichulatlas und Hentjchel und Märkel, Um— 
jchau in Heimat und Fremde beijpielöweije kann der Verf. doch unmöglich zu 
dem „Wertlojen“ rechnen (jiehe Vorwort, Seite V), da3 auf geographiſchem 
Gebiete erſchienen iſt. 

Indeſſen das alles ſind Kleinigkeiten im Vergleich zu der Fülle 
wertvoller praktiſcher Winke, welche das Buch darbietet, und wir ſind 
überzeugt, daß ſich gerade dieſe neue Auflage einer „freundlichen Be— 
achtung“ erfreuen wird. 

8. Bartels, Dr. Paul. Über die geographiſchen Größenverhältniſſe im 
Unterridte. Im dritten Bericht über die jtädt. höhere Mädchenfchule zu 
Flensburg, Oftern 1889 bis Oftern 1890. ©. 15—33. 

„Anihauung und Vergleihung find Die beiden feiten Säulen, 
auf denen das Bahlengebäude im geographiichen Unterrichte ruhen muß, 
wenn e3 nicht in kurzem wieder einjtürzen ſoll.“ Diejer Forderung ent= 
jprechend zeigt der Verf. Mittel und Wege Höhen, Entfernungen, Flächen- 
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größen und Einwohnerzahlen zu veranjfchaulichen und einzuprägen: Wir 
haben die Arbeit mit großem Intereſſe gelefen, e$ will uns aber ſcheinen, 
als ob der Verf. von zu vielen geographiichen Größenverhältniffen (Berg- 
höhen und Flußlängen!!) dauernde Einprägung verlange. 


II. Heimats- und Baterlandskunde. 


1. Kerp, Heinrihd. Führer bei dem Unterridte in der Heimatkunde. 

Methodiiche Erörterungen, nebjt einer Anleitung zur gründlichen Erteilung 

dieſes Unterrihts. 114 S. Mit zehn Zeichnungen und Skizzen. Breslau, 
1890, Ferd. Hirt. 1,50 M. 

Diefer „Führer bei dem Unterrichte in der Heimatkunde“ bejteht 
aus zwei Teilen, eritend au methodifhen Erörterungen und zweitens 
aus einer Anleitung zur gründlichen Erteilung diejes Unterrichts. 

In jeiner methodijhen Abhandlung verbreitet fich der Verf. 
ziemlich eingehend über: den jynthetiichen Lehrgang im geographiichen 
Unterrichte, den natürlichen Zufammenhang der phyfifalifchen und politischen 
Geographie und deren Verbindung im Unterrichte, die dreifache - Aufgabe 
de3 Unterricht in der Heimatskunde (Klare VBermittelung der geographifchen 
Grundbegriffe; Einführung in das Verſtändnis der kartographiichen Ber: 
anfhaulichungsmittel; Vermittelung einer gründlichen Kenntnis der Heimat) 
und ihre Zöfung, das Prinzip der Anjchaulichkeit, die zeichnende Methode (?), 
die Selbitthätigfeit des Kindes, formale und materiale Bildung des Unter- 
riht3 in der Heimatzfunde und die Stellung desjelben zu den anderen 
(befonder8 zu den Haupt-) Fächern. 

Die Anleitung zur Erteilung des heimatsfundlihen Unter: 
richts zeigt folgende Kapitelüberjchriften: der Schuljaal, das Schulhaus, 
die nächſte Umgebung der Schule, der Heimatdort, die nädjte Umgebung 
des Heimatdorted oder das Gebiet der Bürgermeijterei, der Heimatsfreis, 
da8 Gebiet des Heimatöregierungsbezirfes und das Gebiet der Heimatprovin;. 

Schon aus diejer Gliederung geht hervor, daß der Verf. den heimats— 
fundlichen Unterricht räumlich nicht nur ſoweit außdehnt, als die Füße 
tragen und der Gejichtöfreis der Kinder reicht, jondern bis dahin, wo die 
„Schlagbäume“ der heimatlihen Provinz, dem Heimatlande Schranken 
jeßen. Und daraus erklärt ji, warum die methodijchen Erörterungen 
jo manches enthalten, was mit Heimatsfunde im jtrengen Sinne des 
Wortes eigentlich nichts zu thun hat (Veranſchaulichung durch geographiiche 
Bilder u. a. m.). 

Wie wohl Rezenjent in manden Punkten (Verwendung von Defini- 
tionen, Betrieb eines Schulipaziergangesd, Wert des Beichnend u. j. w.) 
anderer Meinung ift al3 der Berf., jo fann er do nicht umhin, das 
> al3 eine wohl brauchbare Arbeit beitend zu empfehlen. 

. Nuthefius, Karl. Über die Stellung der Heimatsfunde im Lehrplane. 
Sugleich ein Beitrag zur Kritik der Zillerihen Konzentrationsidee. VII u. 

138 ©. Weimar, 1890, 9. Böhlau. 1,80 M. 

Eine Schrift, die neben Karl Richters preisgefröntem Werfe („Der 
Anihauungsunterriht in den Elementarklaſſen“; 3. verbejjerte und ver— 
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mehrte Auflage, 1887) einen ehrenvollen Pla einnimmt Mutheſius 
verjteht nämlich unter Heimatsfunde dem Unterrichtögegenitand, den andere 
als Anjchauungsunterricht oder als analytiſchen Unterricht bezeichnen. 
Nachdem der Verf. die Aufgabe der Heimatsfunde und ihre Stellung im 
Lehrplane beleuchtet hat, geht er zu einer Kritif entgegengejegter Anfichten 
über. In jenem, dem bei weitem kleineren Teile weiſt er mit Nachdrud 
darauf bin, „daß der Unterricht über die Heimat, jowohl in feinem Ver: 
lauf al3 in jeinem Ergebnis einen durchaus jelbitändigen, unmittelbaren 
Wert beanjprucht“, in dieſem befämpft er ſowohl die Verquidung des- 
jelben mit den Übungen zum Erlernen des Lejens und Schreibens, als 
auch jeine Anlehnung an den Gejtunungsunterricht. Die Auseinander: 
jehungen mit den Vertretern der Zillerichen Schule nehmen einen be— 
ſonders breiten Raum ein. Wir erklären und gern mit den Ausführungen 
des Verf. einverftanden und möchten die Lektüre feines tüchtigen Buches 
allen Schulmännern dringend empfehlen. 


3. Prüll, H., Lehrer. Die Heimatkunde al3 Grundlage für die Nealien 
auf allen Klajjenjtufen. Nach den Grundfäßen Herbarts und Ritters, 
dargethan an d. Stadt Chemnig u. ihrer Umgebung. Ausgeführt in 18 Lektionen. 
IV 72%. Mit 12 Einzelfärthen und einer Öejamtfarte von M. Kuhnert, 
Lehrer (Ausgabe A). Leipzig, 1890, E. Wunderlid. 1,20 M. 

Die vorliegende Schrift zerfällt in einen theoretiihen und einen 
praftiichen Teil. Die Anfichten, welche der Verf. im eriteren über Wert 
und Aufgabe des heimatkundlichen Unterrichts, über Stoffauswahl und 
über Methode niedergelegt hat, entiprechen in der Hauptjache den Grund: 
jägen, die ji) im Laufe der lebten Jahrzehnte bei den Erörterungen be: 
züglich der Methodik des heimatkundlichen Unterrichts -herausgebildet haben. 
Der Unterrichtsitoff, den er im zweiten Teile darbietet, iſt mit Rückſicht 
auf die vorausgehenden theoretiichen Auseinanderſetzungen gewählt: er üt 
nicht bloß darauf berechnet, den erdfundlichen Unterricht vorzubereiten, 
jondern er jchliegt auch naturgejchichtliche, geichichtliche, ja volkswirtichaft- 
liche Verhältniſſe in ſich, welche dem Schüler in feiner Umgebung ent= 
gegentreten, und er ijt nicht jchematijch geordnet, — wie etwa: „die Ge— 
jtalt des Grund und Bodens der Heimat, die mineralifche Bei ſchaffendeit 
des heimatlichen Bodens, Bedeckung des heimatlichen Bodens mit Ge— 
wäſſern“ u. ſ. w, — ſondern die Heimat iſt „nach den Grundſätzen 
Ritters in mehrere kleine, in ſich abgeſchloſſene Gebiete („geographiſche 
Individuen“) geteilt worden.“ Die Reihenfolge der Stoffe (Lebensgemein— 
ſchaften) hätten wir am liebſten ein wenig anders gehabt: mit der An— 
ordnung der Lektionen 1—5 ſind wir einverſtanden; warum aber dann 
die Rinder auch an die ihrem Schulbezirfe entgegengelegenen Enden der 
„Großſtadt“ führen, ehe ihnen die „innere Stadt“, der Kernpunkt der 
gegenwärtigen, gezeigt wird? Zu wünſchen wäre weiter eine Lektion, die 
ſich mit der Zujammenjtellung des Stadtplaned im großen umd ganzen 
beichäftigte, und eine jolche, die „Chemnig mit Umgebung“ (Tafel VII) 
zum Biele hätte. Bor allen Dingen aber hätte der Verf, feinen Unter: 
richtsjtoff auf die einzelnen Klaſſenſtufen verteilen müſſen; unmöglic 
fünnen jeine Yeftionen nur das enthalten, was Kindern des dritten Schul— 


— 


jahres (S. 1; — ©. 54) geboten werden ſoll und darf. Man vergleiche bei— 
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jpiel3weije „über dem Spiegel der Oſtſee“ (S. 22, 24, 39 u. |. f.), „Serpen- 
tinen, abgeleitet von Serpentin-Schlangenjtein“ (S. 31), „das ſächſiſche 
Mittelgebirge“ (S. 34 und 36), „Kändler ftammt von kandel-Werg und 
kadelari-Wergmacher“ (S. 36), „Wann Fahrbücher vorteilhaft?" — Der 
Beliger zahlt gegen einen Gepädichein den im Bahntarif feitgeftellten 
Preis“ (S. 50). — Die zwölf Einzelfärtchen und die Gejamtfarte, welche 
„zur dauernden Einprägung und im Intereſſe eines verftändigen Karten— 
leſens“ entworfen und beigegeben worden find, bejchränfen ſich auf das 
Notwendigfte und jtellen dieſes in wirklich „einfacher, klarer und durch— 
fihtiger Weife“ dar. Auf der Gejamtfarte: Chemnig mit Umgebung tjt 
vergejien, auch Harthau einzuzeichnen. — Trotz diejer Ausſtellungen ſei 
das Buch freundlicher Beachtung empfohlen; ſicher wird es jedem Lehrer 
bei Bearbeitung ſeines heimatlichen Gebietes manchen wertvollen Finger— 
zeig bieten. 

4. Prüll, H. Lehrer. Heimatkunde von Chemnitz undlimgegend. Schüler— 
ausgabe. Mit 12 Einzelkärtchen und einer Geſamtkarte von M. Kuhnert, 
Lehrer. 16 S. Leipzig, 1390, E. Wunderlid. 25 Bf. 

Diejes Büchlein für die Hand der Schüler enthält außer den wich— 
tigiten Kulturbildern aus der Geſchichte der Heimat zahlreiche Fragen, die 
den Schüler anregen jollen und werden, „das mit jtraffer Aufmerkjamfeit 
im Unterridhte Erfaßte jelbjtändig und in zufammenhängender Weiſe ent- 
weder mündlich oder jchriftlich wiederzugeben.“ Als zu weit gehend (für 
Kinder des dritten Schuljahres) erjcheinen uns Fragen: Welches war am 
19. April die Luftwärme in der Schuljtube? Welde Blutwärme hat der 
gejunde Menih? (S 3), Wie heißen die Farben des Negenbogens? 
(©. 4) u. j. w., und vermieden jehen möchten wir jehr allgemeine Fragen 
(Welche Bedürfniffe ergeben fi) aus dem Zuſammenleben jo vieler Menjchen ? 
Durch welche PBerjonen und Veranjtaltungen werden dieje Bedürfniffe be- 
friedigt? ©.14), die zahlreichen Doppelfragen (II 5, b; IV3,a; V2,d u. ſ. w.) 
und bejonders jchwierige Ausdrücke (Laut Markgräflihen Erlaſſes. S. 6 — 
indem die alten Schranken des Chemniter Bleichmonopols gefallen. ©. 7. 
Monteur. S. 9. — Die zuchtloje Soldatesfa durchforſchte vaubgierig die 
Häufer nad) Lebensmitteln. S. 15 u.a. m.). Die beigegebenen Kärtchen 
find einfach, klar und deutlich. 

5. Sciffels, Jof., Lehrer. Heimatkunde des Negierungsbezirf3 Trier 
für die Mittelklaſſe der Volksihule Mit 3 Abbildungen im Text. 69 ©. 
Trier, 1890, 9. Stephanus. 30 Bf. 

Wir geben gern zu, daß das Büchlein beitragen kann, „die Heimat 
genauer fennen ... zu lehren“, inwiefern es aber geeignet jein joll, 
„die geographijchen Grundbegriffe auf anfhaulihem Wege zu erklären 
und in ein verjtändiges Kartenlejen einzuführen“, verjtehen wir 
nicht; denn umbefümmert darum, ob ſich die aufgezählten Grundbegriffe 
auch durch Wirklichkeiten der Heimat veranjchaulichen laſſen, vom Schüler 
aljo direft mit den Sinnen erfaßt werden fünnen, berüdjichtigt der Verf. 
au Begriffe wie See, Meer u. ſ. w. In der Aufzählung von Einzel: 
heiten geht der Berf. viel zu weit. 

6. Höfler, Dr. Franz. Das geograpbiiche Penſum der Serta an höheren 
Schulen in Bezug auf —538 und Methode. Wiſſenſchaftliche Beilage 
zur Einladungsſchrift d. Muſterſchule (Realgymnaſium) zu Frankfurt a. M. 51 ©. 
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Ein beachtenswerter Beitrag zur Methodif eined der jchmwierigiten 
Abjchnitte des geographijchen Unterrichts, leider aber noch viel zu ſyſte— 
matijch angelegt. 

7. Dittmar, Franz. Geographie von Bayern und dem deutihen Reiche. 
Mit vorausgehender Heimatsfunde. Für die Hand der Schüler bearbeitet. 36 ©. 
Mit Abbildungen und mit Karten von Bayern und dem deutichen Reiche. 
Münden, R. bes 25 Bi. 

Das Büchlein ift viel zu troden gejchrieben, als daß wir es Kindern 
in die Hand geben möchten; dabei enthält e3 nicht viel mehr, als man 
von einer guten Karte abzulejen vermag. Warum wird Hohenzollern als 
preußiiche Provinz aufgeführt ? 

8. Egli, Dr. 3. 3., Profeſſor der Erdkunde an der Univerfität und an der Kantons 
ſchule in Züri. Neue Schweizertunde. 8. verb. Aufl., mit Karte: Gotthardt- 
bahn bei Wajjen. IV u.120 5. St.Gallen, 1890, Huber u. Go. (E. Fehr.) 2,20 M. 

Ein höchſt interefantes und durchaus empfehlenswerte Buch! Wie 
wir ed bei dem rühmlichit befannten Züricher Geographen gewohnt find, 
wird der Stoff — eine Fülle von Material — in gleich geijtvoller wie 
wifjenjchaftlicher Weije behandelt; nicht in ermüdender Aufzählung, jondern 
in formvollendeten und bei fürzeiter Faſſung inhaltreichen Bildern wird 
uns das Land zuerſt im ganzen, dann in feinen Teilen gejchildert und 
dabei weder ein wejentlicheg Moment übergangen, noch einem unmejent- 
lien Raum gewährt. Das Ganze zerfällt in drei Teile: Schweizerland, 
Schmweizervolf und die Kantone, An der Spitze jteht diesmal ein „Über— 
blid*. Diejer neue Abjchnitt joll diejenigen Einfichten ermitteln, welche 
eine Spezielle Betrachtung von Land und Leuten vorausſetzt; er bietet 
alfo, was man etwa als „die Grumdlinien einer phyſiſchen Geographie 
der Schweiz“ bezeichnen fanı. Ohne Zweifel wird man diejen Abjchnitt 
al3 eine wejentliche Bereicherung anjehen, insbejondere für ein Schulbuch, 
welches dem reiferen Jugendalter beſtimmt iſt. 

9. Egli, Dr. 3. J. Brofeffor. Kleine Schweizerkunde. Ein Leitfaden in ge— 
nauem Anjchluß an des Berf. „Neue Schweizerfunde“. 15. verb. Aufl. IV u. 
68 ©. St.Gallen, 1890, Huber u. Co. (E. Fehr.) 70 Bf. 

Der Verf. wird nicht müde, das von Anfang an mit großem Ge— 
ihid angelegte Werfchen fortwährend zu verbeſſern und zu vervollflommnen. 
Diesmal mußten die fonjt den Schluß bildenden tabellariichen Zuſammen— 
ftellungen weichen, und jtatt ihrer wurden 44 recht anſprechende Illu— 
ftrationen aufgenommen. An der Spitze fteht jetzt ein „Überblid“ (S. 1—4); 
dann folgen dad Echweizerland nah Aufriß, Bewäſſerung und Klima 
(S. 5—16), das Schweizervolf nah Abſtammung, Beihäftigung und 
Kultur (S. 16—26) und die Darftellung der einzelnen Kantone. Die 
feßteren jtellt der Verf. zufammen zu flacheren Deutichfantonen (Bern, 
Solothurn, Bajel, Aargau, Luzern, Zürich, Schaffhaujen, Thurgau), ge— 
Dirgigen Deutjchfantonen (Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, St. 
Gallen, Appenzell) und romanischen Kantonen (Waadt, Genf, Neuenburg, 
Freiburg, Wallis, Teſſin, Graubünden). Wir empfehlen das Büchlein 
angelegentlichit. 


10. Hertel, Dr. &., Gymnajiallegrer in Magdeburg. Landeskunde der Prov. 
Sachſen und des Herzogtums Anhalt. Zunächſt zur Ergänzung der 
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Ausgaben A u. B der Schulgeographie von E. von Seydlitz. 32 5 Mit 

zahlreihen Holzfchnitten. Breslau, 1890, F. Hirt. 30 Bf. 

In gründlicher, aber etwas trodener Weije behandelt der Verf. nad) 
einer allgemeinen Überſicht die Landichaftäfunde, das Klima, die Ort- 
ſchaftskunde und die Bevölkerung und ihre Einrichtungen. An Namen 
und Zahlen (gefchichtliche allein 97!) iſt wirklich "fein Mangel. Die 
Karte des Tslußgebieted der Saale auf Seite 4 und der dazu gehörige 
Tert auf Seite 3 und 5 entiprechen jich leider nicht in allen Stüden. 
Seite 5, Zeile 14 von oben muß es heißen: „bis zur Aufnahme der 
Pleiße mit der Parthe“. Den Schluß bilden einige Tabellen, ein Plan 
von Magdeburg und 17 jchäbenswerte Jllujtrationen. 

11. Holg. Die Provinz Weſtpreußen. Ein Beifpiel der Behandlung der 
Heimatprovinz im geographifchen Unterricht der mittleren Klaſſen höherer 
Lehranjtalten. 19 & Realprogymnafium zu Dirichau, 1890. 

Dieje Arbeit bietet zunächſt Schülern und Lehrern weitpreußijcher 
Sculanftalten eine zur Ergänzung des geographifchen Unterrichtes vor- 
trefflich geeignete, eingehendere Darjtellung der Verhältniffe ihrer Heimat- 
provinz; jie wird aber auch von jedem anderwärts Wohnenden mit großem 
Nutzen gelejen werden. 

12. Kirchner, Dr. K., Gymnafiallehrer zu Wismar. Landeskunde der Groß— 
hberzogtüümer Medlenburg- Schwerin und Medlenburg =: Strelig. 
Zunädjit zur Ergänzung d. Ausg. A u. B der Schulgeographie von E. v. Seydlip. 
32 ©. Mit einem Bilderanhang. Breslau, 1890, F. Hirt. 30 Bf. 

Der Berf. giebt ein wirklich klares Bild des Bodens und der Be- 
wäjjerung der beiden Großherzogtümer und Hat die Ortskunde recht gut 
nad Flußgebieten geordnet. Zahlen find allerdingd® mehr als notwendig 
vorhanden; es hätte namentlich manche Höhenangabe wegbleiben fünnen. 
Am Ende finden ſich der Grundriß eines ſächſiſchen Hauſes und acht 
wohl brauchbare Abbildungen. 

13. Lenz, Dr. 9. in Lübeck. Landeskunde der freien und Hanſeſtadt 
Lübed und ihres Gebietes. Zunächſt zur Ergänzung der Ausg. A u. B 
der Schulgeographie von E. v. Seylitz. 24 S. Mit Bilderanhang und Karte. 
Breslau, 1890, F. Hirt. 30 Bf. * 

Der Verf. ift fichtlic) bemüht geweien, den Stoff in, eine knappe 
Form zu bringen und bei der Auswahl desjelben im eriter Linie den 
Anforderungen der Schule gerecht zu werden. Recht wertvoll jind auch 
die auf den legten Seiten gegebenen fieben Abbildungen, der Grundrif 
eines jächfiichen Haufed und der der Stadt Lübeck vor 100 Fahren und 
die Karte de3 Gebietes der freien und Hanfejtadt Lübeck. 

14. Pahde, Dr. Adolf, ordent. Lehrer am NRealgymnafium zu Krefeld. Landes— 
funde der preußifhen Nheinprovinz. Zunächſt zur Ergänzung der 
Ausgaben A u. B der Schulgeographie von E. von Seydlig. 56 S. Mit 
Karten u. zahlr. Holzichn. ausgeitattet. Breslau, 1890, F. Dirt. 50 Br. 
Auf 56 Seiten bietet der Verf. nicht nur eine erjtaunliche Fülle 

landeskundlichen Materiales, jondern auch 16 recht gut brauchbare Illu— 

jtrationen, ſechs Kärtchen, drei Profile und einen Plan von dem Ruhrorter 

Hafen. Der etwa 40 Seiten umfaſſende Tert gliedert ſich in jechs Ab— 

jchnitte (1. Größe und Grenzen. Allgemeines über Bodengeitalt und Fluß— 

neß. 2. Bodenkunde 3. Klima und Fruchtbarkeit. 4. Die Bevölkerung; 
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geſchichtliche Entwidelung, jegige Verteilung und Beichäftigung. 5. Orts— 
funde, nach den Flußgebieten. 6. Zahlennachweife an der Hand der jtaat= 
lichen Einteilung), von denen wohl jeder die mühjame Durcharbeitung 
eined ficher umfangreichen Quellenmateriale® zur Vorausſetzung hat, jeder 
aber auch jo abgerundet ift, daß er zu den übrigen in feinem Miß- 
verhältnifie jteht und jeinem Inhalte entiprechend zur Würdigung fommt. 

Zugleich ift dem Verf. der Verfuch gelungen, den überaus reihen Stoff 

in ftetigem Zufammenhange möglichit lesbar darzuftellen, gleichzeitig aber das 

Wictigite, für eine untere Lehritufe Bejtimmte, in größerem Drude hervor— 

treten zu laffen. Und in diefer Form möge dad Büchlein nicht nur der 

Schule, jondern auch dem Haufe empfohlen jein. 

. Bat, Heinr., Oberl. in Darmitadt. Randestunde vom Großherzogtum 
Hefien. Zumächit zur Ergänzung der Ausg. A u. B der Schulgeographie von 
E. v. Seydlig. 325. Mit zahlreihen Holzihn. Breslau, 1890, F. Hirt. 30 Pf. 
Ein recht hübjches Büchlein; nur hätten wir die „Geiteinsbildung 
des Boden?“ Lieber bei der „Bodengeitaltung“ eingeflochten und die in 
der „Xabelle der Ortöfunde“ verzeichneten wichtigeren Orte mehr den 
unter KR gegebenen Städtebildern entiprechend behandelt gejehen. Der 

Bilderanhang enthält zwölf nette Illuſtrationen. 

16. Regel, Dr. Fri, Lehrer a. d. Stoyſchen Erziedungsanftalt und Profeſſor der 
Erdkunde a. d. Univerfität Jena. Landeskunde von Thüringen. Zunädjt 
zur Ergänzung der Ausgaben A u. B der Schu ageograpöke von E. v. Seydlitz. 
48 ©. Mit Karten u. Holzihn. ausgejtattet. Breslau, 1890, F. Hirt. 50 Bi. 

Nach einer furzen Einführung behandelt der Berf. in trefflicher 

Weiſe zunächſt Thüringen in feiner natürlichen Umgrenzung (Land, Be- 

wohner, Landesfultur und Verteilung der Städte), dann mehr jtatiitifh 

die einzelnen thüringifchen Staaten. Recht ſchön iſt auch der auf den 

Seiten 17—23 enthaltene Abriß zur gejchichtlichen Entwidelung Thü— 

ringend. Ein Bilderanhang (16 Abbildungen), drei Kärtchen (Thüringifche 

Staaten, Thüringen als Glied Mitteldeutjchlands und Überfiht von Thü- 

ringen nad) Höhen und Flüſſen) und zwei Profile (Längenprofil des 

Thüringer Waldes mit dem N.O.Fuß desjelben und Duerprofil des 

n.ew, Thüringer Waldes vom Trufethal zum Lauchathal) juchen dem 

Streben nad) Anſchaulichkeit in vollitem Maße gerecht zu werden. Sicher 

wird das Büchlein dazu beitragen, bei der Jugend des Thüringer Yandes 

die Kenntnis ihrer lieblichen Heimat zu fördern und die Liebe zu der— 
jelben zu vermehren, 

17. Richter, Prof. Dr. J. W. Otto. Das deutſche Reich. Alluftrierte Bater- 
landsfunde. Mit erläuternden Karten-Beigaben. Leipzig, O. Spamer. In 
etiva 10 Abteilungen von 5 Bogen zu je 1 M 

Die Spamerjche Berlagsbuchhandlung, welde in ihrem auf zwölf 

Bände berechneten reich illuftrierten Werfe „Deutſches Land und Volk“ 

zunächſt allen Gauen unjeres Vaterlanded nacheinander eine eingehende 

Schilderung gewidmet hat, führt nun noch in einem jelbjtändigen, im jich 

abgeichlojjenen Werfe das Deutſche Neih als Ganzes vor. Der 

Berf. diejed uns in einigen Lieferungen (1—3) vorliegenden Werfes ift 

der deutjchen Lehrerwelt durch jeine Arbeiten auf dem Gebiete de3 geo— 

graphiichen Unterrichtes bereits vorteilhaft befannt. 
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Das Werk zerfällt in zwei Hauptteile, in einen allgemeinen und 
in einen bejonderen Zeil. Der erjtere geht aus von der geographiichen, 
insbefonderen zentralen Lage unſeres Baterlandes und betrachtet daher 
zunächit das Verhältnis der natürlichen und Sprachgrenzen zu den poli- 
tiſchen, ſodann die gejamten Grundzüge der phyſikaliſchen und politischen 
Geographie des Deutichen Reiches und die Grundlagen der materiellen 
wie geiftigen Kultur desjelben. Der reiche Anhalt diefes mehr als 200 
Seiten umfafjenden allgemeinen Teiles wird durch ein überjichtliches 
itatiftifche8 Material aus den legten Jahren (namentlich bei Behandlung 
der wirtichaftlihen Verhältniſſe), durch vergleichende Hinweiſe auf andere 
Kulturländer, jowie durch eine Anzahl Karten verdeutlicht. Der zweite, 
bejondere Teil des Werfes behandelt ſodann die einzelnen deutjchen 
Staaten, und zwar indem zunächſt in ganz fuapper Form eben jene 
Geſichtspunkte nochmals Berüdiihtigung finden, welche zuvor Hinfichtlic) 
des Neiches im allgemeinen dargejtellt worden jind, ſodann aber, nad) 
Kreiſen, Amtern, Bezirken u. ſ. w. gruppiert, die wichtigſten Ortichaften 
unferes Vaterlandes, um jo das Gejamtbild desjelben entiprechend zu 
vervolljtändigen. Für 21 der größten Städte follen Kärtchen hinzugefügt 
werden, welche die Umgegend derjelben veranjchaulichen, 

Die uns vorliegenden eriten drei Lieferungen enthalten den allge= 
meinen Teil und zwei Abjchnitte des bejonderen: das Königreich Preußen 
und die Provinz Oftpreußen. An Illuftrationdbeilagen bringen fie ein 
Titelblatt mit den mohlgelungenen Abbildungen der hervorragenditen 
regierenden deutjchen Fürften, eine Anduftriefarte von Deutichland, eine 
Karte der Bevölferungsdichtigfeit, eine Konfeſſionskarte von Deutjchland, 
eine Bodenfarte und Pläne der Umgegend von Berlin, Met, Stuttgart, 
Karlsruhe, Danzig und Königsberg; leider fehlt bei allen, mit Ausnahme 
des Planes von Berlin und Umgebung, der Maßitab. Die Darftellung 
ift eine überaud gründliche und — was nicht genug gerühmt werden 
fann — eine durchgehends zuverläjfige. Merkwürdigerweiſe wird bei den 
Sundorten der Gilbererze (Seite 104) das Königreich Sachfen an lehter 
Stelle genannt; ihm gebührt unjtreitig die erite, dann jein Anteil an 
der Produktion von Gold» und Silbererzen im Deutſchen Reiche (1890: 
21356 t [zu 1000 kg] im Werte von 4585899 M.) betrug im Jahre 
1890 21204 t im Werte von 4531525 M., aljo der Menge nad) 99,3°/,, 
dem Werte nach 98,9%, — und ganz ähnlich iſt es in den legten Jahr— 
zehnten durchgehend: gewejen. Die Ausftattung iſt eine wirklich gute. 
Zu wünſchen bliebe nur, daß die Verlagdfirma den Wert des Buches 
durch Beigabe landichaftlicher Abbildungen (Kirchhoff Länderfunde!) erhöhte. 

Wir zweifeln nicht, daß fich dieje Vaterlandskunde als ein vortreff= 
liches Förderungsmittel der nationalen Bildung bewähren wird und 
empfehlen jie jchon jetzt, insbefondere auch zu Schulprämien für unjere 
heranwachſende Jugend. 

18. Ruſtmann, W., Rektor in Nienburg a. d. Weſer, und Vollmer, W., Vor— 
ſteher der Königl. Präparandenanſtalt zu Melle. Kleine Heimatskunde. 


Lernbuch zu dem Buche: Der heimatkundliche Unterricht für die Schulen der 
Prov. Hannover. IV u. 41&. Hannover, 1890, K. Meyer (Guſt. Prior). 30 Bf. 


Das Buch ift für die Hand der Schüler beitimmt und foll ihnen 
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ein „furzer Leitfaden“ fein, „der ihnen das Lernen und Zurechtfinden 
wejentlich erleichtert“. Es will nichts anderes erreichen, „als daß unjeren 
Schülern... die liebe Heimat eingehender befannt und dadurch wert und 
teuer gemacht werde.“ So lobenswert dieje Abjichten find, jo wenig 
werden fie von dem Buche erreicht. Gern geben wir zu, daß man ans 
dem Büchlein vielerlei, da h. eine Menge Namen und Zahlen, von der 
Provinz Hannover lernen kann, nie aber werden wir davon überzeugt 
werden, dal das Büchlein geeignet jei, dad Lernen und Zurecht— 
finden wejentlich zu erleihtern und die liebe Heimat wert und 
teuer zu maden, denn es enthält der Hauptjache nach nichts anderes 
als eine ftatiftifchstopographiiche Beichreibung der Provinz nad) Negierungs: 
bezirfen (6) und Kreifen (78!) und erinnert nur gar zu jehr an die 
geographiichen Schulbücher der vorritterjchen Zeit. Flüffe haben wir über 
60, Städte, Dörfer und Flecken mehr al3 250 gezählt. Auch die ein— 
gedruckten zwölf Karten jind nicht viel wert; abgejehen davon, daß fie 
auf verjchiedene Weife ausgeführt jind (drei mit Kirchhoffichen Bogen— 
reihen, drei mit Seydligichen dien Strichen, ſechs ohne jede Terrain 
zeichnung; jechd mit und ſechs ohne Eijenbahnlinien), machen die meijten 
derjelben einen mindeſtens unſchönen Eindrud. 

19. Sad, Prof. Dr. Aug. Geographie der Provinz Schleswig-Holſtein 
und des Fürſtentums Lübed. Für zwei Stufen. 7. verb. Aufl. der Grün— 
feldfhen Geographie. VI u. 86 ©. Schleswig, 3. Bergas. 70 Pf. 

Der Verf. behandelt die Provinz Schledwig-Holftein und das groß- 
herzoglich=-oldenburgische Fürjtentum Lübeck in ſtreng ſyſtematiſcher und 
überaus gründlicher Weije und bietet in einem Anhang noch Genaueres 
über die geognojtijchen Verhältniffe der Provinz. Ebenſo jorgfältig wie 
gründlich gearbeitet, verdient dad Büchlein die vollite Beachtung. 

Schreyer, Wilh., Kol. Bezirksfchulinfpektor zu — i. V. Landeskunde 

des deutſchen Reiches. Meißen, 1890, H. W. Schlimpert. 

Ausgabe nn Ein Handbuch für Lehrer und Seminarijten. IV u. 
>37 © 425 M 
Ausgabe B: Für Schüler der mittleren Boltsfhulen und höheren 

Lehranftalten. 112 ©. 50 Pf. geb. 60 Bf. 

Ausgabe C: Für Schüler der einfahen Volksſchulen. 59 S. 30 Bf. 

Der Verf. verfucht, das deutiche Land nad) dem Vorgange bewährter 
Fachleute jachgemäß zu gliedern und den gejamten Stoff auf 40 Wochen- 
leftionen eines Schuljahres zu verteilen. Jede Lektion bildet ein in ſich 
geichlofjenes Ganze, ift überfichtlich gegliedert und bietet in jedem ihrer 
Hauptglieder eine Fleinere Einheit, welche den einfchlagenden Stoff unter 
einem bejtimmten Gefichtspunfte auffaßt, die Eigenart desjelben, und zwar 
unter Berücdjichtigung der ſinnlichen Bedeutung der Eigennamen, daritellt 
und am Ende in einem Sape zufammenfaßt. Um den einzelnen Teilen 
einer Lektion eine jachlihe Abrundung zu geben, tritt am Scluffe der- 
jelben auch eine Hauptzufammenfafjung ein, die zu einer Dichtung oder 
einem klaſſiſchen Proſaſtücke überleitet. — Um den Lehrern die Auswahl, 
den Schülern aber die Aneignung der landesfundlichen Stoffe zu erleichtern, 
ift der Ausgabe für Lehrer auch eine ſolche für die Hand der Schüler in 
doppelter Form mit beigegeben worden, infofern Ausgabe B an Schulen, 
welche wöchentlich zwei Stunden für Erdkunde haben, Ausgabe C hin- 
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gegen an ſolchen, denen wöchentlich nur eine Stunde zur Verfügung ſteht, 
benußt werden joll. 

Dad Werk ijt ein in jeder Hinjicht eigentümlichee. Worauf man 
auch fein Augenmerk richten mag, ob auf die Auswahl des Stoffes, 
die Gliederung desjelben oder die Ausdrudsweije des Ver- 
fajjers, alles macht den Eindrud ded Ungewöhnlichen. Wir wilfen nun 
wohl, daß ein Werk wie das vorliegende aus dem Ganzen und Bollen 
beurteilt jein will, aber jo ſympathiſch wir und auch durch den Geiit, 
der aus dem Buche weht, berührt fühlen, jo jehr wir aucd die eingehen- 
den Studien des Berf. anerkennen, jo wenig fönnen wir uns nad) ge= 
nauerer Prüfung verhehlen, daß das Bud) weder in jtofflicher, noch in 
formeller Hinfiht Schülern in die Hand gegeben werden ſollte. Und 
was jeine Benußung jeiten® der Lehrer anbelangt, jo wird es nur mit 
größter Vorjicht gebraucht werden fünnen, und in den Händen jiingerer, 
noch wenig erfahrener Lehrer leicht mehr Schaden als Nutzen anftiften. 
Selbſt der Rezenjent geographiicher Werke in den „Neuen Kahrbüchern 
für Philologie und Pädagogik“ (60. Jahrg, 142 Bd. S. 609—611), 
der dem in Nede jtehenden Werke doch ein laute Lob ſingt, giebt be— 
züglidh diefer Frage das Urteil ab: „Bei einer eritmaligen Beſprechung 
(des deutjchen Reiches) kann natürlich an eine direkte, unmittelbare 
Verwendung ded Buches im Unterrichte nicht gedacht werden; 
da kann es fih nur um einen Reflex, eine Quintefjenz, eine Skizze aus 
dem Gemälde handeln, was jede auch nur oberflähliche Prüfung von 
Stoff (befonderd der geologischen Exkurſe) und Form ergiebt.“ Und in 
einer überaus anerfennenden Beſprechung — wohl desjelben Rezen— 
jenten! — in der „Sächſiſchen Schulzeitung“ (1890, Nr. 40, ©. 447 
und 448) heißt ed: „Es wäre ein Schwerer Fehler, wenn died Hands 
buch für Lehrer, dad eine ideale Lehrerperjönlichkeit vorausfeßt, die gründ- 
ih auf die Lehritunde Hin jtudiert und auf Grund der erhaltenen An— 
regung nun fjelbitändig Stoffe und Worte wägt und wählt, wenn dies 
Handbuch direkt in Stoff und Form vor die Schüler gebradt 
werden jollte; für die Schüler ijt nur der Nefler des Bildes, das 
dieje herrlichen Eharakteriitifen im Lehrer erzeugten.“ 

Sehen wir und dad Werk etwas genauer an! Was zunächſt die 
Auswahl des Stoffes anbelangt, jo müſſen wir diefelbe ala eine viel 
zu reihe und eine oft jehr merkwürdige bezeichnen. Zu viel wird ge= 
boten; enthält doc Ausgabe C — für Schulen, denen wöchentlich mur 
eine Stunde für Erdfunde zur Verfügung ſteht — in Lektion 8: das 
Großherzogtum Baden allein 11 Ortsnamen (Waghäufel, Lahr, Kehl, 
Weinheim, Baden, Pforzheim, Mannheim, Karlsruhe, Heidelberg, Freiburg 
und Konftanz) und Ausgabe B — für Schulen, die zwei Stunden für 
Erkunde haben — in Lektion 22: das Borland der mitteldeutichen Ge— 
birgsichwelle unter zahlreichen anderen Namen auch die folgenden: Teufels: 
mauer, den Negenjtein, den Huy- und den Elmenwald ald Teile des 
Vorharzed; den Deijter und den Süntel (mit der Dfterburg und dem 
„Mönkenloche“) ald Teile des Borlandes des heſſiſchen Waldgebirges, die 
Egge (mit den fünf Türmen der jogenannten Erterjteine bei der Stadt 
Horn), die Senne und einen dritten Abjchnitt (mit dem Schlofje Jburg 
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und den Trümmern der Tedlenburg) als Teile ded Teutoburger Waldes; 
den Dejenberg, die Werre, die Kohlenlager von Ibbenbüren, Neufalzwerf, 
Deynhaufen, Nehme und Stadtberge. Sollen Namen wie die aus Aus— 
gabe B aufgeführten in der (mittleren) Volksſchule wirklich genannt und 
gemerkt werden? — Und merkwürdig ijt die vom Verf. getroffene 
Auswahl; denn erſtens hat derjelbe die geographifchen Objekte mitunter 
fiher nur in Rüdfiht darauf ausgewählt, wie fie fi eignen, am Ende 
einen möglichjt mnemoniſch angehauchten Lehrgang zu geitatten, zweitens 
hat er einem Drte nicht jelten eine ganz andere, viel nebenſächlichere 
Bedeutung zugefchrieben, als jie ihm wirklich zulommt, und drittens hat 
er fi den Beitrebungen unſerer geographiichen Methodifer (vergl. Ober- 
fänder, der geographiiche Unterricht ꝛc. 4. Aufl., ©. 117; Winkler, Me— 
thodif des geographiichen Unterrichtes ꝛc. 2. Aufl., S.10, 26 u. 89, u. a. m.) 
zuwider die Angabe allerhand Notizen und Spezialitäten bei den ver— 
ſchiedenen Drtlichkeiten beſonders angelegen jein lajjen. Wie wäre es 
fonft möglich, daß beifpielöweife bei der Behandlung des oberrheinifchen 
Stufenlandes und ded Reichslandes die weltbefannte Fabrikſtadt Mühl— 
haufen nur beiläufig (A, 75; B, 12; C, —) erwähnt wird, und daß 
im Königreihe Württemberg (A, 89—100; B, 15—17; C, 11 u. 12) 
Kanjtadt (? — als Stadt des Feſtes) Waiblingen, Weinsberg und 
Wildbad (al3 Ehrenftädte), in dem Negierungdbezirfe und dem Groß 
berzogtum Heſſen (A, 212—226; B, 39—42; C, 24 u. 25) Amöna- 
burg (als eine der beiden Bilchofsjtädte), Hersfeld und Gelnhaufen 
(als zwei Kaiferftädte), Oppenheim und Karlshafen (als zwei Hafen- 
jtädte), und bei der Provinz Pommern (A, 421—433; B, 86—89; 
C, 46—48) der Ryk, die Ihna und der Gollen bejondere Erwähnung 
finden! Und find Frankenhauſen, Freiburg im Breisgau, Aachen, Dort: 
mund u. ſ. mw. entjprechend gewürdigt, wenn man jie ald Schladhtenort, 
als Domftadt, als Stadt der Kaiferbäder und als weitfälifhe Großſtadt 
bezeichnet und behandelt? Was weiter die Aufnahme von allerlei Notizen ꝛc. 
anbelangt, jo wird — wir greifen aus jedem der beiden Schülerhefte 
nur einige Leltionen heraus und verzeichnen nur das uns bejonders 
Auffällige! — mitgeteilt: 
Schülern der einfachen Volksſchule (Lektionen 6, 8 und 10): 
daß in der Burg Trifels einft die Kleinodien des deutjchen Reiches 
verwahrt wurden, 
daß an dem Drachenfelſen Siegfried um die Brunhilde gefämpft 
haben joll, 
daß an den Trümmern de3 Donnersberges Rudolf von Habs— 
burg einjt Gericht gehalten haben joll, 
daß Karlsruhe 1715 von dem Markgrafen Karl Wilhelm ge- 
gründet wurde, 
daß die Univerfät Heidelberg als erſte Hochſchule Deutjchlands 
1386 gegründet wurde, 
dat am Marftplaße diejer Stadt die Kirche zum heiligen Geift fteht, die 
katholiſchem und protejtantiichem Gottesdienſte zugleich geweiht ift, 
daß ſich nördlich von Freiburg der geborjtene Turm eines Schlofjes 
der Zähringer erhebt, 


Geographie. 323 


dag in Paſſau in der Mittelftadt der Dom, in der Innftadt 
eine berühmte Wallfahrtskirche, in der Donauftadt die Fefte 
Oberhaus und in der Ilzſtadt die Wohngebäude der Fiſcher 
und Schiffer liegen, 

dat im großen Saale des jtädtifchen Rathaufes (zu Negensburg) 
der deutſche Reichstag gar oft und von 1662 ab bis 1806 
ftändig feine Sitzungen abgehalten hat, 

daß der ehrwürdige Dom (zu Speier) ein Vorder-, ein Lang- und 
ein Hinterhaus zeigt, mit zwei achtteiligen Kuppeln und vier 
hohen Türmen geſchmückt ift und in einer Halle die Särge 
von acht deutichen Kaiſern birgt; 

Schülern der mittleren Volksſchule (Ausg. B, Lektionen 12 u. 21): 

dat Schleſien einft zu dem Königreiche Böhmen gehörte, im zehnten 
Jahrhunderte an das Königreih Polen fiel, unter den pol— 
nilchen Herzögen aus dem Haufe der Piaſten in eine große 
Anzahl einzelner Herzogtümer zerfiel, im 14. Jahrhundert wieder 
unter böhmiſchen Schuß gejtellt wurde, im 16. Jahrhundert an 
das Öfterreichifche Herricherhaus fiel und in den fchlefifchen Kriegen 
zum größten Teile an das Königreich Preußen kam, 

daß der „Kaiſertrutz“ und das „Blockhaus“ andeuten, daß Görlitz 
eine feſte Stadt geweſen iſt, 

daß Bunzlau ſich in der Nähe des Gröditzberges ausbreitet, 

daß Liegnitz früher unter eigenen Herzögen ſtand, 

daß zur Förderung der Landwirtſchaft in dem Orte Proskau eine 
beſondere Fachſchule errichtet worden iſt, 

daß Oppeln als Sitz früherer Herzöge auf der Oderinſel noch den 
großen Rundturm eines alten Fürſtenſchloſſes zeigt, 

daß Brieg im 13. Jahrhundert von einem ſchleſiſchen Hergoge ge— 
gründet, im 15. Jahrhundert von den Huſſiten beſtürmt, im 
17. Jahrhundert von den Schweden (1644) beſetzt, in den 
ſchleſiſchen Kriegen von den Preußen gewonnen und 1807 von 
den Franzoſen geſchleift wurde, 

daß in Breslau den Herzpunkt der Stadt der „Ring“ bildet, an 
dem Markte das ehrwürdige Rathaus mit den ſpitzen Eck— 
türmen und dem achteckigen Hauptturme, das Haus mit den 
ſieben Kurfürſten und die Herbergsſtätte der Kurfürſten von 
Sachſen, wenn fie als Könige nach Polen reiſten, ſtehen, im 
Fürſtenſaale Friedrich d. Gr. 1741 von den ſchleſiſchen Land— 
ſtänden den Schwur der Treue entgegennahm, in den Räumen 
des „Schweidnitzer Kellers“ Wein und Bier verſchenkt wird, 
an der Promenade ſich die „Liebichs-Höhe“ erhebt, 

daß die alte Feitung Groß-Glogau feit 1741 zu Preußen gehört, 
deffen König Friedrich d. Gr. die Feite an der Kreuzbaſtion 
bezwang, und Sahre lang von den Schweden, von 1806—1814 
auch von den Franzoſen bejeßt gehalten wurde; 

daß in Homburg (vor der Höhe) ein landgräfliches Schloß thront, 
in dem viele römifche Altertümer aufbewahrt werden, und daß 
das Bad vor 25 Jahren von vornehmen Gäften aus aller Welt 
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bejuht wurde, da hier in glänzenden Cälen („Spielhöllen“) 
um hohe Geldeinfäte gejpielt wurde, 
daß im Hintergrunde der Stadt Caub von halber Höhe des Ufer- 
felfend die Mauer- und Turmrejte der ritterlihen Burg Guten- 
fels zu uns niederbliden und dieje ihren Namen nad) dem 
Edelfräulein Juta, der „Roje des Rheins“, führt, die von einem 
englifchen Königsſohne (Richard von Kornwallis) gebrochen wurde, 

daß in Limburg der Salier Konrad I. eine Pfarrkirche errichtete, 
aus der ein ftattliher Dom mit jieben Türmen durch jpäteren 
Ausbau entitanden tft, 

dag in Frankfurt jeit 1356 in dem Rathaufe der Stadt die deut— 
ihen Kaiſer gewählt und vom Jahre 1526 an auch in dem 
Dome dajelbit gekrönt wurden, daß die Stadt von 1806— 1866 
den Sit des deutſchen Bundes bildete und in ihr 1848 das 
erite deutiche Parlament und 1863 ein deutjcher Fürjtentag 
gehalten wurde, und daß jich die jchönjten Kaufläden in der 
„geil“ befinden, in dem Börjenpalafte auch ein Handeldmujeum 
eingerichtet worden ijt und in der „Judengaſſe“ Anjelm Roth» 
Ihild geboren wurde, 

daß in dem fürftlihen Schloſſe zu Aroljen römijche Altertümer 
aus den verſchütteten Städten Staliens (Herkulanum und Bom- 
peji) gezeigt werden, 

daß das Bad Pyrmont im vorigen Jahrhunderte von Friedrich d. Gr. 

und der Königin Luiſe befucht wurde, 

Was follen diefe überaus zahlreichen Notizen zc. in der Volks— 
ſchule, der fi doc Ausgabe A und B in jo ausgeſprochener Weile 
widmen‘? 

Daß ſchließlich das Heften für Schüler der einfachen Volks— 
ſchulen (Ausgabe C) Namen wie Itz und fränkiſche Saale, „hoher 
Randen“ (©. 5), Waghäufel (S. 10), Adler, St. Annaberg (©. 15), 
Leheiten und Wurzbach, Hörjelberg (S. 20), Amönaburg und Kaſtel (S. 25), 
Teufeldmauer, NRegenftein und Elmwald, Deijter, Süntel („Djterburg“), 
Deynhaufen (S. 30), Rüdersdorf, Sperenberg (S. 35), Rednig, Poel 
(S. 40), Ruß (S. 50) ꝛc. ıc. bietet, aber Orte wie z. B. Bielefeld, 
Em3, Krefeld, Mülbhaujen und Solingen, die doc jedermann kennen 
müßte, nicht verzeichnet, wollen wir als „Berjehen“ betrachten, die 
freilich in einem Buche, „das den Lehrern die Auswahl des Stoffes er— 
feichtern will“ (Vorwort, ©. IV), nicht vorfommen dürften. Wollten wir 
gar noch die beiden Schülerhefte und die einzelnen Städtebilder bezüglich 
des ausgewählten Stoffed untereinander vergleichen, jo würden jchier 
wunderliche Dinge zu Tage fommen. 

Was weiter die Gliederung und Verteilung des Stoffes an- 
belangt, jo erjcheint uns diefelbe teilweiſe recht willkürlich. Abgeſehen 
davon, daß der Verf. Politisches und Phyſikaliſches ziemlich oft unnötiger— 
weije auseinander reißt, — er behandelt beijpieläweife zwijchen ven 
deutijchen Alpen (Lektion 2), der jüddeutichen Hochfläche (2. 3), dem 
fränkiſchen Stufenlande (2. 4), dem jchwäbifchen Stufenlande (2. 5) und 
dem Königreiche Bayern (2. 10), das oberrheiniihe Stufenland (2. 6), 
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das lothringiihe Stufenland und das Reichsland (L. 7), dad Großherzog: 
tum Baden (2. 8) und das Königreich Württemberg (X. 9) — berührt es 
einen ganz eigentümlich, wenn der Beiprechung des Königr. Bayern als Lehr- 
ziel „Die Kreiſe des Königr. Bayern im ſüddeutſchen Beden“ vorangeitellt 
wird und dann wohl die Kreiſe Schwaben, Oberbayern und Niederbayern 
(im deutjchen Alpenvorlande gelegen! Bend, das deutſche Reich S. 209), 
nicht aber Ober-, Mittel- und Unterfranten mit behandelt werden, wenn 
bei Behandlung des oberrheinifhen Stufenlandes (insbejondere der Thal- 
ftufe des Oberrheines, C 8) wohl die Vogejenjtädte Gebweiler und Rappolts— 
weiler, die Schwarzwalditädte Freiburg und Offenburg, die Rheinſtädte 
Speier und Worms, die Illſtädte Kolmar und Schlettitadt und die Städte 
der Ebene Karlsruhe und Darmftadt aufgeführt werden, der alten deutichen 
Reichsſtadt Straßburg aber nicht gedacht wird, dieſelbe vielmehr erit in 
Leftion 7: Das lothringiiche Stufen= und das Reichsland Erwähnung findet. 

Welche Mittel der Verf. mitunter anwendet, um den einzelnen Lef- 
tionen eine eigenartige Öliederung, den Hauptgliedern derjelben aber eine 
gleichjan orientierende mnemoniſch wichtige Bezeichnung geben zu fünnen, 
möge aus folgenden Beijpielen erhellen: 

Ausgabe A, Seite 189f.: „Neben Meiningen war auch Hildburg= 
haufen jeit Ende des 17. Kahrhundert3 eine fürftliche Reſidenz. Als 
ed aber 1825 an das Fürjtentum Meiningen fiel, verlor es den Rang 
einer Hauptitadt des Landes. Dafür zog eine buchhändlerische Anftalt in 
die Stadt ein, durch welche der Name derjelben in alle Welt getragen 
wurde. Joſeph Meyer begründete hier unter dem Wahlſpruche „Bildung 
macht frei“ eine umfaljende Druderei und Buchhandlung, in der die Werfe 
der deutjchen Dichter, Bibelausgaben und fachliche Wörterbücher (Univerſal— 
und Handlexikon) lieferungsweife erjchienen. Obgleich dieſes „biblio— 
graphiſche Inſtitut“ neuerdings nad) Leipzig verlegt worden iſt, mag doc 
Hildburghaufen die thüringiiche Stadt des deutihen Buchhandels 
genannt werden“ (Gotha nennt der Verf. den thüringijchen Friedensort). 

Ausgabe A, Seite 300: „Die Harzlage, der Harzverein, das 
Harzichloß, der Harzparf, die Harzluft, die Harzwerfe und die 
Harzhöhlen mahen Blankenburg zur Harzitadt Braunſchweigs.“ 

Ausgabe A, ©. 414: Unter diefen Städten heben wir zuerit Halber- 
ftadt (34 T.) an der Holzemme, einem Nebenflühchen der Bode, hervor. 
Deutet ſchon der Name des Flüßchens, wie auch ein „Holzmarkt“ in der 
Stadt jelbjt an, da die Stämme des Bergmwaldes früher ein wichtiges 
Handelagut des Ortes bildeten, jo weiſt auch weiter ein „Fiſchmarkt“ 
darauf hin, daß die Holzemme ehemals reich von bejchuppten Bewohnern 
beiebt war. Mehr aber erinnern uns die Graspläße und Gärten, welche 
die Ufer der Holzemme jchmüden, daran, daß wir uns in einer alten 
Gartenstadt der Provinz Sachſen befinden, deren Häufer am Markte, der 
blütenreichen Natur entjprechend, ebenjall3 mit zierlichen Blättern, Blüten 
und Ranken durch Schnigarbeit im Balfenmwerfe verziert jind. Zur 
größten Zierde aber gereichte der Stadt der Dichter Gleim, der, ein 
einträgliche® Amt an der berühmten Domfirche der Stadt befleidend, 
fih am liebiten in einem einfachen Haufe eined Gartens vor den Thoren 
Halberftadt3 aufhielt. In dem Gartenhauſe jammelte er jüngere Dichter 
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jeiner Zeit um fich, feierte mit ihnen die Anmut der Natur und Die 
Freuden des Lebens in Kleinen Liedern und trat mit feinen Gefängen 
eined preußifchen Grenadierd für den tapferen König Friedrih II. und 
deſſen ſiegreiches Heer in begeifterten, vaterlandäfreudigen Worten ein. 
Er hat Halberjtadt zu einem Dichtergarten erhoben. — An 
Halberftadt jchließt fich weiter die Stadt Quedlinburg (20 T.), an 
der Bode am Nordfuße ded Harzed gelegen, an. Die malerifhe Lage 
des Ortes macht ſich bejonderd zur fchönen Sommerzeit bemerklih, wenn 
die Sonne die lieblihen Kinder der Fluren färbt. Dann umblühen 
Millionen von Blumen und wohlriechenden Kräutern die Stadt. Die 
buntejten Farben entzüden unfer Auge, und ein beraufchender Duft jtrömt 
ung aus unzähligen Blütenfronen entgegen. Die Samen der Blumen im 
den Gärten und auf den Adern werden gejammelt und in alle Welt 
verjandt. Quedlinburg dürfte die bedeutenditen Samenhandlungen der 
Erde überhaupt Haben. Zu ihren berühmten Söhnen zählt fie auch den 
größten Erdfundigen der neueren Zeit, Karl Ritter, und einen Dichter, 
Klopftod, der daS Leben der Natur und Gotted Größe in feurigen 
Liedern befang. Den eigentlichen Sängern der Haine und Gärten, den 
munteren Vögeln, ftellte ſchon Heinrich I. auf dem „Finkenherde“ der Stadt 
nach, ehe er Kaiſer wurde, Quedlinburg gründete und dann mit feiner 
Gemahlin in dem Dome der Stadt feine Ruhe fand. Der Raifer, der 
Gelehrte und der Dichter Haben edlen Samen in der Gejchichte unjeres 
Volkes audgeftreut und damit Quedlinburg aud im geijtigen Sinne 
de3 Wortes zu einem echten Samengarten gemadt. — Nad) 
Duedlinburg ift ferner auch Nordhauſen (27 T.), das an der Zorge am 
Südfuße des Harzed liegt, zu gedenken. Nicht mit Unrecht wird die 
fruchtbare Umgebung der Stadt, ..... ‚ die „goldene Aue“ genannt. 
Golden ſchwanken die reifen ÄAhren auf den Halmen der der. Goldig 
leuchtet auch das Getränk, das die Stadt aus den Körnern des Getreides 
bereitet. Ja, goldig glänzen und auc die Blüten vieler Gewürzkräuter, 
der Tülle und des Fenchels, entgegen, die hier in Gärten und auf Feldern 
gezogen werden. Und golden ift auch der Wohlitand der Stadt geworden, 
die als Gartenjtadt für Gewürzpflanzgen berühmt iſt. — Die 
berühmtejte Gartenjtadt der Provinz Sachſen iſt aber Erfurt (63 T.), 
eine altberühmte Stadt an der Gera, recht im Herzen Thüringens ge= 
legen. Blühte früher in ihr zur Zeit der Reformation die Wifjenjchaft 
auf einer Hochfchule, die am Anfange unſeres Sahrhundert3 (1816) 
aufgehoben wurde, blüht jet auch noch auf der Turmfpige des herrlichen 
Domes der Stadt die jteinerne Kreuzblume, fo umziehen ſich auch Jahr 
um Sahr die Fluren der Stadt immer wieder von neuem mit duftenden 
Beilden und Nelken, mit Lilien und Roſen. Und neben den zarten 
Blumen grünen jchmadhafte Gemüſe, Brunnenkreſſe und Gurfen in großen 
wohlbewäfjerten Gärten. Die ſchönſten Sträuße und Kränze, welche den 
Tiſch oder da3 Grab der Könige und Kaiſer zieren, werden aus den 
Gärtnereien Erfurt3 bezogen. Ja, diefe trodnen und färben aud) die 
Gräfer und Blumen, um fie dann als Schmuck vornehmer Zimmer 
(Marfartbouquet3) zu verjfenden. So wird Erfurt zur Blumenftadt 
der Provinz Sadjen, die in Halberjtadt, Quedlinburg, Nord= 
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haufen und Erfurt ihre ſchönſten Gartenftädte befibt, und zum 
„Bärtner de3 deutſchen Reiches.“ 

Ziehen wir zum Schluffe noch die Ausdrudsweile des Verf. in 
Betracht. Auch abgejehen davon, daß der Verf. mitunter „anftatt gang- 
barer Eigennamen neue bildet, die nur relativ zutreffend ſind“ (Sächſ. 
Schulztg. 1890, ©. 448), ift uns die ganze Schreibart eine vor 
allem viel zu gefünftelte. Einige Säbe aus Ausgabe C mögen als 
Beiſpiele einer foldhen dienen: 

Seite 1: Auch berührt es (dad deutjche Reich) im Norden die Dit: 
und die Nordjee, während es jih im Süden bis zu zwei anderen 
Meeren vorzujtreden ſucht, die wir eine italienijche Weſt- und 
Ditfee nennen könnten. 

Seite 12: An derjelben (Hochichule zu Tübingen) werden proteftan- 
tijhe und katholiſche Gottesgelehrtheit, Weltweisheit, Recht und Arznei— 
funde, Natur- und Staatöfunde gelehrt, jo daß bier die frifhen 
Waſſer des Geifted — wie in Heilbronn einjt die heilfräftige Quelle 
— in fieben Röhren gefaßt worden find (für Schüler einfacher 
Bolksihulen!?). 

Seite 47: Auf der Hochſchule des Ortes (Greifswald) wird Ge— 
Ihichte gelehrt, da ja die Stadt als früheres Mitglied des Hanſa— 
bundes (?) ſelbſt eine reihe Gejchichte Hat. Auf der Hochſchule wird 
ebenjo auch Gottesgelehrtheit vorgetragen, der ſich zur Reformations— 
zeit hier bejonders Zoh. Bugenhagen hingab, indem er als „Doktor 
Bommer“ die Bibel in das Plattdeutjche überſetzte. Auf der Hochichule 
wird ferner die Weltweisheit betont, deren Lehrer hier am Anfange 
unſeres Sahrhundert3 Ernſt Morig Arndt, der treue deutjche Mann und 
fernhafte Sohn der Inſel Rügen, war. Die Hochſchule ſelbſt aber wurde 
1456 durh den thatfräftigen Bürgermeilter Rubenow gegründet, dem 
die dankbare Stadt vor dem Univerfitätigebäude daher auch ein Denkmal 
in Form einer gotifchen Spitzſäule ſetzte (jiehe obige Bemerkung!). 

Seite 52: „Nordöſtlich von Pofen liegt Gnejen (16 T.), die Adler- 
jtadt der Provinz. Einen weißen Rieſenadler fing hier einjt der Stamm= 
herr der Polen im heiligen Haine und bejtimmte ihn zu jeinem Wappen 
tiere. Einem fürjtlihen Adler gleich hat dieſer Ahnherr der Polen auch 
auf der Burg gehoritet, die er Hier errichtete. In der chriftlichen Kirche 
aber, die im Gnejen an Stelle eines altheidniſchen Tempels errichtet 
wurde, fand der heilige Adalbert, ein geiftlicher Adler, jeine legte Ruhe. 
Seine Gebeine wurden in einem filbernen Sarge, den vier Engel um— 
geben, in der jtattlichen Kirche zu Gueſen beigejeßt. Daher Tiefen ſich 
denn auch in derjelben die polnischen Könige frönen, und Wallfahrer 
jtrömten zu Taufenden jährlich zu der mweihevollen Stätte.“ 

Und ein Beifpiel au Ausgabe B (für Schüler mittlerer Volks— 
ſchulen!); Seite 56: „In dem fjüdlichen Teile Weſtfalens begegnen wir 
in Soeft (15 T.) einer alten weſtfäliſchen Ehrenſtadt. Die Stadt 
nimmt die Ehre in Anfpruch, der Nibelungenort Suſat (Sik an der 
Quelle) zu fein und zeigt uns noc heute den Schlangenturm, in dem 
König Gunther gefeflen haben joll. Viel Ehre erwarb ſich der Ort auch 
durch fein altes Stadtrecht, da3 auf Geſetzestafeln („Schraa“ » Schrift) 
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ſtand und norddeutichen Städten zum Mufter diente, Unter den ehr— 

lichen (?!) Gewerben wurde bejonderd Wollenweberei und Gewand: 

ichneiderei betrieben. Die ehrenhaften Kaufleute drangen mit ihren Gütern 
bis Schleswig und über die Oſtſee nad) Schweden und Rußland Hin vor. 

Ehre machte der Stadt auch die Errichtung der ftattlihen Wiejenfirche, 

die Umgürtung mit Wällen, Mauern und Thoren (Djthofener Thor) und 

die Verteidigung derjelben gegen den Erzbifchof von Köln in der „Soeiter 

Fehde“. Einen ehrenvollen Klang hat auch die fleigige Pflege ded Bodens 

in der Soejter Börde (tragfähiges Land) und die Eijengewinnung in der 

„Mark“.“ 

Damit genug! Wir anerkennen nochmals, daß das vorliegende Werk 
mit großem Fleiße und in dem Geiſte treuer Anhänglichkeit an Land 
und Volk, an Kaiſer und Reich gearbeitet worden iſt, bemerken auch, daß 
in den meiſten Lektionen die Natur des Landes in den Vordergrund ge— 
ſtellt wurde und daß gerade dieſe Partien im Unterrichte wohl verwertbar 
find, können aber nicht umhin, nochmals zu erklären, daß Ausgabe A 
nur don ganz erfahrenen Lehrern mit Erfolg benußt werden fönnen wird, 
und daß Ausgabe B und C als Leitfäden in der Hand der Schüler ihren 
Zweck nicht erreichen werden, da es denjelben troß aller Fingerzeige des 
Lehrers gewiß jchwer fallen muß, fich in diefer Flut von nebenjächlichen 
Einzelheiten zurechtzufinden und das Wejentlichite al$ den Kern des 
Ganzen jelbft herauszujchälen. Gerade Leitfäden in der Schüler Händen 
müſſen jo prägnant als möglidy abgefaßt fein und ſich nur auf das Not— 
wendigſte und Hauptfächlichite beichränfen. 

21. Schwark, Dr. Paul, Berlin. Heimatkunde der Prov. Brandenburg 
und der Stadt Berlin. Zunädjt zur Ergänzung der Ausgaben A und B 
der Schulgeographie von E. von Seydlig. 56 ©. Mit einem Karten- und 
Bilderanhang. Breslau, 1890, F. Dirt. 50 Pf. 

Das Werfen zeichnet fi) aus durch ſachgemäße Behandlung des 
Stoffes, jowohl in willenjchaftlicher al3 im methodijcher Hinficht. Bor 
allem gelangt die phyjiiche Landeskunde zu ihrem Rechte; ir widmet 
der Berf. die erjten 13 Seiten. Bejonderd interefjant find die Kapitel 
4, 5 und 6: Bodenbildung, Bodenbeichaffenheit und Anbau des Boden?. 
Der Bevölkerung (die jtaatliche Bildung, Religion, Städte und Dörfer, 
Handel und Gewerbe, Verkehrswege) find 10, der Ortsſchaftskunde 
(Berlin, die übrige Mark) 17 Seiten Pla eingeräumt. Bei Behandlung 
der leßteren hat jich der Verf. nicht von den meijt willfürlichen Kreis— 
grenzen, jondern von natürlichen Grenzen leiten laſſen, gewiß ein beachtens— 
werter Vorzug. Den Schluß bilden eine Gejchichtötafel, 14 Bilder, 2 Pläne 
(Berlin und feine Umgebung, die Entwidelung Berlind und jeine Eins 
teilung in Stadtteile) und 1 Karte (die Provinz Brandenburg). Auf 
letzterer tritt allerdings im Gegenſatze zum Büchlein ſelbſt das phyſikaliſche 
Element ganz und gar gegen das politifche zurüd, 

22. Streubel, Guft., Seminaroberl. in Waldenburg. Unſer Vaterland. Xeit- 
faden für Unterricht in der Sandesfunde von Sadjen und Kater an⸗ 
grenzenden Gebiete. IV u. 95 S. Wurzen, 1891, C. Kiesler. 80 Pf. 
Faſt jedes der letzten Jahre hat eine neue „Landeskunde von Sachſen“ 

gebracht, und in jeder derſelben werden im Vorworte wichtige Gründe 
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aufgezählt, welche die Berechtigung reip. Notwendigkeit ihres Erfcheinens 
nachzuweiſen verjuchen. Auch die vorliegende Landeskunde bringt etwas 
Neues. Neu dürfte vor allem die Anordnung bez. Verteilung (Gruppierung) 
des Stoffes jein. Nach einem allgemeinen Teile, in dem der Reihe nad) 
Sachſens Erdlage, Größe, Lage innerhalb Deutichlands, Grenzen, Boden 
geitaltung und Klima betrachtet werden, behandelt der Verf. unfer Bater- 
land in Einzelbefchreibung von 17 geographiichen Gebieten (da3 Gebiet 
der oberen weißen Eljter, der mittleren weißen Elfter, der unteren weißen 
Elſter, der oberen Zwickauer Mufde, der mittleren Zmwidauer Mulde, der 
oberen und mittleren Zichopau, der Flöha u. ſ. w.). Bei diejer Gliederung 
jcheint er und Doch zu weit gegangen zu fein. Wozu nur das Elbgebiet 
(in Sachſen) wieder in 3 (das obere Elbgebiet, das Mittelelbgebiet und 
das Gebiet der unteren Elbe) und den öjtlihen Teil Sachſens gar in 
4 Teile (das Nödergebiet, das Gebiet der Schwarzen Elſter, das Gebiet 
der Spree und das Neißegebiet) zerlegen? Gerade dieſe Zeriplitterung 
erichwert ungemein die Gejamtauffaffung beiſpielsweiſe der gewerblichen 
und der Berfehrsverhältnifje, da diejelben bei jedem, "ich dem Fleinjten 
Gebiete bejonder3 und viel zu wenig aus größeren Geſichtspunkten be= 
handelt werden. Gleich hier jei auch bemerkt, daß eine zujammenfaflende 
Betradtung der Beihäftigung der fächjischen Bevölferung dem Büchlein 
jiher zum Vorteile gereicht hätte. 

Werfen wir jchließlich noch einen Blick auf den inhaltlichen Wert 
des Büchleind, jo müffen wir zunächſt erwähnen, daß ſich auch in ihm 
Dinge finden, „die als unrichtig oder veraltet auszurotten find.“ Seite 1: 

0.29 

—— qkm — 15150 akm« — S. 8: „Der leichte Eingang der 
Oſtwinde, die im Oſten geradezu vorherrichen, ergiebt außerdem, daß dieſe 
Gegend die trodenjte im Lande fein muß, fie hat die wenigiten Nieder- 
jchläge aufzuweiſen.“ Unſeres Wiſſens verbreitet ſich das regenärmite 
Gebiet mit unter 550 mm Regenhöhe über den größten Teil des nörd— 
lichen Elbthales und reicht nahe heran bis nach Dresden; die Eleinite 
mittlere Niederichlagshöhe des Jahres zeigen Rieſa mit 412 und Gohriſch 
mit 506mm. — ©. 9: „Die weiße Elſter entjpringt auf dem Hohen 
Kapellenberg in Böhmen“ — doc) weitlih davon, bei Aid. — ©. 25 
wird für Carlsfeld noch immer die Uhrenfabrifation al3 wichtigite Nahrungs: 
quelle angegeben, und doch ift diefelbe bereit3 vor einigen Jahren wieder 
eingegangen. — ©. 50: Franfenberg hat fein Technikum. — ©. 87: 
Nicht 31, ſondern 27,4°/, find Waldungen x. Einer Ridhtigitellung be— 
dürfen u. a. folgende Angaben: Der Kahle Berg iſt nah ©. 4 894 m, 
nad ©. 60 904 m hoch. — Schloß Auguftusburg liegt nad) ©. 34 512m, 
nah ©. 35 504m hoch. — ©. 23 und 26 fteht Johanngeorgenſtadt, 
©. 25 Kohann=Georgenjtadt. — Nach ©. 66 hat Dresden „3 Lehrer: und 
1 Lehrerinnenjeminar“, nad) ©. 90 „3 (darunter 1 für Lehrerinnen)“. 
— Welche Duelle hat der Verf. bez. der Höhenangaben der einzelnen 
Ortichaften benußt? Die beigefügten widerjprechen jehr oft denen in dem 
„Auszug aus den Höhenmanualen,” 

Betrachten wir das Buch im großen und ganzen, jo müſſen die be— 
jondere Betonung der natürlichen Verhältnifje und die ftete Hervorhebung 
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der Kauſalbeziehungen der geographifchen Elemente als Vorzüge des Buches 
boll und ganz anerkannt worden. Sicher wird dad Werfchen manchem 
Lehrer bei jeiner Vorbereitung gute Dienſte leiften. 

28. Behrmann, Dr. Martin, ord. Lehrer am Kgl. Marienftiftgymnafium zu 

Stettin. Zandestunde der Prov. Bommern. Zunächſt zur Mary; 

der ——— A und B der Schulgeographie von E. von Seydlitz. 32 S 

Mit zahlreihen Holzihn. Breslau, 1890, F. Hirt. 30 Pf. 

Nicht umſonſt iſt der Verf. beftrebt gewejen, dem Ganzen eine zu= 
jammenhängend lesbare Darjtellung zu geben; am wenigiten ift ihm dies 
in dem gejchichtlichen Abriß gelungen, der nicht viel mehr als Zahlen 
und Namen enthält und bei der Jugend wohl jchwerlich Interejje erweden 
wird. Für die Behandlung der Ortöfunde hat der Verf. die Form einer 
Wanderung durd das Land gewählt, und dabei haben ihm die Flußläufe 
willlommene Einheiten geboten. Was jollen aber die zahlreichen lokal— 
geihichtlihen Angaben? — Wir bezweifeln jehr, daß fie werden mit 
Nutzen verwendet werden können. Den Schluß bilden 14 recht ſchätzens— 
werte Sluftratiogen, 


III. Leitfäden und Lehrbücher, welche das Gejamtgebiet der Erd- 

funde behandeln. 

1. Dittmar, Franz. Geographie von Europa und den übrigen Erd- 
teilen. Anhang: Allgemeine Geographie. Für die Hand der Schüler bearb. 
43 &. Mit Abbildungen und mit Karten vom deutfchen Reiche, von Europa 
und von den übrigen Erdteilen. Münden, R. Oldenbourg. 40 Bf. 

Das Büchlein ift wie dad unter Nr, 7 (Seite 316) genannte überaus 
troden gejchrieben; dabei bietet e3 mitunter nicht einmal das, was man 
von jeder Karte ablejen Fann, denn während einem beifpieläweije die Karte 
zeigt, daß Grönland zu Amerika gehört, zählt es der Verf. zu den 
aſiatiſchen Inſeln. 

2. Frahm, E., Lehrer. Praktiſche Behandlung der Geographie in Bürger— 
und Volfsihulen. II. Teil: Die nicht zum deutihen Reiche gehörigen 
Länder Europas. IV u. 194 ©. Pardim, 9. Wehdemann. 2 M 

Enthält viel zu viel Namen und Zahlen und bedarf grünbficher Um— 
und Durcharbeitung, ehe wir es empfehlen können. Überaus mager iſt 
die Behandlung der vorgezeigten geographiſchen Charakterbilder, und ganz 
neu ſind Fragen, wie (S. 44 und 45): Welche öſterreichiſchen Länder 
liegen unmittelbar unter den genannten (den beiden Erzherzogtümern 
Ofterreich)? [Antwort: Salzburg, Tirol, Kärnten, Steiermark]. Welches 
Land liegt wieder unterhalb Kärnten und Steiermark? [rain]. — 
Welche beiden Länder liegen oberhalb der Erzherzogtüimer Dfterreich? 
[Böhmen und Mähren. Mehr als überflüffig find Proben, wie jie die 
13. (S. 48) und die 37. Stunde (©. 193) bieten: 

„13. Stunde. 

Heute wollen wir alle Zahlen wiederholen, die wir bis jeßt ge— 
lernt haben. 

Schlagt euer Buch auf! Ich gebe euch einige Zeit, den Flächeninhalt 
der biöher bejprochenen Länder mit ihren Einwohnerzahlen zu wiederholen. 

Wie groß ift alfo Öfterreich-Ungarn? — Preußen? — Das deutiche 
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Reich? — Baiern? x. ꝛc. Wie viele Einwohner hat dad Königreich 
Sachſen? — Das Königreih Preußen? x. Wie folgen die Länder dem 
Flächeninhalte nah? Wie nad) der Einwohnerzahl? 
Sept wiederholt nah dem Buche die Einwohnerzahlen der Städte! 
Wie viele Einwohner hat Breslau? — Wien? — Prag? — 
Berlin ꝛc. ꝛc. Nennt mehrere Städte, welche 100 000 Einwohner haben? ꝛc. xc. 


37. Stunde. 


Wir wollen in diefer Stunde die Zahlen, welche wir und gemerkt 
haben, wiederholen und uns fejter einprägen. 

Sclagt euer Buch auf und lefet mehrere Male die eriten 5 Zahlen, 
welde die Größe und die Einwohnerzahlen der europäifhen Staaten 
angeben! s 

Wie groß ift Rußland? — Oſterreich-Ungarn? — Das Ddeutiche 
Reih? ꝛc. Leſet die folgenden 5 Zahlen! Du auch! Wie groß iſt Groß— 
britannien? — Schweden? x. Leſet die folgenden 5 Zahlen! Wie groß 
it Dänemark? ꝛc. Wir wiederholen jetzt alle Zahlen! Nennt die Kaiſer— 
reihe in Europa! Die Königreihe! Die Republifen! Nennt die Staaten 
nach der Größe! 

Lejet die eriten 5 Einwohnerzahlen der größten europäifchen Städte! 
Wie groß ift London? — Paris? ꝛc. Lejet die folgenden 5! Du aud! 
Nennt die 5 größten Städte ıc.“ 

Un Fehlern ijt fein Mangel. 


3. Geiftbed, Dr. Michael. Geographie für Voltsjhulen. II. Teil: Deutjch- 
land. 5. gänzlich umgearb. Aufl. 56 S. Münden, 1890, R. Oldenbourg. 35 Bf. 
Ein wirklich nettes Büchlein; bietet aber doc auch Hier und da zu 
viel [die 2650 m hohe Mädele-Gabel und der Hochvogel mit 2600 m im 
Ditflügel der Algäuer Alpen (Seite 7 und 8); das jchöne Murgthal mit 
dem Kniebispaß, in deffen Nähe der jagenreiche Mummelfee liegt (©. 20); 
bemerfendwerte Züge find hier recht3 der Weſer der Golling, der Süntel 
und — ihm parallel — der Deifter x. (©. 32); und viele andere]. 
Der Verbeſſerung und der Vervollftändigung bedarf Fig. 12: Hauptbahnen 
Sadfend. Und wozu neue Namen, wie 3. B. Vogtländer Bergland 
(S. 37)? — jelbit Penck (Das Deutihe Neid) S. 404) jet demjelben 
„Eliterbergland“ bei. 


4. Hummel, A. Seminarlehrer. Kleine Erdkunde. Yn drei fich erweiternden 
Kreifen. Ausg. A. 30.— 832. Aufl. 100 ©. Halle, 1890, Ed. Anton. 40 Bf. 
Dieſe neuefte Auflage des weitverbreiteten Büchleins weiſt injofern 
eine wefentliche Anderung auf, als die bisher darin enthaltenen Karten= 
ſtizzen bis auf eine (Berlin und Umgebung) weggelafjen und der dadurd) 
verfügbar gewordene Raum zu Anwendung einer etwas größeren Drud- 
jchrift verwendet worden ift — Umſtände, die dem Buche nur zum Vor— 
teile gereihen. In einer folgenden Auflage fallen hoffentlich aud die 
Bezeihnung „ſächſiſches Sibirien“ (S. 32) und das „bei allem Fleiße 
fümmerlihe Dafein“ der Bewohner des Erzgebirges (S. 9) weg. In— 
haltlich ganz falſch ift auch der Sat: Die höchſten Teile des Erzgebirges 
aber jind dicht bewohnt von Spinnern und Webern (©. 32). 
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5. Möbus, Dr. A., Vorjteher einer höh. Mädchenſchule in Berlin. Geographiſcher 
Leitfaden für Bürgerfhulen, bejonders für höhere Knaben u. Mädchen 
ſchulen. Berlin, R. Gärtner. 

1. Abtlg., für Mittelklaſſen. 8., durchgef. Aufl. 58 S. 1887. 50 Bi. 

2. Abtlg., für Oberflafjen. 6., durchgef. Aufl. 87 ©. 1889. 75 Bi. 

Die Anordnung des in den beiden Bücheldhen gebotenen Stoffes iſt 
die konzentriſch-analytiſche. Wäre es da nicht richtiger, wenn dem Schüler 
beijpielöweije die Einteilung Preußens in Provinzen, Regierungsbezirke 
und Kreife — wenn überhaupt, dann wenigſtens — auf verjchiedenen 
Stufen geboten würde? Der Verf. nennt die 12 Provinzen und deren 
Regierungdbezirke bereitö auf der zweiten Stufe (1. Abteil.,, S. 35), wieder- 
holt diefelben in der dritten (2. Abteil, S. 42) und fügt ihnen aud) 
in der vierten, „in der er ſich wejentlich auf eine eingehendere Behandlung 
des engeren Baterlandes bejchränft“, nichts Neues Hinzu; denn der Begriff 
des „Kreifes“, den er hier (2. Abteil, ©. 82) erwähnt, muß doch wohl 
von der Heimatsfunde — dieje jeßt der Berf. voraus — her befannt 
fein. Wir möchten nach Fonzentrijchsanalgtiicher „Methode“, wie man 
jo gern jagt, nicht unterrichten, die rafche und oft oberflächliche Darbietung 
einer Menge unvereinbaren Stoffes hindert doch jede Vertiefung und ge= 
itattet fein längeres anjchauendes Verweilen bei einen und demjelben 
Gegenftande. — In Bezug auf die Stoffmenge in feinen Büchern jcheint 
fic) der Verf. zu täufchen; denn während er im Vorworte zur zweiten 
Abteilung (S. 3) ſchreibt: „In Bezug auf die Stoffauswahl Habe ich 
den Grundfaß befolgt, daß ein Leitfaden eher zu wenig als zu viel 
bringen darf“, bietet er im Texte auf ©. 18 Niger (Djoliba, Duorra), 
S. 25 Al Dichefirah, Irak Arabi und Kurdiſtan als Hauptteile Mejopo- 
tamiens, bei Rußland (S. 34), Italien (S. 52) und Spanien (S. 54) die 
älteren Provinzen (Landfchaften), beim Hochlande von Brajilien Serra do 
Mar und Serra do Espinhago (©. 56), ©. 63 und 64 die 38 Staaten 
der Vereinigten Staaten von Amerifa, S. 64 die acht Unter-Gouvernements 
der Herrichaft Canada u. ſ. w. Das ift doch viel zu viel, aber auf feinen 
Fall zu wenig. 

6. Pür, Wilh,, Profeſſor. Leitfaden bei dem Unterridte in der ver= 
gleigenden Erdbejhreibung für die unteren u. mittleren Klaſſen böherer 
Lehranſtalten. 22. verb. Aufl., bearb. von %. Behr, Prof. a D. XVI u. 
235 ©. Freiburg i. Br., 1890, Herder. 1,20 M. 

E3 genügt wohl die einfache Anzeige einer neuen Auflage dieſes 
Buches; denn nichts beweiſt mehr feine große Beliebtheit, als die große 
Zahl von Auflagen, welches es erlebt hat. 

7. Renneberg, A., Rektor zu Mühlhauſen i. Thür. Grundriß der Erdkunde. 
Ein geographijches Lern- und Aufgabenbud für die oberen Klaſſen gehobener 
Voltsichulen, für Mittelihulen, die unteren Klaffen der Gymnafien, Real— u. 
höherer Bürgerjchulen, für Lehrer-Präparandentklajjen u. ſ. w. 2. verb. Aufl. 
VII nu. 102 ©. Xeipzig, 1890, 8. Merjeburger. 80 Bf. 

Borliegender Grundriß, zunächſt zum Gebrauche für Schüler be= 
ftimmt, beiteht aus zwei Hauptteilen, aus einem lehrenden Texte und 
aus einer Neihe (den einzelnen Paragraphen folgenden), von Aufgaben, 
die ihn nötigen jollen, „den Lehrſtoff jelbitändig auf eine geijtübende 
Weile zu verarbeiten umd in eine fruchtbare und bildende Form zu 
bringen.” Der Tert ift viel zu reichhaltig und bietet vorwiegend Namen 
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und Zahlen. Soll man wirklich mit Volks-, Bürger: u, a, Schülern 
jomeit ins einzelne gehen, daß fich beiſpielsweiſe für das weitliche (zum 
Zeil franzöſiſche) Mittelgebirge von Mitteleuropa folgende Zuſammen— 
ftellung ergiebt? 

„C. Das weſtliche (zum Zeil franzöfiiche) Mittelgebirge. 

Es erſtreckt fid) vom Rheine und der Saone-Rhone big zur Garonne 
vorherrjchend in der Richtung von N. nad) ©. und nimmt nah W. zu 
im allgemeinen an Höhe ab. Es zerfällt in zwei Teile: 


1. Die nördliche Hälfte, im W. des Nheines: 


Hohe Benn. 
Urdennen. Eifel. 
Flächen Hunsrüd. 
der Argonnen= Hochl. v. Daardt Donneräberg). 
Champagne wald. Lothringen. Vogeſen (Welſche u. Sulzer 
(idampanje). Velchen 1450 m). 
2. Die jüdliche Hälfte, im W. der Rhone: 
Montagne d'Arée Plateau von La ngres (— ger). 
(mongtanje). Sichelberge. 
Eote d’or. 


Hochl. vd. Geb. v. Charolais (ſch- läh). 
Plateau Fore Geb. v. Lyonnais. 
v. Auvergne Buy de Dome, (foräh). Hochl. v. Gevaudan (ſchewo —). 
u. Vivarais (wiwarräh). 


(ohwernj). M. Dorez, i 
M. Cantal). Die Sevennen.“ 


Und was ſoll die Aufzählung der Provinzen in Spanien (©. 50), 
Stalien (©. 52 und 53), Frankreich (S. 72 und 73), Belgien (S. 76) 
und dem Königreich der Niederlande (S. 77)? So iſt eg aber: Abiturienten 
und Kandidaten geben mit ihrer „unglaublichen Unwiſſenheit“ ſelbſt in 
den einfachiten geographiichen Dingen zu erniter Klage Beranlaffung 
(Verhandlungen des erften deutichen Öeographentages zu Berlin. ©. 110), 
und Kinder follen lernen, wonach man jene Leute vorfichtigermweife nicht 
einmal fragt. — Die den einzelnen Paragraphen angefügten Fragen u. ſ. w. 
entſprechen ſehr oft nicht dem vom Verf. geſteckten Ziele. — Fehler 
ſind wenige vorhanden, doch haben ſich ſelbſt in die Behandlung unſeres 
deutſchen Vaterlandes einige eingeſchlichen. 

. Grundrißed. Handels- u. Verkehrsgeographie 

an Secfinfen und verwandte Xnftalten, od 

zum Gelbftunterridte für den Handelsſtand. IV u. 144 ©. Wien, 1890, 
Alfred Hölder. geb. 1,28 M., geb. 1,68 M. BI 

In richtiger Würdigung des praftijchen Bedürfniſſes in Handel3- 
lehranftalten und fommerziellen Fachſchulen ſtellt der Verf. in dem vor⸗ 
liegenden Werfe überall die Produktions- und Handelsverhältniſſe der 
einzelnen Ländergebiete der Erde in den Vordergrund und zieht er das 
phyſiſche (und politiſche) Element nur infoweit herein, ald es im Dienfte 
de3 wirtfchaftlichen Lebens jteht und die Grundlage desjelben bildet. Der 
off gliedert ſich in zwei Zeile, einen allgemeinen und 


botene Lehrit N 
* — Jener beginnt mit der Erde als Weltkörper und 


beſpricht das Feſtland und das Weltmeer (die horizontale 
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Gliederung der Erde, dad Weltmeer im allgemeinen und die einzelnen 
Dieane) und die Produftiondverhältniffe im allgemeinen (die 
Vegetation und ihre Produkte, die natürlichen Vegetationsgebiete der Erde 
und die Mineralproduftion der Erde), dieſer behandelt ziemlich eingehend 
die Staaten der Erde und deren Handeldbeziehungen und die 
auswärtigen Beſitzungen Europa und bringt zuleßt den Welt- 
verfehr (das internationale Eifenbahnwefen, den Sciffahrtöverfehr, her— 
vorragende Welthandelöwege und das Poſt- und Telegraphenwefen). Bei 
den einzelnen Staaten werden zuerit die Münzen, Maße und Gewichte 
genannt, dann Oro- und Hydrographie, Produktion, Induſtrie, Handel 
und Verkehr durchgenommen und bei leßterem aud) die Haupthandels- 
pläße erwähnt. — Fehler jcheinen wenige vorhanden zu fein. Geite 8 
ſteht Cap Horn jtatt Hoorn, ©. 48 fehlen als jalzreihe Länder das 
Deutjche Rei und Rußland (beide liefern mehr als Oſterreich-Ungarn!); 
©. 66 ſteht Zünneburger Heide, ©. 69 Zeile 15 dv. u. 24 jtatt 26 und 
©. 70 Lindau am Bodenjee! „Neben Preußen ift Sachſen dad bedeutendite 
Induftrieland des Deutſchen Reiches“ (S. 70) dürfte wohl nicht richtig 
jein. Warum fehlt Stettin, Deutjchlands erjter Seehandelöplag an der 
Dftjee, und warum wird der Mufifinftrumenteninduftrie des Vogtlandes 
nicht gedacht? Bei den bdeutjchen Kolonien bleibt Togoland unerwähnt 
und wird der Kilima Ndjcharo nad) Uſagara verlegt. — Troß diefer Heinen 
Ausſtellungen ift dad Buch wirklich wertvoll und darum zu empfehlen. 
9. Sciffels, Jof., Lehrer. Geographbiebüdhlein für die Oberjtufe der 
einklafjigen Volksſchule. ALS Fortfekung von des Berf. „Heimatstunde 
deö Negierungsbezirt3 Trier“ und mit I per Berüdjihtigung der Rhein— 
provinz bearbeitet. 81 ©. Trier, 1890, Heinr. Stephanus. 30 Bf. 

Der Verf. hat für diefes Büchlein „auf dem weiten Felde der Geo: 
graphie den Stoff zujammengelejen, der mit Rückſicht auf den geiſtigen 
Standpunkt der Oberflaffe einer einklafiigen Volksſchule als unbedingt 
notwendig und wiſſenswert erjcheint“ — und das nicht ohne Geſchick. 
Wegbleiben konnte die Aufzählung der 69 Kreife (mit Größe und Ein 
wohnerzahl!) der Rheinprovinz und vieler nur gejchichtlich bekannter Orte; 
die deutſchen Kolonien aber verdienten mehr ald nur dem Namen nad) 
genannt zu werden. Daß der Verf. bejtrebt gewejen ift, „die Größe der 
Länder und Städte durch Vergleichung mit Belanntem“ anzugeben, ift 
gewiß zu billigen, weniger aber das, daß er ed „fat regelmäßig“ thut. 
Wenn er beijpielöweije jchreibt: „Schleswig-Holftein ift °/, mal jo groß 
als die Aheinprovinz (S. 20), Pommern überragt die Nheinprovinz um 
'/, (S. 26), Reuß älterer Linie umfaßt faum ?/,, von Sadjjen-Weimar 
(S. 34)“, jo it daS eine verfehrte Anwendung jenes jehr vermünftigen 
Gedankens. — Deutjchland iſt nicht faſt (S. 40), ſondern reichlich 
1?/, mal jo groß als das Königreich Preußen; Trieft liegt nicht in einem 
Lande der ungarischen Krone. 


EHE = 


IV. Mathematifhe und phyſikaliſche Geographie. 


1. Geiftbed, Dr. Michael. Leitfaden der mathematijhen und phyſika— 
lijhen Geographie für Mittelfhulen und Lehrerbildungsanitalten. 11. verb. 
Aufl., mit vielen Jlluftr. VIII u. 165 ©. Freiburg i. Br., 1890, Herder. 150M. 
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Da das Büchlein im „Päd. Jahresber.* jchon viele Male dringend 
empfohlen worden ijt, die elfte Auflage gegenüber ber zehnten auch feine 
wejentliche Anderung erfahren hat, begnügen wir und damit, Lehrer und 
Freunde der Erdkunde abermal3 auf dasjelbe aufmerliam zu machen. 
Neu ſind diegmal zwei Kärtchen über „Regenmenge“ und „Regenzeiten”. 
2. Rüefli, J. Setundarlehrer in Bern. Leitfaden der mathematifhen 

Geographie. Für den Unterricht an mittl. Schulanftalten, ſowie z. Selbit- 
Buben bearb. 2. Aufl. VIu.96 ©. Bern, 1890, Schmid, Francke u. Co. 1,20 M. 

Mit anerfennendwertem Geſchick hat der Berf. in diefem Büchlein 
äußerſt faßlich zujammengejtellt, was fic) aus der mathematifchen Geo— 
graphie in mittleren Schulanftalten (Sekundarſchulen u. dgl. m.) lehren 
läßt. Möge es auch auf jeiner zweiten Wanderung dazu beitragen, daß 
ein immer nocd bedeutend vernadjläffigter und doch jo jchöner und geift- 
bildender Unterrichtözweig mehr und mehr nach feinem Werte gejchäßt 
— gepflegt werde. 

. Schmidt, Dr. Wilh., Prof. am Kaiſerl. Kgl. Staats-Gymnaſium in Wien, IV. 
Uber einige geographifde Beranihaulihungsmittel (ein Globus, 
ein Zellurium, ein Apparat zur Erläuterung des Foucault'ſchen Bendelverfuches, 
geopbiice Darftellungen). VI u. 162 ©. Wit 33 in den Tert gedr. Fig. 

ien u. Olmütz, 1889, Ed. Hölzel. 1,80 M. 

Das Bud, enthält in der Hauptſache eine eingehende Bejchreibung 
zweier vom Verf. herausgegebenen und durd; Eduard Hölzel’3 Verlag in 
Wien zu beziehenden Apparate, nämlich 

1. eines Globufjes, eingerichtet zu Beobachtungen im Freien. Preis 

incl. Emballage 11 M.; und 

2. eined Telluriumd. Preis incl. Emballage 156 M. 

Der Globus, deſſen Behandlung den Mittelpunkt des eriten Auf- 
jages bildet, ift mit mehreren wohlerwogenen Berbejjerungen ausgejtattet 
(der Anbringung des Meridianringed am Fußgeitell, daS Anhängen des 
Horizontringes mittels einer bejonderen Vorfehrung, über der ſich zugleich 
ein Zenithalbfreiß erhebt, zc.), aber dem Zwecke, ind Freie mitgenommen 
zu werden, entiprechend leider von jehr feinem Formate (Durchmefjer: 
7,2 em). Das Tellurium ift reich audgejtattet und ermöglicht eine 
große Anzahl von Verſuchen. Der Verf. behandelt in klarer Darftellung 
die Modelle der Erdbewegung; die verihiedenen Grundlagen der Dar 
jtellung: die Erdbahn, die Achjendrehung; die einfachite Aufftellung des 
Telluriumd, den Bahnring; die Achſe und den Bahnring; die Achſen— 
drehung des Globuffes; die Berichtigung der Größenverhältniffe; den 
Globus, die Parallelfreife und Zonen; die Darftellung beitimmter Tage 
und Stunden; die verjeßbare Horizonticheibe, die Entſtehung der ſchein— 
baren Tagesbahnen der Sonne; die Einftellung des Telluriums nad) den 
Lagen in der Natur, gemäß der augenblidlichen Sonnenjtellung; die uns 
mittelbare Nahahınung der nah Stunde, Jahreszeit und Polhöhe wech— 
felnden Sonnenftellungen; die Darjtellung der jcheinbaren Bewegungen 
der Sonne bei zentraler Lage des Globufjes, die Einjtellung auf ver— 
ſchiedene geographiiche Längen; die Effiptif und den Himmelsäquator; die 
Darstellung der einfachiten Elemente ohne Globus und Bahnring, die 
täglihen Sternbahnen; die Nahahmung der Stellungen der Firjterne und 
ihres jahreszeitlichen Wechfels; die Zeitgleihung; die Präzeijion; die 
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Mondbahn; die Mondphafen; den ſynodiſchen Monat, Längenbeitimmungen; 

das Abweichen der Mondbahn von der Ekliptif, dad Wandern der Knoten; 

die Finjterniffe; die Sonne als Urfache des Wandernd der Knoten, die 

Präzeſſionswirlung des Mondes, die Nutation; die Gejtalt der Mond 

bewegung und deren Störungen; die Gezeiten; die inneren Planeten; 

die Äußeren Planeten und die Rückläufe. Obwohl ein ziemlicher Teil 
derjelben den Rahmen des erdfundlichen Unterrichte® in der Volksſchule 
überjchreitet, empfiehlt ſich die Schrift doch auch für die Hand des Volks— 
ſchullehrers, enthält jie doch eine Fülle von Material zur eigenen Fort: 
bildung und ermöglichen ihre zahlreichen Scharf und anſchaulich gezeichneten 

Figuren ein Verſtändnis der Verſuche auch ohme daß Die Apparate zur 

Hand find. — Der dritte Auffag: „Apparat zur Erläuterung des 

Foucaultſchen Pendelverſuches“ (S.118—143) ſchließt ſich inhaltlich 

enge an die beiden erſten an. Er betrachtet die Achſendrehung der Erde 

(und die ſcheinbare Bewegung der Geſtirne) in ihrer Beziehung zu Azimut— 

änderung und Bewegungen auf der Erdoberfläche. — Der letzte Abſchnitt 

de3 Buches enthält unter dem Gejamttitel: „Graphiſche Darjtellungen“ 
wertvolle Bemerkungen über einige jehr jinnreich ausgedachte Daritellungs- 
mittel (zu Merkators Projektion, Temperaturprofile, Verhältnistafeln, zur 

Bergzeihnung auf Karten und zum Vergleiche von Feitlandsumrifien). 

Bejondere Beachtung verdienen die beiden eriten, welche in ganz vorzüg— 

liher Weife dad mit wachjender Breite immer jtärfere Wachen des 

Längen= und Flächenmaßjtabed und die Beeinflußung der Temperatur— 

linien durch das Bodenprofil zum Ausdrud bringen. — Wir künnen das 

Buch nur bejtens empfehlen. 

4. Thiede, Dr. Johannes, ordentl. Lehrer am Kgl. Gymnafium zu Demmin. 
Einführung in die mathematifhe Geographie und Himmelsfunde. 
Für den Unterricht an höheren Lehranftalten bearbeite. VIII u. 626. Mit 
35 Fig. im Tert und einer Sterntarte. Freiburg i.Br., 1890, Herder. 80 Pi. 

In dem vorliegenden Leitfaden jind in einem erjten Teile die mwich- 
tigiten Erjcheinungen am Himmel nebjt ihren Rückwirkungen auf die Erde 

im Zuſammenhange und in einer eingehenderen Weije dargelegt, als man 

es ſonſt wohl in Lehrbücdern findet, und hiernach ift eine Behandlung 

der Weltförper als ſolcher gefondert (und geordnet in fieben Abjchnitte: 

Erde, Mond, Sonne, Planeten und ihre Trabanten, Fixſterne, Kometen, 

Meteore) in einem zweiten Teile gegeben; — und zwar aus dem Örunde, 

„weil der Schüler vor der Einführung in eine richtige Auffaſſung 

der großen Welt vor allen Dingen zu einer wirklihen Anſchauung 

des zunächſt Sihtbaren gelangen muß, das beitändig über ihm und 
um ihn vorgeht und wofür dad Auge der allerwenigiten Menjchen von 
jelbit offen ift.“ Immer und mit gutem Erfolge ift der Verf. beitrebt 
gewejen, alles in möglichjt kurzer und eigenartiger Faflung zu geben, 
ohne daß dabei die Deutlichkeit leidet. Wenn dieje Inappe Haltung den 

Leitfaden auch nicht gerade zum Gelbititudium für die Hand des Schülers 

geeignet macht, jo wird er doch jicher mit Nugen dem Unterrichte zu 

Grunde gelegt werden fünnen. Der Berbefjerung bedürfen die in $ 52e 

(S. 22) gegebenen Erläuterungen über die jeitliche Abweichung entitehen- 

der Luftitrömungen in immer gleichem Sinne (ed giebt noch andere 
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Urjachen der Ablenkung als die Beibehaltung der Rotationsgefjhwindigfeit), 
die in $S 65 (S. 34) Itehenden Bemerkungen über den phyfiihen Zuftand 
de3 Erdförper (unjeres Wiſſens behauptet man nicht mehr, daß das ganze 
Erdinnere glühend flüſſig ift) und die in $ 109 (S. 54) gemachte An— 
gabe bezüglich; der Entdedung des Halley’ichen Kometen, der doch bereits 
vorher (1378, 1456, 1531 u. ſ. f.) gejehen worden war. 1472 ftatt 
1742 in $S 82 (©. 42) ift wohl ein Drudfehler. Eine etwas eingehendere 
Behandlung verlangt die in einem Anhange gegebene Lehre von den Erd- 
und Himmeldfarten, wenn ander3 der Schüler aus ihr den erwünſchten 
Nuten ziehen können fol. — Die Ausftattung des Leitfadens ift eine 
der Verlagshandlung würdige; die beigefügte Karte ift die des nördlichen 
Sternhimmeld, und die im Terte enthaltenen 35 Figuren find vortrefflic) 
geeignet, dad Verſtändnis des Gegebenen zu unterſtützen. 


V. Einzelbeihreibungen, geographiihe Charafterbilder u. dgl. m. 


1. Bapyeriihe Bibliothef. — und herausgeg. von Karl von Rein— 
barditoettner und Karl Trautmann. Bamberg, 1890, Buchnerſcher Ber: 
lagsbuchh. Subſkriptionspreis pro Bochn. 1,25 M., Einzelpreis 1,40 M. 

4. Band: Arbeitergeitalten aus den bayerijchen Alpen. Bon 
Mar Haudhofer. Zeichnungen von Otto E. Lau. 83 ©. 

8. Band: Schleißheim. Eine geichichtliche Federzeichnung aus der 
bayerischen Hochebene. Bon Johannes Mapyerhofer. Zeichnungen bon 
Peter Halm. VI und 112 ©. 

9. Band: Das germanijche Nationalmujeum in Nürnberg. 
Von Franz Friedrich Leitſchuh. Illuſtrationen nad) Photographien 
von Ehriftopg Müller. 103 ©. 

13. Band: Martin Behaim. Bon Siegmund Günther. Zeich— 
nungen von Otto E. Lau. 86 ©. 

15. Band: Oberammergau und fein Paſſionsſpiel. Bon Karl 
Trautmann. Leichnungen von Peter Halm. 4. Auflage. 110 ©. 

16. Band: Die St. Michaelsfirhe in Münden und ihr Kirchen— 
ſchatz. Von Leopold Gmelin. Zeichnungen nad photographifchen Ori— 
ginalaufnahmen. 96 ©. 

17. Band: Land und Leute im bayerfhen Walde. Von Karl 
von Reinharditoettner. Zeichnungen von Otto E. Lau. IV und 102 ©. 

18. Band: Mundarten und Schriftijprade in Bayern. Bon 
Oskar Brenner. 87 ©. und 1 arte. 

21. Band: Alpenlandfhaft und Alpenjage in den baye— 
riihen Bergen. Bon Mar Haushofer. Zeichnungen von K. Th. 
Meyer-Baſel. 92 ©. 

24. Band: Chriſtoph Scheiner als Mathematifer, Phyſiker 
und Aitronom. Bon Anton von Braunmüller. Beichnungen nad) 
photographiſchen Driginalaufnahmen. IV und 92 ©. 

Jedes der hier vorliegenden Bändchen verdient die wärmjte Empfeh- 
lung; denn jedes beruht auf wiſſenſchaftlichen Forſchungen, jedes iſt in 
anmutender, allgemein verjtändlicher Form abgefaßt und jedes birgt einen 
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Bilderfhmud, ebenjo reih und Fünftleriich in der Ausführung, wie wert— 
voll in der Auswahl; einige (4, 13, 15, 17, 18 und 21) werden ins— 
bejondere den Lehrern der Erdfunde vorzügliche Dienjte erweijen. 

2. Buchholz, Dr. Paul, alad. Lehrer a. d. —— u ge ce Duisburg, 
Charafterbilder aus Europa. 2., vielfach verb. Aufl. u. 185 ©. 
Leipzig, 1891, 3. C. Hinrichsſche Buchh. 1,60 M. 

Die erſte Auflage dieſes „Hilfsbuches zur Belebung des geogra— 
phiſchen Unterrichtes“ iſt angezeigt und empfohlen im Päd. Jahresber. 
Bd. 39. S. 136. Die vorliegende zweite Auflage hat noch dadurch 
gewonnen, daß der Verf. bei verſchiedenen Charakterbildern die Überſchriften 
der Gedichte angeführt hat, die im Unterrichte zu weiterer Belebung 
benutzt werden können. Im übrigen ſind nur zwei Bilder (die Faröͤer — 
S. 7 und 29 ſteht Färöer — und Bukareſt) neu geſchrieben und zwei 
andere (die Landes und Edinburg) geſtrichen. Das Buch wird vielen 
Geographielehrern willkommen ſein. 

3. Oſtafrila, der Sudan und das Seengebiet. Land und Leute. Natur— 
fchilderungen, charafteriftiihe Neifebilder und Szenen aus dem Volfsleben, 
Aufgaben und Kulturerfolge der hriftlihen Miffion, Stlavenhandel. Die Antis 
jtlavereibewegung, ihre Ziele und ihr Ausgang. Kolonialpolitifche Fragen der 
Gegenwart. Nach den neuejten und beiten Euellen. Bon Dr. Johannes 
Baumgarten, Mitglied des Kolonialvereing, Ritter des Roten Adlerordens. 
XVI u. 563 ©. Gotha, 1890, 5. A. Berthes. EM. 

Das außerordentliche inhaltsreiche Werk iſt eine jehr beachtenäwerte 
Erjcheinung; denn e3 ijt ebenfo geeignet, eine genaue Kenntnis der neuer- 
dings immer mehr in den Vordergrund tretenden weiten oſtafrikaniſchen 
Ländergebiete zu vermitteln, als auch das Intereſſe an dieſen zukunft 
reichen Ländern da, wo dasjelbe noch fehlt, durch jeine eingehenden, leben— 
digen Daritellungen zu wecken. E3 ijt ein Aufruf an das deutjche Volk, 
die Aufgaben, welche ihm jeitend des dunkeln Erdteils gejtellt werden, 
in ihrem vollen Umfange zu erfennen und alljeitiger zu würdigen. Zus 
gleic) fordern die hier vorliegenden Ausführungen die folonialbejitenden 
Bölfer Dringend auf, an ihre Aufgabe mit möglichſt reinen Händen heran 
zutreten und ji durch gewifjenhafte Erziehung der Naturvölfer zu höherer 
Geſittung als ſittliche Mächte zu bewähren. Schon der Blid auf den 
Titel, noch mehr aber der auf das reichhaltige Inhaltsverzeichnis läßt 
erfennen, welche Menge von Artikeln aus den verjchiedenartigiten Inter: 
efienfreifen. der Verf. feinen Lejern bietet. Und was dieſen auf Grund 
eined außerordentlich umfangreichen Duellenmateriale® zufammengejtellten 
Ausführungen einen bejonderen Wert verleiht und die Wirkung des Buches 
wejentlich erhöhen muß, iſt der Umjtand, daß der Verf. in dem bei weiten 
größten Teile gleich die Neifenden, Forſcher, Mifftonare u. ſ. mw. felbjt 
reden läßt. 

4. Europäiſche Wanderbilder. Zürich, Orell Füßli u. Co. 

Nr. 164 und 165. Bon Wien nah Budapeſt. Bon WU. Amendörffer, 
W. Gerlai u. J. Sziklay. Mit 41 Illuſtr. u. 2 Karten. 1 M. 

Nr. 166. Bon DOderberg nad Budapeft. Bon Karl Siegmeth. Mit 
16 Jlluftrationen nebit 1 Karte. 50 Pf. 

Nr. 167—169. Bon Bien, Oderberg und Budapeſt in dieHohe Tätra. 
Bon Karl Siegmetd. Mit 60 Jllujtrationen nebit 1 Karte. 1,50 M. 


Nr. 170. Territet. Bon zwei jchweizer Alpinijten. Mit 12 Illuſtrationen 
und 1 Karte. 50 Bf. 
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Nr. 171. Durch Weſt-Ungarn. Bon Ferd. Krauß und 3. Sziklay. Mit 
19 Illuſtrationen nebit 1 Karte. 50 Pf. 

Kr. 172 und 173. Bon der Donau zum Quarnero. Bon Dr. Geza Kenedi 
und Wild. Gerlay. Mit 23 Jlluftrationen nebft 1 Karte. 1 M. 

Kr. 174. Durch die ungariihe Tiefebene. Bon I. Szillay, Mit 
23 Jlluftrationen nebjt 1 Karte. 50 Bf. 

Nr. 175 und 176. Das fiebenbürgiihe Hochland. Nach Skizzen von 
F. U. Bell, F. Krauß, E. J. Römer, E. Sigerus u. C. Weingärtner. 
Mit 32 Jlluftrationen und 1 Karte. 1 M. 

Nr. 177. Gmunden. Bon Dr. H. Noé. Mit 8 Jlluftr. u. 1 Karte. 50 Er. 

Nr. 178 und 179. Durch Süd-Ungarn. Bon Dr. Ad. Sternberg, PBatricius 
Dragalina, Dr. Cornel Diaconovih, Dr. J. Sziklay und Athanas 
Plavſie. Mit 28 Ylluftrationen nebſt 1 Karte. 1 M. 

Wr. 180. Die Monte-Generojobahn. Bon J. Hardmeyer. Mit 13 Jlluftr. 
und 1 Karte. 50 Mi. 

Die „Europäifhen Wanderbifder“, an diejer Stelle jchon zu wieder— 
holten Malen genannt (Päd. Jahresber. Bd. 41, ©. 154; Bd. 42, 
S. 176), find durchgehende von Männern gefchrieben, welche die von 
ihnen gejchilderten Gegenden genau und aus eigener Anfchauung fennen, 
und mit Jlluftrationen gejhmüdt, denen zuverläffige Naturaufnahmen zu 
Grunde gelegt find. Gern fommen wir auf diejelben zurüd; denn in 
ihren friichen, Tebensvollen Daritellungen und mit ihren zahlreichen, meijt 
trefflich gelungenen Jlluftrationen bieten fie dem Lehrer — und darauf 
glauben wir hier bejonders Hinmweifen zu müſſen — vieljache Gelegenheit, 
jein Wifjen auf angenehme Weije zu erweitern, ermöglichen fie ihm, vecht 
lehrreiche „Zimmerreiſen“ zu machen, und enthalten fie vielerlei, was 
recht wohl aud in der Schule Verwendung finden kann. Auf den Inhalt 
der einzelnen uns diesmal vorliegenden Bändchen genauer einzugehen, 
halten wir nicht für geboten; die obige Aufzählung zeigt wohl zur Ge— 
nüge, über welch' intereflante Gegenden man aus ihnen Belehrung zu 
ihöpfen vermag. 

5. Kauſch, Oskar. Die Namentunde d. Länder u. Städte des Deutſchen 
Reiches. IV u. 219 ©. Leipzig, 1890, E. Heitmann. 3 M. 

Nach kurzen Vorbemerkungen zur Ortönamenfunde werden die Namen 
„Deutſche“ und „Preußen“ (Volt, Provinz, Königreih) und die der 
preußischen Provinzen und der anderen deutjchen Staaten nad) etymologi— 
iher Bedeutung und gejchichtlicher Herkunft erklärt. Dann folgt innerhalb 
verjchiedener (17) Einzelgebiete eine ebenjolche Erklärung der Ortsnamen 
in alphabetifcher Ordnung. Leider hat der Verf. oft die widerjprechenditen 
Namendeutungen nebeneinander gejtellt, ohne an ihnen Kritik zu üben 
(z. B. Mainz — ©. 64 und Meißen — ©. 173); troßdem aber ver- 
dient da3 Buch volle Beachtung. Ein vollftändiger alphabetifcher Namen 
nachweis am Schlufje des Ganzen (S. 210—219) trägt wejentlich zur 
Erleichterung des Gebrauches zum Nachſchlagen bei. 

6. Kayſer, Dr. Friederih. Ägypten einjt und jept. 2. erweiterte u. völlig 
durchgearb. Aufl. XII u. 301 S. Mit 1 Titelbild in Yarbendr., 118 Illuſtr. 
im Text, 17 Zonbildern u. 1 Karte. Freiburg i. Br., 1889, Herder. 5 M. 

Ein ſchön ausgeftatteter Band mit einem Zitelbilde (Ramſes II. 
erſtürmt eine ſyriſche Feitung) in Farbendruck, 118 Jluftrationen, 17 Tone 
bildern und einer Karte. Mit Fleiß, Sachkenntnis und Geſchick hat der 
Verf. das Wiffenswerte über Gegenwart und Vergangenheit de3 Nil: 
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landes auf Grund der beiten Quellen zufammengeftellt. Die Abbildungen 

find durchweg ſchön. Beſondere Anerkennung verdienen auch die zahl- 

reihen Litteraturnachweije in den auf ©. 265—279 enthaltenen Anmer: 

fungen, die hronologifche Überficht über die Gejchichte Agyptend (S. 280 

bis 288) und das Verzeichnis der wichtigſten Erfcheinungen der neueren 

ägyptologifchen Litteratur (S. 239—295). 

7. Meyer, Johannes. Lefebudh der Erdkunde für Schule und Haus. 
Abgerundete Charakterbilder aus der Länder: und Völkerkunde. Nach den beiten 
und — Quellen bearbeitet. 3 Bände. Gotha, 1890, Emil Behrend. 

L : Bilder aus der allgem. eg ap er aus den außereuropäiichen 
Erdteilen. VIII u. geh eb. 7,50 M. 
I. Bd.: Bilder aus Europa nt — uß 4 ar Neiches. VI u. 
504 ©. geh. 4,50 M., geb. 5,65 M. 
II. Bd.: Bilder aus dem Deutfchen Reiche. VI u. 608 ©. geh. 5,50 M., 
geb. 6,85 M. 

Wenn auch „geographiiche Charakterbilder“ den Büchermarkt in Hin= 
reihender Menge füllen, jo ift die vorliegende Sammlung doch mit Freuden 
zu begrüßen; denn einerjeit3 find in ihr die für dem Unterricht not— 
wendigen Gruppen geographiicher Bilder (landichaftliche, ethnographiiche 
und Städtebilder) verhältnismäßig gleich ſtark berüdjichtigt und anderer- 
jeit3 bringt fie gemäß den natürlichen Anforderungen an die Stoffvertei- 
lung von Europa und insbejondere von dem Deutjchen Reiche eine viel 
größere Anzahl Bilder als von den außereuropäifchen Ländern. Deutjch- 
lands Kolonien iſt jelbitverjtändli ein breiter Raum gewährt worden; 
größer noch iſt der, welchen der Verf. erfreulicherweife der mathematiſchen, 
phyfifalifchen und Kulturgeographie eingeräumt hat. Die Auswahl iſt 
wirflih gut getroffen, und die einzelnen Schilderungen leſen fi an 
genehm; der Verf. hätte aber Quellen erjten Ranges (Werfe von Nach— 
tigall, Rein, v. Richthofen, Stanley u. a.) mehr berüdjidhtigten und in 
der Ausführung hin und wieder jich Fürzerer Faſſung befleigigen können. 
Sicher eignet ſich das Werf vortrefflich zur Vorbereitung für Lehrer höherer 
und niederer Schulen und zur Lektüre für Schüler der oberen Klaſſen 
höherer Lehranjtalten.” Aber auch allen Freunden der Geographie, jungen 
wie alten, kann es als „Lejebuch der Erdkunde“ zu anregender Erholung 
und zur Erweiterung und Abklärung der Anſchauung von fremden Län 
dern und Bölfern warm empfohlen werden. Schul- und Schülerbiblio- 
thefen wird es eine willfommene Gabe fein. 

8. Hrtel, Dr. ©. Beiträge zur Landes- und Volkskunde des König: 
reichs Sadjen. 252 ©. Leipzig, 1890, F. Hirt u. Sohn. 4 M. 

Die in diefem Buche gejammelten Aufjäge und Schilderungen be= 
faſſen jih mit den Bejonderheiten, den Eigentümlichkeiten des fächjischen 
Landes und feines Volkstums, die in den landläufigen Baterlandsfunden 
entweder ganz übergangen oder nur obenhin berührt werden — und diejer 
Umjtand verleiht ihnen einen eigenen Wert. Derjelbe wird aber nod) 
erhöht dur die gemeinverftändliche und ebenfo angenehm lesbare wie 
unterhaltend belehrende Art der Darftellung. Wir empfehlen dad Buch 
aufs wärmjte und wünſchen nur, daß feine Volksbibliothef und feine 
Bibliothel für Lehrer (und Seminarijten!) ohne dasfelbe bleiben möge. 
Die Ausftattung iſt eine ganz bortreffliche. 
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9. don Drelli, &., ord. Prof. der Theologie. Durchs Heilige Land. Tages 
buchblätter. 2 Aufl. XI u. 290 S. Mit einer Karte von Paläſtina und 
ſechs Anfihten. Bafel, 1890, E. F. Spittler. 3,20 M. 

Wenn ein Buch wie das vorliegende innerhalb zwölf Jahren vier 
Auflagen erlebt, jo dürfte das feinen Wert am beiten fennzeichnen. Möge 
ed, jeiner Bejtimmung gemäß, auch fernerhin ind Land der Bibel ein- 
führen und in&befondere denen al3 willfommener Führer dienen, denen 
e3 nicht vergönnt iſt, das gelobte Land mit eigenen Augen zu jchauen! 
10. Richter, Prof. Dr. J. W. Otto. Die geograpbifche Lage des deutſchen 

Reiches. Eine — Sharatteriftit Im Jahresbericht des Realpro— 

gymnafiums zu Eisleben. 17 ©. 

Mit diefer vergleichenden Betrachtung der geographiichen Lage de3 
deutſchen Reiche mill der Verf. zeigen, in welcher Weiſe er den ab— 
ichließenden erdkundlichen Unterricht auf der Oberjtufe höherer Schulen 
gejtaltet zu jehen wünſcht. Ganz und gar mit ihm einverftanden, be— 
zweifeln wir jehr, daß jich feine Wünſche je erfüllen dürften: die Miß— 
adhtung, die der Geographie von der Berliner Kommiſſion entgegen 
gebracht worden ijt, und die einjeitigen Bejchlüffe, die von ihr gefaßt 
wurden, lafjen Erfreuliches nicht hoffen. 

11. Henry M. Stanleys Reife durch den dunklen Weltteil. Nach Stanleys 
Berichten fiir weitere reife bearb. von Dr. Berthold Volz, Direktor des 
Viktoria-Gymnaſiums zu Potsdam. 5. Aufl. XVI u. 369 & Mit 54 Ab- 
bildungen und einer Karte. Leipzig, 1890, F. U. Brodhaus. geb. 6,50 M. 

Die vorliegende Bearbeitung jchließt ſich foweit wie möglich den 
Driginalberichten Stanleyd (Durch den dunfeln Weltteil oder die Quellen 
des Nils. Reife um die großen Seen des Äquatorialen Afrifa und den 
Livingftoneflug abwärts nah dem Atlantiichen Ozean. Zwei Bände. 
Leipzig: 5. A. Brodhaus) an; „aber während diefe den unruhigen Tages 
buchscharafter mit jtarf jubjeftiver Färbung, Häufig in grellen Tönen, 
wiederſpiegeln, wählt jie die Form der objektiven Erzählung, welde, das 
Überſchwengliche, den dort berechtigten Reflex des momentanen Eindrudes 
meidend, in freierer Geitaltung und gedrängter Erfaſſung des Bedeuten— 
den mit mehr gleihmäßiger Nuhe vorwärts ftrebt. Sie verſucht Die 
oft dramatische Lebendigkeit der Darjtellung Stanleys feitzuhalten, aber 
aus dem Blätterwerf der Reflerionen und gelegentlichen Bemerkungen das 
Charakteriftiiche herauszuheben und hin und da dur Einfügung kurzer 
Züge — oder aud einer Abbildung — aus andern Reijeberichten, jet 
es Stanleys, jei es anderer Neijender, an geeigneten Stellen, was die 
eingehendere Schilderung von wichtigen Ortlichfeiten oder Perſonen gilt, 
die Anjchaulichkeit wie die Abrundung der Darjtellung zu fördern.“ Wir 
empfehlen das Buch, insbeſondere auch für die Schülerbibliothefen höherer 
Lehranftalten, aufs angelegentlichite, bemerfen aber noch, daß auf der 
beigegebenen Karte die Abgrenzung der deutjchen Intereſſenſphäre nicht 
ganz derjenigen nad) den Vereinbarungen vom Juni 1890 entjpridt. 

12. Wiechmann, Dr. E. Das Nilquellengebiet, ein Teil der ojtafrifa- 
niſchen Seenregion, nach dem — Umfange der Erforſchung. 
91 S. Ludwigsluſt, Hinſtorff. 1.20 M 

Hervorgegangen aus lie Durcharbeitung des umfaſſenden 
Materiales, das ſich in verſchiedenen Sprachen angeſammelt hat, iſt die 
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vorliegende Schrift wohl geeignet, dem Leſer eine der Natur des Landes 

und dem gejchichtlichen Fortgange der Erforſchung eutiprechende Vor: 

jtellung zu verjchaffen. 

13. Wolf, Dr. %. — Die klimatiſchen Verhältniſſe der Stadt Meißen. 
Wiſſenſchaftliche Beilage zum Jahresberichte der Realſchule mit Proghmnaſium 
zu Meißen. IV u. 124 ©. 

Wohl jelten ift den klimatiſchen Verhältniffen eines einzelnen Ortes 
eine jo eingehende Bearbeitung zu teil geworden, wie denjenigen der 
Stadt Meißen in der vorliegenden Monographie. Möchten ſich doch recht 
viele finden, welche daS meteorologiiche Material anderer engbegrenzter 
Gebiete in gleich gründlicher Weiſe jammeln, jichten, ordnen und ver: 
arbeiten wollten, denn nur dann fönnen die Flimatologijchen Erſchei— 
nungen unjeres Vaterlandes eine erichöpfende Daritellung erfahren. 

14. Schaufuß, Gamillo, Direktor. Die hauptſächlichſten Erzeugniffe der 
Erde und ihrer Bewohner. Ein Hilfsmittel für den Unterricht in der 
Erdkunde. 39 ©. Meihen, 1890, 9. W. Schlimpert. 60 Pf. 

Der Verf. geht von der Anficht aus, daß, nachdem der Gedanke der 
Anlage von erdfundlichen Erzeugnisfammlungen ſich Bahn gebrochen bat 
und die Möglichkeit der billigen Beſchaffung der einzelnen Gegenitände 
aus allen Erdteilen von ihm bewiejen ijt, die allgemeine Einführung 
jolcher Lehrmittel wohl nur noch eine Frage der Zeit iſt. Da num zu 
diefen Erzeugnisfammlungen eine Crläuterungsichrift fehlte, der Xerf. 
aber aus den verſchiedenſten Gegenden Deutichland® aufgefordert worden 
it, eine ſolche zu fchreiben, bietet er fie hiermit. Sie ſoll dem Lehrer 
das Nachſchlagen in mannigfachen Werfen erjparen, dem Schüler ermög: 
lichen, fi zu Haufe die während des Unterrichts gejehenen oder be 
fprochenen fremden Dinge in das Gedächtnis zurüdzurufen, und ſchließlich 
mit zur Verallgemeinerung der Einführung erdfundlicher Anſchauungs— 
mittel beitragen, Auf das lebtere jcheint es dem Verf. vor allem an: 
zufommen, darauf weiſen auch S. 38 und 39 und die auf der legten 
Seite des Büchleins ſich anbietende „Schaufußſche geographiiche Lehrmittel: 
jammlung in Meißen“ hin. — Was den eigentlichen Inhalt des Büchlein! 
anbelangt, jo bietet dasfelbe auf fnapp 33 Seiten ein alphabetijches Ver: 
zeichnis von 287 verjchiedenen Produkten, die eine erdfundlihe Schul: 
fammlung zu bilden haben, und eine furze Beſprechung derjelben. Die 
genauere Durchficht zeigt einem auch Dinge, die man wohl ala überflüjlig 
bezeichnen darf, z. B. Hering, Petroleum und Reis, dann auch jolche, die 
jedenfall3 für alle Schulen ins Reich der Wünjche gehören werden, 3. B. 
Bärenpelz, Bibergeil, Diamant, Gold, Meteoriteine, Mühlſteine, Perlen 
und Bobelpelz, und endlich Lücken (Buchweizen, Flache, Hanf, Kapern). 


15. Geographiiches Lotto. 5. Aufl. Leipzig, 1890, Baumgärtner Buchh. 4 M. 


Diejes Spiel bietet in angenehmfter Form eine wirklicd) nutzbringende 
Belehrung und eignet ſich in ganz vortrefflicher Weiſe für die reifere 
Jugend. 
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VI. Bilder: und Kartenwerfe. 


1. Berliner Schulatlas. Herausgeg. v Richard Andree u. Rihard Schill: 
mann. a a von der Geographiſchen Anſtalt von Velhagen und Klafing 
in Leipzig. 3. Aufl. Berlin C, 1890, Stubenrauchiche Buchh, geb. 1 M., 
fart. 1,30 M, geb. 1,50 M. 

Seinen Titel rechtfertigt der vorliegende Atlas durch die beigefügten 
Sculfarten von der Stadt Berlin und von der Umgebung von Berlin, 
welche jich beide vorzüglich für den Unterricht in der Heimatsfunde eignen 
dürften. Much für die Einführung in das Rartenverjtändnis leiftet der 
Atlas Vortreffliches durch zwei Blätter, welche den Teil eines Dorfes und 
Umgebung, Bingen und den Niederwald (Stadt und Umgebung), Nieder- 
wald und Rheingau md eine ideale Landichaft zur Darjtellung verjchiedener 
Formen der Erdoberflähe ſowohl in perjpektiviicher Seitenanficht als in 
Anſicht aus ſenkrechter Vogelſchau bez. Grundriß, Plan, Kartenbild vor— 
führen. Eine recht gute Beigabe bilden endlich die Blätter 29 und 30, 
welche die Schauplätze der deutſchen Einheitskriege (Düppeler Schanzen 
1864, Böhmiſcher Kriegsſchauplatz 1866, Königgrätz, Franzöſiſcher Kriegs— 
ſchauplatz 1370 —1871, Schlacht bei Sedan, Paris) und die Entwickelung 
des preußiſchen Staates darſtellen. Die 20 Hauptkarten ſind in Debesſcher 
Manier gearbeitet, und dieſe Anlehnung bedeutet nur einen Vorzug. — 
Die politiſche Karte von Europa (Bl. 11) giebt Kura, Kiſil-Irmak, Garonne, 
Guadalquivir u, j. w., nicht aber die Wejer; und die phyfifaliiche Karte 
von Deutjchland nennt das NeutrasGebirge, das Liptauer Gebirge u. a. m., 
bezeichnet aber nicht das Eflitergebirge. Dergleihen Dinge möchten bei 
einer Neuauflage doch geändert werden. 

Als Sonderabdrud aus dem Berliner Schulatlas ift infolge vielfacher 
Wünſche erjchienen: 

Schulfarte von Berlin. Preis in Umſchlag geheftet 50 Pf. 

2. Deutiher Schulatlas. Herausgeg. von ®. Keil und Fr. Riede. 38 Haupt 
und 30 Nebenkarten in Farbendruck. Gratisbeilage: Heimatlarte. 36. verm. 
u. vollitändig neubearb. Aufl. von Anthor-Ißleibs Volksatlas über alle Teile 
der Erde. Gera, 1890, Th. Hofmann. geb. 1 M., geb. 1,40 M. 

Nachdem die letzten Auflagen des „Deutjchen Schulatlaſſes“ nur un— 
weſentliche Anderungen erfahren hatten, iſt die uns vorliegende 36. Auf— 
lage nicht nur ſorgfältig durchgeſehen und in vielen Teilen verbeſſert und 
berichtigt worden, ſondern es ſind auch mehrere Karten durch andere er— 
ſetzt oder ganz neu hinzugekommen. Eine Vermehrung des Inhalts hat 
durch Aufnahme folgender neuer Karten ſtattgefunden: Seite 7 Geologiſches 
Überſichtskärtchen von Deutſchland, S. 8 das Alpengebiet (Karton: Skelett 
der Alpen — konnte wegbleiben!), S. 9 Vier Überſichtskarten zur Kultur— 
geographie von Deutſchland, S. 11 Eiſenbahnkarte des Deutſchen Reichs, 
S. 15 Kärtchen der deutſchen Kolonien. Recht gut und nützlich ſind die 
auf den erſten Seiten gegebenen Darſtellungen, welche der Einführung 
ins Kartenverſtändnis dienen ſollen. — Bezüglich der Auswahl der dar— 
geſtellten Objekte finden ſich einige Kleine Lücken. Auf der politiſchen 
Karte von Europa fehlen die Fulda und Leipzig, Breslau, Glasgow, 
Turin u.a. m., auf dem Kärtchen: Die wicdtigiten Indujtriebezirfe in 
Deutichland die böhmischen Braunfohlenlager. Geändert werden muß 
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die Grenzlinie Deutſch-Oſtafrikas auf S. 27 (der Kilima-Ndſcharo ift 

deutih! — ©. 15 ridtig). — Im ganzen genommen ijt der Atlas ein 

brauchbare Lehrmittel. 

3. Dresdner Schulatlas. Herausgeg. von Dr. Rihard Andree in Seit u. 
Prof. Dr. ©. Ruge in Dresden. Ausgeführt von der Geographiſchen Anſtalt 
von Belhagen und Klafing in Seipaig, Bielefeld u. Leipzig, 1890, Velhagen 
u. Mlafing. geh. 1 M., kart. 1,30 M. 

Diefer Atlas gleicht ganz und gar dem unter Nr. 1 diejer Abteilung 
genannten, enthält aber jeinem Titel entjprechend jtatt der Heimatsfarte 
der Provinz Brandenburg, der Schulfarte der Umgebung von Berlin und 
de3 Stadtplanes von Berlin eine Heimatsfarte des Königreichs Sachſen (mit 
6 Nebenfärtchen), eine Schulfarte der Umgebung von Dresden (das Eib- 
thal von Pirna bis Meißen) und einen Stadtplan von Dresden. 

4. Syſtematiſcher Schulyandatlas in Übereinftimmung mit den dazu 
ebhörigen Wandfarten. Für den einheitlichen Unterricht in der Erdfunde 
earbeitet und gezeichnet von Eduard Gaebler, Mitherausgeber der Dierde- 

Saeblerichen — — * 3. ſtark verm. u. verb. Aufl. 20 einjeitig bedruckte 
Ktartenjeiten. Leipzig, Georg Lang. 90 Pf., geb. 1,40 M. Mit zweijeitigen 
Heimatsfärtden 10 H mehr. # 

Der Wert diejed und vorliegenden Atlajies liegt vor allem in jeiner 
ſchon mehrfah (Lehmann, Vorlefungen über Hülfsmittel und Methode des 
geographiichen Unterrichts, S. 173 und Zeitſchr. j. Schulgeogr. IV, 112 ff.) 
als höchſt wünſchenswert bezeichneten Ubereinftimmung mit ent= 
jpredenden Wandfarten, und in der Bejchränfung auf eine geringe 
Anzahl leicht unter jic) vergleichbarer Maßſtäbe (Deutjches Reih 1:4 Mill., 
die übrigen europätfchen Staaten 1:8 Mill, Europa phyjifaliih und 
Deutſchlands Kolonien 1:16 Mill, Europa politiih 1:30 Mill., Die 
übrigen Erdteile (politiih) 1:60 Mill. und die Planigloben mit der 
phyſikaliſchen Darjtellung der Erdteile 1: 120 Mill). Die Ausführnng 
iſt großenteil3 eine recht Fräftige, und einzelne Karten, wie 3. B. Die 
phyifalifchen von Europa und dem deutjchen Reiche, find im ganzen jehr 
wirfjam; dagegen bedarf im einzelnen noch mancherlei der Verbeſſerung. 
Bor allem mußte bezüglid der Stoffauswahl ein klares methodiiches 
Prinzip herrſchen und nicht planlos hier Bedeutenderes weggelafien, dort 
ganz Unwichtiges mit aufgenommen worden jein. Man betrachte beiipiel3- 
weile die phylifaliihe Karte von Europa auf ©. 5 und 6 und die von 
DOfterreih-Ungarn auf ©. 19. Die erjtere enthält in Unteritalien, Griechen 
land und den Atlasländern, auf Sizilien, Sardinien, Korſika, Irland und 
Island eine ziemliche Anzahl unbedeutender Flüſſe, Dagegen weder Die 
Etih, noch die Ems, und außer Inn, Moldau und Bug feinen Neben 
fluß eines deutſchen Hauptjtromes, felbit nicht Maas, Mojel, Main und 
Warthe; die lehtere giebt in Dalmatien vier Städte (Cattaro, Raguſa, 
Spalato und Zara), in Böhmen zwei (Prag und Pilſen) und in den 
meiften übrigen Kronländern (ausgenommen Schlejien und Vorarlberg, 
die feinen Ort aufmweifen) nur eine, fie giebt die Eger, nicht aber die 
March und die Mur. Weiter hat die erwähnte Karte von Europa zwar 
den Namen der Ardennen (fogar jehr groß!), der Rhön, des Vogelsberges 
und des Beerberges im Thüringer Walde, aber feine Benennung für das 
rheiniſche Schiefergebirge im ganzen oder in feinen einzelnen Teilen. — 
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Fiume liegt nicht im „Küſtenlande“ (S. 19), Meißen mehr in der Mitte 
zwijchen Dresden und Rieſa (S. 11 und 12) u. ſ. w. Krakau und Wieliczka 
liegen auf Blatt 19 (Maßſtab 1:8 Mill.) in abjolut weiterer Entfernung 
von einander als auf Blatt 11/12. (Maßſtab 1:4 Mill). Zu beklagen 
ift no immer (Päd. Sahresber. Bd. 41 ©. 157), daß die Planigloben 
die phyſiſchen Verhältnifie der fremden Erdteile in zu kleinem Maßitabe 
daritellen. Eine Befeitigung der jehr zahlreihen roten Eifenbahnlinien 
würde nur von Vorteil fein; denn fie beeinträchtigen unnötigerweije die 
Klarheit der meilten Karten. — Schäßenswerte Zugaben bilden die den ein= 
zelnen Ländern beigegebenen Nebenkärthen — mehr als 30 an der 
Zahl —, welde die Pläne der bedeutenditen Haupt-, Handeld- und In— 
duſtrieſtädte nebjt deren nächjter Umgebung und andere wichtige geographiiche 
Objekte (höchſtes Gebiet des fächjischen Erzgebirges, Gotthardtunnel, Inſel 
Norderney, Vejuv u. |. mw.) enthalten und welche alle nad) einen Maß— 
ftabe (1:200 000) gezeichnet find. Mit Dankbarkeit werden aud) die — 
freilich jehr Heinen — jtatiltifchen Kärtchen zur Veranſchaulichung der 
Verbreitung der wichtigiten Tiere, der wichtigſten Nußpflauzen, der Menſchen— 
rajjen (und Meeresjtrömungen) und der Religionen und die Ausſprache der 
fremden Eigennamen hingenommen werden. Zur Einführung des Schülers 
in das Verjtändnis der Maßſtäbe dienen eine fiebenmalige Verkleinerung 
des Stadtplaned von Leipzig und Umgegend, die den eingezeichneten 
Cciffahrt3linien beigegebenen Fahrzeiten (S. 4,7, 9, 10, 15 u. j. w.) und 
das Vorhandenjein eines Kärtchens vom deutjchen Neiche oder einem Teile 
desjelben auf den Karten von Afrika und den deutſchen Scußgebieten. 

Als Ergänzung zu diefem Atlas jind für den Jnterriht in der 
Heimatkunde in demjelben Verlage erjchienen 
5. Heimatslärthen. Preis einzeln je 20 Pf., in Partien je 15 Pf. und ala 

Deigabe zum Atlas je 10 Pf. 

Bon denjelben liegen uns vor 

1. Blan von Dresden im Maßjtabe von 1:25 000 und Dresden 
und Umgegend im Maßitabe von 1:125 000. 

2. Schulfarte vom Königreihde Sadjen im Mafitabe von 
1: 700 000. 

3. Provinz Brandenburg — phyſikaliſch und politiſch — im 
Mapitabe von 1:1200 000. 

4. Großherzogtum Heſſen im Mafjtabe von 1:600 000 und 
Provinz Rheinheſſen im Maßſtabe von 1:200 000. 

Jedes diejer Kärtchen (48cm lang und 31cm hoch) iſt wohl ge= 
eignet, dem Unterrichte in der Heimatskunde vortreffliche Dienfte zu leiſten. 
Bejonders gefallen Hat nus die Schulfarte vom Königr. Sadjen, 
mit der uns unter Verwendung von fünffarbigen Höhenshichten und Zu— 
hilfenahme einer Terrainſchattierung die Bodengejtaltung diejes Landes 
in jhöner Anjhaulichfeit geboten wird. Recht Hübjch find auch die bei— 
gedrudten Kärtchen (Politiſche Überfiht, Klima, Bodenkultur, Industrie, 
Dichte der Bevölkerung) und Profile (Duerjchnitt vom Cgerthale über 
den Keil- und Fichtelberg nad) Norden; Vergleichende Überjicht von Orts— 
und Gipfelhöhen). — Auf den unter 4 gebotenen Karten ijt der Rhein— 
lauf unterhalb Gernsheim und die Eifenbahnführung bei Worms eine 
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verichiedene; auch fehlt auf der Karte der Provinz Rheinheſſen für Mainz 

die Bezeichnung als Feitung. — Biel läßt zu wünjchen übrig die Dar— 

jtellung der Seen auf der politiichen Karte der Provinz Brandenburg. 

6. Volksſchulatlas. Zugleich für die unteren Klafjen höherer Lehr: 
anjtalten. SHerausgeg. von Rudolf Schmidt, Direktor der 6. Bürgerjchule 
in Leipzig. Enthaltend 32 Karten. Ausgeführt von der Artijtiihen Anjtalt 
und Buddruderei von Rudolf Loës in Leipzig (Zeichnung und Stich von 
Baldnin Schwarze). 2. durchgefehene Aufl. Bielefeld u. Leipzig, 1890, Bel: 
bagen u. Klafing. br. 60 Pf., geb. 80 Pf. 

„Es mag ald ein gewagted Unternehmen erjcheinen, den zahlreichen 
und mitunter ganz vorzüglichen Volksichulatlanten nocd einen neuen bin= 
zuzufügen; wenn aber bei der Herjtellung eines ſolchen Schulmann, 
Zeichner und Verleger in dem Maße miteinander wetteifern, wie es der 
hier vorliegende zeigt, jo erachten wir es nicht nur al3 ein Recht, jondern 
auch als eine Pflicht, denfelben zu veröffentlichen.“ Mit diefen Worten 
begrüßten wir obengenannten Atlas bei jeinem eriten Erjcheinen, mit 
ihnen jei er auch an diefer Stelle willfommen geheißen. Der Atlas ijt 
30 cm hoch und 23cm breit und hat folgenden Inhalt: 

©. 2: Jerufalem, Anficht, Plan und Brofil. — ©. 3: Paläftina, 
Relief und Plandarftellung, Profile (auch zur Übung im Kartenlejen). — 
©. 4: GSternhimmel in Verbindung mit der Erdbewegung. — ©. 5: 
Planigloben, Mondphajen und Finfternifie. — ©. 6 und 7: Deutſchland, 
die Niederlande und Belgien, phyſikaliſch. — ©. 8: Flußgebiete von 
Deutihland. — ©. 9: Zur Geſchichte von Deutjchland. — ©. 10 und 11: 
Deutichland, die Niederlande und Belgien, politifch (Thüringifche Staaten 
im doppelten Maßſtabe der Hauptkarte). — ©. 12: Skandinavien und 
Dänemark. — ©. 13: Die Schweiz. Anjiht und Karte vom Rhöne- 
gleti her. — ©. 14 und 15: Ofterreih-Ungarn, phyſikaliſch, und politische 
UÜberfiht. — ©. 16: Europa, phyſikaliſch. — ©. 17: Europa, politiſch. 
— S. 18: Balfanhalbinjel. — ©. 19: Italien (Neapel und Umgebung 
1:100 000). — ©. 20: Pyrenäenhalbinfel (auch politiſche Überficht). — 
©. 21: Franfreihd. — ©. 22: Großbritannien und Irland. — ©. 23: 
Rupland. — ©. 24: Afrika, politiih. — ©. 25: Afrika, phyſikaliſch 
(Unter-Agypten). — ©. 26: Afien, phyſikaliſch. — ©. 27: Wien, politiich. 
— S. 28 und 29: Amerika, phyſikaliſch; (Südamerifa, politiiche Über— 
ſicht) — ©. 30: Vereinigte Staaten und Mittelamerifa. — ©. 31: 
Auftralien und Polynefien. — ©. 32: Erdfarte mit DTemperaturzonen 
und Meeresitrömungen. Wergleichende Überſicht von Höhen, Tiefen und 
Stromlängen. 

Entjprechend der in neuerer Zeit immer mafgebender auftretenden 
Sorderung, bei der Länderdarjtellung das Phyſiſche entjchieden in den 
Vordergrund zu jtellen, hat der Herausgeber von den verichiedenen Ländern 
jtet3 in erjter Linie mit Hilfe ſechs farbiger Höhenſchichten die Boden— 
geitaltung zu Flarer Darjtellung gebracht, das Politifche aber ent— 
weder ganz auf bejondere Karten (meift in Flächenkolorit) gegeben oder 
auf den phyfifaliichen Karten Tediglich durch rote Grenzlinien bezeichnet. 
Die Ausführung der Karten it eine jtreng einheitliche, höchſt jorgfältige 
und überaus jaubere; und rechnet man dazu die wohl erwogene Auswahl 
des Stoffe und die glüdlihe Wahl der Farbentöne, fo ergeben ſich die 
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gelieferten Yänderbilder von rühmenswerter Klarheit, Deutlich 

feit und Schönheit. Um die auf allen Karten durchgeführte leichte 

Lesbarkeit auch für Die Karte von unjerm deutfchen Vaterlande zu wahren, 

zugleich aber dem Drängen vieler Lehrer, doch auch die „hiſtoriſchen 

Orte“ auf den Karten zu verzeichnen, nachzugeben, hat der Herausgeber 

eine bejondere Karte mit denfwürdigen Orten zur Gejchichte von Deutſch— 

land beigegeben — gewiß ein jehr glüdliher Gedanke! — Die Maß: 
jtäbe, deren Zahl aufs äußerjte bejchränft ift, wurden fo gewählt, daß 
eine leichte Abjhägung der Ausdehnungs- und Größenverhältniffe möglich 

it (Schweiz 1:2 Mill, Deutichland und Dfterreich- Ungarn 1:4 Mill., 

Alußgebiete und zur Geſchichte von Deutichland, Skandinavien und Däne— 

marf und die übrigen europäiſchen Staaten 1:6 Mill., Rußland 1:18 

Mill, Europa und die Vereinigten Staaten von Amerifa 1:25 Mill, 

die fremden Erdteile 1:50 Mill). Außerdem find die auf der Karte 

von Amerika befindlichen Zehngradgrößen, die auf verjchiedenen Karten 
den widtigiten Schiffahrt3linien beigegebenen Fahrzeiten und die Afrika, 

Aujtralien und den Vereinigten Staaten von Amerifa beigedrudten Karten 

de3 Deutichen Neiches im Maßſtabe der Hauptlarte ein beitändiger Hin— 

weis auf die bedeutenden Größenverhältniffe, von denen die Karte nur 
ein winzige Abbild ift. — Bejondere Erwähnung verdient noch die am 

Schluſſe befindliche Erdfarte. Die eingezeichneten (falten und warmen) 

Mteeresitrömungen, ſowie die nach den bedeutungsvollen Jahresiſothermen 

0° (Grenze zwiſchen „Wärme“ und „Kälte“; bejtändige3 Bodeneis) und 

20° (ungefähr Polargrenze der Palmen) abgegrenzten XTemperaturzonen, 
welche von den Beleuchtungszonen (durch die Wende- und Polarkreije ge= 
jchieden) beträchtlich abweichen, werden bei reiferen Schülern oft in den 

Dienit der allgemeinen phyfifaliichen Erdkunde geitellt werden fünnen. — 

Endlich jei noh auf die Figuren zur mathematifhen Geographie 

hingewiejen; denn fie wollen feineswegs als nebenjähliches Füllmaterial 

angejehen fein. Mit der Sternfarte auf ©. 2 it der Verſuch gemadıt 
worden, das nach Jahreszeit und Tagesjtunde verichiedene Gelicht unſeres 

Sternenhimmel3 in Beziehung zu ſetzen zu der Bewegung unjerer Erde 

um die Sonne und um fich jelbit. — 

Da bei allen dieſen Vorzügen der Preis des Atlaſſes auf ein außer— 
ordentlich geringes Maß herabgejett worden ift, jo fünnen wir dieſen 
Atlas nicht nur als einen der nllerbeften, jondern auch als den 
preiswerteften aller unjerer Schulatlanten bezeichnen. Wir em= 
pjehlen ihn darım jedem Lehrer auf das angelegentlicjite und find der 
fejten Überzeugung, daß er in gleicher Weije wie bisher auch ferner jeinen 
Einzug in viele vaterländiihe Schulen halten wird. 

7. Wupperthaler Schulatlas. Sonderausgabe von Dr. Richard Andrees 
Allgemeinem Volksſchulatlas. Ausgeführt von der Geographiichen Anz 
jtalt von Velhagen und Klafing in zn Bielefeld u. Leipzig, 1890, Vel— 
Hagen u. Klafing. geh. 1 M., kart. 1,30 M.. 

Während der Grunditod des Andreefchen Volksſchulatlaſſes (Nr. 1 diejer 
Abtlg.), der ſich pädagogisch längit bewährt hat, natürlich unberührt geblieben 
ilt, jind die Spezialfarten für die Heimatsfunde des Wuppergebietes, nämlid) 
die Heimatäfarte der Rheinprovinz, die Heimatsfarte des Regierungsbezirks 
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Düffeldorf und die Karte des Wuppergebietes neu hergeitellt worden, die 
beiden letteren nad) Angaben der Konferenz der Eiberfelder Hauptichrer, 
welche den inhalt diefer Spezialfarten bejtimmt haben. 


Bei Georg Lang, Verlagsbuchhandlung und fartographiiche Verlags— 
anftalt in Leipzig, erjchien 
8. Ed. Gaeblers Kartenwerk für einfahe Landſchulen, bejtehend aus der 

Schulwandkarte des Deutfhen Reiches. Maßſtab 1: 800000. Größe 

der zufammengefegten Karte: 165 cm hoch und 165 cm breit. 8 M., aufgezogen 
mit Stäben 16 M., der 

Schulwandfarte von Europa. Maßſtab 1 : 3200000. Größe der 

zufammengefegten Karte: 150 cm body und 165 cm breit. 8 M., aufgezogen 
mit Stäben 16 M. und 

Handkarten, genau mit den genannten Wandfarten übereinjtimmend; 

je 15 Pf. Deutichland im Maßſtabe von 1: 4 Mill. und Europa im Map 
itabe von 1: 16 Mill. 

Dieje Karten geben ein Bild der phyfiichen und der politiihen Ver— 
hältniffe, do jo, daß die Daritellung der letzteren — weil Flächen 
folorit — in den Vordergrund tritt. Das Terrain wie aud das Flußnetz 
ijt recht fräftig gehalten, e$ würde aber einige Verftärfung einzelner Ge— 
birgszüge (Hauptfamım des deutjchen Mittelgebirge) und bedeutenderer 
Nebenflüffe (Mulde, Havel mit Spree u. ſ. mw.) doc noch von Nußen fein. 
Zu beffagen ijt, daß die Stoffauswahl einerfeit3 nicht recht dem Zwecke 
der Karten entfpricht, und andererjeitS fein methodifches Prinzip erkennen 
läßt. Was follen auf einer Karte für einfache Landſchulen Namen wie 
Töl-pos-⸗is, Denejhfin Kamen, Iremel, Bjelaja, Schefdna, Mologa, Upa, 
Manytſch, Jucar, Minho, Kap Paſſero, M. del Gennargentu u. a. m.? 
Und wenn jelbit Irland 3, Island und Sizilien je 2, Korſika und Sardi— 
nien je 1 Fluß aufmweifen, warum fehlen da beifpielsmweife Etih und 
Saale? — Wegbleiben konnten auch die zahlreihen Eijenbahnlinien; 
denn jie jtören in vielen Fällen die Hare Erfafjung der Flußſyſteme, die 
insbejondere auf der Karte von Deutjchland durch Eintragung zu vieler 
Neben: und Zuflüffe unüberjichtlich genug gemacht find. — Troß= und 
alleden verdient dieſes Kartenwerk empfohlen zu werden; wir machen die 
Ausitellungen nur, um durch jie eine noch weitere Vervollkommnung der 
faft allgemein anerkannten Gaeblerſchen Schultarten herbeiführen zu helfen. 
9. Volksſchul-Wandkarte von Paläjtina in vier Blättern von Heinrich Kiepert. 

Maßſtab v. 1: 300000. 3. neubearb. Aufl. Berlin, 1890, Dietrich Reimer. 4 M. 

Dieſe Karte von Paläſtina nimmt unter den beiten feiner Art eine 
der eriten Stellen ein. Ihre Angaben, berichtigt nach der englijchen Auf: 
nahme von Paläjtina, find jo richtig, wie eine Karte, für deren Dar— 
ftellung ein Kiepert thätig gewejen ift, fie nur bringen fann. Die Aus— 
führung ift ungemein jauber. Als Nebenfärtchen find angebradt: die 
Stammgebiete von Iſrael und ein Plan von Serufalem. 

10. Bandfarte zur —— der bibliſchen Erdfunde alten und neuen 
Zeitaments. Im Auftrage der Städtifhen Schuldeputation zu Berlin zum 
Scyufgebrauc bearbeitet von Heinrich Kiepert. Vier Blätter. Maßſtab 
1: 300000. Neue Ausgabe. Berlin, 1890, Dietrich Reimer. 4 M. 

Die Karte umfaßt das Gebiet zwijchen dem 12° und 55° ö.2. (von 
Greenwich) und dem 18° und 44° n. Br. Vorzüglich ausgeführt, eignet 
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fie jich jehr gut für den Unterricht in der bibliihen Gefchichte, wenn 
ihon eine bejondere Karte von Paläftina daneben nicht wird entbehrt 
werden fünnen; denn auf einer Karte vom gejamten Schauplate der Bibel 
fann natürlich das heilige Land nur in verhältnismäßig Heinem Maßſtabe 
auftreten. Beſonders angegeben find Pauli Miffionsreifen und im drei- 
fahen Maßſtabe der Hauptkarte: die Wüfte zwifchen Agypten und Kanaan 
mit der Halbinjel des Sinai. 


11. Profil durch Deutihland und die Alpen in der Linie des 10. Längen— 
grades öftl. von Greenwich auf die meridionale Krümmung des Meeres: 
niveaus — im einheitlichen Maßverhältnis von 1: 500000, mithin 
2mm = 1 nad) jeder Richtung. In Art von Linggs Erdprofil bearbeitet 
und er in der Kgl. Bayer. privil. Kunftanjtalt von Piloty und Loehle 
in Münden. Zufammengelegt in Umſchlag 3 M., auf Leinwand aufgezogen 
mit Stäben, gerollt, 4 M. 

Das Werk fchließt fich in der allgemeinen Idee an das im gleichen 
Verlage erjchienene Linggſche Erdprofil an, zu welchem es gewiſſermaßen 
eine Vorſtufe bildet und beichränft fi) darauf, ein genaues Profil des 
10. Längengrades öſtlich von Greenwich (— 27° 39° 37" öftl. von Ferro) 
durd 9 Breitengrade in größerem Maßverhältniſſe (eine halbe Million 
mal fleiner als die Naturgröße) darzuftellen. Dieſes Profil hat zunächſt 
den Zwed, die Erhebungen der Erdoberflähe im richtigen Berhältnifje 
zum Bogen der Erdwölbung zu veranfchaulichen; e3 iſt aljo der Maßſtab 
für Länge und Höhe derjelbe, ein Verfahren, dad bisher nur bei ganz 
großem Maßſtabe oder zur Darjtellung entſchieden alpiner Erhebungen 
al3 zuläjlig anerkannt wurde. 

In Nord-Süd-Richtung aufgetragen, beginnt das Profil in der Provinz 
Schleswig-Holftein mit dem 54° n. Br., zieht über Hamburg durch die 
Provinz Hannover und das Herzogtum Braunjchweig, die Lüneburger 
Heide, Northeim und den Göttinger Wald durchſchneidend, geht dann 
durch die Provinz Sachſen und Heſſen-Naſſau und durch Sachſen-Weimar— 
Eiſenach unter Durhicheidung des Eichsfeldes und der Rhön, zieht über 
Biihofsheim, Eibeljtadt, den Albuch und Ulm durch Bayern und Württem- 
berg, hierauf durch die fchwäbifch-bayerifhe Hochebene gegen die Algäuer 
Alpen und den Bregenzer Wald, durchichneidet dann die Verwall-Öruppe, 
das Montafoner Thal, die rhätifchen Alpen mit der Silpretta- und der 
Albula-Gruppe, dem Ober-Engadin und der Bernina-Öruppe, das Beltlin, 
hierauf die Bergamasfer-Alpen mit ihren jüdlichen Ausläufern, erreicht 
dann die lombardiſche Tiefebene mit Cremona und ſchließt mit dem 45° n. Br. 
Sämtliche von dem Meridiane durchjchnittenen Landesgrenzen und Orte, 
die Seen, Flüffe und größeren Bäche, jowie die Namen der betreffenden 
Berge nebit ihrer Höhe in Metern jind in ihrer genauen Breitenlage auf 
dem Brofile angegeben und eingejchrieben. 

Da dieſes Profil gleih dem Linggichen Erdprofil im Bogen der 
natürlichen Krümmung der Erde aufgetragen ift, jo läßt dasjelbe die Erd- 
mwölbung, mithin auch die Abplattung innerhalb der dDargeitellten 9 Breiten= 
grade deutlich erjehen. ’ 

Der Durhichnitt durch die Erdoberfläche ift bis in jene Tiefenlage 
fortgefeßt, in welder der Beginn de3 Überganges in eine fchmelzflüffige 
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Zwijchenregion angenommen wird, und ijt damit eine Andeutung der 
hypothetiſchen Mächtigfeit der feiten Erdrinde gegeben. 

Außerdem ift auf dem Tableau, da$ eine Länge von 2m und eine 
Höhe von 30cm hat, getrennt vom Profil, jedoch in gleichem Maßverhält— 
niffe, eine jchematijche Darftellung des je höchſten Berges einzelner Welt- 
teile, der größten gemejjenen Tiefe des Großen und des Atlantifchen 
Ozeans, des Mittelländiichen Meeres, jowie der Nord- und Ditjee, der 
höchſten und tiefiten Wolkenſchichten, der mit Luftballon bis jegt erreichten 
bedeutenditen Höhe, des tiefiten Bohrloched und der in diefem Maßſtabe 
eben noch darjtellbaren Höhe des Kölner Domes nebit einer Furzen Er- 
läuterung des Ganzen gegeben. — Von den beiden Überſichtstafeln ver— 
anſchaulicht die eine die Durdjchnittslinie des Profiles in einem Über— 
fihtöfärtchen von Mitteleuropa, die andere zeigt in einem jchematijchen 
Durchſchnitte der nördlichen Erdhälfte die Situation des fih durch '/,, 
des Erdquadranten erjtredenden Profiles und enthält Angaben über die 
Hauptdimenfionen des Erdiphäroids nad Beſſels Elementen. 

Es iſt faum nötig, darauf hinzuweiſen, von welch hervorragender 
Wichtigkeit diefes ausgezeichnete Anjchanungsmittel für den geographijchen 
Unterricht it; denn eine Berichtigung der Vorftellungen von der relativen 
Größe der Erdoberfläche und der auf ihr befindlichen Unebenheiten fann 
faum auf eine andere Weije als durd Profile erreiht werden und iſt 
um jo notwendiger, al3 gerade unjere mwirfungsvolliten Karten ganz bes 
ſonders geeignet find, übertriebene Vorftellungen von der Höhe der Ge— 
Dirge hervorzurufen. Wir empfehlen dad Werk aufs angelegentlidhite und 
(eben der Hoffnung, dat ihm jein ungemein niedriger Preis bald Eingang 
in zahlreihen Schulen verichaffen wird. 

12. Eduard Gaeblers Kontor= und Reifefarte von Deutihland. Maßſtab 

1: 1750000. Kartograph. Berlagsanjtalt dv. Georg Lang in Leipzig. IM. 

Sn der Größe von 65x69 cm find auf einem Blatte das Deutjche 
Reich (in politiicher Gliederung) und die nordweitlichen Kronländer Oſter— 
reich! mit ihren ſämmtlichen Eifenbahnlinien in klarer und überfichtlicher 
Weije dargeftellt und bei den Hafenpläßen die wichtigiten Dampferver— 
bindungen mit Ungabe der Fahrzeit verzeichnet. Die Karte macht einen 
gefälligen Eindrud und zwar vorzugsweije infolge der glüdlichen Farben 
wahl für die verjchiedenen zur Daritellung gelangten Objefte. 


13. Eduard Gaeblers Deutihe Kolonialkarte. Afrika und die deutichen 

Schupgebiete in der Südfee. Leipzig, Georg Lang. 1,50 M. 

Auf einem Blatte von 67/62,5 cm befinden ſich Afrika im Maßſtabe 
von 1:16 Millionen und in beigefügten Kartons die deutſchen Schutz— 
gebiete in der Südfee (1:16 Mill.) mit Kaijer Wilhelms-Land und Neu 
Mecklenburg ꝛc. (1:8 Mill), die SamoasÄnfeln (1:4 Mill.) mit dem 
Hafen von Apia (1:1 Mill.), die Strafe von Gibraltar (1:4 Mill.), 
Kamerun und die Sflavenfüjte (1:2'/, Mill), Sanjibar (1:2 Mill.), 
Kapstadt (1:1 Mill.), die überjeeiichen Berbindungen des Deutſchen Reiches 
ſowie die deutichen Konſulate außerhalb Europas und zum Vergleiche der 
Größenverhältniſſe das Deutjche Reich und Südweit-Deutichland im Maß— 
jtabe der Hauptfarte. Die Karte iſt zmwedentiprechend und empfehlenswert. 


Geographie. 351 


14. era Karte von Preußen. Bearb. v. E. Gaebler. Maßſtab 1:5 Mill. 

Leipzig, G. Lang. 15 Pf. 

So überjichtlich die Karte im großen und ganzen ift, jo Har und deutlich 
fie den Aufbau des preußiichen Staates aus feinen geihichtlid ihm zu— 
gewachjenen Territorien veranjchaulicht, jo wenig befriedigt fie und hin— 
jichtlih) der auf ihr verzeichneten Orte. Warum fehlen beifpieläweife 
Hochkirch, Hubertusburg, Königgräß, Kollin, Leuthen, Lobofit, Maren? 
15. Neue Spezialltarte der deutihen und britiihen Schuggebiete und In— 

tereffeniphären in Aquatorial:Djtafrifa — den Vereinbarungen 

vom Juni 1890. Von Rich. — Maßſtab 1: 3000000. 2. Aufl. 

Berlin, 1890, D. Reimer. 2 Blatt a 2 M. 

Dieje beiden Blätter bringen das Gebiet der deutjchen und eng— 
liſchen Jnterefjeniphäre in Dftafrifa, jowie den Schauplatz der Teßten 
Stanleyihen Reife und den öftlichen Teil des Kongoſtaates in vorzüg— 
licher Weiſe zur Darftellung. Daß fie unter Benugung des neuejten 
Materiales hergejtellt find, bedarf bei der rühmlichſt befannten Verlags: 
firma faum der Verficherung. 

16. R. Leuzingers Reiſe-Reliefkarte der Schweiz. Mafitab 1 : 530 000, 
Bern, 1390, Schmid, Frande u. Co. 3 M. 

Gleich der im vorjährigen Berichte (Seite 191) empfohlenen „Relief: 
farte von Tirol, Südbayern und Salzburg nebit den angrenzenden Ge— 
bieten“ ein Kartenblatt, an dem jeder, welcher Fartographiichen Erzeug— 
niffen auch nur einiges Intereſſe entgegenbringt, jeine Freude haben muß! 
17. Schwender, E. E. Königreih Sahfen für den elementaren erd= 

kundlichen Unterricht jhematijch dargejtellt. Döbeln, Karl Schmidt. 10 Ff. 

Wer von der Nichtigkeit und dem Gewichte der Forderung inhaltlich 
möglichit einfach gehaltener Karten überzeugt ift, wird das Erfcheinen 
vorgenannter Karte mit Freuden begrüßen. Bei einem Neudrude werden 
einige fehlerhafte Angaben (Göltzſch- und Muldenquelle, Yauf des Schwarz: 
waſſers an der Grenze, Pöhlberg u. ſ. w.) zu berichtigen jein. 

18. Bismard, Otto, Nektor u. Ortsfchulinfpektor in Eilenburg. Kartenjkizzen 
für den Unterriht in der Erdtunde. Wittenberg, R. Herroje. 
Kurfus I: Mitteleuropa (Deutjchland). 11 Blatt. 1,20 M. 
Kurfus II: Europa. 11 Blatt. 1,20 M. 
Kurſus II: Die fremden Erdteile. 13 Blatt. 1,20 M. 

Dieje Hefte enthalten 35 höchſt augenfällige und vorzüglich aus— 
geführte Kartenjkizzen, welche „Die Grundzüge der Karte in überfichtlicher 
Weiſe jchematifch darjtellen wollen“. Um die einzelnen Skizzen aud) 
dem Klaſſen- und Mafjenunterrichte dienftbar zu machen, veröffentlichte 
der Berf. in demfelben Berlage 


19. — re für den Unterridt in der Erdkunde, zunädjit 
nur Kurſus I: Mitteleuropa (Deutichland). 11 Blatt (Größe jeder Karte 
80 ><65cm). EM. 


Als methodifche Anleitung zum Gebrauche der Kartenffizzen und 
Stizzenwandtafeln ſoll dienen: 


20. Bismard, Otto. Das Kartenzeihnen als Hilfsmittel des Unter— 
ridhts in der Erdfunde. Wittenberg, 1890, R. Herroje. 40 Pf., 


und um die Einführung des Beichnens als Hilfsmittel im geographifchen 
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Unterrichte bedeutend zu erleichtern und zu fördern, erſchienen die in 

vorjtehender Schrift empfohlenen 

21. ©. Bismard, Kartenffizzenhefte f. Schüler, enth. 12 Blatt gutes Zeihenpapier 
mit ſchwarzem Sartenrande genau im Formate obiger Kartenjkizzen. Witten 
berg, Herroje. 15 Bi. 

Die Kartenſkizzen Bismardd „möchten dem Lehrer die Vor: 
bereitung auf den Unterricht erleichtern“ und wollen dem Schüler „ala 
Beichenvorlage für das Häusliche Zeichnen dienen“. Die Skizzenwand— 
tafeln jollen „al Beichenvorlage in der Schule benußt werden“, „in 
ihren Leitlinien das Labyrinth der Karte wegbar machen“ nnd „zur Ein— 
übung und Wiederholung des Lehritoffes dienen“. Und was die ein= 
zelnen Skizzen anbelangt, jo „wollen fie nur die Grundzüge der Starte 
in überfichtliher Weiſe ſchematiſch darftellen“ und „enthalten fie genau 
den Stoff, welcher unverlierbared Eigentum der Schüler werden joll“. 
Das etwa find die Hauptjäße über die Anlage, den Inhalt und die Ver- 
wertung der Kartenjfizzen und Skizzenwandtafeln auf Grund der bei— 
gegebenen „Anleitung“. 

Was den Zweck der beiden Kartenmwerfe anbelangt, fo geben 
wir gern zu, daß die Skizzenwandtafeln zur Einübung und Wiederholung 
des Lehrjtoffes gewiſſe Dienfte leiſten können; fie aber als bereits 
Fertiges neben der Wandkarte aufzuhängen, um dieſelbe leichter lesbar 
zu machen, und fie als Zeihenvorlage zu benußen, das will uns nicht 
recht gefallen. Zunächſt haben wir und immer und immer wieder über- 
zeugt, wie wichtig gerade das Entjtehenlafjjen der Rartenjfizze an 
der Wandtafel ift, und dann muß doch wohl die Karte das erjte jein, 
was der Schüler zu jehen befommt, und die Zeichnung des Lehrers an 
der Tafel wie die des Schülers im Skizzenhefte ſich als Nejultat des 
Kartenftudiums ergeben. Über den lehten Punkt fcheint fi) der Verf. 
nicht ganz klar zu fein; denn während ſich nad) ©. 4 feiner „Anleitung“ 
(Anl.) die Kartenjkizze aus der Betrachtung der Karte gleichjam heraus 
ihälen muß, verfichert er ©. 16, daß „das Drientieren auf den Atlas- 
farten nad) voraufgegangenem Zeichnen ungemein leicht, jchnell und 
lebhaft geſchieht“ und ©. 18, daß „die Skizzenwandtafeln neben der 
Wandfarte aufgehangen, die lebtere leichter lesbar machen wird, indem 
fie in ihren Leitlinien da3 Labyrinth der Karte wegbar macht.“ 

Weniger noch als die Anfertigung der Skizzenwandtafeln zu dauern— 
dem Gebrauche verjtehen wir den Zweck der Kartenſtizze. „Sie möchten 
dem Lehrer die Vorbereitung auf dem Unterricht erleichtern.“ Sollte das 
wirklich möglich fein? — Wir würden es aufriehtig beflagen, wenn auch 
nur ein Lehrer eine jener Skizzen zum Ausgangspunfte feiner Borberei= 
tung machte; denn er beginge den Fehler, an Stelle eined guten, ja vor— 
züglihen Anjchauungsmittel3 (Karte!) ein minder gutes, vielleicht jogar 
ſchlechtes zu benußen. Aus demjelben Grunde erklären wir und gegen 
den Gebrauch der Kartenſkizzen „ald Leichenvorlage für das häusliche 
Beichnen der Schüler“. Dazu kommt, daß durch Einführung der Karten= 
ſtizzen die Schüler genötigt jein würden, aus zwei Atlanten (Schulatlas 
und Kartenjkizzen!) zu lernen, oder leicht in die ungemein naheliegende 
Gefahr geraten könnten, jtatt aus der guten Atlasfarte nad) der unbe= 
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dingt jchlechteren Skizze zu lernen. So würde dann thatjächlich der 
Atlas durch die Kartenjkizzen verdrängt (Ant. 16). 

Daß die Ausführung jeder einzelnen Karte eine vorzügliche 
it, dafür bürgt allerdings jchon der Name „Gieſecke und Devrient, Leipzig“. 
Leider hat der Verf. nicht mit gleichgroßer Sorgfalt gearbeitet. Bedauern 
müfjen wir zunächit, da er feine zu vervielfältigenden Skizzen nicht mit 
größerer Genauigkeit entworfen hat. Wir machen uns anheijchig, Fehler 
nach diejer Richtung auf jedem Kartenblatte nachzuweiſen. Und warum 
find ſelbſt gleiche Objekte auf verjchiedenen Karten verichieden dargeftellt? 
Man vergleiche beiſpielsweiſe die Führung der Vierwalditätter-, Schwyzer— 
und Thuralpen auf Blatt 1, 2 und 3 des eriten und auf Blatt 2 und 
3 ded zweiten Kurſus! Welche verjchiedene Lage haben weiter der 
Fränkiſche Jura und das Fichtelgebirge zu einander anf I, 3 und I, 4! 
Weiter vergleihe man Amu Darja, Amur und Tienſchan, Kuenlun und 
Staraforum auf III, 1 und II, 8, den Jangtſekjang auf IH, 1 und II, 2 
und den Brahmaputra auf III, 3 und II, 4. Und gar die böhmijch- 
mährijchen Höhen!! Auf I, 3 liegen jie ganz ander zu dem Böhmer: 
und dem Greiner Walde ald auf I, 8 und I, 9. Auf I, 3 bilden jie 
einen ununterbrochenen Gebirgszug, auf I, 8 werden fie von Iglawa 
und Schwarzawa durchbrochen und auf I, 9 find fie bloß als Höhenzug 
angedeutet. Dergleihen Dinge läßt man fi) auf Skizzen gefallen, die 
„in faum fünf Minuten hergejtellt werden“ (Anl. 4), auf jolhen zu dauern= 
dem Gebrauche aber, die no dazu jchon zehn Jahre benußt worden 
find (Anl. 18), dürfen fie unbedingt nicht vorfommen. 

Gefallen will es uns auch nicht, daß der Verf. die Bodenerhebungen 
durch einfache dide Striche andeutet. „Hierdurch geht nicht nur“, wie 
Profefior Wagner treffend bemerkt (Verhandlungen des erjten deutjchen 
Geographentages zu Berlin; ©. 122), „jede Bezeichnung des verichiedenen 
Abhanges verloren, jondern unendliche Flächen werden in der Skizze zum 
Tiefland, weil eine Liuie eben feine Fläche, wie es doch auch der jchmalite 
Gebirgszug thut, einnimmt“. Gewünſcht hätten wir eine Darftellung der 
Terrainverhältnifje ähnlid der Kirchhoffichen in dem befannten „Zeichen— 
atlas“ oder der Mapatjchen in jeiner „Methodik des geographiichen Unter: 
richtes“; gerade bei Anfertigung zu dauerndem Gebraude liegt 
wohl fein Grund vor, das um der Zeiterjparnis willen in Auf— 
nahme gefommene Strihverfahren anzuwenden. 

Was endlicd den Inhalt der einzelnen Skizzen anbelangt, jo 
fönnen wir zunächſt nicht glauben, daß „fie genau den Stoff enthalten, 
welcher unverlierbare® Eigentum der Schüler werden ſoll“ (Anl. 6); 
denn erſtens „wollen fie den oberen Klaſſen der Bürger-, Volks-, Mittel: 
und höheren Mädchenjchulen, den Fortbildungsichulen, ſowie den mittleren 
Klaſſen der Gymnafien, Realjchulen und den Lehrer» und Lehrerinnen- 
bildungsanitalten dienen“ (Anl., Vorw. III), und zweitens enthalten jie 
eine ziemlich bedeutende Menge von Namen, die Volksſchülern, und dieſe 
hat der Berf. jedenfall3 „in der Schuljtube“ vor ich gehabt, durchaus 
nicht frommen. Oder jollen die Schüler wirflic Namen wie M. Genevre, 
M. Zieran und Adamello (I, 1), Aland, Bieje, Milde, Uchte, Jeetze, Ohre 
und Hainleite (I, 9), Tarn, Lot, Vienne, Eher, Puy de Dome, M. Dore, 
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Cantal, Margueride- Gebirge, Hochland von Vivarais, Yorez= Gebirge, 
Lyonnaid-Gebirge, Eharolaid-Gebirge, Arve und M. Iſéran (II, 6), Küften- 
fette von Arakan, Birmaniſches und Weſt- und Oſtſiameſiſches Scheide- 
gebirge, Kotichindhinefifches Küftengebirge und Kap Buru (III, 3) u. j. m. 
fih zu unverlierbarem Eigentume mahen? Es befremdet uns dieſer 
Namenreihtum umfomehr, als der Verf. verſichert (Ant., Vorw. II), dag 
„beide Werke in der Schulftube, nicht im Studierzimmer entjtanden jind“ 
und daß „ihre Zufammenjtellung lediglich aus aufbewahrten Schülerheften 
erfolgte“. 

Eined gleichen Widerjpruches in Bezug auf Praxis und Theorie 
macht ſich der Verf. jchuldig bei Beantwortung der Frage: Was joll ge— 
zeichnet werden? Auf ©. 5 der Anleitung Heißt es: „Zunächſt muß vor 
dem Zeichnen großer, jchwer zu erfafjender Erdräume gewarnt werden. 
Die Darftellung von ganz Deutichland, Europa oder Aſien in einer Skizze 
ftellt an den Schüler viel zu Hohe Anforderungen. Es müſſen vielmehr 
möglichjt Heine Landſchaftsbilder, welche mit Rüdfiht auf die ver- 
tiefende Behandlung im Unterrichte gejchloffene Naturganze darftellen, 
zum Zeichnen ausgewählt werden.“ Welche jind nun ſolche „möglichit 
kleine Landichaften"? Kurſus II enthält auf Blatt 3 die Bewäflerung 
der Alpen, auf Bl. 5 die Balfanhalbinfel, auf BL. 9 die Skandinavijche 
Halbinjel, und Kurjus II bringt u. a. Sibirien (BI. 8), Afrika (BI. 9), 
Nordamerita (BI. 11) und Südamerika (BI. 12. 

Ebenjowenig wie in diefem Punkte hält jich der Verf. bej. der 
Hilfsmittel, deren er ſich bei der Anfertigung feiner Kartenſkizzen be— 
dient, an jeine Behauptungen. Auf ©. 3 jeiner Anleitung jchreibt er, 
die fonjtruftive Methode beruhe auf einem piychologifchen Jrrtume, und 
in feinen Kartenſtizzen bietet er und etwa mit Ausnahme von III, 7 
und 10 jtet3 geometrijche Figuren, bedarf er „eines fünjtlichen 
Syſtems von Hilfslinien und Winkeln, welche zumeiit an fi gar 
feinen Wert für das Auffafjungsvermögen der Schüler haben und das 
Gedächtnis in hohem Grade belajtet” (Verhandlung des erjten deutſchen 
Geographentages zu Berlin; ©. 120). Aus dem Vorworte (€. III) er— 
fahren wir weiter, daß „die angewandten Hilfälinten und Hilfsfiguren 
während des Unterrichtes aus der Wandfarte heraus von den Schülern 
jelbjt gefunden worden find“ und in den Startenffizzen finden mir 
in den meijten Fällen geometriihe Figuren, die mit der Gejtalt der zu 
zeichnenden Gebiete nicht gemein haben. Was hat beijpieldweile der 
Unterlauf des Rheines mit einem gleichjeitigen Dreieck (I, 6), dad Donau— 
tiefland mit einem Antiparallelogramm (I, 7), Hinterindien mit einem 
Rhombus (III, 3) zu thun? — Auch EHingt es ſehr jchön, wenn man 
Anl. S. 9 lieſt: „Alle wiſſenſchaftlich berechtigten Hilfsmittel jür das 
Rartenzeichnen find in der Schule zuläfig, wenn fie fchnell, leicht 
und fiber zum Ziele führen: zum freien Entwerfen der Länder aus 
dem Kopfe“, wo bleibt aber die verjprocdhene Sicherheit des Entwurjeg, 
wenn bei zehn Kartenſkizzen (I, 3. 5. 8; IL 6 8. 9. 11; IIL 11. 12. 
13.) jede Angabe fehlt, um dem darzujtellenden Gebiete auch die rechte 
Lage geben zu können; mo die gerühmte Leichtigfeit der Zeichnung, 
wenn ſich der Schüler für die 35 Kartenjfizzen etwa 60 Winfel der 


Geographie. 355 


verjchiedeniten Größe und über 100 Berhältniszahlen in Ganzen, in 
Bruchteilen und in Ganzen mit Brucdhteilen zu merfen hat, wo endlich 
die vielgepriefene Schnelligfeit der Ausführung, wenn Linien in Halbe, 
Drittel und Viertel zerlegt und Winkel von jogar 25, 47, 48, 55, 57, 
65, 72, 75, 78, 95, 97, 102, 105, 112, 115° abgejchäßt werden 
müſſen! 

Zum Schluſſe können wir nicht umhin, noch auf eine Stelle in 
Abſchnitt 7 der Anleitung (S. 16) hinzuweiſen. Sie lautet: „In ein— 
facheren Schulverhältniſſen werden wagerechte Gliederung, ſenk— 
rechte Gliederung, Bewäſſerung und die wichtigſten Städte 
in einer Skizze zuſammengefaßt. In ſolchen Schulen, wo für die 
Erweiterung und Vertiefung des Lehrſtoffes mehr Raum bleibt, iſt es 
nicht genug zu empfehlen, von jedem der genannten geographifchen 
Objekte eine befondere Skizze im Kartenſkizzenheft der Schüler 
anfertigen zu lafjen. E3 trägt das ungemein zur Klärung bei. 
Alſo z. B.: 

1. Wagerechte Gliederung von Frankreich. Die Namen der Halb— 
inſeln, Inſeln und Häfen werden in der Skizze genannt. Die kleine 
ſchematiſche Grundfigur wird durch Angabe der Verhältniszahlen, der 
Merkſtrecke und der Winkel erklärt. 

2. Senkrechte Gliederung von Frankreich. Halbinſeln und Inſeln 
bleiben ſtumm, die Gebirge und das Profil tragen Namen. 

3. Bewäſſerung Frankreichs. Halbinſeln, Inſeln und Gebirge bleiben 
ſtumm, die Flüſſe werden benannt. 

4. Städte Frankreichs. Die unter 1—3 genannten Dinge erhalten 
feine Schrift, nur die Städte werden mit vollem Namen bezeichnet.“ 

Abgejehen davon, daß ed nur in einem einzigen Falle möglich ilt, 
auf einer Kartenjfizze nur ein geographifches Objekt zur Darftellung zu 
bringen, ſonſt aber mindejtend zwei derjelben — die wagerechte Gliede— 
rung ift jedesmal erforderlih! — nötig find, fo ift auch diejer Abjchnitt 
wieder recht unflar ausgedrüdt; denn erjt jchreibt der Verf., „es ift nicht 
genug zu empfehlen, von jedem der genannten geographifchen 
Objekte eine beiondere Skizze im Kartenjkizzenheft der Schüler 
anfertigen zu laſſen“, und dann erläutert er e& dermaßen, daß man 
es unmöglich anders verftehen kann als fo, daß die einzelnen Skizzen 
der Neihe nad) die wagerechte Gliederung, die wagerechte und jenkrechte 
Gliederung, die wagerechte und ſenkrechte Gliederung und die Bewäſſe— 
rung u. ſ. f. enthalten jollen und außerdem die Namen der jedesmal 
neu hinzugefommenen Objette, — alſo keineswegs für jedes geo— 
graphiihe DObjeft eine bejondere Skizze. Gegen dieſen legten 
Vorſchlag fann man nicht? einmwenden, er ijt zu billigen; aber wozu folche 
Papierverfhwendung? Es kann doch wirklich nicht darauf ankommen, 
möglichit viele Kartenſtizzenhefte abzufegen! 

Damit genug. Wir jehen und nicht veranlaft, Bismarcks Bejtreben 
„ein lautes Lob zu fingen“, glauben auc nicht, daß „es die Aufmerf- 
ſamkeit aller Lehrer der Geographie in hohem Maße verdient“, bezweifeln 
aber jehr, dar es fich „ald ein Fortjchritt in der Methode des geogra= 
phiichen Unterrichted bewähren” wird. 

23* 
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Schulmanne revidierte u. verb. Aufl. Böhmiſch-Leipa, oh. Künjtner. 20 Er. 

Diefe 13 zum geographiichen Zeichnen eingerichteten Blätter bieten 
auf ftartem Zeichenpapier das Gradneg für die öfterreichijch= ungarifche 
Monarchie, für die einzelnen Kronländer derfelben und für Europa und 
in diefem den Umriß der betreffenden Länder (Meeresküſten in laufender, 
Sandgrenzen in punftierter Linie). Wozu jollen fie dienen? — Weit 
entfernt, anzunehmen, daß der Schüler durch das mechanische Nachfahren 
der Mar angedeuteten Umriſſe Ti) die Geftalt der verjchiedenen Länder 
einpräge, find wir der Meinung, daß fi) ein wirklich erheblicher Nutzen 
nur dann ergeben können wird, wenn bie gegebene Grundlage dem freien 
Einzeichnen möglichſt großen Spielraum läßt, denn dieſes allein nötigt 
zu aufmerfjamer Beobachtung und ſcharfer Erfafjung der Objefte. 

Was die einzelnen Blätter jelbit anbelangt, jo drängt ſich auf allen 
dad Gradneß zu jehr im den Vordergrund und fehlt auf allen der doc 
fo notwendige Maßſtab. Die Länderumriſſe find nicht mit der gehörigen 
Sorgfalt gearbeitet; man vergleiche beiſpielsweiſe miteinander die böhmijch- 
mähriſche Grenze auf BI. 1 und 2, Salzburg auf BI. 4 und 6 und die 
Ungarns Grenze gegen Galizien und die Bulomwina auf Bl. 9 und 10. 
Mehr noch läßt BI. 12: Die öfterreichijcheungarifhe Monarchie zu wünjchen 


übrig, und geradezu liederlich ſind Umriß wie Länderabgrenzung auf 
Bl. 13 (Europa). 


23. Leutemann, 9. Bilder aus dem Völterleben. Mit erläuterndem Tert 

von Prof Dr. Alfred Kirchhoff. Fürth, G. Löwenſohn. 4,50 M. 

Auf zwölf Farbendrucdbildern ziemlid großen Formate (31:21,5 cm) 
kommen Szenen aus dem Leben der Auſtralier, Papuanen, Polyneſier, 
Eskimos, Indianer, Hottentotten und Buſchmänner, Neger, Nubier, Araber, 
Indier, Chineſen und Japaner zur Darſtellung. Der Text umfaßt 66 Seiten 
und iſt ein Muſter anſchaulicher und knapper Schreibart. Sicher wird 
dieſes Bilderwerk, das ſich vortrefflich zum Geſchenke für größere Schüler 
eignet, weſentlich dazu beitragen, daß das Weſen fremder Völker, „ins— 
beſondere auch der mit unchriſtlicher Erneuerung des heidniſchen Begriffes 
der ‚Barbaren‘ wegwerfend ſogenannten Wilden“, dem aufwachſenden Ge— 
ſchlechte in wahrheitsvoller Lebendigkeit ſich einprägt. 


n XI. Geſchichte. 


Bon 


Albert Ridter. 


I. Methodiſches. 


Der Geſchichtsunterricht hat ji im Berichtjahre ruhig fortentwidelt 
nach jenen Richtungen hin, die ſchon jeit einer Neihe von Jahren als 
Die einzufchlagenden bezeichnet und anerkannt worden find. Die erfchienenen 
Lehrbücher, Leitfäden ꝛc. lafjen erkennen, daß man bejtrebt ift, der neuejten 
Geſchichte ihr Recht werden zu laſſen und die Kulturgeſchichte möglichjt 
eingehend zu berüdjichtigen, letzteres unter Beſchränkung des bisher ge- 
wöhnlich gebotenen Stoffed aus der politiihen Geſchichte, jedoch nicht 
unter Vernachläſſigung der letzteren. Auch die für Förderung des In— 
terefjes am Gefhichtsunterrichte und für anfchaulice Ausgeftaltung des— 

ſelben jo wichtige Verquidung des Geſchichtsunterrichtes mit gefchichtlicher 
Heimat3funde hat, wie namentlid aus den veröffentlichten PBräparationen 
erjichtlich, Fortſchritte gemacht. Zahlreiche Aufjäge haben wieder der Auf- 
nahme geeigneter Duellenberichte in den Geſchichtsunterricht der Volks— 
ſchule das Wort geredet, und daß ed nicht bloß bei Anregungen bleibt, 
daß mit diefer Aufnahme Ernſt gemadt wird, das wird u. a. bewieſen 
durch zahlreiche veröffentlichte Präparationen, die von Uuellenberichten 
ausgehen oder zu ihnen hinführen, ſowie durch die im Berichtjahre in 
zahlreihen Schulen erfolgte Einführung von des Berichterftatter „Ge— 
ſchichtsbildern“, in welden letzteren der Verſuch gemacht worden ift, den 
Geſchichtsunterricht der Vollsſchule nach den oben angeführten Richtungen 
hin praktiſch auszugeſtalten, das für die Volksſchule geeignete Material 
an kulturgeſchichtlichen Stoffen, Duellenberichten ꝛc. auszuwählen und zu 


verarbeiten. 

Einen hoffentlich recht nachhaltigen Anftoß zur Weiterentwidelung 
nach den Lezeichneten Richtungen hin hat der Geſchichtsunterricht erhalten 
durch einige im Berichtjahre veröffentlichte Verordnungen der preußifchen 
Negierung. Wenn freilid) von mander Seite da3 darin Geforderte als 
etwas völlig Neues betrachtet und geprieſen worden iſt, ſo hat man damit 
nur ſeine Unkenntnis der neueren Beſtrebungen auf dem Gebiete der 
Methodik des Geſchichtsunterrichts dargethan. Immerhin iſt es erfreulich, 
daß dadurch mancher Geſchichtslehrer und mancher Verfaſſer von Geſchichts⸗ 
leitfäden ꝛc. Veranlaſſung erhalten hat, ſich gründlicher um neuere Be— 


ſtrebungen zu Fü n. 
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Ein königlicher Erlaß vom 1. Mai 1889, der aber erſt im Jahre 
1890 veröffentlicht worden iſt, ſagt über den Geſchichtsunterricht: „Die 
vaterländiiche Geſchichte wird imfonderheit auch die Gejchichte unferer 
fozialen und wirtjchaftlichen Gejebgebung und Entwidelung jeit dem Bes 
ginn diejed Jahrhunderts bis zu der gegenwärtigen fozialpolitiichen Ge— 
jeßgebung zu behandeln haben, um zu zeigen, wie die Monarchen Preußens 
es von jeher als ihre bejondere Aufgabe betrachtet haben, der auf Die 
Arbeit ihrer Hände angemwiejenen Bevölkerung den landesväterlihen Schuß 
angedeihen zu lafjen und ihr leibliche und geiftiged Wohl zu heben, und 
wie auch in Zukunft die Arbeiter Gerechtigkeit und Sicherheit ihres Er— 
werbe3 nur unter dem Schuß und der Fürſorge des Königs an der Spitze 
eined geordneten Staated zu erwarten haben. Insbeſondere vom Stand- 
punfte der Nüßlichkeit, durch Darlegung einfchlagender Berhältniffe, wird 
ihon der Jugend klargemacht werden können, daß ein geordnetes Staats— 
wejen mit einer jicheren monarchiſchen Leitung die unerläßlide Vor— 
bedingung für den Schuß und das Gedeihen des Einzelnen in jeiner 
rechtlichen und wirtjchaftlichen GErijtenz it, daß dagegen die Lehren der 
Sozialdemokratie praktisch nicht ausführbar find, und wenn fie es wären, 
die Freiheit des Einzelnen bis in feine Häußlichkeit hinein einem un— 
erträglichen Zwange unterwerfen würden. Die angeblichen Ideale der 
Sozialiſten find durch deren eigene Erklärung hinreichend gekennzeichnet, 
um den Gefühlen und dem praftiihen Sinne aud) der Jugend als ab- 
ſchreckend gejchildert werden zu können.“ 

Über beflimmte Vorschläge zur Ausführung des Allerhöchſten Befehls 
hat jich darauf das Staat3minifterium in einer Beratung am 27. Juli 1889 
ihlüffig gemadht, und die betr. Vorjchläge haben ſpäter die Allerhöchite 
Betätigung erhalten. Bezüglich des Gejchichtäunterrichtes in der Volks— 
ſchule wird da bejtimmt: 

1) die vaterländiiche Gejchichte it bis zum Regierungsantritt Sr. 
Majeität weiterzuführen; 

2) der Unterricht ift jowohl auf der Mittel» ald auch auf der Ober- 
ftufe zu geben; 

3) in demjelben ſind auf der Oberjtufe die Verdienite der preußiichen 
Herriher um das Volkswohl bejonders hervorzuheben ; 

4) wo die bejonderen Berhältniffe einer Schule Kürzungen nötig 
machen, Dürfen diejelben nicht auf Koſten der Geſchichte der neuejten Zeit 
geichehen, fondern es iſt dann ein jpäterer Ausgangspunkt für die Ge— 
Ihicht3erzählung zu wählen. 

Wenn man hiermit vergleicht, was in den bereit? vor diefem Er— 
lafje erfchienenen Gejhicht3-Lehrbüchern und Leitfäden, in den Anweifungen 
zum GefchichtSunterrichte 2c. geboten worden ift, jo wird man finden, daß 
in den Erlafjen nichts weſentlich Neues gefordert wird. Selbit die Be— 
fümpfung fozialdemofratiicher Irrlehren durch eine beſſere gejchichtliche 
Bildung ift in pädagogifchen VBerfammlungen und in der pädagogijchen 
Preſſe jchon oft Gegenftand der Erörterung gewejen. Größere Berech- 
tigung al3 der Volksſchule gegenüber hat die Forderung, die vaterländiiche 
bez. die neuere Geſchichte mehr zu berüdjichtigen, wenn fie vorzugsweiſe 
an die höheren Schulen gerichtet wird. In einem Erlaffe an jämtliche 
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Königliche Regierungen vom 18. Oktober 1890 erkennt der Kultusminiſter 
von Goßler ausdrüdlih an: „Ich behalte mir weitere Verfügung vor, 
will aber nicht unbemerkt lajjen, daß die meiſten Lejebücher (— es werden 
bier die in Preußen am meijten gebrauchten Bolksjchullefebücher aufge- 
zählt —) ſchon jegt reichlich Stoffe enthalten, bei deren Behandlung der 
Lehrer jeine Schüler zu königstreuer und vaterländiicher Gefinnung und 
zu dankbarer Anerkennung der Wohlthaten erziehen kann, welche fie der 
gegenwärtigen Gejellihaftsordnung verdanken.“ 

In demjelben Erlafje heißt e3 weiter: „Es wäre Undank gegen das 
Herrſcherhaus und gegen die großen Männer, welche unter feiner Führung 
in Krieg und Frieden alle ihre Kräfte für unjern Staat eingejept haben, 
e3 wäre eine Verfündigung gegen dad heranwachiende Gejchlecht, wenn 
man verfäumen wollte, es mit den Segnungen befannt zu machen, welche 
ihm aus feiner Zugehörigkeit zum preußifchen Staate erwachſen, e8 wäre 
ein eben jo jtarfe8 Unrecht gegen den Staat jelbit, wenn ihm ein vater- 
landsloſes Geſchlecht herangezogen würde. Deshalb follen jämtliche 
preußiiche Könige in dem Unterrichte der preußiichen Jugend eine her— 
vorragende Stelle erhalten, und ebenfo jollen die ausgezeichneten Männer, 
welche in den Befreiungsfriegen und in den Kämpfen Kaijer Wilhelms 
de3 Erjten für König und Vaterland Kraft und Leben eingejegt haben, 
der Jugend als leuchtende Vorbilder gezeigt werden.“ 

Wer jollte mit ſolchen Worten nicht einverjtanden fein! Wer aber 
wird nicht auch zugeben, daß nad) diejer Geite hin der biäherige Ge— 
ichicht3unterricht kaum eines Vorwurfes verdient? Was 3.8. von den 
Kulturfortichritten des 17. und 18. Jahrhunderts in der Volksſchule bis 
jegt gelehrt worden ift, daS hat ich zumeiſt angefchloffen an die Scil- 
derungen der Regententugenden eines großen Kurfürften, eines Friedrich 
Wilhelm I., eined Friedrich des Großen. Wer bier viel mehr fordert, 
der bringt den Geſchichtsunterricht in die Gefahr, in einen Fehler zurüd- 
zufallen, dejien Uberwindung ihm zum Teil jchon gelungen war, er bringt 
ihn in die Gefahr, Regentengeſchichte zu bieten jtatt Volksgeſchichte. Und 
wenn auch die Regententhätigkeit vieler Fürſten reiche Gelegenheit bietet, 
auf die Fortentwidelung der deutichen Kultur einzugehen, jo kann doc) 
ein Saß, wie der aus dem Erlaß angeführte, von den „ausgezeichneten 
Männern, welche in den Befreiungdfriegen und in den Kämpfen Raifer 
Wilhelms I. für König und Vaterland Kraft und Leben eingejegt haben,“ 
jehr leicht die Veranlafjung zu einem Rüdjchritte werden, wenn daneben 
der Denker und Dichter, der Männer der Wiſſenſchaft und Kunft, der 
Erfinder und Entdeder ꝛc. gar nicht gedacht wird; es kann ein folder 
Satz jehr leicht dazu führen, daß die Kriegsgeſchichte die Kulturgeſchichte 
wieder überwuchert, nachdem für den Geſchichtsunterricht die Gleichberech— 
tigung beider bereit3 anerfannt war. 

Daß immerhin die durch die preußiichen Erlafje gegebene-Anregung 
vorzugsiweije den oben angedeuteten neuen Wegen, die der Geſchichts— 
unterricht eingejchlagen Hat, zu gute fommen wird, jteht zu hoffen, wenn 
auch jchnellfertige Bücherfabrifanten bereit3 mit Büchern auf dem Marfte 
erjchienen find, die zwar die Bemerkung „unter Berüdjichtigung der Er— 
laſſe x.“ auf dem Titel tragen, durch ihren Inhalt aber dieſe Bemerkung 
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faum rechtfertigen. Als demnächſt bevorftehend wird das Erjcheinen einiger 
Bücher angekündigt, die, unter behördlicher Aufſicht Hergeitellt, zunächſt 
für den Unterridt in den preußiichen Kadettenanſtalten beitimmt jein 
jollen. Es follen da erfcheinen: eine gejchichtliche Heimatäfunde, ein Sagen= 
buch und ein Lehrbuch der Geſchichte, in welchem wieder einmal der aud) 
früher jchon verjuchte, freilich nicht mit Glück verſuchte Weg von der 
Gegenwart zur Vergangenheit zurüd eingejchlagen werden fol. Was 
dabei heraußfommen wird, bleibt abzuwarten. Hocgeipannte Erwartungen 
darf man wohl kaum hegen; erfreulich aber iſt, daß von oben her gut 
geheißen wird, was die Lehrerjchaft ſchon lange gefordert hat: gejcdhichtliche 
Heimat3funde und Sagenkunde. Lehrpläne, worin dieje beiden eingehend 
berüdjichtigt find, gehören jchon lange nicht mehr zu den Seltenheiten, 
wenn aber die preußiichen Erlafje die Folge hätten, daß es bald nod 
mehr jolcher Lehrpläne gäbe, jo würde damit ein Wunſch aller den metho— 
diſchen Fortſchritt Liebenden Pädagogen erfüllt. 

Daß die in Preußen angejtrebten Fortichritte auf dem Gebiete des 
Geſchichtsunterrichts in erjter Linie mit der Notwendigkeit der Bekämpfung 
ſozialdemokratiſcher Irrlehren begründet werden, will und freilich wenig 
gefallen, und wir halten es nad) wie vor damit, daß jolche Fortjchritte 
ebenjowohl durch das Wejen des Unterrichtögegenjtande® wie durch das 
Weſen der in der Volksſchule zu vermittelnden Bildung geboten erjcheinen. 
Und wenn man glaubt, die beite Waffe für jenen Kampf darin zu haben, 
dag man „auf der Oberjtufe die Verdienfte der preußiichen Herricher um 
dad Volkswohl bejonderd hervorhebt“, jo ift zu bedenken, daß man durd) 
Überſchätzung diefer Waffe leicht zu falihen Angriffsweiſen verleitet 
werden kann. 

Es iſt bereit3 ein Buch erjchienen, in welchem „die Hohenzollern, 
die Gründer des brandenburgiichspreußiichen Staates und Einiger Deutjch- 
lands in ihren landesväterlihen Beitrebungen um die Wohlfahrt ihres 
Volkes für jung und alt dargejtellt“ werden jollen. Wenn in dieſem 
Buche unter „Sriedrih Wilhelm II.“ das Religionsedikt nicht erwähnt, 
die Namen Wöllner und Bijchofswerder nicht genannt werden, jo kann 
ſich der Verf. für dieſe Unterlafjung entjchuldigen mit der Abficht, die 
ihn bei der Abfafjung ſeines Buches geleitet hat, aber er darf auch 
nicht den Anjpruch erheben, mit jeinem Buche Gejchichte gelehrt zu haben. 

Ahnlich jteht eg mit einem Buche, das unter behördlicher Geneh— 
migung dem Gejchichtäunterrichte in preußiichen Seminarien und Volks— 
jhulen dienen fol. In Preußen iſt ein erſtes Heft der „Ergänzungen 
zum Seminar-Leſebuche“ (Berlin, bei Mittler) ausgearbeitet und in den 
Seminarien eingeführt worden. Während dieſes erjte Heft geichichtliche 
Ergänzungen bietet, foll ein zweites voll3wirtichaftliche bieten. ber den 
Gebrauch des erjten Ergänzungsheftes jagt ein Miniſterialerlaß: „Um 
die dem niederen Schulmwejen durch den Allerhöchiten Befehl vom 30. Auguft 
1889 zugewiejenen Aufgaben zu erfüllen, find zunächſt „Ergänzungen 
zum Seminarleſebuche“ ausgearbeitet worden. Diejelben jind jo ein— 
gerichtet, daß fie in allen Lehrerbildungsanftalten benußt werden können, 
gleichviel, welches Lejebuch jonjt dem Unterrichte in denjelben zu Grunde 
liegt. Dad erjte Ergänzungsheft enthält eine fortlaufende Reihe von 
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Lebensbildern der brandenburgiſch-preußiſchen Herrſcher von der Thron— 
beſteigung des Großen Kurfürſten bis zu derjenigen unſeres jetzt regierenden 
Kaiſers. Die Leſeſtücke, welche zum größten Teile Meiſterwerken der 
deutſchen Geſchichtſchreiber entnommen ſind, bieten eine kurze Darſtellung 
der Kulturentwickelung in unſerem Staate und laſſen die Treue, die 
Thätigfeit, die Weisheit und dementiprechend auch die Erfolge erfennen, 
mit welchen die preußiichen Könige die Wohlfahrt aller ihrer Unterthanen, 
vorzugsweife diejenige der Geringen im Volke, gefördert haben. Urteile 
über die Herrjcher find vermieden, dagegen find die Negenten jelbit in 
Erlafjen, Briefen und anderen Kundgebungen redend eingeführt. Da das 
Ergänzungsheit auch ſolche Sprachſtücke enthalten ſoll, welche im Unter— 
richte der Volksſchule ſelbſt zur Behandlung kommen, jo find in dasſelbe 
außer dem bezeichnenden Ausſprüchen der Hohenzollern, welche an der 
Spite des Buches jtehen, auch die allgemein befannten jogenannten Hohen 
zollernjprücdhe und einige Gedichte aufgenommen worden.“ 

Was nun glei) die zulegt erwähnten Gedichte betrifft, jo bedauern 
wir, daß der Vollsſchule und — dem Seminare nad) diefer Richtung hin 
nichts Wertvolleres geboten werden kann als zwei recht wenig bedeutende 
Gruppeſche Gedichte und je eind von Wildenbruch, Karl Wagner und 
Hugo von Blomberg. Die von dem lehteren bejungene Gejandtichaft der 
Greiffenberger Bürger vor Friedrich dem Großen wirkt in kurzer draſtiſcher 
Erzählung gewiß beſſer al3 in diejen 40 Gedichtzeilen, in denen von 
der Beranlafjung der Geſandtſchaft wicht einmal die Rede iſt (— daher 
die ganz notwendige Anmerkung unter dem Texte —), ganz abgejehen 
von den für die Volksſchule wenig pajjenden „Ambajjaden“. 

Erfreulich iſt es, daß zahlreiche Ausſprüche der Fürften und großer 
Männer, auch längere Erlafje zc., im Wortlaute mitgeteilt werden. Das 
jind ſolche Quelleuftüde, die unmittelbar in die entjprechende Zeit verjeßen 
und den Unterricht anſchaulich gejtalten. 

Die von dem Erlaß angeführten „Lejejtüde aus den Meijterwerfen 
deuticher Geſchichtſchreiber“ find ſpärlich vertreten, dagegen finden ji) 
viele Stüde aus Schriften, die bisher unter die Meifterwerfe nicht ge= 
rechnet wurden Au Stelle diejer hätte gar manches Quellenſtück noch 
einen Platz verdient. Wir beſchränken uns auf ein einziges Beijpiel. 
Unter der UÜberjchrift: „Friedrich Wilhelms IV. Pflege der Künſte umd 
Wiſſenſchaften“ findet ji ein 3'/, Seiten langer Aufjaß, für den als 
Quellen angeführt werden: „Pierſon, Preußiſche Geſchichte“, „Berdrow, 
Die Hohenzollern als Pfleger der religiöſen und intellektuellen Volks— 
bildung“ und „Schwebel, Geſchichte der Stadt Berlin“. Was wird nun 
in dieſem Aufſatze geboten? Nicht mehr und nicht weniger als eine Auf— 
zählung von 77 — Sage: jiebenundfiebzig Namen von Gelehrten, Malern, 
Bildhauern, Baumeijtern, Mufifern und Dichtern. Und was wird von 
diefen 77 gejagt? Von Cornelius und Kaulbach handelt ziemlich die ganze 
erite Seite; bleiben aljo für die übrigen 75 noch 2°/, Seite. Da ijt es 
denn ganz natürlich, daß von den meijten weiter nicht? ald.der Name 
erwähnt wird. Und wo etwas mehr erwähnt wird, da jcheint es uns jo 
unbedeutend, daß wir feine Berüdjichtigung in allen preußiichen Seminarien 
nicht recht begreifen. Sit ed denn für Oftpreußen, Schlefier, Weſtfalen zc. 
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jo wichtig, daß „die Tierarzneiſchule in Berlin von Heſſe, das Kranken— 
haus Bethanien (1847) von Ludwig Perſius und Stein, die St. Michaelis— 
firhe (1850—56) von Auguſt Soller, die neue durch graziöfe Schönheit 
ausgezeichnete St. Petrikirche (1846—50) von Heinrich Strad* erbaut 
it? Einem Jakob Grimm, Leopold von Ranke, Theodor Mommſen und 
vielen anderen wird e3 in dieſem Aufſatze nicht jo wohl wie jenen Bau— 
meiitern; keins ihrer Werfe wird genannt, jie müfjen ji) mit der An— 
führung ihres Namen? begnügen. 

Und wird denn etwa angeführt, wie König Friedrich IV. zu dieſen 
Gelehrten und Künftlern jtand, wie fie von ihm gefördert worden jind? 
Keineswegs. Bon der Berufung der Gebrüder Grimm, des berühmten 
Brüderpaare3 unter den Göttinger Sieben, it nicht die Rede. Wie der 
König zu den Nomantifern ftand, wird mit feinem Worte erwähnt; es 
werden eben nnr zwanzig Dichter der verjchiedeniten Richtung mit ihrem 
Namen angeführt, zwei darunter jogar zweimal, einmal einfach als Dichter, 
das anderemal als vaterländiiche Dichter. Wenn der berühmte Brief des 
Königs an den Dichter Chamiſſo (— der übrigens bier auch nicht ein= 
mal dem Namen nad aufgeführt ift —) abgedrudt worden wäre, fo 
wäre unſeres Erachtens für die Charakteriftif de3 Königd mehr gethan 
worden, als durd Aufzählung von 20 Dichternamen. 

Wie manches fi) auch an der Auswahl und Fafjung der „Ergänzungen 
zum Seminarlejebuche* ausſetzen ließe, jo jind jie doch ein erfreuliches 
Zeichen des Fortichrittes auf dem Gebiete des Geſchichtsunterrichtes und 
der Anerfennung längjt geltend gemachter Forderungen. Hoffen wir auf 
weitere Zeichen ſolcher Anerkennung und ſolchen Fortſchritts! 


Darüber, daß auch im Geichichtäunterrichte der Volksſchule der Kultur 
geschichte ein breiterer Raum zu gewähren iſt, al$ früher, herrſcht gegen— 
wärtig wohl nur eine Meinung unter den deutſchen Lehrern, und Die 
meisten werden einverftanden fein, wenn Dr. Schürmann in jeinem 
Auflage: „Der Geſchichtsunterricht in der Volksſchule nad Ziel, 
Stoff und Lehrgang“ (Pädag. Blätter für Lehrerbildung, 1890. Heft 4) 
fchreibt: „Nicht als ob wir der Staatengejhhichte alle und jede Bedeutung 
abiprechen wollten. Innerhalb der Kulturgefchichte fol ihr die ihr ge— 
bührende Stellung nicht verfümmert werden. Aber es muß auch Ernſt 
gemacht werden, mit der Forderung, daß die vaterländifche Gefchichte 
lediglich al Kulturgefchichte des deutichen Volkes aufzufafien und zu be= 
handeln iſt.“ Dr. Schürmann fährt dann fort: „Sch will, um nicht 
mißverjtanden zu werden, den Gedanfen glei) von der Schwelle abweiien, 
als ob ich e3 für möglich hielte, die Geſchichte der Entwidelung unjeres 
Volkes in allen feinen Beziehungen, aljo eine im fich geichloffene und 
füdenlofe Rulturgeichichte, dem Kinde der Volksſchule zu bieten. Eine 
folhe muß füglich den Sachgelehrten überlajien werden. Für uns läßt 
fi eine Beſchränkung des Lehritoffes auf das unbedingt Notwendige nicht 
abmweijen. Bei der Stoffauswahl darf nun einerjeit3 nicht außer acht ge— 
lafien werden, daß der Schulort ſelbſt und die Lebensbedingungen der 
Bewohner in ihrem hiftorischen Werden den Kindern zur vollen Klarheit 
gebracht werden müſſen, eine Aufgabe, die vornehmlih in enger Ver— 
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bindung mit dem heimatskundlichen Unterrichte zu löſen, aber auch auf 
den höheren Stufen beſtändig im Auge zu behalten iſt; während anderer— 
ſeits eine Summe von Kenntniſſen, die zur Einſicht in die Notwendigkeit 
und Trefflichkeit unſeres Staatsweſens und Vaterlandes und zur Erfennt- 
nis der jedem Staatsbürger obliegenden Pflichten unentbehrlich iſt, allen 
Kindern in allen Schulen Deutſchlands vermittelt werden muß. Wir 
unterſcheiden demgemäß eine heimatskundliche Geſchichte, die ſich nad) den 
beſonderen Verhältniſſen der Schulorte verſchieden geſtaltet, alſo immer 
ein individnelles oder lokales Gepräge hat, und eine allgemeine Vater— 
landsgeichichte, die im mwejentlichen, ſoweit nicht im einzelnen wieder ört- 
liche Begebenheiten in ihren Geſichtskreis zu ziehen find, überall das gleiche 
Geſicht zeigt.“ 

Der Verf. des Aufjaßes führt dann an dem Beiſpiel des Städtchens 
Delitzſch anſchaulich vor, wie er jich die Berüdfichtigung der Heimat im 
Gefhichtsunterrichte denkt; wenn er dann aber unter Hinweis auf den 
an die Spige feiner Unterfuhungen gejtellten Sa: „der Zweck des Ge- 
Ihicht3unterricht3 ift das Verſtändnis der Gegenwart mit Hilfe der Ver— 
gangenheit“ behauptet, der GejchichtSunterricht in der Volksſchule müfje 
ih damit begnügen, „volle Klarheit zu verjchaffen über die Entjtehung 
unſeres Staated und die Verdienjte der Hohenzollern um das Heerweſen, 
die Nechtiprehung, die Volksbildung, die Selbftverwaltung, die Verfaffung 
und den Arbeiterſchutz“, jo macht auch er fich der oben ſchon gerügten 
Einfeitigfeit jchuldig. 

Dat es übrigens der Verf. jelbjt mit diefer Beſchränkung jo ernſt— 
lich nicht meint, erjieht man aus dem, was er im einzelnen über die 
praftiihe Ausführung jagt. Oder jollte von den Bücher jchreibenden 
Mönchen und von Gutenberg in dem Gejchichtäunterrichte der Volksſchule 
nicht die Nede fein? Oder von Hand Sachs und den Pichtern der Be— 
freiungsfriege? Man könnte jagen, mit dieſen habe der Unterricht im 
Deutichen die Schüler befannt zu machen; wir aber meinen doc, daß 
der Sejchichtäunterricht mindeftend dafür forgen muß, daß dad, was im 
deutichen Unterrichte jchon vermittelt ijt, an die rechte Stelle fommt, daß 
ihm der rechte Platz in der geichichtlichen Entwidelung angewiejen und 
der Zufammenhang von Urſache und Wirkung nachgewiejen werde. 

Namentlich dem kulturgeſchichtlichen Stoffe den rechten Pla im Ge— 
ihichtSunterrichte anzumeifen, in die Praxis überzuführen, wa3 die Neu— 
zeit für den Gefchicht3unterricht theoretiich gefordert hat, haben ſich im 
vergangenen Jahre mehrere Arbeiten angelegen jein laſſen. Wir führen 
bier zwei der bedeutenditen an. 

Bei Gelegenheit der 24. allgemeinen ſchleswig-holſteiniſchen Lehrer- 
verjammlung zu Meldorf im Juli 1890 hielt Herr Lehrer Konjtmann 
aus Flensburg einen Vortrag über „die Verknüpfung des kultur— 
biftorijhen Stoffes mit der Daritellung der äußeren Ereig- 
niſſe.“ Er gelangt dabei zu folgenden Sätzen: 

1. Die Verknüpfung des fulturhiftorischen Stoffed mit der Geſchichte 
der politischen Begebenheiten muß möglichjt eng fein. 
2. Die Begebenheiten bilden den Ausgangspunkt für die Darftellung. 
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3. Die Verknüpfung geſchieht, wo es thunlich iſt, in der Weiſe, daß 
das in den Unterricht aufgenommene kulturgeſchichtliche Material 
als ein Mittel zur anſchaulichen Geſtaltung der Erzählung von 
äußeren Ereigniſſen auftritt. 

4. An anderen Punkten geſchieht die Verknüpfung ſo, daß die kultur— 
hiſtoriſchen Momente in urſächlichen Zuſammenhang mit den Vor— 
gängen gebracht werden. 

5. Die Vorführung kulturhiſtoriſch bedeutſamer Ereigniſſe wird, wenn 
eine engere Verknüpfung nicht möglich iſt, an die Darſtellung gleich— 
zeitiger politiſcher Begebenheiten angeſchloſſen. 

6. Nur ausnahmsweiſe treten im Unterrichte kulturhiſtoriſche Bilder 
als befondere Geſchichtsabſchnitte auf. 

7. Am Ende größerer Geſchichtsabſchnitte (3. B. der Geſchichte des 
Mittelalters) finden Zufammenfafjungen des Zulturgejchichtlichen 
Material jtatt. 

Daß der Verf. nicht ein Univerjalrezept aufitellt, nad) dem in jeder 
Gejhichtsftunde zu verfahren jei, zeigt den erfahrenen Praktiker, und feine 
Ausführungen unterfcheiden fi) dadurch jehr vorteilhaft von den Unis 
verjalrezepten der Herbart-Zillerſchen Schule. Die einzelnen Säge illujtriert 
der VBortragende reich durch Beifpiele aus der Prarid, die namentlich beim 
dritten Sage ſogar in ausführlicherer Darjtellung auftreten. Hier, wo 
ed ihm vorzugsmweife darauf ankommt, nachzuweiſen, wie das Fulturge- 
ihichtliche Material zwanglos jeine Stelle findet bei einer freien, aus 
führlichen Schilderung eines Höhepunftes, fügt er am Schluffe doch wieder 
borjichtig und bejcheiden hinzu: „Selbſtverſtändlich verfahre ich nicht jedes— 
mal jo, denn da3 wäre Schablone, die mir immer zumider ilt. Vielmehr 
wähle ich auch ein Gedicht, einen Duellenbericht, eine Sage zum Aus— 
gangspunfte, oder ich erzähle einfach in chronologijcher Folge, je nach dem 
betreffenden Stoffe und den mir zur Verfügung jtehenden Hilfsmitteln.“ 

Zu ganz ähnlichen Forderungen gelangt Artur Ubel in jeinem 
Aufjage: „Das Kulturgeſchichtliche im Hiftorifhen Unterrichte 
der Volksſchule“ (Praft. Schulmann, 1890. Heft 6 u. 7). Auch diejer 
Aufjag geht von der Thatjahe aus, „daß man zwar die Forderung, der 
Geſchichtsunterricht in der Volksſchule müffe auch das Kufturgefchichtliche 
berüdjichtigen, alljeitig al3 berechtigt anerfannt, daß man aber über die 
Art, wie dieje Forderung erfüllt werden fünne, keineswegs im Haren ijt.“ 
Ein Dreifaches jei ed, worin die Anjichten noch weit auseinander gehen: 
„Es herrſcht feine Ubereinjtimmung in den Grundjäßen über dad Maf 
des in den hiſtoriſchen Unterricht einzuführenden fulturgejchichtlichen Stoffes, 
über die Eingliederung und über die Behandlung desjelben im einzelnen. 

Unter Unführung zahlreicher, jehr praftiich ausgewählter und aus— 
geführter Beifpiele gelangt der Verf. zu folgenden Süßen: 

1. Die Volksſchule kann aus dem großen Gebiete der Kulturgeſchichte 
nur das behandeln, was dem jeweiligen geiftigen Standpunfte ihrer 
Schüler entſpricht. 

2. Die Volksſchule bedarf feines befonderen vorbereitenden fultur= 
hiſtoriſchen Anjchauungs- (Vorbereitungd-) Unterrichtes, fie gewinnt 
vielmehr die notwendigen Vorftellungen und Begriffe gelegentlich 
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in anderen Unterrichtsfächern, beſonders in der Heimatkunde, in 
der bibliſchen Geſchichte, im Deutſch und bei Behandlung der Sagen. 

3. Die Volksſchule hat unter ſteter Berückſichtigung der Heimat haupt— 
ſächlich die Kulturgeſchichte des deutſchen Volkes zu behandeln, von 
der Geſchichte der alten und modernen fremden Völker aber nur 
das zu berückſichtigen, was von weſentlichem Einfluſſe auf die 
Kultur unſeres Volkes geweſen iſt. 

4. Die Volksſchule hat nur die Hauptmomente, nämlich die Höhe- und 
Wendepunkte in der Entwickelung deutſchen Kulturlebens in den 
Kreis ihrer Betrachtungen zu ziehen. 

5. Das Kulturgeſchichtliche darf bei ſeiner Darbietung im Unterrichte 
nicht von der politiſchen Geſchichte getrennt, ſondern muß aufs 
innigſte mit dieſer verknüpft werden, damit in der kindlichen Seele 
einheitliche Bilder entjtehen. 

. Bei der Darbietung des Kulturgefhichtlichen muß dad Zuftändliche 
unter möglichjt ausgiebiger Benutzung zeitgenöfjiicher Quellenberichte 
in ein Gejchehendes aufgelöjft werden, damit in der Seele de3 
Schülers anjchauliche und lebensvolle Bilder entjtehen. 

7. Der Unterricht in der Kulturgefchichte verlangt zumeilen eine ge= 
eignete Unterftühung der Bhantafie und findet ſolche außer in dem 
Bejuhe von Mufeen, im Borzeigen Hiftorifcher Objekte u. dgl. 
bejonderd auch in der Verwertung kulturgeſchichtlicher Anſchauungs— 
bilder, infofern diejelben richtig und künſtleriſch ſchön find und der 
Thätigfeit der Phantafie der Schüler noch genügenden Spielraunt lajjen. 


je?) 


Der in neuejter Zeit viel erörterten Frage der Verwertung zeit- 
genöſſiſcher Uuellenberihte im Gejchicht3unterrichte iſt im Berichtjahre 
eine bejondere Schrift gewidmet worden unter dem Titel: „Quellen= 
feftüre und Gefhichtsunterricht. Eine pädagogijche Zeit- und Streit- 
frage. Erörtert von Dr. Mar Schilling (Berlin, 1890. R. Gaertner, 
48 © 1M.)* 

Der Verf. hat ein von uns jchon bejprochenes „Quellenbuch zur 
Geichichte der Neuzeit“ für die oberen Klaſſen höherer Lehranitalten 
herausgegeben und behandelt auch hier die Frage in der Hauptjadhe unter 
Beihränfung auf den Unterricht in höheren Schulen. Zunächſt bietet er 
einen Überblid über den gefchichtlichen Gang der Entwidelung diejer 
Frage. Bollftändig ijt derjelbe nicht. E3 fehlen u. a. Namen wie Dijien, 
Thierſch, Kohlraufh; Bücher wie Willmanns Lejebüher aus Homer und 
Herodot, Loos' Lejebuh aus Livius ꝛc. werden nicht erwähnt. Noch 
dürftiger iſt, was der Verf. in einer Anmerkung über den Stand der 
Frage in der Volksſchule jagt. Auffallend war und, daß der Berf. ſich 
mehreremal über die Unzugänglicdjfeit von Büchern beklagt, die im Buch- 
handel überall zu haben find. 

Ein zweiter Abjchnitt erörtert die Geſichtspunkte, nach denen Die 
Quellenleftüre zu würdigen ift. Nücdblidend faßt der Verf. die Ergeb- 
niffe dieſes Abfchnitte3 in die Worte zufammen: „Karten, Gipsabgüſſe, 
Modelle zc. find nicht die einzigen Anſchauungsmittel für den Geſchichts— 
unterricht; fie dienen nur einigen, und zwar verhältnismäßig engbegrenzten 
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Gebieten. Für die übrigen Gebiete des Geſchichtsunterrichtes, die man 
zuſammen als den Kreis der ethiſchen Verhältniſſe bezeichnen kann, muß 
Anſchauungsmaterial in hiſtoriſchen Quellenſtoffen geſucht werden. Die 
Forderung, ſolche Stoffe zu benutzen, ſtützt ſich erſtens auf das Prinzip 
der Anſchauung, zweitens auf den aus dem Zwecke der Erziehung abzu— 
leitenden Zweck des Geſchichtsunterrichtes.“ 

Ein dritter Abſchnitt handelt von der „didaktiſchen Behandlung der 
Quellenlektüre“ unter beſonderer Berückſichtigung der Meinungen, die auf 
verſchiedenen Verſammlungen preußiſcher Gymnaſialrektoren laut geworden 
ſind, und gelangt zu folgenden Sätzen: 

1. Die Quellenſtücke müſſen einer ſorgfältigen Betrachtung unterzogen 
werden. 

2. Dieſe Betrachtung muß dem Vortrage des Lehrers vorausgehen. 

3. Es iſt zwar der Hausfleiß der Schüler für fie in Anſpruch zu 
nehmen, doch findet fie erft durch gemeinjame Beſprechung in der 

Klaffe unter der Kontrolle des Lehrers ihren Abſchluß. 

Der zweite Sat dürfte in Diejer Allgemeinpeit wohl faum richtig 
jein; doc da der Verf. nur von dem Unterrichte in höherem Schulen 
spricht, jo haben wir hier nicht weiter darauf einzugehen. Übrigens will 
der BVerf., einer Anmerkung zufolge, „die Möglichkeit, pafjende Quellen— 
itoffe für die Bedürfnijie ded elementaren und des mittleren Kurſus zu— 
jammenzuftellen, nicht bezweifeln. “ Daß die Volksjchule bereit3 Duellen- 
ftoffe in ihren Unterricht aufgenommen hat, jcheint dem Verf. unbefannt. 


Die oben angeführten preußiſchen Erlaſſe fordern auch die Einführung 
volkswirtſchaftlicher Belehrungen in Seminar und Volksſchule, und ihnen 
ſoll dienen ein in Ausſicht geſtelltes zweites Ergänzungsheft zum Seminar— 
leſebuche. über dieſes zweite Heft ſagt der Erlaß an die Königlichen 
Provinzial-Schulfollegien: „Es fol leicht faßliche Belehrungen über die 
Grundſätze, von deren Beachtung das Volkswohl abhängt, über das Leben 
in der Familie, im Staate und in der bürgerlichen Gejellichaft, ins 
bejondere auch über das Wejen, die Ehre und den Gegen der Arbeit 
bringen; es joll fi daran die Gejchichte von Männern anjchließen, welche 
ſich aus engen Verhältnifjen emporgearbeitet haben, und es joll Nach— 
richten über hervorragende Werke der Barmherzigkeit und über deren 
Urheber und Pfleger geben.“ An anderer Stelle wird bejtimmt: „in 
dieſes Heft werden auch diejenigen Aufſätze, Schilderungen, Erzählungen 
jozialpolitifhen Inhaltes aufgenommen, welche in den Schulen jelbit zur 
Behandlung fommen jollen.“ 

Daß auch damit nicht etwas ganz Neues geichaffen wird, daß man 
vielmehr damit nur längit ausgejprochenen Forderungen der Lehrer ent- 
gegenfommt, lehrt ein Büchelchen, dad im Beridhtjahre bereitS im Dritter 
Auflage erichienen it. Ob dad, was in Preußen geplant wird, das rechte 
jein wird, muß die Zeit lehren; jedenfall ift ein neuer Verſuch jehr 
erfreulih. Mehr als ein Verſuch, der noch feineswegs allgemeine Ans 
erfennung gefunden hat, iſt auch jenes Büchelchen nicht, deſſen Titel 
lautet: „Nepetitorium der Geſellſchaftskunde zur Ergänzung des 
Geihichtäunterrichtes von 5. W. Dörpfeld. 3. Aufl.“ (Gütersloh, 1860. 
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Bertelsmann. 48 S. 30 Pf). Über Zweck und Benutzung dieſes Büchel— 
chens hat ſich der Verf. eingehend ausgeſprochen in einem gleichzeitig 
erſchienen Schriftchen unter dem Titel: „Die Geſellſchaftskunde eine 
notwendige Ergänzung des Geſchichtsunterrichtes.“ Begleitwort 
zur dritten Auflage des Repetitoriums der Geſellſchaftskunde. Von F. W. 
Dörpfeld (Gütersloh, 1860. Bertelsmann. 40 S. 60 Pf.) Hören wir 
in kurzem Auszuge, was der Verf. mit dieſen beiden Schriftchen will. 
Der Unterricht auf dem humaniſtiſchen Gebiete hat zum Zweck: Kennt— 
nis und Verſtändnis des Menſchenlebens (und zwar des Menſchenlebens 
der Gegenwart) zu vermitteln (genauer: Kenntnis und Verſtändnis der 
vom Verf. angenommenen fünf Kulturmächte). Dieſe Vermittelung ſoll 
geſchehen an der Hand und auf Grund der Geſchichte, die hier als An— 
ſchauungsſtoff gilt. Reicht aber das anſchauliche Vorführen der Geſchichte 
für ſich allein dazu aus? Nein, ſo wenig wie im Religionsunterrichte 
und in der Naturkunde das anſchauliche Vorführen des konkreten Stoffes 
genügt, um den gewünſchten Endzweck zu erreichen. Im beſten Falle, 
nämlich wenn die Geſchichte wahrhaft anſchaulich, umſtändlich anſchaulich 
vor die Augen gemalt wird, läßt ſich eine gute Kenntnis der fünf Ziel— 
objekte gewinnen. Verſtändnis aber bedeutet mehr. Dafür iſt erforder— 
lich — gerade wie wir es beim Religionsunterricht und der Naturkunde 
finden — daß der konkrete Geſchichtsſtoff auch denkend betrachtet werde 
und zwar nach den betreffenden fünf Geſichtspunkten. Methodiſch genauer: 
Nach jeder geſchichtlichen Lektion muß das, was darin von den fünf 
Kulturfaktoren vorfommt, der Reihe nach herausgehoben und, wo nötig, 
durch jteted Vergleichen mit den entiprechenden Daten im gegenmwärtigen 
Menjchenleben deutlicher gemacht werden. Das Sammeln der jo vorläufig 
gemerften gejellichaftsfundlihen Daten, ihr begriffliches Ordnen und das 
Anwenden der jo gewonnenen Begriffe — in der Weile, wie ed das 
Repertorium verlangt — geihieht dann nad) längeren Zwiſchenräumen 
in etlichen LZehrjtunden. Hier liefert dann das Menichenleben der Gegen 
wart, wie es im heimatlichen Gejichtäfreife vor den Augen jteht, den 
eigentlichen Anſchauungsſtoff. Der geihichtlihe Anſchauungsſtoff iſt nur 
der Ausgangspunft gewejen, wird aber bei den Anmendungsübungen 
fleißig mit heranzuziehen jein, damit das erworbene begriffliche Licht num 
auch rückwärts die Vergangenheit beleuchte. 

Der erite und wichtigſte Kulturfaktor, das Ethiſche, hat im Lehr: 
plan der Schule feine berufliche Stelle im Heligionsunterrichte. Wenn 
daher bei einer profangeichichtlichen Lektion die darin enthaltenen ethiſch— 
religiöjen Elemente (Charafterzüge und Wahrheiten) anſchaulich Elargeitellt 
und deutlich hervorgehoben find, fo werden jie dann behufs der weiteren 
begrifflihen Bearbeitung dem Neligiondunterridht (Katechismus) über— 
wieſen, jcheiden aljo in der gejellichaftsfundlichen Betrachtung der Profans 
geſchichte aus. 

Die Gejellihaftstunde behält mithin folgende vier Hauptabjchnitte: 

1. Die menſchliche Seele (Pſychologiſches), 

2. Lebensweije und Sitten (Ethnographiiches), 

3. Die ſechs Klaffen der Arbeiten (Kulturwerkſtätten), 
4. Die Geſellſchaften (Sozialiftijch-vereintes Arbeiten). 


368 Geſchichte. 


Die ſechs Klaſſen der Arbeiten gliedert der Verf. nach den allge— 
meinen Bedürfniſſen: Landesſchutz (Krieger), Rechtsſchutz (Richter, Polizei zc.), 
Wohlſtand (Bauer, Handwerker, Kaufmann 2c.), Geſundheit (Arzte, Kranken— 
pfleger ac.), Bildung (Lehrer, Schriftſteller ꝛc.), Seelenheil (Pfarrer, Miſſio— 
när x.). Bon den Wohlitandsarbeiten unterjcheidet er z.B. fünf Arten: 
Aneignung der Naturgüter (Bergbau, Jagd, Heilkräuter, Bernjteinjuchen zc.), 
Pflege und Zucht der Naturgüter (Aderbau, Garten-, Weinbau, Viehzucht, 
Bienenzucht 2c.), Veredlung der Güter (Handwerke, Fabriken), Tauſch der 
Güter (Klein- und Großhandel), Transport der Güter. 

Bei dem Begriff einer Gejellichaft unterjcheidet er: Zweck, Statut, 
Boritand, Anftalten, Leiftungen der Mitglieder; als Hauptarten Der 
Geſellſchaften werden unterfchieden: natürliche (Familien, Verwandtſchaft, 
Stamm, Nation), öffentlihe (Staat mit jeinen Unterverbänden: Kreis, 
bürgerliche Gemeinde :c.), private (Vereine für Landesſchutz, Rechtsſchutz, 
Wohlſtand, Gefundheit, Bildung, Seelenheil). 

Wir fünnen hier nur andeuten, raten aber jedem Geſchichtslehrer. 
genauer anzujehen, wie der Verf. died alles ausführt, denn er hat vecht, 
wenn er jagt: „Was Heißt es num, bei der Profangeichichte dieſe Re— 
flerionen verſäumen? Es heißt: nur halben Gejchichtäunterriht geben. 
Es heißt: das Menjchenleben der Vergangenheit fennen lehren, um die 
Schüler in dem der Gegenwart, wo fie mithandeln follen, recht unwiſſend 
zu laſſen. Es heißt: nicht einmal das Menschenleben der Vergangenheit 
wird genügend verjtändlich gemacht, weil dazu auch die Beleuchtung von 
der leibhaftigen Gegenwart her nötig ift. Kurz, es heit dasjelbe, wie 
wenn man im Neligiondunterrichte blos die Thatjachen der biblijchen 
Geſchichte fortführte, ohne die fittlichen und religiöfen Wahrheiten heraus- 
zubeben, aljo von Sprüden und Katechismus nichts wiſſen wollte; oder 
. wie wenn man in der Naturkunde die Dinge und Vorgänge blos äußerlich 
betrachtete, ohne auf die Mannigfaltigfeit.und Schönheit der Formen aufs 
merfjam zu machen und ohne nah Warum und Wozu zu fragen, alio 
alles blos begaffen, aber nichts bedenken laſſen wollte.“ 

Bon dem, was der Verf. hier vom Gejchicht3unterrichte fordert, wird 
mande Schule mehr, manche weniger leijten können. Ganz aber darf 
e3 in feiner Schule fehlen. Uns jcheint damit auch die einzig mögliche 
und einzig richtige Löſung der vielerörterten Frage gegeben: Soll Volks— 
wirtichaftslehre in der Volksſchule getrieben werden? Verſteht man dar— 
unter wie der Verf. nur ein denfended und ordnendes Betrachten volfs- 
wirtjchaftlicher Thatfahhen — dann gewiß: ja! Aber fi) auf das Gebiet 
voll3wirtjchaftlicher und jozialer Theorien zu begeben, wie es gar viele 
auch für die Volksſchule (Fortbildungsſchule) bejtimmte Bücher thun, das 
fann nicht Aufgabe der Volksſchule jein. Vielleicht bringt und das zu 
erwartende zweite Ergänzungsheft zum preußifchen Seminarlejebude auf 
dem Gebiete volf&wirtichaftlicher Belehrung in der Volksſchule ein Stüd 
vorwärts. Hoffen wir es! 

1. Der Unterricht in den Realien. Eine methodifche Anweifung mit Lehrproben 
für die verjchiedenen Zweige des realiftifchen Unterrichtes in der Boltsjchule. 
Zugleich, eine Anleitung zur Benugung von %. Hirt? Realienbuch. Breslau, 
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Geſchichte. 369 


Ohne viel theoretiſche Erörterungen will das Schriftchen dem Lehrer 
praktiſche Anleitung zur Erteilung des Geſchichtsunterrichtes geben, und 
man muß zugeben, daß das Büchlein ſeinen Zweck recht gut erfüllt und 
namentlich auch auf die einfacheren Schulverhältniſſe gebührend Rückſicht 
nimmt. Nicht nur jüngere Lehrer werden hier manchen praktiſchen Wink 
finden, der ihnen für ihre Thätigfeit als Geſchichtslehrer von Nutzen iſt. 
Außer den Stoffverteilungsplänen für ein=, zwei= und dreiflafjige Schulen 
und außer den zumeijt in Frage und Antwort ausgeführten Lehrproben 
für verjchiedene Stufen der genannten Schulen finden ſich Belehrungen 
über Zweck und Biel des Gejchichtäunterrichtes, über die Art der Er— 
zählung und Einübung des Stoffes, über Wiederholungen, jchriftliche 
Übungen ꝛc. Wir führen, um die Reichhaltigkeit des Hier Gebotenen zu 
fennzeichnen, nur noch einige PBaragraphenüberjchriften an: „Benußung 
von Abbildungen, Gebraud) der Landkarten, Zahlen und Namen im 
Geſchichtsunterrichte, Über Vergleiche, Wie gewinnt man eine Gejchicht3- 
tabelle, Bollswirtichaftliches im Gejchicht3unterrichte, Welche Aufgabe hat 
der Geſchichtsunterricht gegenüber den ſozialdemokratiſchen Beftrebungen 
der Gegenwart? Wie jollen die Kinder das Realienbuch benugen? Die 
Schülerbibliothef im Dienfte des Gejchichtäunterrichtes, Wie dient der 
Gejchicht3unterricht anderen Fächern, und wie dienen andere Fächer ihm? 
Gejchichtliche Werke zur Fortbildung des Lehrers u. ſ. w. Schon aus den 
im legtgenannten Paragraphen angeführten Schriften erfieht man freilich, 
daß dem Verf. die allerneuejten Bejtrebungen auf dem Gebiete des Ge— 
ichichtsunterrichtes nicht bekannt genug find. Über die Eingliederung des 
fulturgefhichtlihen Stoffes hätte man gern Genaueres gelejen, und es 
wäre eine Rüdjihtnahme darauf um jo mehr geboten gewejen, als gerade 
in den einfacheren Schulverhältnifjen dieſe Angelegenheit um fo jchwieriger 
zu enticheiden ift, und je weniger Mufter bis jetzt dafür vorliegen. Auch 
über einige Quellenberichte, die ſelbſt in den einfachiten Schulverhältnifien 
ihre Stelle im Gejchicht3unterrichte finden Fönnen (— es jei z.B. nur 
an etliche Stellen aus Luther3 Werken und Briefen oder an Briefe von 
der Königin Luife, von Theodor Körner zc. erinnert — hätte man gern 
etwas geleſen. 


II. Schriften für die Schule. 


2. W. Aßmanns Geſchichte des Mittelalters von 375—1492. Zur Förderung 
des Quellenftubiums, für Studierende und Lehrer der Geſchichte, ſowie zur 
Selbitbelehrung für Gebildete. 2. umgearb. Aufl. 3. Abtlg.: Die beiden 
legten Jahrhunderte des Mittelalterd. Von Dr. Ernſt Meyer und 
Dr. Ludwig Viereck. 1.Lief. 2845. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 5,60 M. 

Nad) langem Warten endlich wieder eine Lieferung (— die 2. Ab— 
teilung zeigten wir an Päd. Sahresber. Bd. 32, ©. 460 —), aber das 
fange Warten belohnt fich Durch die Trefflichfeit des hier Gebotenen, das 
auf dem umfajjenditen Studium alter und neuerjchlojjener Quellen beruht. 

Genaue Hinweife auf diefe Quellen, die in Noten unter dem Texte ge= 

geben werden, unterrichten den, der irgend einen Gegenjtand noch weiter 

verfolgen will, über den einzufchlagenden Weg. Die vorliegende Lieferung 
Pädag. Jahresbericht. XLIII. 24 


370 Geſchichte. 


führt die deutſche Geſchichte von Rudolf von Habsburg bis zu Marimilian I. 
vor. Die nächſte Lieferung, mit der das Werk volljtändig werden joll, 
wird die Gefchichte der außerdeutſchen Länder in demjelben Beitabjchnitte 
behandeln. Dann wird ein Werk vollitändig vorliegen, das die Gejchichte 
des Mittelalterd? nad) dem Ergebnid der neueften Forſchungen darftellt 
und ebenjo durch die Klarheit wie durch die Zuverläfligfeit jeiner Dar— 
ftellung ausgezeichnet ilt. 

3. ———— der Geſchichte. Von Dr. Gottlob Egelhaaf. II. Teil: Die 
Neuzeit. Mit 2 Zeittafeln. 2. Aufl. 2726. Leipzig, 1890, Reisland. 2,50 M. 

Sn erfter Auflage bereit al3 vortrefflic anerkannt (Päd. Jahresber. 
Br. 38, ©. 405). Hier ift das Bud bis 1890 fortgeführt, eine Zeittafel 
der badiſchen Geſchichte ift beigegeben („weil das Bud vor allen im 
Baden gebraucht wird“), und im Terte ift mande Anderung zum Vor— 
teile des Buched vorgenommen worden. Cine Neuerung jind auch die 
jehr zahlreichen, den Inhalt der einzelnen Säge andeutenden Randbemerk— 
ungen, durch welche die Uberfichtlichkeit jehr erhöht und die Aufgabe des 
Wiederholens für den Schüler ganz wejentlich erleichtert wird. Wenn 
auch zunächſt für höhere Schulen bejtimmt, möchten wir das Buch doch 
wegen der Zuverläfligfeit feines Inhaltes und wegen jeiner fnappen und 
Haren Form allen Geſchichtslehrern für ihre Vorbereitung empfehlen. 

4. Lehrbud der Geſchichte für die oberen Klaſſen höherer Lehranitalten. Bon 
Dr. Hermann Jaenide. I. Teil: Vom Untergange des weitrömifchen Reiches 
bis zur Aufrichtung des neuen deutjchen Reiches. Mit einer Gefchichtstabelle 
und zwei Stammtafeln. Breslau, 1890, Trewendt. 4 M. 

Das Buch zeichnet ſich aus durch eine recht klare und überfichtliche 
Darftellung. Die außerdeutſche Geſchichte iſt auf ein beſcheidenes Map 
befchränft und fo viel als möglich zur deutfchen Geſchichte in Beziehung 
geſetzt. Uns hat das Buch wejentlich beſſer gefallen als manches andere, 
da3 jeßt noch in zahlreichen höheren Schulen gebraudht wird. Mancherlei 
jpradhliche, geographiiche ꝛe. Einzelheiten find in Anmerkungen unter den 
Text verwiefen. Aufgefallen ift und da die in ihrem Inhalte vollitändig 
veraltete Anmerkung über den Namen der Hugenotten auf ©. 183. 

5. Griechiſche, römische, dDeutihe Mythen und Sagen für den Unterricht in den 
unteren und mittleren Klaſſen höherer Schulen. Bon Dr. Guſtav Schoene. 
9. Aufl. 63 ©. Leipzig, 1889, Baedeler. 50 Pf. 

Im Päd. Jahresberichte ſchon wiederholt als brauchbar anerkannt; 
wofür auch die nötig werdenden neuen Auflagen ſprechen. Uns will es 
aber doc) jcheinen, al3 ob in einem für Schüler bejtimmten Buche eine 
größere epiiche Breite wünſchenswert wäre. 

6. Bilder aus der Weltgeichidte. Ein Lehr: u. Lejebuch für Gymnafien, Lehrer: 
feminarien, Bezirfö- und Sekundarfchulen, jowie zum Selbitunterrichte. Von 
Dr. ®. Oechsli. II. u. III. Teil: Mittlere und neuere Gefchichte. 2. verb. 
Aufl. 477 ©. Winterthur, 1890, R. Ehrich. 3,60 M. 

In eriter Auflage beſprochen und empfohlen (Päd. Jahresber. Bd. 32, 
©. 458). Die ftarfe Vermehrung der Seitenzahl, die dad Buch in der 
vorliegenden Ausgabe erfahren hat, beruht in der ausführlicheren Dar— 
jtellung der Gejchichte des neunzehnten Jahrhunderts, die in der eriten 
Auflage nur anhangsweife dur einen kurzen überblick vertreten war. 
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Dankenswert iſt es auch, daß der Verf. den einzelnen Abſchnitten Litteratur— 
nachweiſe beigegeben hat für ſolche, welche ſich über den betreffenden 
Gegenſtand aus größeren Geſchichtswerken, Einzeldarſtellungen, Biogra— 
phien ꝛc. näher unterrichten wollen. 

7. Geſchichten aus der Geſchichte. Für Knaben erzählt von Prof. C. Witt. 
185 ©. Königsberg i. Pr., 1890, W. Koch. 1,60 N 

Befonderd anzuerkennen ift die in der That nicht geringe Kunſt des 
Erzählens, die der Verf. befipt; die Knaben werden jein Buch gern leſen. 
Freilich ſcheint es und mehr für die Schülerbibliothef al3 für den Unter— 
richt berechnet. Es diefem zu Grunde zu legen, verhindert die Auswahl 
des Erzählten. Das Altertum. ift reich bedacht. Aus dem Mittelalter 
wird nur erzählt von Karl dem Großen, von Heinrich IV., von Barbarojja 
und von dem deutjchen Ritterorden in Preußen. Die neuere Zeit beginnt 
mit der Entdedung von Amerika, dann folgt Zuther und darauf Die 
brandenburgifchspreußifchen Fürjten vom großen Kurfürſten bi Kaiſer 
Wilhelm I. Bollftändig Abgejchlofjenes wird auch hier jelten geboten. 
So beginnt die Darftellung des ſiebenjährigen Krieged gleich mit einer 
allerdings recht lebendigen Erzählung von der Schlacht bei Roßbach. Der 
dreißigjährige Krieg wird nur gelegentlich des Negierungsantrittes des 
großen Kurfürjten mit ein paar Zeilen erwähnt. 

8. Hilfsbud für den Unterricht in der alten Geihidhte. Bon Dr. Martin 
Mertens. 152 ©. Freiburg i.Br., 1890, Herder. 1,40 M. 

Für Duarta höherer Schulen beitimmt. Wir haben an dem Buche 
etwad Bejondered nicht zu entdeden vermoct; es iſt ein Bud, wie es 
jchon viele giebt: Stoffauswahl reichlid) bemeilen, das Gebotene zuver— 
fäffig, Darftellung gut lesbar und überſichtlich gegliedert, Ausſtattung 
vortrefflih. Eine größere Berücjichtigung des Kulturgeſchichtlichen aus— 
drüdlich der höheren Stufe vorbehalten. 

9. Erzählungen aus der Weltgeſchichte. Für den Gebrauh in Mitteljchulen. 
Bon 8, Hoffmeyer und ®. Hering. Ausg. B. Teil III. Hannover, 
1890, Helmwing. 

I. Zeil. 108©. 90 Pf. IL Teil. 1405. 1M. IH. Teil. 1685. 1,10M. 

In konzentriſchen Kreifen. Zeil I enthält Biographien aus allen 
Beitaltern. Ausführlich find behandelt die Sagen und die Geſchichte des 
Altertums; die deutſche Gejchichte ijt vertreten durch Armin (der hier 
wieder einmal Hermann genannt wird), Bonifazius, Karl der Große, 
Heinrich I. und IV., Barbarofja, Rudolf von Habsburg, Luther, Guſtav 
Adolf, Friedrich der Große, Friedrich Wilhelm III. und Luije, Wilhelm I. 
Die beiden nächſten Teile führen ebenfall® vom Altertum bis zur Neuzeit, 
immer den früher behandelten Stoff furz wieder mit aufnehmend. Der 
dritte Teil ſoll der Vorrede nad) vorzugsweiſe das Kulturgefchichtliche be— 
rüdjichtigen, wir haben aber davon nicht gerade viel bemerkt. Die Er— 
zählung hält fich friich und lebendig, iſt hier und da durd kleine anek— 
dotiſche Züge belebt. 

10. Leichtfaglihe Geichichte des deutihen Baterlandes für Bürger: und Volks— 
ihulen. Bon G. Haaje. 104 S. Güjtromw, 1890, Opitz u. Co. 

Bietet in herfümmlicher Auswahl und gut erzählt zuerjt Bilder aus 
der deutjchen Gejchichte bis zum 30jähr. Kriege, holt jodann die ältere 

24* 
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Geſchichte der Mark Brandenburg nach, und ſchließt ſich vom großen Kur— 
fürſten ab an die Reihenfolge der Hohenzollernfürſten an. Von zahl— 
reichen ähnlichen Büchelchen unterſcheidet ſich das vorliegende durch eine 
reiche Auswahl hiſtoriſcher Dichtungen, die den einzelnen Abſchnitten ein- 
gefügt ſind. 

11. Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzgefaßter überſichtlicher Darſtellung. 
Zum Gebrauche in höheren Unterrichtsanſtalten und zur Selbſtbelehrung von 
Dr. David Müller. 13. verb. Aufl. beſorgt von Prof. Dr. Friedrich 
Junge. (Ausgabe für den Schulgebraud.) Mit ſechs geihichtlihen Karten 
und einem Bildnis Kaiſer Wilhelms I. von Anton von Werner. 499 ©. 
Berlin, 1890, Franz Bahlen. 5 M. 

Dad Bud bedarf feiner Empfehlung mehr. Hier fei nur anerkannt, 
daß der neue Herausgeber in den leßten Auflagen fich jtet3 hat angelegen 
jein lafjen, beijernde Hand anzulegen, wo ein Nachtrag oder eine klarere 
Faſſung nötig erſchien. (In feiner erjten Auflage (1864) hatte das Buch 
nur 417 Seiten)... Auch der Verleger thut redlich das Seine, dem Bude 
die reichlich entgegengebradhte Gunſt zu erhalten. Hatte er die vorher— 
gehenden Auflagen mit einem guten Bilde Kaifer Wilhelms I. gejchmüdt, 
jo erhöhte er bei der vorliegenden Auflage die Brauchbarfeit des Buches 
durch die Beigabe von ſechs gut ausgeführten, den Bedürfniljen des Schul- 
unterricht3 entiprechenden Geſchichtskarten. Diejelben ftellen dar: das 
römische Kaiferreih und die Germanen, das Reich Karl3 des Großen, 
Deutihland zur Kaiferzeit, Mitteleuropa nad) dem wejtfälifchen Frieden, 
Europa zur Zeit Napoleons J., Gebietsentwidelung Preußens. 

12. Leitfaden zur Geſchichte des deutichen Bolles von David Müller. 7. verb. 
Aufl. beforgt von Dr. Fr. Junge Mit jechs Karten und einem Bildnijje 
Kaifer Wilhelms I. Berlin, 1890, Fr. Vahlen. 2,50 M. 

Das als vortrefflich befannte und weit verbreitete Buch erjcheint in 
der vorliegenden neuen Auflage in größerem Formate und bereichert 
durch ſechs Geſchichtsklarten, die fich durch Einfachheit und Mlarheit aus: 
zeichnen. Tie an den Leidfaden auf das engite ſich anſchließende Aus— 
wahl des Stoffes jowie die Ausführung in Lithographie und Druck ver- 
dienen gleiches Lob. 

13. Baterländiihe Geihichte für evangelifche Schulen. Ein Hilfebuch zur För- 
derung des vaterländijchen GefchichtSunterrichtS für die Hand der Schüler. 
Bon Ernjt Neumann. 150 ©. Kreuznach, Schmithald. 80 Bf. 

Durd) Anwendung größeren und Eeineren Drudes ijt der Stoff auf 
zwei Kurſe verteilt. Der Lömwenanteil fällt der neueren Gejchichte zu. 
Die Ausführlichkeit, mit der das Einzelne behandelt ift, ergiebt fich ſchon 
aus folgenden Geitenzahlen: 1—42, Deutichland bez. Brandenburg im 
Mittelalter; 43—90, von der Neformation bis 1815; 90—139, neuefte 
Zeit. Anhangsweije folgen: „Regierungszeit der Hohenzollern und Wachs— 
tum des preußiichen Staates“ (recht überfichtlich in Tabellenform), „Ges 
ihicht3falender der preußischen Geſchichte“ und endlich „Zeittafel“ (deutjche 
und preußiiche Gejchichte in getrennten Spalten neben einander gejeht). 
Dad Bud mit feinem reichen Inhalte erjcheint für gehobenere Schulen 
brauchbar. 


14. Geihihtsbüdlein für die einklajfige Vollsſchule. Bearb. u. herausgeg. von 
Joſeſ Sciffele. 54 ©. Paderborn, 1890, F. Schöningh. 30 Pf. 
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Enthält auf den eriten 24 Seiten 16 Abjchnittchen aus der deutichen 
Geihichte bis zum 30jähr. Kriege, auf weiteren 28 Seiten 16 Abjchnitte 
aus der preußiichen Gejchichte von der Gründung der Nordmarf bis zu 
Kaiſer Wilhelm IL. Der Stoff ijt bemejjen für die einklajjige Volksſchule 
und zwar für die fatholiiche. Der Abjchnitt über Luther und die Re— 
formation ijt 23 Zeilen lang. E3 iſt darin die Nede von 97 Süßen, 
die Luther angeichlagen habe; dann Heißt es weiter: „Der Papſt be= 
zeichnete 41 diejer Sätze als falſch und forderte Luther auf, dieſelben 
zu widerrufen. Diejer that dad aber nicht, fondern verbrannte das päpit= 
lihe Schreiben. Dadurch jagte er ſich öffentlih von der Kirche 103,“ 
Es findet jich aljo in den wenigen Zeilen auch noch manches YFaljche. 
15. Quellenbuch zur Geſchichte der Reuzeit. Für die oberen Klaſſen höherer 


Zehranitalten. Bon Dr. M. Schilling. 2. verb. Aufl. 496 ©. Berlin, 
1890, Gaertner. 5 M. 


16. Überjegungen zu dem Quellenbuche zur Geſchichte der Neuzeit von Dr. M. 

Schilling. 70 ©. Berlin, 1890, Gaertner. 80 Pf. 

Wir haben die Reichhaltigfeit und Tüchtigfeit dieſer Quellenſamm— 
lung ſchon bei Gelegenheit der erjten Auflage anerfannt. Das jchnelle 
Nötigwerden neuer Auflagen der Quellenbücher läßt den erfreulichen 
Schluß zu, daß die Duellenjtüde immer mehr Eingang in den Geſchichts— 
unterricht der Schulen finden. Da der Verf. des vorliegenden Quellen— 
buches eine Anzahl von Stüden in der Urſprache (lateiniſch und fran= 
zöfijch) geboten hat, jo wird für gewiſſe Kreije die in einem bejonderen 
Heftchen ausgegebene Überſetzung der betreffenden Stüde jehr erwünjcht 
fonımen, 

17. Die deutihen Freiheitstriege von 1813, 1814 u. 1815. Für Schule und 

Haus bearb. von Friedrich Kohlrauſch. 11. Aufl. 96 S. Mit einer 

Heinen Karte der Umgegend von Leipzig. Hannover, 1890, Hahn. 1,20 M. 

Ein Sonderabdrud aus des Verf. „Deutjcher Geſchichte“, einem Buche, 
das, al3 e3 nach den Befreiungsfriegen zum erjtenmale erſchien, von here 
vorragenditem Einfluſſe auf die Geitaltung des Gefchichtäunterrichtes in 
der Schule geworden iſt; ja man fönnte fagen, daß e3 die deutjche Ge— 
ihichte in viele Schulen und in viele Volkskreiſe erit eingeführt hat. 
Auch der vorliegende Abjchnitt des Buches hat ald Sonderdrud ſich weiter 
Verbreitung erfreut und jicher viel Segen gejtifte. Wenn aber davon 
jegt wieder eine neue Ausgabe veranjtaltet wurde, jo hätte diejelbe doc 
den Fortichritten der neueren Forſchung und den Anforderungen des 
heutigen Gefchicht3unterrichtes entjprechend umgejtaltet werden follen. Wir 
haben es hier in der Hauptjache nur mit den Bewegungen und Thaten 
von Armeen zu thun, und es werden da franzöjiiche Armeen und ihre 
Führer fait eingehender berüdjichtigt als deutiche. Eine Gejchichte der 
Befreiungsfriege, in der 3. B. Theodor Körner und Eleonore Prohasfa 
nicht genannt werden, fann man ſich jebt faum denken; hier liegt eine 
jolhe vor, in der dafür u. a. genannt werden: der bei Kulm gefangene 
jranzöfiihe General Haro, der franzöfiiche Heerführer Desnouettes und 
der ruſſiſche Hettmann Platow. Und fanı man jich denn jetzt eine Ge— 
iichte der Befreiungskriege denken, in der von Stein, Scharnhorjt, Arndt, 
Scyenfendorf, Lützow, Friejen ꝛc. gar nicht die Nede ilt, in der nicht 
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erzählt wird von der Stiftung des eiſernen Kreuzes, von dem Aufrufe 
der königlichen Prinzeſſinen, von den Liebesgaben, die das ganze Volk zur 
Ausrüſtung und Verpflegung der Krieger darbrachte, in der Ferdinande 
von Schmettau nicht genannt wird? Kurz — das Buch, wie es vorliegt, 
erſcheint ganz veraltet, für die Schulen nicht mehr brauchbar, — ganz 
abgeſehen davon, daß auch im Ausdruck einzelnes hätte gebeſſert werden 
müſſen, z. B. S. 7, wo die Rede von dem iſt, was „die Banden der 
geſelligen Ordnung“ löſt ꝛc. 


18. Leſebuch für den deutſchen Geſchichtsunterricht, — Textbuch für die 
zugehörigen Präparationen. Von Dr. R. Staude und Dr. A. Göpfert. 
I. Zeil: Thüringer Sagen und Nibelungenſage. 81 ©. Dresden, 1890, 
Bleyl u. Kaemmerer. 50 Br. 


19. Präparationen zur deutſchen Geſchichte nach Herbartihen Grundjägen aus- 
gearb. von Dr. R. Stauden und Dr. A. Göpfert. I. Zeil: Thüringer Sagen 
und Nibelungenjage. 247 S. Dresden, 1890, Bleyl u. Kaemmerer. 3,20 

Die Bücher fommen aus jenen Kreifen, wo man der Meinung it, 
der Gefchicht3unterricht müfje in allen deutichen Schulen mit den Thüringer 

Sagen beginnen. Daß es den Büchern gelingen werde, dieſer Anſicht 

mehr Freunde zu werben, bezweifeln wir. Mit der Anjicht, die Sage 

als Vorſtufe der Gejchichte gelten zu laſſen, ift natürlich Referent wie jo 
viele andere einverjtanden; nicht einveritanden aber ift er mit der Art, 
wie die Nibelungenjage in dem vorjtehend angezeigten Lejebuche behandelt 
iſt. Während bei den Thüringer Sagen an der Form, die ihnen die 

Gebrüder Grimm und Bähler gegeben haben, in der Hauptjache feit- 

gehalten worden ift, wird die Nibelungenjage meijt in einfachen Sätschen 

erzählt, von denen mancher nicht länger als eine Zeile iſt, viele aber 
no unter diefem Maße zurüdbleiben. Gegen das Ende hin jcheint dem 

Bearbeiter dieſes Zerhaden der Sage in lauter Kleine Fibelſätzchen felbit 

zu arg geivorden zu fein, und er hat dann wieder mehr den Ton eines 

Erzähler angeſchlagen. Man beurteile die Wirkung jener Fibeljäschen 

jelbjt nach folgender Probe aus dent achten Abjchnitte: 

„Bald ritt Siegfried in Worms ein. Da liefen ihm Gernot und 
Gijelher entgegen. Erſt erfchrafen fie, als fie Günther nicht erblidten, 
aber bald wurden fie fröhlih. (— Das Kind wird fragen: Ja, worüber 
denn? Es ſoll natürlich erraten, was Siegfried zu den beiden gejagt 
bat. —) Sogleidy führten fie den Helden zu Ute und Kriemhild. Da 
richtete Siegfried feine Botihaft aus. (— Davon, dag ihm eine Bot— 
ſchaft aufgetragen fei, ift vorher nicht die Nede. Das Kind joll erraten, 
da er die Rückkehr Guntherd mit Brunhild meldet. —) Unter 
Thränen dankte ihm Kriemhild. Nun gab es viel Arbeit am Hofe. 
Küchenmeifter, Mundichent und Kämmerer jchafften bei Tag und Nadıt. 
Boten ritten durchs Land, und Gäſte famen zuhauf. (— Das Kind 
muß wieder erraten, was die Boten im Lande ausrichten follten. Und 
daß von der vielen Arbeit am Hofe, die in Erwartung der zahlreichen 
von den Boten geladenen Gäjte nötig wurde, eher die Rede iſt, als 
von der Ausjendung der Boten, wird ein gewedtes Kind vielleicht be— 
fremden. —) 

Wie jchon gejagt, wird die Erzählung gegen das Ende Hin lebendiger, 
aber von der echten epifchen Breite, die man für ſolche Sagenerzählungen 
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verlangen muß, iſt keineswegs die Rede, und ſo iſt es auch nicht möglich, 
daß die Sage an ſich die rechte Wirkung auf Geiſt und Gemüt der 
Kinder ausüben kann. Da ſoll denn nun mit einer Beſprechung der 
Sage nachgeholfen werden, die an Breite allerdings nichts zu wünſchen 
übrig läßt. Wir mußten dabei an den kleinen Fleiſchbrocken in der 
langen Brühe denken und an Goethes Sprüchlein: 

„Setretner Quark 

Wird breit, nicht ſtark.“ 

Mit diefen Erklärungen nad) den fünf formalen Stufen, die ohne 
Unterjchied und im breitefter Ausdehnung auf jede methodische Einheit 
angewendet worden, fcheint und der Sage dasjelbe Unrecht angethan zu 
werden, wie Gedichten mit jo vielen Erklärungen, die dad Gedicht 
um jede Wirkung bringen und von Diejterweg einmal ganz richtig „Zer— 
Härungen“ genannt wurden. Wir follten doc meinen, einer guten Er— 
zählung von Siegfried! Ermordung und von Kriemhild Trauer dürfe 
man einige Wirkung zutrauen, auch ohne das breite Gerede, da3 hier 
Darüber verführt wird, wenn es jih um „Syitem“ und „Methode“ handelt. 
Da wird Körners „Vergiß die treuen Toten nicht!“ angezogen, da wer— 
den angeführt die Bibelſprüche: Röm. 12, 15 u. 19. Da wird gefragt: 
„Warum iſt die Trauer um die Toten gut und jhön? Warum trauern 
Kinder nicht jo jehr wie Erwachſene? Warum ſchmücken wir die Gräber 
unjrer Lieben? Warum feiern wir das Totenfeit? Warum jet man 
großen Männern ein Denkmal?“ u. ſ. w. u. f. w. Und das alles Bei 
der Beiprehung von Kriemhilds Trauer. Ja es geht noch weiter. „Bur 
Anwendung und Erklärung“ werden weiter vorgeichlagen: „Es iſt beitimmt 
in Gottes Rat...“ „Weinet mit den Weinenden, nicht um die Ent— 
jchlafenen; fie jind in Ruhe, wir find in Thränen.” Ferner die Sprüche: 
Sir. 42, 16. 38, 16.17. 22, 10. 11. 18, 26. 8,8. 7,37. Spr. Sal. 
14,13. 10,7. Endlich die Verſe: 

„Du mweinteft einst, al3 du die Welt betratit, 
Doch aller Lächeln grüßte dein Erfcheinen. 

O möchteft, wenn dein Auge einjt fich ſchließt, 
Du lächeln, während andre weinen.“ 

Wir bemerken ganz ausdrüdlicd; noch einmal, da dieje Verje „zur 
Anwendung und Erklärung“ vorgejchlagen werden bei Gelegenheit der 
Trauer Kriemhilds; der Lejer möchte es jonjt nicht für möglich halten. 

Woher die Herbart=Zillerianer die Zeit nehmen, um ihre in die 
Welt geſchickten Präparationen in der Schule auch praftiich anzuwenden 
— eine Frage, die wir jchon im vorigen Sahresberichte bei Gelegenheit 
anderer Gejchicht&präparationen aus demjelben Kreife aufgeworfen haben —, 
it uns ganz unbegreiflih. Wenn man Kindern die Belanntjchaft mit 
einer neuen Gejchichte vermitteln will, jo meinen wir doch, das Einfachſte 
wäre, fie ihnen zu erzählen. Die Herbart-Zillerianer haben aber noch zu 
anderem Zeit. Wenn da die Geſchichte „Landgraf Ludwig und der Löwe“ 
behandelt werden foll, da fängt man an, wie hier ©. 44 vorgejchlagen 
wird: „An die Uberjchrift werden Vermutungen geknüpft.“ Und was ijt 
dann erreicht, wenn die Kinder etwas Falſches vermuten oder etwas 
Richtiges erraten? Wir bitten um Antwort. Wenn von dem Widerftreit 
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der Pflichten die Rede iſt, in den Markgraf Rüdiger gerät, als Monnen— 
treue und Freundestreue ihn nach entgegengeſetzten Seiten ziehen, da ſoll 
geiprochen werden von Abraham, Moſes, Joſua, Johannes dem Täufer 
und Chriſtus als von ſolchen, die eine Treue geübt haben, die noch größer 
iſt, als Mannentreue, die Treue gegen Gott. So zu leſen in Präpara- 
tionen zur Behandlung der Nibelungenjage (S. 217). 

Im Borwort jagt der betr. Verf. jelbit: „Uber die methodische Be- 
handlung jei bier noch bemerkt, daß fie infolge meines Bejtrebeng, dem 
Nibelungenftoffe alles irgend Wertvolle abzugewinnen — wie es mir 
nachträglich vorkommt — fast zu reich und ausführlich geworden ijt, und 
daß manches hiervon bei der jehr wünjchenswerten Wiederholung der 
Nibelungenjage auf einer höheren Unterrichtsitufe eine vielleicht nod 
wirfjamere Verwertung finden wird.“ Ganz einveritanden. Wir empfehlen 
diefe Präparationen allen, die dad Nibelungenlied in der Schule zu bes 
handeln haben, — natürlich unter der Vorausſetzung, daß fie jelbit io 
viel pädagogifhen Takt haben, alles das wegzulafjen, was zu einer Be: 
jprechung der Nibelungenjage abjolut nicht gehört, daß fie nicht mit dem 
Verf. der Meinung find, es müßten die formalen Stufen überall zur 
Anwendung kommen, ſelbſt auf die Gefahr Hin, unerträglich breit zu 
werden und den urjprünglichen Stoff unter Bibeljprüdhen und bibliichen 
Geſchichten zu erjtiden und um all jeine Wirkung zu bringen. 


II. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


20. Geihichte des deutſchen Volkes. Dargeitellt von G. Dittmar. Im drei 
Bänden. I. Bd.: Mit dem Bildnis Friedrich Barbarojjad. 566 S. Heidel- 
berg, E. Winter. 5 M. 

Das Werk erjcheint in Lieferungen, von denen die fünf vorliegenden 
den eriten Band bilden. Nach dem Borliegenden zu urteilen, wird das 
Werk eine in mandem Betradht eigentümliche Stellung unter den Dar: 
jtellungen der deutichen Gefchichte einnehmen. Vor allem will der Verf. 
die deutiche Gejchichte nicht au$ dem Zuſammenhange der weltgejchichtlichen 
Ereigniffe herausheben, vielmehr den Zufammenhang mit der allgemeinen 
Weltgeſchichte feithalten und die deutjche Geichichte in den vollen Strom 
weltgejchichtlicher Entwidelung, in dem fie das geworden iſt, was ſie iit, 
hineinſtellen. Und jo jagt denn der Verf. bezüglich des vorliegenden 
eriten Bandes: „Das deutjche Volk nimmt in der Gejcichte des Mittel: 
alter3 die führende, leitende Stellung ein. Was wir aber Mittelalter 
nennen, ijt die Summe der Ereignijje, welche fich aus dem Zuſammen— 
und Gegenwirfen der in der unmittelbar nachchriftlichen Zeit am meijten 
hervortretenden Weltmächte ergiebt. Dieje Weltmächte find: die christliche 
Kirche und das Papſttum, der Islam und das Nalifat, die Germanen 
und dad Kaiſertum. Bei dem Bemühen de3 Berf., die im deutichen 
Volke treibenden Ideen, alſo die Fulturgefchichtliche Seite jeiner Geſchichte 
zu vorwiegender Darftellung zu bringen, war es geboten, auch der Ge: 
ihichte des arabifchen Volkes eine eingehendere Behandlung zu widmen, 
als dies bisher in Darjtellungen der deutſchen Gejchichte der Fall ge 
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weſen iſt. Denn nur ſo läßt ſich die Blütezeit des deutſchen Geiſtes— 
lebens in der Stauferzeit verſtehen, in welcher die durch die Kreuzzüge 
und auf dem Wege über Spanien und Frankreich in das deutſche Volk 
eingedrungenen und von ihm anfgenommenen und verarbeiteten Elemente 
arabiſcher Kultur eine maßgebende Rolle ſpielen.“ Man erſieht ſchon 
aus dieſer Stelle des Projpeftes, welch hohen Wert der Verf. auf die 

Daritellung des Aulturgeichichtlihen legt. Und fo bietet denn gerade 

nach diefer Seite hin dad Bud) Vortreffliches, und zwar in einer Dar 

ftellung, die zwar auf ſtreng gelehrte, wiſſenſchaftliche Unterjuchung ſich 
ſtützt, die Ergebnifje joldher Unterfuchung aber in einer recht volf3verjtänd- 
lichen Spracde darbietet. Das Buch ift wie wenige geeignet, zu einem 

Lieblingsbuche des großen Publikums zu werden. Als einen großen 

Vorzug ded Buches wollen wir auch das außerordentlich jorgfältig bear- 

beitete Negifter nicht unerwähnt laſſen, das 22 enggedrudte doppelipaltige 

Seiten füllt. Der Fortjeßung des Werkes jehen wir mit großer Span— 

nung entgegen. 

21. Das Kaiſerbuch. Acht Jahrhunderte deuticher Sejchichte von Karl d. Gr. 
bis Marimilian I. Von Dr. Hans Herrig. Mit farbigen Jnitialen, Rand» 
leiiten, Tafeln und vielen Abbildungen im Tert von Th. Kutſchmann. I. Halb» 
band. 208 ©. 4. Berlin, Rud. Mücdenberger. 30 M. 

Ein Buch, das zunächſt durch feine glänzende Ausitattung auffällt, 
die eine Anſchauung davon geben fol, „wie die damaligen Deutjchen 
fünftleriih dachten und fühlten“. Schon der große deutliche Drud in 
Mediävalichrift macht den freundlichiten Eindrud und verjegt uns ins 
Mittelalter; dazı kommen Initialen und Randverzierungen in den glän— 
zenditen bunten Farben, deren Stil dem der jedesmal im Tert behan= 
delten Zeit entipricht. Ferner eine Anzahl von Tafeln in Photogravure, 
darjtellend die hervorragenditen erhaltenen Denkmäler der verjchiedenen 
Zeitalter, jo 3.8. die Palaftfapelle im Miünfter zu Aachen, die Ruinen 
der Kaiſerpfalz zu Gelnhaufen, die Nachbildung eines Mofaikbildes im 
Sateran, darjtellend wie St. Peter Karl dem Gr. die Fahne von Rom 
und Leo III. die Stola überreicht, die Krypta der Schloßfirche zu Quedlin— 
burg, die Dome von Magdeburg und Bamberg, Ottos II. Grabmal in 
der Peterskirche zu Rom; ſodann eine reiche Anzahl von Holzichnitten, 
daritellend Landichaften, Städte, Gebäude, Grabdenfmäler, Siegel, Münzen, 
Wappen ꝛc. Außerdem finden ſich noch Tafeln, auf denen bejonders wichtige 
Stüde aus alten Chronifen im Stile von Handjchriften des betr. Jahr: 
hundert3 wiedergegeben jind. So jchön und jo dem Zeitalter entjprechend 
dieje Tafeln auch dargeftellt find, jo fünnen wir uns doc mit einem 
folhen Verfahren nicht einverjtanden erklären; richtiger wäre es jedenfalls 
geweien, Stellen aus alten Driginalhandichriften zu bieten. Dem Texte 
fann leider nicht jo großes Lob wie der Ausſtattung gejpendet werden. 
Der Verf. erklärt zwar, daß er vor allem das Leben der Vorfahren 
ihildern wolle, — er drüdt fich jonderbar aus: „die damaligen Menſchen 
als lebendige Menfchen” —; man erwartet aljo vorzugsweije auch kultur— 
geihichtliche Belehrungen, aber man findet ſich darin getäufcht. Man 
findet in dem vorliegenden Halbbande Kaiferbiographien von Karl dem Gr. 
bis zu Lothar II. mit manderlei Hinweifen auf Litteratur und Kunſt — 
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einzelne beſondere kunſthiſtoriſche Erläuterungen ſind von dem um die 
Ausſtattung verdienten Künſtler hinzugefügt —, aber ein treues Kultur— 
bild der Zeit, in dem die Verfaſſungszuſtände, die wirtſchaftlichen Ver— 
hältnifje 2c. zur Darftellung kämen, ijt das Gebotene nicht. Und Die 
zuweilen wiederkehrenden Vergleiche zwijchen dem Sonſt und Heute zeugen 
zwar von einer lebhaften Begeijterung für das heutige deutſche Reich, 
aber für ein beſſeres Verſtändnis der Vorzeit erweijen fie ſich eher 
hemmend als fördernd. Kurz: der Tert ijt eine ganz gute und zuber= 
läffige Arbeit, wie wir ihrer jchon manche haben; eine jo eigenartige 
Ausstattung aber hätten wir gern aud) mit einem an Wert und Bejonderheit 
hervorragenden Terte gepaart gejehen. 
22. Fünfundzwanzig Jahre deutiher Geihichte. 1815—1840. Bom Wiener 
Kongreß bis zum Thronwecjel in Preußen. Bon Karl Biedermann. 
11. Sand d. 303 ©. Breslau, 1890, Schleſiſche Verlagsanitalt. 3,50 M. 
wu Bieten: Bande liegt ein Werk abgejchlojjen vor, daß in Ver— 
bindung mit den ſchon früher erichienenen „Dreißig Jahren deutjcher 
Geſchichte, 1840—1870* desjelben Verf. eine zufammenhängende Geſchichte 
der wichtigen Zeit vom Wiener Kongreſſe bis zur Aufrihtung des neuen 
deutichen Kaifertums bietet. Über ded Verf. Darftellung haben wir ſchon 
bei Beiprehung der früher erjchienenen Bände (Päd. Jahresber. Bd. 35, 
S. 433 f. und Bd. 42, ©. 417 F.) gejagt, daß fie die eines echten Vollsbuches 
it. Wir haben hier eine jchlichte, wie die Erzählung eines guten Freundes 
anmutende Darjtellung, durchweht von echter vaterländifcher Begeifterung 
und getragen von dem Bejtreben, ohne Berleßung derer, deren Anfichten 
im Laufe der Geſchichte als überwunden fich darftellen, jtreng wahrheits— 
liebend und unparteiiich zu jchreiben. Dabei läßt der Verf, wie es von 
dem Bearbeiter der „Kulturgejchichte des achtzehnten Jahrhunderts“ nicht 
anders zu erwarten war, den Kulturverhältniſſen die gleiche Berüdjichtigung 
zu teil werden, wie den politijhen. Wir erwähnen in diejer Beziehung 
aus dem vorliegenden Bande namentlid die erjten und die lebten Ab— 
ſchnitte: „Geiſtige und litterarifche Bewegung in Deutjchland vor, in und 
nach den Befreiungäfriegen und deren Rüdwirkung auf das politifche Leben, 
die Anfänge des deutjchen Eijenbahnwejens, die Vorgänge auf Firchlichem 
Gebiete, Wandlungen in Poejie und Philoſophie.“ Wenn fi) in diejer 
Beziehung das Buch mit Treitjchked Darjtellung der deutjchen Geſchichte 
des neunzehnten Jahrhunderts nahe berührt, jo Hält e3 ſich dagegen 
andererjeitö fern von dem der Treitjchkejchen Darjtellung anhaftenden Be— 
jtreben, die Mißgriffe preußischer Politik zu bejchönigen und über das, 
wa3 von und in den Hleineren Staaten geleijtet worden ijt, allzu gering— 
ihäßig oder auch gerade abjprechend zu urteilen. Cine recht wertvolle 
Beigabe it da3 ausführliche Perfonen- und Sadıregijter, und anhangs- 
weije wird ein jolches hier auch noch zu den früher erichienenen „Dreißig 
Sahren deutjcher Gejchichte* geboten, — eine Gabe, die alljeitig mit 
Freude begrüßt werden wird. 
23. Deutihes Leben in der Bergangenheit. Bon Auguſt Sad. Zwei Bände. 
804 u. 875 ©. Halle, 1890, Waijenhaus. 12 M. 
Der Berf., deſſen anmutige Darjtellungsgabe aus feinen geogra= 
phiichen Bildern „Die deutfche Heimat“ bereit3 befannt ift, hat fich vor— 
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geſetzt, „das deutſche Leben in der Vergangenheit in einzelnen, abge— 

rundeten und aus ſich ſelbſt verſtändlichen Bildern nach den verſchiedenſten 

Richtungen zur Darſtellung und zum lebendigen Verſtändnis zu bringen“. 

Die hier gebotenen 113 Einzelbilder ſtellen in ihrer Geſamtheit eine 

deutſche Kulturgeſchichte dar, in der kein weſentlicher Zweig des Volks— 

lebens, des materiellen wie des geiſtigen, ganz übergangen iſt. Die den 
einzelnen Bildern beigegebenen Nachweiſe der Quellen, aus denen der 

Verf. vorzugsweiſe geſchöpft hat, zeigen, daß dabei dem neueſten Stande 

ga der Wiſſenſchaft Genüge geleiftet worden ijt. Einen bejonderen Reiz und 
einen bejonderen Grad der Anjchaulichfeit Hat der Verf. vielen jeiner 

Bilder dadurch zu verleihen gewußt, daß er in Ddiejelben Stüde aus 

Berichten von Zeitgenofjen wörtlich verwebte, wie dies u. a. auch Guſtav 

Freytag in feinen „Bildern aus der deutjchen Vergangenheit“ gethan hat. 

Wenn der Verf. dabei freilich jo weit geht, daß er z. B. unter der liber- 

ihrift „Aus dem Bauernleben des vorigen Jahrhunderts“ nicht3 weiter 

bietet al3 vier Stüde aus Juſtus Möſers patriotifhen Phantaſien, jo iſt 
das faum zu billigen; der Leſer wird hier zuweilen das aufs und er— 

Härende Wort des Verf. vermiffen. Auffallend iſt auch, daß der Berf. 

— namentlich für die neuere Zeit — norddeutiche Quellen auffallend 

bevorzugt. .Das hat für dad Ganze eine gewiſſe Einjeitigfeit zur Folge. 

Es iſt ja jehr erfreulih, daß der Verf. auch dem Volksleben in Brauch 

und Sitte die Aufmerkjamfeit der Lejer zumendet. Wenn er aber in 

Abjchnitten wie „Kinder und Volksjpiele in alter Zeit” oder „Ländlicher 

Brauch und ländliche Sitte im eriten Viertel des 19. Jahrhunderts“ nur 

norddeutjche Verhältnifje berüdjichtigt, wenn wir in den angeführten Volks— 

liedern und Sprücden nur niederdeutjchen Mumdarten begegnen, wenn 
wir daneben Aufjähe finden über „Norddeutiche Bauernhäujer“, „Leib— 
eigenichaft in Norddeutichland“ u. |. w., wenn der vorgeführte „Dorfichul- 
meifter der alten Zeit“ ein Holfteiner ift (— mie denn überhaupt die 
ihleswig=holjteinihe Heimat des Verf. ganz außergewöhnliche Berückjich- 
tigung erfährt —), und wenn man daneben mittels und füddeutjche Ver: 
hältniſſe gar nicht berüdjichtigt findet, jo iſt das eine ſchwer begreifliche 

Einjeitigfeit, ein bedauerlicher Mangel des ſonſt jo tüchtigen und empfehlens- 

werten Buches. 

24. Kulturbilder aus Deutihlands Vergangenheit. für Schule und Haus zur 
Ergänzung und Belebung des Geſchichtsunterrichts. Von A. Böe. Mit einem 
Titelbild und 69 Holzſchnitten im Text. 328 S. Leipzig, 1890, Guſtav 
Gräbner. 3M. 

Der Berf. entlehnt das von ihm gebotene Material in der Haupt— 
jahe den „Bildern aus der deutjchen Vergangenheit“ von Freytag, der 
„Kulturgeſchichte des deutjchen Volkes“ von Henne am Rhyn, der „Deut- 
ihen Kultur- und Sittengejhichte” von Scherr und den „Bildern aus der 

»deutſchen Kulturgeſchichte“ von Albert Richter. Er will in jeinen 40 

Bildern „dem Lehrer unmittelbare Handreichung bieten, der oft nicht in 

der Lage ijt, den Stoff für die Kulturgeſchichte aus den vorhandenen 

größeren fulturgefhhichtlihen Werfen mühſam zufammenzutragen.” Das 
heit aljo, er will dem Lehrer die Mühe einer tüchtigen Durchdringung 
des Stoffes erjparen, der Lehrer ſoll wieder einmal, wie jo viele von 
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Lehrern für Lehrer geſchriebene Bücher es wollen, „von der Hand in den 

Mund“ leben. Wir müſſen natürlich ſehr wünſchen, daß die Lehrer nicht 

bloß nach ſolchem mundrecht vorgeſchrittenen Materiale greifen, um ſich 

dadurch eine zwar mühevollere aber ſegensreichere Arbeit zu erſparen. 

Einverſtanden können wir uns erklären mit dem anderen Zwecke, den der 

Verf. nad) der Vorrede mit ſeinem Buche verfolgt, indem er es „zum 

Nachlefen für gereiftere Schüler und fomit zur Einreihung in Jugend 

und Schülerbibliotheken“ beſtimmt. Wir fügen noch Hinzu, daß aud) 

Bolksbibliothefen das Buch zur Anfchaffung empfohlen werden kann. 

25. Leſebuch der Weltgefhichte. Von Wilhelm Nedenbaher. Illuſtrierte 
Ausgabe in einem Bande. 3. verb. Aufl. 1022 ©. Calw u. Stuttgart, 
1890, Vereinsbuchhandlung. 8 M. 

Über den textlichen Inhalt diefes Werkes haben wir ein anerfennendes 
Urteil ſchon früher (Päd. Jahresber. Bd. 32, ©. 462) ausführlich be- 
gründet. Heute liegt und nur ob, der in der vorliegenden Ausgabe ich 
findenden Sluftrationen zu gedenken. Unter den 408 Nummern der— 
jelben find einige blatigroße von dem Künſtler Hottenroth, Die freie 
Erfindung des Künftler3 find, wie 3. B. Guſtav Adolf Einzug in 
Münden u. a. Die meiften Jllujtrationen haben aber dadurd) be— 
fonderen Wert, daß fie nicht Phantafiegebilde, jondern Nachbildungen 
alter Originale find. Sehr reich vertreten find die Porträts (ältere nad) 
Münzen u. dgl.), aber es finden ſich auch Bilder wie: Fulturgejchichtliche 
Darftellungen nad) Bildern auf den Denktmälern von Chorjabad und von 
Beni-Haſſan, die Akropolis von Athen, Denktmünzen von den ijthmijchen 
Spielen, ein römisches Lager, Wandgemälde aus Pompeji, Germanen= 
fimpfe von der Siegesſäule Mark Aurels, Miniaturen aus mittelalter- 
lihen Handſchriften (z.B. darftellend eine alte Orgel 2c.), Nachbildungen 
alter Handichriften (3. B. Eid Ludwigs des Deutfchen und Karl des Kahlen), 
Turnierjzene nad) einem alten Stich, Plünderungsizene aus dem Huffiten- 
frieg (nad) einer Handichrift des Germaniihen Mufeums), Bilder aus 
dem Leben der Landsfnechte (nach Frundsbergers Kriegsbuch von 1565), 
alte Druderprejie (nad) einem Holzihnitt von 1520), Banerntradhten 
(nach Albrecht Dürer), Scene aus der Pariſer Bluthochzeit (nach einem 
gleichzeitigen Stiche), Trümmer der franzöfiichen Armee von 1812 (nad) 
einer gleichzeitigen Zeichnung) u. ſ. w. Je mehr ſich das Bud) der neueren 
Zeit nähert, deito mehr werden Porträts vorherrichend, und es muß 
anerfannt werden, daß dieſelben meift nach fehr guten Originalen her— 
getellt jind. Das an ſich jehr gute Buch hat durch ſolche Illuſtrationen 
an Wert noch bedeutend gewonnen, und da der Preis für einen jo 
ſtattlichen Band ein wirklich geringer ilt, jo verdient es aufs wärmite 
empfohlen zu werden. 


26. Bilder aus der Ältern deutichen Geſchichte Bon Gotthold Klee. 1. Reihe: 


«+ 


Die Urzeit bi8 zum Beginn der Völkerwanderung. 284 ©. Gütersloh, 1890, 4 


Bertelsmann. 2,25 M. 

Ein jehr viel verjprechender Anfang, dem hoffentlich recht bald die 
Fortſetzung folgt. Bedauern würden wir ed, wenn der Verf. Wort hielte 
und mit dem Untergange der Hohenjtaufen feine Geſchichtsdarſtellung ab- 
bräcdhe. Hoffentlich finden die bis zu diefem Abfchnitte reichenden Bändchen 
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ſo viel Beifall, daß Verf. und Verleger ſich zu weiterer Fortſetzung ent— 
ſchließen. Der vorliegende Band enthält zwei Abſchnitte: die Germanen 
der Urzeit und die Germanen im Kampfe mit den Römern vor der 
Völkerwanderung. Erzählung und Schilderung ſind äußerſt lebendig und 
auſchaulich, oft läßt der Verf. die alten Quellen ſelbſt reden, was bei 
der Beſchaffenheit der für die ſpäteren Bändchen vorhandenen Quellen 
ſpäter gewiß in noch geſteigertem Maße geſchieht. Den Kulturverhält— 
niſſen wendet der Verf. die größte Aufmerkſamkeit zu; man vergleiche 
nur folgende Kapitelüberſchriften aus dem erſten Abſchnitte: Haustiere, 
Speiſe und Trank; Kleidung, Schmuck, Waffen und Geräte; Gewerbe, 
Handel und Schiffahrt; Dorf, Haus und Hof; Altdeutſche Feldwirtſchaft; 
Strafrecht, Fehde, Gerichtäverfahren; Heerwefen; Kindheit und Jugend» 
alter; Ehe und Stellung der Frauen; Alter, Tod und Beitattung; Tages: 
fauf und gejelliges Leben; Götterglaube und Götterdienit. Der Verf. 
hat jein Buch wohl zunächſt für den Privatfleiß der Schüler bejtimmt; 
wir empfehlen es auch Bolfsbibliothefen und vorzugsweiſe — Geſchichts— 
fehrern. 

27. Aulturbilder aus dem Zeitalter der Aufflärung. I. Bd.: Aus Magde- 
burgs VBergangenheit. Bon Waldemar Kawerau. 325 ©. Halle, 
Niemeyer. 6 M. 

Der vorliegende Band ijt nicht nur für die allgemeine Kultur— 
geichichte, jondern namentlich auch für die Gejchichte der Pädagogik von 
großem Werte und darf daher in der Lehrerwelt auf ein bejonderes 
Interefje rechnen. Der lebte der hier gebotenen vier Aufläße ijt der 
einzige, der für Lehrer weniger Jutereſſe hat, er bejchäftigt ſich mit dem 
jeiner Zeit al3 Komponist geiftlicher Mufifwerfe berühmten magdeburgiichen 
Muſikdirektor Johann Heinrich Rolle und feinen Werfen. Um fo reicher 
an erziehungsgefhichtlihem Inhalte jind die drei anderen Aufjäße. Im 
eriten wird berichtet über „die Fritiihen und moralischen Wocdenjchriften 
Magdeburgs in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts“, und 
es ift ja. befannt, wie gerade die Erziehung der Jugend ein in den 
moraliichen Wochenjchriften jehr oft verhandeltes Thema war. Der zweite 
Aufſatz bejchäftigt fich eingehend (S. 74—140) mit einem einflußreichen 
Borfämpfer der Aufklärung, mit Friedrich Gabriel Reſewitz, der als Abt 
zu Klofterberge und als Herausgeber einer pädagogiichen Zeitjchrift ſich 
in den Freifen der Schulmänner lange Zeit eines jeltenen Anſehens er= 
freute, der aber wie gar viele andere Aufklärer zu wirklich folgenreichen, 
den Fortjchritt verbürgenden Thaten e& nicht brachte und daher erleben 
mußte, jchon als Lebendiger zu den Toten geworfen zu werden. Auf 
die Hulturbewegung des achtzehnten Jahrhunderts werfen aber Reſewitzens 
Schriften ein helles Licht. Dasjelbe iſt der Fall mit den Schriften von 
Johann Gottlieb Schummel, mit dem ſich der dritte Aufſatz bejchäftigt. 
Wir reden hier nicht von den wenig bedeutenden jchöngeijtigen Schriften 
diefe Magdeburger, jpäter Breslauer Schulmannes; wir weiſen nur Hin 
auf die vielbejprochene aber wenig befannte Schrift „Friend Reiſe nach 
Deſſau“ (— jet in einem billigen Neudrude vorliegend in „Neudrude 
pädagogischer Schriften“, No. VI. Leipzig, Rich. Richter —), in welcher 
er Bericht eritattet über die berühmte große Prüfung im Philanthropin, und 
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auf den Roman „Spitzbart“, der eine ſchonungsloſe Satire auf Baſedow 
enthält. 


28. Die Königin Luife in der Dichtung. Eine Sammlung aus den in älterer 
und neuer Zeit verfahten Dichtungen, ausgewählt u. herausgeg. v. Eduard 
Belling. 2. verb. Aufl. Mit einem Borträt. 211 ©. rliu, 1890, 
Bradvogel u. Ranft. 3 M 

In erfter Auflage beſprochen Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 226. Die 
dort gebotene Ülberjicht über 345 Nummern von mehr als 80 Dichtern 


it in der vorliegenden Auflage vermehrt auf 391 Nummern von 93 Dichtern. 


Mitgeteilt werden 80 der bedeutenditen Dichtungen. Abjolute Bollitändig- 
feit hat der Herausgeber troß alles Sammlerfleißes natürlich nicht erreichen 
fünnen. Es fehlt 3.8. das unter die beiten Dichtungen auf die ver— 

Härte Königin zu vechnende Gedicht „Königin Luiſe“ von Georg Lang 

in dejjen „Hausſchwalben“. Das neuerdings erjchienene Drama „Königin 

Luije* von Anna Pieper war dem Herausgeber beim Abſchluß des Manu— 

ſtripts vielleicht noch nicht zugänglid). 

29. Das Leben des Freiherrn vom Stein. Bon Wilhelm Baur. Mit dem 
Bildnis Steind. 3. durchge. Aufl. 327 ©. Berlin, H.Reuther. geb. 2,40 M. 
Der Geiſt, der des Berf. „Geſchichts- und Lebensbilder aus der 

Erneuerung des religiöfen Lebens im den deutjchen Befreiungsfriegen * 

durchweht, hat auch dem vorliegenden Buche zu feiner großen Verbreitung 

und Beliebtheit verholfen. Was hier über Steind Leben und Wirken 
berichtet, aus feinen Briefen und Denkjchriften mitgeteilt wird, zeigt uns 
nicht nur das Bild eines großen, um fein Vaterland verdienten Mannes, 
jondern läßt und überhaupt tiefe Blide in eine Zeit thun, die noch Heute 
vorbildlich zu wirken vermag, wenn es fich dem Vaterlande gegenüber 
handelt um Heilung innerer Schäden oder um Fräftige Abwehr nad) aufen. 

In zwölf Kapiteln werden vorgeführt: Steins Jugend, Stein ald Miniiter, 

in Acht und Bann, im Rathe Alexanderd, als Vorfämpfer für die Be— 

freiung Deutſchlands, von der Verbannung Napoleons bis zu deſſen 

Wiederkehr, von Napoleons Wiederkehr bis zum Kongrei von Aachen, in 

den Jahren der mächtig werdenden Reaktion, in den Jahren jeiner legten 

politiichen Thätigfeit, Stein als adeliger Herr, als evangeliſcher Chriſt, 
legte Lebensjahre und jeliger Heimgang. 

30. Napoleon I. Eine Biographie von Dr. Auguſt Fournier. TI. u. III. Bd. 
255 u. 303 ©. Leipzig, ©. Freytag. II. Bd. 1 M., II. Bd. 2 M. 

bildet die Bändchen 67, 71 und 72 der unter dem Titel „Das 

Willen der Gegenwart“ erjcheinenden „deutjchen Univerjalbibliothef für 

Gebildete.“ Wir haben jchon bei der Anzeige des eriten Bändchens 

(Nr. 50 des Wifjend der Gegenwart) anerkannt, daß wir. es hier mit 

einer Arbeit zu thun haben, die fich auf dem Grunde forgfältigiter Quellen— 

forſchung aufbaut, und daß hier ein Werf vorliegt, das ſich von ähnlichen 

Werfen der franzöfiichen Litteratur durch ftreng fachliche, nicht von Partei— 

feidenjchaften getrübte Behandlung auszeichnet. Der Verf. iſt zweifellos 

gegenwärtig der beite Kenner der Gejchichte Napoleons I. Bejonderen 

Wert gewinnt das Werk noch durch die am Ende jedes Bandes bei— 

gegebenen Anmerkungen, in denen, zum Zeil unter Hinzufügung kriti— 

jierender Bemerkungen, auf die für ein eingehendered3 Studium heran 
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zuziehende Litteratur hingewieſen wird. Als beſonders wertvoll heben 

wir hervor die in den Anmerkungen zum zweiten Bande ſich findende 

Mitteilung des Wortlautes der Tilſiter Verträge, die bisher in dieſer 

authentiſchen Form nicht zugänglich waren und über die z. B. die fran— 

zöſiſchen Werke von Thiers und von Lefebvre einander ganz widerſprechende 

Angaben enthalten. 

31. Die Kenntnis Germaniens im Altertum bis zum zweiten Jahrhundert n. Chr. 
Bon Dr. Ludwig Hoff. 86 ©. Coesfeld, I. Fleiffig, u. Leipzig, Fock. 
1890. 1,50 M. 

Der Berf. berichtet, wie zuerit der Berniteinhandel die Blicke der 
Griechen nad) dem Norden lenkte und im vierten Sahrhundert vor Chr. 
zur eriten Entdedung deutjcher Völker führte (Pythead von Maffilia, 
325 vd. Chr.), während ſchon früher phöniziihe Nordlandfahrten (500 
v. Ehr.) unternommen worden twaren, wie dann gelegentliche Mitteilungen 
griechiicher Gejchichtichreiber, Geographen und Dichter (Eratofthenes, Apollo= 
nius von Rhodus, Polybius, Strabo u.a.) teils Namen germanijcher 
Völker, teild dunkle Bezeichnungen ihrer Wohnfite, teil3 vereinzelte Nach— 
richten über ihr Leben und ihre Sitten enthalten, wie darin aber Wahres 
mit Falſchem, Glaubhaftes mit Fabelhaftem gemijcht ift, wie dann erit 
mit der römischen Weltherrichaft die Kenntnis der Alten mie von jo 
manchen entfernten Ländern, jo ganz bejonders von Germanien berichtigt 
und erweitert wurde, wie die mit den römischen Eroberungen verbundenen 
Forſchungen (Cäfar, Pomponius Mela, Annäus Seneca, Plinius der: 
Altere zc.) in den geographifchen und ethnographiichen Wirrwarr der 
früheren Zeiten Ordnung und Klarheit brachten, und wie erſt dadurch 
eine jo umfangreiche und zuverläffige Kenntnis Germaniens, wie fie in 
Tacitus' Schriften, namentlich in jeiner Germania vorliegt, möglich 
wurde. Die Schrift bietet demnach eine jehr erwünjchte Zufammenfafjung 
von ſonſt jehr zerjtreutem Material. 

32. Bilder aus der Zeit der Gegenreformation in Ofterreid (1564— 1618). 
Bon Dr. Franz Scheidl. 51 ©. Gotha, 1890, F. U. Perthes. 1 M. 
Der leitende Gedanke diejer Bilder ift, den verſchiedenen nachteiligen 

Solgen der Gegenreformation für Land und Leute nachzuſpüren und da= 

bei den Blid vor allem auf die ummittelbare Schädigung zu richten, 

welche das Volfsvermögen zumal durch die ziwangsweifen Ausmwanderungen 
erlitt. Vorzugsweiſe zieht der Verf. das Erzherzogtum Oſterreich in Be— 
trat, doch wirft er auch Blide auf Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen und 

Polen. Die hier vorgeführten Zahlen führen eine ſehr beredte Sprache, 

und e& wäre wohl zu wünſchen, daß das Schriftchen eine recht weite 

Verbreitung fände. 

33. Der franzöfiihe Einfluß in Deutichland unter Ludwig XIV. und der 
Biderjtand der kurbrandenburgijchen und kurſächſiſchen Politik. Eine hiſtoriſch— 
politifche Studie aus den Duellen des Kal. Sächſ. Hauptſtaatsarchives in Dresden. 
Von Ferd. Dieffenbadh. Aus dem Nachlaß des Verf. bearb. ı. — 
bon Dr. Adolf Kohut. 131S. Dresden, 1890, Ferd. Dehlmann. 2,50 

Wir haben e8 hier mit Vorarbeiten zu einem Werfe zu thun, das 

ein jehr tüchtiges hätte werden können, wenn dem Verf. vergönnt geweſen 

wäre, es zu vollenden. Die Art, wie der Herausgeber das Vorhandene 
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hier zuſammengeſtellt, iſt eine der Aufgabe nicht gewachſene. Schon der 
Titel iſt ein viel zu viel verſprechender. Es handelt ſich in der Haupt— 
ſache um den Anfang des Krieges Ludwigs XIV. gegen die vereinigten 
Niederlande, insbejondere um die Jahre 1672 und 73. Da wird denn 
reiched Material geboten, gedrudtes und auch ungedrudtes, zur Beant— 
wortung der Frage, wie das deutjche Reich, wie einzelne deutjche Fürjten, 
indbejondere die Kurfürſten von Brandenburg und Sachſen jich den fran= 
zöfiichen Nänfen und Liften gegenüber verhalten haben. In ein belleres 
Licht treten dabei namentlich auch die Zuftände und Verhandlungen des 
damaligen NReichdtages. Klar und Lichtvoll jind die Ausführungen über 
die Art, wie wichtige Dinge im Reichstage verjchleppt und Nichtigfeiten 
wie BZermonialfragen mit bejonderer Wichtigkeit verhandelt wurden; gut 
gelungen iſt auch der Nachweis, wie die Beitimmungen des weitfäliichen 
Friedens ränfevolle Einmiſchungen des Auslandes in deutjche Angelegen— 
heiten ermöglichten. Das hier Gebotene ijt nach vielen Richtungen hin 
interefjant und zum Zeil auch neu, letzteres namentlich, jo weit es ſäch— 
jiiche Aftenjtüce betrifft, deren eine ganze Anzahl mitgeteilt werden, aber 
den Eindrud eines abgerundeten Ganzen macht das Schriftchen durchaus 
nicht. Von den beiden, pomphaft als „Kurſächſiſche Erinnerungsbfätter an 
die Diplomatie des alten Reiches“ angekündigten Anhängen war der erite als 
Anmerkung zu ©. 55 zu erledigen; der zweite, der merfwürdigerweije gar 
nichts Kurſächſiſches enthält, hätte, joweit er nicht jchon vorher Berichtetes 
enthält, in die Schilderung der Reichstagsthätigfeit verwebt werden müjjen. 
Kurz — dem Herausgeber läßt ſich fein günjtige® Zeugnis ausjtellen. 
34. Württembergiſche Neujagrsplätter. Unter Mitwirk. v. Bedh, Dr. Heyd u. a. 
herausgeg. von Brof. Dr. 3. Hartmann. 

Siebentes Blatt 1890: Aus den Zeiten des Königs Friedrid. 

Bon 9. Beckh. 1890. 48 © M. 

Ein jehr interefjantes Sith deutjcher Zuftände in der Napoleonjchen 
Zeit. Mit volllommener Beherrihung der einjchlagenden Quellen und 
unter Anführung einer Menge Heiner, beſonders charafterijtiicher Einzel- 
heiten, berichtet der Verf., wie aus den verrotteten Zuftänden der Gebiets— 
zeriplitterung des achtzehnten Jahrhunderts heraus etwas Neues und 
Lebenskräftiges jich gejtalten fonnte. Er ift nicht, wie jo viele Biographen, 
ein unbedingter Xobredner jeines Helden, weiſt aber ganz richtig nad), 
wie gerade dad mannigfach Schroffe in Friedrich! Charakter und Thätig- 
feit am beiten geeignet war, neuen und befjeren Zuftänden die Wege zu 
bahnen, wie Friedrichs Schöpfung in der That eine notwendige Vorarbeit 
war zur endlichen Herbeiführung des nationalen Staates, zur Entfaltung 
der Größe des geeinten deutjchen Volkes. Das Schriftchen ijt eine jener 
wertvollen Einzelunterfuchungen, die mit ihren greifbaren Ergebniffen in 
das DVerftändnis des Entwidelungsganges der deutjchen Geſchichte beſſer 
einführen, als die allgemeinen Daritellungen, deren Überblid über das 
Ganze nur verjchtvommene Bilder in der Seele zurüdlaffen kann, wenn 
nicht vorher ein genaueres Anjchauen des Einzelnen ftattgefunden hat. 


35. Adel und Nitterichaft im deutichen Mittelalter. Bon Dr. Chr. Meyer. 
(Sammlung gemeinverjtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge. N. F. 5. Serie. 
Heft 103.) 38 ©. Hamburg, Berlagsanftalt. 80 Pf., im Abonn. 50 Pf. 
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Eine ſehr klare Darſtellung dieſer außerordentlich verwickelten Ver— 
hältniſſe, von der altgermaniſchen Gefolgſchaft an bis zu den ritterbürtigen 
Patriziergeſchlechtern in den deutſchen Städten des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Wer ſich kurz und bündig über Benefizial- und Lehnweſen, über Miniſte— 
rialität, über Reichsftandichaft, Semperfreie und Schöffenbarfreie, Erblehen 
und Sonnenflehen und über eine Menge anderer mit der Entjtehung des 
Adels zujammenhängender Dinge unterrichten will, dem kann diejes 
Heftchen empfohlen werden. 

36. Volkstümliche Vorträge EN, firhlihen und Fulturgefchichtlichen 
Inhalts. Duisburg, 1890, Joſ. Ewich. 
1. Heft: Das Neformations- Jubiläum des Hohenzollernhaufes. 
Veftrede am 1. Nov. 1889 von M. Evers. 32 ©. 40 Bf. 

Die Einleitung, die Bedeutung der Reformation im allgemeinen 
behandelnd, läßt ſich vorzugsweife aucd die Abwehr der Angriffe auf 
Luthers Perjon und Werk angelegen jein, wie fie in katholiſchen Schriften 
immer tvieder von neuem auftauchen. In der Darftellung der Einführung 
der Reformation in Brandenburg treten die Charakterbilder der Kurfürſten 
Joachim I. und IL, der Kurfürjtin Elifabetd und des Markgrafen Johann 
Iharf hervor. Zahlreiche Belege und Anmerkungen am Schlufje ermög- 
lien ein tiefered Eindringen in den Stoff. Ein unbegreifliches Verjehen 
ift dem Verf. begegnet, wenn er ©. 16 fagt, Elifabeth fei (wie es denn 
aud in der That gejchehen) im Auguft 1545 nad) Brandenburg zurüd- 
gefehrt, „nachdem fie noch in Sachſen den Tod Luther3 mitbetrauert hatte.“ 


37. er = Geihichte der Harzlande. Bon F. Günther. Hannover, 1890, 
ar eier. 
I. Doc, Aus vorgefhidhtliher Zeit. Mit 22 Abbild. 48 ©. geb. 75 Pf. 
I. „ us der Zeit der Völkerwanderung u. Niederlajjun en 
fremder Stämme in fpäterer Zeit. 58 ©. geb. 75 } 
II. „ Wie die Harzer ChHrijten wurden. 162&. geb. 1,50 M. 
Ter Verf., als Kenner der Harzgejhichte jchon bewährt durch jein 
größeres Wert „Der Harz in Geſchichts-, Kultur= und Landichaftsbildern“, 
bietet hier eine gejchichtliche Heimatsfunde, wie wir jie recht vielen 
deutſchen Landichaften wünſchten. Das erite Bändchen bietet zahlreiche 
Abbildungen von Waffen und Geräten aus der Gtein- und Eijenzeit. 
Im Terte dürfte hier manches vor dem jtrengen Richterjtuhle der neueren 
Wiſſenſchaft nicht bejtehen. Um jo erfreulicher jind die nächſten Bändchen, 
und namentlich das dritte, in dem nicht nur über die allmähliche Be— 
fehrung der Harzbewohner zum Chriſtentum, über die Lebensgefchichte der 
Mifftonare, über die Gründung von Kirchen, Klöftern und Bistiimern 
berichtet wird, jondern in dem auch allerlei Sagen, die ſich daran an— 
Ichliegen, Berüdjichtigung finden, Lebensbilder wie da3 der heiligen Liut— 
burg u.a. nad) den Quellen dargejtellt und Weite der alten Zeit, wie 
die ſächſiſchen Tauffragen, in altüberlieferter Form und mit beigejchriebener 
Übertragung mitgeteilt werden. Den Schluß des dritten Bändchens 
(S. 104—162) bilden jehr eingehende Mitteilungen über Reſte de3 Heiden 
tums, die jih in Mythen und Sagen, in abergläubijchen Meinungen und 
in allerlei Feſtgebräuchen (Weihnacht, Faſtnacht, Dftern, Walpurgis, 
Pfingiten, Johannisfeſt zc.) bis auf die heutige Zeit erhalten haben. 
Rädag. Jahresberiht. XIII. 25 
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Die Bändchen, deren jedes einzeln käuflich iſt, ſeien nameuntlich auch 
Volksbibliotheken empfohlen. Die Sammlung ſoll bis auf die neueſte 
Zeit fortgeſetzt werden, und wir ſehen dieſer Fortſetzung mit Spannung 
entgegen. 

38. Aus allen Jahrhunderten. Hiſtoriſche Charakterbilder für Schule u. Haus, 

— u. herausgeg. von Dr. Werra u. Dr. Bader. 1.1.2, Lief. 

1—64. Münſter in Weſtf., 1890, Heinr. Schöningh. & Lief. 45 Pf. 

Soll in 24 Lieferungen vollitändig vorliegen. Ein abſchließendes 
Urteil fann natürlich erſt nad Vollendung des Ganzen gefällt werden. 
Das bis jet Vorliegende läßt Gutes erwarten. Die beiden Lieferungen 
enthalten: das Königtum der Hgypter (mit 2 Illuſtr.) und Handel und 
Wandel der Ägypter na) Dunder, die Pyramiden (mit 3 Illuſtr.) nad) 
Ebers, das Handel3volf der Phönizier (mit 1 Illuſtr.) nad) Richter, die 
Kultur der Ajiyrier und Babylonier (mit 2 Illuſtr.) nach Kaulen, die 
welthijtoriihe Bedeutung des griehijchen Volfes nad) Jacobs, das homeriſche 
Zeitalter (mit 4 Illuſtr.) nad) Curtius, das olympijche Fejt (mit 1 Illuſtr.) 
nach Richter. 

39. Katehismus der Kulturgeſchichte. Von J. J. Honegger. 2. verm. ı. 

verb. Aufl. 238 ©. Leipzig, 1889, I. J. Weber. geb. 2 M. 

Sp weit wir verglichen haben, erjtreden jich die Erweiterungen und 
Verbeſſerungen, die dieje vortreffliche, ein riejiges Material in gedrängtejten 
Rahmen faljende Uberjicht erfahren hat, vorzugsweije auf die neuere Zeit. 
Sehr erwünjcht kommen den Benußern des Buches jedenfalls aud) die 
diesmal in größerer Anzahl ſich findenden Verweiſe auf Werke, in denen 
Gelegenheit zu tieferer Durhdringung der einzelnen Stoffe geboten ilt. 
Ein jelbitdenfender Lejer gehört freilich zu dieſem Büchelchen, und zu— 
gleich einer, der mit den Thatſachen der Gejchichte jchon ziemlich vertraut 
ilt. Ein folder wird aber aus den kurzen Säben desjelben und aus 
Andeutungen, die oft nur aus wenigen Worten bejtehen, reiche Belehrung 
und fruchtbare Anregung jchöpfen. 

40. Zeitichrift für deutiche Kulturgeſchichte. Herausgeg. v. Dr. Chriitian Meyer. 

Neue Folge. 1. Jahrg. 1. u. 2. Heft. Berlin, 1890, Lüſtenöder. jährl. 10 M. 

Es wird gewiß in weiten Kreiſen mit Freuden vernommen werden, 
daß die jahrelang unterbrochen geweſene Herausgabe der „Zeitſchrift für 
deutſche Kulturgeſchichte“ durch einen der früheren Herausgeber wieder 
aufgenommen worden iſt. Aus dem reichen Inhalte der beiden vor— 
liegenden Hefte führen wir einige der wichtigeren Aufſätze an: lber 
Waffennamen von PB. Caſſel, die deutichen Frauen im 17. Jahrh. von 
Georg Steinhaufen, die Ehre im Lichte vergangener Zeiten vom Heraus: 
geber, die Familienchronik des Ritters Michel von Ehnheim (reich an 
fulturgejichtlihen Cinzelheiten aus dem 15. und 16. Jahrh.), deutjche 
Landes und Ortsnamen von P. Caſſel, die evangeliichen Gemeinden vor 
der Reformation von Otto Henne am Rhyn, au der Glanzzeit des ſächſiſch— 
polnijchen Heftes von K. Biedermann u.a. Außerdem enthält jedes Heft: 
Kleinere Mitteilungen (Auszüge aus Natsbüchern, eine Bergordnung, über 
Bigeuner, zur Geihichte der Buchdruderkunft ꝛc.), Bücheranzeigen u. j. w. 
Möge die neue Folge der Zeitfchrift recht viele Jahrgänge umfaſſen und 
in recht vielen Lehrerbibliothefen Eingang finden! 
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41. Enchklopädie der neueren Geſchichte. In Verbindung mit namhaften 
deutſchen und außerdeutſchen Hiſtorikern begründet von Wilhelm Herbſt. 
45. u. 46. Lief. (V. Bd. ©. 321—450.) Gotha, 1890, F. A. Perthes. A 1 M. 

Mit dieſen beiden Lieferungen, die Artikel „Wiedertäufer“ bis 

„Zwingli“ und als Nachtrag einen recht eingehenden Artikel über den 

Freiherrn von Stein enthaltend, gelangt ein Werk zum Abſchluß, das 

wir bei feinem allmählichen Ericheinen mit dem regiten Intereſſe be= 

gleitet und als ein Meiſterwerk deutichen Fleißes und deutſcher Gründ- 
fichfeit wiederholt empfohlen haben. Die Berlagshandlung verfpricht, 
noch ein Generalregiſter folgen zu Taffen, welches zugleich beſtimmt iſt, 
die erforderlid” gewordenen Berichtigungen, Ergänzungen und Verweiſe 
auf Einzelheiten größerer Artikel in fich aufzunehmen. Was der urjprüng- 
ide Herausgeber mit dieſem Werfe wollte, „weiten Bildungskreiſen 
unjeres Volkes ein zuverläſſiges Hilfsmittel zu rajcher und jicherer Orien— 
tierung über alle Teile der neueren Geſchichte in die Hand zu geben,“ 
dejjen erfreuen wir uns nun in fchöner Vollendung. Und auch dafür, 
daß das mechaniſche Element der alphabetiſchen Anordnung, wie ſie bei 
einem Nachſchlagewerke allein möglich war, möglichſt aufgewogen werde, 
iſt Sorge getragen durch die ausführliche Einleitung des Herausgebers, 
in welcher die neuere Geſchichte als ein einheitliches und zuſammenhängendes 

Ganzes charakteriſiert wird. Es werden darin zunächſt die geſchichtlichen 

Geſetze der Neuzeit nachgewieſen, und es wird ſodann gezeigt, wie dieſe 

Geſetze als die beſtimmenden und beherrſchenden Lebensmächte die Ge— 

ſchichte der einzelnen Staaten durchziehen. 

42. Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Litteratur. Herausgeg. v. der hiſtoriſchen 
Geſellſchaft in Berlin und in deren Auftrage redigiert von Dr. Ferdinand 
Hirſch. 18. Jahrg. 376 ©. Berlin, 1890, R. Gaertner. 6 M 

Wir fünnen nur auf3 neue allen Geſchichtsfreunden und namentlich 
allen Geſchichtslehrern dieje Beitjichrift empfehlen, die fi) zur Aufgabe 
macht, „ausführliche Berichterjtattungen über die neueſten hiſtoriſchen 

Werke zu bringen mit möglichjter Bezugnahme auf den bisherigen Stand 

der betreffenden Forſchungen.“ Wir nennen hier al3 Beijpiele einige 

dieſer ausführlicheren Berichte au dem vorliegenden Bande: über „Helm, 

Griechische Gefchichte; Lamprecht, die römische Frage von König Pippin 

bi3 auf Ludwig den Frommen; Schack, Geichichte der Normannen; Irmer, 

die Verhandlungen Schwedens und feiner Verbündeten mit Wallenjtein; 

Schmidt, ältefte Gejchichte des Haufes Hohenzollern; Meyer, die Herkunft 

der Burggrafen von Nürnberg; Marr, Thomas Münzer; Heidemann, die 

Reformation in der Mark Brandenburg; Jähns, Gejchichte der Kriegs— 

wiſſenſchaft vornehmlich in Deutjchland; Riezler, Geſchichte Bayernd; Schüd, 

Kolonialpolitif unter dem großen Kurfürften; Schäfer, Hanfarezefie u. |. w. 

Dazu fommen in höchſt erwünfjchter Weiſe die Berichte über die jonjt jo 

ſchwer zugänglichen Programme mit hiftorifchen Abhandlungen. Man 

jieht: der Geſchichtslehrer erfährt hier, worin die Geſchichtswiſſenſchaft 

Fortichritte gemacht Hat und um was er fidh, je nad jeinen bejonderen 

le in noch eingehenderer Weile zu kümmern hat. 


. Bilderatlas zu Ovids Metamorphofen. 26 Tafeln mit erläuterndem Terte. 
Herausgeg. von Prof. Dr. R. Engelmann. "eibaig, 1890, Verlag des 
litterariichen Rahresberichts (R. Seemann). 2,60 M 
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Für den Lehrer ſicher eine höchſt lehrreiche Zuſammenſtellung alter, 
meiſt griechiſcher Darſtellungen, die ſich auf die in den Metamorphoſen 
erzähften Fabeln beziehen; für den Schüler erſcheinen manche diejer Dar= 
ftellungen nicht durchaus geeignet, obgleich der Herausgeber jhon manche 
Fabel aus pädagogiſchen Gründen ohne bildliche Darftellung gelaſſen hat. 
Manche der hier gebotenen Darjtellungen erſcheinen überhaupt zum erſten 
Male veröffentlicht. Als Hilfsmittel zum Studium altgriechiſcher Kunſt 
muß dieſes Seitenftüc zu dem im vorigen Jahre (Päd. Zahresber. Bd. 42, 
©. 323) von und angezeigten „Bilderatlas zum Homer“ hoch willlommen 
geheigen werden. 

44. Bilderatlas zu Cäſars Büchern de bello gallico. Mit über 100 Illu— 
ftrationen und 7 Karten. Herausgeg. von Dr. Raimund Oehler. Xeipzig, 
1890, Schmidt u. Günther. 2,85 M. 

Zu den 29 Bildertafeln und Karten gehören zunächſt Erläuterungen 
der einzelnen Abbildungen (Waffen, Rüftungen, Schiffe, Lagerbauten, Be— 
lagerungsarbeiten, Befejtigungen, Brüdenbauten, Schiffe u. |. w.). Dieje 
Erläuterungen füllen die Seiten 35—78 de3 Terted. Vorher geht ein 
allgemeiner Überblid über das römiſche Kriegsweſen unter Cäſar (Land- 
heer und Flotte) und über Tracht und Bewaffnung der Gallier. Das 
Anihauungsmaterial ift getreu alten Originalen (Dentmälern, Münzen, 
Gräberfunden 2c.) nachgebildet, der Tert unter Benußung der beiten wiſſen— 
Ichaftlichen Werke zufammengeitellt. 


— — 


> XII. Sandfertigkeifsunterridt. 


Bon 


Dr. Friedr. Sachſe, 


Scduldireltor in Leipzig. 





.6, — — 
rg 

Das Werk iſt eine Sonderausgabe vom erſten Teil der deutſchen 
Bearbeitung des däniſchen ſchon in fünfter Auflage erſchienenen Buches: 
Handgjerningsbog for“ Ungdommen und zerfällt in folgende Abſchnitte: 
Tifchlerei. Drechslerei. Feinere Holzarbeiten. Kerbſchnitzerei. Kleine Ar- 
beiten aus Naturholz. Papparbeiten. Buchbinderei. Leichte Metall- 
arbeiten. — Es entjpridt feinem Zwed in vorzüglicher Weife, da der 
Verf. es verfteht, über das, was er ſelbſt kann und weiß, auch in Hlarer, 

r anfhaulicher Weiſe zu ſchreiben. Es giebt jo treffliche Velehrungen über 
die Materialien, Werkzeuge und Arbeiten auf den verjchiedenen Gebieten 
de3 HandfertigfeitSunterrichtes, daß es ſicher Lehrern und Lernenden fehr 
gute Dienfte leiften wird. Zahlreiche Abbildungen erhöhen jeinen Wert. 
Übrigens ftellt es ſich rein praftifche Ziele und läßt die pädagogifche 
Seite de3 HandfertigfeitSunterrichte® völlig unberührt. Der Agitationd- 
fitteratur für Einführung des Handfertigfeitäunterrichte3 in Deutfchland 
ift es alfo nicht beizuzählen. 

2, Schrader, Dr. ®. Zweiter Bericht über die Schülerwerkitätten in Halle a. d. ©. 
Halle, Ed. Anton. 50 Pf. 

Boran fteht eine Abhandlung über: „Handarbeit und Gedächtnis— 
arbeit“, die den Handfertigkeitsunterricht als notwendige Ergänzung zur 
Einheit3erziehung darftellt und darin, daß derjelbe dem Knaben Freiheit 
in der Geftaltung geftattet und Anregung zur Gelbitthätigfeit, ſowie 
Freude an den gewonnenen Werfen gewährt, echte Züge einer gefunden 
Pädagogif findet. Die Abhandlung enthält manchen zutreffenden Ge⸗ 
danken, aber in ſeinem Eifer den Handfertigkeitsunterricht in glänzende 
Beleuchtung zu bringen, ſieht der Verf. die Schatten zu ſchwarz, die dem 

Echulunterricht noch anhaften ſollen. — Aus dem Bericht ſelbſt ſei er— 
wähnt, daß im Sommerhalbjahr 1888 in neun Abteilungen 104 Schüler, 
in Winterhalbjahr 1888/89 in zwölf Abteilungen 158 Schüler am Unter- 
richt in Holzſchnitzerei, Tiſchlerei und Papparbeit teilnahmen. Der großen 
Zahl der ẽ er ſämtlicher Lehranſtalten gegenüber bedeutet dies freilich 
nur eine e Beteiligung. 
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3. Sonntag, Th. Bericht über den Stand und die Ausbreitung des 
Arbeitsunterrihts in Deutihland. Am Auftrage des deutichen Vereins 
für Knabenhandarbeit bearbeitet. 132 ©. und 9 Tabellen. Leipzig, 1889, 
Sranfenjtein u. Wagner. 1,60 M. 

Eine jehr jorgfältige, überjichtlihe Zufammenjtellung des gefamten 
Itatiftiichen Materials über den Stand des Arbeitäunterrichte3 in Deutich- 
land. Nachdem über Gründung und Bethätigung des „Deutjchen Vereins 
für Knabenhandarbeit“ die wichtigjten Notizen gegeben und die Mit- 
glieder de3 gegenwärtigen Vorſtandes und Gejamtausjchuffes genannt 
worden find, handelt der Bericht zunächſt von der Lehrerbildungs— 
anjtalt genannten Vereins und giebt die Lilte der 127 Teilnehmer, 
welche in den erjten drei Jahren Die Unterrichtsfurje bildeten. Hierauf 
werden die fämtlihen Schülerwerfftätten Deutichlands nad) Mafgabe 
der alphabetiichen Ordnung der Länder- und Städtenamen aufgeführt und 
zwar werden unterjchieden: a) Selbjtändige Schülerwerkſtätten, b) Schüler 
werfitätten in Seminarien, e) — in Private und Volksſchulen, d) — in 
Waifenhäufern, e) — in Kinabenhorten, f) — in Erziehungsanftalten für 
fittlih Gefährdete, g) — in Erziehungsanitalten für Schwachſinnige, 
b) — in Blindenanftalten, i) — in Taubjtummenanjtalten und endlich 
werden auch die Schülerwerfitätten mit erwerbliden Zweden 
nambaft gemadt. Man kann ſich in jedem einzelnen Falle unterrichten 
über Gründung, Unterhaltung, Leiter und Lehrer Lehrplan, Unterrichts: 
räume und Unterrichtszeit, Schülerzahl u. dgl. Die neun Überfichtstafeln 
am Ende de3 Berichtes enthalten: 1. Überficht der Orte Deutfchlands, 
in denen Schülerwerkjtätten bejtehen. 2. Überficht der Schüferwerkitätten, 
chronologisch geordnet. 3. Chronologiſche Überficht der Schülerwerfitätten, 
in denen Papparbeit getrieben wird. 4. Deal, in denen Holzichnißerei, 
5. Desgl., in denen Hobelbanfarbeit, 6. Desgl., in denen Metallarbeit, 
7. Desgl., in denen Modellieren getrieben wird. 8. Chronologijche Über- 
jiht der Schülerwerfitätten, in denen weitere Unterrichtözweige Eingang 
gefunden haben. 9. Chronologiſche Überficht der Orte, in denen Hand— 
fertigfeitslehrer ausgebildet wınrden. — Man erfennt aus diejer Inhalts— 
angabe, daß der Bericht feiner Aufgabe in ganz vorzüglicher Weife gerecht 
wird und weiter, daß im ganzen deutjchen Reiche energijche Verſuche ge= 
nacht werden, dem HandfertigfeitSunterrichte die Bahn zu ebnen. 


XIII. Kindergarten. 


Von 


Dr. Friedr. Sachſe, 


Schuldirektor in Leipzig. 


1. Kürften, DO. Das Waldfeit. Ein Cyflus von Spielen für Kindergarten, 
Schule und Haus. Wien, 1890, Pichlers Wwe. u. Sohn. 50 Pf. 

Das Ganze ift ein zufammenhängender Cyklus von Sinderjpielen 
und =liedern, doc kann jedes einzelne Lied als jelbitändiges Spiel heraus: 
gegriffen werden. Texte und Melodien jind meiſt dem Slinderalter ent= 
ſprechend. 
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2. Jelinek, Alois. Darjtellungen leichter, dem Sachunterrichte entnommener 
Gegenitände für d. Kindergarten d. 1. u. 2. Kl. der Boltsichule, jowie für 
Privatunterricdt. Wien, Bermann u. Altmann. 40 fir. 

Es joll dem Lehrer ein überfichtlidy methodisch geordneter Lehrgang 
fein, da in öfterreichiichen Volksſchulen jchon von der Elementarkfajje an 
das Nebzeichnen obligatorisch eingeführt ift. Aber auch anderwärts fann 
e3 die Selbjtbeichäftigung der Kinder unteritüßen. 


XIV. SKinderfpiel. 


Von 


Dr. Friedr. Sachſe, 


Schuldireltor in Leipzig. 





Bandit, Ed. Das Kinderfeſt. Döbeln, 1890, Schmidt. 1,25 M. 

Für Abhaltung von Schulfeften wird das Werkchen manche gute 
Anregung und manden praftifchen Winf bieten. Es giebt hierzu ein 
ausführliches Programm, vier Feitipiele, Feſt- und Spielreigen, ein 
Melodienverzeichnis und auch einige Eröffnung: und Schlußanſprachen. 
Auch bei gemeinfamen Ausflügen, in Ferienfolonien ꝛc. tritt oft die 
Frage an den Lehrer: Was fpielen wir? Das vorliegende Buch enthält 
eine große Anzahl wirklich erprobter Spiele, die feiner weiteren Vor— 
bereitung, wie auch feiner Gerätichaften zu ihrer Ausführung bedürfen. 
Was e3 jonjt über die Bedeutung des Kinderfpiel3, über Spielprämien, 
über Spielgeräte ꝛc. jagt, iſt ebenfall3 zutreffend. Es möge helfen, nad) 
dem Wunſch des Verf., die Kinderwelt zu fröhlichem, inhaltsreichem Spiel 
zu führen und e3 kann diefen Wunjch erfüllen. 


XV. Weibliche Handarbeiten und Mufter- 
ſammlungen. 


Vou 


B. Lüben 


in Auerbach (Heſſen). 





1. Taurel, C. Ed. Die Äſthetit der Frauenhandarbeiten. Preisgekrönte 
Abhandlung. Deutſche Bearbeitung der 3. holländ. Aufl. von Karl Maiß. 
Mit 22 Tertabbildungen u. 5 Tafeln. 8%. IV. u. 179 ©. Leipzig, 1891, 
Peter Hobbing. geb. 2 M. 

Indem wir den vielverheißenden Titel in der vom Herausgeber be= 
liebten Anordnung bier nachſchreiben, kommt uns das Bedenken, ob wir 
damit nicht zu einer Täufchung des Publikums die Hand bieten. — Es 
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ift nämlich nicht die gefrönte Preisjchrift des holländifchen Autors 
ind Deutjche übertragen, jondern ein Buch, welches entjtanden it, indem 
der Herausgeber jene Abhandlung über Anwendung der Kunjt auf 
weiblihe Handarbeiten in einzelne Sätze aufgelöft und dieje dann 
in einem wie SHerbjtnebel brauenden Schwall von Worten in jdheinbar 
logischer Anordnung zu neuer Darftellung gebracht hat. Er hat es ein= 
gehende Umarbeitung zu nennen beliebt; indejlen damit hat er fi 
auch de3 Anrecht3 begeben, den Titel der Preisichrift für fein Buch bei- 
zubehalten und durch Wort und Bild den Schein zu erweden, al3 ob 
die Auszeichnung jeinem eigenen Werke zu Teil geworden wäre. 

Die von einem Frauenverein in Amijterdam gejtellte Preisfrage ') 
it von dem holländischen Autor dahin beantwortet worden, daß nur die 
verzierende Kunſt (Ornamentif) Anwendung auf weiblihe Handarbeit 
finden fönne, weil die Erzeugnifje derjelben Gebrauchsgegenſtände dar— 
jtellen und einem bejtimmten Zwede dienen. Erzeugnifje der bildenden 
Kunſt dagegen nur einen Schönheitsbegriff zu verkörpern, überhaupt Schön 
heit in Formen, Yarben, Tönen, Worten, Bewegungen oder Gebärden zu 
finnlih wahrnehmbarer Anjchauung zu bringen haben. Der Wert der 
Kunftprodufte, bejtehen fie nun in Gegenftänden oder in Leijtungen 
ephemerer Natur, wird nur nad) dem Grade der Vollkommenheit geſchätzt, 
welchen der darjtellende Künjtler mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
erreicht hat; je näher er dem deal gefommen ift, welches in jeiner 
Seele zum Leben erwacht, durch jein künſtleriſches Schaffen hat in Er— 
jheinung treten lafjen, deito größer wird das Verdienſt jein, welches er 
jih um die Veredelung der Menfchheit erworben. — Dieje hohen An— 
ſprüche werden an Erzeugniffe der Hauptjählich mit Nadel und Faden 
herzuftellenden Frauenarbeiten nicht gemacht; deshalb kommt ihnen aud) 
nicht die Bezeihnung als Kunftobjelte zu. Bei der Begründung jeiner 
Ausführungen wird fi der Verf. der Preisichrift notwendig über die 
Geſetze der Schönheit, über Kunftrichtungen und Kunſtgeſchmack geäußert, 
die Mittel und Stoffe in Betrachtung gezogen haben, welche die Ver— 
fürperung eine Kunſtgedankens möglich machen. — In welcher Aus— 
dehnung dies geſchehen, — dies zu unterſuchen liegt nicht in unſerer 
Aufgabe; dieſe beſchränkt ſich Lediglich auf objektive Beurteilung der Neu— 
ihöpfung, für welche ein angemejjener Titel noch wird gejucht werden 
müfjen. Bielleiht gelingt es uns, einen ingerzeig dafür zu geben. 
Borläufig haben wir nur zu fonjtatieren, daß und dieſe chaotijche Ver— 
mifhung von Gutem und Sclechten, d. 5. von den Trümmern eines 
gedanfenreihen Schriftjtüdes mit einer Unjumme von banalen Phrajen, 
die man bis — Überdruß oft wiederholt findet, — wir ſagen: daß die 
Bezeichnung „Aſthetik der weiblichen Handarbeiten“ auf den Inhalt 
des vorliegenden Buches nicht entfernt angewendet werden kann. 

Glücklicherweiſe iſt nicht zu beſorgen, daß ſelbſt in dem Falle, daß 
das Buch ſich Eingang verſchaffte, der ind Auge gefaßte Leſerkreis, alſo 
die Frauenwelt unſeres Vaterlandes, geſchädigt werden könnte; — iſt es 
doch für 2 Mark ſchon zu erwerben, — ein pekuniärer Verluſt alſo nicht 





) Wir laffen diefe Angabe in gutem Glauben unbeanftandet. 
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zu befürchten und da das ethiiche Gebiet unberührt bleibt, kann es ohne 
Gefahr von jeder Frau und jedem Mädchen in die Hand genommen 
werden. Die darin Belehrung juchen, werden jchnell genug die Üüber— 
zeugung gewinnen, daß in dem Buche für praftiiche Zwecke nichts ent— 
halten iſt und es entäujcht beijeite legen; immerhin dürfte es dann 
den meilten in feiner hübjchen Ausftattung und mit jeinem gelehrt Klingen 
den Titel noch als ein pafjender Schmud für den Arbeitstiſch reſp. den 
Bücherſchrank erjcheinen. 

E3 dürfte aber auch vor die Augen folder Frauen fommen, die 
Neigung zur Kritif und ein jelbjtändiges Urteil haben. Dieje werden 
ohne Zweifel bei der Wahrnehmung, daß ein, in jcheinbarer Willkür 
Zufammengefügte3 vor ihren Augen liegt, welchem man troß der unbe- 
holfenen Diktion und dem auffallend jchlechten Stil doch einen künſtle— 
riſchen Gehalt nicht abjprechen kann, — ſolche Lejerinnen werden Die 
verjtedte Abſicht des Herausgebers zu erforichen juchen, und ſelbſt in 
dem Falle, daß fie vergeblich die dornenvolle Bahn gewandelt, die im 
Vorwort Schon durch die lateinische Senten, „per ardua ad astra“ an— 
gedeutet ijt (S. 1), wir fagen, wenn jie fi) bis zu ©. 179 vergeblich 
um Die Löfung des Rätſels bemüht, die Abjicht des Verf. fennen zu 
lernen, al3 er fi einer mindeitens Zeit beanjpruchenden Aufgabe unter» 
309, jo werden fie ſich der erheiternden Wirkung vieler Pafjagen nicht 
haben verjchließen fünnen, und e3 giebt Künſtler, die fi) mit einem 
Lacherfolge gerne begnügen. Der Verf. gehört indefjen nicht zu Diejen 
harmlofen Naturen. Die Frage bleibt alfo noch offen. Sehen wir weiter. 
Daß der Herauögeber materiellen Gewinn für fich hätte erjtreben wollen, 
Dagegen jprechen zahlreiche Gründe, auf deren Erörterungen wir nicht 
eingehen wollen; aber auch feiner Verficherung, zur Hebung und Förde— 
rung der Frauenhandarbeiten eine Handzeihnung zu thun (S. IV), müfjen 
wir mit bejcheidenem Zweifel entgegen treten; hätte er an dieſer, in der 
Gegenwart eifrig betriebenen Angelegenheit ein wirkliches Intereſſe, To 
würde er nicht unterlaffen haben, ſich eine umfajjende Sachkenntnis an— 
zueignen, die — beiläufig fei daran erinnert — auf einem Gebiet, wo 
die techniſche Sertigkeit eine jo große Bedeutung hat, nur durch lang— 
jährige praftijche Betätiguug zu gewinnen iſt — nicht à priori von jedem 
Gebildeten, am wenigiten von einem Manne verlangt werden kann, der 
den Schriftjtellerberuf für fich erwählt hat: Bei jo entjchuldbarem Mangel 
an Sachverſtändnis — hier aljo Unkenntnis der einzelnen Zweige, wie 
auch die SHeritellungsweife aller verjchiedenen Nadelarbeiten — könnte 
nur ein hoher Grad von Beſchränktheit dazu führen, jich reformatoriſch 
auf völlig fremden Gebiete bemerkbar machen zu wollen. — Geiſtige 
Beſchränktheit hat dieſes Quodlibet jedoch nicht geichaffen; wir haben im 
Gegenteil die feite Überzeugung gewonnen, daß eine nicht gewöhnliche 
Kraft im Aktion getreten, da3 Buch von einem Meifter in der Kunft 
ſprachlicher Darjtellung herrührt, der auch auf den übrigen Gebieten 
der Kunft und Wiſſenſchaft vollkommen Bejcheid weis. — Ein folder 
hat dad Bud in der Abficht zu myftifizieren gejchrieben. Das mag 
parador genug klingen, könnte aber durch zahlreiche Beiſpiele bewieſen 
werben, wozu aber weder unfere Zeit, noch der und zur Verfügung 
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jtehende Raum ausreiht. Den Lahmusfel reizen bejonders die Vor— 
führungen verfehlter Mujter, auf ©. 58—67, woſelbſt wir aud) (©. 66) 
einen beadhtenswerten Wink für Arbeiterinnen finden, die jich mit 
dem Stiden von Wappenjchildern bejchäftigen. Der Berf. ratet ihnen 
ernitlich, beim Entwurfe und Stiden derartiger Ornamente ein 
wenig Heraldik zu jtudieren (sie!), damit die Fehler vermieden werden, 
die ſonſt unausbleiblich find. Ebenfalls „einiger Studien bedarf e3, um 
jih in den verjchiedenen Kronen nicht zu irren“ (S. 67). — In dem 
Abſchnitte, welchen der Berj. der Beiprehung von Symbolen widmet, 
führt er zur Veranſchaulichung des Unterſchiedes der dem Dichter und 
dem Maler erlaubten Sinnbilder folgendes Beijpiel an (S. 148): „Zwei 
ineinander gelegte Hände werden wol immer als Symbol der Freund— 
jchaft gelten. Die Freundſchaft jelbjt ift Schwer bildlich darzujtellen.!) 
Einander die Hand zu geben ijt jedoch ein jo natürliches und allgemeines 
Kennzeichen der Freundichaft, da die fichtbare Daritellung dieſes Aftes 
jogleih an Freundſchaft denfen läßt. Dennoch wird der Dichter nie 
fagen, „die Freundjchaft gleicht dem Handſchlage“. Er wird vielmehr 
eine Allegorie gebraudhen: „Die Gnade Gottes gleiht dem Waſſer— 
jtrom, der vom hohen Berge fließt und das Thal befeucdtet. 
Sie ijt eine Gabe, ein Gejchent des Herrn, dejjen Quellen unerjchöpflich 
find. Wenn und aber der Maler einen Berg abbilden wollte, von 
dejien Gipfel ein Waſſerſtrom herabfließt, jo würde jeder, dem die Abjicht 
vorher nicht befannt war, fich nicht3 anderes darunter denfen, als eben 
einen Berg und einen Fluß von ziemlich jonderbarem Ausſehen.“ Schon 
aus dieſer vereinzelten Tertprobe wird man die vorhin aufgejtellte Be— 
hauptung, der Berf. habe es auf Myſtifikation abgejehen, für glaubhaft 
halten; überzeugt aber wird man erſt durch die eigene Lektüre der 
verjchiedenen Abjchnitte, die über Stilarten in der Kunſt, Farben, 
Beihnen, Bücher, Mujter, Muſeen, Grundjäße der Ornament= 
lehre, Geometrijche Figuren und Verbindungen, Symbole und 
Attribute, Heraldik, Schilde und Berzierungen handeln. Die 
Zertabbildungen jind allerdings dem Zwecke entjprechende Veranſchau— 
lihungsmittel der bedeutjamjten Stilarten; auch die Tafeln mit den 
geometrijchen Figuren Haben ihren berechtigten Pla in dem Buche. 
Wappen und Sironen aber find nicht in ausreichender Bolljtändigfeit vor= 
handen, auch nicht deutlich genug in der Zeichnung um zmweddienlid ge= 
nannt zu werden. — Auf eine genauere Beſprechung des Inhaltes der 
bezeichneten Abjchnitte müſſen wir aus den bereit3 angeführten Gründen 
verzichten, können jedoch eine Schlußbemerfung nicht unterdrüden, nämlich: 
da uns bei der Lektüre des Buches wiederholt die Szene aud „Fauſt“ 
in Erinnerung fam, die fi zwiichen Mephijto und dem Schüler abjpielt, 
nur daß Mephiito diesmal nicht Fauſts Gelehrtenrobe, jondern den Namen 
eine Herrn Karl Maiß zur Maskierung gewählt, dem in der Eigene 
ihaft als dilettierender Schriftiteller, Dichter oder Maler fein Vorwurf 


ı Wir glaubten bisher, daß ein abjtrafter Begriff überhaupt nie bildlich 
dargejtellt werden könnte! 


-„ 
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daraus erwächſt, die Hafjiihen Worte!) Goethes (die im Munde Mephiitos 

eine Perſiflage der theologiihen Wiſſenſchaft, insbejondere der Rhetorik, 

bedeuten), in einem Stil bearbeitet zu haben, daß eine oberflächliche 

Kritik ſich wahrjheinlih damit begnügen würde, Herrn Karl Maiß ans 

zudeuten: im gewöhnlichen Leben und vulgärer Sprache nenne man dies 

„Kohl“ auftragen oder leered Gemälde. 

2. Proceſch, Louiſe. Methodik des Unterrichts in deu weiblihen Hand— 
arbeiten. Mit 30 Tafeln in einem Separatfarton. 2. verb. Aufl. 152 ©. 
8%, Wien, 1390, Pichlers Wie. u. Sohn. geh. 3 M. 

Die vorliegende Methodik wurde in ihrer eriten Auflage im 38. Bande 
des Päd. Jahresber. (S. 521) angezeigt und in anerfennender Weije be- 
iprochen. Die zweite Auflage ift um etwa zehn Seiten Tert erweitert 
und nach dem Vorwort der Verf. auch verbejiert worden, was für Die 
Einficht derjelben jpricht und deshalb beziehen wir und auf unjere frühere 
Anzeige und wünjchen, da der Berf. die angenehme Pflicht zu teil 
werden möge, recht bald eine dritte Auflage vorzubereiten. 

3. Moſche, Antonie. Die weiblihen Handarbeiten in der Volksſchule. 
Ein Leitfaden für den Gebrauch beim Unterricht, bearb. von Antonie Mojche, 
wiſſenſchaftl. geprüfte Lehrerin u. Voriteherin der Induſtrieſchule u. Bildungs: 
anjtalt für Dandarbeitslehrerinnen. Mit einem Begleitworte von G. Spieler, 
weil. Prov.-Schulrat zu Hannover. 2. Aufl. Mit 39 Abbildungen im Tert. 
31 ©. 8% Hannover, 1891, Earl Meyer. geh. 50 Bf. 

Diejes Schriftchen gehört zu den guten feiner Art; in Anbetracht 
der Prägnanz des Ausdrudes und der Anjchaubarkeit der Tertabbildungen 
iſt e3 al eine danfenswerte Handreichung für den Unterricht in ſtark— 
gefüllten Schulen zur Anfchaffung zu empfehlen, da der Text ſich jtreng 
auf die Anfertigung derjenigen Handarbeiten bejchränft, die in ſechs Unter— 
richtsjahren von den Schülerinnen einer Volksſchule gefordert werden. — 
Eine Ausnahme macht die Lehranweiſung für den Sreuzitich, der beim 
Märfen der Wäſchegegenſtände angewendet wird. Die Deutlichkeit von 
Wort und Bild läßt hier zu wünſchen übrig; letzteres entjpricht nicht der 
Zeichnung, welche der Märkfaden auf dem Stoffe bildet; auc wäre zu 
wünſchen, daß fid) das mit drei Stichen darzuftellende Kreuz in den 
Schulen einbürgerte, weil dies den Buchjtaben auch auf der Klehrjeite 
forreft darzuitellen gejtattet. 

4. Bürfner, Marie. Beihäftigungsbuh für Mädchen. Praftiiche An— 
leitung zu weiblihen Sandarbeiten, Bejhäftigungen mit Puppen, nützlicher 
häuslicher Thätigkeit, künſtleriſchen und Phantafiearbeiten, Zimmergärtnerei, 
Tierpflege im Haufe und zur Unterhaltung jüngerer Geſchwiſter. Mit vielen 
erläuternden Abbildungen. 200 ©. 8%. Bielefeld u. Leipzig, 1890, Velhagen 
u. Klaſing. eleg. geb. 4 M. 

Diejes Beſchäftigungsbuch ift offenbar aus jelbjt empfundenen Be— 
dürfnis im Umgang mit jüngeren Mädchen entjtanden, in jedem Falle 


) Schon gut! Nur mu man fi nicht allzu ängitlicd quälen; 
Denn eben wo Begriffe fehlen, 
Da stellt ein Wort zur rechten Zeit fich ein. 
Mit Worten läßt jich trefflicdy jtreiten, 
Mit Worten ein Syſtem bereiten, 
An Worte läht fih trefflic glauben, 
Bon einem Wort läht ſich fein Jota rauben. 
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eine beachtenswerte Darreihung für Mütter, Erzieherinnen oder Er— 

ziehungsgehilfinnen. In liebenswürdigiter Weiſe verjteht die Verf. 

Anleitung zu geben, den Thätigfeitstrieb de Kindes — hier vor= 

zugsweiſe des Mädchens — anzuregen und zu regeln, um das Find 

lihe Spiel, welches in der neueren Pädagogik die verdiente Beachtung 
und Würdigung gefunden, — rechtzeitig, aber nicht unvermittelt in er= 
jprießliche Thätigfeit umzugeftalten, deren Zwed es ift, das Familienhaus 
al3 die geliebtejte Stätte für Alt und Jung erjcheinen zu laſſen, auf 
weicher jedes Glied der Familie feine beten Kräfte zur Erhaltung und 

Beförderung des Gemeinmwohles entfaltet. — Dad Bud iſt jedoch nicht 

etwa wie eine Lehranweiſung gejchrieben. In direkter Anrede wendet 

fi die Verf. traulih) plaudernd und fcheinbar jelbit in hohem Grade 
von der Wichtigkeit der Angelegenheit durchdrungen, an die jüngere 

Schweiter oder Spielgefährtin, hilft ihr mit Wort und That die Puppen 

garderobe herzujtellen und im ftande erhalten, den Küchenzettel zu ent= 

werfen und die einzelnen Gerichte mit Sorgfalt und Bierlichfeit herzus 
ftellen. Sie ijt dabei ſtets treulich bejtrebt, die weiblichen Tugenden, 

Geduld, Ordnungsliebe, Sauberkeit, Beharrlichkeit zu wecken und zu pflegen, 

die Arbeit de3 Kindes einem erfennbaren Zwecke unterzuordnnen und unter 

Umftänden die verfügbaren Mittel möglichjt vorteilhaft zu benutzen. — 

Bon den praftijchen Anweifungen zur Anfertigung verjchiedenartiger Hand— 

arbeiten iſt ebenfall3 zu rühmen, daß Wort und Bild fich zur möglidhiten 

Anjchaulichkeit verbinden, um jedes nur mäßig veranlagte Mädchen zu 

befähigen, ohne jonjtige Nachhilfe darnad) zu arbeiten, überhanpt Be— 

lehrung daraus zu jchöpfen. Diefem Zwede dienen auch eine beträchliche 

Anzahl geichmadvoller Mujter, welche dem Bedürfnis der jugendlichen 

Arbeiterinnen für heimliche Anfertigung von Gelegenheitigejchenfen voll= 

fommen genügen dürften. — Die Abjchnitte IV bis VII wenden fi) den 

fünjtleriichen und dilletantiſchen Beſchäftigungen zu: Sprißarbeit, Holz— 
malerei, Perlmutterimitation, Atzen von Metallgerät und Daritellung 
fünftliher Blumen aus verjchiedenartigem Material. — Die Liebhabereien 
umfajjen Blumen- und Tierpflege, jelbitverjtändlih in eng gezogenen 

Grenzen. — Abſchnitt VIII endlich zeigt, welche freundliche und ans 

mutende Form der Verkehr der verjchiedenalterigen Gejchwijter bei zweck— 

dienlicher Beichäftigung im Zimmer oder beim gemeinfamen Spiel im 

Sreien annehmen kann. — Kurz, dad Bud) ift eine liebenswürdige und 

wertvolle Gabe an das Familienhaus und wird in feiner eleganten und 

gediegenen Ausftattung jedem Weihnachtstiſch zur Bereicherung und Zierde 
dienen. 

5. Stuhlmann, Dr. A. Stidmufter für Schule und Haus. Entworfen 
und mit einer Einleitun zum Entwerfen verjehen. Mit 74 Taf. u. 260 Mujtern 
für Leinenftiderei in Krone u. — = Heft. 16 S. Text. Stutts 
gart u. Berlin, 1890, ®. Spemann. kart. 

Diefe reiche und BEE ae hält fih in den 
engen Grenzen der gegenwärtig viel in Anmwendung kommenden Arbeiten 
im Kreuz- und Halbjtich, welche zur Ausfhmüdung von Wäfchegegen- 
jtänden in buntfarbigen Fäden ausgeführt werden. Dieſe VBerzierungsart 
hat jo allgemeinen Beifall gefunden, daß fie die funftvollen, überaus 
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fhönen Damaftgewebe, welche lange Jahre das Entzüden der Frauen, 
und wenn im eigenen Befiß, auch deren berechtigten Stolz bildeten — 
faft wertlo8 gemacht haben. Cinerjeit3 ijt das zu bedauern, da der be- 
treffende Juduſtriezweig, welcher einer zahlreichen Arbeiterklaſſe Beſchäf— 
tigung und das tägliche Brod gab, arg bedroht und gejchädigt wird; 
andererjeit3 ift e8 ein beredtes Zeugnis für das immer fühlbarer werdende 
Bedürfnis der Selbitbethätigung weiblicher Arbeitöfraft; denn wenn früher 
der wohlausgejtattete Wäjchichranf der jungen Hausfrau eine andere Be— 
ihäftigung derjelben mit ihrem Leinenjhat als die dann und wann 
wiederkehrende Säuberung nicht erforderte und eine zweckmäßige Behand- 
lung rejp. Pflege der Wäſchegegenſtände die koſtbaren Damajtgewebe von 
einer Generation zur anderen in braudbarem BZujtande erhielt, jo iſt in 
der Gegenwart die Sorge für die Verzierung des Leinenſchatzes in den 

Vordergrund getreten; fie verhilft einem großen Teil des weiblichen Ge— 

ihlechtes zu einem natürlichen Recht, demjenigen der Betätigung ihrer 

Kräfte zu einem nützlichen Zwede, wenn auch zugegeben werden muß, 

daß dieje Frauenarbeit nicht gerade unentbehrlich it. Die Hauptjache 

bleibt, daß viele Taujende von ſchwachen Händen angemejjen bejchäftigt 
find, wo früher eine leere Tändelei oder gar der Müfiggang in feiner 
jchnödeiten Leere wertvolle Kraft verloren gehen Tief. — Deshalb aljo 
befreunden wir uns gern mit dieſer Richtung des Zeitgeſchmackes und 
erfennen es als ein verdienitvolles Werft, wenn Fachkundige, wie der 
Herausgeber der vorliegenden Mufterfammlung ſich nicht damit begnügen, 
derartige nur zur beliebigen Auswahl zu ftellen und damit die Selbit- 
thätigfeit der Arbeiterinnen auf das möglichjt Heine Maß zu befchränfen, 
fondern daß fie im Gegenteil mit den dargereichten Muftern ſowie durch 
die Anordnung derjelben den wichtigeren Bwed verfolgen, die Arbeiterin 
zur GSelbitthätigfeit anzuregen und zwedmäßige Anleitung ſowohl zur 

Abänderung rejp. Anpafjung vorhandener Mufter zu geben als auch felbjt 

dergleichen zu entwerfen. Der Tert läßt an Deutlichfeit und Prägnanz 

des Ausdrudes nicht zu wünfchen übrig, Wir empfehlen das jchöne 

Werf des Herrn Dr. Stuhlmann, Direktor der Allgemeinen Gewerbe— 

ſchule zu Hamburg deshalb namentlich zu Feitgejchenten für junge Mädchen; 

für Handarbeitslehrerinnen dürfte es eine Fundgrube jtilgerechter Mujter 
werden. 

6. Veterien-Wagner, Frau, Julie Stidmufterzeitun 18, Vorlagen für Bunt⸗ 
und Weißjtiderei. Monatlich zweimal & 1 Bogen, Reudnitz-Leipzig, Beter 
Hobbing. pro Duart. 1 M. 

Wir erjehen aus den 24 Nummern des erjten, und 6 Nummern 
des zweiten Jahrganges, daß die dargebotenen Mufter gejchmadvoll, 
mannigfaltig und deutlich find; für die umfangreicheren, namentlid) in 
Plattitih und Applifationsarbeit auszuführenden, iſt auf die Wahl der 
Stoffe und des jonjtigen Material3 hingewiejen, jodaß bei genauer Kennt— 
nid der anzumwendenden Technik die Anfertigung aller in die Fach ein- 
Ichlagenden Arbeiten möglich it. — Wir empfehlen diefe Mufterzeitung 
darum der Beachtung in weiteren Kreiſen. 


7. Boos-Jegher, Ed. Stidereimonogramme für Schulen, Deſſinateurs u. 
Stiderinnen. Entworfen und gezeichnet v. E. Boos-Jegher, Vorjteher der 
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Kunſt- und Frauenarbeitsfhule in Zürid. 1, 2. u. 3. Heft a 24 Blatt. 
Züri, Orell, Füßli u. Co. geb. a 3 M. 

Diefe Monogramme find jedesmal in drei verjchiedenen Größen dar— 
geitellt; Schriftform, Stichart und Verzierung jtimmen immer überein. 
Im Duktus iſt die gefällige Form der lateiniſchen Schreibſchrift vor— 
herrſchend, doch ſind auch gotiſche Formen nicht ausgeſchloſſen; für die 
Verzierung der Monogramme ſind ſtiliſierte Pflanzenteile das bevorzugte 
Motiv, welches die Zeichnung zwar ſehr reich, aber niemals überladen 
erſcheinen läßt, weil die dargeſtellten Schriftzeichen ſtets durch die Stärke 
ihrer Konturen und ein effektvolles Muſter der für die Hauptformen an— 
gewandten Zierſtiche das Auge feſſeln und in ihrer Mannigfaltigkeit 
geradezu überraſchend ſind. — Wir halten die Sammlung deshalb be— 
ſonders für Stickerinnen von Beruf recht beachtenswert, während der Unter— 
richt in Schulen ſich kaum jemals bis zur Herſtellung ſo komplizierter 
Kunſtarbeiten erſtrecken dürfte. 


8. Klemm, Heinrich. 32 neueſte Zeichenvorlagen oder 172 Schnittfiguren 
für den Unterricht im Zuſchnitt der Leibwäſche für Damen, Herren und 
Kinder mit Einſchluß der gebräuchlichſten Negligékleidung neu gezeichnet und 
aufgeitellt nad) dem Klemmjchen Zuſchnittſyſteme. 3. Aufl. 4. Heft. Dresden, 
1891, H. Klemms Verlag u. artiftifhe Anjtalt. 1 M. 

Im 39. Bande des Päd. Jahresber. (S. 323) hat eine „Vollitändige 
Schule der Damenſchneiderei“ desjelben Verf. eingehende Beiprechung 
gefunden. Die vorliegenden Zeichnenvorlagen bilden einen Anhang Ddiejes 
vortrefflihen Werfes und die dargeftellten Mujter find aljo ebenfalls 
nad) dem Proportionaligitem, welches jenem umfajjenden Werke zu Grunde 
gelegt, gezeichnet. Eine Vergleichung der Tertesworte und der Mujter 
in jenem Anhang und in der heutigen Separatausgabe ergiebt nur ges 
ringe Unterjchiede, die nicht an dem Urteil ändern, welches uns die in 
die Augen fallenden und beim Gebrauch noch mehr hervortretenden Vor— 
züge de3 Werkes abgenötigt haben. Man kann nur wünjcden, daß jo 
vortreffliche Hilfsmittel für die Frauenarbeit immer weitere Verbreitung 
und verdiente Würdigung finden. 


XVI. Litteraturkunde. 


Bon 


Albert Ridter. 


I. Methodiſches. 


An die Spitze unferes diesjährigen Berichtes jtellen wir ein Buch, 
das unter allen aus dem Berichtjahre vorliegenden Büchern in Bezug auf 
methodischen Fortichritt unbeftritten den erjten Rang einnimmt. Der Berf. 
hat in demfelben zwar zumächit für höhere Schulen gearbeitet, aber unter 
Erwägung der für Schulen mit niedrigeren Lehrzielen notwendigen Weg: 
laſſungen und Änderungen vermag das Buch auch der Volksſchule zu 
dienen, ihr den Weg zu einem Ziele zu zeigen, das ihr jchon wiederholt 
(— wir erinnern nur an SHildebrands herrliches Buch, „vom deutjchen 
Spradjunterrichte” und am des Referenten „Biel, Umfang und Form des 
grammatifchen Unterricht3 in der Volksſchule“ —) vorgeſteckt worden iſt. 
Das betreffende Buch führt den Titel: 


1. Die Lektüre al3 Grundlage eines einheitlihen und naturgemäßen Unterrichts 
in der deutichen Sprache, ſowie ala Mittelpunft nationaler Bildung. Deutjche 
Proſaſtücke und Gedichte, erläutert u. behandelt von Dr. Otto Lyon. I. Teil. 
Serta bi8 Tertia. 433 ©. Leipzig, 1890, B. G. Teubner. 5,20 M. 

Der Verf. bietet nicht etwa nur theoretijche Erörterungen, jondern 
er giebt dem Lehrer den Stoff methodijch verarbeitet und untermijcht mit 
einer Menge guter Ratichläge für die praftijche Verwertung des Gebotenen. 
In der Vorrede bezeichnet der Verf. als die Aufgabe, die er fich bei Ab— 
fafjung des Buches gejtellt hat, „den deutichen Unterricht aus der Zer— 
jplitterung herauszuführen, in der er fich gegenwärtig noch immer be- 
findet“, und es ijt dem Verf. beizuftimmen, wenn er das als eine der 
wichtigiten Aufgaben bezeichnet, deren Löjung eine geſunde Schulreform 
anzujtreben hat. 

Weiter heißt e3 im Vorworte: „Bon allen vorhandenen Erläuterungs- 
werfen unterfcheidet ſich diefe Schrift in erjter Linie dadurch, daß der 
gefamte Stoff unter einheitlichen Geſichtspunkten behandelt iſt und daß 
diefe Behandlung einen feitgefchloffenen Lehrgang in deutſcher Sprache 
daritellt, der unter Zugrundelegung des Lejeitoffes zunächſt die unteren 
und mittleren Klaſſen auch auf diejem Gebiete in ein feitgegfiedertes 
Ganzes verwandelt. Wir dürfen es uns nicht verhehlen, daß das Grund: 
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übel, an dem unfer deutjcher Unterricht leidet, darin beiteht, daß jeder 
Lehrer in feiner Klaſſe gewöhnlic nur gerade dad mit den Schülern 
treibt, wa3 ihm zufagt und was er von feinem Standpunkte aus für das 
Beite hält, ohne bis ins einzelne genau Nüdjicht zu nehmen — oder 
überhaupt Rüdjicht nehmen zu fünnen auf dag, was in den früheren 
Klaſſen dagemwejen ift und in den folgenden Klaffen behandelt wird. Er 
weiß ja gar nicht, wad im einzelnen in den übrigen Klaſſen durchgenom— 
men wird; der Kanon der Gedichte und die Hauptitüde des grammatiichen 
Penſums bilden gewöhnlich die alleinigen Anhaltspunkte, an die er an— 
fnüpfen kann.“ Der Verf. verweiſt auf den Tateinifchen und mathes 
matijchen Unterricht, wo jede Regel, jeder Lehrſatz, jede Ubung für die 
einzelne Klaſſe genau bejtimmt ift, wo eins ſich ftreng auf dem andern 
aufbaut und fährt dann fort: „Soll der deutjche Unterricht einmal den 
Mittelpunkt de3 gefamten Unterricht3 bilden, jo muß vorher auch in ihn 
jene Lückenloſigkeit und Sicherheit im Fortichreiten eingeführt werden, 
wie fie den lateinischen und mathematiihen Unterricht auszeichnet. Und 
nach diefer Richtung hin muß daher ganz bejonders an der Ausbildung 
unſeres deutjchen UnterrichtS gearbeitet werden, der heute nur allzuviel 
dem Haufe und der zufälligen Sprachentwidelung im Haufe überläßt.“ 

Einen Weg zu fol Tüdenlofem Fortichreiten auf allen Gebieten 
de3 deutjchen Unterricht3 will nun das vorliegende Buch zeigen, und zwar 
im Anſchluß an Lejejtüde und Gedichte, die ſich in den verbreitetiten 
Leſebüchern ſämtlich vorfinden. In Betreff des grammatiichen Stoffes, 
der an die betreffenden Mujterjtüde anzujchliegen ift, begnügt fich der 
Verf. mit Andeutungen und verweift für die ausführlichere Behandlung 
auf fein „Handbuch der deutichen Sprache.“ Methodiſch durchgearbeitete 
Stoffe aber bietet er in dem vorliegenden Buche für alle übrigen Zweige 
de3 deutjchen Unterrichts: für Erklärung der Mufterjtüde, Kenntnis unjeres 
Schrifttums und unſerer Dichter, indbefondere auch für die unterrichtliche 
Behandlung des Wortſchatzes und für die Stilübungen. 

Bezüglich der Stilübungen heißt es in der Vorrede: „ES kam mir 
darauf an, zu zeigen, wie der Schüler durch geeignete Übungen nad) und 
nad zu der Fähigkeit feine Gedanken jchriftlich darzuftellen gebracht wird, 
wie dieje Fähigkeit in naturgemäßer Weiſe wirklih entwidelt und aus— 
gebildet werden fann. Auch hier find dieſe Übungen unter einheitlichen 
Geſichtspunkten durchgeführt. Freie Aufſatzthemen find hier nicht gegeben, 
da dieſe doc eigentlich nur Probeftüde dafür find, wie weit der Schüler 
im jchriftlichen Ausdrude gebildet ift. Unſer heutiger deutjcher Unterricht 
begnügt jich freilich im allgemeinen mit folchen Probeſtücken, bei denen 
der Schüler do wieder nur zufällig und nebenbei, womöglich unter 
Mithilfe Tiebender Mütter, Tanten und Schweſtern, jeine Fähigkeit im 
ſchriftlichen Gedanfenausdrude fördert. Dieſes Fufällige und Willfürliche 
muß aber allmählich aus unjerem deutjchen Unterrichte ganz verichwinden, 
wenn bon einem wirklichen Unterridhten und von einem wirklichen Er— 
ziehen zur Sprachſchönheit, Spradhricdhtigfeit und Sprachreinheit die Rede 
jein joll. Gerade hier muß nad und nad) eine feſtſtehende Technik in 
unjerer Unterrichtskunft ausgebildet werden, und die gegenwärtige Schrift 
will ein Verſuch fein, eine folche Technik anzubahnen.“ 


ad 
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Uns erjcheint diejer Verſuch al3 der den rechten Weg einjchlagende 
und den rechten Erfolg verjprechende, und wir fönnen daher nur jedem 
Lehrer raten, ihn in die Praxis umzufegen. 

In gleicher Weije gelungen erfcheint uns, was der Verf. an Übungen 
vorjchlägt zur Gewinnung und zum Verſtändnis des Wortſchatzes. „Die 
Behandlung des Wortjchages muß eine ebenjo regelmäßige, fejtgegliederte 
und eingehende jein wie die der Grammatik und des Stiles. Sinnliche 
Kraft, lebendige Schönheit, Klarheit, Deutlichkeit, Beftimmtheit und Natür- 
lichkeit de3 Ausdruds, die unjerem Volfe immer mehr verloren gehen, 
fünnen nur durch eine Pflege des Wortſchatzes erzielt werden, wie fie 
ihon jeit Jahren von hervorragenden Gelehrten und Schulmännern ge= 
fordert wird und wie fie in der vorliegenden Schrift zum erjten Male 
unter die Aufgaben des deutſchen Unterricht3 als jelbitändiger Zweig 
neben Grammatik und Gtilijtit eingefügt und in prinzipieller Weife 
durchgeführt wird.“ Wir haben nirgends noch jo wohl durchdachte Übungen 
gefunden, in denen der jinnliche Hintergrund der einzelnen Wörter, die 
Sinnverwandtichaft, der Bedeutungswandel und dgl. jo Har und anſchau— 
lid den Lernenden vermittelt würde. Auch dem Fremd- und Lehnworte 
widmet der Verf. jeine Aufmerkſamkeit. Man ſehe fi) nur eine Übung 
an wie die, in welder an zahlreichen Beifpielen nachgewiejen wird, wie 
das Fremdport „Intereſſe“ durch die verſchiedenſten echt deutſchen Aus— 
drüce und Wendungen erjeßt werden kann; und folder Übungen giebt 
es hier jehr viele. Dabei it der Verf. weit davon entfernt, etwa ſyſte— 
matifche Übungen behufs Verdrängung der Fremdwörter anftellen zu 
wollen. Alles ergiebt ſich gelegentlich und an der geeignetiten Stelle. 
Außerden mahnt der Verf. gerade in der Fremdmörterfrage zu größter 
Vorſicht und Mäßigung. 

Einzelne Übungen zur Pflege des Wortſchatzes, einzelne Sprachbilder, 
die der Verf. mit großem pädagogifhem Geſchick aus der reichen Fülle 
des Grimmſchen Wörterbuches geichöpft hat, gewähren dem Lehrer den 
ihönften Stoff, die Schüler eine Anfhauung gewinnen zu laſſen von ber 
geichichtlichen Entwidelung der Sprache im bejonderen und von der ge= 
ſchichtlichen Entwidelung der deutichen Kultur im allgemeinen. Wir be— 
dauern, des Raumes wegen auf Anführung einzelner Beifpiele nicht ein= 
gehen zu können, empfehlen aber auf neue jedem Lehrer der Volksſchule, 
bier ſich Rats zu erholen, wenn ihm darum zu thun it, auch auf dem 
Gebiete des Unterricht in der Mutterſprache berechtigten neueren For— 
derungen gerecht zu werden, auß der Fülle des hier Gebotenen zu jchöpfen, 
was feinen Bedürfniffen entjpricht, und durch das hier nad) methodischen 
Geſichtspunkten zufammengeftellte zu ähnlichen Verſuchen ſich anregen zu 
laſſen. 

Sprachliche Übungen wie die erwähnten ſchließt der Verf. übrigens 
nur an die Erklärung von Projajtüden an. Bei der Erflärung von Ge— 
dichten beichränft fich der Verf. in jpracdhlicher Beziehung auf das, mas 
für das Verftändnis des Gedichtes nötig it. Über die unterrichtliche Be— 
handlung poetiſcher Stüde ſpricht der Verf. feine Meinung Seite 111. 
aus. Er fchreibt da: „Bei der Erklärung von Gedichten find alle rein 
iprachlichen Übungen durchaus beifeite zu laſſen. Es fallen hier aljo alle 
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grammatiſchen und ftiliftifchen Übungen weg. Die Gedichte find in folder 
Weife zu behandeln, daß die Erläuterung zu einer lebendigen Auffafjung 
der ganzen Dichtung, zu einer Haren Einficht in den Inhalt, zum Vers 
ſtändnis des Baues der Dichtung und zu einem wirkliden tiefen Er— 
griffenfein von dem poetifchen Gehalte des Gedichtes führt. Das äfthetiiche 
Gefühl zu weden und zu bilden, muß die Hauptaufgabe von Gedicht3- 
erflärungen fein. Grammatiſche und ſtiliſtiſche Ubungen an Dichteriiche 
Werke zu knüpfen (wie ed leider noch immer in vielen unferer Schulen 
geſchieht), heißt geradezu, den Sinn für Poeſie in unjerer Jugend ertöten. 
Dagegen fünnen recht wohl jpäterhin, wenn die Behandlung des Gedichtes 
vorüber iſt, Sätze aus Gedidhten als grammatifche Beijpiele verwendet 
werden, die dann ja völlig von dem Inhalte der ganzen Dichtung los— 
gelöſt find. 

Wir gliedern daher die Behandlung eines jeden Gedichte in folgende 
Punkte: 

a. Erweckung der Stimmung, 

b. Vortrag des Gedichtes, 

ec. Sacherklärung, 

d. Bau des Gedichtes. 
Das größte Gewicht iſt auf die Erweckung der Stimmung zu legen. Nur 
wenn es gelingt, die rechte Stimmung zu erwecken, dieſelbe Stimmung 
gleichſam, aus der heraus der Dichter ſein Werk geſchaffen hat, wird ein 
wirfliches Exgriffenfein von dem Gehalte der Dichtung bei den Schülern 
erzielt werden. Gelingt es nicht, diefe Stimmung zu erweden, jo laſſe 
man in der betreffenden Stunde lieber das Gedicht ganz fallen und gehe 
zu einem Projaftüde über, denn jobald ein Gedicht behandelt wird, für 
dad die rechte Stimmung nicht gefunden worden ijt, wird durd die Be— 
handlung mehr gejchadet als genügt. Manche Gedichte vertragen über— 
haupt gar feine Behandlung, und es genügt nad) Erwedung der Stimmung 
einfaches Vorlejen der Dichtung. 

In der Saderflärung halte man ſich jo kurz als möglich, nur das 
unbedingt Nötige werde erklärt, alles llbrige überlaffe man dem eigenen 
Nachdenken des Schülers. (— Wenn der Verf. felbjt in jeinen Er— 
Härungen mancherlei bietet, was in der Schule entbehrt werden kann, jo 
wird ihm dafür mancher Lehrer fogar recht dankbar fein; denn mit vollem 
Net jagt der Verf. in der Vorrede: „Mein Grundjaß war, in der Er— 
Härung das zu geben, was dem Lehrer gegenwärtig jein muß, wenn feine 
Unterridtsitunde eine wirklich lebendige Kunftleiftung werden fol. Was 
den Schülern mitzuteilen it, muß dem Gefühl des einzelnen überlajien 
bleiben.“ —) 

Bei der Saderflärung wird es gerade eine Hauptaufgabe fein, die 
finnliche Bedeutung der Wörter wieder lebendig zu machen und jo den 
Schüler in das ſinnliche und gegenftändliche Denken des echten Dichters 
lehrreihe Blide thun zu lafjen. Jede Stunde, in der ein Gedidt er— 
klärt wird, joll eine Weiheitunde für den Schüler fein. Von allen Auf— 
gaben, die dem Lehrer gejtellt find, ift daher die Erklärung eines Gedichtes 
eine der jchwierigiten und höchſten. 

Ummwandlungen eines Gedichtes in Profa, wie fie no immer in 
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vielen Stilbüchern vorgejchrieben werden, find unbedingt zu verwerfen. 
Dagegen kann es wohl geitattet jein, den Gedanfengang eines Gedichtes 
oder den Inhalt verjchiedener Gedichte Hier und da einmal einem Auf— 
jage zu Grunde zu legen, wobei nur darauf zu achten ijt, daß an die 
Faſſungs- und Gejtaltungsfraft des Schülers nicht übertriebene Anfor— 
derungen gejtellt werden und jeinem Gemüts- und Geiftesleben nicht Un 
geeignetes oder Wideritrebendes zugemutet wird. Im allgemeinen muß 
aber aufs bejtimmtejte gefordert werden, daß der hehrſte Schatz unjeres 
Volkes, unfere Poeſie, nicht zum geiftigen Turngerät erniedrigt und nicht 
zur Werfeltagsplage gemacht werde.“ 


II. Deutſche Litteraturgeichichte. 


2. Grundriß der Geihidhte der deutihen Dihtung. Aus den Duellen von 
Karl Goedeke. 2. ganz neu bearb. Aufl. Nach dem Tode des Berf. in 
Verbindung mit Dr. Jacobi, K. Juſti, M. Koch u. a. fortgeführt v. Edmund 
Götze. 9. u. 10. Heft. IV. Bd. 145—560 5. Dresden, Den 9, 40 M. 

Je weiter das treffliche Werk fortſchreitet, deſto mehr zwingen der 

Fleiß und die Gewiſſenhaftigkeit, mit der die Fortſetzer ſich ihrer Auf— 

gabe unterziehen, zu uneingeſchränktem Lobe. Die in den vorliegenden 

Lieferungen gebotenen Paragraphen über Leſſing, Herder, Wieland und 

Goethe zeigen ebenſo wie alle anderen eine vollkommene Beherrſchung 

des Material, das bis auf Journalaufſätze und einzeln gedruckte Briefe 

mit bibliographiicher Genauigkeit verzeichnet wird, jo daß dieſe Abjchnitte 
als umfajjende Monographien, als Bücher im Buche betrachtet werden 
dürfen. Wer hätte nicht ſchon früher an Goedekes Darftellung des Lebens 

Goethes fi) gefreut, die in Bezug auf Volljtändigfeit, Zuverläffigfeit und 

gedrängte Darjtellung geradezu muftergültig genannt werden mußte. In 

diefe Darjtellung ift num hinemgearbeitet, was die neuere Forichung ge= 
boten hat, und zwar jo geſchickt (nur hier und da durch furze Anmerkungen 
unter dem Terte erledigt), daß das Ganze wie aus einem Guffe erjcheint. 

Die noch fehlenden bibliographiſchen Nachweiſe verſprechen bei ſolcher 

Arbeit eine Überſicht über die geſamte Goetheforſchung, wie ſie bis jetzt 

nirgends zu finden iſt. Auf das nächſte Heft werden viele ſo ſehnſüchtig 

warten wie der Referent. 

3. Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur. Bon U. F. C. Vilmar. 23. 
verm. Aufl. Mit einem Anhang: „Die deutſche Nationallitteratur vom Tode 
Goethes bis zur Gegenwart“ v. Ad. Stern. 730 S. Marburg, 1890, Elwert. 7M. 

Es liegt uns hier zum erſtenmale eine durch die Sternſche Fort— 
ſetzung vermehrte Ausgabe des fortdauernd der Gunſt des Publikums ſich 
erfreuenden Werkes vor, und wir müſſen geſtehen, daß dieſe Fortſetzung 
mit ihrer kurz zuſammengedrängten und doch lichtvollen Darſtellung und 
mit ihrem beſonnenen, aber liebevoll in die Art des einzelnen Dichters 
eingehenden Urteile uns außerordentlich geeignet erſcheint, eine ſichere 
und verſtändnisvolle Kenntnis der neueren deutſchen Litteratur zu ver— 
mitteln. An dem Terte des urſprünglichen Werkes hat auch der neueſte 

Herausgeber wie der frühere (Prof. Goedefe) nicht? geändert. In den 
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Anmerkungen hätte aber wohl einiges nachgetragen werden fünnen, was 
nicht nur für den Fachgelehrten von Intereſſe geweſen wäre. So hätte 
3. B. der erſt in meuejter Zeit wiederentdedte Dichter des Schelmuffsky, 
Ehriftian Reuter, gar wohl verdient, auch einem größeren Bublifum vor= 
geftellt zu werden; handelt es ſich da doch um eine Dichterkraft, die viele 
der in dem Buche genannten um ein ganz beträchtliches überragt. Nament- 
fi jollte auch auf verjchiedene Neudrude, durch welche in neuerer Zeit 
zahlreiche ältere Werke dem Publikum wieder zugänglich gemacht worden 
find, hingewiefen werden, fo z. B. außer auf den Neudruf des Schelm= 
uffsky auf Nicolai Keinen feinen Almanach, auf die Schlegelichen Bor: 

lefungen und vieles andere. Zum Lejen der Dichterwerfe jelbit joll dod . 

eine Litteraturgefchichte vorzugsmweife in den Stand jeßen. 

4. Abriß der deutichen Tag Arad Für — Schulgebrauch v. Werner 
Hahn. 71 ©. Berlin, 1890, W. Herb. 80 p 

Gewiſſermaſſen ein Auszug aus des — größerem Buche „Ges 
ichichte der poetijchen Litteratur der Deutſchen“, jo geſchickt angelegt und 
jo zuverläjjig ausgeführt wie dieſes; freilich nur für höhere Schulen ge— 
eignet infolge des ziemlich reich bemefjenen Stoffe. Die Bearbeitung 
ijt etwas ungleihmäßig ausgefallen. Dem Paragraphen 104, in welchem 

Guſtav Freytags Werke kurz aber ſehr treffend nah Anhalt und Be— 

deutung bejprochen werden, und wo fi) damit ein Bild der bejonderen 

Dichterperfönlichkeit ergiebt, jtehen andere gegenüber, die in ihrer Dürftig— 

feit nicht über Namen und Zahlen hinausfommen, 3. B. 103, wo Geibels 

Dichterart durchaus nicht flar herbortritt, wo nur Liederanfänge und 

Büchertitel genannt werden. — Das Lied „Warum betrübft du dic, 

mein Herz 20.“ ſollte nad) den zahlreichen darüber veröffentlichten Unter: 

juchungen nicht mehr Hand Sachs zugejchrieben werden. Druckfehler: 

&.61. üchtwitz ftatt üchtritz. 

5. Er Skizzen für Die deutſche Frauenwelt. Von Dr. Herm. Stohn. 

Bd. Mie einem Bildnis Geibeld. 3. verb. Aufl. 374 ©. Leipzig, Guſt. 

Engel, 4,50 M. 

Zunächſt für Frauen bejtimmt und durch feine jchöne Ausjtattung 
auch namentlich zu Geſchenken geeignet, eignet ſich das vortrefflich ge— 
ichriebene, von der edeliten Begeifterung für das Ideale getragene Buch 
für die Jugend beiderlei Gejchlecht!, und auch Erwachjene werden es mit _ 

Freuden und mit Genuß durchlefen. Schülerbibliothefen jei es bejonders 

empfohlen. Der uns allein vorliegende erite Band enthält: Goethes Fauft, 

Torquato Taſſo, Goethes Schweiter, Maria Stuart, ihre Geſchichte und 

Schiller® Drama, Schillers Braut von Meſſina und die Schidjalstragödie, 

das deutjche Volkslied, Ludwig Uhland, Heinrih Heine, Joſef Frei. 

v. Eichendorff, Emanuel Geibel, Annette von Droſte-Hülshoff. 

6. Der Halleſche Kreis. Bodmer-Gottſched. Bremer Beiträge. Klopſtock und 
feine Anhänger. Hainbund, Wieland, Lefjing und Herder, Bearb. von Mar 
Laue. 135 ©. Langenfalza, Schulbuchhdlg. 1,20 M, 

7. Schiller und Göthe. Ihr Leben ir A vorzüglichiten Werte, bearbeitet 
von Mar Yaue 136 ©. Ebend. 


8. Die Dichter der — — er die Sänger der Befreiungsfriege. 
Bon Mar Laue 133 © 140 M. 
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9. Der ſchwabiſche Dichterkreis in chronologiſcher Ordnung, bearb. von Max 
Laue. 46 ©. Ebend. 50 Pf. 

Die vorliegenden Bändchen bilden in ihrer Geſamtheit eine Geſchichte 
der neueren deutſchen Litteratur. Der Verf. hat gute Quellen benutzt, 
erzählt von dem Leben der Dichter kurz und gut, und giebt von den 
wichtigſten Werken derſelben geſchickt gemachte Inhaltsangaben und tref— 
fende Charakteriſtiken. Durch die Scheidung des Stoffes in vier ver— 
ſchiedene Bändchen wird diejenige Benutzung des Werkes erleichtert, welche 
uns als die geeignetſte erſcheint, nämlich die Anſchaffung für Schüler— 
bibliotheken. Wir ſind überzeugt, daß die Schüler die hier gebotenen 
Darſtellungen gern leſen werden. 

10. Graphiſche Litteraturtafel. Die deutſche Litteratur und der Einfluß fremder 
Litteraturen auf ihren Verlauf vom Beginn einer ſchriftlichen Überlieferung 
an bis heute, in graphifcher Darjtellung v. Dr. Cäſar Flaiſchlen. Farbige 
Tafel mit erflärendem Terte. In Karton gefalzt. Stuttgart, 1890, Göſchen. 2M. 

Der Gedanke, eine gewaltige Entwidelung in der Gejtalt eines 
Stromes darzuftellen, iſt nicht neu, er jtammt aus den Jeſuitenſchulen; 
und noch am Anfang unferes Jahrhunderts war eine Darftellung der 
Weltgeihichte unter dem Titel „Strom der Zeit“ im Unterrichte viel 
gebraucht. Auf der vorliegenden Tafel, die um ihrer Reichhaltigkeit 
willen höchitend auf höheren Schulen gebraucht werden könnte, für ſolche 
aber, die ſchon gute Kenntniſſe in der Litteratur beſitzen und ſich eine 
leicht einzuprägende Überſicht ſchaffen wollen, ſowie für ſolche, die über— 
haupt durch eigene Studien ſich mit dem Entwickelungsgange der deutſchen 
Litteratur bekannt machen wollen, ſehr empfehlenswert iſt, ſtellt ſich das 
deutſche Schrifttum als ein gewaltiger, durch zahlreiche Nebenflüſſe ge— 
nährter Strom dar. Die Urfprunggitelle liegt bei den erſten jchriftlichen 
Denkmalen der althochdeutichen Zeit, und die Zeichnung bricht ab mit 
der realiltijch-naturaliftiichen Periode unjerer Tage. Zu beiden Geiten 
itehen, je nad der Bedeutung in größerem oder kleinerem Drude, Die 
Namen der enticheidenden Geijter; außerdem findet jich recht eine Zahlen 
ifala, die nad) Jahrzehnten abgeteilt ift, während links eine fortlaufende 
Tabelle der deutſchen Herricher angebradt if. Die Einwirkung der 
heiligen Schrift, des Haffischen Altertumd und der Spätlateiner werden 
durch bejondere ſchwarze Zeichen innerhalb des Fluſſes bejtimmt; die 
verjchiedenfarbigen Nebenarme dagegen deuten den Einfluß der fremden 
Litteraturen an (blau — engliſch, rot — franzöfiich, grün — nordiſch, gelb — 
orientaliich, grau — niederländiich, braun — italienisch zc.), und wie die 
Strömung ftarf oder ſchwach war, fo jebt ſich im Bette des großen 
Stromes der bunte Schatten dick oder dünn fort. Der Hauptitrom jelbit 
wechielt jeine Breite. Er zieht mächtig dahin während der Blütezeiten 
der deutjchen Litteratur, er verengert fich, fobald das geiftige Leben im 
Abnehmen begriffen, er verfidert, wenn die Zeit unproduftiv ift. Zur 
raſchen Drientierung beim PBrivatitudium und zur Wiederholung des 
Selernten jei die Tafel warm empfohlen. 
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III. Biographiſches. 


11. Führende Geiſter. Eine Sammlung von Biographien. Herausgeg. von 

.Bettelheim. Dresden, 1890, L. Ehlermann. 

1.88. Walther von der Bogelmweide Ein Dichterleben v. Anton 
Shönbad. 24 ©. 2M. 

1.85. Friedrich Hölderlin. Frig Reuter. 2 Biographien von 
Adolf Wilbrandt. 1465 2M. 

Ein in jeinen Anfängen vielverjprechendes Unternehmen. Die Krone 
unter den vorliegenden drei Biographien möchten wir der Reuterbiographie 
von Wilbrandt zuerfennen. Mit herzlicher Wärme und Doc) ohne partei= 
liche Boreingenommenbheit jpricht hier der Freund über den Freund. Ein 
ſcharf gezeichnete und ergreifendes Lebensbild it die kurze Hölderlin- 
biographie (Bd. 3, ©. 1—42). Hier hätte man freili etwas größere 
Ausführlichkeit gemünjct. Wenn dagegen die Biographie Waltherd von 
der Bogelweide den ganzen erjten Band füllt und wenn man daneben 
bedenkt, daß über Walther3 Lebensumjtände doc fo wenig Zuverläſſiges 
befannt ift, jo läßt fich jchon erraten, daß der Verf. auf die Zeichnung 
des Hintergrundes, von dem das Bild jich abhebt, befonderen Fleiß ver— 
wendet hat. Die politiihen wie die Rulturverhältniffe der Zeit finden 
ausführliche Darftellung; die neueſte Walther-Forſchung ift eingehend be= 
rüdjichtigt, zahlreiche Überſetzungen Walthericher Dichtungen (von dem 
Verf. und von Sambhaber) find in die Darftellung verwebt. Etwas mehr 
Wärme neben der aufgebotenen Gelehrjamfeit würde der Darſtellung 
wejentlih zum Vorteil gereicht haben. — Die nächſten Bände der Samm— 
lung jollen Lebensbilder von Anzengruber, Shafejpeare, Hand Sad, 
Uhland und Viſcher bringen. Wir wünſchen dem Unternehmen die ver- 
diente Teilnahnte. 


12. Hans Sachs, ein deutſcher Handmwerler und Dichter. Nach feinem Leben 
und nad) feinen Dichtungen für das deutfche Volk dargeftellt von Dr. ©. 
Schumann 239 © Neuwied u. Leipzig, 1890, Heufers Verlag. 2,50M. 
E3 giebt ſchon mehrere ähnliche Darftellungen von Hand Sachſens 

Leben, die zugleich eine Auswahl aus feinen Dichtungen bieten, aber die 

vorliegende hat neben ihnen auch ihre Berechtigung. Sie iſt hervor— 

gegangen aus Borträgen, die in Handwerker: und Arbeitervereinen ge— 
halten wurden, und in der That jcheint die Darjtellung, die Hans Sachſens 

Leben und Wirken hier gefunden haben, gerade für ſolche Kreiſe jehr 

geeignet. Darum möchten wir dad Buch auch Volfsbibliothefen in aller= 

eriter Linie empfehlen. Der Verf. gliedert feinen Stoff in folgende 

Abſchnitte: Hans Sachſens Kinderjahre, der deutjche Meijtergejang, Wanders 

Ichaft und Gründung des eigenen Hausſtandes, Teilnahme an dem Werfe 

der Reformation, Hans Sachs in Freud und Leid bis 1546, Hans Sadjs 

al3 dramatijcher Dichter, Lebensabend, Würdigung des Dichters. 

13. Friedrich Nüdert. Bon Franz Munder. Mit Zeichnungen von Otto Lau. 
79 ©. Bamberg, 1890, Buchner. 


14. Hans Sachs. Von Edmund Goetze. Mit Zeichnungen von Peter Halm. 
16 ©. Ebenda. 
U. u. d. T. Bayeriſche Bibliothef. XIV. und XIX. Bd. Einzelpreis 
1,40 M. Subjtriptionspreis 1,25 M. 
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Die Bayerifche Bibliothek bietet in freundlichit ausgejtatteten und 
von bedeutenden Fachgelehrten gejchriebenen Bändchen Einzeldarftellungen 
aus den Gebieten der bayrijchen Gejchichte, Landes- und Volkskunde. Es 
find bereit3 erjchienen: Biographien, Schilderungen von Land und Leuten, 
Schriften über Kunjt umd Handwerk in alter Zeit x. Die beiden uns 
vorliegenden Biographien erweden für die ganze Sammlung ein jehr 
günftiged Vorurteil. Schon da8 Äußere derjelben ijt ein fehr freundlich 
anmutended. Die zahlreichen Sluftrationen find zum Teil Nahbildungen 
alter Originale (3. B. eine Singſchule der Meifterfänger nad) einer 
Zeichnung in einer Handſchrift der Dresdner Bibliothek, Altnürnberg nad) 
einem Holzjchnitte im bayriſchen Nationalmufenm, Nachbildung des Titel- 
blatte® der Geſamtausgabe von Hans Sachſens Werfen zc.), zum Zeil 
Porträts und Abbildungen von Dichterftätten u. f. wm. Bon beiden Dichtern 
erhalten wir auch Nahbildungen ihrer Handichrift. Wichtiger aber ift, 
daß aucd der innere Wert der Bändchen ein hervorragender ift. Die 
beiden Biographen werden ihren Helden nad) allen Seiten hin gerecht, 
fie zeichnen das Bild ihres Helden jo, daß es fich wohl Far und hell 
vom Hintergrunde abhebt, daß aber diefer Hintergrund, die Beit des 
Dichterd jcharf charakfterifierend, dem Bilde erſt zu feiner vollen Wirkung 
verhilft. Die Nüdertbiographie bietet im Anhange noch einige bisher 
ungedrudte Gedichte Rüdert?, die Hand Sachs-Biographie gewährt in 
ihren zahlreichen, in einen Anhang verwieſenen Anmerkungen einen Über— 
blid über den nenejten Stand der Hans Sachs-Forſchung und macht fich 
dadurd auch für den Gelehrten wertvoll. 

15. Ghriftian Neuter, der Dichter des Schelmuffsty. Ein Lebensbild aus dem 

17. Jahrh. Von Ernjt Gehmlich. 59 S. Leipzig, Richard Richter. 1,20 M. 

Der Schelmuffsfy iſt immer anerkannt worden als eins der geijt- 
reichiten Bücher des 17. Jahrhunderts, Scherer jpricht in jeiner Litteratur- 
geihichte von den „wahrhaft genialen Eingebungen des Dichter$“, von 
der „ungewöhnlich jicheren Konzeption und folgerichtigen Durdführung“. 
Ellinger, der Herausgeber der Neuterfchen „Singjpiele“, nennt Reuter 
den „bedeutendften Dichter, den Berlin jeit Paul Gerhardt und bis zu 
Leſſing Hin aufzuweifen hat“. liber den Verfaſſer des Schellmuffsky 
aber wußte man nichts, bis Profeſſor Zarncke in den Abhandlungen der 
Königl. Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften eine Entdeckung des 
gelehrten Leipziger Buchhändlers Dr. Kirchhoff verwertete und in Chriſtian 
Reuter den lange geſuchten Dichter nachwies. Wie wenig freilich dieſe 
1884 veröffentlichte Entdeckung beachtet worden iſt, beweiſt u. a. die 
neueſte, 1890 erſchienene und von Adolf Stern bearbeitete Auflage der 
Vilmarſchen Litteraturgeſchichte, in der der Dichter des Schelmuffsky immer 
noch als ein bisher Unbekannter erſcheint. So darf man dem Verf. des 
vorliegenden Schriftchens dankbar ſein, daß er, was in den Verhandlungen 
jener gelehrten Geſellſchaft mehr vergraben als veröffentlicht war, hier 
dem großen Publikum der Litteraturfreunde zugänglich gemacht hat, und 
um ſo größer darf der Dank ſein, da uns in der Lebensgeſchichte Chriſtian 
Reuters, eines Leipziger Studenten, deſſen große Begabung ſpäter nicht 
die Früchte getragen hat, die man hätte erwarten ſollen, ein Lebensbild 
aus dem 17. Sahrhunderte gezeichnet wird, dad ung tiefe und interejlante 
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Blide in die Kulturverhältniſſe jener Zeit, in Leben und Sitte in Hof-, 
Bürger und Studentenfreifen thun läßt. Daß der Verf. auch zahlreiche 
harakterijtiiche Proben aus dem Schelmuffsky, deiien Inhalt kurz erzählt 
wird, und aus anderen Dichtungen Reuters bietet, wird von den Leſern 
der Schrift mit Dank anerfannt werden. 

16. Schiller. Sein Leben und jeine Werke. Dargejtellt von Ri Minor. Lu. 

I. 85. 591 u. 629 ©. Berlin, Weidmann. 8 M. u. 10 M. 

Die Schillerbiographie, deren beide erſten Bände * vorliegen und 
die in vier Bänden vollendet ſein ſoll, begleitet bis jetzt den Dichter in 
ſeinem Schaffen bis zur Vollendung des Don Carlos. Was hier ge— 
boten wird, iſt zunächſt eine wiſſenſchaftliche Leiſtung erſten Ranges und 
ſodann ein hervorragendes Kunſtwerk, und es ſcheint ſonach, daß wir von 
den monumentalen Biographien unſerer beiden größten Dichter, die ſo 
oft als der deutſchen Litteratur noch fehlend bezeichnet worden ſind, die 
Schillerbiographie eher haben werden als die Goethebiographie. Der Verf. 
beherrſcht, wie ſich das ſchon aus den jedem Bande anhangsweiſe bei— 
gefügten Quellennachweiſen ergiebt, das Material vollſtändig, und zum 
Teil verfügt er ſogar über neuerſchloſſenes Quellenmaterial. Und wie 
über das lebensgejchichtliche Material, jo verfügt der Verf. auch über das 
fritiiche, wenn es ſich darum handelt, den deengehalt der Werke des 
Dichterd aufzuweiſen und eine äjthetiiche Würdigung derielben zu Bieten. 
Das alles giebt ung aber der Berf. nicht in trodenem Gelehrtentone, 
jondern in geijtreiher und anmutiger Darjtellung, jo daß das Leien des 
Buches zu einem Genuffe wird. Namentlich erhebt jich die Darjtellung 
zu ihren Höhepunften, wo es dem Berf. darauf ankommt, Erlebniſſe des 
Dichterd zu jchildern, die Freunde desjelben zu charakterijieren, den hiſto— 
riſchen Hintergrund aufzuweijen, auf dem ſich das Leben des Dichters 
abjpielt und aus dem zugleich jeine Werke erwadjen. Ein jo farben 
reiches Bild der Karlsſchule wie das hier gebotene hatte Die deutſche 
Litteratur bisher nicht aufzumeijen. Wir erwähnen als Glanzitellen ferner 
die Schilderung des Aufenthaltes in Lorch und die Charafteriitif der 
Leipziger Freunde des Dichterd. In der Zeichnung des hiſtoriſchen Hinter— 
grundes ragen u. a. hervor die Gejhichte der Mannheimer Bühne und 
die Schilderung der Litterarifchen Verhältnifje Leipzig. Schon dieje An— 
deutungen werden genügen, um zu zeigen, daß wir es hier nicht nur 
mit einem jcharf umrijjenen Porträt, jondern mit einem auch in feinem 
Detail jorgjam durchgeführten großen Hiftorienbilde zu thun haben, mit 
einem Werke, dad uns den Menjchen und den Dichter Schiller veritehen 
lehrt, wie er aus ſich jelbit und mitten im feiner Zeit und Umgebung 
werden mußte, was er geworden ill. Möge dem fleifigen Verf. die 
Vollendung des jchönen Werkes recht bald gelingen! 

17. Schiller und Lotte. Eine Geſchichte ihrer Liebe. Zum hundertjährigen Ge— 
denftage ihrer Trauung in der Kirche zu Wenigenjena. Bon W. Adermann. 

Mit 6 Abbildungen. 42 ©. Jena, 1890, Fr. Maufe. 50 Pf. 

Der Pfarrer der Kirche, in der einſt Schiller getraut wurde, bietet 
bier auf Grund der erhaltenen Briefiwechjel ein jehr anziehendes Bild 
von Schillers Liebes: und Cheleben. Wie aus dem Zufammenklange 
gleichgejtimmter, für das Edle und Schöne begeifterter Seelen auch unter 
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anfangs recht dürftigen äußeren Verhältniſſen ein reines Glück erblühen 

fonnte, das weiſt der Verf. in beredter und zur Nacheiferung weckender 

Sprache nad), und man kann nur wünſchen, daß ein ſolches Schriftchen 

in recht vielen Häujern Eingang finde. Hätte das dann die Folge, daß 

der Bitte des Verf. um freiwillige Beiträge zur Erneuerung der eine 

Umbaue3 recht bedürftigen Kirche in zahlreichen Fällen entiprochen würde, 

jo wäre da3 doppelt erfreulid. Zu freundlichem Schmude gereichen dem 

Büchelchen die Bilder Schillers und jeiner Lotte, und Abbildungen des 

Außeren und Inneren der K dirche, aus denen zu erſehen iſt, daß beim 

Beginn des Baues eine Kirche in ſehr ſchönen Formen geplant war und 

daß die unſchöne Vollendung nur Folge ſchlimmer Zeiten geweſen ſein muß. 

18. Hoffmann von Fallersleben und ſein deutſches Vaterland. Von Dr. 9. 
Gerjtenberg. 82 ©. Berlin, 1890, Fontane. 1 M. 

Der Dichter wird und hier vorgeführt al3 einer aus der kleinen 
Schar der Auserwählten, welche die Glut der Begeifterung für das deutjche 
Vaterland, die in den Freiheitsfriegen überall emporloderte, um vielerorten 
bald wieder zu erlöichen, in treuem Herzen bewahrten und in trüben, 
ausjicht3lojen Zeiten aus ihrem inneren Vertrauen auf Deutſchlands Zu— 
funft diefer Glut immer neue Nahrung zuführten, bis das Feuer natio= 
naler Begeifterung wiederum im ganzen Bolfe entbrannte und aus ihm 
geläutert da3 geeinigte deutſche Reich emporſtieg. Der Berf., der zugleich 
Heraudgeber der im Erjcheinen begriffenen „Gejammelten Werte“ des 
Dichter ijt, vermag neben zahlreichen bekannten Gedichten, in denen 
Hoffmann von Fallersleben deutiche Zuftände, Wünſche, Ereignifje zc. feit 
den dreißiger Jahren bis in die fiebziger Jahre unſeres Jahrhunderts 
dichteriich behandelt hat, auch zahlreiche bis jet ungedrudte oder in Zeit— 
ichriften verjtreute Gedichte gleichen Inhalts mitzuteilen. Das Schriftchen 
wird dadurch bejonders intereffant; unter dem Neuen iſt viele, was dem 
Alten an Wert nicht im geringiten nachſteht. Die Seite 8 und 9 aus 
dem Nachlafje mitgeteilten Gedichte aud den Jahren 1842 und 1843: 
„Wenn fie Lateinisch nur verftehen ꝛc.“ und „O weijer, göttlicher Plato ꝛc.“ 
muten ganz an, als itammten jie aus der Zeit der Berliner Schulkonferenz 
vom Dezember 1890. Das Schriften mit feinem vielen Neuen und 
Schönen läßt und der Ausgabe der „Gejammelten Werke” mit gejpann= 
teftem Intereſſe entgegenjehen. 

19. Friedrih Güll. Ein Bild jeines Lebens und Wirfens. Gemwidmet feinen 
Freunden, Berehrern und Kollegen. Bon Friedr. Gärtner. 71 ©. 
Münden, 1890, Dar Kellerer. 1 M. 

Daß der Lehrer in bejonderem Maße mit dem Leben und den Werfen 
jener Dichter vertraut jei, deren Dichtungen zum eifernen Beitand der 
Schulleſebücher gehören und in deren Geiſt und Schönheit er jeine Schüler 
einführen fol, ift eine wohl jelbjtverjtändliche Forderung, und jo fommt 
das vorliegende Schriftchen fiher den Wünſchen manches Lehrers entgegen. 
Daß ed einen Dichter behandelt, der zugleicd) Lehrer war, wird das In— 
terejje an dem Büchlein noch jteigern. Der Verf. entwirft auf Grund 
mündlicher Mitteilungen und zahlreicher Briefe Gülls ein lebendiges und 
mit begeifterter Wärme gejchriebenes Lebensbild, dem ſich eine mit zahl» 
reichen Proben ausgejtattete Charakteriftif des Dichterd und jeiner Werfe 
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anjchließt. Die einzelnen Kapitel des auch mit einem Bildniffe des 
Dichter ausgeftatteten Schriftchens führen die Überjchriften: Gülls Jugend», 
Lehr- und Wanderjahre, Wie ward Güll Jugenddichter, Güll als Jugend» 
dichter, als Lyriker für das erjtere Publitum, ald Spruchdichter, ala 
Rätjeldihter, Güll und die Münchener Bilderbogen, Güll als Erzähler, 
Güll als Pädagog, Meifterjahre und Heimgang. 


IV. Schulausgaben und Erläuterungsichriften. 


20. Denkmäler der älteren deutſchen Litteratur für den litteraturgeſchichtlichen 

Unterriht an höheren Lehranſtalten im Sinne der amtlichen Bejtimmungen 

v. 31. März 1882. SHerausgeg. von Dr. Gotthold Bötticher u. Dr. Karl 

Re, Pr. a. ©., Waiſenhaus. 

I. l. Balther von der VBogelweide und des Minnejangs 
Frühling. en, überfegt u. erläutert von Dr. Karl 
Kinzel. 115 ©. 90 PB. 

II. 2. Martin Luther. —— bearbeitet u. erläutert v. Prof. 
Dr. Rich. Neubauer. J. Teil. Mit einem Holzſchnitt nad) 
Lukas Cranad. 187 ©. 1,80 M. 

Über den Zwed diejer vortrefflihen Schulausgaben und über den 
Plan, nad) dem fie ausgeführt werden, haben wir Ausführliches jchon im 
vorigen Päd. Jahresberichte (S. 315) mitgeteilt, Die beiden heuer vor— 
liegenden Bändchen dürfen unbedenklich als Meifterleiftungen bezeichnet 
und nicht nur Schiilern höherer Lehranftalten, jondern jedem empfohlen 
werden, dem e3 um eine gediegene Einführung in die herrlichiten Schäße 
der deutjchen Litteratur zu thun it. Das Bändchen, welches in die 
mittelalterliche Lyrik einführen joll, enthält fünf namenlojfe Lieder (zum 
Teil aus den Carm. Bur.), ferner 21 Lieder und Sprüche von dem von 
Kürenberg, von Dietmar von Eift, Heinrich von Beldefe, Friedrich von 
Haufen, Hartmann von Aue, Neinmar dem Alten und Sperbogel, jowie 
42 Lieder und Sprüche von Walther von der Vogelweide unter den drei 
Aubrifen: Minnelieder, Für Kaifer und Neid, Für Gottes Ehr' und 
deutſches Weſen. Den altdeutjchen Terten jtehen Überjegungen gegenüber, 
die ſich dadurch auszeichnen, daß fie die Gedanken der Dichter in gutem 
Neuhochdeutich wiedergeben. Am Scluffe des Bändchens finden ſich er— 
läuternde Anmerkungen zu den einzelnen Gedichten und ein Wörterver— 
zeichnig zu den mittelhochdeutjchen Texten. Eine Einleitung bietet lebens— 
geichichtlihe Mitteilungen über die einzelnen Dichter und eine Belehrung 
über „Lied, Spruch und Leich“. Sehr erwünjcht fommen auch die zum 
bejieren Verſtändnis der politifchen Sprüche Walther dienenden Mit- 
- teilungen aus zeitgenöjftichen Ehronifen (vorzugsweije aus dem Ehronicon 
Uripergenfe). Für das Verftändnis der felteneren lateinischen Wörter in 
denjelben jorgt ebenfalls das WörterverzeihniS am Ende des Bändchens, 

Eine Meifterleiftung nad) Auswahl und Bearbeitung iſt dad Luther 
behandelnde Bändchen. Eine dem Ganzen vorangeſchickte Einleitung macht 
auf die wichtigften allgemeinen Gefichtspunfte aufmerffam, aus denen 
Luther geſamtes Wirken zu betrachten ijt, und befpricht jeine Bedeutung 
für die deutihe Sprade und Litteratur. Für ein volles gejchichtliches 
Verjtändnis der Sprache Luthers forgen die zahlreichen jprachlichen, An— 


Ritteraturfunde. 411 


merfungen, die neben fachlichen den Texten beigegeben jind. Won einer 

Lebenzjtizze Luthers hat der Herausgeber mit Necht abgejehen, doch bietet 

er zu trefflihen Erjab „Luther Leben bi3 zum Ablaßhandel nach der 

Darjtellung von Joh. Matheſius.“ Die Auswahl der Terte berüdjichtigt 

nur Schriften zur Reformationsgefchichte und verwandten Inhalts. Es 

ſteht aljo noch ein zweites Bändchen Lutherfcher Schriften in Ausficht. 

Geboten werden hier (zum Teil gekürzt): Wie der Qutheriiche Lärmen 

angefangen, Disputation zur Erklärung der Kraft der Abläffe, An den 
Pr Hriftlichen Adel deutjcher Nation, Von der babyloniſchen Gefangenfchaft 
der Kirche, Bon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen, Brief von der Wart- 
burg an Luthers Vater, Brief an den Kurfürften auf dem Wege von der 
Wartburg nad) Wittenberg, eine Predigt wider die Bilderjtürmer, Von 
weltliher Obrigkeit (Bruchitüd), Vorrede auf den Pialter, Bon Bruder 
Henrico in Diedmar verbrannt, Sendbrief vom Dolmetſchen, Bon Urfachen 
des Dolmetjchens, Proben vorlutgeriicher Bibelüberfegungen zur Ver— 
gleihung mit der gegemüberjtehenden Überſetzung Luthers nad) den Aus— 
gaben von 1522 und 1545. Schon aus diefem Inhaltsverzeichnifje wird 
man erjehen, wie wichtig das Bändchen auch für Lehrer der Kirchen- 
geſchichte iſt. 

21. Erläuterungen zu den Meifterwerfen der deutſchen Dichtkunſt für die 
häusl. Vorbereitung d. Schüler. Von Dr. Walth. Böhme. Berlin, Weidmaun. 
I. Goethes Götz von Berlihingen. 52 ©. 50 Pf. 
II. Kleiſts Prinz Friedrih von Homburg. 44 ©. 50 Pf. 

Den Schülern Heine Heftchen in die Hand zu geben, die jie bei der 
häuslichen Vorbereitung unterjtüben ſollen, iſt ein glücdlicher Gedanke. 
Der Tert der betr. Schaufpiele iſt hier nicht mit abgedrudt, und es iſt 
jomit dem libeljtande vorgebeugt, daß der Schüler im Unterrichte die 
Anmerkungen mit vor Augen hat. Die bier gebotenen Anmerkungen jind 
zunächſt jpradjlier und fachlicher Natur, nad) Aufzügen und Wuftritten 
geordnet. Liber die Zahl derartiger Anmerkungen wird man immer den 
verichiedenften Anfichten begegnen. Unſer Verf. it jehr maßvoll. Den 
Bielen des Gymnaſiums fommt er entgegen durch Hinweis auf manche 
Baralletitellen in griechifchen oder lateinischen Autoren. Bei dem fonjtigen 
Beitreben des Verf., ein möglichjt reines Deutſch zu fchreiben, fällt das 
Wort „adjtringierend“ (I. S. 25) doppelt auf. Den fürzeren ſprachlichen 
und jachlichen Anmerkungen folgen dann Bemerkungen zu den einzelnen 
Aufzügen und Auftritten, die es namentlich mit dem dichterifchen Auf— 
bau der Dramen, der Entwidelung der Handlung, der Zeichnung der 
Charakter zc. zu thun haben. Es ijt dem Verf. gelungen, hier oft in 
wenig Worten reiche Belehrung, befonderd aber Anregung zu jelbiteigenem 
Nachdenken zu bieten. In den an dritter Stelle folgenden Bemerkungen 
zum ganzen Schaufpiel wird das Verhältnis des Dramas zur Gejchichte 
A erörtert, jowie die Stellung desjelben in der Gejchichte der Litteratur 

nachgewiejen, und endlich werden etliche beſonders ſcharf Fennzeichnende 
Stimmen über dad Stück (3. B. von Herder, Wieland, Tief, Heine, 
Scherer zc.) zufammengejtellt. Den Schluß bilden Aufgaben zu Aufjägen 
und freien Vorträgen. Einleitungen berichten außerdem über Verf. und 
Entjtehung der Schaufpiele.. Das zweite Heftchen enthält in einem An— 
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hange noch Kleiſts Gedichte: „Germania an ihre Kinder“ und „Das 
legte Lied“. 
22. Schulausgaben deuticher Klaffiter. Trier, 1890, Heinrih Stephanus. 
VI. Goethe, Iphigenie auf Tauris. Mit Fragen und Aufgaben 
zur Anregung tieferen Eindringens in das Verjtändnis des Inhalts 
u. der Form verjehen von Dr. 9. Engelen. 79 S. br.45, kart. 60 Pf. 
VI. Schiller, Braut von Meffina. Mit Fragen und Aufgaben ıc. 
von Dr. %. Treutler. 114 ©. brod. 55 Er kart. 70 Bf. 
IX. Lefiing, Emilia Galotti. Mit Fragen und Aufgaben ıc. von 
Dr. Joſ. Pirig. 90 ©. brod. 45 Pf., kart. 60 Pf. 

Wir haben ſchon bei der Anzeige der früheren Bändchen hervorgehoben, 
daß dieje Ausgaben mit ihren jedem Aufzuge und jchließlich dem ganzen 
Drama folgenden Fragen und Aufgaben ganz bejonders geeignet find, die 
Selbitthätigkeit der Schüler zu fördern. Lehrer, die jie den Ausgaben 
mit Wort» und Sadjerflärungen unter dem Terte vorziehen, werden damit 
ihren Echülern die Sache zwar nicht leichter machen, aber gerade darum 
ſicher einen Dienjt erweijen. 


23. Erläuterungen zu deutihen Alaffitern. XIX. —XXI. Boch. Goethes Fauit. 
Erläutert von Heinrih Dünger 5. neu bearb. Aufl. 218 u. 313 ©. 
Leipzig, 1890, Ed. Wartig. 4 M. 

Der greife Meifter der Goetheerflärung bietet hier feinen Fauſt— 
fommentar in durchaus neu bearbeiteter Geſtalt unter Berückſichtigung 
all der neuen Erjcheinungen, welche die letzten Jahre (z.B. von Kuno 
Fiſcher u. a.) gebracht haben. Selbitverjtändlid ijt bei der Unterſuchung 
über die Entjtehung des eriten Teiles aud) die in neuefter Zeit auf— 
gefundene Göchhauſenſche Abjchrift verwertet, durch die alle Goethefreunde 
auf3 freudigſte überrafcht worden find. So iſt das Buch geblieben, was 
e3 ſchon früher war, — eine Meifterleiftung. 


24. Die deutichen Klaffifer erläutert u. — für höh. Lehranſtalten, ſowie 
z. Selbſtſtudium. V. Proſ. E. Kuenen u. M. Evers. Leipzig, 1890, H. Bredt. 
IV. Boch. Goethes Hermanı u. Dorothea. Von Prof. E. Kuenen. 

2. verb. Aufl. 1198. IM. 


Wir haben diefe Sammlung, die nur Erläuterungen ohne den Tert 
der betreffenden Dichtungen bietet, jchon empfohlen. Das vorliegende 
Heftchen enthält zunächit eine fortlaufende Betrachtung der einzelnen neun 
Geſänge des Gedicht und jodann eine Betrachtung der einzelnen Charaktere. 
Daran schließen ſich Betrachtungen der Form der Dichtung (Ent— 
widelung und Berlauf der epiichen Handlung, Epijoden, Plaſtik der Dar 
ftellung, Sprache und Vers ꝛc.) der dee und des nationalen Charakters 
des Gedichts, Vergleihung der Charaktere mit homeriichen, und endlich 
Mitteilungen über die geihicdhtliche Grundlage des Gedichts. Den Schluß 
bilden kurze jprachliche Erläuterungen zu einzelnen Berjen und Ausdrüden. _ 


25. Schöninghs Ausgaben deutſcher Alaffiter mit Kommentar. Raderborn, 
Ferd. Schöningh. 
XIV. Goethes Gößvon a en Mit ausführlichen Erläuterungen 
für den Schulgebraud u. das Privatjtudium. Bon Dr. J. Heumes, 
Mit einer UÜberfichtsfarte. 175 ©. 1,35 M. 
XV. Goethes Torquato Tafjo. Für den Zwed der Schule erläutert 
u. mit einer Einleitung verjehen v. Dr. Wild. Wittich. 1895. 1,35M. 
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XVI. Goethes Iyrijhe Gedichte, ausgewählt, geordnet u. erklärt für d. 
Schulgebrauch u, das Privatitudium v. Dr. 3. Heumwes. 166. 1,20M. 
Die neuen Bändchen jchliegen jich den früheren der oft empfohlenen 
Sammlung würdig an. Biel Neues in joldhen Erläuterungen ſuchen zu 
wollen, wäre ein ungerechte Beginnen, und doc hat und manches hier 
neu und freundlid; angemutet, In der Erklärung von Goethes Iyrifchen 
Gedichten erfreut 3.8. glei) manches in der Anordnung, wodurch eine 
Anzahl von Gedichten jofort ind rechte Licht gerückt wird. Der Erffärer 
ſcheidet zunächſt: Gefühle: und Gedankenlyrik. In der erjteren Abteilung 
macht er unter der Überfchrift „Nein fubjeltive Lyrik“ nod) folgende Unter: 
abteilungen: 1. Der Dichter al Träger der Empfindung. 2. Eine andere 
Perſon als Träger der Empfindung angenommen (Schäfer Klagelied, 
Wandererd Nachtlied, Mignon, Harfner ꝛc.). 3. Zwei Berfonen als Träger 
der Empfindung (Trojt in Thränen: Wie kommt's daß du ıc.). In der 
Erklärung de3 Heidenrösleins (mo wir allerdings das Volkslied gern mehr 
zum Vergleiche herangezogen gejehen hätten) wird für die Auffaffung des 
dreimaligen Kehrreims vorgejchlagen: das erjtemal „ängſtlich warnend“, 
das zweitemal „wehmutvoll ahnend“, das drittemal „in jchmerzlicher Klage 
verhallend*. Co Tiefe ſich noch) manche anjprechende Einzelheit anführen. 
Bezüglich der Ausftattung jei noch rühmend hervorgehoben die hübjche 
Überfichtäfarte zum Götz von Berlichingen. 


26. Die Künjtler von Schiller. 1789. Erflärt von Emil Grofje. 119 ©. 

Berlin, 1890, Weidmann. 2,40 M. 

Eine jo eingehende Erläuterung eines Schillerfchen Gedichts, wie fie 
hier unter Heranziehung anderer Schillerjcher Dichtungen, namentlich aber 
feiner Briefe, und unter Bergleihung mit Werfen und Anfichten von 
Goethe und Leſſing geboten wird, kommt jelbjtverjtändlich nicht nur dem 
Verjtändniffe des einen Gedicht3 zu gute, jondern ijt überhaupt geeignet, 
tief in den Geiſt des Dichters und feiner Zeit einzuführen, und den 
vielen Öoethefommentaren unjerer Zeit gegenüber thut e3 geradezu wohl, 
einmal Zeuge einer jo liebevollen Beſchäftigung mit Schiller jein zu 
fünnen. Dem Berjtändnifje des Gedicht? wird außer den allgemeinen 
Betrachtungen und den Erläuterungen der einzelnen Verſe namentlich 
förderlich fein, daß der Berf. S. 49—58 den Inhalt des Gedichtes, wie 
e3 Schiller ſelbſt einmal fordert, in „vernehmlidher Proſa“ wiedergiebt. 
Danfenswert und zu vertiefender Betrachtung anregend iſt es auch, da 
der Verf. in einem . (S. 109—119) den wejentlihen Inhalt 
eine Auffages von U. W. Schlegel über Scillerd Gedicht zum Ab— 
drucke bringt. 

27. Gedichte des Grafen Adolf Friedridh v. Shad. F. Schule u. Haus ausgewählt 

u. erläutert v. Karl Halling. 204 ©. Dresden, 1890, 2. Ehlermann. 1,30 M. 

In die Volksſchulleſebücher Haben nur wenige Gedichte des Grafen 
von Schad Eingang gefunden, wie dies aucd bei der Eigenart diejer 
Dichtungen jehr begreiflih it. Höhere Schulen haben aber alle Urfache, 
ihnen größere Berüdjichtigung zu teil werden zu lajjen, und den Lehrern 
jowie den Schülerbibliothefen diefer Schulen jei das vorliegende Schriftchen 
aufs wärmjte empfohlen. Es enthält außer einem furzen Lebensabrif 
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des Dichters 67 Gedichte unter den Abſchnitten: Gott, Natur, Liebe und 
Unſterblichleit, Altertum, Romanzen und Balladen, Kampf und Sieg, Aus 
fremden Ländern, Vermifchte Gedichte; und von ©. 195 ab ausführliche 
Erläuterungen der aufgenommenen Gedichte. Das außergewöhnlich billige 
Schriftchen bietet ſomit erwünfchte Gelegenheit zu näherer Bekauntſchaft 
mit einem Dichter, deſſen nad) den höchſten Idealen firebende Richtung, 
deſſen hinreißende Begeifterung für alles Edfe und Schöne, defjen dichteriiche 
Kraft und Formengewandtheit die herrlichiten Genüſſe verbürgen. 


28. Präparationen zur Behandlung don Gedichten. Bon O. Steinbrüd. 

48 ©. Langenfalza, 1890, Wendt u. Klaumwell. 50 Pf. 

Wir fennen uns den Zwed des fleinen Schriftchens nicht recht denken. 
Die behandelten 12 Gedichte (Schwäbiiche Kunde, Schent von Limburg, 
Glück von Edenhall, Überfall im Wildbad, der Wilde, Johann der Seifen- 
jeder, Pilgrim vor St. Juft, Martinswand, Abenditille, der Reiter und 
der Bodenfee, Kraniche des Ibykus, der Sänger) findet man in allen 
größeren Erläuterungswerfen auch behandelt, und die hier vorliegenden 
Präparationen bieten keineswegs etwas Beſonderes, fie vor anderen Aus— 
zeichnendes. Sie wandeln ungefähr in den Geleijen von Lüben und Nade. 
Die legten vier Seiten bringen furze Biographien der betreffenden neun 
Dichter. Wozu dieje paar Zeilen über jeden Dichter? Auch das können 
wir und nicht denken. Ein Bedürfnis war das Schriftchen jedenfalls nicht. 


29. Zur Einführung in das deutiche Volkslied. Auswahl u. Erläuterung v. 
92 Bolfsliedern älterer und neuerer Zeit. Bon Karl Keimbad. 277 ©. 
Bremen, 1890, Heinfius Nadf. 3 M. 

Ein würdiges Seitenftüd zu Vilmard prächtigem Büdjlein „Für 
Freunde des deutjchen Volksliedes.“ Cine Einleitung bietet zunächſt Be— 
fehrungen über Begriff und Eigentümlichfeiten des Volksliedes, und bringt 
Mitteilungen über die Gejchichte desſelben, namentlic über die Wieder: 
entdeckung desfelben jeit Herder und über die durch dasjelbe bewirkte 
Befruchtung der Kunſtpoeſie. Es werden dann 92 Lieder mitgeteilt 
unter den Nubrifen: Hiſtoriſche Volkslieder, Liebeslieder, Soldatenlieder, 
Sefelligfeit-, Standes uud vermifchte Gieder, Geijtlihe Lieder. Die den 
einzelnen Lieder beigegebenen Erläuterungen find zum Teil fprachlicher 
Urt, ſoweit es fih um Erklärung altertümlicher Wörter und Ausdrucks— 
weijen handelt, zum Teil jind jie gefchichtlicher und fitterarifcher Art, fo 
da fie in die dem Liede zu Grunde liegenden Hulturzuftände u. ſ. w. 
einführen. Auch eine Anzahl von Nahdichtungen von Volksliedern, ſowie 
von Runftliedern, deren Dichter in der Volksdichtung die Anregung zu 
ihrem Liede gefunden haben, werden zum Vergleiche herangezogen, 3. B. 
Lieder von Herder, Goethe, Seibel, Eichendorff x. Wir empfehlen das 
anmutige Buch nicht nur den Lehrern der deutjchen Litteratur, fondern 
jedem, der dad Bedürfnis hat, ich zuweilen an dem Jungbrunnen der 
Volksdichtung zu erquiden, namentlich jei es auch zur Anfchaffung in 
Bibliothefen für reifere Schüler warm empfohlen. 
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V. Anthologien. 


30. Bierunddreigig Lebensbilder aus der deutichen Litteratur. Ein Leſebuch 
für d. Litteraturunterricht an gehobenen Knaben⸗ u. Mädchenſchulen. Herausgeg. 
von A. Steger. 492 ©. Halle a. d. S., 1890, Herm. Schrödel. 3 M. 
Das halten wir für eins der beiten Lejebücher für den litteratur- 
fundlichen Unterricht, und feinem Umfange entiprechend iſt es aud eins 
der billigjten. Der Herausgeber bejchränft ſich auf 34 Dichter und größere 
Dichtungen (Nibelungen, Gudrun, Reinefe Fuchs), er ſetzt voraus, daß 
die Schüler bereit3 eins der gebräuchlichen Schulleſebücher Hinter ich 
haben, in denen ein gewiljer eijener Bejtand von Dichtungen vorhanden 
ift, und daß die in dieſem Buche bereit3 gelejenen und gelernten Gedichte 
bei der zufammenfaffenden Bejprehung über irgend einen Dichter wieder 
mit herangezogen werden. Ferner jeht er voraus, daß einzelne größere 
Dichtungen, wie Hermann und Dorothea oder ein paar klaſſiſche Dramen 
(Tell xc.) vollftändig gelefen werden, und er fieht daher von der Aufnahme 
von Proben aus ſolchen Dichtungen in feinem Leſebuche ab. Seiner 
Auswahl aus den einzelnen Dichtern jchictt der Herausgeber immer Mit- 
teilungen über das Leben der Dichter und über die Stellung, die jie in 
der Entwidelungsgeichichte der deutichen Litteratur einnehmen, voraus. 
Einen bejonderen Wert für litteraturgejchichtliche Zwede erlangt das Buch 
dadurch, daß der Verf. der aus den Werfen eines Dichter gebotenen Auswahl 
immer noc eine Anzahl von Zeugnifien folgen läßt, in denen entweder 
der Dichter jelbit jich über fein Leben und feine Schriften ausſpricht, 
oder Ausſprüche von Zeitgenoſſen, bez. von ſpäteren Dichtern mitgeteilt 
werden. So finden wir z.B. bei Matthias Claudius als Selbjtzeugniffe: 
ein Stüd aus der Subjfriptionsanzeige feiner Werfe und fein Valet an 
die Zejer, jowie ald Zeugnis eines anderen Dichters Stolbergs „Andenken 
an den Wandäbeder Boten“. Oft iſt fchon bei der Auswahl aus des 
Dichter Werfen der litterarhiftoriiche Standpunkt beſonders berückſichtigt. 
So finden wir u. a. von Goethe die Gedichte: Hans Sachſens poetische 
Sendung, Gellertd Monument, Eid, Epilog zu Sciller® Glode; ferner 
aus Dichtung und Wahrheit: Über Minna von Barnhelm, Goethes erite 
Begegnung mit Herder, Mitteilungen aus des Dichters Knabenzeit (da= 
runter: Klopſtocks Meſſias in Goethes Vaterhaufe); jodann Briefe von 
der italienischen Reife und von der Reife in die Schweiz, Ausiprüche 
über des Dichterd Verhältnis zu Schiller (au den „biographiichen Einzel- 
heiten), endlic) die berühmten Beſprechungen der alemannifchen Gedichte 
von Hebel und von „Des Knaben Wunderhorn*. Wie fruchtbar fi alle 


diefe Stüde für den litterarfundfichen Unterricht machen laſſen, Teuchtet 
fofort ein. 


31. Ausgewählte deutihe Dichtungen zum WUuswendiglernen und Vortragen. 

Für höhere Lehranftalten als Kanon herausgegeben von Dr. Carl Boettcher. 

158 ©. Leipzig, 1890, Teubner. 1,60 M. 

An diejem Kanon hätten wir vielerlei auszufehen, wenn der Raum 
und ein tiefered Eingehen gejtattete. Da giebt es 3.8. fein Volkslied. 
Wollte der Herausgeber jagen: die gehören in die Singeftunde! jo fragen 
wir dagegen: Auch die, die jeht nicht mehr gefungen werden? Und wozu 
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find denn dann aufgenommen: „Heil dir im Siegerfranz!* und „Deutich- 

land, Deutjchland über alles“? Ferner fein Hebel! fein Chamifjol Von 

Rückert nichts als Kaifer Barbarofja für Duinta! Sein Gellert! Weiß 

der Herausgeber zur Bildung eines reindeutjchen wohlfliegenden Ausdruds 

für die Unferjtufe etwas Beſſeres zu empfehlen, als Gellertiche Dichtungen ? 

Kennt er etwas Volfstümlicheres als Hebel? Freilich die Signatur aud) 

diejes Kanons wie die jo vieler höheren Schulen ift: Möglichjt viel Alter- 

— nur nicht ſo viel Vaterländiſches! 

. Perlen aus dem Schatze deutſcher Dichtung. Proben zur Litteraturkunde, 

ausgewählt und der Zeitfolge nad geordnet von Dr. W. Reuter. 156 ©. 

Freiburg i. Br., 1890, Herder. 1,20 M. 

Die ältere Zeit ijt vertreten durd) ein paar Proben aus Nibelungen 
und Gudrun und vier Gedichte von Walther von der VBogelweide; dann 
folgen zwei Volkslieder und fünf Gedichte von Opig, Spee, Gerhardt und 
Angelus Silefius, und endlich geht es von Hagedorn und Gellert bis zu 
Geibel, Redwig x. Daß aud Grimme und Weber nicht fehlen, it bei 
dem Standpunkte des durch feine „Litteraturftunden“ bekannten Verf. jelbit- 
verjtändlih. Man muß dem Verf. zugeben, da er gute Gedichte aus— 
gewählt Hat, aber jeine Auswahl it einfeitig und wird jedenfalls nur in 
fatholifchen Schulen vollen Beifall finden. 

33. Auswahl deutſcher Gedichte f. höhere nun Bon Dr. Ferdinand 
Dtto. 178 ©. Berlin, 1890, Herbig. 1,20 
Bill dad Wiederholen früher gelernter Gesiite ermöglichen, das 

ſchwer durchzuführen iſt, wenn die Gedichte auf mehrere Lejebücher ver: 
teilt find, die nah und nad in die Hände der Schülerinnen gelangen. 
Enthält demnach 159 Gedichte für das 3.—9. Schuljahr. Die Auswahl 
bietet viel Epifches; das it zu loben. Nach einem Bolfsliede haben wir 
vergebens gefucht. ine bejondere Rüdjichtnahme auf das weibliche Ge— 
ichlecht haben wir nicht in dem Buche finden können. Nach unferm Dafür— 
halten dürften auch Kuabenjchulen Hier den Bedarf für ihren Kanon 
deden fünnen. 

34. Witflaffiiher Dihterhain. Eine Auswahl der befanntejten Stellen aus 
griechiſchen und lateinifchen Dichtern für realiſtiſch gebildete Leſer. Im Zu— 
ſammenhange dargeſtellt und mit einer Einleitung, ſowie mit einem Verzeichnis 
der er verjehen von Dr. A uguſt Vogel. Langenſalza, Schulbuchhdlg. 

Griechiſche Dichter. 275 S. 4M. 
I. Bd. Lateiniſche Dichter. 180 ©. 2,60 M. 

Das Buch will denjenigen, denen es nicht vergönnt war, die ebenſo 
großartigen wie lieblichen Epen Homers, die ergreifenden Tragödien eines 
Aſchylus oder Sophokles, die tief empfundenen lyriſchen Dichtungen eines 
Horaz ꝛc. in der ürſprache kennen zu lernen, einen möglichſt vollgültigen 
Erſatz bieten, indem es die ſchönſten Stellen ſolcher Dichtungen nach den 
beſten Überſetzungen von Voß, Schiller, Humboldt, Viehoff u. a. in zu— 
ſammenhängender Darſtellung darbietet. Die Einleitung des erſten Bandes 
giebt einen kurzen Abriß der Geſchichte des griechiſchen Epos und Dramas, 
eine Belehrung über den Hexameter und über die Bühne und die Gliederung 
der griechiſchen Tragödie. Dann folgen Homers Ilias und Odyſſee, deren 
ſchönſte Stellen durch einen erzählenden Text zu einem Ganzen verbunden 
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werden. In gleicher Weije, jo daß aljo etliche ausgelafjene Scenen durd) 
einen fur; berichtenden Tert erjegt werden, haben Aufnahme gefunden 
die Dramen: Agamemnon von Aſchylos, König Odipus und Antigone von 
Sophofles, Medea und Iphigenie in Aulis von Euripides. Der zweite 
Band bietet einzelne Stüde aus Virgils Georgica, desjelben Aneis, 24 Oden 
von Horaz, 3 Epoden, 2 GSatiren, 2 Epijteln und das Gedicht von der 
poetiichen Kunſt von demjelben, jowie 11 Rapitel aus Ovids Verwand— 
lungen. Das Bud entjpriht dem in der Vorrede angegebenen Zwecke. 
Die Auswahl des Mitgeteilten ift eine verftändnisvolle, die Erfegung des 
Ausgelaſſenen eine gejchidte. 


VI. Ausgaben, Überjegungen und Bearbeitungen älterer Werte. 


35. Das Nibelungenlied nad) den beiten Überjegern. SHerausgeg. mit Einleitung 
u. Erläuterungen von Dr. D. Hellinghaus. (Meijterwerke unjerer Dichter. 
Lief. 61— 63.) 334 S. Münjter, 1890, —E broch. 60 Bf. geb. 90 Bi. 
Eine gute und jehr billige Schulausgabe, bejonders aud) für Schüler- 
bibliothefen geeignet. Die Einleitung belehrt über Handichriften, Ver— 
faſſer und Überſetzer des Liedes, über den mythologiſchen und gefchicht- 
lihen Hintergrund der Sage, über das Versmaß des Originald und über 
Wert und Bedeutung der Dichtung. Die einzelnen Aventiuren des Liedes, 
zum Teil unter Auslafjung einzelner Strophen (wobei der Herausgeber 
fih in der Hauptjahe an Lachmanns Tert hält, immer aber die Be— 
ſtimmung des Buches für die Jugend maßgebend jein läßt), werden nad) 
den lberfegungen von Simrod, Niendorf, Hindberg, Hahn, Freytag, 
Engelmann, Junghans, Bartih und Braunfeld geboten. Am Schluſſe 
folgt ein Verzeichnis der Perjonen= und Ortdnamen mit jpracdhlichen und 
fahlihen Erläuterungen und zulegt S. 318—331 nad) den Strophen 
de3 Liedes geordnete Erläuterungen zu einzelnen der Erklärung bedürftigen 
Ausdrüden, z. B. Bajall, Rede, Tarnfappe, die Fahne anbinden zc., ſowie 
jolche, die die Entwidelung der Handlung und der Charaktere in helleres 
Licht jtellen. 
36. Gudrun. In metzifcher Überjepung von Dr. 9. Kamp. 48©. Berlin, 1890, 

Mayer u. Müller. 65 Br. 

In Bezug auf Iprachliche Treue und Gemandtheit verdient Dieje 
Überjegung dasjelbe Lob wie desjelben Verf. früher von uns angezeigte 
Überfegung der Nibelnngen. Daß hier nit alle Strophen der uns über- 
lieferten Gudrunhandichrift wiedergegeben find, lehrt jchon ein Blid auf 
den Umfang des Büchelchens. In der Hauptjache hat ji) der Überjeger 
an die Müllenhoffſche Kritif über Echtheit und Unechtheit der einzelnen 
Strophen gehalten, doc nicht ſtlaviſch. So hat er mit Net Hildes 
Empfang durch Hettel und beider Hochzeit, jowie Gudruns Rückkehr und 
ihre Vermählung mit Hartwig aufgenommen, Stüde, die nicht fehlen 
durften, ohne wejentliche Lücken in der Sage zu lajjen. Aucd) gliedert 
der liberfeger nad) in der Sage gegebenen Abjchnitten, nicht nach den 
von Müllenhoff Eonftruierten Liedern. Der erjte Teil der Dichtung 
„Hagen und Hilde“ ift nur durch eine furze Projaerzählung wieder: 

Rädag. Jahresbericht. XLII. 27 
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gegeben. Die fünf Hebungen am Schluß der Gudrunftrophe hat der 

überfeer aufgegeben, er bietet nur Nibelungenjtrophen, und es wird ihm 

darum faum jemand einen Vorwurf maden. 

37. Meier Helmbredt, von Wernher dem Gärtner. Cine deutjche Novelle aus 
dem 18. Jahrh. Überfegt von er (Bibliothef der Gefamt- 
litteratur d. In⸗ u. Auslandes. Nr.289.) 845, Halle a.©., Otto Hendel. 25 Pf. 
Es liegt und von dieſer ebenſoſehr durch geichmadvolle äußere Aus— 

itattung wie durch inneren Wert des Gebotenen ſich auszeichnenden 

Bibliothek leider nur dies eine Bändchen vor, aber in ihm auch eine 

Perle der ganzen Sammlung. Die berühmte Dorfgeſchichte des 13. Jahr- 

hunderts liegt hier in einer meijterhaften Übertragung vor, ja man darf 

jagen, es ift außer der Freytagſchen Profabearbeitung die einzige über: 
jeßung, die dem Original gerecht wird, während einige früher erichienene 
durch die gröbften Fehler verunftaltet werden. Bejonderen Wert erlangt 
die vorliegende Ausgabe aber noch durch die jehr ausführlide, alle Er- 
gebnifje neuefter Forſchung zufammenfaffende Einleitung, in welcher die 

Stellung de3 Gedichte zu der übrigen deutjchen Litteratur des Mittel- 

alter8 beitimmt, der fünjtlerifhe und Fulturhiftoriihe Wert derjelben 

erörtert, über den Ort der Handlung, die Perſon des Dichters u. ſ. w. 

berichtet wird. Selbſt die Nahbildung eines Stüdes der Ambrajer Hand— 

ſchrift des Gedichtes ift beigegeben. Kurz — eine Mufterauggabe, und 
zwar für 25 Pfennige. 
38. Berliner Neudrude. Berlin, Gebr. Baetel. 
II. Serie. II. Bd. Berliner Gedichte 1763—1806. Gejammelt und 
u. heraudgeg. v. Zudmwig Geiger. LIIu.197 ©. 6M. 

I. „ TW. „ Johann Joadhim Ewalds Sinngedidhte. Abdrud 
der erjten Ausg. von 1755. Herausgeg. von Georg 
Ellinger. XV u. 52 ©. 250 M. 

Der erjtgenannte Band erjcheint uns al3 einer der mwertvolliten der 
ganzen Sammlung, nicht jowohl um des dichterifchen, jondern um des 
fulturhiftorischen Wertes willen, den die Sammlung bejitt, und es würde 
der deutſchen Kulturgejchichte recht wichtiges Material erjchloffen werden, 
wenn andere Städte, bejonders jolche, welche zu gewiſſen Zeiten Mittel= 
punfte einer Kulturerſcheinung oder eines Kulturfortſchrittes gewejen find, 
dem hier von Berlin gegebenen Beifpiele folgen wollten. In 79 Nummern 
werden hier Gedichte aus Zeitichriften, Gelegenheitsdichtungen zc., darunter 
auch vier bisher überhaupt noch nicht gedrudte, and Licht gezogen, aus 
denen wir erkennen, wie dad Volk über gewifje Beitereignifje und Zeit— 
ericheinungen gedacht hat. Der Herausgeber hat fie geordnet in die fünf 
Abſchnitte: Königslieder, Zeitereigniffe, Berliner Landſchaft, Geſellſchaft, 
Sitten und Bergnügungen, Gedichte auf Perfonen. Den Inhalt einzelner 
diefer Gedichte mögen nur wenige Worte andeuten: Hofgejellichaft, Pre— 
diger, Gelehrte, Geſangbuchſtreit, Kaffeeſchweſtern, Lied auf den Tabad, 
Welt im Argen, Schaujpiel, Luftſchiffahrt, Freiheitsfampf der Amerikaner, 
franzöfiiche Revolution ꝛc. Uber die Dichter und über die eriten Ver— 
öffentlidungen dieſer Dichtungen unterrichtet eine ausführliche Einleitung, 
die auch mancherlei Notizen zum Verftändnis des Einzelnen bietet. — 
Ganz im Gegenjage zum dritten Bande ſteht der vierte, deſſen Inhalt 
dichteriich und Fufturgejchichtlich jo unbedeutend ift, daß wir nicht be— 
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greifen, warum man ſo nichtigen Inhalt eines Neudruckes gewürdigt hat. 
Von einigem kulturgeſchichtlichen Intereſſe iſt lediglich der Lebenslauf 
Ewalds, über den die Einleitung berichtet. Ein Band wie dieſer kann 
nur das Anſehen der ganzen Sammlung ſchädigen, die bisher jo Wich— 
tiged und Wertvolles gebracht hat. 

39. Univerjalbibliothef. Leipzig, Phil. Reclam jun. & Bdch. 20 Pf. 

Nr. 2601 u. 2602. Der arme Mann im Todenburg. Herausgeg. 
von Eduard Bülow. 234 S 

Nr. 2691—95. Goethes Briefwegiel mit einem Kinde Bon 
Bettina von Arnim. Mit einer Einleitung von Franz Brümmer. 583 ©. 

Die erftgenannte Schrift, auf die Gujtav Freytag in feinen „Bildern 
‘aus der deutjchen Vergangenheit“ wieder bingewiejen, und aus der er 
die Erlebnifje eines wider jeinen Willen zum Dienjt gepreßten Soldaten 
Friedrichs ded Großen mitgeteilt hat, liegt hier in einem Wiederabdrucde 
der Bülowſchen Ausgabe von 1852 vor. Neben dem ntereije, das dieſe 
Selbitbiographie des Schweizers Ulrich Bräfer an jich bietet, ijt namentlich 
hervorzuheben, daß ſie auch tiefe Einblide in das preußiiche Soldaten 
leben in der Kajerne und im Felde (bis zur Schladht bei Lowoſitz) ge— 
währt. Der Briefwechjel mit einem Kinde, der freilid in der Einleitung 
ganz richtig als „Dichtung und Wahrheit“ charakterifiert wird, aber nichts— 
dejtoweniger ebenjo für die Kenntnis Goethes wie die der Romantik jehr 
wichtig it, Liegt in einer jehr gewifjenhaften Ausgabe vor, der aud) 
mehrere Jluftrationen, u. a. das Bettinaſche Goethedenfmal, beigefügt find. 
40. Nendrude deutſcher Litteraturwerke des 16. und 17. Jahrh. Nr. BI—84. 

Halle, Niemeyer. & 60 Bf. 

Nr. 81 u. 82. Das Lied vom bürnen Seyfried nah der Drud- 
redaktion des 16. Jahrh. Mit einem Anhange: Das Volksbuch vom gehörnten 
eu, — der älteſten Ausgabe (1726) herausgeg. vd. Wolfg. Golther. 

Nr. 83 u. 834. Luther und Emſer. Ihre Streitſchriften aus dem Jahre 
1521. Herausgeg. von Ludw. Enders. 1.8. 152 S. 1,20 M. 

Wir haben dieſe allen Anforderungen ſtrenger Wiſſenſchaft entſprechen— 
den und doch auch dem Verſtändnis des Nichtgelehrten zugänglichen, gut 
ausgeſtatteten und doch dabei ſehr billigen Neudrucke älterer deutſcher Litte— 
raturwerke ſchon wiederholt empfohlen. Die heuer vorliegenden Bändchen 
bieten eben jo ſeltene wie wichtige Schriften. Die Nr. 81 und 82 bringen 
ein Werk der volf3tümlichen Litteratur, das jeinerzeit fich der größten 
Beliebtheit im Volke erfreut hat, wie die aud die zahlreichen Drude 
beweijen, die hier nachgewiejen werden. Wen es bezüglich des Seite VII 
unter Nr. 10 aufgeführten Leipziger Drudes von 1611 heißt: „Exem— 
plare davon find aber nicht befannt geworden“, jo ilt dagegen zu be= 
merfen, daß in Leipzig noch ein Eremplar dieſes Drudes vorhanden ijt. 
Die Ausgabe der Luther-Emſerſchen Streitichriften ſieht aus berechtigten, 
in der Vorrede hervorgehobenen Gründen von einer chronologiichen Folge 
der einzelnen Schriften ab und bringt zunächſt Emjerd Schrift „Wider 
da3 undhriftenlide Buch Martini Luters Auguitinerd, an den Tewtichen 
Adel aufgangen*. Die Schriften „An den Bod zu Leipzig“ und „An 
den Stier zu Wittenberg“ jollen in einem zweiten Bande folgen. 
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Yo. Boetitf. 

41. Lehrbuch der Poetik für höhere Lehranitalten. Bon Dr. Albert Schuſter. 
3. verm. u. verb. Aufl. 87 ©. Halle, 1890, R. Mühlmann. geb. 2 M 
Al eind der beiten Werfe jeiner Art, ald ein Bud, da den 

Lernenden zu den Quellen führt, aus denen die wiflenjchaftliche Be— 

trachtung der Poeſie gejchöpft iſt, Haben wir dad Buch bereits in zweiter 

Auflage (Päd. Jahresber. Bd. 37, ©. 328) anerkannt. Die vorliegende 

Auflage weiſt mancdherlei Heine Ergänzungen und Verbeſſerungen auf. 

Daß ald neues Beijpiel für den Bau des Dramas Shakeſpeares Macs 

beth gewählt worden ijt, liegt vielleicht nicht ganz im Intereſſe der 

Schule. Uns wäre die Wahl eines deutjchen Dramas erwünjchter geweſen. 

42. Zur Kenntnis der verſchiedenen Dihtungsarten. Mit Beifpielen belegt 
und Freunden der Poeſie zum Selbftitudium dargeboten. Bon Wiejen- 
jtreit. 176 ©. Langenſalza, Schulbuhhdlg. (Greßler). 1,80 M. 

Ein Bedürfnis nad einem foldhen Buch war faum vorhanden, und 
wenn e3 der Vorrede nad) bejonderd für Präparanden und GSeminarijten 
beftimmt ift, „von denen dieje Kenntnis jehr oft und vielfach (!) verlangt 
wird“, jo will und fcheinen, daß den jungen Leuten zu viel zugemutet 
wird, wenn fie fih für 1,380 M. ein Buch kaufen follen, das ihnen bloß 
eine kurze Belehrung über die Dichtungsarten bietet. Denn was hier 
an Belehrungen geboten wird, hätte ji) bequem auf einem Bogen zus 
jammen fafjen laffen. Did gemadt iſt dad Buch durch jehr umfang— 
reiche Beijpiele. Die Proben aus den Nibelungen und Gudrun füllen 
allein einen Bogen. Für dad Drama werden geboten Bruchſtücke aus 
Wilhelm Tell, Emilia Galotti und Braut von Meſſina. Was ift damit 
erreiht? Eine Anjhauung von einem Drama können jolhe Bruchitüde 
doch auch nicht gewähren, und die Lehren von der Erpojition, Peripetie, 
Kataftrophe ꝛc. können an ihnen nicht entwidelt werden. Die Proben 
zum Epos (Meffiad, Hermann und Dorothea, Eid) füllen 20 Seiten. 
Unter den Jdyllen iſt Voß’ „Siebzigiter Geburtstag“ abgedrudt; es finden 
fi ferner abgedrudt: Erlkönig, Hurrahb Germania, Graf von Habsburg 
und ähnliche alldefannte Dichtungen. Wir follten doc) meinen, daß Prä- 
paranden und Seminarijten ein Lejebuc zugänglich jein müßte, das ihnen 
ſolche Beifpiele bieten Fünnte. Und ebenfo müßte in einem jolchen Leſe— 
buche doch Stoff genug vorhanden jein, um Schüler im Selbitbejtimmen 
der Dihtungdart zu üben. Unjer Verf. aber bietet auf 55 Geiten nod) 
einen „Anhang, enthaltend eine Auswahl von Gedichten zur Bejtimmung 
der Dihtungsart“, darin u. a. Uhlands „Graf Eberhard der Rauſche— 
bart“, das natürlich” allein einen halben Bogen füllt. Sehr gewundert 
haben wir uus, daß der Verf. nicht auch eine Anzahl Kirchenlieder hat 
abdruden laſſen; da hätte jich leicht nocd) ein Bogen füllen lafjen. Seite 41 
findet fi) die Anmerkung: „Es dürfte gewiß eine interefjante Arbeit jein, 
die jhönften der vorhandenen Balladen zu einer Sammlung zujammen= 
zuftellen.“ Der Verf. wird uns doch nicht etwa mit einem neuen Buche 
beichenfen wollen? Er mag fi) doch lieber erſt einmal bei einem Buch— 
händler erkundigen, wie viel gute Balladenfammlungen e3 jchon giebt. 
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VIII. Verſchiedenes. 


43. Vorträge und Verſuche. Beiträge zur Litteraturgeſchichte Von Ludwig 
Geiger. 318 S. Dresden, 1890, 2. Ehlermann. 5 M 


Den bejonderen Arbeitögebieten entjprechend, bie der gelehrte und 
durch zahlreiche geiftuolle Arbeiten bereit3 bekannte Verf. ſich erwählt hat, 
enthält die vorliegende Sammlung von Vorträgen und Aufſätzen, die bis 
auf zwei im verjchiedenen Beitjchriften bereits gedrudt find, vorzugsweife 
Beiträge zur Gejchichte der Renaifjance und zur Goetheforfhung. Die 
Renaiffance betreffen acht Vorträge, von denen für deutfche Verhältnifie 
namentlicd zwei von bejonderer Wichtigkeit find: „Der Humanismus an 
der Univerfität Heidelberg“ und „Ulrich von Hutten“. Die beiden er: 
wähnten Gebiete berühren fi in dem Aufſatze „Goethe und die Re— 
naifjance*. Außerdem finden ſich als Beiträge zur Goetheforfchung noch 
der interefjante Aufjfab über „Goethe und die Juden“, ferner, „Briefe 
von Corona Schröter“ und die namentlich Fulturgefchichtlic ſehr inter- 
ejlanten, vorzugsweiſe in Hleinbürgerliche Verhältniſſe führenden Mit- 
teilungen „aus Briefen der Friederile Dejer“. (Man vergleiche z.B. wie 
fi) politifhe Dinge in einem Frauenherzen jener Zeit fpiegeln, wenn 
Friederife von der Schlacht bei Leipzig berichtet u. ä) Von größter 
Wichtigkeit für die deutjche Kulturgeichichte find endlich fünf Vorträge zur 
Gejchichte der deutichen Aufklärungsperiode. Da finden wir einen kurzen 
Aufſatz über „die deutfche Sappho“, in dem Frau Luife Karſch einmal 
glüdlicherweife nicht verhimmelt fondern, wie fie es verdient und wie ein 
Kulturhiſtoriker eigentlich) gar nicht anders fann, als „jämmerlicher Typus 
der gelehrten Frau“ Ddargeitellt wird. Als befonderd wichtig jeien noch 
hervorgehoben: „Woltaire und Friedrich der Große“, ferner: „Die älteften 
Berliner Wocenjchriften“, ein wertvoller Beitrag zu der leider noch 
immer ungejchriebenen Gejchichte dieſes Fulturgejchichtlich jo außerordentlid) 
wichtigen Litteraturzweiged, und endlich: „Berlin vor hundert Fahren“, 
ein Aufjaß voll der interejfanteften Eulturgefchichtlichen Mitteilungen aus 
alten Zeitungen, Adreßbüchern, Niederihriften von Zeitgenofjen u. |. mw. 
Der leßtgenannte Aufſatz jowie der über „Voltaire und Friedrich) den 
Großen“ waren biäher ungedrudt. 

44. Illuſtrierte Rundſchau über die litterarifchen Erſcheinungen * Jahres 1890. 

Ein Handbuch für Bücherfreunde. Unter Mitwirkung von Dr. E. Brenning 


u. v. a. herausgeg. von Guſtav Moldenhauer. 48 u. 92 ©. Leipzig, 
Guſt. Moldenhauer. 


Ein ſehr inhaltreiches Buch, das nicht nur Überſichten und Be— 
ſprechungen der neueſten Litteratur, ſondern auch zahlreiche Proben aus 
derſelben bietet. Unter Übergehung der zahlreichen Proben aus Dichter— 
werfen, namentlich aus Novellen und Gedidhtiammlungen, jeien hier nur 
einige der mitgeteilten Aufjäge angeführt: „Über Genauigfeit. Ein Bei- 
trag zur Pädagogik, von Wilh. Förfter“, „Familie, Geſellſchaft und Staat, 
namentlich bei den Chineſen“ (aus Kagel, Völkerkunde), „Triebkräfte für 
die Bewegung des Pflanzenſaftes“ (aus Kerner und Marilaun, Pflanzens 
leben), „Die alten deutihen Perfonennamen“ (aus: Lucä, Aus deutfcher 
Sprach- und Litteraturgejchichte), „Die Dichtung der Zukunft” (aus Frenzel, 
Gejammelte Werke), „Leben und Treiben der Hallſtatt-Leute“ (aus Rante, 
Der Menih), „Die Affen“ (aus Brehm, Tierleben), „Zufammentreffen 
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mit Emin Paſcha“ (au Stanley, Im dunfeliten Afrika) u. j. w. Der 
fritiihen Rundſchau über die neuejte Litteratur folgt noch ein ſyſte— 
matifche8 Verzeichnis empfehlenswerter Werke. Der vorliegende Band iſt 
bereit3 der jechite Jahrgang dieſes Unternehmend. Wir glauben ficher, 
daß, wer einmal diefen billigen und reichhaltigen Jahresbericht ſich an= 
geichafft Hat, im nächſten Jahre gern wieder nad ihm greifen wird. 
45. Hilfsbücher für den deutichen Unterricht u. für die jelbjtändige Beſchäftigun 
mit den deutichen Klaffitern für Lehrer u. Litteraturfreunde zufammengeitellt 
von Dr. Bernhard Maydorn. 77 S. Natibor, E. Simmid. 2 M. 
Ein recht brauchbarer Wegweijer zur Fortbildung auf ſprachlichem 
und litteraturfundlichem Gebiete. Unter den Rubriken: „Allgemeines, 
Wortſchatz, grammatifcher Unterricht, Grammatiken, Rechtichreibung, Aufs 
fa, Rhetorik und Stiliſtik, Sprachgebrauch, Lejeunterricht, miündlicher 
Vortray, Lejebücher, Erläuterungsichriften und Sculausgaben, Metrif, 
Poetik, Litteraturgefhichte, Sprachgeſchichte, Mundarten, Sagengeſchichte 
und Altertümer, Altdeutſches“ werden eine große Anzahl von Büchern, 
Programmen, Zeitungsauffägen, Mufterlektionen u. ſ. w. angeführt, aus 
denen der Lehrer und Litteraturfreund Belehrung und Anregung zu 
ihöpfen vermag. Das Bud) ijt jehr fplendid gedrudt; man hätte gern 
gejehen, wenn der Verf. den Raum noch dazu benußt hätte, bei einzelnen 
der empfohlenen Schriften fich in aller Kürze etwas näher über Art umd 
Inhalt derjelben auszuſprechen. Wie das Buch jebt vorliegt, iſt die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der Rat und Belehrung Suchende 
fih in der Auswahl vergreift. 
46. Das deutihe Bollslied. Ein Bortrag von Prof. 3. E. Wadernell. 
—— Rees” wifjenfchaftlicher Vorträge, herausgeg. von 


rchow u. Wattenbad. Neue Folge. 106. Heft.) 45 ©. Hamburg, Ber: 
lagsanjtalt. Einzelpreis 1 M., im Abonnement 50 Bf. 


Der Berf. fpricht zunächit über Weſen und Entjtehung des Volks— 
liedes, die letztere jehr anſchaulich an einzelnen Beiſpielen nachweiſend, 
zeigt dann im kurzer aber erjchöpfender Weile den Entwidelungsgang, 
welchen das Volkslied in der deutichen Litteratur genommen hat, und 
erörtert endlich die Bedeutung, welche dieſe Kunſtform für unjere Litte— 
ratur gehabt hat und noch hat. Unter den zahlreichen Kleinen Schriften, 
welche jich mit dem deutjchen Volksliede beichäftigen, it uns feine be= 
fannt, die mit gleicher Kürze eine ſolche Bollitändigfeit und Klarheit in 
der Darlegung der neuejten Forſchungsergebniſſe verbände. 

47. Deutihe Mythologie. Bon Dr. Friedrih Kaufmann. (Sammlın 

Göſchen. No. 15.) 107 ©. Stuttgart, 1890, ©. J. Göſchen. geb. 80 Br. 

In der Neihe fnapp und geijtreicy verfaßter, freundlich außgejtatteter 
und für jehr billigen Preis angebotener Bändchen, wie fie die „Samm— 
lung Göſchen“ nun ſchon oft dargeboten hat, ift das vorliegende eins der 
aller empfehlenswerteiten. Auf dem Gebiete der deutichen Mythologie 
bat ſich der Dilettantigmus in jogenannten populären Schriftchen weidlich 
getummelt. Da iſt es denn eine wahre Herzendfreude, hier einmal einen 
Mann echter und ftrenger Wiſſenſchaft der Sache jid annehmen zu jehen. 
Wer willen will, was die Wiſſenſchaft von deuticher Mythologie jebt 
wirklich weiß, der muß nad) diefem Bändchen greifen. Sein Verf. it ein der 
Sache fundiger und feine Belehrung in anmutiger Form darbietender Führer. 
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48. Beiträge zur Würdigung don Johann Balthafar Schupps „Lehrreiden 
Schriften.“ Von Dr. Baul Stößner. Leipzig, Richard Richter. 1,80 M. 
Es wurde hohe Zeit, daß einmal eine ftreng wiljenjchaftliche Unter- 
ſuchung ſich der Schuppiden Schriften annahm. Im 17. Jahrhundert 
hatte man über die Rechte eines Autors oft recht jonderbare Vorftellungen 
und fo findet ji in den von Schupps Söhnen herausgegebenen „Lehr: 
reihen Schriften” manches, was Schupp gar nicht gehört. Noch in aller- 
legter Zeit ijt eine Arbeit über Schupp erjchienen, die für Schupps 
pädagogiiche Anfichten Ausſprüche ins Feld führt, die aus einer nicht von 
Schupp herrührenden Schrift jtammen. Ebenfowenig ijt das Verhältnis 
Schupp3 zu gleichzeitigen pädagogischen Beitrebungen (Ratke, Helwig u. a.) 
bis jet gemügend aufgeflärt. Hier liegt nun ein Anfang zu jtreng 
wiſſenſchaftlicher Behandlung dieſer Fragen vor, und Litteraturhiftorifer 
werden diefe Schrift ebenfomwenig überjehen dürfen wie Pädagogen (wir 
erinnern nur an die hier gegebenen Nachweije, wie etliche Schriften 
Schupps auf Schriften früherer Verf. beruhen). Eine dankenswerte Zus 
gabe zu den hier geführten Unterfuchungen über VBerf., Quelle, Abfaſſungs— 
zeit ıc. der einzelnen Schriften ijt der von Peter Lambed jofort nad) 
Schupps Tode verfahte Lebenslauf Schupps, und bejonderd erfreulich ijt 
des Verf. in einer Anmerkung gegebene Zujage, daß er in den vom 
Referenten herausgegebenen und im gleihen Werlage erjcheinenden 
„Neudruden pädagogischer Schriften“ die beiden pädagogiſchen Haupt— 
ſchriften Schupps, den „Deutjchen Lehrmeifter‘ und die Schrift „Vom 
Sculmwejen“ in einer mit Einleitung und Anmerkungen verjehenen Aus- 
gabe wieder allgemein zugänglicd) machen will. 
49. Altes u.nenes a.d. Pegneftichen Blumenorden. 2715. Nürnb., Ballhorn. 3M. 
Die einzige noch heute bejtehende und, wie wir aus diefem Buche 
erjehen, in fröhlicher Friiche des Geijtes blühende von den im 17. Jahr: 
hunderte gegründeten Sprachgejellichaften, der Orden der Pegnitichäfer, 
giebt Hier wieder einmal nad) außen ein Lebenszeichen von ſich, durch 
das er zugleich feinem langjährigen Vorfteher, dem verjtorbenen Gym— 
nafialdireftor Heerwagen in Nürnberg, ein Denkmal jeßen will. Das 
Bud enthält außer einer warmen Würdigung der Verdienjte Heerwagens 
bisher ungedrucdte Vorträge, die diefer in den Berfammlungen des Blumen 
ordens gehalten Hat. Die Themen derjelben find: „Über das Drama 
Philoftet von Sophokles“, Karl Friedrich Zelter, der „Waiſe“, der Haupt- 
edelftein der deutjchen Kaijerfrone, Uber Linggs „Walfyren“, der Apollo= 
kultus der Griechen, Mathilde, Kaifer Heinrich I. Gemahlin, Drei Ge- 
dichte von Horaz, Opitz und Klopftod, Vier Monate in Rom, Bilder 
aus Homer“. Die lehtgenannten Bilder jind Meifterjtüde pädagogiicher 
Kunst, in der Schule entitanden und für dieſe in erjter Linie beſtimmt. 
Die Erinnerungen aus Rom find kulturgefchichtlich jehr interefjant, weil 
dem Berichte eined Deutihen aus dem Jahre 1565 entnommen. Meiſter— 
ſtücke litterargefhichtlicher Darjtelung und äſthetiſcher Betrachtung dürfen 
all die anderen Vorträge genannt werden. Ganz bejonders hervorgehoben 
jei der die feinften Bemerkungen enthaltende Vortrag über Horaz, Opitz 
und Klopitod, in welchem am Schlufje an Beijpielen nachgewiejen wird, wie 
die gleihen Gedanken zu verjchiedenen Zeiten eine ganz verjchiedene 
dichterifche Bearbeitung finden. 


XVI. Iugend- und Bolksshriften. 


Albert Richter. 





1. Mufterfatalog für Vereins, Volks- und Schulbibliothefen. Nebjt einer An— 
leitung zur Erridtung von Bibliothelen mit Formularen. Bearbeitet von 
der Gejellihaft für Verbreitung von Bolksbildung. 3. Aufl. 124 ©. Hannovers 
Linden, 1890, Carl Manz. IM. 

Eine jehr tüchtige und gewiflenhafte Arbeit. Bearbeitet ift das Bud 
auf Grund der von etwa 900 BZweigvereinen der Gefellichaft gegebenen 
Antworten auf die Fragen: Welche Bücher jind in den einzelnen Vereins— 
bibliothefen bereit vorhanden? und: Welche Bücher, wenn nicht vorhanden, 
find für den Beſitz von Vereins-, Volks- und Schulbibliothefen bejonders 
wünjchenswert? Geordnet find die vorgefchlagenen Bücher nad) folgenden 
Rubriken: Deutjche Nationallitteratur, Ausländifche Litteratur, Geſchichte, 
Erd: und Völkerkunde, Naturkunde, Gewerbe, Induſtrie, Volks-, Land: 
und Hauswirtichaft, Verfchiedened (Sammelwerke, Zeitfchriften, Kalender ıc.). 
Die Auswahl ijt eine jehr verftändige. Diejenigen Werfe, welche jich 
auch für die reifere Jugend eignen, find mit F bezeichnet, während die 
für die Jugend ausschließlich beftimmten Bücher durch ein * hervorgehoben 
find. Soll die gedrudte Vorlage gleih als Katalog benußt werden, jo 
geftattet genügender weißer Raum die Eintragung der Bibliothefsnummer. 
Sehr willlommen wird vielen der Anhang fein, der praktiſche Winke giebt 
für Er- und Einrihtung von Bibliotheken, Sapungsentwürfe, Sormulare 
für Bürgſchafts-, Leihſcheine u. dgl. 

2. Die weltgeihichtlihen Kämpfe des Altertums nebit geographiihen u. kultur— 
— Bildern. Von Prof. Dr. Friedrich Körner. 406 S. Gotha, 

890, F. A. Perthes. geb. 6 M. 

Der Berf. hat fein Buch für die reifere Jugend bejtimmt und er— 
zählt darin I. die Kämpfe zwijchen den Perjern und Griechen, zum großen 
Teil wörtlich nad Dunders Griechiſcher Geſchichte, II. die punifchen Kriege, 
ebenjo nad) Niebuhrd Borlefungen, II. die Kriege Aleranders des Großen, 
ebenfall® meist wörtlih nad) Droyſen. Eine vierte Abteilung bringt 
„Geographiſche und Eulturhiftorifche Bilder“. Wer da nun freilich farben- 
und lehrreiche Bilder aus der Gejchichte der Kultur der beiden altklaſſiſchen 
Völker erwartet, findet ſich getäuſcht. Es werden hier die orientalifchen 
Völker des Altertumd behandelt in folgenden Bildern: „Salomos Palajt 
und Tempel, Babylon und die Chaldäer, Ninive, Kriegs- und Friedens- 
(eben der Affyrer, Perfepolis, die Bauwerke Ägyptens, Land und Volt 
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von Agypten, Totenfeier und Götterverehrung in Ägypten, das alte Indien.“ 

In diefen Abjchnitten entlehnt der Herausgeber jeinen Stoff ebenfalls 

befannten Darftellungen von Weber, Lüble u. a. Das ganze Buch macht 

den Eindrud, als ob der Berf. zufammengewürfelt habe, was er eben 
an Aufjägen bejaß oder was ſich leicht aus befannten tüchtigen Dar— 
ftellungen zufammenbringen lieg. Ein Titel und eine geichraubte Vor— 
rede jollen dann das geiftige Band erjeßen, das dem ganzen Buche fehlt. 

Wir glauben einem ſolchen Buche eine bejonders freudige Aufnahme nicht 

verjprechen zu dürfen. 

3. Goetz von Berlidingen mit der eiſernen Hand. Cine Fulturgejchichtliche 
Erzählung für die reifere Jugend. Von Jul. Pederzani-Weber. Mit 
10 Tonbildern nach Originalzeichnungen von E. Kämpffer. 192 S. Leipzig, 
Ambroſius Abel. geb. 6 M. 

Der Verf. zeichnet auf Grund tüchtiger gejchichtliher Studien ein 
anziehendes, gejchichtlich treues Kulturbild, in dem auch das frei Erfundene 
den Charakter de Echten und Wahren trägt. Die Erzählung ijt für Die 
reifere Jugend, der fie zunächit beitimmt ijt, gewiß jehr geeignet; aber 
wir denfen, es gereicht ihr doppelt zur Empfehlung, wenn wir behaupten, 
daß auch Erwachſene an ihr Freude finden werden und daß ſie fich daher 
auc zur Anſchaffung für Volksbibliothefen durchaus eigne. 

4. Im Zeichen des Kreuzes. Vier Erzählungen aus Karls des Großen Tagen, 
Für Jugend und Bolt von Albert Kleinfhmidt. Mit einem Titelbilde 
rs „Fräntiſche Königsfnaben beim Waffenſpiel“ nad) Alma Tadema. 
413 ©. Leipzig, 1891, Fr. Branditetter. 3,20 M., eleg. geb. 4 M. 

Den zahlreichen Freunden der hiſtoriſchen Zugendichriften von Albert 
Kleinſchmidt wind es erfreuliche Kunde fein, von dem Erjcheinen eines 
dritten Bandes zu hören, der den beiden früher erjchienenen völlig eben 
bürtig an die Seite tritt. Wer die früheren Bände fennt, dem brauchen 
wir den vorliegenden nicht erſt zu empfehlen, der wird mit Freuden jelbit 
danach greifen und ihn mit dem Bewußſein, etwas Gutes zu thun, der 
Sugend in die Hand geben. Die Titel der vier hier gebotenen Erzählungen 
lauten: Rolands Schildknappe (778), König Karl und Badurad (783), 
Sadjentrog und Frankenmacht (793 und 94), Im Hirfhhof an der 
Sorbenmarf (810), Den Geiſt, der all dieſe Erzählungen durchweht, 
fennzeichnet jchon der Titel: „Im Zeichen des Kreuzes.“ 

5. Ernit der Fromme. Ein Lebens und Kulturbild aus dem 17. Jahrh. von 
Gotthold Kreyenberg. 104 ©. Frankfurt a.M., 1890, M. Diejterweg. 1 M. 

Der Berf. erzählt auf Grund guter Duellenftudien, „was während 
des 17. Jahrhunderts im Herzen Deutjchlands deutjche Kraft, geitählt im 
Feuer der Trübjal, für dad Gemeinwohl erichuf, was ein weitblidender 
Geiſt und ein lauteres Gemüt nicht bloß für ihre Zeit, jondern erjt recht 
für die Zukunft ausbauten.“ Neben der ausführlichen Lebensgejchichte 
des Herzogs, die an ſich ſchon reich ift an den mannigfaltigiten Bildern 
der Kultur jener Zeiten, bilden den Inhalt des Buches eingehende Schil— 
derungen der Beftrebungen ded Herzogs für das Wohl der Schule, für 
Wiſſenſchaft und Kunſt, Recht und Sitte, Handel und Wandel. Der 
gothaifche Schulmethodus und das Informationswerf gelangen natürlich zu 
ausführlichfter Beiprehung Wenn das Buch aud für Lehrer ganz be= 
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ſonders Intereſſe haben muß, fo darf e8 doch aud warm empfohlen 

werden als eine Bolksichrift, die den rechten Weg aus tiefem Berfall zu 

neuer Blüte zeigt. 

6. Die Proteitanten von Salzburg. Eine Erzählung aus der Zeit des Salz— 
bundes (1730—1731). Bon Joſef Pollhammer. 126 ©. Wien, 18%, 
C. Gerolds Sohn. 1,60 M. 

Eine Erzählung in Verſen, der die gemütliche Anteilnahme des 
Leſers nicht fehlen wird, obgleich die Geſtaltungskraft des Dichterd zur 
Entwerfung anjchaulicher Bilder nicht überall ausreicht und die poetische 
Diktion zuweilen in recht jchlichte Proſa verfällt. Am beiten gelungen 
iſt die erfte Hälfte: Gründung des Salzbundes, an der auch ein Züngling 
teilnimmt, der ein katholifches Mädchen Tiebt. Die Charaktere diejer beiden 
jungen Leute, fowie der des Fatholifchen Priefterd, der im Gegenſatze 
zum Erzbifchof und feinen Helfern in Wort und That ein Vertreter echt= 
hriftlicher Liebe ift, find am beiten gezeichnet. Die Schilderung der Aus- 
wanderung am Schluß leidet befonderd unter dem Mangel plajtiich- 
anjchaulicher Darſtellung. Wolk3bibliothefen kann das Büchelchen em= 
pfohlen werden. n 
7. Deutihe Geihihts- und Lebensbilder. Bon Armin Stein. Halle a. S., 

1890, Waiſenhaus. 
XVL. Bd. Unter den Fahnen des ee Hiftorifche CEr⸗ 
ählung aus dem 30jähr. Kriege. 183 ©. M. 

XVII. 8b. Friedrichs des Großen Jugendleben. "400 ©. 330 M. 

Wir Haben jchon früher wiederholt anerkannt, wie jehr es der Verf. 
veriteht, auf Grumd tüchtiger gefchichtliher Studien ein gefchichtliches 
Lebensbild novelliftiich zu geitalten, wie es feine befondere Kunſt fei, das 
geichichtlich Gegebene und das frei Erfundene derart in Einklang zu jegen, 
dag man wohl meinen könnte, er arbeite auch da, wo er feiner Phantaſie 
freien Raum läßt, auf Grund alter vergilbter Papiere, die vor ihm nod) 
niemand gejehen. Die beiden diesmal vorliegenden Bände beftätigen dieſes 
Urteil auf neue. Mehr novelliftiich, mehr frei Erfundenes der Gejchichte 
beimifchend ift die Erzählung aus dem dreifigjährigen Kriege, während 
in der Darjtellung des Jugendlebens Friedrich! des Großen eine außer— 
ordentliche Menge Heiner hiſtoriſch beglaubigter Züge aufs geſchickteſte 
zu einem Ganzen verwebt ift, dad aucd den Anforderungen an Ber- 
widelung und Entwidelung, wie man fie an eine Erzählung jtellt, gerecht 
wird. Die Steinſchen Lebensbilder eignen ſich ebenjo ſehr für reifere 
Schüler, wie für Volksbibliotheken. 


8. Die Quitzows. Cine Erzählung aus der leiten Zeit des 14. und der eriten 
d. 15. Jahrh. Bon Ferd. Schmidt. 114 S. Düfjeldorf, F. Bagel. kart. 1M. 


9. Ein verlorener Sohn. Eine Erzählung aus der Zeit König Friedrich 
Wilhelms II. Bon Ferdinand Schmidt. 125 ©. "Ehd. kart. 1 M. 


10. Geſchichtliche Bilder aus der Zeit des eriten hohenzollerſchen Kurfürſten 
(Friedrich 1). Von Ferdinand Schmidt. 108 © Ebd. kart. 1 M. 
Die beiden eritgenannten Schriften enthalten frei erfundene Erzählungen, 

die ſich auf einem gejchichtlichen Hintergrunde und mit möglichiter An— 

fehnung an geichichtliche Ereignifje abjpielen, die betr. Helden in dieſe 

Greignifje bejtimmend oder mitwirfend eingreifen laſſen und dabei von 
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vaterländijcher Begeifterung getragen find. Daß der Verf. ſich ſelbſt jo 
oft belehrend oder ermahnend auftreten läßt, ftatt die Gejchichte reden 
zu lafien, haben wir jchon wiederholt an feinen Schriften auszuſetzen ge- 
habt. Das leßtgenannte Schriftchen enthält weniger Freierfundenes. Hier 
läßt der Verf. zum Teil alte Quelle jelbjt reden, 3. B. die Gejchichte 
de3 Huflitenkrieged von Mag. Zacharias Theobald, oder die Schilderung 
der Belehnung Friedrichs zu Konftanz nad) der Chronik von Gebhard. 
Den Inhalt des Bändchens bilden folgende fünf Bilder: Friedrih auf 
der Kirchenverfammlung zu Konjtanz, Friedrich wird Markgraf und Reichs— 
erztämmerer, Feier der Belehnung Friedrich!, der Kampf in Angermünde, 
Hriedrih und Elifabeth auf der Burg zu Nürnberg. 

11. Wilhelm J., Kaifer von Deutichland u. —* von Preußen. Ein Lebens— 


bild für Schule und Haus zur Erwedung u Pflege der Liebe zum Kaiſer— 
haus u. Vaterland. B.L.E. Seidel. 46 S. Langenjalza, Schulbuchhdlg. 40 Bf. 


12. Friedrich TIL, Kaifer von Deutichland u. König von Preußen. Ein Lebens- 
bild für Schule und Haus zur Ermweung und Pilege der Liebe zum Kaiſer— 
haus und Vaterland. Bon L. E. Seidel. 8 © Ebd. 60 Pf. 

Die Büchelchen erjcheinen für den auf dem Titel bezeichneten Zweck 
geeignet. Von den unter Nr. 15 beſprochenen Hübnerſchen Bändchen 
unterſcheiden ſie ſich dadurch, daß ſie nicht nur einzelne Anekdoten und 
Charakterzüge bringen, ſondern eine fortlaufende, auch die geſchichtliche 
Bedeutung der beiden Herrſcher mit andeutende Biographie. 


13. Gharafterzüge und Aneldoten aus dem Leben Kaifer Wilhelms I. Ge— 
jammelt u. bearbeitet von Ludw. Marquardt. Mit einem Bildnis. 250 ©. 
Leipzig, Richard Richter. 3,50 M., geb. 4,50 M. 

Das vortrefflich ausgejtattete und mit einem Bildnifje aus den lebten 
Lebensjahren de3 Kaiſers gezierte Buch dürfte wohl die vollitändigite 
Sammlung all jener Kleinen, teils ernjten teil3 heitern Gejchichten bieten, 
die während der Lebenszeit, namentlich aber nach dem Tode des geliebten 
Kaiſers durch die Tagedblätter veröffentlicht worden find. In 391 Nume 
mern tritt und hier Kaifer Wilhelm mit all feinen Tugenden lebendig 
und anſchaulich vor die Augen. Da finden wir ihn als frommen Ehriften, 
als prlichtgetreuen Herricher, als tapfern Soldaten, als liebenswürdigen 
Kameraden, al3 treuforgenden Hausvater, als Freund der Künſte und 
Wiſſenſchaften, als freundlichen Herrn jeiner Diener, als allzeit bereiten 
Helfer der Armen und Unglücklichen — kurz, es ijt ein herrliches Menſchen— 
bild, das uns hier entgegentritt. Sehr mit Recht hat der Herausgeber 
auch zahlreiche eigenhändige Aufzeichnungen des Kaiſers, etliche Briefe, 
die legtwilligen Verfügungen ꝛc. mit aufgenommen, und eine mit be— 
geifterter und begeijternder Liebe gejchriebene kurze Biographie des Kaiſers 
geht der Sammlung vorauf. Als Prämienbuch für reifere Schüler, ſowie 
für Volld- und Jugendbibliothefen jei das Buch aufs wärmjte empfohlen. 
14. Wilhelm II., Deutfcher Kaijer und König von Preußen. Ein Lebens: und 

Charakterbild, dem deutjchen Volke in Haus und Heer gewidmet von Hans 

Meyer Mit einem Titelbilde, 2 Bollbildern und 10 Tertillujtrationen. 

2. verm. Aufl. 212 ©. Sangenfalza, Greßler. M. 

Sehr ausführlich und mit Wärme geſchrieben. Volksbibliotheken zu 
empfehlen, auch Lehrern, die bei ihrer Kaiſerrede gern aus dem Vollen 
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ihöpfen. Der Verf. gliedert: Unſers Kaiferd große Ahnen. Ein neuer 
Sproß an Bollernitamme. Werden und Wacjjen in großer Zeit. In— 
mitten der Söhne des Volkes. In Reih und Glied und auf der alma 
mater. Die Tage der Roſen. Im häuslichen Kreiſe. Im Dienjte des 
Königd und PVaterlanded. Der dritte Hohenzollernfaijer. Nord» und 
Südlandöfahrten. Das Heim des deutichen Kaiſerpaares. 


15. Maiglödhen, Veilden und Kornblumen. Erzählungen u. Schilderungen 
aus dem Leben unjeres Kaiferhaufes. Für die bdeutiche Jugend gefammelt 
von Mar Hübner. Breslau, Goerlid). 

I. Teil. Maiglödden. Kaijer Wilhelm IT. u. Kaiferin Auguſte Viktoria. 
Mit 14 Abbildungen. 112 ©. 80 Pi. 
I. „ Veilchen. Kaiſer riedrih II. und Kaiferin Viktoria. Mit 
13 Abbildungen. 123 ©. 80 BP. 
IH. „ sKornblumen. Kaiſer Wilhelm I. u. Kaiferin Augujta. Mit 
13 Wbbildungen. 112 ©. 80 Br. 

Alle 3 Teile in einen Band geb. 3 M. 

Drei niedliche Bändchen mit taftvoll ausgewählten und gut erzählten 
Inhalt. Als Prämienbücjlein an patriotifchen Feiten, ſowie für Schüler- 
bibliothefen können die Bändchen aufs Beite empfohlen werden. 

16. Gordon, der Held bon Ahartum. Ein Lebensbild. Neue Volksausgabe. 
Mit Bildnis u. Kartenfkizze. 3045. Calw u. Stuttg., Vereinsbuchhdlg. geb. IM. 
Ein ganzer Mann und ein rechter Chrijt tritt dem Leſer in dieſem 

Lebensbilde entgegen, und daß das Buch zugleich eine zeitgefchichtliche 

Bedeutung hat, verjteht ji) bei dem Intereſſe, das jetzt Afrika zugemwendet 

ift, von ſelbſt. Der ungenannte Herausgeber hat nach den beiten Quellen, 

insbefondere auch nad) Gordond eigenen Aufzeichnungen gearbeitet; wir 
hören daher auch Gordon ſehr oft felbjt fprechen. Das Buch gehört vor— 
zugsweiſe in Bolf3bibliothefen. 

. 17. Ludwig Aurbacher's gefammelte größere Erzählungen. Aus dem Nachlaß 
und den Schriften des Autors mit einem Vorwort. re von Sorte 
Sarreiter. 2. Aufl. Mit einem Bildnis Aurbachers. Frei⸗ 
burg i. Br., 1890. IM. 

Nachdem Aurbachers „Volksbüchlein“, das im Kleinen Kreiſe feiner 
Verehrer immer als Jumel gegolten hat, nunmehr auch in weiteren Kreiſen 
zu einer zwar jpäten aber immer wachſenden Anerfennung gelangt iſt, 
mußte es mit Freuden begrüßt werden, daß ein Verwandter Aurbachers 
auch die entweder in veralteten Zeitichriften ſchwer zugänglichen oder noch 
gar nicht gedrucdten größeren Erzählungen in einem Bändchen vereinigte, 
Aurbachers Meijterichaft in erniter vor allem aber in humorvoller Dar— 
ftellung, feine an tiefen Gedanken und an tiefem Gemüt gleich reiche 
Schreibmweije ijt natürlich auch hier zu finden. Unbedeutend iſt nichts, 
was bier geboten wird, und ein kleines Meifterjtüd möchten wir Die 
humoriftiihe Erzählung „Ein Dichterfreis* nennen — aber an das herr— 
liche Vollsbüchlein reichen dieſe größeren Erzählungen doch nicht heran. 


18. Der — Eine Erzählung für das Boll. Bon O. Glaubrecht 
(R. Defer). 6. Aufl. Mit einer Lebensftizze Rudolf Dejers von Dr. Herm. 
Defer. 144 ©. Stuttgart, 1890, D. Gundert. geb. 1 M. 


19. Das Bolf und feine Treiber. Eine Erzählung; und: Die fibirifhe Schule. 
Bon D. Glaubredt. Neue Ausgabe. 200 ©. 1890, Ebd. geb. 1 M. 
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20. Anna, die Blutegelhändlerin, Eine Erzählung en das Bolt. Bon D. 
Glaubredt. 11. Aufl. 64 S. 1890, Ebd. geb. 50 Bf. 


21. Flud und Segen. Erzählung für das Boll. Bon D. Glaubredt. Neue 

Ausgabe. 87 ©. 1890, Ebd. geb. 50 Pi. 

Glaubrechts Erzählungen bedürfen feiner Empfehlung mehr; wo aber 
eine Volksbibliothek noch ohne diejelben wäre, möge fie den biöher ver- 
jäumten Ankauf zum Seile ihrer Lejer vecht bald nachholen. Daß es 
„Anna, die Blutegelhändlerin“ zu elf Auflagen gebracht hat, wundert 
und nicht, wohl aber, daß der Zigeuner erjt in jechiter Auflage vorliegt. 
Wir halten diefe Erzählung unter den heute uns vorliegenden für die 
beite und für das Volk lehrreichſte; möchte fie recht weite Verbreitung 
finden. Eine jehr wertvolle Beigabe hat die vorliegende Auflage erhalten 
durch die von Sohneshand verfaßte Lebensgeſchichte des PVerf., die allen 
willfommen jein wird, die den Verf. aus feinen Schriften lieb gewannen, 


22. Galwer ee XXL— XXIII. Bd. Stuttgart u. Calw, Bereins- 

a a Bd. geb. 

XXI 8. Rienburer Chronik. Was ich daſelbſt und in der Um— 
gegend bejonderes ereignet bat, fürs Volk erzählt von Friedr. 
raugott. 242 © 
XXO. „ Satob Hannin ton. Ein Därtyrer für Uganda. Nach dem 
Englifhen von M. Heſſe. 271 © 

XXIT. „ Unter der Sacdenarertaatk Erlebnifje der Familie 
Ecjerolles während der Revolution. Nach dem Franzöſiſchen 
von 8. Odler. 

Die Dorfgeihichten in Band 21 wollen dur) ermunternde oder ab— 
jchredende Beiſpiele zu Gottesfurdt, Fleiß, Sparſamkeit, Genügſamkeit ꝛc. 
erziehen. Der Verf. verjichert, daß er wahre Gejchichten erzähle. Viel— 
leicht hat er zu ſehr ih an die Wahrheit gehalten und die dichterifche 
Berarbeitung, die auch bei jolchen Gejchichten nötig iſt, zu wenig berüd- 
jihtigt. Darin mag wohl etliches Abjtogende, dad und aufgefallen, jeinen 
Grund haben, vergleiche 3. B. „Die verfluchte Mühle“. Mit Hebel, Schubert 
oder Frommel darf jich der Verf., der wohl ein Geiftlicher ift, nicht mefjen. — 
Band 22 giebt eine ergreifende Schilderung von dem Wirfen und dem Tode 
Jakob Hannigtond, der im Dienite der engliſchen Miffionsgejellichaft in 
Ditafrifa jein Leben geopfert hat, in einer freien Bearbeitung von Dawſons 
vortrefflicher Biographie. — Alles, was eine Schilderung von Selbiterlebtem 
vorteilhaft auszeichnen kann, fommt der Erzählung in Band 23 zu gute, 
Fräulein Alerandrine des Echerolles, die ihre Jugend unter der Schredens- 
herrichaft verlebt hat, bietet hier eine von dem Hintergrunde weltgejchicht- 
fiher Ereignifje ſich abhebende, ereignisvolle und ergreifende Familien— 
geihichte.e Die Bearbeitung des franzöjiihen Originals hat einiges 
außgejchieden, was nur für die Familienglieder, für die der Bericht ur— 
ſprünglich niedergejchrieben war, Intereſſe haben fonnte; an Lebendigkeit 
und Unmittelbarfeit hat die Darjtellung dadurch nicht eingebüßt. 

. 23. Deutſche Vollsbibliothek für Lejevereine u. das Haus. Stuttgart, Greiner 


u. Pfeiffer. à Bd. geb. 1 M. 
"x Bd. Der entdedte Schag. Eine Erzählung v. J. Bonnet. 141 €. 


Es ijt uns leider nur diefer einzige Band zugegangen. Die in 
ihm enthaltene Erzählung, in Hleinbürgerliche Sreije führend und den 
Segen der Arbeit, Genügſamkeit und Sparjamleit durch den Verlauf der 
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Erzählung eindringlich klar machend, verdient durchaus den Namen einer 
Volkserzählung. Hoffentlid bieten die übrigen Bände ebenjo gejunde 
Nahrung für Geift und Herz mie der vorliegende. 


24, gen deutiher Erzählungen. Reutlingen, Enßlin u. Laiblin. & Bd. 


XLIV. Bd. = der Wanderſchaft. Ein einfames Herz. * der 
Fabrik. Drei Erzählungen von F. Brunold. 1 65 


Wir haben jchon früher verjchiedene Bände diejer gut — 
und doch ſehr billigen Sammlung empfohlen, wir können das auch mit 
dem vorliegenden thun. Der Verf. iſt als gemütvoller, das Leben klein— 
bürgerlicher Kreiſe ſcharf beobachtender Erzähler bekannt und bewährt dieſe 
Vorzüge auch in den vorliegenden drei Erzählungen. 


25. Deutſche Jugend- u. Vollsbibliothet. Stuttgart, J. F. Steinkopf. à Bd. 75 Bf. 
No. 127. Friedrich Friefen und die Lützower. Bilder au den 
deutjchen Freiheitskriegen. Bon €. — 152 S. 

„ 128 Wunderliche Schickſale des armen Simpler. Eine wahre 
Geſchichte aus der Zeit des 30jähr. Krieges. Der Jugend und 
dem Volke erzählt von Dr. Götthold Klee. 152 ©. 

„ 129. Der Brand von Rom. Grzähfung aus den Zeiten der Apoftel. 
Bon Dr. J. Paulus. 144 ©. 

„ 130. Treue Herzen. Drei Erzählungen von M. Titelius. 133 S. 


Die diesjährige Fortjegung der längſt als trefflich bekannten Bibliothef 
bietet lauter Gediegened. Das eritangeführte Bändchen enthält nicht mur 
eine Biographie ded herrlichen Jünglings riefen, fondern eine vollitän= 
dige Geſchichte des Lützowſchen Freikorps unter Mitteilung zahlreicher 
Berichte von Zeitgenofjen. Für die Feier de hHundertjährigen Geburts— 
tages Körners eignet ſich dieſes Bändchen vortrefflid. Klee erzählt recht 
gut den wejentlichen Inhalt des Simplicifiimus und bietet damit ein lehr— 
reiches Kulturbild aus der Zeit des 30jähr. Kriegs. Am Schluſſe giebt 
er unter Berüdfichtigung der Nachrichten, die wir über das Leben des 
Verf. des Simpliciſſimus haben, und unter der Annahme, daß der Sim- . 
pliciſſimus in der Hauptſache eine Selbitbiographie ift, noch ein felbft 
hinzugedichtetes Kapitel, um der Erzählung zu einem befriedigenden Ab— 
jchlufje zu verhelfen. Paulus bietet wieder eine Erzählung aus altchrijt- 
licher Zeit, wie wir fie jchon früher (Jüngling zu Nain, Barrabas :c.) 
von ihm erhalten haben. Ganz vortrefflich nach Anhalt und Daritellung 
find die drei Erzählungen von Titelius, deren eine im 17. Jahrh. fpielt, 
während die beiden andern in die Gegenwart verjeßen. Wenn dieje drei 
Erzählungen auch ganz zur Sugendleftüre fi) eignen, jo feien ſie doch 
namentlich auch Volksbibliotheken dringend empfohlen. 

26. Garl — vaterländiſche Jugendſchriften. Glogau, Carl Flemming. 

à Bd. geb. 1M. 


VIII. Bd. Guſtav Adolf in Deutſchland. Geſchichtliche Erzählung 
für jung und alt von 2. Würdig. 142 © 


IX. „ Friedrich der Große und der Fiebenjäßrige Krieg, von 
Ferdinand Schrader. 2. Aufl. 148 ©. 
X. „ Sand Sad, ein Lebensbild für die deutſche Jugend von 


Ludwig Biemfjen. 153 © 
XI „ Johann Sebaitian Bad, ein Lebensbild fiir Deutichlands 
Jugend von Ludwig Ziemfjen. 128 ©. 
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XI. „ MNeithardt von Gneifenau, Bater Blühers rechte Hand, 
ein Lebens⸗ u. Kriegsbild für die Jugend v. G. Höder. 215 ©. 
XI. „ Theodor Körner, der Sänger und Held von Lützows 
wilder Jagd, der deutfhen Jugend erzählt von Guſtav 


Höder. 173 ©. 

XIV. „ Graf Heinrid von —— Erzählung v. Ferdinand 
ne 222 © 

XV. „ Unter dem Schwerte der Weißmäntel. Erzählung ı aus 


dem 15. — von Ferdinand Sonnenburg 166 ©. 
XVI „ Brinz Eugen, der edle Ritter. Geſchichtliche Erzählung 
für jung und alt von 8. Würdig. 2. Aufl. 159 ©. 
XVO. „ Hand Joachim von Zieten. Für jung und alt erzählt von 
8. Würdig. 2. Aufl. 131 ©. 
XVII. „ Graf Vork von Wartenburg, des Helden Leben u. Thaten, 
erzählt von 2. Würdig. 2. Aufl. 162 ©. 


Wir haben ſchon die früheren Bändchen als für Nugendbibliothefen 
ganz beſonders geeignet anerfannt. Auch die vorliegenden, ſämtlich mit 
je vier hübſchen Jluftrationen geziert, verdienen alles Lob. Novelliftiiche 
Zuthat wie in Band 15 (-— den wir übrigens als eine ganz tüchtige, 
die Zeit der Kämpfe zwiſchen Deutfchrittern und Polen jehr anſchaulich 
darjtellende Leiftung nicht tadeln wollen —) findet ſich nur in wenigen; 
die meisten aber bieten reiches Material aus gleichzeitigen Quellen in 
wörtlicher Wiedergabe und find jo ganz geeignet, den Gejchicht3unterricht 
der Schule zu beleben. Daß die BVerlagshandfung auch biographiichen 
Darijtellungen von Männern wie Hand Sachs und Sebajtian Bad) Auf— 
nahme gewährt hat, ijt bejonders erfreulich; Hoffentlich bringt die Fort— 
jeßung noch recht viele folder Lebensbilder neben denen der bis jeßt in 
der Mehrheit vertretenen Helden des Schwertes. Das 13. Bändchen darf 
beim Herannahen des 100 jährigen Geburtstages Körners wohl auf be= 
> Teilnahme hoffen. 


. 8. Friſch's Algier A ae XIV.—XVI Bd. Wien, Pichlers 
Witwe u. Sohn. geb. & 80 Pf. 


XIV, Bd. In Glüd und keid. 85 ©. 
XV. „ Neue Gejhidhten 3 Erzählungen. 75 
XVI. „ Allerhand Freunde 3 Erzählungen. 75 ©. 

Wir fünnen diefen Bändchen nur das gleiche Lob fpenden wie den 
früheren. F. Friſch gehört entjchieden zu unferen beiten Jugenderzählern 
und ijt noch feinesweg3 überall nad) VBerdienjt gewürdigt. Was er jchreibt, 
it friſch, natürlich, vollstümlich, weil mit treffliher Beobahtungsgabe 
aus dem Volksleben geihöpft. Hier find nicht zu finden die ſonſt in der 
Jugendlitteratur ji jo unangenehm breit machenden Tugendhelden, die 
von Schönen Reden und edeln Thaten triefen, nicht jene unwahren Charak— 
tere, denen man von weitem anjieht, daß jie außgeflügelt und auf den 
Effekt berechnet find, bei denen man die Abſicht merkt und eben dadurd 
verjtimmt wird. In den Erzählungen von Friſch geht's wahr und redlich 
zu, und wir denken, daraus kann die Jugend am meijten lernen, wenn 


aud vor Überfütterung mit jolchen Gejchichten wie vor jeder Überfütterung 
ER werden muß. 


. Franz Hoffmanns Jugendbibliothet. Stuttgart, Schmidt und Spring, 
a a Bdch. 75 Pf f. 


0) 
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Nr. 226. Schuld und Sühne Eine Erzählung von Karl Seifart. 
Mit 4 Siahiſt. 89 ©. 

„ 227. Treue um Treue oder der eijerne Landgraf u. jein Schüpling. 
Eine Erzählung von Th. Buddeus. Mit 4 Stahljit. 115 ©. 

„ 228. '8 Studentle. Eine Erzählung zu Nutz und Frommen der 

Jugend. Bon Oskar Köder. Mit 4 Stahlit. 100 ©. 

229. Die Here des Schneebergd. Eine DPorfgefchichte für die 

Jugend u. dad Volt. Bon Ostar Höder. Mit 4 Stapfit. 101 S. 
230. Kaiſer Wilhelm IL, der große Kriegs- u. Friedensheld. Ein 

Lebensbild für die deutiche Jugend und das deutſche Volk von 

A. Volter. Mit 4 Stahlit. 143 ©. 

Nr. 230 für Augendbibliothefen empfehlenswert, Nr. 229 dagegen 
wohl nur für Volfsbibliothefen, für dieje aber entichieden. Nr. 227 u. 228 
gehören zu jener Art von Jugenderzählungen, an denen weder bezüglich 
des fittlichen Gehalts noch bezüglich der Form der Darjtellung etwas aus— 
zufeßen ijt, deren Genuß man aber den Kindern doch nur jehr vereinzelt 
geitatten darf, wenn man nicht ein einfeitiges Intereſſe an abenteuerlichen 
Erlebnifjen in den Leſern großziehen will. Ein reicher Bauernfohn, der 
die Univerfität bejucht, leichtfinnig, gutmütig, energielos, bringt es ſchließ— 
lich nicht weiter al3 bi! zum Dorffchreiber. Das wird in Nr. 228 ganz 
hübſch erzählt. Aber die Scenen im Verbrecherkeller wären nicht nötig 
gewejen. Gerade die müßten fehlen, wenn man die Erzählung ein= 
ſchränkungslos loben wollte. Sie find außerdem unwahrſcheinlich; für fo 
umüberlegt fann man den gutmütigen Studenten doc) faum halten. Nr. 227 
ein hübjches lebendiges Bild aus der Naubritterzeit; daß fi die Aben— 
teuer auf hiſtoriſchem Hintergrunde abjpielen, läßt fie weniger bedenklich 
ericheinen. Zu Nr. 226: Totjchlag bleibt Totihlag, auch wenn er — 
ohne des Totjchlägerd Willen — einen Verbrecher getroffen. Daß der 
Totjchläger in der Fremdenlegion in Algier Fämpft, ift feine Sühne. Er 
wollte doch nur der Gerechtigkeit entfliehen. Hier fehlt Ernjt und Strenge 
in der Auslegung des GSittengejeßes. 

29. Kleine Schriften des evangelifchen Schriftenvereins für Baden. Nr. 1—24. 

Karlsruhe, Evang. Schriftenverein. A Heft 5Pf., 100 Hefte, auch gemifcht, 3,50 M. 

Die Heftchen, meijt einen Bogen ſtark und in illuftriertem bunten 
Umschlag, bieten gejunde Koft und eignen jich bei ihrer großen Billigfeit 
vorzugsweife zur Verteilung bei fejtlichen Gelegenheiten. Der Anhalt 
iſt meift ein erzählender. Die Titel der einzelnen Heftchen lauten: 1. Vom 
hriftlichen Hausitand in Erzählungen aus dem Leben. 2. Wer beten 
kann, ift jelig dran! Erzählung von ©. J. v. Schubert. 3. Liebe um 
Liebe. Erzählungen aus dem Leben. 4. And Baterland, and teure ſchließ 
dich an (aus dem Leben des großen Kurfürſten, der Königin Quife, des 
Kaiſers Wilhelm ꝛc.). 5. Feitlieder. 6. Herzog Ehriftoph von Württem— 
berg, von ©. $. v. Schubert. 7. Kaiſer Friedrid. 8. Der Tag des 
Herrn. Erzählung aus dem Leben. 9. Gieb mir, mein Sohn, dein 
Herz. (Über Erziehung und Verziehung. Vom Sparen. Das einzige Kind. 
Brief von Gellert. Liber den Alkohol zc.). 10. Miſſionsgeſchichten. 11. Von 
der rechten Klugheit (Über den Reichtum, Von der Freundlichkeit :c.). 
12. Bon Kaiſer und Reich. 13. Johann Georg I. von Sachſen. Von 
G. J. v. Schubert. 14. Was Jeremiad Gotthelf über die joziale Frage 
jagt. 15. Kaiſer Wilhelms Vermächtnis. 16. Ein Weihnachtsabend. 


Jugendſchriften. 433 


Erzählung von Adelheid von Rothenburg. 17. O ſelig Haus, wo man 

dich aufgenommen. Erzählungen aus dem Leben. 18. Kaiſer Wilhelm II. 

19. Aus dem Kinderleben. Erzählungen. 20. Führe uns nicht in Ver— 

ſuchung. 21. Jakob Weller, der treue Hofprediger. Von G. J. v. Schubert. 

22. Hört ihr Leut' und laßt euch ſagen. 23. Die Kraft des Glaubens. 

Zwei Erzählungen von ©. J. v. Schubert. 24. Marie Eliſabeth von 

Schönberg, von ©. 3. v. Schubert. 

30. Jugendblätter für Unterhaltung und Belehrung. Gegründet von Jjabella 
Braun, Unter Mitwirkung vieler Jugendfreunde. Herauögeg. v. Jjabella 
Hummel. Mit 6 Bildern in Farbe ne u. vielen Jluftr. in Holzjchnitt. 
Jahrg. 1890. XXXVI. Bd. 5765. Münden, Braun u. Schneider. eleg. 
geb. 5,50 M. 

Ein guter alter Belannter, der fi) auch unter der neuen Redaktion 
immer gejund und jugendfriich zu Halten veriteht. Der Tert läßt eine 
mit dem rechten Verſtändnis für die Bedürfniſſe und den Gejchmad der 
Sugend ausmwählende Hand erkennen, die Bilder find — wie man jie 
von den Künftlern der „liegenden Blätter“ nur erwarten fanın. 

31. zz. bon Gumperts Bücherſchatz für Deutichlands Töchter. Glogau, C. 

emmin 

IX. Br Berjhiedene Wege Bon Arda Träd. Mit einem Bilde 

in Sarbendrud von ®. Claudius. 210 S. IM. 

Es liegt und von diejer Sammlung, deren Herausgabe in bewährten 
Händen ruht, nur diefer eine Band vor, Diejer eine aber darf rüdhalt- 
(08 empfohlen werden. Über den hier vereinigten vier Erzählungen liegt 
ein echt dichteriicher Hauch. Es geichieht nicht gar viel im dieſen Ge— 
ihichten, aber die Art, wie das Wenige erzählt wird, nimmt uns ge= 
fangen. Für heranwachiende Mädchen gewiß eine jehr empfehlenswerte 
— Ausſtattung vortrefflich. 

Füͤrs junge, fröhliche — Erzählungen, Märchen und —— 

von Frida Amerlan. Für das Alter von 12 bis 15 Jahren. 235 S 

Berlin, Schorß. 2 M 

Für das auf dem Titel bezeichnete Alter liegt hier eine wirklich 
gute Lektüre vor. Die Gedichte, meiſt Naturbilder, ſind ſinnig, die Er— 
zählungen von fröhlicher Lebensfriſche. Auch der Humor kommt zu ſeinem 
Rechte (man vergleiche beſonders die Erzählung von den „beiden Mädchen, 
die gern jelbjtändig fein wollten“), und jo darf man jagen: Was die 
Verfaſſerin bietet, ift in der That geeignet — fürs junge, fröhliche 
Mädchenherz. 

33. Gornelli wird erz —* Eine Geſchichte für Kinder und auch für er 
.. die Kinder lieb haben. Bon Johanna Spyri. 223 ©, Gotha, 18 
3. U. Perthes. 2,40 M. 

Das ijt wieder eine rechte Herzitärfung, die und die Verf. in ihrer 
neuen Erzählung bietet. Kinder werden den regiten Anteil an der jo 
fonderbaren und doc fo Liebendwürdigen Cornelli, an dem verjtändigen 
Dino, an dem prächtigen Heinen Mud und an all den andern Kindern 
nehmen, und Erwacjene werden an der Soufine und ihrer Freundin 
lernen, wie man Rinder nicht erziehen fol, daß man es vielmehr machen 
müſſe, wie die Frau Pfarrerin und vor allem wie die gute alte Martha, 
die in ihrer Einfachheit immer das Rechte trifft und vor allem das Herz 
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auf dem rechten Flecke hat. Welche Geſchichte der Frau Spyri die ſchönſte 

und lehrreichſte ſei, das wäre ſchwer zu ſagen; daß aber die vorliegende 

zu ihren ſchönſten und lehrreichſten gehört, das wird keiner beſtreiten, der 
ſie geleſen hat. 

34. Im Waldhof. Eine Erzählung f. junge Mädchen im Alter von 8—12 Jahren. 
Bon Marie Hind. 216 ©. Berlin, Walther u. Apolant. 3 M. 

Wir Hatten im vorigen Päd. Jahresberichte von derjelben Verf. 
Heine Gejchichten für das Alter von 6—10 Jahren anzuzeigen und an 
ihnen den friſchen und echt Eindlichen Ton zu loben. Das Gleiche darf 
diejer längeren Erzählung nachgerühmt werden, die von Mädchen des be— 
zeichneten Alters nicht nur gern, fondern auch mit Nußen für Herz und 
Gemüt gelejen werden wird; letzteres um jo mehr, je weniger aufdringlich 
Lehre und Mahnung hier wirken. 

35. Der Trotzkopf. Eine Benjionsgefchichte für erwachfene Mädchen. Bon Emmy 
von Rhoden. 7. Aufl. 297 ©. Stuttgart, Guſtav Weije. eleg. geb. 4,50 M. 

36. Eva, Eine Erzählung für erwacdjene Mädchen. Bon T.von Heinz. 288 ©. 
Ebd. eleg. geb. 4,50 M. 

Die erjtgenannte Erzählung Hat ſich jo raſch die Gunjt der jungen 
Lejerinnen erworben, daß fie in wenigen Jahren jieben Auflagen erlebt 
hat, und man kann fich deſſen freuen, Denn es weht ein friicher, fröhlicher 
Zug durch diefe Erzählung von einem jungen ungebändigten Menjchenfind, 
das durch Leben erzogen wird. Die ziweitgenannte Erzählung wird von 
der Berlagshandlung als ein Seitenjtüd zur erjten bezeichnet. Auch hier 
iit das Leben die Erziehungsichule für ein Mädchen, daS feine eigenen 
Wege gehen wollte. Ob dieje zweite Geſchichte denfelben Beifall finden 
wird, wie die erite? Wir glauben e3 nit. Es jollte und auch leid 
thun, wenn das eitle, ſelbſtſüchtige Evchen ebenjoviel Anteilnahme ge= 
wönne, wie der immerhin Tiebenswürdige Trotzkopf. Warnend lehrreich 
und darum leſenswert ijt freilich auch die zweite Gejchichte. 

37. Schloß Notenjee und andere Erzählungen für Knaben. Bon Pauline 
Schanz Mit 4 Farbendrudbildern nad Aquarellen von P. Wagner. 129 5. 
Stuttgart, Guſt. Weiſe. eleg. geb. 3 M. 

38. Blumen und Früdte. Erzählungen für Mädchen von 6—9 Jahren. Bon 
Frida Shanz. Mit 4 Farbendrudbildern nach Aquarellen von P. Wagner. 
2. Aufl. 136 ©. Ebd. eleg. geb. 3 M. 

Mutter und Tochter, bewährte und beliebte Erzählerinnen für die 
Jugend, bieten hier aus ihrem Schaße wieder eine Anzahl von Geſchichten, 
die alle ein gewiſſer Hauch von Poefie von gar vielen jentimentalen 
oder aufdringlich Tehrreichen Sugenderzählungen vorteilhaft unterjcheidet. 
Wird das erjtgenannte Buch namentlic) lebhafte Knaben erfreuen, jo wird 
da3 zweite finnigen Mädchen willflommen fein. An guten Erzählungen 
für das jüngere Mädchenalter, wie es Frida Schanz im Auge hat, iſt 
fein Uberfluß, und jo jei ihr Buch, daS bereit3 in zweiter Auflage vor— 
liegt, doppelt willfommen geheigen. 

39. Die Zwillinge. Erzählungen für junge Mädchen in Tagebuchform. Won 
Anna Schober. 207 ©. Berlin, 1890, Wilh. Ißleib. 

Wir haben jchon früher Erzählungen derjelben Verf. als geſunde 
Lektüre für Mädchen empfohlen. Much das vorliegende Bud it für 





Mädchen im Alter von etwa 10—12 Jahren gang geeignet. Hier ſind 
feine romantiſchen Verſtiegenheiten, wie man ſie in Büchern, die für 
Mädchen beſtimmt und von Damen geſchrieben ſind, ſo oft findet; es geht 
alles recht hausbacken und hausmütterlich zu; man merkt, daß eine Mutter 
ſchreibt, die dabei an ihre eigenen Töchter denkt. Es wird zwar neben dem 
Lernen auch Klavier geſpielt und gezeichnet, ja ſogar Verſe werden gemacht 
über Mäuschen, Haſen und Eichhörnchen; aber daneben giebt's auch großes 
Waſchen und Plätten für die Puppen, es wird tüchtig geſtrickt und ge— 
häkelt, und beim Backen und Schlachten muß auch mit zugegriffen werden. 
Wie gejagt: — recht geſunde Hausmannskoſt. 

40. Euſtachius. Eine Geſchichte der chriſtlichen Vorzeit. Erzählt von Chriſtoph 
von Schmid. Mit Bildern. Neue Ausg. 159 ©. Reutlingen, Enßlin y. 
Saibiin. geb. 1,50 M. 5 

Die Erzählung ift befannt. Wir haben den Stoff nie als einen 
für eine Sugenderzählung bejonderd geeigneten betrachtet und vermögen 
auch dieſe Darftellung nicht unter Chriftoph von Schmids bejte Werke 
zu rechnen. Die Ausftattung ift eine ſehr freundliche. 

41. Schlangenkönig Singhal. Eine Gefhichte aus Indien. Für die Jugend 
von D. Berger. it Farbendruckbildern. 160 ©. Neutlingen, Enplin 
u. Laiblin. 2 M. 

Eine Gefchichte aus der Zeit des Nufitandes von Nena Sahib, reich 
an Mbentenern und an Schilderungen de3 indiichen Landes. Knaben 
werden die Gejchichte gern leſen, immerhin ijt fie eine von jener Art, 
deren der Jugend nicht viele geboten werden dürfen. 

42. Geihihten von dazumal und heute, Erzählt für Kinder von 6—10 Jahren. 
Bon Freifrau Bertha von Cramm. it 4 Vollbildern. 247 ©. Ham— 
burg, 1890, Verlagdanitalt. geb. 3 M. 

Seite 27 heißt es u. a.: „Sch will euch einmal erzählen ...; ſehr 
interefjant ift aber gerade die Geſchichte nicht“. Daß paßt fo ziemlic 
auf das ganze Buch. Etliche Märchen, die die Großmutter drei Fleinen 
Kindern erzählt, dann Geſchichten, wie die Kinder in eine Sommerfrifche 
reifen, die Weihnachtbejcherung erwarten, wie eine Weihnachtskiſte an— 
fommt, wie man Schlittihuh läuft und der Hund ind Waſſer fällt, wie 
ein Ning verloren und von einem Knaben, der den Sand durchhakt, 
wiedergefunden wird, wie der Kaiſer in die Stadt einzieht, wie die Kinder 
bei einer Hochzeit Berschen aufjagen, wie die Familie in ein neues Haus 
zieht u. ſ. w. u. ſ. w. Poetiſche Gejtaltungsfraft fehlt der Verfafjerin, und 
ohne ſolche fünnen Themen, wie die angeführten, nicht fo ausgeführt werden, 
daß fie ein nachhaltiges Interefje der Kinder gewönnen. 

43, Erzählungen aus der Legende und Geſchichte. Für die reifere Jugend von 
Malwida von Meyjenbug. 136 ©. Gera, Theod. Hofmann. 1,40 M. 

Inhalt: Buddha, Wieland der Schmied, Pythagoras, Franz von Affifi, 
Mafaniello, die Verſchwörung in Neapel, Garibaldi, Ulrich von Hutten. 
Der Titel ijt alfo nicht ganz zutreffend. Die Verf. erzählt gut, und aud) 
wo fie fic) belehrend und ermahnend an den Lejer wendet, hört man 
ihrer einfachen und eindringlichen Weiſe gern zu. Was fie durch ihre 
Erzählungen lehren möchte, ift, daß es des Menjchen Aufgabe ſei, unab— 
läffig nac) eigener Vervollkommnung zu ftreben und gut und Hilfreich 
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gegen die Mitmenſchen zu ſein. Darauf ſpitzen ſich alle Erzählungen zu. 
Am beſten hat uns die Biographie Garibaldis gefallen, wo die Verf. zum 
Teil aus eigener Anſchauung berichtet. Wenig einverſtanden ſind wir 
mit der Aufnahme des Lebensbildes von Franz von Aſſiſi. Das da be— 
richtete Roſenwunder, die Vogelpredigt und die Bekehrung des Wolfes 
ſcheinen uns feine geeignete Lektüre für die Jugend. Und in der Er. 
zählung von Pythagoras ift jo viel Mythiſches und Myſtiſches, jo wenig 
Greifbared (obgleich wir zugeben, daß die Verf. die Nulturverhältnifie 
Großgriechenlands gut jhildert), daß von vorbildlich Wirkendem wenig zu 
fpüren ijt. Geweckte Knaben werden auch eine Erwähnung des pythago= 
räiſchen Lehrſatzes vermiſſen. 


44. Weihnachtskerzen. Chriſtfeſterzählung für Mädchen bis zu 12 Jahren. Von 

Hermann Hoffmeiſter. 106 S. Braunſchweig, Bruhns Verlag. geb. 75 Pf. 

Das Franke Töchterchen eine reichen chriftlihen Bankiers, der jo 
geizig ift, daß er nicht einmal einen Chriſtbaum kauft, erhält aus Ver— 
jehen des Apothefer3 einen Schlaftrunf, wird für tot gehalten, in Die 
Leihenfammer des Kirchhofs geſchafft und erwacht dort wieder unter dem 
brennenden Chriftbaume, den der Totengräber feinen Kindern fonderbarer 
Weiſe gerade an diefem Orte angezündet hat. Der Verf. jagt im Vor— 
worte, „die Erzählung von Dornröschen im Verein mit der neuteftament= 
lichen, nicht minder tief ergreifenden Wundergeſchichte von Jairi Töchterlein“ 
habe ihm bei der Abfaffung jeiner Jugendichrift vorgeſchwebt. Weiter 
jagt der Verf. in der Vorrede, er glaube „eine Apotheojfe alles dejjen 
geichaffen zu haben, was das poetiiche Gemüt jedes heranwachſenden jungen 
Mädchens, ohne Unterfchied des religiöfen Bekenntniſſes, als die 
urjprüngliche Grundlage des heutigen deutjchen Chrijtfeites, nämlich als 
den fittlihen Kern der einjtigen römischen Saturnalien= und altgermanifchen 
Sonnenwendfeier zu begreifen imftande ift." Nun wird der Lehrer am 
Ende meinen, das Ehriftliche fehle ganz in dieſer vom „Geiſte chriſtlicher 
Duldſamkeit“ durchdrungenen Jugenderzählung. O nein, das Chriftliche 
vertritt ein — jüdiicher Kaufmann, der neben dem chrijtlichen Bankier 
wohnt und Ddiejen zum echten Ehrijtentume befehrt. Diefer Jude hat, 
„der allgemeinen Sitte Nechnung tragend“, jeinen Kindern „eine Weih- 
nachtsbeſcherung aufgebaut“, er unterweijt den Chrijten, wie man „das 
Belt der Liebe” feiern müſſe „im Sinne jene berühmten Nazareners, 
den die Ehriften als ihren Religionsſtifter verehren“, er bemerkt ſalbungs— 
voll: „Ihr heutiges Chriſtfeſt ift, wie ich jehr gut weiß, die Wiegenfeier 
jener göttlichen Liebe, welche als Urborn aller Näcjitenliebe in der Ge— 
jtalt de größten Propheten meines eigenen Volksſtammes vor achtzehn 
hundert Jahren vom Himmel auf die Erde gejtiegen jein joll.“ Ein 
recht — frommer Jude, und eine gewiß recht erbauliche Lektüre für — 
„Mädchen bis zu zwölf Jahren.“ Ach, guter Leſſingl Was würdeſt du 
zu einem jo plumpen Nathan. — bitte um Entſchuldigung, Goldbed heißt 
der Jude — jagen! 


45. Die ihönften Sagen des Haffiihen Altertums. Nach feinen Dichtern und 
Erzählern von Guft. Schwab. Mit 6 Bildern. 189 ©. gr. 8%. Reut— 
lingen, Enflin u. Laiblin. 3 M. 
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Der Inhalt iſt als klaſſiſche Jugendſchrift bekannt und bedarf keiner 
Empfehlung mehr. Hier iſt nur anzuerkennen, daß die Ausſtattung in 
Drud und Papier und mit ſechs guten blattgroßen Holzſchnitten eine 
jehr mwürdige und der Preis des ftattlichen Bandes ein wirklich jehr 
billiger ift. Unter den vielen Ausgaben, die nad) Erlöfchen des Verleger- 
privilegiumd von diefen Sagen erſchienen find, ift die vorliegende eine 
der würbdigiten. 


46. Homers Ddyffee in freier Umdichtung für das deutfche Haus. Bon Emil 
Engelmann. Mit vielen Bildern nad Zeichnungen von Tifchbein, Genelli, 
Preller, Häberlin, Cloß u. a. 394 ©. Ctuttgart, 1890, Paul Neff. 6 M. 

Troß des billigen Preifes in Bezug auf Ausftattung ein wahres 

Prachtwerk. Aber auch der Tert verdient warme Empfehlung. Der durch 

jeine in rajcher Folge erſchienenen Umpdichtungen der Nibelungen, der 

Gudrun, des Parzival, der Frithijofffage rühmlich befannte Verf. bietet 

hier das homerifche Gedicht in recht wohl fließenden Herametern, wenn 

auch bie und da einmal einer darunter ift wie: „Fort und fort nur ihm 
horhen will jeder, jo lang der Gefang tönt.” Um das alte Epos zu 
einem Volksbuche zu machen, zu einem poetifchen Gemeingute von jung 
und alt im deutjchen Haufe, jchlug der Umdichter einen anderen Weg 
ein al3 die bisherigen Überſetzer. Ihm war die Hauptſache, daß der 

Geiſt, die Schönheit der Dichtung gewahrt bleibe, er war daher nicht der 

Meinung, am einzelnen Wort und Vers haften bleiben zu müfjen, fondern 

er nahm fich die Freiheit, außzumerzen, was ihm nicht recht oder weniger 

bedeutend erſchien. So find u.a. mweggelafjen die hundert Verſe von den 
alten Heldinnen im elften Geſang, die Erzählung von der Herkunft des 

Theofiymenos im fünfzehnten u. m. a. Außerdem find manche Stellen 

ausgejchieden oder wenigitens in taftvoller Weiſe gemildert, die namentlich 

bei jüngeren Lejern Anſtoß erregen könnten. Und jo ift denn in der 

That ein Buch entitanden, das im Titel getroft dem deutjchen Haufe 

gewidmet werden durfte. 

47. Germanias Sagenborn. Mären und Sagen für das deutfche re bearb. 
von Emil Engelmann. Neue Folge. Mit vielen Bildern nad Zeichnungen 
von Baur, Cloß, Häberlin u. a. 388 S. Stuttgart, 1890, P. Neff. 6 M. 

Wiederum ein wunderſchön ausgeftatteter Band als Fortjeßung zu 
dem im vorigen Päd. Jahresber. (S. 4245.) angezeigten. Wa3 dort über 
die Ausftattung gejagt it, das gilt auch von dem vorliegenden Bande. 

Den Inhalt diefes -bilden die Nacherzählungen der Sagen von Ortnit und 

Alberih, Hugdietrichd Brautfahrt, Wolfdietrih, König Rother, König 

Samfon und Dietrih von Bern. Am Schluffe folgen Anmerkungen zu 

den einzelnen Sagen und Erflärungen altertümlicher Wörter. Unter den 

78 Illuſtrationen des Bandes finden ſich gar viele, die man hervor— 

ragende Kunſtwerke nennen darf. Der Preis ift in Anbetracht der Schön- 

heit des Gebotenen ein jehr billiger. 


48. Die Märhenprinzeffin. Neue Märhen von U. U. Gutmann. Mit 15 
Abbildungen. 225 S. Hamburg, Berlagsanjtalt. 3 M. 


Fünfzehn Märchen in einer Hahmenerzählung, ähnlid) den Märchen 
der Taufend und eine Naht. Wir geftehen, da wir gegen neue Märchen 
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jehr mißtrauiſch find; die vorliegenden aber dürfen empfohlen werden, 
ſobald e3 fih um Märchen nad Art der orientalifchen handelt, denen 
ja jelbjtverjtändlich auch viele einzelne Züge entlehnt find. Der Verf. 
hat das Entlehnte aber mit Geſchick verbunden und eingegliedert. Die 
Ausjtattung iſt eine gediegene. 


49. Sibiriihe Märchen. Geſammelt u. erzählt von H. Ludwig. Mit 5 Bildern 
in Farbendrud. 104 ©. Glogau, E. Flemming. 2,50 M. 

Fünf Märchen, von denen eigentlich) nur Die erjten drei eine der 
Landes- und Volksart Sibiriens entjprechende eigentümliche Färbung aufs 
weiſen. Ein tiefer fittliher Hintergrund iſt allen diefen Märchen eigen, 
und für Kinder, nur nicht für die allerkleiniten, fünnen ſie empfohlen 
werden; ja, wir glauben jogar, daß an der poetifch belebten und ſtiliſtiſch 
jehr jauberen Darftellung ſelbſt erwachſene Lejer Freude finden werden, 
auch jolhe, die ſonſt für Märchen nicht jchwärmen. Dem Referenten 
haben jowohl die drei Märchen mit echt fibirifher Färbung, als aud) 
die beiden mehr deutſch gedachten und empfundenen beim Lejen wirklichen 
Genuß gewährt. 

50. Unſer Singvögelchen. Gin Liederihaß für die deutfche Jugend. Gejammelt 
von Klara Neichner 2. Aufl. Mit 100 Tertilluitrationen u. 79 Melodien. 
290 ©. Stuttgart, Gujt. Weije. eleg. geb. 4,50 M. 

Eine jehr reihe Auswahl, gegen 700 Nummern, und dabei auch 
eine verjtändige und gejhmadvolle Auswahl, Alle Verhältniſſe der Jugend, 
Haus und Natur, Werk- und Feittag, Ernſt und Scherz; — alles ijt be= 
rückſichtigt. Die Ausstattung iſt jehr jchön, namentlich verdienen auch) 
die reizenden Holzichnittbildchen aus dem Kinderleben, darunter viele voll 
friſchen Humors, Lobende Anerkennung. Nur einen Wunjch hätten wir 
für eine dritte Auflage, die wir dem Buche recht bald mwünjdhen — daß 
nämlich dann die Notenlinien etwas breiter ausfielen und jo die Melo— 
dien leichter lesbar würden. Es verfteht jich von jelbjt, daß das Buch 
nicht nur bei der Kinderwelt eine freundliche Aufnahme finden wird, 
fondern auch Lehrern, namentlidy den Lehrern der Kleinen, jehr wills 
fommen jein wird. 

51. Das Spiel im häuslichen Kreiſe. Ein Natgeber für die Familie. Von 
%. Hefe. 2. verm. Aufl. 95 ©. Stuttgart, D. Gundert. geb. 1,20 M. 

Das Büchelchen verdient wärmjte Gmpfehlung Wenn recht viel 
Eltern fih und ihren Kindern Ddiejen freundlichen Berater anſchaffen 
wollten, würde manche verträumte oder verlotterte Stunde mit angenehmer 
und anregender Unterhaltung, mit ftählender und frei machender Übung 
der Geiiteskräfte der Jugend ausgefüllt werden; und wenn die Eltern 
wenigjtend zuweilen an den bier angegebenen Spielen ji beteiligten, 
jo müßte auch der fittigende und gemütbildende Einfluß der Spiele nod) 
wejentlich geiteigert werden. Die zahlreihen Spielanweifungen betreffen: 
Bewegungsipiele im Zimmer, Gejchidlichkeitsipiele, Brettjpiele, Rede- und 
Screibipiele, allerlei Aufführungen (eine neue Auflage Fönnte hier durch 
vermehrte Anmweifungen zu Aufführungen von Sprichwörtern und Charaden 
zu einer noch wejentlich verbejjerten werden), endlich allerlei Rätjel, Vers 
itandesübungen, Kunſtſtücke, Verierfpiele u. j. mw. 
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52, Unterricht im Tierreiche für unſere Kleinen von Anna Liebhold. Mit 

Bildern von Hans W. Schmidt. 44 ©. Leipzig, E. Tiwietmeyer. geb. 5 M. 

Unjere vierfüßigen und geflügelten Haustiere und von wilden Tieren 
der Haje werden hier den Kleinen im vortrefflic ausgeführten bunten 
Bildern vorgeführt. Den Text zu den Bildern bilden Eleine Gejchichten, 
DVerje und Gejpräde. Das Buch ift nicht nur zum Anjehen und Durd)- 
blättern bejtimmt, die Herausgeberin Hofft vielmehr, daß es der Mutter 
Stoff zu Unterhaltungen mit den Kindern bieten joll, und mit dein 
kleinen Gejpräcden, die das Buch enthält, will es die Mutter gleichjam 
zu jolchen Unterhaltungen anleiten. Kommt bei dieſen Gejprächen vor— 
zug3weije der Verjtand zu feinem Nechte, jo wollen die den jchönen Bildern 
gegenüberitehenden Erzählungen und Verſe mehr der finnigen Auf— 
fafjung und der Bildung des Herzens dienen. Kurz: ein jchönes, finniges 
Bilderbuch. 


53. Bilder zum Anſchauungsunterrichte. J. Teil: Bilder zum erſten Anſchauungs— 
unterrichte für die Jugend. Ein Bilderbuch enthaltend 30 Bildertafeln in 
Farbendr. Neu bearb. v. Ed. Walther. Eßlingen, 1890, Schreiber. geb. 6,50 M. 

Die Schreiberjchen Bildertafeln in neuer, von pädagogiicher Seite 
beratener Ausführung. Es find meift Gruppenbilder, die ſich von den 
früheren dadurch vorteilhaft unterjcheiden, daß fie nicht mehr mit Stoff 
überladen jind, daß nicht zu vieles auf einer Tafel dargejtellt werden 
joll. Die Darftellung einzelner Gegenftände, die in der früheren Aus- 
gabe einen jehr breiten Raum einnahm, ift nicht ganz zurücgedrängt, fie 
wird noch jebt auf ein paar Tafeln zur Ergänzung der Gruppenbilder 
und zur deutlicheren Hervorhebung des Einzelnen angewendet, doc immer 
nur im Anſchluß an Gruppenbilder. Die künstlerische und technijche Aus- 
führung läßt der früheren Ausgabe gegenüber jehr große Fortſchritte 
erfennen. Den Inhalt der 30 Tafeln bilden: „Bauernftube, jtädtijche 

Stube, Stubengeräte, ländliche Küche, jtädtische Küche, Tiſch-, Küchen- 

und andere Geräte, Keller, Scheune und Stall, Garten (zwei Tafeln, zur 

Beit der Beitellung und der Ernte), Gartengeräte, Dorf, Feld (zwei Tafeln, 

zur Beit der Beitellung und Ernte), landwirtichaftliche Geräte, Weinberg, 

Stadt, Marktplatz, Straßenverkehr, Bauplatz, Kirche (Inneres), Waſſer, 

Wieje, Poſt und Eijenbahn, Wald (zwei Tafeln, Ausnubung und Be— 

wohner), Winterfreuden, Bergbau, Hochgebirge, Meer.“ Sowohl für den 

Unterricht im nicht zu großen Klaſſen als auch für die häusliche An— 

regung der Beobachtungsgabe jeien die Bildertafeln warm empfohlen. 


54 Mündener Bilderbogen. 41.Buch. München, Braun u. Schneider. kart. 3,40 M. 


Enthält wieder Belehrendes und Unterhaltendes, Sinniges nnd Derb— 
komiſches. An Bilderbogen find natürlich die Bilder die Hauptjache, und 
die verdienen uneingefchränftes Lob; nicht jo wumeingejchränft darf das 
Lob des Textes fein, wo ein jolcher ich auf den Bogen findet. Wir jollten 
meinen, es müßte der Verlagshandlung möglich jein, Männer zu finden, 
die namentlich zu den derbfomiichen Bildern auch Texte zu liefern im 
ftande jind, welche ſich von Plattheiten fern halten, wie fie in dem 
vorliegenden Bande zumeilen zu finden jind. 
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55. Gartenlaubekalender f. das Jahr 1891. 152 ©. Leipzig, Keils Nachf. geb. 1 M. 


Außer dem, was man von einem Kalender an genealogiſchen u. dgl. 
Nachrichten, an Ratſchlägen in Sachen des Poſt- und Telegraphen-, des 
Wechſelſtempelweſens u. ſ. w. fordert, enthält der vorliegende viel Unter— 
haltendes und Belehrendes. Wir nennen u. a. die Erzählungen: Flick— 
dorchen von W. Heimburg, Warum die Leute nicht heiraten von J. Arnold, 
die Auffäge: Stanley, Emin und Deutſchland (mit Karte), Wie die Pflanzen 
wandern, Über gejunde und kranke Füße, Bereitung feiner Fruchteffige, 
ferner den Rüdblid auf die merkenswerten Ereigniffe vom Auguſt 1889 
bi8 September 1890, Falbs Verzeichnis der Fritiichen Tage des Jahres 
1891, die polytechniſche Umschau, Heine Mitteilungen aus Kulturgeſchichte 
und Weltleben, Anekdoten u. j. w. 


XVII. Seilpädagogik. 


Bon 


heinrich Ernſt Stößner, 
Direltor der Taubftummenanftalt zu Dresden. 


Da es für Lehrer wichtig ift, die Orte zu wijjen, in denen ſich beilpädagogiiche 
Anſtalten befinden, fo folgt hier zunächſt ein Verzeichnis derfelben. 


Zaubftummenanftalten. 
Deutihland. 
Königreich Preußen. Oſtpreußen: Angerburg, Königsberg (2, eine Pro— 
vinziale und eine Bereinstaubjtummenanitalt), Röſſel, Tilftt. eitpreußen: 


Danzig, Elbing, Marienburg, Schlohau. Pommern: Bütow, Cöslin, Stettin, 
Stolp, Stralfund. Brandenburg: Berlin (2, die Staatsanjtalt und die ftädt. 
Taubjtummenjhule), Guben, Weißenſee b. Berlin, Jsrael, Wriegen. Poſen: Rojen, 
Bromberg, Schneidemühl. Schleſien: Breslau, Liegnig, Ratibor. Sadjen: 
Erfurt, Halberjtadt, Halle, Ofterburg, Weißenfeld. Heſſen-Naſſau: Camberg, 
Sranffurt a. M., Homberg. Rheinprovinz: Aachen, Brühl, Elberfeld, Eijen, 
Kempen, Köln, Neuwied, Trier. Wejtfalen: Büren, Langenhorft, Petershagen, 
Soeft. Hannover: Emden, Hildesheim, Dsnabrüd, Stade. Schleswig-Holſtein: 
Schleswig. Königreih Bniern: Münden, Altdorf, Ansbach, Augsburg, Bamberg, 
Bayreuth, Dillingen, Frankenthal, Fürth, — Nürnberg, Regensburg, 
Straubing, Würzburg, Zell. Königreich Württemberg: — ————— Gmünd, 
(2, Staatsanſtalt und Filialanſtalt für kath. Zöglinge), Heiligenbronn, Nagold, 
Nürtingen, Wilhelmsdorf, Winnenden. Königreich Sachſen: Leipzig, Dresden 
mit Filialanjtalt Plauen b. Dresden. Großherzogtum Baden: Gerlachsheim, 
Meersburg, Dinglingen. Großherzogtum Heilen: Bensheim, Friedberg. Reichs— 
lande Elſaß⸗Lothringen: Gebweiler, Met, Ruprechtsau b. Straßburg, Straßburg. 

Die übrigen deutſchen Staaten haben je eine Taubitummenanitalt und zwar 
Herzogtum Anhalt in Zerbit, Herzogtum Braunſchweig in Braunfcweig, Groß: 
—— Mecklenburg-Schwerin in Ludwigsluſt, Großherzogtum Medlenburg- 
Strelig in Roitod, Großherzogtum Oldenburg in Wildeshaufen, Großherzog- 
tum Sächſen⸗Weimar in Weimar, ya Sahjen-Koburg- Gotha in Koburg, 
Herzogtum Sahien-Meiningen in Hildburghaufen, Fürſtentum Lippe-Detmold 
in Detmold, Fürjtentum Reuß in Schleiz. Die Hanjaftädte Hamburg, Bremen, 
Lübed haben je eine Taubjtummenanftalt. 


Raifertum Ofterreih-Ungarn. 


Niederdfterreih: Wien (2, das kaiſerl. Taubftummeninftitut u. die ißraelitifche 
Taubitummenanftalt), Wahring 6. Wien, Oberdöhling, St. Pölten. Oberöfterreid: 
. Steyermarf: Graz Kärnten: Klagenfurt. Illyrien: Görz. Tirol: 
Mils b. Hall, Trient. Böhmen: Prag, Leitmerig, Budweis. Mähren: Brünn. 
Ungarn: Reit, Waigen, Arad. Galizien: Lemberg. Kroatien: Agram. 
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Aarau, Bettingen, Genf (2, Kantonalanitalt und jtädt. Taubjtummenjchule), 
Hohenrain, XLiebenfels, Lokarno, Moudon, Münchenbuchiee, Riehen, St. Gallen, 
Wabern, Zofingen, Zürid. 


Blindenanftalten. 
Deutſchland. 


Königreich Preußen. Oſtpreußen: Königsberg. Weſtpreußen: Königs— 
thal b. Langfuhr. Pommern: Neu-Torney b. Stettin. Brandenburg: Steglit 
b. Berlin, Berlin, ſtädt. Blindenſchule, Berlin, Vereinsanſtalt für erwachjene 
Blinde. Bofen: Bromberg. Sclejien: Breslau. Sachſen: Barby a. d. E. 
Hejjen-Nefjau: Wiesbaden, Franffurt aM. Rheinprovinz: Düren. Weit- 
falen: Baderborn, Soeft. Hannover: Hannover mit Borjchule zu Waldhaujen. 
Scleswig-Holjtein: Kiel. Königreich Sachſen: Dresden mit Vorſchule 
in Morigburg, Leipzig. Königreich Bniern: Münden, Nürnberg, Würzburg. 
Königreid; Württemberg: Stuttgart, Gmünd, Heiligenbronn. Großherzogtum 
Baden: Ilvesheim b. Mannheim, Freiburg im Breisgau. Großherzogtum Heflen: 
Friedberg. Großherzogtum Weimar: Weimar. Großherzogtum Medienburg- 
Schwerin: Neuklofter. Herzogtum Braunihweig: Braunjchweig. Elſaß-Loth— 
ringen: Jlzad bei Mülhaufen. Hamburg. 


Kaijertum Ofterreih-Ungarn. 


Niederöjterreih: Wien, Unterdöbling b. Wien, Neulerchenfeld b. Wien, Pirkers— 
dorf b. Wien, Hohe Warte b. Wien. Oberöjterreih: Linz. Steiermark: Graz. 
Böhmen: Prag, Mühren: Brünn. Ungarn: Reit. Galizien: Lemberg. 


Schweiz. 
Bern, Lauſanne, Zürich. 


Idiotenanſtalten. 
Deutſchland. 


Königreich Preußen: Oſtpreußen: Raſtenberg. Pommern: Kückenmühle 
b. Stettin. Schleſien: Craſchnitz b. Militſch, Leſchnitz, Liegnitz, Schreiberhau. 
Sachſen: die Neinſtedter Anſtalten, Haflerode: Brandenburg: Dalldorf b. 
Berlin, Potsdam. Hannover: Langenhagen b. Hannover. Helfen-Naffan: 
Sceuern b. Nafjau. Rheinprovinz: Nahen, M.Gladbach, Ejien a. R., Sayn 
b. Koblenz. Weitfalen: Niedermarsberg b. Arnäberg, Bielefeld. Schleswig 
RN Kiel, Schleswig. Königreich Baiern: Ecksberg b. Mühldorf, Gemünden 
Main, Glött b. Dillingen, Neuendettelgau b. Nürnberg mit Filiale Bolfingen. 
Königreich Württemberg: Mariaberg b. Reutlingen, Schloß Stetten b. Endersbach 
mit Filiale Nommelshaufen. Königreid) Sachſen: Hubertusburg, Nofjen, Schröters 
Anjtalt in Dresden, Förfters Anjtalt in Blaſewitz b. Dresden, Dr. Kerns Anjtalt 
in Mödern b. Leipzig. —— Baden: Herthen b. Baſel, Mosbach. 
Großherzogtum Heſſen: Darmſtadt. Großherzogtum Medlenburg-Schwerin: 
Schwerin. Herzogtum tee ran Neu:Erferode. Elſaß⸗Lothringen: Biſch— 
weiler⸗Oberhoffen. Hamburg: Alſterdorfer Anſtalten b. Hamburg. 


Kaiſertum ſterreich-Ungarn. 
Schloß Biedermannsdorf b. Wien, St. Ruprecht b. Brück a. M., Prag. 


Schweiz. 


Weißenheim b. Bern, Schloß —— b. Di Kellerſche Anſtalt in 
Hottingen, Horn b. Rorſchach, Asile de l'Espérance b. Alleman im Kanton Waadt. 
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1. Hill, M., weil. Inſpektor der Taubjtummenanftalt zu Weihenfele. Bilder- 
jammlung für TZaubjtumme. Hilfsmittel für den Unterricht im Sprechen, 
Abfehen, Schreiben und Leſen. 24 farbige Tafeln. Durchgeſehen von Direktor 
F. Köbrich. 4. Aufl. Leipzig, Karl Merfeburger. 6,80 M. 

Dieje weitverbreitete Bilderfammlung bat in vorliegender Auflage 
wejentlic gewonnen. Veraltete Bilder wurden bejeitigt und durch beffere 
ergänzt. Es hätte in diejer Beziehung nicht3 gejchadet, wenn die Fritifche 
Schere nod kräftiger gebraucht worden wäre. Troßdem in neuerer Zeit 
die Benutzung ähnlicher Bildwerfe in Taubjtummenanftalten viel An— 
fechtungen erfahren hat, wird Hills Bilderfammlung noch lange Zeit zum 
eiſernen Beftande jeder Anjtalt gehören. Auch die Nachhilfefchulen werden 
die Sammlung mit Nuben gebrauchen fünnen. 

2. Batter, J. Oberlehrer u. VBorjteher der Taubitummenanitalt zu Frankfurt a. M. 
Wandfibel mit Bildern für den eriten Unterricht bei Taubftummen. Frank— 
furt a. M., 9. Behhold. 9 M. 

Es jind 25 Tafeln in größerem Format. Die Abbildungen find 
deutlich und meijt zwedentiprechend; aber nicht bunt, Anordnung und 
Lehrgang vortrefflih. Dieſe Wandfibel wird nicht nur beim Unterrichte 
ZTaubitummer, fondern auch in Elementarſchulen mit Erfolg verwendet 
werden fünnen. In Schulen für jchwachbefähigte Kinder, in jogenannten 
Hilfsklaſſen oder Nahhilfsichulen wird ſie ſich beſonders nußgbringend 
erweiſen. 

3. Walther, Eduard, Direktor der künigl. Taubſtummenanſtalt zu Berlin. Bilder 
zum Anjhanungsunterricht für die Jugend. 3 Bde. Eßlingen, 1890, 
J. 8. Schreiber. 18 M. 

Es find die befannten Schreiberichen Bildertafeln in neuer Bear— 
beitung. Während aber in den früheren Ausgaben vorherrichend Einzel= 
bilder geboten werden, jo bringt die vorliegende Ausgabe vorzugsweiie 
Gruppenbilder. Wir meinen, dad dadurch das Werk eine wejentliche Ver: 
beſſerung erfahren hat und ich zu den alten Freunden viele neue ge= 
winnen wird. Direktor Walter hat bei Herausgabe Ddiejer Bilder aud) 
an die Taubjtummen gedacht und denjelben damit ein prächtiges Unter— 
richtsmittel geboten. Der erite Teil bringt 30 Tafeln zum erjten Au— 
Ihanungsunterricht: Bauernjtube, jtädtische Stube, Küche, Keller, Hof, 
Garten, Dorf, Stadt ꝛc. Die Gruppierungen find vortrefflich; vor allen 
Dingen nicht zu überladen, damit das Kind nicht verwirrt wird. Die 
farbige Ausführung it nicht minder gelungen. Der zweite Band bringt 
Tiere und Pflanzen, auc hier jind Zeichnung und Farbengebung mit 
ganz geringen Ausnahmen vorzüglid. Der dritte Teil bringt auf 24 
Bildertafeln geographiiche Eharakterbilder. E3 werden uns hier in präch— 
tiger farbiger Daritellung geboten: 1. Ideale Landjchaft zur Veran— 
ſchaulichung geographiicher Grundbegriffe, 2. Wien, 3. Schwarzburg im 
Thüringen, 4. der Rhein bei Nüdesheim, 5. Baden-Baden, 6. Rheinfall 
bei Schaffhaufen, 7. Rigi-Bahn, 8. der PBajterzengleticher am Großglockner, 
9. Düne, 10. Leben im Meere, 11. Pußta, 12. Veſuv und Neapel, 
13. Jerufalem, 14. Theegewinnung, 15. Reisfeld, 16. Buderrobrernte, 
17. Pyramiden, 17. Karavane in der Wüſte, 19. Landichaft in Kamerum, 
20. Niagarafall, 21. deutjche Anfiedlung in Amerika, 22. Judianerdorf, 
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23. Urwald in Amerika, 24. Polarlandihaft. Der dazu gehörende Tert 
iſt einfach gehalten. Die Volksſchule, namentlid aber auch die Taub- 
ſtummenſchule gewinnt mit diefen Bildern ein wertvolle und dabei billiges 
Unterricht3mittel. Jeder Teil ijt einzeln zu haben. 

4. Hoffmann, Hugo. Die Spradentwidelung und die darauf fi) gründende 
Einführung in den — Sprachunterricht in der Elementarſchule. Leipzig, 
1887, Graebner. 1 M 

Dieje Schrift enthäft vier Abſchnitte. 1. Welches ijt der Entwickelungs— 
gang der Sprache im allgemeinen; 2. Wie entwidelt fi) die Sprache 
beim Rinde in der Zeit vor den Schuljahren; 3. Die Einführung in die 
gefprochene und geichriebene Schriftfpradhe in der Efementarjchule; 4. In— 
twiefern unterjcheidet fi die Sprachentwidelung beim Taubjtummen von 
der des hörenden Kindes. Der Verf. zeigt, daß namentlid in den 

Gegenden, in denen der Dialekt von der Schriftipradhe ſtark abweicht, 

die Phonetif auch in der Volksſchule mit großem Nuben verwendet 

werden kann. Das Schriftchen ijt recht amregend gefchrieben. Um das— 
jelbe aber mehr veritehen zu können, leje man vorher 


5. Hoffmann, Hugo. Einführung in die Phonetik und Orthoepie der deutichen 
Sprade. Marburg, 1888, Elwert. 1,60 M. 

Inhalt: 1. Einleitung, 2. die Sprechwerkzeuge und ihre Verrichtung, 
3. die Spradjlaute, Bildung derjelben, Sprechfehler und die Schreibung 
im Deutjhen, 4. die Laute im ihrer Verbindung, 5. Anhang (Laut— 
umjchrift), 6. Wort» und Sachregiſter. Ein empfehlenswerted Bud, das 
in einfadher Form die Elementarlehren der Phonetif vorführt. Lehrer, 
weldhe in ihrer Schule ftammelnde, jtotternde ꝛc. Kinder haben, finden 
hier manchen wertvollen Fingerzeig. 

6. Hoffmann, Hugo. Der erite Spred= u. Sprahunterridht in der Taub— 
itummenjchule.. Marburg, 1890, Elwert. 1,50 Bf. 

Dieje fpeziell für Fachlehrer berechnete Schrift ijt eine Ergänzung 
und Erweiterung der vorhergenannten „Einführung in die Phonetik der 
Orthoepie“. Die hier gegebenen Anregungen verdienen ſeitens der Taub— 
ftummenlehrer Beachtung, die bejonderd dem Artikulationsunterrichte von 
Nugen fein wird. Mit der „Lautumjchrift“ fünnen wir ung aber nicht 
befreunden. 

7. Riemann, G. Lehrer au der königl. Taubjtummenanftalt zu Berlin. Der 
Schwerhörige, Ertaubte . Faubtumme. 2 . verm. Aufl. Leipzig, 
1888, Th. Griebens Berlag, IM 

Das praktiſche Büchlein ift in einfacher, verftändlicher Weife ein 
„praftiicher und pädagogischer Ratgeber für Ohrenleidende und deren An— 
gehörige“. Das Schriftchen ift namentlid) auch Lehrern und Predigern 
zu empfehlen, die ja öfter um guten Nat gefragt werden und bier das 
finden, was fie in ſolchen Fällen brauchen. Eine Anzahl guter Abbil- 
dungen dienen zu weiterer Erläuterung. 

8 Reuſchert, F. W., Oberlehrer u. Vorfteher der Taubjtummenanjtalt zu Straß: 
burg i. E. Kalender für die Tg Deutſchlands u. der deutjch- 


redenden Nadjbarländer. 2. (1888), 3. (1889) u. 4. Jahrg. (1890). Langen 
jalza, Hermann Beyer u. Söhne. & 1,80 M. 
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In zweckmäßigſter Weiſe eingerichtet, enthält diefer Kalender zunächſt 
alles dad, was man von jedem Nalender verlangen muß, wie: Kalen— 
darium, aftronomijche Ereigniſſe, Wochenkalender, Poſt- und Telegraphen- 
wejen u. j. wm. Dann aber bringt er eine genaue ausführliche Statiſtik 
lämtliher deutſcher Taubjtummen=UnterrichtSanitalten, jowie der von 
Oſterreich-Ungarn und der Schweiz und ein Verzeichnis der neu erfchienenen 
Fachſchriften und der Fachzeitungen. Außerdem bietet er nun in jedem 
Sahre wertvolle Beiträge zur Gejchichte des Taubjtummenbildungswejens. 
So enthält der Kalender von 1888 eine treffliche Biographie des Seniors der 
deutihen Taubftummenlehrer, ded Gründerd der Dresdner Taubjtummen- 
anjtalt Hofrat Johann Friedrih Sende. Derjelbe Jahrgang giebt aud) 
eine gute tabellarijche Überſicht des derzeitigen Standes der Taubjtummen= 
bildung. Der von 1889 behandelt die litterarifche Fehde zwijchen Sa— 
muel Heinide, dem Begründer der deutjchen und Abbe de l'Epée, dem 
Begründer der franzöfiichen Unterrichtsmethode. Der Jahrgang 1890 
bringt eine der interefjanteften Schriften Heinided: „Uber die Denkart 
der Taubftummen und die Mißhandlungen, welchen fie durch unjinnige 
Kuren und Lehrarten ausgeſetzt find“ zum Abdrud. Dadurch behalten 
dieje Kalender für jeden Taubjtummenlehrer bleibenden Wert. Beigegeben 
it noch in guter Ausführung: Beyerd Eijenbahnkarte von Deutjchland 
und den angrenzenden Ländern. Die übrige Ausjtattung mit Stunden= 
plänen, freiem Papier u. j. w., fowie der Einband lafjen nicht3 zu wün— 
ſchen übrig. 

9. Heidfief, J. ordentl. Lehrer an der Taubitummenanjtalt in Breslau. Der 
Taubjtumme u. feine Spracde. Erneute Unterfuhungen über dad metho- 
dologifche Fundamentalprinzip der Taubftummenbildung. Breslau, 1889, 
Mar Woywod. 6 M. 

Vorliegendes Werk hat viel von ſich reden gemacht. Der Verf. ver— 
ſucht darin den Nachweis zu führen, daß das jetzt in den deutjchen Taub— 
jtummenanftalten angewandte Unterrihtöverfahren ein durchaus natur- 
widriges jei. In den deutfchen Taubjtummenanftalten lernen die Schüler 
fprehen nnd vom Munde ablejen. Heidſiek aber jagt: Sprechen heißt 
fich jelbit verftehen, der Taubftumme hört nicht; bei ihm erijtiert Fein 
Ton, teil derjelbe er- oder verklingt, ohne daß er zu feinem Bewußtjein 
gelangt. Für den Gehörlojen eriftiert feine Lautſprache. Er bleibt jtumm, 
weil er ſich in einer ftummen, in einer tonlojen Welt befindet. An 
Stelle des Gehöred wird das Geficht für ihn zum Spradjfinn. Da aber 
das Auge nicht auf akuftische, jondern auf optische Ausdrucksbewegungen 
angewiejen ift, jo faßt der Taubftumme fein Inneres in ſichtbare Zeichen; 
er wählt zur Darjtellung desjelben folche Organe, weldhe vor jeinem Auge 
die Befehle der Seele ausführen, er muß ſich aljo der Gebärde bedienen. 
Nachdem nun Heidfief die deutſchen Taubftummenanftalten Herzlich jchlecht 
gemacht und die deutiche Methode gründlich totgefchlagen hat, jcheut er 
fid) die weiteren Folgerungen zu ziehen. Er müßte doc nun erklären, 
die Taubftummen find nur durch Gebärde und Schrift zu unterrichten; 
aber zu diefem Schluffe fommt er nit. Er jagt: „Auch die ſchwach— 
befähigten Taubjtummen find in unjere Wortſprache einzuführen, und 
zwar fowohl in die Lautform als in die Schriftform derjelben“. Das 
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ift ja die deutiche Methode, damit find alle Taubſtummenlehrer einver- 
itanden. Wenn er dann weiter erklärt, daß auf phonetiiche und gram— 
matiſche Vollkommenheit der Sprache bei ſchwachen Schülern zu ver= 
zichten ijt und ihnen der Gebrauch der natürlichen Gebärde geitattet 
werden muß, jo ift ihm zu entgegnen, daß e& jelbitverjtändlich iſt, daß 
ſchwache Taubjtumme nicht gute Sprecher werden und daß ihmen wohl in 
den meilten Anftalten die natürliche Gebärde geftattet ift. Die Gebärde 
läßt fi überhaupt in größeren Anftalten, in denen ſich befähigte und 
weniger befähigte Schüler befinden, nicht bejeitigen. Nur in ganz Kleinen 
Anjtalten, die mit vorzüglihem Material arbeiten, und beim Einzel- 
unterricht ift dies möglid. Daß Lautſprache, Gebärde und Schrift im 
Unterrichte Shwachbefähigter Taubftummen eine foordinierte Stellung ein— 
nehmen, iſt wenigitend® in den fächitichen Taubftummenanitalten immer 
der Fall gewejen. Da nun Heidfief für folde Schüler, die noch Vokal— 
gehör haben, oder die infolge von Krankheit ertaubten, aber noch im Beſitz 
der Sprache find, die deutſche Methode für vortrefflich erklärt, Die ſchwächeren 
aber auch durch diejelbe unterrichtet willen will, jo fragt man ſich ver— 
wundert: Wozu der Lärm? Nach dem biöherigen wie nad Heidſieks. 
neuem FSundamentalprinzip werden alle Taubjtummen in die Lautjprache 
eingeführt, die begabteren natürlich mit befjerem Erfolg als die weniger 
befähigten. Für alle bleibt da8 Sprechen und Ablejfen vom Munde eine 
große Wohlthat, auc für die, welche es nur in geringerem Maße er- 
lernten. Gehen einige Taubjtummenlehrer in ihrem Eifer für die Laut— 
ſprache zu weit, jo find dafür die anderen nicht verantwortlich) zu machen. 
Ganz einig aber find wir mit Heidjief in der Forderung, daß in Taub- 
ftummenanjtalten nicht der Stock regieren dürfe. 


10. Heidfief, 3. Ein Notfchrei d. Taubitummen. Breslau, M. Woymwod. 50 Pf. 
11. Fiebig, 9. Die Hundertjährige Marter der Taubjtummen u.ihrer 
Lehrer. Ein Wed- und Mahnruf an die deutichen Regierungen. Breslau, 

1891, Selbjtverlag. 

Im erjtgenannten Schriftchen giebt Heidjief einen Auszug aus dem 
vorher erwähnten Werke. Das zweite Büchlein ijt in der Hauptſache ein 
Abklatſch der Heidſiekſchen Anfichten, der Titel ift dabei das Effeftvollite, 
Da, der Unterricht it für die Taubſtummen umd für deren Lehrer ſchwere 
Arbeit. Wa3 kann das aber helfen. Die Taubjtummen follen aus ihrer 
Sioliertheit herausgeriffen werden und in lebendigen Verkehr mit anderen 
Menjchen treten, da müſſen fie eben die Laut= und die Schriftipradhe 
erlernen, da hilft fein Notjchrei. Wir müſſen vielmehr Gott danken, daß 
es Anjtalten giebt, in denen dieſen Armen geholfen wird. Latein= und 
Griechiſch lernen iſt auch recht Schwer. Wäre da nicht auch ein Notjchrei 
der Gymnaſiaſten oder ein Büchlein vom Gymnaſiaſten auf der Marter- 
banf zeitgemäß? it nicht überhaupt alles Lernen eine Plage? Sit 
nicht die ganze Schule ein Übel? Da ift alfo noch viel Gelegenheit ge— 
boten, Notjchreie loszulaſſen. 

12. Balter, J. Oberlehrer u. Vorftcher der Taubftummenanftalt zu Frankfurt a.M. 

Die Taubjtummenpflege. Gotha, 1891, Friedr. Andr. Perthes. 80 Pf. 

Dieſes Schrifthen bildet einen Teil von Zimmerd Handbibliothet 
der praktischen Theologie, ſoll alſo dazu dienen, Geiſtliche und Lehrer 
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über das Taubjtummenbildungswefen zu orientieren. Und diefem Zwecke 
genügt das Werfchen vollfommen. Es behandelt zuerit die Taubſtumm— 
heit und ihre Urjachen, fjodann im zweiten Abjchnitte das Gejchichtliche 
der Taubjtummenbildung, im dritten Abjchnitte die Erziehung taub» 
ſtummer Kinder im elterlichen Haufe, im vierten Abjchnitte das taub— 
ſtumme Rind in einer Anjtalt, im fünften Abjchnitte den aus der Anjtalt 
entlajjenen Taubjtummen und giebt am Schluß ein Verzeichnis der Taub- 
ftummenanjftalten Deutjchlands und der Schweiz. Dem flar und über: 
jichtlich gehaltenen Werkchen ift im Intereſſe der Taubjtummen die weiteite 
Berbreitung zu wünjchen. 


13. Hemmes, W., großberzogt, Direktor der Taubjtummenanjtalt zu Bensheim. 
Katholiſches Religionsbuch zunächft für Taubitumme. 2. Aufl. Bens— 
heim, Lehrmittelanftalt, 3. Ehrhardt u. Co. 1,20 M. 

In Art und Weije der Stoffbehandlung it e3 dem von Wodaege 
bearbeiteten Katechismus für evangeliihe Taubjtummen ähnlich und wie 
diejer wird es in feiner einfachen, überjichtlichen, dem Verſtändnis der 
Taubftummen angemejjenen Darjtellung fegensreich wirken. Gewiß wird 
auch mandem Volksſchullehrer mit einem ſolchen Werfchen gedient fein, 
er würde daraus zum Nuben feiner Schüler lernen fönnen, wie man 
Ihmwachen Kindern gegenüber beim Neligonsunterricht verfahren muß. 


14. Jernialem, Prof. Dr., Wilhelm. Laura Bridgman. Erziehung einer 

Taubjtumm=Blinden, Wien, 1890, U. Pichlers Wwe. u. Sohn. 1,50 M. 

Am 24. Mai 1889 ftarb im jechzigiten Lebensjahre Laura Bridgman, 
die berühmte amerikaniſche Zaubjtumm=Blinde, deren Erziehung durch 
den englifchen Schriftiteller Charles Dickens der ganzen gebildeten Welt 
in fejlelnder Darjtellung mitgeteilt worden ift. Profeſſor Dr. Jerujalem 
giebt uns in vorliegender Arbeit eine hochintereſſante pſychologiſche Studie 
über dies unglüdlihe Mädchen auf Grund des volljtändigen Duellen= 
materiald, das ihm der Nachfolger von Lauras Lehrer, der gegenwärtige 
Leiter des Boftoner Blindeninjtitut3 Anagnos überlafen hat. Laura 
Bridgman war dad Kind eines wohlhabenden Farmers. Im zweiten 
Lebensjahre erkrankte fie am Scharlach und verlor davon Geficht, Gehör 
und Gerud. Später hörte Dr. Samuel Howe, der Direktor des Bojtoner 
Blindeninftituts, von dem unglüdlichen Kinde und übernahm, als e3 acht 
Sahr alt war, feine weitere Erziehung und Ausbildung. Was er und 
feine Mitarbeiter geleiftet haben, grenzt an das Wunderbare. Mit Hilfe 
des Taſtſinns erlernte das Kind die Fingerjprache, lernte lejen, jchreiben 
und rechnen in ftaunenswerter Weife. Dr. Jerufalem bejchreibt nun den 
eriten Unterricht. Er fagt: „die erjten Lektionen Lauras zu verfolgen, 
ift ungemein feſſelnd. Zunächſt interejjiert e$ natürlich den Pädagogen, 
zu beobachten, wie eine große UnterrichtSaufgabe unter befonders jchwierigen 
Verhältniſſen glänzend gelöft wird. Aber aud) der Piychologe wird manche 
Belehrung finden, wenn er zufieht, wie durch Afjociation von Taſt- und 
Bewegungsempfindungen die Aneignung des fomplizierten Beicheniyitems 
der Sprache möglich wird.“ Es fann hier wegen Naummangel nicht auf 
die Einzelheiten eingegangen werden, wir müſſen auf das interejjante 
Werkchen jelbjt verweifen. Dasjelbe giebt in den erſten drei Abjchnitten 
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die Biographie Laurad und behandelt dann im vierten Abjchnitt Lauras 
Sinnesvorftellungen und ihren Raums und Beitjinn. Der fünfte Abjchnitt 
beipricht jpeziell ihr Sprechen und Denken. Hier iſt e8 wichtig, zu er— 
fahren, daß dad Mädchen an abfichtlich hervorgebrachte Laute ganz be= 
jtimmte Vorftellungen knüpfte, jo daß dieſe Laute bei ihr zum Worte 
geworden waren. So benannte fie eine Freundin: Pa—pa—pa, ihre 
Lehrerin: Pig—pig—pig und Dr. Howe Ti—tj. Es jcheinen demnach — 
entgegen der Anficht von Heidfief — Fälle vorzufommen, wo der Mangel 
des Gehörd Feine abfolute Stummheit zur Folge hat. Im jechiten Ab— 
jchnitt werden Laura Gefühlsleben und ihre Träume geſchildert. Laura 
las viel in der Bibel und fühlte fich dadurd angeregt „Gedichte“ zu 
machen. Eins deren lautet in der Überjegung: Heiliges Heim. — Himmel 
iſt heiliges Heim. Heiliges Heim ift von Ewigkeit zu Ewigkeit. Heiliges 
Heim ift ſommerlich. Ich walle durch diefed dunkle Heim entgegen einem 
lichten Heim. Irdiſches Heim wird vergehen. Himmliſches Heim wird 
währen immer. Irdiſches Heim ift winterlid. Schwer ijt es für uns 
zu würdigen da Gtrahlende des Heiligen Heims infolge der Blindheit 
unjeres Geiſtes. Wie herrlich it heiliges Heim mehr noch als ein Strahl 
der Sonne. Durch die Finger Gottes werden meine Augen und Obren 
geöffnet. Das Band meiner Zunge wird gelöjet werden. Mit ſüßerer 
Freude werde id) im Himmel hören und fprechen und ſehen.“ Man 
fann es faum glauben, daß Laura jelbftändig dies gejchrieben hat. Im 
legten — jiebenten — Abjchnitt erzählt Dr. Ierufalem ähnliche Fälle — 
er berichtet bejonderd über ein taubjtumm=blindes Mädchen Helene Steller, 
das jeht im Boftoner Blindeninftitut von Direktor Anagnos erzogen wird 
und defjen Leiftungen noch bedeutendere find, al3 die der Laura Bridgman — 
und zieht dann feine Schluffolgerungen. Nachdem er den großartigen 
Erfolg des Dr. Home hervorgehoben, dejjen That er als Meiſterſtück der 
Erziehungskunft, ald eine pädagogijche Leiftung erſten Ranges preijt, fährt 
er fort: „Aber auch für die Pinchologie ift dieſes grauſame Erperiment 
der Natur nicht vergebend angeftellt worden. Die Erziehung und Ent— 
widelung Laura Bridgmand und der andern unglüdlichen Wejen, die ihr 
203 teilten, Tann und zunächſt lehren, welch großer Leiftung die Taft- 
und Bewegungsorgane fähig find, wie aud) jie allein als Pforte dienen 
fönnen zur Welt der Begriffe und Gedanken. Den Schlüfjel zu dieſer 
Pforte aber bildet, das ift hier wieder aufs neue Har geworden, das kon— 
ventionelle Zeichenfyftem der Sprache. Es liegt in der Natur bed Wortes, 
das cd zunächſt nur nad einer bejonderd auffallenden Eigenſchaft die 
Dinge benennt und dieſe fi) dann mit den übrigen Merkmalen jo eng 
verbindet, daß dann durch das Wort das Ding mit allen feinen Merkmalen 
bezeichnet wird. Weil dann aber das Wort etwas vom Dinge jelbit ganz 
Verjchiedenes ift, ermöglicht und erleichtert e3 die Abjtraktion und erhebt 
die Vorjtellungen zu Begriffen. Ebenſo konnte Laura nur Diejenigen 
Eigenichaften der Dinge erfajien, die auf den Taſtſinn Eindrudf machen; 
indem fie aber gelehrt wurde, diefe mit befonderen davon verjchiedenen 
Singerbewegungen zu verbinden, war auch für fie die Möglichkeit der 
Abitraftion gegeben, und fie war in den Stand gejebt, fich die Reſultate 
der Denfarbeit von Generationen teilweife wenigitend anzueignen. Für 
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die frage nad) dem Urfprung der Sprade jind Lauras Sprachlaute jehr 
befehrend. Sie bejtätigen die Anficht, daß die Lautjpradhe aud dem Ge— 
fühl3laute, dem Schrei, hervorgegangen iſt und zeigen uns fogar den Weg, 
den dieje Entwidelung genommen. Wir können bier gewijjermaßen mit 
zufehen, wie das Gefühl fi in Lauten Luft macht, als die mannigfachen 
Anläſſe, die dem Geficht eine eigentümliche Färbung geben, auch den Laut 
modificieren und artikulieren, wie endlich durch häufige Wiederholung ſich 
das Gefühl abjtumpft und der Laut zum rein Fonventionellen Zeichen 
wird.” — Das intereffante Schriftchen jei hiermit angelegentlich empfohlen. 


15. Nitiche, Dr. in Salzbrunn. Die Spradorgane und ihre Pflege in 
Schule und Haus. Vortrag ds Beiten des Kurhauſes für Erzieherinnen 
in Salzbrunn. Poſen, 1890, Deder u. Eo. 50 BP. 

In einfacher, leicht verjtändlicher Weife werden uns hier die Sprad)- 
organe gejchildert und dann wird gezeigt, wie fie zu behandeln find. Der 
Verf. giebt treffliche Ratſchläge. Er warnt vor jeder Bernadhläffigung. 
So jagt er: „Jede länger beftehende Heiſerkeit it auc beim Fehlen 
anderer Krankheitszeichen möglichit bald zum Gegenftande ärztlicher Unter- 
fuhung und Behandlung zu machen.“ — „Das Spreden oder Singen 
bei vorhandenem Katarrh, auch wenn derjelbe nur „leicht“ erjcheint, hat 
jhon manche für den Inhaber jchwer drüdende, unheilbare Heijerkeit zur 
Folge gehabt. Ein rechtzeitiges, mehrtäges Schweigen erjpart oft monate= 
fange Kuren.“ Um den Kehlfopf zu fchonen, empfiehlt er: „Dadurch, 
daß die Hauptarbeit beim Sprechen in den vorderen Teil des Mundes 
verlegt wird, wird der Kehlkopf entlaftet und der Ausatmungsluftitrom 
direft nach vorn zu den Zähnen geleitet. In dem richtigen Gebrauch der 
Muskulation des Mundes liegt dad Geheimnis einer guten Sprechweiſe, 
in ihr liegt die Gewähr für eine gejunde, jchöne Tonbildung und Die 
Erhaltung größtmöglichfter Leitungs und Widerjtandsfähigkeit jämtlicher 
Sprachorgane.“ Als Nachtrag folgen für Alle, deren Beruf bejonders 
gute, ſprachliche Fähigkeiten erfordert, Vorjchläge zu Sprahübungen nad) 
Dr. Karl Michel in Köln a. Rh. Das wertvolle Schriftchen enthält außer: 
ordentlid; viel Beachtenswertes. Es ſei allen Lehrern ERS 
empfohlen. 

16. Denhardt, Audolf, Befiger einer Sprachbeilanitalt in Eifenad. Das Stotteri. 
Eine Piychoje. Leipzig, 1890, Ernit Keild Nadf. 6 M. 

Der Verf. ift als Spracharzt weithin befannt und eine reiche Er— 
fahrung fteht ihm zu Gebote. Seine Arbeit ift darum für alle, welche 
fi für dies Gebiet der Heilpädagogik interefjieren, -von großen Werte. 
Das umfangreiche Werk zerfällt in vier Kapitel: 1. Gejchichtlicher Rückblick 
S. 1—19; 2. Pathologie und Aetiologie des Stotternd® ©. 20—189; 
3. Therapie S. 190— 282; 4. Verbreitung des Stotternd ©. 283— 298. 
Das Buch ift reich an interefjanten Beijpielen, jo bringt es unter anderen 
auch photographiiche Aufnahmen von Stotterern. Denhardt bejchreibt Die 
verjchiedenen Heilmethoden von ältefter Zeit bis zur Gegenwart und 
jchildert hierbei aud; — was bejonderd wichtig ift — das Heilverfahren 
feines Vaters Karl Denhardt. Er erhebt den Vorwurf gegen Gutzmann, 
daß diejer nach Karl Denhardts Methode arbeite. Unitreitig hat ſich aber 
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Gutzmann durch die Herausgabe ſeines weit verbreiteten Buches, durd) 
jeine Lehrfurje, durch jeine Bemühungen, jtotternden Schulfindern Hilfe 
zu bringen, um die leidende Menfchheit großed Verdienſt erworben, das 
ihm durch diefen Vorwurf nicht gejchmälert werden fann. Denn nun 
wird auc denen Hilfe zu teil, die die teuren Kurkoſten in einer Stotter- 
heilanftalt nicht bezahlen fonnten. Es ijt nur freudig zu begrüßen, daß 
der Schleier des Geheimniſſes, der bisher künſtlich über dies Heilverfahren 
ausgebreitet war, gelüftet worden: ijt. 


17. Amann, Julius. Das Stottern. Ein Beitrag zum Verſtändnis und 
zur Heilung desjelben. Hamburg-Berlin, 1890, Bruer u. Co. Pr. 
Berf. war jelbit Stotterer. Seine Ratjchläge find gut. Er betont 

1. die richtige Sprachvorſtellung: die Silbe oder der geformte Stimmton 

iſt die Spradeinheit, alles Sprechen iſt ſilbenweiſe gegliederte Außerung; 

der fließende Redeitrom erfolgt nur durch rafches Aufeinanderfolgen der 

Silben. 2. Das richtige Atmen; der Stimmanſatz muß immer mit dem 

nötigen Atemdrud vom Zwerchfell au& beginnen. Das Unternehmen Gutz— 

mann, mit Unterjtüßung der Behörden den Heilunterricht für die Stotternden 
in die Schule einzuführen, begrüßt er mit Freuden, 


. Gutmann, Dr. med., Herm,, Arzt in Berlin. Die Verhütung u. Bes 
fümpfung des Stotterns in der Schule. Ein Beitrag zur Schulhygiene. 
Leipzig, 1890, Georg Thieme. 1 M. 

Dr. Gutzmann findet ed, um das Stottern in rechter Weife befämpfen 
zu können, für notwendig, daß in den einzelnen Schulkreiſen Statiftifen 
aufgenommen, daß bereit3 auf den Seminarien die angehenden Lehrer 
mit dem Heilverfahren bekannt gemacht und daß beim Lejeunterricht 
in der unterjten Klaſſe die mit Sprachgebrechen behafteten Kinder be= 
ſonders berüdjichtigt werden. Da ed wichtig ilt, daß die Statijtifen 
einheitlich jind, jo möge hier da8 von Dr. Gutzmann aufgejtellte Schema 
folgen: 

I. Im Allgemeinen: 1. Wieviel Schüler find in der Klaſſe? 2. Wie- 
viel Stotterer? 3. Wieviel Stammler? 4. Wieviel deren Knaben und 
wieviel Mädchen? 

I. Im Speziellen: das einzelne Kind betreffend: 1. Name, Alter 
des Kindes, 2. Stand der Eltern, Wohnung derjelben, 3. Frühere Krank— 
heiten, 4. Körperbejchaffenheit de3 Kindes; äußere, organifche Fehler, 
5. Geiſtige Anlagen, 6. Falle Geſchwiſter vorhanden, ob diejelben auch 
jtottern oder jtammeln; ob in der Familie des Kindes fonft Stottern 
oder Stammeln vorhanden ift, 7. Art des Sprachgebrecdheng, Stottern oder 
Stammeln: a) Seit wielange bejteht dasjelbe? Wurde es fchon in die 
Schule mitgebracht, oder ijt es erjt ſpäter entitanden? Wird es vielleicht 
auf eine bejtimmte Urſache zurücdgeführt? b) Sit die Atmung bejonders 
geitört? c) Bei welchen Lauten tritt dad Sprachgebrechen am jtärfiten 
auf? Sind dabei bejondere Erjcheinungen wahrzunehmen? d) Sind Mit- 
bewegungen des Gejichtes, der Arme ꝛc. vorhanden und welcher Art jind 
diefelben? e) it das Spracdhgebrechen beim Sprechen jtärfer als beim 
Leſen? f) Zeigt ji das Stottern auch im Flüjterton und beim Singen? 
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19. Gugmann, Albert, 1. Lehrer an der ftädt. Taubjtummenjchule in Berlin u. 
Dr. Herm. Gugmann, Arzt in Berlin. Medizinich-pädagogijhe Monate: 
ihrift für die gefamte Sprachheiltunde mit Einfluß der Hygiene der Laut: 
ſprache. Berlin NW., Fiſchers medizin. Buchhdg. H. Kornfeld. 8 M. 

Gutzmann Vater und Sohn find auf dem Gebiete der Sprachheil- 
funde anerkannte Autoritäten. Nicht nur die von ihnen herausgegebenen 

Schriften über Heilung des Stotternd, foudern auc die von ihnen ge- 

feiteten und von vielen Lehrern bejuchten Kurje in Berlin haben ihre 

Namen in den weiteſten reifen rühmlichit bekannt gemacht. In vor= 

liegende? Monatsſchrift werden uun alle diejes Gebiet berührendeu An- 

gelegenheiten behandelt. Ärzte und Pädagogen find Mitarbeiter und 
bieten aus dem Schage ihrer Wiſſenſchaft nnd Erfahrung das Beite dar. 

Bejonderes Intereſſe erregen die Mitteilungen über Heilung des Stotterns. 

Eine große Reihe von Städten hat Kurſe eingerichtet, in denen nament- 

lich durch Gutzmann vorgebildete Lehrer, die jtotternden Schulfinder be- 

handeln. Der Erfolg ift meift ein fehr günftiger, wie die hier eingejen- 
deten Berichte zeigen. Recht wertvoll jind die Abhandlungen tüchtiger 

Spezialärzte über Spradjleiden und deren Bejeitigung, die ſtatiſtiſchen 

Mitteilungen, die Aufitellung yon Lehrgängen für Stotterheilfurje u. ſ. w. 

Es ift hier ein Sammelplaß gejhaffen worden für alle, die jich für dieje 

Beitrebungen, die immer weitere Kreiſe erfaſſen, interefjieren. Konferenzen 

und Qejevereine jeien befonders auf diejed Unternehmen aufmerkſam gemacht. 

i : . Keopold, prakt. Arzt und Spradarzt in Berlin. Die 

* ————— —— Berlin, 1891) Elwin ee 60 Bi. 

Giebt die Mittel und Wege an, wie bereit3 im früheiten Kindesalter 


etwaigen Sprachgebredhen vorgebeugt werden ann. 
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XIX. Turnen. 


Bericht über die von 1887 big 1891 in Deutjchland erjchienenen 
Schriften über Leibesübungen, 
erftattet von 


Dir. Dr. 3. €. Lion. 


Seitdem der legte Bericht über Deutſche Turnſchriften im Päd. 
Sahresber. Aufnahme gefunden hat, jind wiederum vier Jahre verjtrichen. 
Auf dem Schreibtifche häuft jih der Stoß von Nezenjionseremplaren zur 
Beurkundung des Fleißes der Schriftiteller, des Unternehmergeijtes der 
Verleger und zur Freude des Berichterjtatters, dem es, je mehr der Stoß 
anſchwillt, um jo deutlicher wird, daß er über die einzelne Schrift immer 
weniger zu jagen braucht, da fie in der Fülle der anderen verichwindet. 
Die Mehrzahl der Novitäten auf dem litterariichen Gebiete hat mit den 
Neuheiten auf allen anderen Gebieten die Eigenjchaft gemein, daß ſie 
nicht3 Neued bringen. Der Gedanke, daß die Verff. ihre Arbeiten gar 
nicht unternommen oder wenigitens nicht veröffentlicht haben würden, 
wenn fie gewußt hätten, was alles jchon gefchrieben und gedrudt ift, 
it unabweisbar. Was ich an diejer Stelle ſeit nunmehr 35 Jahren 
über die eine oder andere einjchlägliche Arbeit geäußert habe, könnte und 
müßte ich bei der einen oder anderen neuen Arbeit wörtlicd) wieder- 
holen; e3 würde, wenn es jeiner Zeit zutreifend war, jeßt genau ebenjo 
pafjen. Sa, es ift mir zu Mut, als füme ich in eine große Gejellichaft 
von meift unbefannten PBerjonen, bei denen es mir gleichwohl jchiene, 
als hätte ich alle fchon irgendwo gejehen und gejprochen, jie haben in 
der Kopfbildung, in der Art des Wortgebrauchs und in der Bekleidung 
den gleichen Schritt der Zeit, fie bewegen fi und geben jich, unter den— 
jelben Einflüfjen erwachfen und gebildet, notwendig auf eine ganz ähnliche 
Weife, fie erheben feinen bejonderen Anſpruch auf Originalität, fie ftellen 
fi höflich mit Nennung ihres Namens vor, und, wenn wir uns nad 
einer Stunde von einander trennen, jo haben wir den Titel und Namen 
wieder vergejjen, jeder wandelt gleihmütig feine Straße und bejorgt jein 
Geſchäft. — Ausnahmen vorbehalten, mitunter begegnet und doch einer, 
mit dem wir länger verfehren, dem wir und anfreunden möchten. Und 
mehr noch, unter der Schar der gleichgiltigen, jcheinbar längit befannten 
und doch unbefannten Gäſte taucht dann mit einem Male dad Geficht 
eines alten lieben freundes auf, der und die Freude des Wiedererfennens 
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bereitet, auf den wir zueilen, um ihm zur herzlichen Begrüßung die 
Hand zu drücen, mit dem wir gern alte Erinnerungen auffrischen, aud) 
wohl hier und da einer, dem wir lieber aus dem Wege gehen. Immer— 
hin ziemt ſich's, ſolche frühere Belanntichaften aus der Mafje auszu— 
jondern und in einen engeren Zirkel zu verfammeln. — Im Kataloge der 
Turnſchriften jind ſolche alte Freunde die neuen Auflagen. Jeder 
der jelbit einmal die Feder des Schriftjtellerd® geführt hat, fennt das 
frohbängliche Gefühl, mit der er das erſte Stüd eines fertig gewordenen 
Buches, welches ausgedrudt jeinen Weltgang antreten will, in die Hand 
nimmt; bei einer zweiten Auflage und den folgenden ijt das Gefühl nicht 
mehr jo lebhaft, ed erbauet ſich aber mit ftiller Sicherheit an der llber- 
zeugung, dab die Mühe der eriten Auflage nicht vergeblich geweſen ift. 
Ein Rezenjent müßte fein menjchliches Mitgefühl haben, wenn er nicht 
allen Schrijtjtellern, die er erwähnt, ſolchen Genuß wünſchen follte, auch 
wenn er au anderen Gründen ihren Geijtesfindern fein langes Leben 
vorausfagen kann. Als willtommene neue Auflagen von Büchern, die jchon 
früher gewürdigt find, nenne ich: 


1. Balfiger, Ed. Lehrgang des Schulturnend Anleitung zur praftijchen 
Durchführung der „Turnſchule“ für den militärischen Vorunterricht. 1. Stufe. 
(10—12. Wltersjahr.) 2. verb. Aufl. VI u. 63 S. 8% Züri), 1889, Orell 
Füßli u. Co. 1,20 M. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 502, Nr. 82. 


2. Buley, Wilhelm. Ausgeführte Lehrpläne für das Turnen der Knaben 
und Mädchen an Volks- und Bürgerfchulen Ofterreiche. 3. verb. Aufl. Mit 
109 Fig. 108 ©. 8% Wien, 1887, WU. Pichlers Wwe. u. Sohn. 1,20 M. 


3. Buley, Wilhelm u. Karl Vogt. Das Turnen in der Volts- u. Bürger: 

- Schule für Knaben und Mädchen, jowie in den Unterflafjen der Mittelfchulen. 
I. Zeil. Das Turnen in den erjten fünf Schuljahren der Volksſchule. Mit 
68 Figuren. 2. Aufl. VIII u. 116 ©. 8% Bien, 1888, A. Pichlers Wwe. 
u. Sohn. 1,40 M. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 504, Nr. 105. 


4. Buleh, Wilhelm u. Karl Bogt. Handbuh für Borturner, umfaflend 
Ubungsfolgen für das Geräteturnen in Turnvereinen u. in den oberen Klaſſen 
der Mittel Aulen in vier aufjteigenden Stufen bearbeitet. 1. Stufe mit 19 
Figuren. 2. verm. u. verb. Aufl. VIII u.64 ©. 8% Wien, 1838, U. Pichlers 
Wwe. u. Sohn. 0,60 M. 


Vol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 506, Nr. 120. 


5. Böhm, Hans. Das Gerätturnen. Ein praftifches Handbud für Turns 
lehrer und Vorturner in Qurnvereinen, jowie für QTurnlehrer an Schulen. 
Mit 138 Holzfhnitten nad Originalzeihnungen dvd. Emil Heythum. 2. Aufl. 
VI u. 190 ©. 8%. Bien, 1887, Karl Gräjer. 80 Pf. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 27, ©. 607, Nr. 29 und füge hinzu: 


6. Böhm, Hand. Stand des Turnend im allgemeinen und des Mittelſchul— 
turnens im befonderen, ſowie des in nächſter Zukunft zu Erftrebenden. Vor— 
trag gehalten in der 8. Hauptverfammlung des Vereins öjterreihifher Turn 
lehrer. 40 ©. 8°. Wien, 1889, Rudolf Brzezowsky u. Söhne. 


7. Dorn, Jof. Freiübungen für das Turnen der Schüler innerhalb des Schul- 
zimmers und Turnfpiele. Zufammengejtellt im et: der fgl. Regierung 
von Oberfranten. 2. verb. Aufl. IVu.37©. 8%. Hof, 1888, Rud. Lion. 50 Pf. 
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Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 508, Nr. 125 und die weitere 
Schrift desſelben Verf. 


8 Dorn, Joſ. Über Freiübun ehe für dad Turnen der Volksſchüler inner 
halb des Schulzimmers u. über Zurnipiele. 16 ©. 8%. Hof, Rud. Lion. 50 Bf. 


9. Döhnel, Arig. VBorturnerübungen. 3. Aufl. XIX u.152 ©. 8. Mit 
225 Abbild. Gera, 1891, Neuß. 

Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 33, ©. 582, Nr. 12 und Bd. 39, 
©. 507, Nr. 117. 

10. run E. W. B. N von Turnübungen. 5.Aufl., bejorgt 

Dr. 8. Waßmannsdorf. XX u. 142 ©. 8%. Berlin, 1889, Georg Reimer. 1,60 

Die erite Auflage diejer „klaſſiſchen“ Abbildungen, gezeichnet von 
H. Robolsky und U. Töppe, erfchien 1845. In der lebten Auflage find 
die Abbildungen, nicht zum Vorteil, wenn fie als Wandtafeln benußt 
werden jollen, etwas verkleinert; einige Bilder find Hinzugefommen. 

11. Euler, ®rof. Dr. C. Geſchichte des Turnunterridhts. Als 5. Band 
der Gejdjichte der Methodik des deutihen Volksſchulunterrichts von Dr. C. 
Kehr. 2. Aufl. XXIII u. 520 ©. 8%. Gotha, 1891, Thienemann. 

Die erjte Auflage ift im Päd. Jahresber. Bd. 33, ©. 56, Nr. 56 
angezeigt. Die Anlage de3 von 333 Seiten auf 520 vermehrten Buches 
iſt diefelbe geblieben. War es ſchon früher aus dem Rahmen der eigent- 
lihen Aufgabe herausgetreten, jo ift dies jet noch in weit höherem Grade 
der Fall. Eine Darjtellung der Entwidelung der Methodik des Unterrichts 
in den Leibesübungen darf man in ihm nicht juchen. In diefer Hinficht 
läßt und dad Buch troß feines Umfanges faſt ganz im Stih. Dagegen 
finden wir eine aud den Quellen gejchöpfte Erzählung, wie die Leibes- 
übungen jeit den Zeiten der Perſer und Hellenen bis in die deutjche 
Gegenwart gewürdigt und betrieben jind, und welde Männer ihm im 
hervorragender Weije ihre Aufmerkjamfeit in Wort und That gewidmet 
haben; namentlich wird der Inhalt der wichtigiten Turnjchriften deutjchen 
Urfprungs ausführlich angegeben. Bon Ausländern iſt nur des Schweden 
Ling gedacht, von Stalienern, Franzojen, Engländern u. j. w. ift nicht die 
Nede. Das Bud) jollte aljo den Titel tragen: Geſchichte des deutjchen 
Zurnunterricht3. Aber auch in dieſer Beziehung empfinden wir einen 
Mangel, der mit der oben angedeuteten jchon bei eriter Auflage gerügten 
Nichtberückſichtigung des eigentlich Methodiichen zujammenhängt. So jehr 
der Verf. ſich allenthalben bemüht, ganz ohne Voreingenommenheit zu 
berichten und zu beurteilen, jo kann er doch den Beamten und jelbjt den 
preußifchen Regierungsbeamten nicht von jich thun. Unter jeiner Feder 
erhält die Gefchichte de3 Turnunterricht3 den Anjchein, als hätte jich ihre 
ganze Entwidelung im Grunde nur unter der Einwirkung von Miniiterial- 
erlaſſen und durch dergleichen gemacht. Dieje werden allenthalben jo in 
den Vordergrund gejtellt, daß man 3.8. von der Dentichrift der deutjchen 
Turnvereine aus dem Sahre 1860, die wir im Päd. Jahresber. Bd. 15, 
©. 609 abgedrudt haben, nicht ein Wort erfährt, obgleich fie im nicht 
wenigen Staaten die Sache des Turnens erjt in rajcheren Fluß gebradıt 
hat. In Wahrheit hat der methodiiche Betrieb de3 Turnen bis in die 
neuejte Zeit aus der Praxis des Vereindturnen unausgeſetzt die wichtigiten 
Anregungen erhalten; man verjteht die Art und Weije unjeres Schulturnens 
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nicht, wenn man die innere und äußere Geftaltung und Ordnung des 
Vereinsturnens nicht vergleichend heranzieht. Hier jind die einzelnen 
Gründe, Regeln und VBorjchriften des Verfahrens gefunden, erprobt und 
formuliert, die nachher für das Sculturnen fruchtbar gemacht werden 
fonnten. Hier haben die Männer, welden wir eine Methodik desjelben 
verdanfen, ihre beite Kraft und die Ermunterung zu ihrer Berufsarbeit 
in der Schule geihöpft. Daß neben Preußen die übrigen deutichen 
Staaten etwas furz wegkommen, ijt bei der amtlichen Stellung des Verf. 
natürlich; wir geitehen ihm aber gern zu, daß er redlich bemüht geweſen 
iit, die Verhältnijie auch da treu und vollitändig zu jchildern, eine Reihe 
von Namen einzelner Turnlehrer hätten wir ihm gern gejchenft. Nicht 
immer jind diejenigen Lehrer die hervorragenditen, die zufällig in den 
(eßten Jahren einen Aufjab in einer Turnzeitichrift eingereicht und über 
eine Turnjtunde, ein QTurnfejt u. ſ. w. einen Bericht gejchrieben haben. 
Alles in Allem genommen, iſt die Turngejhichte Eulers ein Werk, auf 
das man ſich verlaffen kann und zeugt von dem jtaunenswerten Fleiße 
des Vielbejchäftigten. Als eine Ergänzung desjelben erwähne ich: 

12. Euler, Dr. Garl. Friedrich — Jahns Anſchauungen über weibliche Er— 


ziehung und Bildung. Vortrag gehalten am 18. Oft. 1888 im Verein für 
höhere Töchterfchulen in Berlin. 21 ©. 80. 
13. Frohberg, 8. Handbuch für Turnlehrer und Vorturner. 

I. Teil: Ubungsbeifpiele aus dem Gebiete der reis, Ordnungs-, Hantelz, 
Stab- und Keulenübungen. Für Schulen und Turnvereine zufammengeftellt 
und in drei Stufen geordnet. 3. Aufl. IX u. 188 ©. 8%. Mit 175 Abb. 
Leipzig, 1889, Eduard Straud. 1 M. 

I. Zeil: Übungsbeiſpiele aus dem Gebiete des Gerätturnens ꝛc. 4. Aufl. 
VII u. 194 ©. Mit 85 Abb. 1891. Ebend. 1,25 M. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 35, ©. 931, Nr. 34 und Bd. 39, 
©. 507, Nr. 119. 

14. Goͤttſchalt, Aug. Gejellihaftsgruppen. 2. Aufl. 3 S. Tert und 29 
Blatt:Abb. in 8%. Frankfurt a. M., 1887, Jägerſche Buchhandl. 2 M. 

Vgl. den Päd. Jahresber. Bd. 33, ©. 595, Nr. 78. 

15. Haffner, E. Abbildungen zum II. Teil der Anleitung für den Turnunter— 
richt in Rnabenihulen von U. Maul. 2. Aufl. VII u. 102 ©. 8%. Karls— 
ruhe, 1887, ©. Braunſche Hofbuchholg. 2,40 M. 

Vol. den Päd. Jahresber. Bd. 33, ©. 579, Nr. 76. Die Abbildungen 
find deutlich und erfüllen ihren Zwed, reichhaltig aber ift die Samm— 
fung nicht. 

16. Jdinger, Wois. Das Turnen der I. und II. Klaſſe an Volksſchulen. 
2. verb. Aufl. Wien, 1887, Drud v. Karl Goriſcheck. Verlag v. Alois Jdinger, 

Vgl. den Päd. Jahresber. Bd. 27, ©. 576, Nr. 41. 

17. Jenny. Buch der Reigen. Eine Sammlung von Tanzreigen, Aufzügen 
mit Gejang, Liederreigen und Kanonreigen zum Gebraud beim Scyulturnen, 
mit Ginleitungen und einem Anhange zur Gefchichte des Reigens. Mit 


zahlreichen Mujitbeilagen und 272 Holzichnitten. 2. Aufl. VII u. 296 ©. 
8%. Hof, 1890, Rud. Lion. 6 M. 


Vgl. den Päd. Jahresber. Bd. 33, ©. 594, Nr. 76. 


18. Kirchhoff, K. Mertbüchlein für Turner. 6. Aufl. 46 ©. 16%. Mit 
66 Abb. Stralfund, 1891, Bergholz. 30 Bf. 
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Das Büchlein ift mir bisher unbekannt geblieben, e$ mag den ört— 
fihen Sculbedürfnifjen entiprehen. Die Abbildungen jind den oben 
genannten, von B. Eijelen, nachgebildet. 

19. Kloß, Dr. Morig. Die weiblihe Turnkunſt. Ein Bildungsmittel zur 
Sörbderung der Gejundheit, Kraft und Anmut des weiblichen Geſchlechts. Für 
Eltern, Lehrer und Erzieherinnen bearbeitet. 4. durchgefehene Aufl. Mit 
den Brujtbildern von Guts Muths, Jahn und Spieß, 165 in den Tert ge 
drudten Abbildungen, jowie vielen Liedern und Mufitbeilagen zur Begleitung 
der Zurnreigen und Spiele. XIV u. 435 ©. 8%. Leipzig, 1889, 3. I. 
Weber. geb. I M. 

Bol. den Päd. Sahresber. Bd. 19, ©. 527, Nr. 527 und Bd. 9, 
©. 386, Nr. 18. 

20. Kloß, Dr. Morig. Katehismus der Turnkunſt. 6. verm. und verb. 
Aufl. Mit 100 in den Tert gedrudten Abbildungen. VII u. 377 ©. 8°. 
Leipzig, 1887, 3. I. Weber. Lwbd. 3 M. 


Dol. den Päd. Jahresber. Bd. 15, ©. 612, Nr. 2. 

21. Kloß, Prof., Dr. M. Hantelbüdlein für Zimmerturner. 9. Aufl. 
Leipzig, 1887, 3. 3. Weber. 1,20 M. 
Bol. den Päd. Sahresber. Bd. 15, ©. 598, Nr. 5. 

22. Ladebed, Hermann. Schwimmihule. Lehrbuch der Schwimmkunſt für 
— —— und Geübte. Ausführliche Anleitung zum Selbſtlernen derſelben. 
Zahlreiche Schwimmkünſte und Sprünge. ermeidung der Fehler beim 


Schwimmen u. ſ. w. Mit 31 Abbildungen in Holzſchnitt. XVIu. 78 ©. 80. 
Leipzig, 1888, Hermann Bruckner. 2 M. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 30, ©. 608, Nr. 37. 

23. Lauſch, E 137 Spiele im Freien für die Jugend. 4 Aufl. 9 ©, 
Wittenberg, 1887, Verlag von R. Herroje. 1 M. 

Bol. den Päd. Nahresber. Bd. 35, ©. 943, Nr. 73. 

24, Lion, Dr. 3. €. Bemerkungen über Turnunterridht in Knaben- und 
Mädchenſchülen. 4. Aufl. 101 ©. 8%. Leipzig, 1888, Eduard Straud. 1,20 M. 
Vol. den Päd. Fahresber. Bd. 30, ©. 604, Nr. 17 und Bd. 19, 

©. 525, Nr. 40. 

27. ion, Dr. 3. 6. — der Stoßfechttunſt in Beiſpielen. Sonderabdruck 


aus J. C. Lion: Das Sioßfechten, zur Lehre in Übung in Wort und Bild 
dargeſtellt. 20 ©. 80. Hof, 1890, ©. A. Grau u. Co., Rud. Lion. 40 Bf. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 35, ©. 932, Nr. 43. 
26. Maul, Alfred. Anleitung für den Turnunterridht in Knaben— 
fhulen. III. Zeil. Gerät: und Gefellfhaftsübungen, für die einzelnen Schul= 


klaſſen —— —— eſtellt. Zweite gänzlich umgearbeitete ner 
VIu.119 ©. 8° Karlsruhe, 1888, ©. Braunſche Hofbuchhandlung. 1,60 M. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 503, Nr. 90. 

27. Maul, Alfred. Turnübungen an Red, Barren, Pferd und Schaufelringen 
für die Oberflafjen höherer Schulen (Setunda, Prima), jowie für Turnvereine 
nadı Gruppen und Stufen geordnet. XII u. 79 ©. 8. Karlsruhe, 1888, 
G. Braunſche Hofbuchhandlung. 

Bei den früheren Auflagen der vortrefflichen Anleitung Mauls zum 
Knabenturnen hatten die im Titel genannten Turnübungen im dritten 
Zeil ihren Blaß gefunden. In der 4. Auflage find jie da weggelaſſen und 
gejondert herausgegeben. Den hierfür vorgebrachten Grund, daß dieje 
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Übungsangaben nunmehr auch den erwachſenen Vereinsturnern leichter 
zugänglich würden, fünnen wir gern gelten lajjen. 


28. Maul, Aifred. Die Turnübungen der Mädchen. II. Teil. Die Übungen 
im Gehen, Laufen und Hüpfen auf den drei oberen Turnſtufen, in Verbindung 
mit Ordnungs-, reis, Stab- und Hantelübungen. VI u. 140 ©. 8°. Karls 
rube, 1888, G. Braunfche Hofbuhhandlung. 2 M. 

29. Maul, Alfred. Die Turnübungen der Mädchen. IV. Teil. Gerät: 
übungen und Turnſpiele. VII u. 95 S. 8%. Karlsruhe, 1890, &. Braunſche 
Hofbuchhandlung. 1,40 M. 


Mit diefen beiden Teilen hat das im Päd. Nahresber. Bd. 30, ©. 585, 
Nr. 20 und Bd. 39, ©. 503, Nr. 91 angezeigte Werk erfreulicher Weiſe 
jeinen Abſchluß gefunden. 


30. Niggeler, J. Turnjchule für Knaben und Mädchen. I Zeil. Das 
Turnen für die erften ſechs Schuljahre. 8. Aufl., —— von J. J. Haus⸗ 
wirth. 299 S. 80. Zürich, 1888, F. Schuutheß. 

Daß dies von und im Päd. Jahresber. Bd. 25, ©. 603, Nr. 7 mit 
zuerſt nachdrücklich empfohlene Buch nicht von der Bildfläche verſchwunden 
ift, gereicht mir zur wahren Genugthuung. Ich reiche dem Herausgeber, 
dem Schwiegerfohne des veritorbenen Verf. im Geifte die Hand. Die 
erite Auflage des vorliegenden eriten Teiles des Buches erſchien 1860, 
die des zweiten im Jahre 1861. 

31. Puritz, Ludwig. Mertbühlein für Borturner in oberen Klaſſen höherer 
Lehranftalten und in Zurnvereinen. 9. verbejferte Aufl. Mit 283 Abb. in 


Hol — u. 325 S. 160. Hannover, 1890, Hahnſche Buchhandlung. 
Lwbd. 1M. 


Die achte Auflage aus dem Jahre 1887 iſt im Päd. Jahresber. 
Bd. 39, S. 506, Nr. 115 angezeigt. Dieſe iſt jetzt auch ins Holländiſche 
überſetzt. 


32. Puritz, Ludwig. Handboekje voor voorturners. Naar het Duitsch 
bewerkt door Karel Muller. Utgegeven namens de Technische Commissie 
van het Nederlandsch-Gymnastik-Verband. XXIV u. 301 ©. Kl. 8%. Mit 
268 Abbild. i. Tert. Haarlem, 1889, 9. D. Tjeenk Willink. Geb. 75 Ets. 


33. Zu desſelben Berfafjers: 
wurig, Ludwig. Handbücdlein turnerifher Ordnungs-, reis, Hantel- 
und Stabübungen. Eine Sammlung auf Örundlage von J. C. Lions, Leit⸗ 
faden für den Betrieb der Ordnungs- und Freiübungen bearbeitet. 3. der⸗ 
bejjerte u. vermehrte Aufl. Mit mehr als 239 Holzſchn. XVI u. 202 S. 80. 
Hof, 1892, Rud. Lion. Geb. 2,50 M. 


vgl. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 509, Nr. 128 und 129. 


34. Schettler, DO. Turnfhule für Mädchen. Plauen i.®., U. Hohmann. 
I. Zeil: Stufe I-II. Das Turnen der Mädchen vom 8.—11. (9. — 12.) Lebens⸗ 
jahre. Mit 73 in den Tert —— Holzſchn. 6. vermehrte u. verbeſſerte 
Aufl. 1887. XVu.1806. 8% 2 

355. — — II. Teil: Stufe IV u. V. A "Turnen der Mädchen vom 12.—14. 
(13.—15.) Lebensjahre. Mit 68 in den Text Sa na Holzſchn. 5. vers 
mehrte u. verbefjerte Aufl. 1887. IV u. 156 & 

36. — — Turnſchule für Mädchen. I. Teil: Sufe III. Das Turnen der Mädchen 
vom 8.—11. (9.—12.) Lebensjahre. Mit 73 in den Tert eingefügten Holz— 
ichnitten. 7. vermehrte u. verbefferte Aufl. XIV u. 178 ©. 8%. Plauen i. ®., 
1890, U. Hohmann. 2 M. 

537. — — 1. Teil: Sufe IV u. V. Das Turnen der Mädchen vom 12.—14. 
(13.—15.) Lebensjahre. Mit_ — in den Tert — — rn aa 6. uns 
veränderte Aufl. IV u. 156 ©. 8%. Plauen i. ®., 1888 
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Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 33, ©. 518, Nr.5. Der Verf. iſt 
feinem Wirkungskreiſe durch den Tod allzufrüh entrijien. ES iſt ab— 
zumarten, ob es gelingt, jeine Schriften, indem jchonend die befjernde 
Hand an fie gelegt wird, auf dem Laufenden zu erhalten, was wir 
wünſchen. Als ihre lebte Ergänzung anzujehen und deshalb an diejer 
Stelle zu erwähnen ijt: 


38. Scettler, O. Unterrichtsbeijpiele mit Stoffüberfichten für das Mädchen- 
turnen. VII u. 108 ©. 8% Hof, 1888, Rud. Lion. 1,50 M. 


39. Spieh, Wolf. Turnbucd für Schulen als Anleitung für den Turnunterricht 
durch die Lehrer der Schulen. II. Band. Die Übungen höherer Altersitufen 
bei Knaben und Mädchen. 2. vermehrte u. verbejjerte Aufl., bejorgt von 
%. €. Lion. XXVI u.497 ©. 8%. Bajel, 1889, Benno Schwabe. 6 M. 

Der 1. Teil dieſes Buches ift im Päd. Jahresber. Bd. 33, ©. 580, 

Nr. 10 angezeigt. Es jteht mir als Herausgeber nicht zu, über meine 

Arbeit ein Urteil abzugeben. Ich entlehne ein fremdes, das des Herrn 

Brof. E. Euler in Berlin aus den Jahresberichten über das höhere Schul- 

wejen (Berlin Gärtner — Wr. XIV, ©. 10), das diejer auch in dem oben 

unter Nr. 11 angezeigten Buche wiederholt hat. Es lautet: 


„Sn Bezug auf das praktiſche Turnen iſt die wichtigite turn= 
litterariihe Erjcheinung des Jahres 1889 die Herausgabe des 2. Bandes 
des Turnbuches für Schulen von Adolf Spieß durd J. C. Lion. Es iſt 
ein eigenartige3 Unternehmen, ein Bud) neu aufzulegen, das inhaltlich 
und auch jprachlich der urjprünglichen Bearbeitung ſich eng anſchließen, 
diejelbe aber durch gejchicdte Anordnung und bezw. Umſtellungen, durch 
pafjende Einjchaltungen und Erflärungen, durch die der eriten Auflage 
ganz fehlende Gliederung des Stoffes, durch Überſchriften und Inhalts: 
angaben, welche das Auffinden des Einzelnen jehr erleichtern und für den 
Lejer verjtändlicher, ja man könnte jagen, jchmadhafter machen joll. Es 
war eine jchivere a Aufgabe, der jich Lion unterzogen hat, wie 
auch daraus hervorgeht, daß neun Jahre zwiſchen der Herausgabe des 
eriten und zweiten Bandes verjtrichen jind.“ Dies ijt beiläufig bemerkt, 
ein Irrtum des Herrn Prof. Euler, neun Jahre früher war der Reit 
der erjten Auflage des zweiten Bandes noch nicht vergriffen, der zweite 
brauchte jomit noch nicht neu gedrudt zu werden. Er fährt fort: „Wie 
Lion jeine Aufgabe auffaßte, jehen wir aus dem Vorworte zum eriten 
Bande. „„Es galt, das Bud wie ein durch die Beit in jeinen Linien 
undeutlic) gewordened, in jeinen Farben nachgedunfeltes und verblichenes 
Gemälde zu behandeln, welches nicht etwa übermalt, jondern bloß ge= 
reinigt, neu gefirmißt und nur bei ſchadhaft gewordenen Stellen ergänzt 
werden darf, um in urjprünglicher Friſche zu leuchten und von neuem 
das wohlthuendfte Gefühl zu erregen.“* Bon rein turngeichichtlichem Ge— 
jihtöpunft aus wird man jelbjtverjtändlich an die erjte Auflage, d. h. das 
aus Spieß’ Händen hervorgegangene Werk ſich anjchließen müfjen; denn 
bei aller „„peinlichen Erwägung der Umſtände““ und dem Bemüben, in 
Spieß’ Sinne bei der Anlegung der „„beilernden Hand““ zu verfahren, 
fann ein Neuheraußgeber, zumal eine jo jelbjtändig denkende Perſönlich— 
feit wie Lion doc das ſubjektiwe Erwägen nicht verläugnen. Wer die 
erite Auflage zu eigenem praftifchen Zwede durchgearbeitet hat und jie 
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nun mit der neuen Lionſchen vergleicht, wird dem Herausgeber aufric)- 

tigen Danf willen; er hat die Schäße des Buches erſt eigentlich erichlofjen. 

Überaus dantenswert ift auch das Wort- und Sachregifter.“ Ich kann 

mich mit diejer Anerkennung zufrieden- erflären. Da fie aber einen Gab 

aus meinem Vorworte zum erjten Bande des QTurnbuches für Schulen 
einschließt und ihn jofort auf den zweiten Band anwendet, jo jei es mir 
geitattet, Die entiprechenden Säbe aus dem Vorworte ded zweiten Bandes 
jenem hier gegenüber zu jtellen. Es heißt: Das Bedenken, welches jich 
jeder Umgejtaltung eines vor jo langer Zeit unter dem Drange gegebener 

Verhältniſſe und Zeiteindrüde entitandenen Werkes entgegenſtellt, die Furcht 

„ihm Eigenes zu nehmen und Fremdes Hineinzutragen“, mußte fchließlic) 

doch der Hoffnung weichen, ihm eben dur die Umgejtaltung zu uns 

mittelbarer Wirkung verhelfen zu können. Dann aber brachte es die 

Anlage des Werfed mit jih, daß mehr in's Auge zu faſſen war, den 

Geiſt ald die Form zu bewahren. Wenn daher der Herausgeber jeine 

Thätigfeit bei der zweiten Ausgabe des eriten Bandes des Turnbuches 

mit der ded Rejtauratord eines verbleichenden Bildes vergleichen durfte, 

jo möchte er fie hier eher al3 eine der Thätigfeit eines Rejtaurators eines 
lange unbewohnt gebliebenen Haujes ähnliche bezeichnen, welches zum 

Einzuge neuer Bewohner vorbereitet werden joll. Da giebt es nicht bloß 

manden alten und nad) und nach merklich gewordenen Baujchaden aus» 

zubejjern und im Einzelnen die Ausjtattung und den Schmud der Ge— 
laſſe zu erneuern, jondern and) den Forderungen eines fi) immerhin ſich 
ändernden Gejchmades und naturgemäß gemechjelter Ansprüche jo weit 
entgegen zu fommen, daß ein Kind der Neuzeit jich in den ungewohnten 

Räumen nicht angefremdet fühlt. Darauf war das Streben des Heraus— 

gebers geridhtet...... Ich hoffe, daß es im der Flut der Nahahmungen 

und Auszüge, welche den Buchmarkt überjhwemmen, ſich abermals ein’ 
halbes Jahrhundert jo grundfeft erhält, da feine Pforten und Gelaſſe 
ein neuer und gejchieterer Architekt als der Unterzeichnete wiederum ohne 

Störung des Urplaned in zeitgemäßem Schmude freisfröhliden Wirten 

und Gäjten aufzuthun beglüdt wird.“ 

40. Weber, 6. 8. Grundzüge des QTurnunterrihts für Knaben und 
Mädchen. I. Teil Methodik. 3. Aufl. 122 S. Münden, 1887, R. Olden— 
bourg. geb. 1,85 M. 

Die zweite Auflage (VII und 120 ©. 8°) erjchien 1881. Die erite 
ift im Päd. Jahresber. Bd. 30, ©. 605, Nr. 23 beſprochen. 

41. Bogt, K. und W. Buley. Theoretiſch-praktiſches Turnbuch für Lehrer- 
und Lehrerinnen-Bildungsanjtalten mit befonderer Berücjichtigung des I. Teiles 
des Ererzierreglements für die K. 8. Fußtruppen. 3. Aufl. Wien, 1888, 
K. 8. Schulbücherverlag. 1,80 M. 

Vol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 504, Nr. 106. 

42. Wortmann, 9. Das Keulenihwingen in Wort und Bild —— für 
Turnlehrer, Turner und alle anderen Freunde einer kunſtvollen und geſunden 
Körperbewegung. 2. verb. u. verm. Aufl. XV u. 404 ©. 80. Hof, 1892, 
Rud. Lion. 2,50 M. 

Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 512, Nr. 134. Das Büch— 
fein ift um die Hälfte ftärfer, it in jeiner Anlage aber nicht verändert, 
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da e3 eben, wie es war, zur Verbreitung der jo nüßlichen Übung mit Keulen 
in Schulen und in Turnvereinen ein gute® Teil beigetragen hat. 
43. Zettler, M. Die Schule der Stabübungen. Mit 69 Abb. 2. Aufl. 
mit 73 Abb. Leipzig, 1887, Ed. Straud. 80 Pf. 
Die zweite Auflage ift mit Rüdjicht auf das Mädchen: und Damen— 
tunen vermehrt und erweitert. 


Schriften geihichtlihen Inhalts. 


Unter den auf dem Buchmarfte neuen Erjcheinungen ift, wie in 
früheren Jahrgängen, jo auch diesmal, eine lange Reihe von Schriften 
geſchichtlichen Inhalts namhaft zu machen, welche bejonderen Gelegenheiten, 
verwaltungsgeichäftlichen, namentlich aber fejtlichen AUnläjjen, Jubiläen und 
dergleichen, ihr Dajein verdanken. Wenn fie aud) meijtens ihren, fozujagen 
zufälligen Urfprung nicht verleugnen können, fo enthalten fie doch hier 
und da wertvolle Mitteilungen und Winfe und bieten, wenn jie an Zentral— 
ſtellen, wie z. B. in dem Archive der deutjchen Turnerichaft, der Komenius— 
bibliothef, den Büchereien der Turnlehrerbildungsanftalten geſammelt 
werden, jpäteren Forichern manchen Bauftein zur Aufführung eine ge— 
ihichtlichen Werkes. So weit fie mir zur Kenntnis gefommen find, nenne 
ich jte abermal3 in alphabetifcher Ordnung. 

44. Brandes, G. VBademecum für den afadem. Turner (inöbefondere den 
V. C. Studenten). 56 ©. 8%. Herausgegeben und zu beziehen von Mar 
Hoffmann, Leipzig Reudnig. 1,25 M. 

45. Gaſch, Dr. Aud. Handbud für den afadem. Turnbund Vu. 43 ©. 
8%, Leipzig Reudnig, 1889, Mar Hofimann. 75 Bf. 

Dad Turnen der Studenten auf den deutſchen Univerfitäten bat 
Fortſchritte gemacht. Es haben ſich fait an allen bejondere Turnvereine 
gebildet, welche je nachdem mehr die Formen und Überlieferungen der 
bürgerlichen Turnvereine oder die Überlieferungen und Formen ftudentifcher 
Korporationen in den Vordergrund jtellen. Über die Vereine der letzteren 
Art giebt Nr. 43, über die der erfteren Richtung Nr. 44 näheren Aufihluß. 
46. Keitichrift der Turngemeinde zu Berlin zur eier ded 40. Stiftungs- 

feite® am 16. und 17. Juni 1888. 44 ©. 8%. Berlin, Wild. Obermeier. 


47. Reitichrift zur eier des 25jährigen Beitehens des Turnvereind Wedding 
(Berlin) am 9. u. 10. Juli 1887. 14 © 8. F. W. Meyer. 


48. Ungerftein, E. u. Dorner. Die Turnvereinigung Berliner Lehrer 
in den Jahren 1862—1887. Eine Feitichrift zum 25jährigen Stiftungsfeite 
am 3. u.4. Juli 1887 im Auftrage des Bereins bearb. 24 ©. 8°. Berlin, 
1887. ®. u. ©. Löwenthal. 

49. Geſchichte des Vereins „Berliner Turnerſchaft.“ Feſtſchrift zur eier 
des 25jährigen Stiftungsfeftes. Herausgegeben vom Borjtande. Mit 2 Bild- 
nijjen i. Holzſchnitt u.3 Tab, VIIIu. 122 S. 8% Berlin, 1888, W. Bormetter. 

50. Denkſchrift des Turnverein Bregenz. 87 ©. Bregenz; 1889. 

51. Nedderien, 9. D. Beiträge zur Gefchichte des Schulturnens in Bremen. 
Erinnerungsblätter in Anlaß des 25jährigen Turnbetriebes in der Real— 
ihule in der Altſtadt. Separatabdrud aus dem Programm der Realichule 
in der Altjtadt zu Bremen. 27 ©. 4%. Oſtern 1889. Bremen, U. Grotde, 
Buchdruderei. 
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52. — Dr. Ferdinand. Handbuch der deutſchen Turnerſchaft. 3. Ausg. 
Im Auftrage des Ausſchuſſes derſelben herausgegeben. VIII, 164 u. 68 ©. 
8. Hof, 1888, Rud. Lion (G. U. Grau u. Co.). 60 Bf. 


Bol. den Päd. Yahresber. Bd. 30, ©. 589, Nr. 50 und Bd. 39, 

©. 491, Nr. 23 und 24. 

53. Goet, Dr. med. Ferdinand. Auszug aus dem Handbuch der deutjchen 
Zurnerjdaft. 2. . Im Auftrage des Ausſchuſſes derfelben herausgeg. 
IV u. 96 ©. 8°. Hof, 1887, Rud. Lion (G. U. Grau u. Eo.). 40 Bf. 

54. sr für das VII deutfhe Turnfejt in Münden 28—31. Juli 1889. 

erausgeg. dv. Redaktionsausſchuß. 84, 32 u.76&. 8%. Mit einem Plan 
der Stadt Münden. Münden, Kgl. Hof- u. Univerj..Buchdruderei, Dr. E. 
Wolf u. Sohn. 

55. Thoma, A. Die Turnübungen beim VII. deutſchen Turnfejte zu 
Münden vom 28.—31. Juli 1890. SHerausgeg. im Auftrage des Turnaus- 
ſchuſſes. VII u. 232 ©. 8°, Xeipzig, 1890, Eduard Straud. 2,25 M. 
Vgl. den Päd. Sahresber. Bd. 39, ©. 506, Nr. 11la, 112 und 113, 

56. Nitter von Schmaedel, J. Feitzeitung für das VIL deutfhe Turn— 
fejt. Herausgegeben vom Redaktionsausſchuß. 12 Nr. 4%. Münden, 1889, 
Erpedition: R. Oldenbourg. 5,40 M. 

57. Hermann, Aug. u. Arno Kunath. Die er der 11. deutſchen 
TZurnlebrerverfammlung in Kaffel am 31. Juli, 1, 2. u. 3. Auguſt 
1890 nebſt Beigaben. Beibelt der „Monatsjchrift für da8 Turnmwefen.“ 81S. 
8%, Berlin, 1891, R. Gaertners Veriagsbuchdig (Herm. Heyfelder.) 1,80 M. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, S. 498, Nr. 498. Der dies— 
malige Bericht enthält neben der Darftellung des äußerlichen Verlaufs 
der Verhandlungen und deren Wiedergabe u. a. die Vorträge von W. Laus 
(Kafjel): Vorjchläge zur Förderung des Turnens in den Landjchulen, 
W. Angeritein (Berlin): Zur Abwehr und Rechtfertigung gegenüber An- 
griffen und Vorwürfen, welche gegen die heutige Art de Turnens ge= 
richtet werden, Prof. K. Pland (Stuttgart): Die Aufgabe der Turn- 
erziehung, Brof. Dr. €. Euler (Berlin): Über Schülerturnvereine, Dir. 
Wild. Krampe (Breslau): Über Unfälle beim Turnen, Dr. 5. A. Schmidt 
(Bonn): Gejundheitliche Forderungen an den Turnunterricht. Man ver- 
gleiche damit desjelben Berf. Schrift: - 

58. Schmidt, Dr. F. A. Die Staubbeijhädigungen beim Hallenturnen und 


ihre Befämpfung mit befonderer Rüdjiht auf die Lungenſchwindſucht. 32 ©. 
8°, Leipzig, 1890, Ed. Straud. 40 Pf. 

59. Meier, G. Feſtſchrift zur Feier des 25jährigen Beſtehens des Turnlehrer⸗ 
vereins zu Dresden. Im Auftrage des Vorſtandes verfaßt. 36 ©. Dresden, 
1888, Heinr. Nieſcher. 

60. Die _Zurnlehrerverjammlung in —— (Ohio) am 2.—5. Auguſt 1888. 
70 ©. Milmwaufee, Wis., 1888, W. led 

61. Angerftein, Dr. Ed. Das Euler-Jubiläum am 3. Oktober 1885. In 
jeinem Verlauf en Sonderabdrud aus der Monatsfchrift für das 
Turnweſen. 1. u. 2. Heft. 15 ©. 8%. Berlin, 1886, Ed. Kraufe. 

62. Ganz, Dr. Hugo. Turnfaal und Ererzierplag. Eine Unterfuchung 
über die Verſchiedenheit militärifcher und turnerijher Ausbildung ald ein 
Beitrag zur Methodit des Turnunterrihtd. 16 ©. 4°. Hof, Rud. Lion 
(G. U. Grau u. Co.). 60 Bi. 

Die Schrift ift eine Wiederholung eines im Jahr 1888 in Gießen 


erihienenen Schulprogramms. 


63. Gerlitz, &., Turniehrer u. Orthopäde in Graz. Das Turnen, insbejondere 
das Mädchenturnen, unter Berüdfichtigung der orthopädiſchen Gymnaſtik. 
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64. 


66. 


67. 


68. 


75. 


78. 


79. 


Ein Wort zur Anregung und ie an Eltern und Erzieher. 18 €. 
Graz, 1886, Franz Pechel, vorm. TFeritel. 

Niehm, Dr. G. Der Turnunterridt in den unteren Klajjen höherer 
Lehranjtalten. Beilage zum Programm des Stadtgymnafiums Halle a. ©. 
17 5. 4%, Halle a. ©., 1889, Heynemannſche Buchdruderei (F. Beyer). 


5. Fedde, Dr. Fr., Prof. Der Fünfkampf der Hellenen. Wiſſenſchaftliche 


Beilage zum Djterprogramm des Gymnafiums zu St. Eliſabeth in Breslau. 
40 ©. 4%. Breslau, 1888, W. Graf, — u. Co. (W. Friedrich). 1,10M. 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 34, ©. 495, Nr. 45. 


Fedde, Dr. Fr., Brof. Über den Fünfkampf der Hellenen, insbejondere 
die demjelben eigentümlichen Ubungsarten des Dreijprungs, Diskos- und 
Speerwerjeng und die Fünflampfordnung. Nebſt einem Anhange: Der Fünf: 
fampf in neuer Geftalt. VIu. 114 ©. 8°. Leipzig, 1889, Ed. Straud. 1,20M. 


Lug, A. Geſchichte der Tnrugemeinde zu Hanau 1837—1887. Feitichrift 
aus Feier des 50jährigen Beſtehens. Im Auftrage des Vereins bearbeitet. 
124 S. 80. Hanau, 1887. 


Marr, Ferd. Die Entwickelung des Schulturnens im Großherzogtum Heſſen, 
dargejtellt auf Grund amtlider Bekanntmachungen und Verordnungen nebit 
einem Anhange: Zur Geſchichte des Darmitädter Turnlehrervereins. Zur 
Freier des 25jähri m. Beitehens desjelben. Im Auftrage des Vereins zu 
jammengejtellt. 8%. Bensheim (Heſſen), 1888, Lehrmittelanitalt 
J. Ehrhardt u. Co. 


i Seitihrift zum 25jährigen. Stiftungsfeit de Innsbruder Turnvereins. 


48 ©. Innsbrud, 1888, Selbjtverl. d. Turnv. 


. Nüdblid auf das erjte Vierteljahrhundert des Kronjtädter ſächſiſchen Turn: 


vereind 1861—1886. Bon Karl Thomas. 99 ©. Kronftadt, 1886. 


. Gedentihrift des Laibacher deutfchen Turnvereins zur Feier feines 25 


jährigen Beftehens. Herausgeg. vom Turnrate. 60 ©. Laibach, 1888. 

Wortmann, 9. Dr. Juſtus Karl Lion. Sein Wirken für die deutjce 
Turnkunſt. Aus Anlah feines rg Jubiläums als Leiter des jtädt. 
Schulturnens zu Leipzig, dargejtellt it J. R. Lions Bildnis. Erweiterter 


Sonderabdrud aus den „Jahrbüchern der deutfchen Turnkunſt.“ 136 ©. 8. 
Leipzig, 1887, Ed. Straud. 1 M. 


3. Feitichrift zum 6. mähriſch-ſchleſiſchen Gauturnfeite in Znaim. 


Herausgeg. dom Turnverein in Znaim. 74 u. 16 © 


Übungsgruppen für das Vereinswettturnen, wie ausgeführt von verfchiedenen 
Bereinen bei Bezirks- und Kreisturnfeſten. Zuſammengeſtellt vom technifchen 
Ausihuß des Bundesvororts (St. Louis, Mo.). 58 ©. 8%. Milmauter, 
Wise, 1888, Freidenter Publijhing Co. 


Glas, Ludwig. Anitellung und — der Turnlehrer in Oſterreich 
Vortrag gehalten in der Verſammlung des Zweigvereines der Turnlehrer in 
der Martgrafichaft Mähren am 13. April 1890 in Olmütz. Olmüg, 1890, 
Verl. des Zweigvereind der Turnlehrer in Olmüp. 

Kiemann, E. Das Schulturnmweien in Öfterreich. Dentichrift verfaßt im 
im Auftrage des deutjch-öfterreichiichen Kreisturnrates. 25 S. 8%. Wien, 
1889, U. Bichlerd Wwe. u. Sohn. 

Steiner, Dr. &£. Der Olmützer Turnverein 1862—1887. 32 ©. 80. 
Olmütz, 1889, Berlag des Olmützer QTurnvereins. 


Widenhagen, Herm. Antife und moderne Gymnajtif, vergleichende Bes 


tradtungen und Borichläge. 45 ©. 4%. (Jahresbericht des Gymnaſiums und 
Realgymnafiums zu Hendsburg, £ Oſtern 1891.) 


Pfundt, DO. Weſen, Wert u. unterrichtlicher Betrieb der Freiübungen. Bor: 
trag gehalten auf der XII. Hauptverfjammlung des rheinijchen Turnlehrer— 
vereins. 16 S. 8%. Neuwied und Leipzig, 1891, Heujers Berlag (Louis 
Heufer). 50 Pf. 


($ 


80. 


S1. 


37. 


Turnen. 460d 


Germann, O. Vortrag: Wodurd kann die Einführung des Schulturnens auf 
dem Lande erleichtert werden? Sonderabdrud aus den Jahrbüchern der deutjchen 
Zurntunit. 21 ©. Berl. des ſächſ. Turnlehrervereins. 


Better, Lev. Das Stuttgarter Schwimmbad, feine Geihichte, Ein— 
rihtung und Beitimmung. Mit 1 Abb. u. 2 Plänen. 61 ©. 8%, Stutt— 
gart, 1889, Berl. der Stuttgarter Badegejellichaft. 


2. Zur Geſchichte d. deutich. Turnvereins „Eintracht“ in Triejt. 225. Trieft 1887. 
3. Euler, Dr. Carl. Guſtav Adolf Waegold, Geh. Oberregierungsrat und 


Direktor der fgl. preuß. Turnlehrerbildungsanjtalt. Zur Erinnerung an fein 
50jähriges Turnjubiläum. Grweiterter Abdrud aus der Monatejchrift für 
Turnwejen. 24 S. 8%. Berlin, 1889, R. Gaertnerd Verlagsbuchhandlung, 
Hermann Heyfelder. 60 Pf. 


. 2ufus, Guſtav. Die f. k. Univerfitätsturnanftalt inWien. Ein Beitrag zur 


Geihichte des Schulturnens in Oſterreich. Mit einer Abbildung. 36 S. 8°. 
Berlin, 1888, R. Gaertners VBerlagsbuchhandlung (Hermann Heyfelder). 1M. 


. Eifter Jahresbericht des weitfälifchen Turnlehrervereind. 35 ©. Soeit, 1888, 


W. Tappen. 


. Zmölfter Jahresbericht des weitfälischen Turnlehrervereins. 52 ©. 8°, 


Soeit, 1890, W. Tappen. 


Keßler. Über die Entwidelung unſeres Schulturnens. (Bortrag gehalten auf 
der Berfammlung württemb. Turnlehrer in Gmünd, 6. April 1885.) 20 ©. 
8°. Tübingen, Fran; Fues. 30 BP. 

Dazu füge desjelben PVerf., 


Keßler. Einiges über Schulturnziele und Schulturnbetrieb. 32 ©. 
8%, Tübingen, Franz Fues. 


Schriften jyftematiichen und methodiichen Inhalts. 
Lehrbücher und Lehrpläne für Erwadjene und Schüler. 


Uns begegnen zunächſt einige lesbare Schriften mehr allgemeinen 


Inhalts, über die im einzelnen nicht mehr zu jagen ift, als ihre Titel 
jelbit jagen. 


89. 


90. 


91. 


92. 


Richter, Otto. Turnerifher Gedankenſchatz. Ausfprüche der Turnpäter, 
Turnlehrer, Zurnärgte, Zurnfreunde und Turner. Geſammelt u. herausgeg. 
VII u. 112 ©. 32°. Hof, 1890, Rud. Lion. In Lwbd. geb. 1 M. 
Grillitih, Franz. Geſundheit und Turnen. 29 ©. 8%. Czernowitz, 
1887, Selbjtverlag. 25 Pf. 

Kohlrauſch, Ehriftian. Das Turnen als Volkserziehungsmittel. 
Ein kurzes Mahnwort an alle deutijhen Männer und Frauen, insbejondere 
an die Eltern, Zehrer und Turner. 62 ©. 8%. Magdeburg, 1889, Albert 
Kathke. 80 Pf. 

Angeritein, Dr. Bilhelm. Die Bedeutung der Leibesübungen, Turnen, 
Sport, Berufsgymnaftit für die Kulturentwidelung. 2. Aufl. 15 ©. 8°. 
Berlin, 1889, R. Gaertners Berlagsbuchhandlung Ben, SHeyfelder). 40 Bf. 
Die fleine Schrift enthält das Beite, wa über den Gegenitand ge= 


ſprochen worden iſt. Vgl. oben die Anjprache desjelben Verf. über An— 
griffe gegen dad Qurnen der Gegenwart unter Nr. 57. Ferner Die 
Streitichriften 


93. 


Jäger, Dr. Otto. Romantiſche Jrrpfade neuzeitlicher Leibespflege. Ein 
Mahnwort an Deutjchlands Turner und Erzieher. Mit einem Vorwort von 
Dr. Th. 4. Herrmann. VI u 130 ©, 8%. Dresden und Leipzig, 1887, 
E. Pierjons Verlag. 1,50 M. 
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94. 


95. 


96. 


97. 


98. 
99. 


100. 


101. 


Zrapp, Karl. Jit fein Guts Muts da? Ein Zuruf an die deutiche 
Turnerſchaft und alle Freunde der Leibesübungen. 32 ©. 8%. Leipzig, 1887, 
Kommiſſionsverlag von Rud. Uhlig. 40 Br. 

Jäger, Dr. Otto. Hoffentlid giebt es Gut Muts in Neudeutichland noch 
überall genug? Antwort an Herrn Karl Trapp auf jeine Streitfrage. 20. 
8%. Leipzig, 1888, Lud. Uhlig. 
Jäger, Dr. Otto, Prof., Griechengymnaſtiker von Tübingen 1848, Pädagogik— 
profefjor in Zürich 1859; derzeit QTurulehrerbildner von Stuttgart 1862. 
Der Landjturm. Eine Gymnaſtikverkümmerung de3 Germanengewiſſens 
von 113 v. Chr. 28 S. Tübingen, 1889, Franz Fues. 
Jäger, Dr. Otto. Die kleine Zeitung des ſchwäbiſchen Merfurs vom 
großen Zurnfeit. 16 ©. 8%. Stuttgart, 1889, Hofbuchdr. E. Liebihd. 20 Fr. 
Pland, C. Götz oder Jahn. Antwort. Leipzig, 1889, Uhlig. 

Brendide, Dr. 9. Jlluitrierter deutfher Turntalender für das Scalt- 
jahr 1888. Unter Mitwirkung der beveutendften Fachſchriftſteller. 2. Jahre. 
186 ©. 8%. Berlin, 9. Lenz. In Lwbd. 1 M. 

Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 492, Wir. 28. 

Brendide, Dr. 9. u. 9. Lenz. Illuſtrierter deutiher Turntalender für 
das QTurnjejtjahr 1889. Unter Mitwirkung der bedeutenditen Fachſchriftſteller. 
3. Jahrg. 176 ©. 8%. Berlin, ©. %. Lenz. In Lwbd. 1 M. 

Lenz, 8. Illuſtrierter deutfher Turnfalender für das Jahr 1890. Unter 
Mitwirkung der bedeutenditen Fachſchriftſteller. 4. Jahrg. 170 ©. 80. 
Berlin, ©. F. Lenz. In Lwbd. 1 M. 


Hiernächit laſſe ich die Überjicht der mir zugegangenen zahlreichen 


Lehrpläne und Lehrgänge für bejtimmte Lehranftalten und Gattungen von 
jolhen folgen. Es iſt anzunehmen, daß ihre Zahl eine noch weit größere 
ift, als die ich aufführen kann, da ja die meiften nur für den Gebraud) 


der 


nächjtbeteiligten Amtögenofjen bejtimmt find, und es ja auf amtlicher 


Gepflogenheit beruht, die allgemeinen Bejtimmungen für die örtlichen Ver: 
hältniffe von Schule zu Schule zurechtzuſchneiden, ohne jedesmal Die 
Scullehrpläne im Drud zu vervielfältigen und durch buchhändlerifche 
DVermittelung der öffentlichen Beurteilung zu unterwerfen. 


102. 


103. 


104. 


105. 


106. 


107. 


Barlen, Dr. Ausführliher Lehrplan für das Gerätturnen, zugleich 
Leitfaden für Vorturner. 47 ©. 8%. Neuwied u. Leipzig, 1891, Heuſers 
Verlag (Louis Heufer). 

Lehritoff für den Kuabenturnunterriht an den Bremiſchen Volksſchulen, 
aufgeitellt vom Bremer Turnlehrerverein. 16 ©. 8%. Bremen, 1888, 
Dierkſen u. Wichlein. 

Buley, Wilh. Die wichtigſten Ordnungs-, Frei-, Hantel- und Eiſenſtab— 
übungen mit deren Befehlsweiſen für den XV. Zurnfreis nebſt Anhang der 
Prüfungsordnung für Gauvorturner diefes Kreifes. Deranägeg. im Auftrage 
der Gauturnwarie der Turnvereine Deutſch-Oſterreichss. Mit 26 Fig. 32 ©. 
8. Wien, 1887, U. Pichler? Wwe. u. Sohn. 40 Bf. 


Buley, Wild. u. Karl Bogt. Wegweifer durd) das Gebiet der Gerät— 
übungen, insbejondere behufs Einführung einer einheitlihen Turnſprache 
auf diejem Gebiete im XV. Turntreije. —* 33 Fig. VII u. 48 ©. 80. 
Wien, 1887, U. Pichlers Wwe. u. Sohn. 60 Bf. 


Fleiſchmann, 8. Lehrplan des Turnunterrichts des Luiſenſtädtiſchen 
Realgymnafiums in Berlin. 34 ©. Berlin, 1887, Kommifjionsverlag von 
K. Schmidt, Stegligerjtr. 60. 


QDuietmeier, 8. 9. Turnübungen für mehrklajfige Knabenſchulen. Im 
Auftrage des Hannoverſchen Ortsturnlehrervereins bearb. Xu. 1465. 8° 
Hannover, 1889, Norddeutihe Verlagsanit. O. Gödel. eleg. geb. 1,20 M. 
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Als die Behörden der Stadt Hannover nad) dem Vorgange anderer 
größerer Städte die Anftellung eines Oberturnlehrerd beſchloſſen hatten, 
hielt der im vorgenannten Titel genannte Turnlehrerverein es für feine 
Pflicht, jich über das bisher von ihm Geleiftete gleichjam auszumeijen und 
veröffentlichte feine Arbeit. Nach erfolgter Anjtellung wurde dieſe zwar 
nicht verworfen, indes al3bald auch eine amtliche Bejtimmung der Lehr- 
pläne durch den Oberturnlehrer A. Boettcher herbeigeführt, welche in den 
drei nachjtehenden Nummern niedergelegt iſt. Ausführliche Erläuterungen 
zu ihnen ftehen in naher Ausficht. 


108. Lehrplan für den QTurmunterricht der Knaben an den Bürgerjchulen der 
Königl. Haupt u. Rejidenzitadt Hannover. 19 S. 8%. Hannover, 18%, 
Göhmannſche Buchdruderei. 

109. Lehrplan für den Turnunterricht an den Mädchenjchulen der Königl. zer 
u. Refidenzitadt Hannover. 19 ©. 8%. Hann., 1890, Söpmannfce uchdr. 

110. Lehrplan für den Turnunterricht an den Gymnaſien, Realgymnaſien und 
höheren Bürgerſchulen der Königl. Haupt- u. Reſidenzſtadt Hannover. 
28 S. 80. Göhmannſche Buchdruckerei. 

111. Holzlöhner, G. Kurzgefaßte Anleitung für das Sommerturnen in 
den Landſchulen nach dem „neuen Leitfaden“. Ausführliche Stoffverteilung 
in den Frei- und Gerätübungen, nebſt methodiſchen Winken, ſowie Finger— 
zeigen f. die Einübung von Reigen. 15S. 80. Breslau, 1889, F. Hirt. 15 Pr. 

112. Köhler, Wild. Die militärifhen Ordnungsübungen Für die 
öſterr. Knaben-, Volks- und Bürgerjchulen bearb. Mit 98 Tertfig. IX u. 
150 ©. 8. Wien, 1887, Karl Gräjer. 1,80 M. 

113. Küffner, Karl u. Eduard. Leitfaden für das Volksſchulturnen. 
Für Lehrer an den Volksſchulen, jowie zum Gebrauche an Lehrerbildungse- 
anitalten bearb. III u. 140 ©. 8°, ürzburg, 1889, W. Stubers Ver: 
lagsbuchhandlung. 1,50 M. 

114. Mayr, Hans, Turnlehrer in Kaiferslautern. Unterrihtspläne für den 
Zurnbetrieb an d. bayer. Mittelfchulen. Bröogrammarbeit. 68 ©. Kaiſersl. 1888. 

115. Lehrplan für den Turnunterricht in einflajfigen Landſchulen des Negierungs- 
bezirfe8 Merjeburg. 2. Aufl. 15 ©. 8%. GCdartöberga, 1886, Buchdr. 
des Eckartshauſes. 20 Br. 

116. Meproth u. Witte. Anleitung zum freien Gebraud) des amtliden Turn- 

- feitfadend. 2. Aufl. 108 ©. 8°. Berlin, 1881, Wilh. Herb (Bejjeriche 
Buchhandlung. 1 M. 

117. Reuther, Ph. Das deutfhe Schulturnen. Ein Handbuch für den 
theoretiihen Turnunterricht an Lehrerbildungsanitalten. XXIu.184 ©. 8°, 
Kaiferslautern, 1888, Eugen Erufius. 2 M. 

118. Nödelius, 9. Lehrpläne für den Turnunterricht an fiebenjtufigen Volks— 
ichulen für Knaben und Mädchen. Zwei Übungsverzeihnijje mit Angaben 
über Befehle und Befehlsweiſe. Hamburg, 1889, Heroldihe Buchhandl. 

I. Teil: Lehrplan f. den Turnunterricht in Knabenſchulen. VI u.57©. 8°. 
I. Zeil: Lehrplan f. den Turnunterricht in Mädchenſchulen. XIu.61©. 8°. 


119. Wennelamp, 9. TQTurntabellen im engſten Anfchluß an den neuen Leit— 
faden für den Turnunterrit in den preußiichen Volksſchulen. 2. verb. 
Aufl. 46. 8%. Paderborn, 1890, Junfermannjche Buchhölg. (Alb. Bape). 75 Pr. 

120. überſicht der Stoffverteilung in Prof. Dr. O. H. Jägers neuer Turnſchule. 
48 ©. 80. Stuttgart, 1889, Md. Bonz u. Co. 35 Pf. 

Bervollftändigen wir dieje Aufzählung von Lehrjchriften zuvörderſt 
durch die Erwähnung derjenigen, welche ſich über einzelne Turnarten 
verbreiten, oder welche für den Gebrauch befonderer Lebenskreiſe be= 
ſtimmt jind. 

Pädag. Jahresbericht. XLIII. 29) 
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121. Bahmann, M. Körperpflege und das Turnen mit dem Gummiſtrange. 
Mit 55 Abbild. 38 S. u. 10 Taf. 8%. Zürich, 1888, Schröter u. Meyer. 1,25 M. 
Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 512, Nr. 136 und 137. Ich 

habe mich auch jetzt nur dahin auszufprechen, daß die jog. Bruftitärker, 

fo viel Aufheben auch Hier und da von ihnen gemacht wird, ein jür 
deu Mafjenunterricht geeignete® Turngerät nicht find. 

122. Schröter, 8. Die Hantelübungen in Wort und Bild, dargejtellt für 
Turnlehrer, Turner und alle anderen Freunde einer funjtvollen und ges 
funden Körperbewegung. Mit 57 Holzſchn. I. Zeil: Allgemeine Überficht 
und Übungsgruppen für Zurnvereine und Ubteilungen Döherer Schulen. 
VIII u. 262 ©. 16°. Hof, 1890, Rud. Lion. geb. 2 M. 

Das Büchlein ift aus einer Erweiterung der im Päd. Jahresber. 

Bd. 33, S. 583, Nr. 14 genannten einen Schrift desjelben Verf. hervor- 

gegangen, umfpannt nun aber ein viel größeres Gebiet. Es will die 

jämtlichen Ubungen, welche mit Handgewichten, als Hanteln, Stangen, 

Stemmiteinen, Rugelitäben und dergl. irgendwie und irgendwo vorgenommen 

werden fönnen, in Ordnung beſchreiben. Es ift auf drei Teile angelegt. 

Der erfte berüdjichtigt "insbejondere die Bedürfnifje der Schulturnlehrer 

und Vereindturnmwarte im ausgedehnteiten Maße. Auch die eigentümliche 

Art der Hantelbenugung, welche die Turnjchule für die deutjche Jugend 

(jiehe den Päd. Jahresber. Bd. 17, ©. 571, Nr. 2 und die dort voraus 

geſchickte württembergiiche Turnordnung!) von H. D. Jäger gewagt hatte, 

ift hier nicht, wie feiner Zeit von ihrem Urheber jelbit (Päd. Jahresber. 

Bd. 30, ©. 612 unten), der Bergefienheit überliefert, jondern hat eine 

jadhgemäße Würdigung und Bejchreibung erfahren. Der nachitehend ge— 

nannte zweite Teil: 

123. Schröter, 8. Die Hantelübungen in Wort und Bild, dargeftellt für 
Turnlehrer, Turner und alle anderen Freunde einer funjtvollen u. gefunden 
Körperbewegung. II. Teil: Befchreibung der einzelnen Übungen und Wochen— 
zettel f. Zimmerturner. Mit 44 Holzicdn. 825. 320, Hof, 1889, R.Lion. 1M, 

verarbeitet den gleihen Stoff zu Nuß und Frommen gejunder (nicht 

kranker) Bimmerturner. Der dritte, im Erſcheinen begriffen, joll die 

Übungen mit dem Seegerſchen Kugelſtabe (ſiehe den Päd. Jahresber. 

Br. 30, ©. 603, Nr. 161), mit Stemmgewidten und Eifenjtangen ent= 

halten, alles in zierliher Ausſtattung und handlichem Format. Eine 

Anzahl von Abbildungen des Büchleind find wiederum auf einem der jog. 

Zurnfäder (jiehe den Päd. Jahresber. Bd. 39, ©. 511, Nr. 131!) 

zufammengejtellt. 

124. Ein ähnlicher Fächer bringt aud eine Schule des Kunftfahrens auf dem 

weirad, gezeichnet von Guſt. Wiehner. Hof, Rud. Lion (G. Grau u. Co.) 
jeder Fächer fojtet 30 Pf., von 25 St. an & 25 Pf., von 100 St. an & 20 Pf. 
Bu den an der fveben genannten Stelle des Päd. Jahresber. als 

Nr. 131a zugleih erwähnten Heften „Pyramiden u. f. w.“ find ſeitdem 

vier neue Hefte hinzugekommen, jo daß die ganze Sammlung jebt fieben 

zählt. Wird ſie fortgejegt, jo wird fie allmählich auch diejes ganze Turn= 
gebiet erichöpfend behandeln. Der genaue Titel lautet: 

125. Pyramiden für Turner, entworfen von 3. E. Lion, L. Puritz n. a. 4. Heft. 
36 Pyramiden ohne und mit Geräten auf 24 Taf., entworfen von J. E. Lion, 


9. Ochs, H. Schlieder u. 2. Schüßer. Quer 8% Hof, 1889, Rud. Lion 
($. 4. Grau u. Eo.). 1,20 M. 
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126. Pyramiden für Turner, entworfen v. 3. E. Lion, 2. Puritz, I. G. Groß u.a. 
5. Heft. 34 Pyramiden mit Leitern auf 24 Taf., entworfen von J. C. Lion 
und %. ©. Groß. Quer 8%. Hof, 1891, Rud. Lion. 1,20 M. 


127. Pyramiden für Turner. 6. Heft. 15 Taf. mit Stemmergruppen und 
6 Gruppen am ſenkrechten Gegenbarren, entworfen von 3. &. Groß. 2 Taf. 
mit 4 Pyr. am gefreuzten Doppelbarren, nad Andeutungen von J. E. Lion, 
entworfen von J. G. Groß. Ebenda. 


128. Pyramiden für Turner. 7. Heft. 24 Taf. mit 39 Pyr. u. 56 Vorübungen 
f. Einzelne am eiferner Dreifuß, entworfen v. J. C. Lion u. 2. Schüger. Ebenda. 
Un dieje Heften jchließt fi) das mufterhaft und mit ungemein 

reichen bildlichen Schmude audgejtattete Buch an: 

129. Schüger, &. Gemeinübungen und Pyramiden mit Stäben für Turn 
vereine und Schulen. Mit 94 Holzſchn. X u. 104 ©. 8%. Leipzig, 1890, 
Ed. Straud. 2 M. , 

Die Darjtellung ift aus dem Bejtreben hervorgegangen, den feiner 
Beit (jiehe den Päd. Jahresber. Bd. 23, ©. 571, Nr. 90!) für den 
Mädchenturnunterricht entworfenen Gemeinübungen mit Stäben, welche 
jeitdem fait in alle Mäpdchenturnanftalten Eingang gefunden haben, 
ähnliche Übungen für den Anabenturnunterricht hinzuzugewinnen. Die 
beifällige Aufnahme, welche den erjten Mitteilungen darüber in der deutjchen 
Zurnzeitung zuteil ward, veranlaßte den Verf., den eingejchlagenen Weg 
mit Ausdauer weiterzuverfolgen, und niemand wird ed bereuen, wenn er 
jeinerjeit$ au dem in dem genannten Buche niedergelegten Ergebnifje 
der Bemühungen des Verf. einen Gewinn für jeine eigene Lehrthätigfeit 
zu ziehen ſucht. Das Bud ift ebenjo brauchbar, als es neu ift. — 
Zu dem im Päd. Sahresber. Bd. 39, ©. 513 ald Nr. 142 genannten 
Schriften von Groß gejellt fich ferner noch: 

130. Renz, Fr. 36 verjchiedene Ringübungen und 24 verjchiedene Wettläufe, für 
Schulen u. Turnvereine zujammengejtellt. 30 Taf. 8%. Stuttgart, J. B. 
Meplerd Sortimentsbucdhandlung. 1,50 Bf. 

131. Groß, 3. G. Ringerftellungen. 2.Aufl. 10 Taf. u. 4S. Tert. Du. 89. 
Hof, 1891, Rud. Lion (G. U. Grau u. Eo.). 1,20 M. 

Die folgende vielleicht auch hierher gehörende Nr. 132 hat mir nicht 
vorgelegen. 

132. Sclieben, %. NRitterliche Übungen und Zirkusbeluftigungen in alter 
und neuer Zeit. 102 ©. 8°, Leipzig, 1889, Siegigmund u. Volkening. 1,50 M. 
Über da3 Schwimmen liegen vor: 

133. Wynmanni, Nicol. Colymbetes sive de arte natandi dialogus. Das 
erite Schwimmbud; der Welt. Neu herausgegeben und mit Anmerkungen 
verfehen von Dr. Karl Waßmannsdorff. XXXVO und 149 ©. 8°. 
Heidelberg, 1889, Karl Groos. 2,50 M. . 

Diefe Schrift hat immerhin mehr ein gejchichtliche® al3 ein prak— 
tiſches Intereſſe. Lebterem dient dagegen jehr wohl die folgende: 

134. Euler, Dr. E., ®rof., Unterrichtsdirigent der Königl. Turnlehrerbildungs- 
anftalt. Kleines Lehrbuh der Schwimmtunjt. VI u. 158 ©. 8%. Mit 
21 Abb. Berlin, 1891, Mittler u. Sohn. 1,20 M. 

Sie ift ein geſchickt und fchlicht Hergeitellter Auszug aus dem um— 
fänglichen Zehrbuche der Schwimmkunſt von Kluge und Euler, welches 
im Päd. Jahresber. Bd. 23, ©. 564, Nr. 106 und 107 beiprocden ijt. 
Es enthält alles für den Anfänger, dem das Lehrbuch und die dazu ge= 
hörenden Tafeln zu teuer jind, Notwendige. — Über funjtmäßiges Eis— 
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laufen liegen zwei jehr brauchbare Schriftchen vor, von denen das ziveite 

mir noch lieber it, als das erite, obgleich beide benutßt zu werden wohl 

verdienen; fie haben N, beide im Gebrauche bewährt. 

135. Rurdagen. Gruft. Übungsfchule des Eiskunſtlaufens. Herausgeg. 
vom Braunſchweiger Eislaufverein. 6 ©. 80. Mit 130 lithogr. Figuren. 
Braunſchweig. 1888, Kommifjionsverl. von Fr. Wagners Hofbuchhdlg. 40 Bi. 

136. Stöher, M. A. Lehrfarten zum Schlittfhublaufen. Kurzgefaßte 
Anleitung, die Kunſt des Schlittichuhlaufens zu erlernen. 20 Karten mit 
40 Zeihn. Im Etui. 8%. Baden-Baden, 1889. E. Sommermeyer. 2 M. 


Für Fechter und für die bejonderen Zwecke der turnerijchen Aus— 

bildung der Soldaten erjchienen u. a.: 

137. Deutſche Hiebfechtſchule für Korb: u. Glodenrapier. Eine kurze Anweiſung 
zur Erlernung des an unjeren deutſchen Hochſchulen gebräudlichen Hieb— 
fechtens. Herausgeg. vom Verein deutjcher Univerfitätsfechtmeifter. Mit 64 
Holzihn. XII u. 95 ©. 8%, Leipzig, 1887, 3. I. Weber. Lwbd. 2M. 

138. Probit, Em. Anleitung zum Säbelfedten ae mit Reglement 
um Breisfechten. Mit in den Text gedrudten Fig. 2. Aufl. 52 S. 8°, 
!urüch, 1889, Orell Füßli u. Co. IM. 

139. Scleidt, Guſt. Die Fechtkunſt. Kurze Anleitung für die Stof- und 
Hiebfunst (Degen, Gewehr, Lanze, Säbel und Stod, Waffentänze u. Waffen 
reigen.) Mit 19 Abb. brod. 80 Pf. 


140. Balthajar Hans“ Ausreden der Armbrufte und Büchſenſchützen. Aus 
einer Handfchrift des XVI. Jahrh., herausgeg. von Dr. Karl Wakmannsdorf. 
XXXIV u. 27 ©. 8°. Heidelberg, 1887, Karl Groos. 1,20 M. 

141. Zalbhoffer. Fehtbuc aus dem Nahre 1467. Gerichtliche u. andere Zwei⸗ 
kämpfe darſtellend. Herausgeg. von Guſt. gergiell: Mit 268 Taf. in Vchi⸗ 
drud. VII u. 46 ©. 40. Prag, 1887, 3. ©. Calveſche, f. f. Hof- und 
Univerfitätsbuchhandl. Ottomar Beyer. broch 50 M., in altd. Einb. 60 M. 


142. Wahmannsdorf, Dr. Carl. Aufſchlüſſe über Fechthandichriften und gedruckte 
Fechtbücher des XVI. u. XVII. Jahrh., in einer —— von G. Sergielt: 
„Zalboffers Fehtbuh aus dem Jahre 1467.” 30 ©. Berlin, 1888, 
R. Gaertners Berlagsbuhhandl. (Herm. Heyfelder). 80 Bi. 

143. d, Dresty. Die Gymnaſtik ald Mittel zur militärischen Ausbildung des 
Rekruten der Infanterie, bearb. an der Hand des Ererzierveglements. . Ulle 
veränderte Aufl. 36 ©. 16°. Berlin, 1888, Mittler u. Sohn. 35 Bi. 

144. v. Dresfy. Welche Turnübungen befchleunigen die militärifche Ausbildung 
des berittenen Soldaten? Bearbeitet an der Hand des Ererzierreglements 
u. der Neitinjtruftion für die Kavallerie. 45 S. 16°. 1889, Ebenda. 40 Bi. 

145. v. Dresty. Die königl. Militärturnanjtalt zu Berlin. 11©. Berlin, 
1887, Ebenda. 

146. Salm. Übungstafeln f. den ſyſtematiſchen Betrieb der gefamten Militär- 
gymmajtif (Turnen und echten). 80 ©. 1887. Ebenda. 

147. v. Dresty, Oberitlieutenant & la suite des 8. weitf. Inf.NRgts., Nr. 57, Dir. 
der Militärturnanftalt. Praktiſche Anleitung au richtigen Hilfsitellun en bei 
gymnajtiichen Übungen nebit einem Anhang: Zwed der Freis und Gewehr: 
übungen in körperlicher und militärijcher eziehun 4. Aufl. Mit 18 Ab- 
bild. ım Tert. 60 ©. 8°. 1887, Ebenda. 60 Mi 
Vol. den Päd. Jahresber. Bd. 33, ©. 578, Nr. 30. 








Einen auf unferem Gebiete ganz ungewöhnlichen Erfolg haben die folgen— 
den Bücher Davongetragen, mit denen wir auf von dem einen Anmwendungskreije 
des Turnend, dem militärischen, zu einem anderen geradezu entgegengejegten 
übergehen, dem der Heilgymnaſtik. So weit dieje nicht eine Sache des 
Arztes ift und uns jomit bier nicht beichäftigt, übten ſeit einer langen 
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Reihe von Jahren die Bücher Schrebers über Zimmergymnaſtik eine 
unbeftrittene Herrichaft. Wo ſich jemand unbehaglich empfand und der 
Arzt ihm Linderung von leiblichen Nöten durch gejteigerte regelmäßige 
Leibesbewegung verſprach, griff er auf Schreberd Ratſchläge zurüd. Das 
‚it, wie es fcheint, mit nem Mal anders geworden. Im Jahre 1887 
erichien zum erjten Male die 
148. Hausgymnaftif für Gejunde und Kranke Eine Anmweifung für jedes 
Alter und Gejchlecht, durch einfache Leibesübungen die Gejundheit zu erhalten 
und zu fräftigen, fowie franfhafte Zuftände zu bejeitigen. Herausgeg. von 
E. Angerjtein, Dr. med., Stabsarzt außer Dienjt, jtädt. Oberturnwart, 
und ©. Edler, Oberlehrer der fgl. Turniehrerbildungsanjtalt. Mit vielen 
Holzſchnitten und einer; —— 102 S. 80. Berlin, 1887, F. Enslin, 
(Rich. Schötzz). Lwbd. 3 
Heute liegt, dank nicht allein einer außerordentlich rührigen buch— 
hänbferifchen Reklame, jondern eben jo jehr und mehr noch der verjtän= 
digen Anlage und der wahrhaften Brauchbarfeit des Buches die 17. Auf— 
fage vor und. Die Brauchbarfeit beruht inSbefondere auf der weiſen 
Beſchränkung in der Auswahl des Stoffes und der beicheidenen Mäßigung, 
mit der die beiden Verff. in der Austeilung ihrer Arkana wetteifern. 
Sie veriprechen nicht mehr, al3 fie halten. Bon Überjegungen in fremde 
Spraden find uns befannt geworden eine jchwediiche und eine englische: 
149. Angerftein, Dr. E. u. G. Edler. Hemgymnastik för friska och 
sjuka personer, En anvisning för hvarje alder och kön att genom 
enkla Kroppsdrelser bibehalla och stärka helsan likasom att motverka 
sjukliga tillstand,. Med 54 illustrationer. Ofversättning fran tredje 
upplagan. VIu.1058. 8° Stockholm, 1888, Lundholms Förlag. 1,50 Kr. 


150. Angerftein, Dr. E. u. G. Edier. Home Gymnastiesfor the Welland 
the Sick. Adapted to all ages and both sexes; with direetions how 

to preserve and increase health; also how to overcome conditions of ill 

health, by simple movements of the body: With many wood-cuts and 

a figure plate. Translated from the eighth German edition. IX u. 848. 

8°, Boston and New York, 1889, Houghton, Mifflin & Co. 

Der Erfolg, über den wir joeben berichtet haben, veranlaßte die 
beiden Verf., den gleichen Grundjägen in einem zweiten Werfe verwandten 
Inhalts zur Geltung zu verhelfen, dem ſich die Gunft des großen Publi— 
fumd denn auch in ähnlichem Maße zumendete. Dies ift 
151. Angerjtein, Dr. E. u. G. Edler. Hausgymnaſtik für Mädchen u. Frauen. 

Eine Anleitung zu körperlichen Übungen für Gefunde u. Kranke des weib- 

lien Seſchlechte Mit vielen Holzſchnitten und einer Figurentafel. VI. u. 

109 ©. 80. Berlin, 1888, F. Enslin (Rich. Schög). In Lwbd. 3 M. 

Innerhalb drei Jahren hat es die 7. Auflage erlebt. Cine Über— 
feßung ind Holländifche ift uns befannt geworden. 

152. Angeritein, Dr. E. und G. Edler. Kamergymnastik voor het 
vrouwelijke geslacht. Naar het Hoogduitsch door L. D. Labberte. Met 

54 in den text gedrukte Figuren en eine uitstaande plaat. VIII en 

107 S. 8°. Rotterdam, 1889, Nijgt & van Dittmar. 1,90 fl. 

Die beiden deutichen Driginalwerfe jehen ſich äußerlich) jo zum Ber: 
wecjeln ähnlich, daß, wer gerade eine von ihnen faufen will, jehr Obacht 
geben muß, daß er aus dem Buchladen nicht das andere mit nach Haufe 
nimmt. Daß fich die einzelnen Auflagen der beiden Bücher nicht viel 
voneinander unterjcheiden, ift bei ihrer jchnellen Aufeinanderfolge ſelbſt— 
verftändlich, doc) lehrt die genauere Vergleihung, daß die Verbefjerung 
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im Einzelnen, jo in jprachliher wie in wohlbedachter Faſſung der ſach— 
lichen Bejtimmungen bis jet nicht aus dem Auge verloren iſt. Reine 
Erzeugnifje der Spekulation jind die Bücher nit. — Neben dieſen aus 
der Verbindung von ärztliher und turneriſcher Wiſſenſchaft und Erfahrung 
hervorgegangenen Büchern fühlen wir und verpflichtet, auch hier eines 
anderen größeren Werkes zu gedenken, das einer ähnlichen Verbindung 
zwijchen Arzt und Turnlehrer feine Vorzüge verdankt, obwohl wir es 
nicht eigentlich) zur Zurnlitteratur rechnen fünnen.. Dies ift: 
153. GEulenberg, Dr., Geh. Obermedizinalrat u. Dr. Bad, Dir. des Falk-Real— 

— zu Berlin. Schulgefundheitslehre. Das Schulhaus und 

8 Unterrichtswefen vom hygieiniſchen Standpunfte für Ärzte, Lehrer, Ber: 

A waltungẽbeamte und Architektken bearb. Mit — Illuſtr. van u, 

636 ©. 8%. Berlin, 1889—91, 3. 3. Heines. 15 M 

Der ungemeine und unleugbare Vorzug desjelben vor vielen tüchtigen 
Werfen gleiher Richtung, die in neuerer Zeit herausgegeben find, beruht 
eben auf diefer Verbindung. Sie hat es erreicht, daß die pojitive Ein 
wirkung auf die Gejundheit, welthe wir als die Grundlage der erziehenden 
Leibesbildung, d.h. der Turnkunſt, anjehen, neben der mehr behütenden, 
abwehrenden und heilenden, welche wir nicht Bildung, ſondern Leibes— 
pflege nennen, zu ihrem vollen Rechte gebracht iſt. Ausgezeichnet durch 
vorurteilsfreie und äußerjt reichhaltige Würdigung des gefamten hergehörigen 
Schrifttumd Hat die Verbindung ein Werf and Licht gefördert, das zum 
Mindeiten in feiner Schulbibliothef fehlen follte, und das wir auch jedem 
Einzelnen zum Ankauf und häufiger Einfiht empfehlen müſſen. 

Weitere Hierhergehörige Schriften find: 
154. Grünfeld, Dr. med. Die ‚immergymnajtik. Ihr Wefen, ihre Be- 


deutung und Anwendung. Für — Laien faßlich dargeitellt. Mit 50 
Abbild. 64 S. Berlin, 1888, Hampel. 1 M. 

155. Kanitz, ®. Über Atmung, nebit Anleitung Betriebe der wichtigjten 
u. heilfamften Übungen f. die Atmungsorgane. 28 S. Baupen, 1887, D.Rögger. 
Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 27, S. 782, Nr. 54. 

156. Kolbe, George. Beiträge zur — maximaler Muskelarbeit, beſonders 
des modernen Sports. 105 S. u Berlin, 1888, U. Braun u. Co. 

157. Seen, Dr. Emil. Handbuch der Majjage. Autorifierte Überfegung 
(aus dem Schwedifchen) von Dr. Guſt. Schü. VII u. 311 ©. 8°, Berlin, 
1890, Georg Winkelmann. 5,50 M. 

158. Zenz, Ad. Wien. Entwurf eine® Normallehrplanes für Blindenturn= 
unterricht. Unter a, von C. Gaedecke-Steglitz, A. Krage-Düren, 
9. Merle-Hamburg, K. Schröder-Ktönigsthal. Wien, 1888, Weiner. 

159. Haller, 6. Hygieiniſche Gymnaſtik für die weiblihe Jugend während 
des fGufpflichtigen Alters, nebjt einem Anhange, enthaltend Übungen mit 
dem ——— Arm- und Bruſtſtärker für Klaſſenunterricht u. Lungen— 
Sat Eltern und Lehrern gewidmet. Mit 30 in den Tert gedrudten 

bbildungen. 2. umgearb. u. vermehrte Aufl. 75 ©. 80. Zürich), 1890, 

Orell Füpli u. Co. 1 M. 

Bol. oben Nr. 121. Es mögen diefe und die folgenden vier Schriften 
den Übergang zu denen bilden, welche ausschließlich dem bildenden Turn— 
unterrichte der Mädchen gewidmet find. Den Grund, warum wir Die 
Bezeichnung der legteren uns bis hierher aufgejpart haben Tiegt lediglich 
darin, daß wir es mit einigen hervorragenden Arbeiten zu thun haben, 
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von denen wir wünjchen, daß fie auch äußerlich nicht unter der Maſſe 
der „laufenden Nummern“ verſchwinden möchten. 
160. König, Rud. Wbhandlungen über eine zu errichtende Schule vationeller 


Körperbewegung für junge Mädchen von 8—16 Jahren. 16 ©. Karl 
Fromholz, Buchdruckerei. 


161. Maſon, Marian. On the utility of exercise ‚(London 1827); die erſte 
Schrift einer Turnlehrerin. Mit einer deutfchen Überjegung von Dr. Karl 
Waßmannsdorff. Heidelberg, 1890, Karl Groos. XX u. 32 S. 8%. 80 Pf. 


162. Scheidt, Gujt. Die Leibeserziehung des Weibes. Ein Beitrag zur 
Einführung und zum Betriebe der Leibesübungen für die verichiedenen 
Lebensjtufen. I. Heft mit 12 in den Text gedrudten Skizzen. 47 ©. 8", 
Bajel, 1888, Benno Schwabe. 


163. Fleiſchmann, K. Turnen für Mädhenjhulen. 795. 8%. Breslau, 
1889, Ferd. Hirt. 50 Bi. 


164. Marr, F. Das Mädhenturnen in der Schule. Ein Wegweifer und 

— für Mädchenturnlehrer. 

. Zeil: Turnübungen für Mädchen von 8—12 Jahren. Mit Abbild. 

VII u. 133 ©. 8°, usbeim, 1889, J. Ehrhard u. Co. 1,50 M. 

I. Zeil: Turnübungen für Mädchen von 12—16 Jahren. Mit Abbild, 

IV u. 167 ©. 8%. 1890, Ebend. 1,80 M. 

Der Berf., ein unmittelbarer Schüler von Adolf Spieß, hat in 
Darmitadt jeit einer langen Reihe von Jahren das Mädchenturnen im 
Einne jeined Lehrers mit großem Erfolge geleitet. Man wird es ihm 
danfen, daß er die don ihm verwendeten Turnübungen in ebenjo jchlichter 
al3 überlichtlicher Weije dargejtellt hat. Man würde e8 ihm noch mehr 
gedankt haben, wenn er die gleiche Darftellung 25 Jahre früher geliefert 
hätte, was er jehr wohl hätte thun können; jein Buch kommt für eine 
große unmittelbare Wirkjamfeit zu jpät. 
165. Heeger, Carl. Übungsbeifpiele aus dem Gebiete der reis, Ordnungs-⸗ und 
tabübungen, nebjt einer Sammlung von Liederreigen, Tanzreigen, Kanon— 
reigen u. Stabreigen. Für das Turnen der weiblichen a zufammen= 
er... und in drei Stufen geordnet. Mit 206 Holzſchn. VIII u. 311 ©. 

°%, 280 M. 

Wenn ein Schriftiteller jeine Arbeit mit den Worten fennzeichnen 
fann, „daß diejelbe eine Frucht langjähriger Studien und Beobachtungen, 
jowie einer mehr als fünfundzwanzigjährigen Lehrthätigfeit* ſeien und 
diefe Worte wahr jind, jo fann man auf die Güte der Arbeit jicher rechnen. 
In der That zeigt fie einen hoben Grad von Vollendung, und Feiner, 
der der Sache nahe jteht, wird fie ganz unbefriedigt aus der Hand legen. 
Nur in einem Punkte, fürchte ich, giebt ſich der Berf. einer Täufchung 
hin. Wenn er feine Arbeit als einen „Wegweijer zu jchulgerechter Arbeit“ 
„für die Maſſe der Kleinen Leute, welche jeder turnwiſſenſchaftlichen 
Bildung bar, oft nicht wußten, was fie and dem jpröden turnerijchen 
Übungsſtoffe formen jollten, als eine Unterweifung für „angehende Mädchen: 
turnlehrer“ bezeichnet, jo habe ich mir anderweit jagen lafjen, daß „Die 
Trauben, welche in ihr ausgehängt jind, ihmen doc zu hoch hängen.“ 
Die Durchführung der gegebenen Übungsbeiſpiele, um ohne Bild zu veden, 
jegt ſchon ein gut entwideltes Mädchenturnen und erfahrene, gewandte 
Lehrer voraus, Leute, die allenfalls aus eigener Kraft ähnliche Beifpiele 
jelbft beibringen können, während der wirkliche Anfänger nicht mit ihnen 
zu Stande fommt. Cs gejchieht nicht jelten, daß der fortichreitende Fach— 
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lehrer, der jich jelbit nicht leicht genug thut, es vergißt, von welchem 
Punkt er ausgegangen ift, und etwas für leicht verjtändlich und ausführ- 
bar hält, was ihm früher für gar nicht fo jelbjtverftändlich galt. Sollte 
ih mich hierin in Bezug auf Heegerd Arbeit irren, jo begehe id) ganz 
gewiß feinen Jrrtum, wenn ich der nachitehend genannten Schrift den 
Borzug zufpreche, den jene nicht hat, jo zwar, daß fie jich allenfalls al? 
eine Vorſchule für fie charafterifieren ließe. 

166. Bollinger-Auer, 3. Handbuch für den Turnunterrict in Mädchenſchulen. 

Mit 102 Illuſtr. IX u. 190 ©. 8%. Zürid, 1890, Orell Füßli u. Co. 

Sie ift aus Vorträgen und Übungen mit Basler Lehrern, welche 
Mädchenturnunterricht zu erteilen haben, hervorgegangen. Diejen prak— 
tiichen Urſprung verleugnet fie nicht: und eben darım, da bei dem in 
Bajel längft gut ausgebildeten Mädchenturnen auf der einen Seite die 
Notwendigkeit vorlag, nicht allzujehr zu elementarifieren, auf der anderen 
Seite aber durch die immer bei den „Kursteilnehmern“ vorauszuſetzende 
Unfertigfeit und der Kürze der Lehrzeit der Zwang vorlag, fich nicht in 
bejondere Feinheiten zu verjteigen, iſt der Schrift eine jolhe Abrundung 
und jo unmittelbare Brauchbarkeit vergönnt worden, daß ich fie unbedenf- 
(ih als die zur Einführung der Lehrer in ihre Lehr: und Unterrichts- 
thätigfeit beim Mädchenturnen weitaus bejte bezeichnen; und namentlich 
jolhen empfehlen kann, welden in amtlicher Stellung als Oberturn= 
lehrer u. j. w. dieje Vorbereitung und Einführung jüngerer Berufsgenofjen 
obliegt. — Einen ganz anderen Zwed verfolgt: 

167. Schützer, L., Aalen in Leipzig. Turnbüdlein für Mädchen. Mit 

43 Holzihn. VI u. 116 ©. Hof, 1890, R. Lion. eleg. geb. 1,20 M. 

In der Beit der erſten Anfänge des Mädchenturnend lag es nahe, 
fich für dieſes ähnliche Hilfsmittel zu verichaffen, wie man fie für das 
Knabenturnen in den jog. Merfbüchlein, bezw. den Turntafeln beſaß. Man 
gebrauchte, ehe man noch an eine feine, berechnende Methode dachte, vor 
allem Überfichten über den Stoff, Übungsverzeichnifie. Ich hebe da 3.8. 
als eines der älteften Hülfsmittel diefer Art das „Turnbücdlein für - 
Mädchen“ von Hofen (Magdeburg 1846, Heinrichähofen) hervor. Später 
ift e8 beinahe in Bergejjenheit geraten, daß dergleichen Büchlein auch 
dann, al® der Turnunterricht der Mädchen eine größere Durhbildung er— 
fuhr, neben den groß angelegten Turnbücdern noch einen Wert haben 
fünnten. Genau denjenigen Wert, den die Merkbüchlein für Knaben 
immer behauptet haben, der ihnen, wie der Verf. der vorliegenden Schrift 
jagt, „eine jo große Beliebtheit verichafit hat.“ „Sie ſoll, meint er, 
dem Lehrer nicht3 mehr und nichts weniger, al3 ein nügliches Hülfsmittel 
zur Vorbereitung auf die Turnjtunden fein, welches ihn in den Stand 
jegt, ohne langes Überlegen und Nachſuchen die ihm bereits befannten 
Übungen leicht und fchnell ſich ind Gedächtnis zurüdzurufen, alſo ein 

dachſchlagebuch; für die Schülerinnen foll e8 eine Erinnerungs= 
hülfe ſein.“ 

So wenig man von einem Merkbüchlein für Knaben, etwa wie das 
unter Nr. 30 angeführte Merkbüchlein von L. Puritz, die Übungen nad) 
ihrem augenblicklichen Mehr: oder Minderwerte für einen jedesmaligen 
Ubungszweck ſcheidet, jo wenig thut dies das ihm in äußerlicher Erfcheinung 
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und Ausftattung nahe kommende Schügerjche Turnbüchlein für das Gerät- 
tunen der Mädchen. Es dient „nur der überjichtlichen Zuſammenſtellung 
eines möglichſt reichen Stoffes.“ Wer es weiß, wie gering oft bei Turn— 
jehrern, die nicht Fachleute find, die Kenntnis der Übungsmöglichkeiten 
ift, wie ungelent fie in der Umgejtaltung der Formen und der liber- 
tragung von einem Geräte auf das andere find, der kann ſich mur freuen, 
wenn der rührige Verf. (vgl. oben Nr. 125, Nr. 129 und unten Wr. 171b 
und 1834!) die Löfung einer lange Liegen gebliebenen Aufgabe neu auf: 
genommen hat, und den Wunſch ausdrüden, daß das Büchlein recht fleißig 
dazu verwendet werden möge, wozu es bejtimmt ijt, und daß man nicht 
das im ihm juche, was es nicht enthalten kann und will. Daß e3 nicht 
aud die Freis und DOrdnungsübungen behandelt, erachte ich nicht für 
einen Mangel, dafür treten andere Schriften ein. Zu Ddiejen rechne ich 

insbejondere auch die Schriften über Reigen, welche ja zur Zeit im 

Mädchenturnen einen, hier und da wohl befämpften, im Allgemeinen aber 

doch unbejtrittenen Raum behaupten. 

168. Hartung, Ernft. Anfprechende, leicht ausführbare Turnreigen. 72 ©, 
Bernburg u. Leipzig, ohne Jahr, 3. Bacmeijter, Hofbuchhändler. 

169. Brojhinsti, F. Die Einübung eine® Geſangreigens nad dem Liede: 
Ich hab mid) ergeben mit Herz und mit Hand.“ Beigabe zu „Aus der 
Schule — für die Schule.“ 16 S. 8%. Hilchenbach, 1889, 8. Wiegand. 20 Bf. 

170. Obſt, Klara. 20 Reigen für das Mädcdhenturnen. Mit 36 Figuren 
Nebit einem Vorwort vom jtädt. Oberturnwart Prof. Dr. Ed. Angerſtein in 


Berlin. IV u. 52 ©. 8% Berlin, 1891, R. Gaertners Verlagsbuchhandl., 
Herm. Heyfelder. kart. 1,80 M. 


171. —. Reigen für das Turnen der inaben, der Mädchen u. der Erwadjenen 
in zwanglojen freien Heften herausgeg. Hof, 1891, Rud. Lion. Einzelpreis 
der Hefte verjchieden, in Partien billiger, 6 Hefte EM. 

Über den Plan des angefangenen Unternehmens äußert ſich die 
Verlagshandlung wie folgt: „Die in dem Turnunterridhte der Schulen 
wie auch bei den feitlihen Beranftaltungen der Turnvereine Häufig zur 
Anwendung gelangende Kunft der Reigen hat in dem vortrefflichen „Buche 
der Reigen von W. Jenny“ (ſiehe oben Nr. 16) eine gründliche Dar— 
jtellung gefunden. Kein Lehrer, der fi) mit der Pflege der jinnigen 
Kunst, welche einen wichtigen Bejtandteil de3 Turnens namentlid) der 
Mädchen ausmacht, befaſſen will, wird Ddiejes Buches entraten können. 
Aber eine zwedmäßige Benugung desfelben erfordert immerhin ein eifriges, 
nicht ganz mühelojes Studium, und ihre Übertragung auf das Turnen 
der Knaben und der Erwachſenen erfordert ftet3 nod einige Mühewaltung. 
Es ift aus diefem Grunde jchon oft an mic) die Frage gerichtet worden, 
ob es nicht für gelegentlihe Vorführungen, ſei es bei Schulfeften, wie 
bei Schauturnen der Erwadjjenen, einzelne Reigen gäbe, welche bejonders 
mit Rückſicht auf den mit ſolchen Aufführungen verfolgten Zweck bearbeitet 
jeien. Die Häufigfeit ſolcher Nachfragen belehrte mich, daß in der That 
ein wirkliches Bedürfnis hierfür vorhanden fei. Ach Habe mich deshalb 
mit einer Anzahl tüchtiger, in der Praxis bewährter Turnlehrer ins Ver— 
nehmen gejeßt und fie unter Bekanntgabe diejer Wünfche gebeten, mir 
aus dem reihen Schat ihrer praftiihen Erfahrung eine Anzahl hübjcher, 
gefälliger Reigen verjchiedener Art zur Veröffentlihung zur Verfügung zu 
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jtellen. Ic habe mit meiner Bitte freundliche Aufnahme gefunden und 
biete zumächjit in einigen Heften Proben dar, denen bei günjtiger Auf: 
nahme alsbald eine Reihe weiterer folgen jollen.“ 
: Da3 Unternehmen verdient Unterjtügung. Bis jegt erjchienen: 
a) I. Heft: 
— Herm., Lehrer an der höh. Schule für Mädchen in Leipzig. 4 Reigen 
für das Mädchenturnen, eine Ergänzung zu W. Jennys Bud der Reigen. 
Mit einer Figurentafel. 
b) II. Heft: 
Schüger, &. 3 Reigen (1 Stabreigen für QTurnvereine u. größere Schüler. 
2 Tanzreigen f. Herren u. Damen, jowie für größere Schülerinnen. Mit 2 Taf. 
c) IH. u. IV. Heft: 
Singer, 9. 3 Reigen für Mädchen u. f. w. wie bei a. 
d) V. Heft: 
Bortmann, 8. 1 Reigen mit Keulen für Erwachſene. (Bergl. oben Nr. 42). 


Für den Abſchluß unferer diesjährigen Überficht der in Deutjchland 
erjchienenen Qurnjchriften müſſen wir noch einen Blid auf die über das 
Turnſpiel herausgegebenen Bücher und Flugichriften werfen. 

Über unfere Stellung zu der im Laufe des legten Jahrzehnts ftark 
in den Vordergrund getretenen „Spielbewegung“ zum Qurnen habe id) 
mid ſchon im Päd, Sahresber. Bd. 35, ©. 940, Nr. 6 u. ſ. w. aus— 
geiprochen. Das Bewegungsipiel bildet eine notwendige Ergänzung des 
jtrengen Turnunterrichts und hat jie von jeher gebildet, eine übermäßige 
Begünstigung derjelben kann ebenjo jchädlich werden, wie die Vernach— 
läffitgung. Der agitatoriihen Behandlung, melde der Sache neuerdings 
zugewendet ift, jtehe ich (mit Berlaub!) immer noch fühl gegenüber. Wer 
ji dafür befonderd interejjiert, findet in den nachbenannten Schriften 
alle die Auskünfte, deren er bemötigt ift, um ſich ein ficheres Urteil zu 
verichaffen, und mehr noch, wenn er die Bewegung in den Fachzeitungen 
verfolgt. Familienblätter und dgl. und gar erjt die politifchen Tagesblätter, 
in der jie jich breit macht, geben feinen jicheren Anhalt. 

172. Meyer, Wild. Nationale Wettfpiele Ein Wort an das ganze deutſche 
Zoll. 48 ©. 8%. Hannover, 1888, 8. Meyer (G. Prior). 50 Bf. 

173. Kod, Dr. Prof. Wodurd jihern wir das Beſtehen der Turnfpiele auf die 
Dauer? 16 ©. Braunjchweig, 1887, Benno Gorüg. 80 Bf. 

174. Raydt, 9. Ein gefunder Geift in einem gefunden Körper. Engl. 
Schulbilder in deutichen Rahmen nad) einer Studienreife aus der Bismard- 
Schönhauſen-Stiftung gejhildert. Mit Abbild. im Tert. IV u. 266 ©. 8, 
Carl Meyer (G. Prior). 4 M. 

175. Naydt, 9. Das Jugendfpiel. Bortrag a in der gemeinnüßigen " 
Sejellichaft zu Leipzig am 17. November 1890. Mit Abbild. 32 ©. 9. 
Hannover, 1891, Carl Meyer (G. Prior). 50 Pf. 

176. Rhaydt, 9. Die deutſchen Städte und das Jugendfpiel. Nach den amt: 
lihen Berichten der Städte bearb. 172 S. 8". Hannover-Linden, 1891, 
Verlagsanftalt von Carl Manz; (Manz u. Lange), 3 M. 

177. Eitner, Dr. Die Jugendfpiele. Ein Leitfaden bei der Einführung und 
Ubung von Turn= und Jugendipielen. 5. Aufl. Mit 52 Abbild. IV u. 
156 ©. 8°. Kreuznach u. Leipzig, 1891, R. Voigtländer. 2 M. 

178. Nußhag, Brig. Deutihlands Jugendipiele Wider den Görliger 
Spiellärm, namentlid) gegen den Urheber dejjelben, Herrn Dr. Eitner. Eine 


179 


180. 
181. 


182. 
183. 


184, 


185. 


186. 


187. 


188. 


189, 


190. 
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eitgemäße kritiſche Unterſuchung. 48 ©. 8%. Straßburg i. Elſ., 1890, 
traßb. Druderei u. Berlagsantt. vorm. R. Schulge u. Co. 1 M. 
— A. — —— Der Turnplatz und die Turnſpiele der Mädchen. 
onderabdruck aus der Monatsſchrift für das Turnweſen. 12 S. Berlin, 
1890, R. Gärtners Verlagshandlung. 


Dorner, A. jtädt. Turnwart in Berlin. Die richtige Stellung der Turn- 
jpiele im Turnunterr. Ein Vortr. 10 ©. 8°. Berlin, 1891, R. Gärtner. 30 Bf. 


de, F. ®. Das Fußballſpiel. Seine Gefchichte, Vorzüge und defjen 
triebsweife auf deutjchen Spielpläßen. 60 ©. 32%. Hannover-Linden, 
1890, Karl Manz. 50 Bf. 
bon Fihard, Rob. Handbuch des Lawn-Tennis-Spieles. Mit Abbild. 
XV u. 165 ©. 8%. Baden-Baden, 1887, Emil Sommermeyer. 3 M. 


von Fihard, Rob. Supplement zum — des Lawn-Tennis-Spieles. 
33 ©. 80. Baden-Baden, 1890, il Sommermeyer. 50 Pf. 


Barth, E. u. 2. Schützer. Der deutſchen Knaben Turn, Spiel: u. Sport- 
buch. Praktiſche Anleitung zu nützlichen Körperübungen außerhalb der 
Schule: Turnen, Ererzieren, Fechten, Schießen, Bewegungsipiele, Baden, 
Schwimmen und Springen, Rudern und —*— S ie und 
Eisſegeln, Radfahren. Der männlichen Jugend zur Luſt und Freude, zur 
Pflege und Ausbildung des —— Mit vielen erläuternden Abbildungen. 
XX u. 475 S. 80. Bielefeld u. Leipzig, 1891, Velhagen u. Klaſing. In Lwbd. 


Richter, Dr. W. Die Spiele der Griechen und Römer Mit Illuſtr. 
Vo u. 219 ©. 8°, Xeipzig, 1887, E. U. Seemann. In Lwbd. 3 M. 


Kürften, DO. Das Waldfeft. Ein Cytklus von Spielen für Kindergärten, 
Schule u. Haus. Herausgeg. von Friedr. Seidel. 19 ©. 8%. Wien, 1890, 
A. Pichlers Wwe. u. Sohn. 50 Pf. 


Leidesdorf, Henriette, geb. Arnheim. Kinderluft oder Spiel und Lied für 
Kindergarten, Schule, Haus und Spielplag. Unter —n mehrerer 
Pädagogen berausgeg. 2. Aufl. IV u. 216 ©. 8%. Xeipzig, 1889, Guft. 
Sräbner. 4 M. 

Georgens. Das Spiel und die Spiele der Jugend. Ihre pädagog. 
—— und Notwendigkeit wie ihre praktiſche Durchführung bei Knaben 
und Mädchen auf den verfchiedenen Altersitufen. Auf Grund der Anregung 
des fgl. preuß. Unterrichtsminiſters unter jpecieller Berüdjichtigung des 
Erlafjes vom 27. Oftober 1882, Ein Hand» und Hilfsbuch für Lehrer und 
Erzieher, Lehrerfeminare, Schulverwaltungen. XX u. 276 ©. 8%. Leipzig 
und Berlin, 1884, Otto Spamer. IM 


Bol. den Päd. Jahresber. Bd. 35, ©. 942, Nr. 65. 


Bodle, A. Reigen und Spiele aus meiner Praxis. Ein Lehr: und 
Lernbuc für höhere mittlere Mädchenjchulen u. weibliche Erziehungsanitalten 
nebjt einer Blumenleje zweijtimmiger Lieder für gemeinfchaftliche Ausflüge. 
48 ©. Köln a. Rh., 1890, Selbjtverlag des Wert, 


Schröter, Carl. Turnjpiele für Schulen und Vereine, unter Mitwirkun 
mehrerer Lehrer herausgeg. 56 ©. 32°. Barmen, 1890, D.B. Wiemann. 40. 


Den genannten Nummern lobende oder tadelnde Prädikate beizulegen, 


liegt und um jo mehr fern, als wir und in der folgenden Nummer nod) 
einmal jelbjt anzufündigen haben. 


191. 


Lion, 3. E. u. 9. Wortmann. Katehismus der —— — 
für die deutſche Jugend. 172 S. 80. Leipzig, 1891, J. J. Weber. 


Der Wunſch des Verlegers, ſeiner großen Sammlung von Kate— 


chismen, der u. a. Nr. 19 angehört, auch eine Anleitung zu Bewegungs— 
jpielen einzuverleiben, hat die Verff. veranlaßt, dad Werfchen zu be= 
arbeiten. Es zerfällt in drei Teile, eine zugleich als Vorwort hin— 
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geitellte allgemeine Einleitung, welche außer der begrifflihen Begrenzung 
ihrer Aufgabe namentlich auch das Verhältnis des Werks zu dem klaſſi ſchen 
Spielbuche von Gutsmuths (fiehe den Päd. Jahresber. Bd. 35, ©. 941, 
Nr. 62!) bejtimmt; einen die Spiele bejchreibenden Teil, in weldem neben 
den jog. deutfchen Turnjpielen auch die jog. engliichen ihre ausführliche 
Darjtellung gefunden haben, und endlich einen dritten Teil, welder fich 
über die Würdigung und Handhabung des Spieles im Leben unserer 
öffentlihen Schulen verbreitet. „erechtigfeit, meinen wir, ijt das Wor— 
vecht der Liebe.“ Wir waren bejtrebt, je mehr wir für unjere turnerifchen 
Aufgaben erwärmt find, und die Unbefangenheit und Billigfeit gegen 
jedermann zu bewahren; ob wir für unjere Wünſche den rechten Ausdruck 
gefunden haben, muß der Erfolg lehren. 


Abgeſchloſſen am 1. Juli 1891. 
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A, Deutſchland. 


Bon 
A. Kleinſchmidt, 


Seminarlehrer in Bensheim. 


Un pädagogischen Zeitichriften lagen dem Referenten in den neueiten Jahr: 
gängen vor: 1. Bädngo ium. Monatsfchrift für Erziehung und Unterricht. Heraus 
gegeben unter Mitwirkung hervorragender Pädagogen von Dr. Fr. Dittes. 
Leipzig und Wien, Julius Klinkhardt. — 2. Pädagogiihe Blätter für Lehrer: 
bildung und Lehrerbildungsanjtalten. Unter Mitwirkung einer Anzahl Schuls 
männer begründet von Dr. E. Kehr, jet herausgegeben von Seminardireftor 
Schöppa in Delikih. Gotha, E. F. Thienemanns ee ee — 3, Rhei⸗ 
nifhe Blätter für Erziehung und Unterricht. Organ für die Gefamtinterejjen 
des — — Im Jahre 1827 begründet von Adolf Dieſterweg, fort— 
eführt von Dr. W. Lange, jetzt herausgegeben von Direktor R. Bartels in Gera. 
rankfurt a. M., Moritz Diejterweg. — 4. Die Volksſchule, eine päbagvgtiche 
Monatsſchrift. MRedigiert im Auftrage des Württembergijchen Boltsfchullehrer- 
vereins von J. Ch. Kaijtner, Oberlehrer in Stuttgart. Stuttgart, Karl Aue. — 
5. Das Jahrbud des deutichen Lehrerbereins für 1890. Berlin und Leipzig, 
Berlag von Julius Klinfhardt. — 6. Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, angleih . 
Organ der Allgemeinen deutfchen Sehrerverjammlungen und des deutſchen 
Schrrriientionkverkanten Verantwortlicher Redakteur: Schuldireltor M.Rleinert, 
Dresden:N., Alaunſtr. 71. Drud und Verlag von Julius Klinfhardt in Leipzig 
und Wien. — 7. Deutihe Schulzeitung, ——— für ganz Deutſchland. 
Redigiert unter Mitwirtung namhafter Pädagogen und Schulmänner von R. 
Schillmann, —————— a. D., ſpäter von Rektor L.Krämer. Redaktion 
und Erpedition: BerlinS$., Kommandantenftraße 55. — 8. Deutihe Schulgeſetz- 
jammlung, Zentralorgan für das gefamte Schulwejen im deutſchen Reidye, in 
Dfterreich und in der Schweiz. NRedigiert von®. Schillmann, Stadtichulinfpeltor 
a. D., fpäter von Rektor 2. Krämer Redaktion und Expedition: BerlinS., 
Kommandantenftraße 55. — 9. Freie deutihe Schulzeitung, herausgegeben unter 
Mitwirkung vieler Schulmänner von Aug. Bolfening. Verlag von Siegismund 
u, Boltening, Leipzig. — 10. Sächſiſche Schulzeitung, zugleih Organ des allges 
meinen ſächſiſchen Lehrervereins und feiner Zweigvereine. Herausgegeben zum 
Beiten des ſächſiſchen Peitalozzivereins von Berthelt, Heger, Lansky in Dresden. 
Drud und Kommifjion von Julius Klinkthardt in Leipzig. — 11. Württem- 
bergiihes Schulwochenblatt. Berantwortlicer Redakteur Oberkonſiſtorialrat 
Dr. von Burk in Stuttgart. Drud und Verlag der Chr. Belferichen Verlags— 
handlung in Stuttgart. — 12. Schulbote für Helfen, Organ des hejj. Yandes- 
lehrervereing und der Ludwig- und Alicejtiftung, redigiert von J. Schmitt in 
Darmitadt. — 13. Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Herausgegeben 
von Negierungs: und Schulrat Shumann in Frankfurt a. d. O. Berlin, in 
Beier bei Wiegandt und Grieben. 


Es iſt in allen Lagen und Verhältniſſen des Lebens, in allen Bes 
rufsarten und bei allen Bejtrebungen heilfam, den Blid an gewifien 
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Wendepunften prüfend rüdwärtd zu richten. Unjer Streben und Handeln 
ericheint und dann häufig in anderem Lichte, als während der vergangenen 
Zeit, da wir mitten in erregender Arbeit jtanden und die Klarheit des 
Geiſtes vielleicht durch mancherlei Leidenjchaft getrübt ward. Ganz bes 
ſonders wichtig iſt ſolch' wägendes und prüfendes Nüdjchauen für den 
Lehrer. Wenn er es aufrichtig wohl mit ſich meint, wird er dadurch 
manche heiljame Anregung, manchen fräftig treibenden und bewegenden 
Impuls empfangen, zugleich aber auch vor aller Haſt und Überjtürzung 
gewarnt werden, wie ihm vielleicht zugleich manches in reineres, helleres 
Licht rückt. Auch der „Päd. Jahresbericht“ will bei Vornahme ſolcher 
Rückblicke behilflich ſein. Bevor wir eingehend über die einzelnen Ver— 
hältniſſe in der Entwickelung des deutſchen Schulweſens berichten, ſei es 
uns gejtattet, auf einiges allgemeine hinzuweiſen, was im abgelaufenen 
Sahre bewegend und beitimmend erjchien. 

Biele bewundernde und Hoffnungsfreudige Blide wendeten ji im 
vergangenen Jahre auf den jugendkräftigen deutſchen Kaiſer, der mit 
jeltenem Schaffensdrang, ſcharfem Blid und unermüdlicher Arbeitskraft 
auf allen Gebieten des Staatslebens „friſch umberipäht mit gefunden 
Sinnen,“ aud auf demjenigen des Schulwejend. Dem Willen jeiner ein— 
jichtsvollen Eltern gemäß einjt, ganz gegen den jonitigen Braud in fürſt— 
lichen Familien, jelbit Zögling einer öffentlichen Lehranftalt, lernte er die 
Vorzüge, aber auch die mancherlei Mängel und Schäden im höheren 
Schulwejen genau fennen. In dem Hohen Streben, überall anregend 
und bejjernd einzugreifen, wo es ihm nötig erjcheint, vergaß er über 
anderen hochwichtigen Angelegenheiten aud die brennende Schulfrage 
nicht. Bezogen ſich jeine Erlafje und Anjprachen zunächſt auch nur auf 
das höhere Schulwejen, jo erregten jie doch aud in den Streifen der- 
jenigen Männer, welche jich dem Volksſchuldienſte gewidmet haben, uns 
geteilte Aufmerkſamkeit und Tebhafte Befriedigung. Die jchriftlich und 
mündlich Eundgegebenen Anfichten des Kaiſers verraten hohe pädagogische 
Einfiht. Was die Volksſchullehrer jeit Jahren verteidigen und in ihrer 
Lehrthätigkeit üben, das wird durch die Worte des Kaiſers fozujagen 
janktioniert. Die höheren Schulen werden ſich Fünftig der Pflicht, das— 
jenige, was die Pädagogif als zweckmäßig und richtig empfiehlt, anzumenden, 
nicht mehr entziehen können. Dieſe Gewißheit erwedt die Hoffnung, daß 
jpäter ein frijches, freudiges Gejchlecht aus jenen bevorzugten Anjtalten 
hervorgehen werde, ein Geſchlecht, das auch der Arbeit der Volksſchule 
bejieres Verſtändnis und gerechtere Würdigung entgegenbringt. Zugleich 
darf man wohl die nicht unberedhtigte Erwartung hegen, den Verbefjerungen 
im höheren Schulwejen werde bald eine zeitgemäße Gejamtorganijation 
des Schulweſens folgen. Die Herzen der preußiichen Bolksjchullehrer 
ichlagen aber auch deswegen höher, weil das Morgenrot einer neuen 
befjeren Beit für fie aufzudämmern jcheint. Möge ein gütiges Geſchick 
e3 gnädig fügen, daß fein Neif in die Frühlingsnadht fällt! Möge die 
Vorjehung das Leben des erlauchten Mannes jchirmen, der berufen zu 
jein jcheint, auf dem Scyulgebiete wie auf anderen Gebieten des öffent: 
lichen Lebens friedliche Heformwerfe zum Segen der Nation durchzuführen! 

Neben der in den vorjtehenden Zeilen berührten Angelegenheit war 
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e3 bejonder3 die 100. Wiederkehr des Geburtstages Adolf Dieſterwegs, 
welche das lebhaftejte Intereſſe in den Kreifen der Lehrer erregte. Selbit 
weite reife der Bevölkerung nahmen regen Anteil an den Feitlich- 
feiten, welche die Lehrer zu Ehren ihres unvergeßlichen Altmeifters ver- 
anjtalteten. Allüberall in deutjchen Landen ließ es ſich die Lehrerichaft 
nicht nehmen, das hochbedeutfame Ereignis in gehobener Stimmung ge= 
meinjam zu feiern. Wo man hinhört, find im verfloffenen Jahre Ge— 
denffeiern gehalten worden. Seminardireftor Lot in Dramburg hat den 
Gefühlen der Lehrerichaft begeijterten Ausdrud in den jchönen Worten 
gegeben: „Ich halte es für eine Ehrenpflicht eines deutjchen Lehrers, 
jenes Mannes in dankbarer Liebe zu gedenfen, der mit jeltener Kraft 
und Ausdauer ein ganzes Leben hindurd für die Intereſſen feines Standes 
gearbeitet, der vor allen Dingen dem Lehrer durch Begründung der 
Lehrervereine zur Hebung des Selbſt- und Standesbewußtſeins verholfen 
hat!" Am großartigiten gejtaltete fich die Huldigung, welche der 8. deutjche 
Lehrertag den Manen des großen Toten darbradite. Die Feſtrede des 
gefeierten Dr. Dittes aus Wien zu Ehren Dieſterwegs riß die Zuhörer- 
ſchaft durd ihre Marfigkeit, ihre Schlichtheit, ihre Uberzeugungätreue und 
Begeijterung wiederholt zu jtürmifchem Beifall Hin, der am Ende des 
Vortrages nochmals mit hinreißender Gewalt zum Ausbruche fam und fich 
zu einer Ovation für den Redner ſelbſt geitaltete. Jedenfalls hat dieje 
Gedenkfeier, haben die zahlreichen jonjtigen zu Ehren Diejterwegs vers 
anftalteten Feſtlichkeiten den Verächtern des großen Pädagogen gezeigt, 
dag er noch Fein überwundener Standpunkt ijt. In feiner Vaterſtadt 
Siegen hat man dem Vater Diejterweg ein Denkmal errichtet, daS nod) 
in jpäten Tagen davon zeugen wird, wie das jet lebende Lehrergejchlecht 
dem edlen Manne dankt. 

tahdem wir in den vorjtehenden Zeilen dargelegt haben, was die 
pädagogiihe Welt im allgemeinen während des Jahres 1890 bejonders 
bewegte, berichten wir nunmehr über Einzelnheiten. 


I. Statiftiiches. 


Es iſt auffallend, daß jo jelten zuverläfiiges Material über die 
ſtatiſtiſchen Verhältnifje des Schulwejens in der pädagogischen Preſſe ver— 
öffentlicht wird. Wir haben in früheren Jahrgängen des „Päd. Jahres— 
berichtes“ wiederholt und nachdrücdlich vor jener lächerlichen Überſchätzung 
der Schulitatijtif gewarnt, die zum Entjeßen der davon betroffenen Lehrer 
in den Köpfen mander Schulaufficht3beamten ſpukt. Daß zahlenmäßige 
Nachweiſe über die Entwidelung des Schulmwejend aber troßdem einen 
unverfennbaren Wert haben, ift feinen Mugenblid in Abrede gejtellt worden; 
geben diejelben doc jowohl den Behörden wie den Lehrern Veranlafjung, 
manchen Erjcheinungen (Schulverfäumnifje, gerichtliche Beitrafungen von 
Schulfindern, Branditiftungen durch Kinder u. ſ. f.) größere Aufmerkſam— 
feit und Energie zuzumenden, und liefern jie doc ſchätzbare Anhaltpunfte 
zu Vergleihungen. Die Art und Weife, in der jtatiftiiche Erhebungen 
vorgenommen werden, nötigt einem zuweilen allerdings ein Lächeln ab, 
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denn gar nicht jelten führen diejelben in einen förmlichen Irrgarten, 
worin ed von den tolliten Kleinigfeiten wimmelt. Gar oft meint man, 
die Herren, welche das Schema, beziehungsweije die Fragen, entwarfen, 
feien nur darauf ausgegangen, ihre Findigkeit in Erfinnung neuer Rubrifen 
zu zeigen. Daß vernünftige Lehrer einen Schauder vor ſolcher fpigfindiger 
und dabei doch völlig wertlojer Fragerei und Rubriciererei empfinden, ift 
mehr al3 verzeihlih. Hielte man fi” mehr an die Hauptjahen, an Die 
Dinge, welche die Lebensverhältnifje und Lebensäußerungen der Schule 
ausmachen, jo würde mehr für das Wohl der Schule dabei herausjpringen 
und die Schulftatijtif würde weniger ein Gegenjtand des Spottes und 
Ürgers fein. Wenn die deutjche Lehrerichaft alljährlich ähnliche Angaben, 
wie fie fich in dem verdienjtvollen Jahrbuche des deutſchen Lehrer— 
vereind über die VBerhältnifje im Lchrervereinswejen finden, ermög- 
lichen helfen follte, würde fie gewiß gern die Hand bieten. Weitergehende 
Erhebungen haben faum irgend melden Wert. 

Nach diejen einleitenden Bemerkungen geben wir folgende Mitteilungen. 

Für Die geijtige Entwidelung eines Volkes charakterijtiich ijt gewiß, 
wie jih Wifjenichaft und Kunſt bei ihm in Gutenbergs ftumm redenden 
Zeichen offenbaren. Nach dem „Börfenbl. für den deutihen Buch— 
handel“ ift die Zahl der litterarischen Erzeugniſſe des deutſchen 
Buchhandels von 17016 im Jahre 1888 auf 17986 im Jahre 1889 
geitiegen. Rubrik Pädagogik, Deutihe Schulbücher, Gymnaſtik hat jich 
von 1957 auf 2083 gehoben, ebenjo die Jugendſchriften von 494 auf 
591. Statt 16 Eremplare Bildungsichriften für das weibliche Gejchlecht 
jind jebt 28 vorhanden. 

Das neueſte Zeitſchriften-Adreßbuch (31. Jahrgang) zählt nicht weniger 
al3 3203 Zeitjchriften in Deutſchland auf, 221 mehr als im Vor— 
jahre und 474 mehr als 1888. Den größten Zuwachs zeigt den Beit- 
umjtänden entjprechend die Erziehungs und Unterrichtöwifjenihaft, welche 
von 174 auf 190 und jebt auf 207 Zeitjchriften gejtiegen ift. 

Sehr bedauerlich ijt die Thatjadhe, daß durch unverhältnismäßigen 
Budrang zum Gelehrtenberufe ein „gelehrtes Proletariat“ entiteht, 
das die Aufmerkjamfeit und Sorge aller befonnen Beobadhtenden in den 
gebildeten Schichten des Volkes in hohem Maße erwedt uud zu mancher: 
fei erwägenden Betrachtungen geführt hat. „Die Bevölkerung unjerer 
Umniverfitäten‘ lautete u. a. das Thema, über welches Prof. Dr. Peter— 
filte im Realjchulmännerverein zu Berlin Vortrag hielt. Die Unterlagen 
find mit Hilfe amtlicher Zählfarten gewonnen. — Im Winter 1886/87 
und im Sommer 1888 jtudierten danad) auf den preußiichen Landes— 
univerfitäten, der theologiich-philofophiichen Akademie zu Münſter und 
dem Lyceum Hofianum zu Braungberg durchichnittlich im Semeiter 11 529 
Preußen, 1359 nichtpreußifche Deutfche und 711 Ausländer. 

Eradtet man da8 19. Lebensjahr ald dasjenige, mit defjen Vollendung das 
Studium beginnen, und das 23. als dasjenige, mwährenddejjen das Studium zum 
Abſchluſſe kommen follte, fo ergiebt ſich das Durchſchnittsalter unferer Studierenden 
als zu Hoch, infofern nur 63 Proz. jenes Normalalter befigen. Die übrigen find 
entweder auf der Schule oder auf der Univerfität zu alt geworden. Verhältnis: 
mäßig am frübejten erlangen ihr Reifezeugnis die —* und Philoſophen, am 
ſpäteſten die Theologen. Ein Einfluß der Vorbildung (Gymnaſium vder Real- 
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gymnafium) auf das Eintrittsalter ijt nicht bemerkbar. Der größte Sat von „be- 
moojften Häuptern“ findet fich in der philofophiihen und in der katholifch-theolos 
gifchen Fakultät. Ihr Militärjahr machen die meijten, wie das auch wünſchens— 
wert ijt, während der erjten zwei Semejter ab. Sie erweifen ſich, entgegen der 
üblichen Anficht, nicht weniger dienſttauglich als die Nichtjtudierenden und zählen 
fogar bedeutend mehr aktiv Dienende unter ſich. Wechjel der Fakultät (Umjatteln) 
fommt am meiften in der fatholifchstheologifhen und in der medizinischen Fakultät 
vor, am menigiten in der evangeliſch-theologiſchen Fakultät; der Militärdienft 
fcheint in betreft de Umſattelns nicht ohne Einfluß. Der Religion nad) fommen 
auf 70 evangelifhe 20 katholiſche und 10 jüdische Studenten. Das auffallende 
Mifverhältnis diefer Zahlen zu den betreffenden Zahlen der männlichen Geſamt— 
bevölferung (64 Evangeliihe auf 34 Römifch-Katholifhe und 1'/, Juden) hängt 
mit dem Grade der Wohlhabenheit zufammen, fowie mit der Verteilung der ver— 
ichiedenen Religionen über Stadt und Land. Bon den Vätern der gejamten 
preußijihen Studierenden hatten durchſchnittlich 23 Proz. eine Hochſchule befucht. 
Die Studierenden jtammen überwiegend aus wirtfchaftlich felbjtändigen Bevölterungs- 
ichichten. Je mehr männlide ** einer Berufsgruppe angehören, deſto weniger 
Studierende gehen, aus letzterer hervor. Der 344 an Studierenden aus —*2 
ohne alademiſche Überlieferung iſt recht ſtark, nämlich 56 Proz., fo daß alſo über 
Mangel an „friſchem Blute“ nicht geklagt werden kann. Es läßt ſich ferner der 
Drang bemerken, zu einem höheren als dem väterlichen Berufe aufzuſteigen. Faſt 
ein Drittel aller Studierenden entſtammt den Kreiſen der Beamten und der Lehrer 
ohne alademiſche Bildung, der Militärs im Unteroffiziersrange, des Aufſichtsper— 
ſonals u. ſ. w., ferner der Kaufleute, Induſtriellen und Landwirte, der niederen 
Bedienſteten und der Arbeiter. Die Zuſammenſtellung der Fakultät, welcher die 
Studierenden angehören, mit dem Berufe der Väter weiſt in der Hauptjache nad), 
daß die jtudierenden Söhne von Beamten ohne akademiſche Bildung nicht die 
juriftifche, jondern die philoſophiſche, medizinifche und aud) die theologijche Fakultät 
bevorzugen. Bon ftudierenden Offiziersfühnen werden 50 Proz. Juriften, 28,7 
Philojophen, die jtudierenden Söhne von Militärs im Unteroffizierdrange wenden 
fih vorzugsweife dem (fojtipieligen!) medizinifchen Studium zu. Den beiden 
theologiihen Fakultäten gehören zumeiſt die aus weniger bemittelten Berufs— 
ſchichten jtammenden, der juriſtiſchen Fakultät die wohlhabenderen Studierenden 
an. Der medizinifhen Fakultät ftrömen die Söhne von Ärzten, felbjtändigen 
Kaufleuten, von Gebilfen in der Landwirtfchaft und Induſtrie und von Militär- 
perfonen im Unteroffizierdrange zu. Bei den Vätern der Philofophen tritt fein 
Stand bejonders hervor. Mit akademiſchen Benefizien unterjtügt werden 36,4 Proz. 
aller jtudierenden Preußen, davon verhältnismäßig am meijten die katholijchen 
Theologen, demnächſt die evangelifchen Theologen, fodann die Mediziner, die 
Philoſophen und am menigjten die Juriſten. Den Schluß des Bortrages bildete 
eine Überſicht des Befuches der Hochſchulen aller Art im deutfchen Reiche. Die 
gebt der akademiſch Gebildeten hat fich jeit 1869 beinahe verdoppelt, während die 
Bevölkerung fih nur um 62 Proz. vermehrt Hat. Die Überfüllung in dei ges 
fehrten Berufen ijt im neuerer Zeit bejonders bemerflid und daher ijt der Sät- 
tigungspuntt um das Jahr 1875 anzunehmen, ald auf ungefähr 1800 Einwohner 
ein Studierender fam. Seit 1875 verichlechterten ſich die Verhältniſſe um ein 
Viertel. Unter allen Hocjchulen ermweifen ſich augenblidlih nur die technifchen 
Hochſchulen als nicht überfüllt, und es empfehlen fi deshalb für das nächſte 
Jahrzehnt Baufach und Ingenieurmwiffenichaft als verhältnismäßig gute Brotjtudien. 
Die Ausfichten in diefen Fächern find weniger ſchlecht als in den meijten übrigen. 
Sm Deutihen Reiche betrug die Zahl der Studierenden 


1869 1888 
auf 22 Univerfitäten . -. . . ...13674 29 057 
»„ techniſchen Hodichulen . . . 2928 2887 
„4 Foritafademin . . 2... 261 386 
„3 Bergafademien . . . .. 144 343 
„ 9 tierärztlichen Hochſchulen . . 267 0962 
„ 4 landmwirtichaftl. HSohjchulen. . 397 483. 
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Dieſe Zahlen ſprechen deutlicher, ald e$ Worte vermögen und mahnen 
zugleich nahdrüdlih, auf Abhilfe zu denken. Kaifer Wilhelm II. bat 
auch diejer hochwichtigen Angelegenheit jorgende Beachtung geſchenkt. 
Über die Nefrutenprüfungen geben wir nachitehende Mitteilungen. 
Die Zahl der in den deutjchen Heeresdienjt Eingejtellten, die weder 
lejen nod) ihren Namen jchreiben Fonnten, it F das Aushebungsjahr 
1889/90 auf 0,519 zurückgegangen gegen 1,92°/, im Durchſchnitt der 
Jahre 1875—1879. Es famen Analphabeten auf 100 Eingeitellte: 


nad) der neueiten nad) dem Durdichnitt 


* Zählung der Jahre 1375 - 1879 
Sachſen ie ER 0,01 0,26 
Württemberg . . —— 0,01 0,03 
EBRDER. 1 vo ‘0,02 0,12 
Bayern. 0,05 0,87 
Weimar. 0,08 0,15 
Braunschweig . . Ze 0,09 0,71 
Mecklenburg— Schwerin — 0,09 0,01 
Anhalt . . . er 0,11 0,39 
DEINER: u. 5: 6 we een 0,12 0,18 
Koburg- Gotha . . . 2... 0,13 0,10 
Oldenburg . » 2. 2 2 2. 0,14 0,36 
Altenburg » 2 2 2 20. 0,15 0,15 
Reuß j. V... ... 0,22 0,44 
BIDWE. 4 ni a a en rt 0,23 0,41 
Hamburg . . — — 0,23 0,37 
Sachien-Meiningen ya 0,24 0,36 
Schwarzburg-Rudolſtadt. . . 0,29 0,16 
Elfaßslotdringen . . 2... 0,33 0,05 
Bahdee won 0,38 0,31 
Reuß ä. L.. . . — 0,44 0,92 
Mecklenburg Streliß . — 0,58 1,01 
Breußen. -. .» . . 0,78 2,68 


Die günftigften Ziffern Fe — die 4 Mittelſtaaten, voran Sachſen 
und Württemberg. Am ungünſtigſten ſteht das Königreich Vvreußen. Was die 
einzelnen Provinzen Preußens betrifft, ſo erreicht nach der neueſten Zählung nur 
die Provinz Weſtfalen die ſächſiſche Ziffer 0,01. Ihr zunächſt ſtehen die Provinzen 
Rheinland (0,04), Hannover (0,04), Sachen (0,07) und Heſſen-Naſſau (0,09) 
dann erit folgt Brandenburg-Berlin mit 0,10. Die ungünjtigiten Ziffern haben 
die Provinz ejtpreußen ‚(0,26), Poſen (0,3) und Dftpreufen (2,49) aufzuweijen. 
Noch ungünjtiger jtehen einige Negierungsbezirke, namentlid) Marienwerder (13,63) 
und Poſen (3,60). Vergleicht man die neuejten Ergebnijje mit denen der 70er 
Jahre, jo hat die jtärkjten Fortichritte Eljah-Lothringen und das Königreich Preußen 
zu verzeichnen. In den Reichslanden fiel die Analphabetenziffer von 3,05 auf 
3,033, im Königreich Preußen von 2,68 auf 0,78. Unter den Mittelitaaten baben 
Bayern und Sachſen die bedeutenditen Fortichritte gemacht, während Württemberg 
und Baden ſich fchon in den 60er Jahren jehr niedriger Ziffern erfreuten. — 
Obige Zujammenftellung ift ein jchöner Beweis für die vortrefflihen Leijtungen 
der deutichen Volksſchule. 


Auch die Schulbildung der Nefruten aus den ehemals polnischen 
Landesteilen hat in den legten Jahren eine erfreuliche Beſſerung auf: 
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zumweifen gehabt. Bekanntlich ſind im Erfaßjahre 1888/89 zum erften 
Male jolde Rekruten zur Einftellung gelangt, welche aus der fogenannten 
modernen Volksſchule jeit dem 15. Oftober 1872 auf Grund der „Allg. 
Beitimmungen“ vorgebildet worden waren. Bon den 1884/85 eingejtellten 
Rekruten konnten weder lejen noch ihren Namen fchreiben: in Poſen 8,61, 
in Wejtpreußen 6,52, in Ojtpreußen 6,06 und in Oberſchleſien 1,56°/,. 
Dieje Zahlen haben ſich im Erjagjahre 1888/89 wie folgt geändert: in 
Poſen 2,82, in Wejtpreußen 3,87, in DOftpreußen 3,71 und in Ober: 
ichlejien 0,82°/,. Die Provinz Pofen jteht danach nicht mehr mit der 
größten Zahl von Analphabeten da, und es ijt zu hoffen, daß Diejer 
Brozentjaß in den folgenden Jahren noc mehr herabgemindert werden wird. 

Sm Königreich Sachſen gab es im Jahre 1835 unter den Nefruten 
noch 20,293°/, Analphabeten. In diefem Jahre erjchien ein neues Schul= 
geſetz. Im Jahre 1843 gab es nur noch 10,404°/,, 1844 6,7929], 
1846 3,020°/,, 1856 1,667°/, Analphabeten. Im Jahre 1874 trat 
abermals ein neue Schulgejeß in Kraft, und nun gab es bei der lebten 
Rekrutierung nur noch 0,01°/, Analphabeten. Dieſe Angaben beweijen 
ſchlagend, wie ungemein wichtig eingreifende Verbefjerungen im Schul— 
wejen jind. 

BZahlenangaben diejer Art find allerdings fein unbedingt zuverläffiger 
Maßſtab; nicht ganz ohne Grund zweifeln viele Lehrer ihre Bedeutung an. 

Ein Vorarlberger Lehrer hörte 3. B. von einem Kaiſerjäger, dab es dod) 
nicht fo gut jtehe mit der Bildung der Rekruten, wie man meinen follte. Wenn 
ſtatiſtiſche Ausweiſe angeben, dab dieſes oder jenes Land 60, 70, 80 und noch 
mehr ‚Prozent des Leſens und Schreibens kundige Leute habe, ſo bedeute dies nur, 
daß ſie mit vieler Mühe den eigenen Namen hinkritzeln können. Es ſei erſtaunlich, 
wie wenig „kanzleifähige“ Leute ins Regiment eintreten, die meiſten müßten erſt 
geichult werden; bejonders auffallend fei, wie wenige imjtande feien, das einfachſte 
Sittat, den fimpeliten Befehl korrekt nadjyzufchreiben. Man fieht, daß neben dem 
Zählen das Wägen nicht vergeffen werden darf. 

Über den Umfang des gejamten Schulwejens in den einzelnen 
Ländern des Reiches fehlen leider genaue Angaben. Wir können daher - 
nur über einige Staaten zuverläffige Angaben bringen. In Preußen 
fommen auf 75000 Klaſſen 65 000 Lehrer, jodaß alfo dauernd 10 000 
Klafjen mit verwaltet werden, dazu fommen noch diejenigen, die nur 
vorübergehend bei MNeuerrichtungen und Bafanzen zu vertreten jind. 
Wollte man außerdem auch den 2240 000 Kindern, welche in überfüllten 
Klafjen jiben, einen geordneten Unterricht zugänglid” machen, jo würden 
den 65000 Lehrkräften aller Wahrjcheinlichfeit nach mehr als 90 000 
Klaſſen gegenüberftehen. In Preußen giebt e8 ferner 576 Mittelihulen 
mit 4015 vollbejhäftigten Lehrkräften. Die Zahl diejer jehr wichtigen 
und äußerſt lebensfähigen Anftalten wächſt erfreulich). 

In der Zeit, als die Fürforge für die öffentlihen Schulen nod) 
nicht jo ausgiebig war wie heute, hatte dad Privatſchulweſen in 
Preußen einen breiteren Boden als jeßt, und private Schulen erjegten 
in größerem Umfange die öffentlichen. In den alten Provinzen des 
preußifchen Staates befanden fi im Jahre 1861 84 021, im Jahre 1864 
88 064 Kinder in Privatichulen; im Jahre 1886 war jene Zahl auf 
63 144 herabgegangen, und im Staate jegigen Umfanges ſank der Beſuch 
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der Privatichulen von 107121 Schülern im Jahre 1871 auf 77 136 
im Sahre 1886. Insbeſondere find die Kleineren Privatſchulen mehr 
und mehr eingegangen: im Sahre 1871 zählten die vorhandenen durch— 
ſchnittlich 2339 Klaffen und 57,3 Kinder, 1886 aber 3,13 Klaffen und 
63,8 Kinder. Die größte Privatjchule befindet fi) im Regierungsbezirke 
Düfjeldorf; diejelbe Hatte 1886 1266 Sculfinder. 


Die Privatichule mit dem Lehrziele der Volksſchule Hat in Preußen gegen 
wärtig faum noc eine Bedeutung; im Jahre 1886 zählten die 248 Schulen dieſer 
Art im ganzen Staate zufammen nur 8763 Kinder, darunter 3693 Knaben und 
5070 Mädchen, welche von 333 vollbeihäftigten Lehrfräften, nämlid 129 Lehrern 
und 204 Lehrerinnen, unterrichtet wurden. Dagegen jind die Privatichulen mit 
dem Ziele der Mittelſchule noch jegt ein ſchätzbares Glied des preuß. Unterrichtäwejens; 
fie überwiegen der Zahl nach ſogar die öffentlichen Mittelfchulen, erreichen aber 
allerdings nicht deren Umfang: während in 576 öffentlichen Schulen diefer Art 
134 937 Kinder unterrichtet wurden, find in den 961 privaten Mittelfhulen nur 
68373 Kinder ermittelt, und jede derfelben zählte im Durchſchnitte nur wenig 
über 71 Kinder. Diefe Schulen dienen ganz überwiegend zur Ausbildung der 
weiblichen Jugend: unter den 68 373 Schülern derjelben waren nur 12625 
Knaben, dagegen 55 748 Mädchen, und auch wenigitens ein Viertel der Knaben 
hält ſich iedentalle nur vorübergehend in diefen Anjtalten auf; denn 3016 Knaben 
und 3030 Mädchen wurden in gemijchten Klajjen unterrichtet, ohne Zweifel Kinder 
jüngiten Alters, von denen die Knaben nad Zurüdlegung der erjten Schuljahre 
—— ausnahmslos auf andere Lehranſtalten übergehen. — An den privaten 
Mittelihulen unterrichteten 3126 vollbejhäftigte Lehrkräfte, darunter 704 Lehrer 
und 2122 Lehrerinnen, außerdem 2994 Hilfslehrkräfte und 826 Handarbeit 
lehrerinnen. 


Troß ihrer verminderten Bedeutung haben die Privatichulen aber nod) heute 
eine wichtige Stellung in unjerem öffentliden Leben: fie bieten einem großen 
Teile unſeres weiblichen Lehrperjonals eine wenn aud) oft beſcheidene Unterkunft, 
und das ijt im Anbetracht der fonftigen Lage desjelben durchaus nicht zu unter= 
ſchätzen. Die öffentlichen Volks- und Mittelfhulen zählen unter 68 765 vollbe= 
—“ Lehrkräften nur 7869 oder etwas über 110 Lehrerinnen; in den ent— 
ſprechenden Privatanftalten dagegen befinden fid) unter 3459 dergleichen Lehrkräften 
2626 oder rund 769, Lehrerinnen. Die öffentliche Volksſchule, namentlid auf 
dem platten Yande und insbefondere in den überwiegend evangeliichen Gegenden, 
: verhält ſich gegen die Anftellung von Lehrerinnen jo ablehnend, daß im ganzen 
St „atögebiete z.B. nur 442 evangelijche Lehrerinnen in den öffentliden Volls— 
* len auf dem platten Lande arbeiten, während 2304 katholiſche ebenda vorhanden 
ind, Hiervon allerdings nicht weniger als 2092 in Rheinland und Weitfalen. 
Einzelne rühmlicdhe Ausnahnen, darunter die NeichShauptitadt und die Provin; 
Schleswig-Holſtein, vermögen die allgemeine Lage der Lehrerinnen nicht gründlich 
u beffern, fie können höchſtens und werden hoffentlich vorbildlich wirken. Des 
—* aber hat die Privatſchule ihre beſondere Bedeutung, weil ſie neben der Stellung 
als Erzieherin im Haufe eine ſehr ſchätzbare Zufluchtsſſätte für geprüfte Lehrerinnen 
it, und don diefem Standpunfte aus wird vielleiht mancher grundjägliche Gegner 
der Privatſchule ihr doch einiges Intereſſe zumenden dürfen. 

Am 20. Mai 1886 wurde in allen öffentlichen preußifchen Volks: 
ihulen ferner ermittelt, wie viel Kinder in der Familie deutſch und 
wie viel eine andere Sprade redeten. Es haben fich dabei folgende 
Ergebnifje herausgeftellt: Nur deutjch jprachen 4 426 679 Kinder(87,10°/,), 
nur polnisch 503 064 (9,90°/,), polniſch und deutih 72740 (1,43°/,), 
nur littauiſch 12754 (0,25°/,), littauiſch und deutih 8393 (0,17°/,), 
nur wendiſch 9961 (0,20°/,), wendiih und deutſch 4419 (0,09%), 
tſchechiſch 8761, tſchechiſch und deutjch 4828, däniſch 24 651, däniſch und 
deutich 1627, eine andere nichtdeutiche Sprache (z.B. frieſiſch, holländiſch, 
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walloniich) 4538, eine andere nichtdeutihe Sprache und deutich 1837. 
Die Gefamtzahl aller Volksſchüler betrug 5 082 252. 

Sadjen, welches am 1. Dezember 1885 3 182 003 Einwohner zählte 
und fich eines vortrefflichen Schulwejens erfreut, hatte nach der ueuejten 
Ichufftatiftiichen Erhebung vom 2. Dezember 1889 insgefamt 2205 öffentliche 
Volksichulen, zu denen noch 1934 öffentliche Fortbildungsſchulen hinzu— 
traten, von denen 16 für Mädchen bejtimmt waren. Die Gefamtzahl 
der Schüler und Schülerinnen betrug 654 732, davon entfielen auf die 
öffentlichen Volksſchulen 578 794 Schüler (nämlich 284 033 Knaben und 
294 761 Mädchen), auf die öffentlichen Fortbildungsichulen 75 938 Schüler 
(und zwar 74659 Knaben und 1279 Mädchen). Bezüglich der Fort— 
bildungsichulen ift zu erwähnen, daß 1912 derfelben, darunter 13 für 
Mädchen, mit öffentlichen Volksſchulen in organiihem Zuſammenhange 
jtanden und 22, davon 3 für Mädchen, felbjtändig waren. Unterrichtet 
wurde in 1117 Schulen, darunter in 21 jelbjtändigen, während ded ganzen 
Sahres, in 712 Schulen nur während eines halben Jahres und dann 
zumeift im Winterhalbjahre. In den noch übrigen Schulen fiel der 
Unterricht gewöhnlich für 3 oder 4 Monate, befonders während der Ernte- 
zeit, aut. Als Unterrichtstage hatte man in 1586 Fortbildungsichulen 
Wocentage, in 195 Sonntage und in 153 teild Wochentage, teils Sonn— 
tage gewählt. Die Zahl der Klaſſen, in denen unterrichtet wurde, belief 
jih auf 3245, wovon auf die mit Volfdichulen verbundenen Anjtalten 
2932, auf die felbjtändigen 313 Klafjen entfielen. Die Zahl der am 
Zählungstage thatjächlich wirkenden Lehrer und Lehrerinnen an öffent— 
lichen Volksſchulen bezifferte fih auf 10102, und zwar waren darunter 
7689 Lehrer und 2413 Lehrerinnen; von den letzteren erteilten 2203 
nur Nadelarbeitdunterricht, jo daß ſich demnach als wirklich wiſſenſchaft— 
fih unterrichtende Lehrerinnen 210 ergaben. 

Ihrem amtlichen Charakter nad) zählte man, abgejehen von den Nadelarbeits- 
lehrerinnen, mithin 7899 Lehrer und Lehrerinnen. Ihre Borbildung Hatten die 
meijten Lehrer, nämlich 7570, auf Seminarien erworben, 215 waren alademijch, 
114 anderweit gebildet. Der Gebürtigfeit nad unterjchied man 6966 Sadjfen, 
894 andere Deutihe und 39 Ausländer, der Religion nad 7770 Evangelijche, 
126 SKatholifhe und 3 Reformierte. Der Gejamtaufwand für die öffentlichen 
Voltsihulen allein betrug im Rechnungsjahre 1888: 18154 456 M., wobei die 
Koften für Neubauten, die fih auf 3429 146 M. beliefen, nicht inbegriffen find. 
Auf perfönliche Ausgaben entfielen von den Gefamtfojten 13 836 026 M., auf 
ſächliche 4 293 909 M. und hierzu traten noch die Koſten für die Kreiswaiſenſchule 
u Pirna, für melde eine Trennung der Ausgaben nicht zu bewirken war, im 

etrage von 24521 M. Durd Gemeindeanlagen wurden 9544 831 M., durd) 
Schulgeld 5077582 M. gebedt, während den Gemeinden aus Staatskaſſen 
1540 348 M. zuflojien. Die übrigen Koſten wurden durch anderweite Einnahmen 
beglichen. Das etatmäßige Eintommen der Lehrerftellen nad den für das Rech— 
nungsjahr 1889 genehmigten VBoranjchlägen belief fi) insgefamt auf 12 680 810 M. 
Davon entfielen auf 269 Direftorate die Summe von 867452 M., auf 6166 
jtändige Stellen 10136 931 M. und auf nichtitändige Stellen 1643 901 M. 
Darunter befanden ſich Stellen für Fachlehrer und Fachlehrerinnen mit 131 909 M. 
und für Nadelarbeitälehrerinnen mit 363 731 M. 

Die Zahl der Schüler, welche auf einen Lehrer fommen, beträgt nad) 
dem ſtatiſtiſchen Jahrbuche in Sachſen bei den Landwirtiaftsichulen 7, 
bei der Bergakademie Freiberg 7, bei der Forſtakademie Tharandt 9, bei 
dem Polytechnikum Dresden 9, bei der tierärztlihen Hochſchule Dresden 10, 
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den Lebrerjeminarien 10, dem Kadettentorp 12, den Gymnaſien 14, 
den Realgymnajien 15, den Realſchulen 15, den Baugewerkſchulen 15, 
der Staatälehranitalt Chemnitz 17, den Handelsſchulen 18, der Univeritiät 
Leipzig 19, der Unterofffzierfchule Marienberg 22, dem Technikum Mit: 
weida 30, den Strafs und Beilerungsanitalten 36, den Volksſchulen 65. 
Dieje Feititellungen entſprechen im ganzen den anderwärt® nad) Diejer 
Richtung Hin erfolgten. 

Baden hat gegenwärtig im ganzen 2460 Hauptlehrer und Haupt— 
lehrerinnen. Hiervon jind 341 in den Städten mit Städteordnung ans 
geitellt und in den übrigen Gemeinden 2119. Au jenen Städten jind 
218 Unterlehrer und Unterlehrerinnen vorhanden, in den übrigen Ge: 
meinden 763. Dazu kommen nod 158 Schulverwalter und 50 Hilfslehrer, 
jodaß die Gejamtzahl der Lehrkräfte 3649 beträgt. 

Die Anzahl der Volksſchüler im Großherzogtum Hejien beträgt 
gegenwärtig 158564. Hiervon werden unterrichtet in gemeinjamen 
Schulen 137 883,in evangeliihen Schulen 8775, in katholiſchen Schulen 
9037 Schüler. Hiervon find in einkflafligen 38 927, in zweiklaſſigen 
33 927, dreiflajligen 26 329, in vierflajfigen 31 189, in mehrklaſſigen 
29 938 Kinder. Der Staat macht große Anftrengungen, jein Schulmejen 
nad) allen Richtungen hin zeitgemäß zu verbejjern, was die fajt alljährlich 
erfolgenden Veränderungen beweifen. Wir werden auch in diejem Jahre 
bei dem Kapitel „Lehrergehalte“ davon anerfennend berichten können. 

Der evangeliiche Teil Oldenburgs beſitzt zur Zeit 293 Schulen, 
nämlih 154 einflajjige (= 52,6°/,), 91 zweiklaſſige (= 31,1°/,) und 
48 mehrklajjige (— 16,3 °/,). 

Bejonders interejjant find für und im Neiche die deutſchen Schulen, 
welche draußen an den Marfen des Deutſchtums im Dienjte desielben 
jhwer um ihr Dafein fämpfen und ſich meist nur durch freiwillige Hilfe 
von außen her zu erhalten vermögen. Im italieniihen Tirol be— 
jtehen zur Zeit noch 12 deutjche Landſchulen mit zujammen 18 Klafien, 
12 Lehrern und 7 Lehrerinnen. 

Für 1839/90 waren 1036 Kinder fchulpflichtig, von denen 16, weil fie noch 
zu ſchwach für die weiten Wege, die Schule nicht befuchten, dafür aber 17 noch 
nicht fchulpflichtige Kinder eintraten, fo daß die 12 Schulen von im ganzen 1037 
Kindern bejucht wurden, von denen bei ihrem Eintritt in diefelbe 820 nur deutjch, 
33 nur italienifch und 184 deutich und italienisch verjtanden. 

Nach einer Zufammenjtellung des Breslauer ftatiftiichen Amtes bleibt 
der Bejuh der Volksſchule in allen Großjtädten weit hinter dem 
Durchſchnitt von 94°/, zurüd. In Elberfeld z. B. bejuchen 89, in Berlin 
83'/,, in Breslau 79, in Frankfurt a. M. fogar nur 56°/, der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder die Volksſchule. Am allgemeinen nimmt der Beſuch 
der Volksſchule mit Zunahme der Wohlhabenheit eines Ortes ab. 

In Berlin waren im Berichtöjahre vorhanden 190 Gemeindejchulen 
mit 3170 Klaſſen, ungefähr 177000 Schülern, 2013 Lehrern und 967 
Lehrerinnen. Dieſe Zahlen find, wie nachſtehende Angaben beweiſen, durch 
weſentliche Steigerung der Schüler und Lehrerzahl entſtanden. 


Nach dem neueften „Verzeichnis der Nektoren, Lehrer und Lehrerinnen an 
den Berliner Gemeindefchulen für das Jahr 1890/91“, dem fogenannten „Kleinen 
Gaulke“, bejtanden am 1. Juni v. J. 184 Gemeindefchulen mit 3104 Klajjen und 
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172 778 Scultindern. Gegen das Vorjahr hat eine Vermehrung um vier Schulen 
mit 84 Klaſſen und 3726 Schulkindern jtattgefunden. Diefe —— iſt eine 
außergewöhnlich geringe. Während in den letzten ſiebziger und erſten achtziger 
Jahren die Zahl der Gemeindeſchüler durchſchnittlich um 10000 wuchs, betrug die 
Zunahme in den legten Jahren wenig über 6000 und zeigt nunmehr einen noch 
weiteren Rüdgang. Die Zeit des fchnellen Zuwachſes an — flichtiger Bevölkerung 
fcheint vorüber zu fein, da die übrigen Schulanftalten, außer den Gemeindefchulen, 
ihren Schülerbejtand im Alter von weniger ala 14 or. jeit beinahe 20 Jahren 
nicht mehr vergrößert haben. Der am Ende der jiebziger und am Anfang der 
achtziger Jahre durch den jtarken Zuwachs gefchaffene Mangel an Schulgebäuden 
ift dadurch immer mehr bejeitigt worden, jo daß in nicht zu langer Zeit auch die 
jegt nod in Mietöhäufern untergebrachten 350 Schulklaffen zum größten Teil in 
ftädtiiche Gebäude überfiedeln fünnen. Der an den Gemeindeichulen wirkende Stab 
von Lehrkräften Hat zur Zeit die jtattlihe Zahl von 3813 Berfonen erreicht, 
darunter 185 Rektoren, 1955 Lehrer, 980 ordentliche und 617 technifche Lehrerinnen. 
Mit Vertretungen jind 11 Lehrer und 68 Lehrerinnen beauftragt. Auf jede Ge- 
meindejchulklaffe fommen im Durchſchnit ca. 17 Klaſſen mit 939 Schülern und 
auf jede Klaſſe ca. 56 Kinder. 10 Schulen find als katholische, alle übrigen (174) 
als evangelifche bezeichnet. Für jüdijche Kinder wird an einer Reihe von Schulen 
Religionsunterricht erteilt. 


Ein Bergleih mit einer Mitteljtadt des Reiches dürfte mach ver— 
jchiedenen Richtungen Hin nicht unintereffant jein. Im Jahre 1880 
wurden die Mannheimer Volksſchulen von 4650 Schülern bejucht, 
jeßt find e& bereit 9220. Vor zehn Jahren umterrichteten dajelbjt 
64 Lehrer und 64 Lehrerinnen, jebt 178 Lehrer und 145 Lehrerinnen. 

Erjchreden muß man darüber, in welcher Weije die Unruhe und 
Nervofität der Zeit, die in fo verjchiedener Hinjicht Franfhaften Zuſtände 
unjerer Tage auf das nachwachſende Geſchlecht einwirken. 

Über die Selbjtmorde von Schülern in Preußen während der 
jech8 Jahre von 1883—1888 jind der „Stat. Korr.* folgende Augaben zu 
entnehmen: „Im Jahre 1883 haben 58, im Jahre 1884 41, 1885 40, 
1886 44, 1887 50 und 1888 56 Schüler Hand an ic) jelbit gelegt. 
Unter den jugendlichen Selbjtmördern befanden ſich bezw. 19, 14, 10, 
8, 17 und 12 Schüler höherer Lehranftalten, die übrigen bejuchten niedere 
Schulen. Dem Gejchlechte nach trennen ſich die 289 GSelbjtmörder in 
240 Knaben und 49 Mädchen. Bei 86 Selbjtmorden oder bei 29,80), 
aller blieb die Urjache unbekannt. Im übrigen tritt als Beweggrund 
befonders hervor die Furcht vor Strafe, die bei 80 Selbjtmorden, darunter 
bei 78 Schülern niederer Lehranftalten, aufgeführt ift; Geiftesfranfheit 
und Schwermut trieb 26, gefränfter Ehrgeiz 19 (11 Schüler höherer 
Lehranitalten), Furcht vor dem Examen bezw. nicht bejtandenes Examen 
oder nicht erfolgte Verſetzung 16 (darunter 15 Schüler höh. Lehranit.) 
zum Selbſtmord. Siebenmal wird Spielerei, fünfmal „unglüdliche Liebe“ 
als Beweggrund angegeben. Fürwahr, diefe Zahlen mahnen eindringlich 
zur Wachſamkeit und Sorge nad) allen Seiten hin! Ungejundes heilen 
und ausſchneiden, Not und Elend lindern, krankhaften Ehrgeiz fänftigen, 
Härte meiden, alle guten Triebe anfahen — das allein fann Wandlung 
ſchaffen! 

Daß die Trunkſucht eine Haupturſache von Vergehen und Ver— 
brechen iſt, wird allgemein anerkannt. Man hat in 120 Gefangenanſtalten 
des deutſchen Reiches 32837 Gefangene unterſucht und hat gefunden, 
daß 13706 d. h. 41°/, dem Trunke ergeben waren. Strafanſtaltsdirektor 
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Krohm, der 20 Jahre hindurch in Oldenburg, Schleswig-Holftein, Heſſen 
und Brandenburg Erfahrungen jammelte, erflärte, daß 70°, aller Ber: 
brechen mehr oder weniger in urfächlihem Zujammendang mit der Trunk— 
jucht jtänden. Welche Laft würde vom deutjchen Volke genommen werden, 
wenn man dieje Urjache zahllofer Gejegesüberjchreitungen fortſchaffen könnte! 

Die interefjante und zugleich für den Menjchenfreund erfreuliche 
Erſcheinung, welche jeit einigen Jahren beobachtet wird, nämlid daß die 
Bahl der ſchweren Verbredhen und damit aud) die Zahl der in den 
Strafanftalten untergebradgten Sträflinge jtändig und bedeutend ab— 
nimmt, iſt auch in dem laufenden Jahre zu verzeichnen. Wie 3.B. aus 
den Berichten der öjterreihifchen Strafanjtalten hervorgeht, jind die— 
jelben alle, mit Ausnahme einer oder 2 Anjtalten, zum Teile leer; die 
großen Strafanftalten von Suben, Pilfen, Prag und Capodiſtria haben 
den 4. Teil, einige fogar die Hälfte des Belegraumes nicht bejegt. Wir 
haben in früheren Sahrgängen den zahlenmäßigen Nachweis erbradt, day 
die Verhältnifje fih im deutjchen Reiche in ähnlicher Weije befjern. 


1I. Die Stellung der deutihen Schule. 
A. Stellung zum und im Auslande. 


Unter den germanijchen Nationen fteht unbejtritten die allgemeine 
Volksbildung gegenwärtig noch am höchſten, und innerhalb diejer Völker— 
familie nimmt wieder das deutiche Volk einen Ehrenplaß ein. Es ift 
feine Laune des Zufalles, daß ſich gerade diefe Verhältniffe für die 
Deutjchen fo ehrenvoll und günftig geitaltet haben. Die Weſenseigentüm— 
fichkeiten derjelben begünftigten da8 Steigen der Bildung in den breiten 
Schichten des Volfes ungemein. Während in anderen Nationen der Volks— 
charafter den auf grümdlichere und umfaffendere Bildung der Majien ge= 
richteten Bejtrebungen ein jchwer zu überwindendes Hemmnid entgegen= 
itellte, erjchien der Deutſche infolge feines Ernſtes, feiner Gemütstiefe, 
jeiner Bedächtigfeit und feiner zähen Geduld ganz bejonderd geeignet, die 
in Nede ſtehende Entwidelungsrihtung des menschlichen Gefittungslebens 
mit Glück zu verfolgen. Groß und bewundernswert iſt nach einmütigem 
Ausipruche aller Kulturvölfer das, was Deutjchland bisher auf dem Ge— 
biete der allgemeinen Volksbildung geleijtet hat. StaatSmänner, Gelehrte, 
Männer der Schule aus allen Arten von Unterrichtanftalten kommen 
alljährlich in beträchtlicher Anzahl in unjer Vaterland, um fi mit den 
Einrichtungen unſeres Schulwejens bekannt und vertraut zu machen und 
um Ddiefelben in ihre Heimat einzubürgern. Wien, die uralte Wiege der 
Menſchheit, jendet ebenjo wie der dunfle Weltteil und wie die noch in 
jugendlicher Entwidelung begriffene neue Welt viele Söhne in deutjche 
Lehranjtalten, um fie dort im deutjcher Art erziehen und ausbilden zu 
lafjen. Wir dürfen uns diejer Thatfachen, ohne daß uns der Vorwurf 
der Selbjtüberhebung treffen Fönnte, von ganzem Herzen freuen. Die 
Beobachtung fremder Kulturvölfer lehrt uns aber, daß nicht wenige darunter 
mit großem Eruft und fait fieberhaftem Eifer bemüht find, das Ver— 
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ſäumte nachzuholen und Deutjchland den Vorjprung abzugewinnen. Es 
gilt alfo, da Errungene zu behaupten und immer größere Anjtrengungen 
zu machen, um die leitende Stellung auch ferner einnehmen zu Können. 
Der frische, freudige Geift, der im deutjchen Volksſchulweſen waltet und 
der joeben auch langjam in die höheren Schulen einzudringen beginnt, 
indem jich diejelben zu Zugeſtändniſſen an den Zeitgeiit bequemen und 
indem jie den Forderungen der einjt fo viel gejchmähten Didaktif und 
Methodik gerecht zu werden fuchen, läßt das Beſte für die Zufunft diejer 
Seite deutichen Geijteslebens hoffen. 

Wir gedenken zunächſt de3 aufitrebenden Staated in Oftafien, der 
berufen jcheint, dereinſt noch eine führende Rolle zu übernehmen und ſich 
in der Gejtaltung feines Schulwejend Deutjchland zum Mufter nimmt, 
des Kaiferreiches Japan. Nach Nr. III des „Resume statistique de l’empire 
du Japon“ waren in Japan vorhanden: 


1876 1880 1883 1886 
Unterrichtdanitalten . . » » . 25 473 30 799 31 792 30 388 
ein Lehrperfonal von Perjonen . 54 117 77 670 96 895 85 449 
darunter Lehrerinnen . . . . 1425 2 923 4446 3874 
Schüler . . 2 2 2.2.2.2.» 2098347 24503845 3329977 2905 890 
darunter naben . . . . . 1567093 1844564 2297586 20798387 
fhulpflichtige Kinder . . 5533196 5952000 6611461 


Meben den Eiementarſchulen und verſchiedenen beſonders organiſierten Fach— 
ſchulen finden ſich auch Mittelſchulen und höhere Lehranſtalten, ſowie einheitlich 
organiſierte Fachſchulen. Bon letzteren find 7 Fachſchulen für Rechtswiſſenſchaft, 
25 für Medizin, 8 für Landwirtſchaft, 9 für Handel, 2 für fremde Sprachen, 
3 für Navigation, 20 für Mathematif, 3 für Malerei u. ſ. w. An den 30 jtaats 
lichen Unterrichtsanjtalten jind als Lehrer neben 56 Ausländern 971 Japaner und 
20 Japanerinnen thätig. Die legtjährigen Maßnahmen zur Hebung des Unterrichts- 
wejens haben die Zahl der mittleren, höheren und Spezialunterrichtsanftalten und 
des Lehrperjonald etwas vermindert. Als Schüler werden neuerdings nur dies 
jenigen gezählt, welche thatfähhlich die Schule befuchen, bis 1885 auch die für den 
Unterricht eingejchriebenen Abwejenden. 

Das Raiferl. japanische Unterrichtöminifterium hat die Herren Finanz 
direftor 9. Rubota, Profeſſor N. Terada und K. Kimura zum Bejuche 
der deutjchen Schulen ausgejendet. 

Diejelben nahmen mit großem Interejje Kenntnis von der Dresdener Ge— 
werbeichule, ihren Einrichtungen und Leiftungen, wie auch von der Kal. Vorſchule 
der Nunjtgewerbefhule und empfingen im Minijterium des Innern und im 
Minijterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts die in Bezug auf Schulgejeß- 
gebung und ſächſiſche Schulen erjchienenen neuejten Schriften. 

Aus Tofio wird der „K. Ztg.“ gemeldet: In Yamaguebi joll jept 
ein Gymnaſium völlig nach preußifchem Muſter errichtet werden. Dr. Haus: 
knecht, Profeffor der Pädagogik an der Univerfität Tokio, der jih um 
die Hebung des Unterrichtöwejend in Japan außerordentliche Verdienſte 
erworben, hat einen eingehenden Plan dafür ausgearbeitet. 

Terada Yukichi, Hilfsarbeiter im japanischen Unterrichtsminifterium, 
bejuchte, um von preußischen Schuleinrichtungen Kenntnid zu nehmen, die 
Schulen zu Freienwalde a.D. und zu Falkenberg bei Freienwalde. 

Der Erzieher de3 japanifhen Kronprinzen, Takehiko Ju— 
moto, wohnte "/, Jahr dem Unterrichte am Lehrerjeminar zu Liegnik 
al3 Hofpitant bei und befuchte den Unterricht der Schwabe: Priejemuth- 
Stiftung zu Goldberg. 
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Beionderer Teilnahme dürfen die Nachrichten über die deutichen 
Schulen in den Kolonien und den deutſchen Gemeinden des Aus- 
landes gewiß jein. 

Über die Schule in Kamerun veröffentlicht der dortige Lehrer 
lad in der „Nordd. Allg. Ztg.“ einen Bericht über die Zeit vom März 
bi3 Juli 1889. 

Wir entnehmen demfelben folgendes: Die Schule zählt derzeit (26. Juli) 
32 Schüler. Darunter find 21 von Bonamandone, 6 von Vonaprijo und 5 von 
Bonatu. Auf die einzelnen Klafjen verteilen fie fich jo, daß 6 der erjten, 6 der 
zweiten und 20 der dritten jüngit aufgenommenen Abteilung angehören. Die 
Schulzeit betrug 20 Stunden wöchentlich, vormittags und nachmittags je 2 Stunden; 
die Nachmittage von Mittwoch und Sonnabend blieben frei. Die beiden erjten 
Abteilungen befuchten vormittags, die Neueingetretenen nahmittags, fowie Mitt: 
wohs und Sonnabends mit den oberen Klafjen die Schule. Der Schulbefuch, be— 
ſonders der beiden oberen Klaſſen, war durchgängig ein regelmäßiger. Die Auf 
nahme der neuen Klaſſe begann Anfang April, dauerte aber wegen Abwejenbeit 
mehrerer Knaben zum Zwede des der Landesſitte entiprechenden Handelsbetriebes 
bis Ende Mai fort, wodurd der Anfang fehr —— gemacht wurde. Einige 
der Angekommenen fanden an der Erlernung der Schreib- und Leſekunſt ſo wenig 
Gefallen, daß fie nad) 2 bis 3 Tagen wegblieben. Viele derſelben konnten die 
Trennung dom Handel nicht verjhmerzen und machten dur unregelmäßigen 
Schulbeſuch ihr Fortkommen mit den regelmäßigen Beſuchern unmöglich, andere 
hielten 1 oder 1'/, Monate treu aus, blieben es dann, nachdem jte notdürftig 
lefen, fchreiben und rechnen gelernt hatten, in der Meinung, fie könnten das Not: 
twendige, weg. Nach diejer Periode der Sichtung blieben feit Mitte Juni 20 Schüler, 
von denen die meilten in ihren Schularbeiten großen Eifer an den Tag legen. 
Schulbefuche feitens der Eingeborenen, insbejondere der Väter, fanden in der 
legten Zeit jehr Häufig ſtatt. „Ring Bell“ erihien bin und wieder mit Gefolae. 
Fleiß und Eifer der Schüler verdient Anerkennung; das Betragen der meijten tt 
zufriedenstellend. Als Zuchtmittel genügt das Entziehen der „Striche“, nach welchen 
je nadı Monatsfriit der Rang bejtimmt wird. Unterrichtet wurde in den legten 
fünf Monaten im Lefen, Schreiben, bezw. Schönfchreiben, Nechtichreiben, Aufiag, 
Rechnen, Geographie, Singen, Turnen und Deutih. — Der fo gemadte Anfang 
darf gewiß als jehr erfreulich bezeichnet werden. 


Die Thätigfeit der Lehrer Chriſtaller und Flad in den deutjchen 
Schulen Kameruns hat ſich jpäter in einer Prüfung im beiten Lichte 
gezeigt. 

Die „Atlantic Monthly* weiſt bei Beantwortung der Frage: „Warum 
gehen die Amerilaner zum Behufe des Studiums nad) Deutich- 
land?* nachdrücklich darauf Hin, daß es hauptſächlich der Lehrkräfte halber 
geichehe, die den einheimischen weit überlegen jeien. Insbeſondere wird 
betont, daß der deutjche Privatdozent der Verfnöherung und dem Pedan— 
tentum der Profeſſoren wirfjam entgegentrete. Der deutſche Student jei 
bejjer vorbereitet, jchreite jelbjtändiger voran, genüge höheren Anjprüchen 
in Bezug auf die Quantität des geftellten Penſums, und das Beiipiel 
der Profefjoren werde ihm zum beftändigen Anfporn. Der Amerikaner 
laſſe ſich durch Heine Erfolge blenden und beachte jcheinbar unwichtige 
Dinge nicht, werde aud) leicht mutlos; es fehle ihm eben die dem Deutichen 
angeborene Beharrlichkeit. Endlich hänge er zu viel am Äußerlichen 


Sobald der Amerifaner nad Deutſchland gehe, trete ein Ausgleich in, 


diefen Eigenheiten und Mängeln ein. 
Ohne Zweifel wendet man dem deutjchen Schulwejen in der Union 
große Aufmerkjamfeit zu, wie u. a. nachfolgende Thatjache beweiſt. Ruſſell 
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Parjons, Konjul der Vereinigten Staaten, bejuchte das Lehrerjeminar 
zu Linnich (Nheinprovinz), bejonder® um die Stuhlmannſche Zeichen- 
methode fennen zu lernen. 

In vielen Städten der Vereinigten Staaten fämpfen die dort in 
beträchtlicher Zahl mohnenden Deutjchen einen jchweren Kampf für Er- 
haltung ihres Vollstums. Bon den 107 Grammarjchulen New Norks 
ward in dem abgelaufenen Schuljahr in 84 Unterricht im Deutjchen, in 
14 Unterricht im Franzöſiſchen erteilt, jo daß das Deutſche noch weit 
überwog. Allein die Majorität des Schulrat3fomitees, in weldem 
die Irländer ausichlaggebend find, befürmortete die Aufhebung des deut— 
ichen Unterrichtes in den Schulen. Die Gefahr, daß der Unterricht in 
der deutichen Sprade jomit aus dem Lehrplan der öffentlichen Schulen 
von New Vork gejtrichen werden könne, iſt jedoch glücklich bejeitigt. Mit 
12 gegen 5 Stimmen hat der Oberjchulrat die Beibehaltung des deut— 
Ichen Unterrichtes bejchloffen, ja, er hat die Einführung desjelben jogar 
in der niedrigften und höchſten Klafje der Grammarjchulen angeordnet. 


Für Einführung des deutichen Spradjunterrichte® in Brooklyns 
Volksſchulen wird eifrig agitiert. 152 Organiſationen, die indgefamt über 
20 000 Mitglieder zählen, und zwar nicht nur deutjche, jondern auch eng= 
liche, öfterreichiiche, ungarische und jchweizeriiche Vereine, hatten jich der 
Bewegung angeſchloſſen. Möchten ihre Bemühungen von Erfolg gekrönt 
werden! 

Als ein Zeichen des Einfluffes, welchen der deutſche Geift in der 
Union ausübt, erwähnen wir die Gründung eines wifjenjchaftlichen Ver— 
eined, In Chicago hat fich ein „Deutjcher litterarifcher Verein“ gebildet, 
der nur aus Amerikanern bejteht, welche die deutſche Sprache pflegen 
und im Gebrauch derjelben fich vervollkommnen wollen. 

Mandes, was auf dem Gebiete de3 Schulwejend in der großen 
Nepublif gejchieht, erregt bei und Staunen, ja Mißmut. Ahnliche Dinge 
jind auf deutichem Boden unerhört. 

Wie man e3 z. B. in Amerika treibt, um billige Lehrkräfte für Jnjtitute zu 
befommen, darüber giebt ein Klorrefpondent der „N. M. Volksztg.“ Auskunft. Man 
findet immer von Zeit zu Zeit wiederfehrend etwa folgende Anzeige in den 
Blättern: „Verlangt: Ein pädagogifch gebildeter Lehrer. Nacyzufragen von 9 bis 
1 Uhr in ..... irtſchaft, 3. Str. und 2. Av.“ Auf dieſe Anzeige hin melden 
ſich immer eine ganze Anzahl neu herübergekommener Lehrer. Einer der Bewerber 
wird ausgeſucht und hat einen Monat Probezeit bei freier Koſt und Logis abzu— 
dienen. Ehe diefe Probezeit ganz abläuft, macht der betreffende Inſtitutsvorſteher 
dem Aſpiranten bemerflih, dab er nicht — mit ihm ſei, er ſich auf keinen 
Kontrakt mit ihm einlaſſen kann. Der Aſpirant iſt auf dieſe Weiſe vor die Thür 
geſetzt, hat ca. einen Monat fo ziemlich umſonſt gearbeitet; er geht, und ein 
anderer auf dieſelbe Weife angeſchwindelter Lehrer nimmt dann feine Stelle ein. 
So verihaffen ſich gewifjenloje Inſtituts- und Schulinhaber wohlfeile Lehrkräfte. 

Auch mancherlei Unfug anderer Art wird wieder und wieder be- 
rihtet. Wir erwähnen nur folgendes Gejchehnid: In einigen Städten 
der Union, wie in Cincinnati, wurden unter Kindern und Eltern Ab— 
jtimmungen über die „Beliebtheit“ der einzelnen Lehrer vorgenommen; 
die beliebtejten erhielten Uhren und Ringe. Der „Globe“, eine der ans 
gejeheniten Zeitichriften Chicagos, zieht gegen dieſen Unfug energiſch zu 
Felde. So find auch große Feite mit Kindertrauungen vorgefommen. 
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Der argentinifhe Schulmann Dr. Zubiaur hat jein ausführliches 
Urteil über die deutfchen Schulen in der von ihm begründeten Zeitichrift 
„La Educacion“ veröffentlit. Dieſes Urteil ift überaus günftig. Er 
rühmt die Zucht in den deutſchen Schulen, tadelt da in jeinem eigenen 
Vaterlande eingerifjene Begünftigungd- und Vertuſchungsſyſtem mit jcharfen 
Worten, vergleiht dann die Schulbauten in Berlin mit denjenigen in 
Paris, in Belgien und in der Schweiz. Hierauf folgt eine Darftellung 
der Nangordnung und Äußeren Einrichtung der höheren Lehranitalten. 
Nah feiner Anſicht zeichnet fi) der Unterricht in allen deutichen Lehr: 
anjtalten durch folgende Züge aus: 

Die ganze Schularbeit wird während der Unterrichtsjtunde ausgeführt; man 
fchreibt wenig und gebraudt fehr wenig Bücher. Die Bejorgung der jchriftlichen 
Hausarbeiten darf in den unteren Slajjen nur !/,—1 Stunde, in den oberen 
Klaſſen höchſtens 2 Stunden erfordern. Der Unterricht richtet ſich nicht an bie 
Begabteren der Klaſſe (la Elite), fondern an die Gefamtheit. Der Lehrer bejchäftigt 
fih weniger damit, Kenntnifjfe mitzuteilen, als vielmehr, die Luft und den Trieb 
zu erweden, ſich joldhe zu erwerben. Das mürrifch-jtolze Auftreten des jpanifchen 
Hidalgo, womit unfere Schul- und Mufterlehrer jo viel Mißbrauch treiben, ver: 
wandelt ſich bier in ein freundliches Lächeln, nicht fteif und geziert, nicht ernit 
und überlegen, wie bei ung, jondern mit fo viel Bewegung und Lebhaftigfeit, daß 
es fi) zumeilen zu einem zwanglojen Laden oder Gelächter fteigert, worin die 
Lehrerin oder der Lehrer, ein Mann von 30, 40 oder 50 Jahren, herzlich mit 
einjtimmt. Und dabei fpridht man von dem jehr ernften Deutſchland und von 
diefen Sachſen, die niemals laden, wie man bei uns behauptet, und von uns 
Romanen, welche jtet3 mit Tamburin und Caftagnetten, wenn nicht gar mit den 
Bombos aus dem Lande der allerheiligiten Maria gehen! 

Nah den legten VBeröffentlichungen des Nationalerziehungsrates 
bejtehen in Buenos Aires 147 Privatichulen, 63 für Knaben, 26 für 
Mädchen und 58 für beide Gejchledhter. Die Schülerzahl beträgt 12 505 
Knaben und 9218 Mädchen, die durchichnittliche Beſuchsziffer erreicht nur 
die Höhe von 13746. Das Lehrperfonal bejteht aus 426 Lehrern und 
288 Lehrerinnen. Bon 11 Privatichulen jind die Angaben unbefannt 
geblieben. Es bleibt ſonach noch viel Gelegenheit zu Verbeſſerungen. 

In Santa 56, der Hauptitadt der gleichnamigen Provinz Argen— 
tiniens, wurde am 1. Mai I. 3. die daſelbſt neu errichtete Univerjität 
eröffnet. Argentinien befigt nunmehr drei Hochſchulen: Buenos Aires, 
Eordöba und Santa Fe. 


Auf Koften der Kilenischen Regierung ftudieren in Europa 33 
junge Chilenen. Bon ihnen haben fi) 4 der Malerei, 1 der Bildhauer- 
funjt, 1 der Chemie, 2 der Mufil, 6 dem Erziehungswejen, 8 der Medizin, 
1 der Architektur, 6 der Mathematik, 1 dem Ingenieurfache, 2 der Juris— 
prudenz und 1 der Zahnheilfunde gewidmet. 16 jchlejiiche Lehre— 
rinnen haben ſich für eine Mädchenfhule in VBalparaijo in Ehile 
engagieren lajjen. Der Kontrakt ift für fünf Jahre abgejchloffen worden; 
doc jteht es den betreffenden Lehrerinnen jederzeit frei, denfelben zu 
löſen, falls ihnen das Klima nicht zufagen jollte, oder falls fie ſich inner= 
halb der genannten Zeit zu heiraten entichliegen jollten. 

In Paraguay wurde die Gründung der eriten Lehrerbildungs- 
anjtalt endgiltig beſchloſſen. Der Lehrkörper joll zuerit aus drei Per- 
jonen bejtehen, welche im Auslande anzumerben jind. Sie führen die 
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Amtsbezeihnungen Direktor mit 200, Regente mit 130 und Profeſſor 
mit 120 Thaler (dä 4 M.) monatlichem Gehalt. 

In Uruguay beitanden während des Jahres 1889 im Gejamt- 
gebiet der Republik 406 Schulen mit 34343 eingejchriebenen Schülern 
und einer durchichnittlichen Bejuchsziffer von 25511; das Lehrper— 
jonal beitand aus 268 Lehrern und 525 Lehrerinnen, 528 mit Zeug— 
niſſen, 265 ohne diejelben; 583 Eingeborene, 210 Fremde. An jtaat- 
fihen Schulgebäuden find 115 vorhanden, die einen Wert von 500 000 
Thalern (4 4 M.) darjtellen. Der Voranſchlag für Schulen betrug 1888/89 
638928 Thaler, während er ſich 1889/90 auf 680097 Thaler beläuft. 

Sn dem befreundeten England liegt betreffs des Schulweſens nod) 
viele im Argen. In einer Hinfiht aber hat es, dank des Eifer! deut— 
ſcher Männer, einen wejentlichen, jehr rühmlichen Fortfchritt zu verzeichnen. 
Sebt find in England mindeitens 100 000 Waifenfinder gut unter= 
gebracht. Daran haben das größte Verdienjt der Deutjche Georg Müller 
in Briftol und der Sohn eines Deutjchen, Dr. Barnardo in London. 

Sn Schweden hat man ungünstige Erfahrungen mit der Einheits— 
ſchule gemadt. Minijter Hammarsfjöld hat daher den Vorſchlag gemacht, 
eine Anzahl von Anjtalten einzurichten, die, unjeren lateinfojen Bürger- 
ſchulen nad) Zweck und Ausdehnung gleichend, von vornherein ausſchließlich 
für praftiiche Berufsarten vorbereiten würden. 

In Ungarn wird flott daran weiter gearbeitet, dem Deutjchtum 
den Todesſtoß zu verjeßen. Wer fich dagegen ſtemmt, wird als Hoch— 
verräter gebrandmarkt. Die ungariihe Regierung hat 3. B. den Ge— 
brauch im Ausland gedrudter naturgejchichtlicher Lehrbücher aus Gründen 
des Patriotismus und der Volkswirtſchaft beanjtandet. 

Der ungarische Unterricht3minifter Graf Cſaky Hat ferner an den 
Landesſchulrat einen Erlaf gerichtet, welcher den Gebrauch jener wenigen 
deutsch gejchriebenen Lehrbücher, die bisher in den ungarischen Mittel- 
ſchulen (Gymmafien 20.) benußt wurden, verbietet, und zwar Dürfen 
ihon im nächſten Schuljahre feine anderen als ungariſch gejchriebene 
Lehrbücher in den betreffenden Schulen zur Verwendung fommen. 

Der in Deutjchland nicht unbefannte Sculinjpeftor Joſef Rill 
im Eifenburger KRomitate verwendet feinen ganzen Einfluß darauf, 
die biederen, aber arglofen Deutjchen des wejtlichen Ungarn in einer 
jeden charaktervollen Mann anmidernden Weife um ihr herrlichites und 
teuerjtes Gut, um ihre deutjche Mutterjprache, zu bringen, angeblich zu 
dem Zwecke, einem Staatdinterejje zu dienen. 

Über die Deutjchenhege in Ländern flaviiher Zunge nachſtehende 
Mitteilungen. 

Troß aller Hebereien ijt das diesmalige Ergebnis der Einjchrei- 
bungen an den tſchechiſchen Gemeindeſchulen Brünn geringer ala 
im VBorjahre. Neben 9600 deutſchen Kindern jind nur 1600 tichechijche 
eingejchrieben worden. 

Der tihehiihe Schulverein in Böhmen befigt ein Vereins— 
vermögen von 200000 fl. Errichtet hat er bis jet in 57 Gemeinden 
79 Schulen mit 193 Klaffen. Beſucht wurden dieſe Anjtalten im Jahre 
1889/90 von zufammen 8069 Kindern. 
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Wie rückſichtslos Rußland das Deutjchtum bekämpft, mögen nad): 
jtehende, zum Zeil geradezu empörende Thatjachen beweijen. Ein dent- 
cher Lehrer war in Riga viele Jahre Vorjteher einer dortigen deutichen 
Lehranitalt. Ein rufjtiicher Beamter jah in feinem Zimmer das Bild 
des deutihen Kaijerd und machte davon höheren Orts Anzeige, 
woraufhin der Lehrer aud Rußland vermwiejen wurde. 

Die ruffische Regierung hat ferner verboten, daß die Kinder deuticher 
Familien, die auf ruſſiſchem Gebiete wohnen, aber eine Schule in Preußen 
bejuchen, ihre deutihen Schulbücher mit nah Hauje nehmen. 

Weiter wurde den Kindern der deutjhen, an der polniſch-ruſſiſchen 
Grenze wohnenden Beamten der Beſuch der Schulen in preußiich Schleften 
amtlich unterjagt. 

Andere Nationalitäten des weiten Reiches merden übrigens durch 
gleiche Liebesmühe des Ruſſentums beglüdt. Um 3.8. den Finnländern 
die Erlernung der ruſſiſchen Sprache zu erleichtern, jollen an einigen 
Orten Finnlands unentgeltliche Kurje der ruſſiſchen Sprache eingerichtet 
werden. Alle Volksſchullehrer der finnischen Schulen werden unentgeltlich 
mit allen Lehrhilfsmitteln und Anleitungen verjehen werden, welche bei 
Erlernung der Reichsſprache erforderlich jind. 

Wie viel bejjer Rußland daran thäte, jeine Fürjorge auf andere 
Bunfte hinzulenken, iſt längit bekannt. Jetzt wird dies jogar in amt— 
lihen Organen zugeitanden. Aufjehen erregte in Petersburg ein im 
amtlihen Kournal des Miniſteriums veröffentlichter Aufſatz, welcher 
den durchaus unbefriedigenden Zuftand, in dem ſich der Unterricht 
der alten Spradhen auf den ruſſiſchen Gymnafien befindet, darlegt. 
Die Beitjchrift ftellt feit, daß tüchtige Lehrer der alten Spraden in Ruf 
land zu den größten Geltenheiten zählen; die Mehrzahl verfüge weder 
über Kenntniffe noch erzieherifchen Takt und zeige weder Eifer noch Ge— 
wijjenhaftigfeit bei Erfüllung ihrer Obliegenheiten. So gering jei das 
Wiſſen der Lehrer, daß jie ohne Hilfe des offen vorliegenden Lehrbuches 
die Richtigkeit der Antworten der Schüler nicht beurteilen könnten. Ver— 
gebens fragt man fi, wie e3 hat gejchehen können, daß das Minifterium, 
das doch jo viele Aufjichtsorgane beſitzt, erjt jeht die Wahrheit erfannt 
und nicht Schon früher Maßregeln getroffen hat, um dieſes pädagogiiche 
Siehtum abzuwehren. Zur Zeit tagt ein Ausſchuß, welcher ſich mit der 
Durchſicht der Lehrpläne der höheren Unterrichtsanjtalten bejchäftigt. — 
Nicht viel beſſer jieht e3 in vielen anderen Lehrgegenitänden der höheren 
Schulen aus, und das Volksſchulweſen ift immer noch mehr wie un= 
genügend. Das ruffiihe Kultusminijterium bat übrigens Herın Kowa— 
lewsky von der Moskauer Univerjität beauftragt, die Einrichtungen des 
weitlichen Europa für Elementarjchulwejen an Ort und Stelle zu jtudieren. 

In Frankreich macht das UnterrichtSwejen entjchiedene Fortichritre. 
Für uns Deutiche ift eine neuerdings hervortretende Thatſache bejonders 
interefjant. Es ijt nämlich eine jehr bemerkenswerte Erjcheinung, daß 
die franzöfiiche Unterrichtsbehörde, einer immer mehr wachjenden Strömung 
im Bolfe und in der Preſſe folgend, ihr bejonderes Augenmerk den 
neueren Spraden, d. h. der deutjchen umd der englifchen, auf den 
franzöfifchen Lyceen zumendet. Der UnterrichtSbetrieb diejer beiden Sprachen 
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fol gründlich umgeitaltet und jtarf erweitert werden. 8 Sitzungen wid— 
mete der Unterrichtsausſchuß dieſem Gegenjtande. Die zeitgenöſſiſche 
deutſche Litteratur joll im möglichjt großem Umfange beim Lejen herzu— 
gezogen werden. Der deutjche Unterricht beginnt bereit3 in der Vor— 
bereitungsklaſſe und jchon in der 7. Klafje erhält der Feine Franzoie 
Ehr. v. Schmid „Hundert Feine Erzählungen“ in die Hand. Der oberite 
Rat des Unterrichtsweſens hat übrigen? mit 23 gegen 22 Stimmen be— 
Ichlofjen, daß in den GSefundärjchulen der deutſche Aufſatz in Wegfall 
fommen ſoll. Dieſe Mafregel ift gewiß gerechtfertigt; Aufjäge, einheit- 
liche Gedanfenentwidelungen, jol der Schüler in feiner Mutterjprache 
Ichreiben. 

Da bei und fo viel über den Militärdienit der Lehrer geitritten 
wird, erwähnen wir kurz die diesbezüglichen für die franzöfiichen Lehrer 
geltenden Beltimmungen. Das neue franzöfifche Militärgefeß beftimmt, 
daß jeder Lehrer ein Jahr zu dienen habe und vom 18.—28. Leben: 
jahre dem Soldatenjtande angehöre. Bei feiner Aushebung zum Militär: 
diente kann er Waffengattung und Regiment‘ jelbit wählen. 

Daß unter den Augen der franzöfiichen Republik noch mancherlei arge 
Dinge gejchehen, die Schwer auf der Kinderwelt Taften, iſt eine Thatjache, die 
vorurteilloje Deutjche ſchon lange kopfſchüttelnd betrachten, weil fie jolche 
Zuftände nicht begreifen können. 

Uber Kinderelend in Paris wird mitgeteilt: 

Man treibt mit Kindern einen förmlihen Handel. Eltern und Pfleger ver— 
mieten kleine Mädchen von 8 bis 11 Jahren an Büreaus, die diefelben mit ——— 
körbchen auf die Boulevards ſchicken. Jedes Kind muß des Abends eine beſtimmte 
Summe an das Büreau abliefern, ſonſt wird es zurückgewieſen, was den Eltern 
den Verluſt des Tagelohnes einbringen würde. 120 Heine Mädchen ſind von 
einem ein igen derartigen Büreau befhäftigt; das macht für die Unternehmer 
täglih je 3 Fres. Neinverdienit. Ein anderes derartiges Gejchäft jendet Mädchen 
in demjelben Alter mit Mufifinjtrumenten aus, um in der Zeit von 9 bis 2 Uhr 
abends die Nachtlofale zu beſuchen. Am Tage werden die Kinder von einem 
heruntergefommenen Mufiflehrer unterrichtet und müſſen dann jeden Abend 6 bis 
7 Fres. verdienen. Die Angehörigen der Kinder erhalten als Mietslohn täglid) 
3 Fres. Ein drittes Büreau ſchickt täglich 150 Knaben von 8 bis 10 Jahren aus, 
um zu betteln und Zigarrenrefte zu .. Die Kinder fommen mit der 
Duntelheit zurüd, liefern Geld und Tabak ab, müjjen legteren noch zerjchneiden, 
erhalten einen Tagelohn von 1 Fr., müjjen aber mindejtens das Doppelte an barem 
Gelde einbringen. Ein viertes derartiges Unternehmen mietet Säuglinge und 
armjelig ausfehende Frauensperjonen, welche ſich mit den erjteren an Straßeneden 
aufitellen und betteln. An Mietslohn wird für jedes Kind und die Austrägerin 
je 2 Fres. bezahlt, wobei das Büreau bei jedem noch etwa 5 Fres. Überfchuß er: 
zielt. Die Säuglinge büßen in der Negel bei diefem Geſchäft das Leben bald ein. 

Wahrhaft jämmerlich find die Schulzuftände noch in Spanien, 
namentlich jpottet die Lage und Behandlung der Lehrerwelt jeder Be— 
ihreibung. Und nicht? geichieht, um eine durchgreifende Bejjerung herbei— 
zuführen! Das minijterielle Blatt Spaniens, der „Impartial“ berichtet: 
„su dem Dijtrift von Velaz-Malaga ijt abermald ein Schulmeijter ver- 
hungert, dem die Gemeinde 30000 Realen (6000 ME.) jchuldete. Im 
Juli jandte der jebt Verjtorbene dem Gouverneur von Malaga ein Schreiben, 
in welchem er mitteilte, er werde die Schule jchliegen und fich irgendivo 
Arbeit juchen, die ihm wenigjtend zu eſſen erlaube. Daraufhin erichien 
ein Unterricht3infpeftor, welcher den Lehrer im tiefjten Glend, bereits 
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arbeit3unfähig, vorfand. Auf den Bericht diejes Beamten hin forderte 
der Gouverneur das Ayuntamiento auf, dem Schulmeijter wenigitens 
einen Teil jeine® Guthabens auszuzahlen Er erhielt feinen Neal. 
Acht Monate kämpfte er noch mit dem Elende. Seht ift er durch den Tod 
erlöft.“ Erinnern dieje Mitteilungen nicht an die jammervollen Zuftände 
früherer Jahrhunderte? Und Thatjachen, wie die oben mitgeteilte, ſind 
feine Seltenheiten. 

Zum Nachdenken und Vergleichen regt eine weitere Mitteilung aus 
dem Lande der jtolzen Hidalgos an. Diejelbe betrifff die hochwichtige 
Angelegenheit der Lehrerbildung. Das Seminarſyſtem beiteht in Spanien 
jeit 1839. Gegenwärtig giebt es 47 Lehrerjeminare und 33 Lehrerinnen= 
jeminare. Der Unterrichtäminifter will nun 60 Seminare aufheben und 
20 beitehen lafjen, welche mit den Univerfitäten verbunden werden jollen. 
Er hält dafür, dieje Zahl jei für Spanien ausreichend. 

Höchſt betrübend find die Zuftände, welche die Ultramontanen in 
Belgien auf dem Gebiete des Schulwejens gejchaffen haben. Das Eleri= 
fale Regiment hat dort geradezu türfische Verhältnifie ind Dafein gerufen. 
In Strambuges im Hennegau haben alle Lehrer der öffentlihen Schulen 
da3 Unterrichten eingejtellt; fie haben troß aller Borjtellungen jeit neun Mo— 
naten feinen Pfennig Gehalt erhalten und nunmehr den Behörden er— 
öffnet, daß fie nicht früher ihre Thätigfeit aufnehmen werden, bevor jie 
nicht ihr volles Gehalt empfangen haben. Derjelbe Vorgang ſpielte ſich 
auf der Inſel Ereta ab. 

Aus Belgien wird ferner berichtet, daß im einer Gemeinde, wo 
eine Lehrerinftelle zu bejegen war, diejenige der Bewerberinnen, welche 
ernannt worden ijt, den Mitgliedern des Magijtratd einen Jahresgehalt 
als Gewinn hat überlajjen müjjen, um Stimmen zu erhalten, weiche, 
wie e3 jcheint, dem Meiitbietenden verfauft werden. In einem Dorfe 
der Provinz Namur hatte ein Bewerber die Stimmen von 4 Natsmits 
gliedern zum Preiſe von 1200 Fred. gefauft. Ein Mitbewerber bot dann 
1300 Fres. und trug den Sieg davon. 

In der Türfei erfreut ſich das deutjche Wejen in den Kreiſen der 
Sebildeten zunehmender Würdigung. So hat Madſchid Paſcha, der 
Leiter des Bureau de la presse ötrangere der Hohen Pforte, die Er: 
zählungen des alten Augsburger Kanonikus Chriſtoph v. Schmid, Vers: 
fafjerö der „Ditereier“, „Noja von Tauenburg“ u. ſ. w. in das Türfiiche 
überſetzt. 

Die Deutſche und Schweizer Schule in Konſtantinopel, die ihren 
2. Bericht bei Georgi in Aachen herausgegeben hat, wurde im Jahre 1868 
als ſechsklaſſige Volksſchule eröffnet und hat ſich inzwiſchen zu einer höheren 
Lehranſtalt entwickelt. 

Die Knabenklaſſen verfolgen in 9 Jahreskurſen die Lehrziele der preußiſchen 
höheren Bürgerſchulen, jedoch mit ſtärkerer Betonung der kaufmänniſchen Vor— 
kenntniſſe (Buchführung, engl. und franz. Korreſpondenz), die Mädchenklaſſen in 10 
Jahreskurſen die Ziele unjerer höheren Mädchenichulen. Die Schülerzahl iſt von 
372 1. 3. 1884 im Vorjahre auf 408 gejtiegen. Die Schule erfordert für Lehrer: 
ar Reparaturen und Neuanfhaffungen einen Aufwand von 48500 M. jährlich. 


Das deutſche Reich zahlt eine Unterjtügung von 9000 M. Unter den deutjchen 
Schulen im Auslande beansprucht diejenige in der türkiſchen Hauptitadt ein ganz 
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bejonderes Intereſſe. Die Erhaltung deutſcher Sprache und Sitte ift nur möglid, 
wenn der junge Nachwuchs der dort lebenden Deutſchen in deutjchen Schulen unter: 
richtet und erzogen wird. 

Die Unterftügung de3 fämpfenden, um fein Dafein ringenden Deutſch— 
tums im Auslande Hat jich ein mweitverzweigter, trefflicher Verein zum 
Ziele gejegt, deſſen auch wir, wie alljährlich, gern und dankbar gedenken. 
Am 4. und 5. Auguft tagte die Generalverfammlung des Allg. 
Deutſchen Schulvereind in Nürnberg. 

Dr. Faltenjtein-Berlin führte den Vorſitz und wies darauf hin, daß es die 
Hauptaufgabe des Vereins jei, das deutjche Nationalgefühl überall, wo ſich Deutſche 
aufhalten, zu beleben und zu erhalten. Die öjterreihiichen Delegierten Dr. Start: 
Bilfen und Dr. SchreinersNeuern berichteten über die nationalen Kämpfe 
in Ofterreich und erfannten die Thätigfeit des Schulvereins dankbar an. Der Wunſch, 
die für die Unterftügung der Deutjchen in überjeeifchen Ländern aufgewendete 
Summe in Zufunft zu erhöhen, fand alljeitige ————— Auch wurde ein 
Preis von 1000 M. für eine volkstümliche, packende, das allgemeine Deutſchtum 
betonende Dichtung, die fi zur Aufführung bei Vereinsfetlichkeiten eignet, aus— 
zuſetzen beichlofjen. 

Der Geſamtverein zählt nad) dem Gejchäftsberichte des Konſul Bras-Berlin 
388 Gruppen mit insgejammt 40 000 Mitgliedern. Die Einnahmen des Gejamt- 
vereins betrugen im verjlofjenen Gejchäftsjahre 86 500 M., wovon 30 000 M. zur 
Unterfelgung nad) Böhmen — wurden. 

Über „die Lage des Deutſchtums in den Oſtſeeprovinzen“ berichtete 
Dr. Seidlig- Königsberg i. Pr. Man gehe dort jept gegen die Preſſe und 
die Schule vor. Die deutfhen Schulen werden dafelbit bald aufgehoben jein; das 
Seminar in Dorpat ijt bereits aufgehoben. Die Univerjität jcheine man ausjterben 
lajjen zu wollen. Etwa 200 deutjche Juriften feien brotlos und die Pfarrer ſuche 
man zu treffen durch Verwandlung der Pfarrgüter in Staatsgüter, durd admini— 
jtrative Verſchickung u. j. w. — Die nächjte Generalverfammlung foll in Magdeburg 
abgehalten werden. 

Die Ortögruppe Mainz des Allg. Deutihen Schulvereind unterhält 
gegenwärtig auf ihre Koften drei Knaben aus den tiroliichen Gebirgs— 
dörfern an der italienischen Grenze auf der Lehrerbildungsanftalt 
zu Innsbrud. Später will man für die von dem italienischen Schul— 
verein „pro patria“ bedrohten Grenzdörfer aud einen Geiftlihen und 
einen Arzt ausbilden lafjen. Gewiß ein Vorgehen, das als jehr praftiich 
und anerfennenswert gerühmt zu werden verdient! 

Der Deutjhe Schulverein Oſterreichs, der auf eine 10 jährige 
ernite zähe Arbeit zurüciieht, hat bis jetzt 43 Schulen und 59 Kinder— 
gärten errichtet, von welchen 3 Anftalten wieder aufgelaffen werden mußten. 

28 Schulhäufer wurden erbaut und 16 Häufer fäuflich erworben und zu 
Schulzweden eingerichtet. Außerdem wurden mit des Vereins oft höchſt beträcht- 
licher Unterftügung 169 Schulgebäude für bejtehende öffentlihe Schulen errichtet. 
Eine große Zahl öffentlicher und privater Schulen wurde teils einmal, teils wieder— 
holt, teild dauernd unterjtügt. Cine Neihe von Lehrperſonen erhielt Gehaltszu— 
lagen, andere einmalige Unterjtügungen und Ehrengaben. Für arme Kinder 
wurde Schulgeld bezahlt, warme Kleidung bejchafitt, Mittageſſen verabreicht, zur 
Heranziehung deutſcher Lehramtszöglinge wurden Stipendien gewährt. Für alle 
dieje Unterſtützungen in dev mannigfachſten Form wurden 1 743 000 fl. verausgabt. 
Die Gejamtzahl der Ortögruppen beträgt jept 1027, darunter 91 Frauen- und 
Mädchen-Ortsgruppen. Der Mitgliederitand zeigt eine Gefamtzahl von 102 757. 
Das Sefamtvermögen des Vereins beträgt nad) dem Stande vom 31. Dez. 1889 
567 974 fl. 

Der Deutſche Sprachverein, der, gleichfalls für echtes Deutjchtum 
fümpfend, vor 3 Jahren 80 Zweigvereine mit 4000 Mitgliedern zählte, 

31* 


484 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


bat jebt über 150 Bmeigvereine mit 12000 Mitglievern. Möge ihm 
auch fernerhin ein günftiger Stern leuchten! 

In Preußen juht man die Bevölkerung nichtdeuticher Zunge an- 
dauernd durch die Schule für da3 Deutſchtum zu gewinnen und bringt 
dafür große Opfer. Der Kgl. Regierung zu Breslau ift jeitens des 
Unterrichtöminijterd ein Geldbetrag zur Verfügung geitellt, aus welchem 
deutihe Geſangbücher angejchafft und al3 Prämien an Schüler und 
Schülerinnen von Volksſchulen in zweiipradjigen Gegenden verteilt werden 
folen. Mit diefen Prämien jollen ſolche Schüler bedacht werden, Die 
fi) die deutiche Sprache gut angeeignet haben. 

Im Norden des Neiches vergefjen ſich dänijche Heißſporne immer 
noch jo weit, daß jie den jtaatlihen Beamten offenen Widerftand leijten. 
Gegen den Schulinjpektor Paſtor Jenſen in Rinkenis (Nordichleswig) 
3. B. mußte eine Disziplinarunterfuchhung eingeleitet werden, weil er in 
Gemeinjchaft mit dem dänijchgefinnten Schulvorjteher dem jtellvertretenden 
Landrat von Uslar die Thüre wies, als diejer als Privatmann der Ver— 
teilung von ihm gejchenkter deutjcher Schulbücher im Klaſſenzimmer bei- 
wohnen wollte. 

Als ein Zeichen der Zeit ift endlih am Schluffe dieſes Abjchnittes 
noch rühmend hervorzuheben, daß die Univerfität zu Berlin für einige 
veraltete, zopfige Ausdrüde die ehrlichen deutschen Bezeichnungen eingeführt 
hat, jo Vorlefung für Kolleg, öffentliche, private und unentgeltliche Vor: 
lefung für publice, privatim und gratis Kolleg, Sabungen für Statuten, 
Einjchreibung für Immatrikulation, Ertennungsfarte für Legitimations— 
farte, Gutjchein für Bon, 


B. Die Stellung der Schule im Inlande. 
a. Allgemeines. 


Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dürfen wir erwarten, daß ber 
alte Kampf um die Schule demmächjt wieder mit erneuter SHeftigfeit los— 
brechen werde. Die Ultramontanen, die den Bejtrebungen der Liberal- 
gelinnten jo ungemein feindfelig gegenüberjtehen, haben nad Erledigung 
anderer und brennenderer Fragen ihre volle Aufmerkſamkeit wieder der 
Schule zugewendet, getrieben von der Erkenntnis, daß, wer die Schule 
hat, auch die Zukunft wejentlich zu beeinfluffen vermag, Schon find in— 
folge diefer Abfichten des Zentrums lebhafte parlamentariiche Auseinander— 
ſetzungen entjtanden, und es offenDarte jich bei diejen Verhandlungen deutlich, 
daß die befannten Parteien auf evangeliicher Seite die Abfichten der er— 
wähnten Fraktion teilweije gutheißen und daß jie letztere demgemäß bis 
zu einer gewiſſen Grenze zu unterjtüßen gedenfen. Sebt jchon zeigt ſich, 
daß jenes Vorgehen auch etwas Gutes hat, indem es die Situation Flärte 
und zeigte, daß die große Mehrzahl der Volksvertreter nicht daran denft, 
dem Staate jein natürliches Recht auf die Schule zu verfümmern und 
wohl gar zu emtreißen. In dieſer Hinficht läßt ſich die Entmwidelung 
nicht mehr zurücichrauben. Betrachten wir nunmehr die einzelnen Ge— 
walten, welche bejtimmend auf das Leben der Schule einwirken! 
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Der freifonjervative Abg. v. Zedlig-Neufirch jtreifte im einer 
Wählerverfjammlung zu Schleswig in feiner Rede auch das Gebiet der 
Schule. 

Er ließ ich folgendermaßen aus: „Viel und das Beite iſt zu erwarten von 
der Hebung der fittlihen Kräfte des Voltes, der Thätigfeit der Kirche und ihrer 
Diener, vor allem von der Arbeit der Schule. Ahr erwächſt die fchwere, aber 
wichtige Aufgabe der Erziehung der Schüler zum Chriftentum, zur Vaterlandsliebe, 
d. h. zu guten Deutjchen, aber nicht zu Sozialdemokraten. Da ijt e8 gu‘ da 
eine weile Steuerpolitit die Mittel bereit geftellt hat zur Erleichterung der Schul— 
lajten und zur Erhöhung der Lehrergehälter aus Staatsmitteln. Wenn die Be- 
willigungen im Reiche nicht erfolgt, die Eijenbahnen nicht verjtaatlicht wären, 
dann hätten wir jet feinen Pfennig Geld für jo Hochwichtige Aufgaben.“ 

Dieſe Anfichten über Stellung und Bedeutung der Schule finden 
fih auch bei anderen Mänuern von Bedeutung mehr ald früher und 
lajien hoffen, dab die brennenditen Wünjche der Lehrerichaft in nicht alle 
zuferner Zeit erfüllt werden. Die Lehrerjchaft bejchäftigt fich inzwiſchen 
. noch mit Beleuchtung der mancherlei Hemmniſſe, welche ihr moch ent= 
gegenitehen. 

Die 18. Bojener Brovinziallehrerverfjammlung in Gnejen 
3. B. hörte einen Vortrag von Thurmann=Gnejen über das Thema: 
Durch welche Schwierigkeiten wird die erziehliche Thätigfeit der Schule 
gehemmt? 

PER NEN Leitſätze: Ein großes Hindernis für die erziehliche Thätigkeit 
der Schule bilden: 1. der Mangel an Zutrauen feitend der Eltern der Kinder, 
die Unterfhägung der Perſon des Lehrers und jeiner Stellung, ſowie die ungünjtige 
materielle Lage, welche ein inniges Zuſammengehen zwiſchen Schule und Haus 
verhindern; 2. der Büreaukratismus auf dem Schulgebiete in ſeinen verſchiedenen 
Außerungen; 3. die Schulaufſicht durch Nichtfachmänner, wie ſie leider bei unſerer 
Volksſchule zum größten Teile beſteht; 4. die Zuſammenſetzung des Schulvorſtandes 
ohne Zuziehung des Lehrers als Anwalt der Schule und jeiner jelbjt, die ebenfo 
unrichtig als unpraltiih iſt; 5. die gelinde Sculzucht als Folge des Mangels 
eines genügenden Rechtsſchutzes für den Lehrer, 

Man fann nur wünſchen, dag Behörden, Eltern und Bollgmänner 
aller Barteien die gebührende Aufmerkjamkeit auf diefe Hemmnifje wenden. 


b. Organifation, Einrihtungen im Inneren, Schulauffidt. 


Zweifellos haben die Lehrer das Recht, ja jogar die Pflicht, ſich 
auch um die großen organijatorischen Fragen zu kümmern, von „höheren 
Geſichtspunkten“ aus zu derartigen Dingen, die ihre wichtigſten Lebens— 
interejjen betreffen, Stellung zu nehmen. Die Zeit, in der die „natür= 
lichen Autoritäten“ von oben herunter fommandierten und blinden Ge— 
horſam hHeijchten, ift auch auf diefem Gebiete des öffentlichen Lebens 
vorüber. Wie ſich das Volk durch feine Vertreter um die Regierung 
fümmert und an bderjelben Teil nimmt, jo beipricht die Lehrerwelt alle 
auf das Schulleben bezüglihen Dinge und wird von einjicht3vollen Re— 
gierungen gern gehört, wenn jie verftändige Wünſche zu äußern hat. 
Dleibt es doch Hauptjahe im Schulweſen, daß die Lehrer ihre Arbeit 
mit Freuden thun, daß fie mit Luft und Eifer innerhalb der ihnen an— 
gewiejenen Sphäre thätig find. Wie aber fünnten fie das, wenn man 
ihnen wehren wollte, mit bejjern zu helfen, wo noch zu bejjern iſt? Auch 
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im abgelaufenen Jahre haben die zahlreichen Lehrervereine und die noch 
zahlreicheren Lehrerfonferenzen eine reiche Thätigfeit auf dem in Rede 
ftehenden Gebiete entfaltet. Daß e3 die Behörden in Deutichland, dem 
Land der Schulen, nit an wohlgemeinten Maßnahmen und Bejtrebungen 
jolher Art fehlen ließen, iſt ſozuſagen ſelbſtverſtändlich. Wir führen 
folgendes als bejonderd wichtig an. 

Über die Notwendigkeit und Bedeutung der allgemeinen Volks— 
ichule Hat ſich Magijtratsrat Barbed in Nürnberg in feiner Brojchüre 
„Die joziale Frage“ (Nürnberg, Herdeegen-Barbed) folgendermaßen 
geäußert: 

„Es iſt ein eigentümliches Ding manchmal um unfere Schule, jene Inſti— 
tution, die mir den Kulturhebel der Nation repräjentiert. Wir haben wohl Schüler, 
die in die Volksſchule gehen; aber eine Volfsjchule haben wir nit. Durch unfere 
Mitteljchulen und höheren Inſtitute haben wir ein gefährlih Zwijchending einge: 
führt, einen Krebs, der in unferen Volksſchulen jigt und fie an der Entfaltung 
ihrer Thätigkeit hindert. Ja, wir müſſen es offen befeunen: zuerjt jortieren wir 
mit diejen Einrichtungen die gefammelten Menjchenblüten nah arm und reich, 
und wenn fie dann die gefamte Schule durchlaufen haben, dann fommt der Staats— 
mann und Nationalöfonom und merkt, daß bier wieder eine furdhtbare Arbeit 
vorliegt, um jie wieder einander nahe zu bringen. Die Degradierung der Volks— 
ſchule ijt einer der hauptſächlichſten Mifftände der Gegenwart, dem Klaſſenhaß, 
der Hoffart, thörichtem Stolz Vorſchub leiftend. Wenn hier eingejegt wird, wird 
manches befjer werden. Münchens Beifpiel joll beberzigenswert ſein.“ 

Weſentliche Fortihritte in der Sache fünnen leider nicht verzeichnet 
werden. 

Behufs Feitigung de Deutſchtums in den Neichslanden wurden 
entjcheidende Schritte getan. Im Laufe des verflofjenen Jahres iſt in 
Lothringen eine ungewöhnlich große Zahl von Elementarlehrern teils 
in den zeitweiligen, teil3 in den dauernden Ruheſtand verjegt worden. 
Es handelt ſich dabei hauptjählich um jolche Lehrkräfte, welche aus fran= 
zöjticher Zeit übernommen wurden, damals die deutſche Sprade nicht 
beherrſchten und auch im Laufe der lebten zwei Jahrzehnte trotz der 
vielfach) gebotenen Gelegenheit fich die deutiche Sprache nicht in genügendem 
Maße anzueignen vermochten. Die Bejeitigung dieſer Lehrer ließ jich 
nicht mehr länger umgehen, wenn die die Ausbreitung des Deutſchen an— 
ordnenden Beltimmungen nicht für eine größere Anzahl von Gemeinden 
noch auf eine Reihe von Jahren hinaus nur auf dem Papier bleiben jollten. 

Wiederholt hat jich die deutiche Schulverwaltung in Eljaß-Lothringen 
ferner genötigt gejehen, gegen den Gebrauch in Frankreich erjchienener 
Schulbücher vorzugehen. Bald werden politiſch anjtößige Sätze unvermerft 
eingejchaltet, bald jind bei der äußeren Ausjtattung des Buchumſchlages 
chauviniſtiſche Embleme in nicht mißzuveritehender Abjicht angebracht. 
Sollte die Beſeitigung folder Heßereien nicht gelingen, jo wird fich die 
deutjche Regierung im Intereſſe des Friedens dazu entjchliegen müfien, 
alle Bücher franzöfiihen Urfprungs aus öffentlichen und privaten Schulen 
zu verbannen. 

Der Kaiſerliche Oberichulrat in Elſaß-Lothringen hat weiter ein 
neues Rundjchreiben an alle Direktoren und Leiterinnen von nichtſtaat— 
lichen Erziehungsanftalten gerichtet, um ihnen die Bejtimmung ins Ge— 
dächtnis zurüdzurufen, daß nur ſolche deutiche und franzöſiſche Bücher, 
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welche in Deutjchland gedrudt find, im Unterricht benußt werden dürfen. 
Eine erite Zumwiderhandlung gegen dieje Beitimmung wird mit einer Ver— 
warnung und einer Buße von 40O0O— 800 ME. geahndet, eine zweite von 
dem Schulinfpektor jejtgejtellte Zumwiderhandlung wird mit der Schließung 
der Anjtalt bejtraft werden. 

In Elſaß-Lothringen iſt jodann in den Schulen des franzöjiichen 
Sprachgebiet3 eine neue, den Spradjunterricht betreffende Anordnung des 
Oberſchulrates in Kraft getreten. 

Die neuen Beitimmungen bilden einen Fortſchritt gegen die früheren, info- 
fern jie den Stoff etwas einichränfen; dagegen jtellen % in Bezug auf die dem 
Franzöſiſchen zu widmende Zeit einen erheblichen Rüdjchritt dar. Nach dem Unter- 
tichtsplane vom 27. Dez. 1837 wurde mit Ausnahme einer Katechismusjtunde und 
3 Stunden franzöfifhen Sprachunterrichts der gefamte Unterricht deutjch gegeben. 
Der deutiche Pejeunterricht begann bereits im eriten Schuljahr, der franzöſiſche erſt 
im dritten. Der neue Plan dagegen läht für alle Klafjen 4 franzöfiihe Stunden 
Katehismus und biblifche Gejchichte bejtehen und überweijt nod) außerdem der 
Unterituje 8, der Mitteljtufe 4 weitere franzöjifch zu gebende Stunden. Der deutjche 
Lejeunterricht beginnt erjt mit dem 3. Schuljahre. 

Im Verein Hamburger Volksſchullehrer ſprach A. Käſelau über die 
Frage: Sit ein fpezieller Normallehrplan für die Hamburger Volks— 
ichulen wünschenswert? Die Thejen des Referenten lauteten: 

1. Manche der an Hamburger Volksſchulen bejtehenden fpeziellen Lehrpläne 
entiprechen den berechtigten Anforderungen der Pädagogik nicht. 2. Die Störungen, 
weiche die Umſchulungen in der geijtigen Entwidlung der Schüler hervorrufen, 
werden durd) einen für jfämtliche Hamburger Volksſchulen gültigen jpeziellen Lehr— 
plan gemildert. 3. Der Verein Hamburger Volksſchullehrer hält die Bearbeitung 
eines fpeziellen Normallehrplanes für mwünfchenswert. — Angenommen wurden 
ihlieglich folgende Thejen des Herrn 3. J. Scheel: 1. Der bisher giltige Lehrplan 
it zu repidieren und zu jpezifizieren mit der Maßgabe, daß diefer neue Lehrplan 
immerhin nur ein Minimum biete, dad nad) den jeweiligen Verhältniſſen der 
einzelnen Schulen weiter auägebaut werden kann. 2, Es ijt wünfchenswert, daf 
dieje Neform unter Mitwirkung der Hamburger Lehrerihaft ins Werk gejept werde. 

Wir müſſen dem freundlichen Leſer überlaffen, dazu Stellung zu 
nehmen. 

In Preußen giebt e3 nicht weniger als 311 katholiſche Mino— 
ritätsjchulen, die noch nicht 20 Kinder zählen. Die katholiſche Schule 
der Domäne Haus-Eſcherde im reife Gronau (Provinz Hannover), zählt 
3 Schüler, von denen 2 au3 benachbarten Gemeinden fommen. Die 
34 evangelifchen Schüler desjelben Gutsbezirkes müſſen die Schule des 
eine volle halbe Stunde entfernten Retheln bejuchen; der Feldweg dahin 
iſt bei fchlechtem Wetter faum begehbar. Zwei Lehrer haben hier 200 bis 
220 Kinder zu unterrichten. Eingaben an die Regierung zu Hildesheim 
und an den Minifter, in denen um die Errichtung einer evangelijchen 
Schule in Haus-Eſcherde gebeten wird, jind bis jetzt ohne Erfolg geblieben. 
Abhilfe in der einen oder anderen Art iſt hier dringend geboten. 

Die jüdifhen Lehrer Rheinlands hatten gemeinjam an den 
Unterrichtminifter das Geſuch gerichtet, die Ummandlung der privaten 
jüdischen Elementarſchulen in öffentliche Schulen anregen zu mollen, 
da jie als Lehrer an Privatjchulen feinen Anſpruch auf Ruhegehalt hätten. 
Der Unterrichtäminifter hat diefem Gejuche bereits entiprochen und die 
Kol. Regierungen angewiejen, bei den jtädtiichen Behörden dahin zu wirken, 
daß die gewünjchte Umwandlung jtattfinde, 
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Bon Kundgebungen aus Lehrerkreifen über Organijationsfragen er= 
wähnen wir ferner kurz, daß SaupesAltenburg im Lehrerverein der 
Stadt Altenburg einen Bortrag über „Reform der Schul=- und 
Klajjenorganijation“ hielt, und daß „Die Durdhführung der 
Klaſſen“ Gegenjtand eines im Geraer Lehrerverein gehaltenen Vor— 
trage3 war. Die Knappheit des Raumes verbietet und genaueres Ein— 
gehen darauf. Ebenjo können wir nur auf den gehaltvollen Vortrag von 
Dr. Wohlrabe=-Halle auf der Generalverfammlung des Lehrer— 
vereind der Provinz Sachſen hinweifen. Hier entſchied man jich 
für beſchränkte Durhführung. Im Anhaltiihen Lehrerverein 
ſprach man ſich auf Grund eines Vortrages von Böttger-Drohndorf für 
Lehrerwechſel nach jedem 2. und 5. Schuljahre aus, jtimmte aber nicht ab. 

Eine Verfügung der Kal. Regierung zu Potsdam, betr. die Führung 
der Schulchronik (vom 3. Juli 1890) giebt folgendes Schema für diejes 
nicht unweſentliche Bud): 

Abſchnitt I. (zur Ortsgeſchichte). 

Kapitel I. Der Ort. Gründung und Lage des Ort? und Ableitung jeines 
Namens, wobei neben den gefchichtlichen Nachrichten auch jagenhafte Überlieferungen 
zu berüdfichtigen find. — Gutsherrihaft — Umfang — Seelenzahl — Beſchäftigung 
der Bewohner — kirchliche und politifche Verhältnifje in damaliger Zeit — be— 
merkenswerte Ortlichleiten und Ereignifje — Altertümer u. f. w. 

Kapitel IT. Gejchichte der Fortentwidelung des Orts nad) den vorhin be= 
zeichneten Gefichtspuntten. 

Kapitel III. Gegenwärtiger Zujtand u. j. w. 

Abſchnitt II. (zur Geſchichte der Schule). 

Kapitel I. Die Schule. Gründung der Schule — Schulpatronat — eriter 
Umfang der Schule — anfängliher Schulbetrieb und Schulbeſuch — die eriten 
Lehrer und deren Berhältnijjie — Einkommen der Stelle — Nebenämter — Schuls 
inſpektor — Merfwürdiges aus erjter Zeit. 

Kapitel IL. Weiterentwidelung der Schule — Neubauten oder fonjtige baus 
lie Beränderungen — Bermehrung des Jnventard und der Utenfilien — Schulz 
vermögen — Schulfefte — Angabe der Lehrer reſp. Xehrerinnen. 

Kapitel III. Gegenwärtiger Zuftand und Umfang der Schule — Angabe 
der Lehrer — Zahl der Schüler — Schulbefud) — Schulvorſtehrr — Schulinſpektor. 
Beſuche von Schulobern u. ſ. w. — Förderliche und ftörende Ereignijje u. ſ. w. 
(Bol. Shillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 39.) 

Siehe aud: Verfügung der Königl. Regierung zu Merſe— 
burg, betr. die Shuldhronif. Vom 15. Dftober 1889. (Vgl. Schill- 
mann, Deutiche Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 5). 

Sn Frankreich muß auch jeder Schulinfpektor, jeder Hauptlehrer 
und Direftor an einer Lehrerbildungsanftalt mindeſtens fünf Jahre lang 
in den unteren Volksſchulklaſſen unterrichtet haben. Damit ift an— 
erfannt, daß nur derjenige ein guter Leiter im Schulwejen jein fann, 
der dad Schulwejen in allen feinen Verhältniffen fennt und jelbit fängere 
Beit darin gearbeitet hat. Wir fommen damit zu einer weiteren, jehr 
wichtigen Sadıe. 

Die Schulauffihtsfrage bleibt nad wie vor Gegenjtand der leb— 
haftejten und nicht jelten biffigiten Erörterungen. Viele Leute halten 
auch hierin zäh am Alten feit, nicht begreifend, daß die gänzlich ver— 
änderten Zeitverhältniffe auch neue Lebenseinrichtungen fordern. So 
findet es z. B. der greife Zentrumsführer Windthorjt unerhört, daß im 
fünftigen preußiſchen Schulvorftande der Geiftliche der Leitung des Schul» 
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vorſtandsvorſtehers unterjtellt fein ſoll, daß der geiftliche Herr dem Lehrer 
gleichgeitellt werden und neben ihm jigen, daß der Pfarrer nicht mehr 
der „geborene Schulinjpeftor* jein joll. Erfreulicherweiſe mehrt fich aber 
jelbit in den Reihen der Geiſtlichkeit die Zahl derjenigen, die einjehen, 
daß der Seeljorger an ſich noch nicht zur Ausübung einer erfolgreichen 
Schulaufſicht befähigt it. So jchreibt Bajtor K. Bennefamp mit rühm= 
lihem Freimut, der ihm jicher von manchem jeiner Amtsbrüder jehr 
verargt werden wird: 

„Weder der evangelijche noch der katholiſche Geiftliche ijt befähigt für ein 
derartiges Amt. Wenn man aud) dem evangelijchen Geijtlichen zutrauen darf, 
daß er nicht auf jeiten einer jtaat&feindlichen Partei jteht, da er feine Freude 
daran hat, wenn die Jugend zur VBaterlandsliebe und zur Anhänglichkeit an das 
Herriherhaus erzogen wird, daß er die Arbeit und die Perfünlichkeit des Lehrers 
achtet, jo taugt er dennoch nicht für ein derartiges Amt. Es ijt ohne Frage er— 
niedrigend für einen Lehrer, einem Geijtlichen unterjtellt zu werden, der dod) fein 
Schulmann ijt, der bei dem heutigen Stande der Vollsſchule gar nicht in der 
Lage ijt, ſachgemäß zu urteilen. Der Geiftliche hat eben, wenige Männer ausges 
nommen, welche ein bejonderes nterejje für die Volksſchule haben, keine aus: 
reichende Kenntnis des Stoffes, der Methodik, der Ziele des Vollksſchulunterrichtes. 
Es wird ihm ſchwer werden, aud) nur eine einfache Landſchule recht zu überjehen 
und zu beurteilen, von einem vielklaſſigen Schulſyſtem gar nicht zu reden. Das 
allenthalben laut werdende Verlangen der Lehrer nad) Aufſicht durch Fachmänner 
ijt ein jehr begründetes. Und nun gar der geijtliche Kreisſchulinſpektor! Er jpart 
ja dem Staate ungeheuer viel Geld; das ijt aber aud) der einzige Nußen, den er 
bringt. Mag fein Eifer und Wille noch jo gut jein, er ift fein Fachmann, fann 
nicht eine größere Anzahl der verjchiedeniten Schuliyiteme überjehen und beaufs 
jichtigen, wie es die Sache fordert, er verjieht im Nebenamte eine Stellung, die 
nur die ganze Kraft und Kenntnis eines Fachmaunes ausfüllen fann. Mit einem 
Wort, die Schulinfpeftion jeitens der Geijtlichen ift für die Vollsſchullehrer ein 
unerträgliches Joch, für die Schule und deren Förderung unfruchtbar.“ Pfarrer 
Kohlrauſch in Großmonra führt den Gedanken in feiner Broſchüre weiter aus, 
indem er jagt: „Es bejteht heute eine tiefgehende Spannung zwiſchen dem evange— 
liſchen Geiftlichen und dem evangelifhen Volksſchullehrer, und nur der wird das 
leugnen wollen, der nicht jehen kann, vielleicht weil einige rühmlicdye Ausnahmen 
ihn täuschen; oder nicht fehen will, weil es für ihn ein Dogma ift! Der Geiſt— 
liche ijt und bleibt der Vorgejepte, und mein Lehrer hat zu parieren, jonjt belange 
ich ihn bei der Regierung. Es gärt gewaltig in Lehrerkreiſen gegen die geijtliche 
Schulaufſicht, wie de dermalen ijt, und es wird ſich immer mehr ein evangelijcher 
Kulturtampf herausbilden zwiſchen evangeliiher Schule und evangelijcher Kirche, 
und in diefem Kampfe wird die Kirche ganz fiher unterliegen — das faun man 
ohne PBrophetengabe vorausfagen — wenn fie nicht rechtzeitig, d. h. recht bald Mittel 
und Wege der Abhilfe findet. — Der Lehrerſtand hat ſich durch Entbehrung und 
Beratung bindurd zu einem wohlorganifierten, acdjhtunggebietenden Ganzen eut— 
widelt. Er ift aus den engen Schranken geijtlider Bevormundung herausgewachſen 
und mußte das auch, wenn er feine Aufgabe voll und ganz erfüllen wollte, Aus 
dem Pfarrgehilfen ijt ein Meiſter geworden, dejjen Gebiet kaum weniger umfang— 
reid) ijt, als das des Theologen, und gerade dies fünnen oder wollen viele Geiſtliche 
immer nod) nicht begreifen. Heutzutage, wo der Volksſchullehrerſtand ſich regt und 
von jich reden macht, im guten Sinne, da —— mancher Geiſtliche unwillig 
fein Haupt: ‚Was fällt denn denen ein? Werden wohl übermütig?‘ Welches 
iit denn das ſchmückende Beiwort für fie: nicht ‚hungriger Schulmeiſter?“ Une 
danfbare Leute! Vergeſſen, was jie der Kirche fhuldig find! Wenn Unbejceiden- 
heit, Überhebung und Hodmut genannt wird, was nur Pflicht der Selbitadhtung 
und Selbiterhaltung iſt, wenn es von denen fo genannt wird, die die Leidend- 
gefchichte der Lehrer tennen und ſich deshalb jedes Fortſchritts, dein diejelben machen, 
in criftliher Liebe und Teilnahme freuen follten: dann macht das böjes Blur, 
und ein Stadel und ein Miftrauen bleiben zurüd. — Es fordert den Hohn der 
jungen und den Zorn der alten Lehrer mit Necht heraus, wenn fie jehen, wie der 
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Paſtor zwar fommandieren und rüffeln und nad) oben berichten kann, aber doc 
nicht8 bon dem veriteht, worüber er berichten foll und muß. Aus diefem Grunde 
haben die beiten und tüchtigiten Elemente des Lehrerſtandes die geiftlihe Lokal— 
ihulinfpettion herzlich fatt, oft mehr, als fie offen auszuſprechen für gut befinden.“ 
Wenn diefe Anfichten in weiteren Kreifen der Geiftlichleit Boden gewinnen, jteht 
zu hoffen, daß die geijtlihe Schulaufficht auch da fällt, wo fie bisher noch unbes 
ſchränkt fortbeitand, namentlich in Preußen. Geiftlihe fünnen recht gute Schul- 
aufjeher jein, aber fie müſſen das Schulwejen theoretiih und praftiih aus lang: 
jähriger Erfahrung gründlich fennen. In den Mittel- und Sleinftaaten hat man 
mit der Fahaufjidht durchaus günftige Ergebnifje erzielt. 

Der weitbefannte und hochverdiente Kreisichulinipeftor Friedrih Polack 
in Worbis Hat feine Ansichten über die Schulaufficht in einer Ab— 
handlung, welde den Titel: „Smmer wieder die Schulauflidts- 
frage!“ im Nr. 1 und 2 des Jahrg. 1891 der Allg. Deutichen Lehrer: 
zeitung ausführlich dargelegt. Leider verbietet und die Rüdjicht auf 
den knapp bemejjenen Raum ausführlih auf feine gehaltvollen Dar: 
legungen einzugehen. Wir verweilen aber ausdrücklich auf diejelben und 
jind fejt überzeugt, da niemand die in der Polack eigentümlichen fejieln- 
den Weije gejchriebene Arbeit ohne nachhaltige Anregung leſen wird. 
Auch die Lehrerwelt erörtert die in Rede jtehende Angelegenheit wieder 
und wieder; dreht es ſich dabei doch recht eigentli um ein bedeut- 
ſames Lebensinterefje. 

Auf der 13. DOftpreußifhen PBrovinziallehrerverfammlung 
3. B. ſprach Fett-Nlönigäberg über: Der BureaufratiSmus auf dem 
Schulgebiete. Zur Annahme gelangten folgende Leitjäße: 

I. Ein „Bureaufratismus“, jofern darunter der „pädagogiiche Dilettantismus 
in der Schulverwaltung“, die Einengung der lebensfrifchen Praxis durch die „Theorie 
vom grünen Tiſche“ aus und eine übermäßige Ausdehnung des SchematiSmus 
und der Uniformität äußerer Schuleinridhtungen verjtanden wird, ijt auf unſerem 
Sculgebiete thatfächlich vorhanden. II. Die Lehrerſchaft befämpft diefen „Bureaus 
fratismus“, weil er: a) der Eigenart der Lehr: und Erziehungsarbeit widerfprict, 
b) eine natur= und fulturgemäße Entwidelung des Schulwefend hemmt, e) in 
feiner unbeilvollen — die Geſamtaufgabe der Volksbildung und Volks— 
erziehung ſchädigt. III. Um dieſen ſchädlichen Einwirkungen der „Schulbureau— 
kratie“ möglichſt entgegenzutreten, fordert die Lehrerſchaft immer wieder: a) Selb— 
ſtändigkeit der Volksſchule, b) Mitarbeit der Lehrer an der inneren und Äußeren 
Schulverwaltung, e) Einführung der rein fahmännifhen Schulaufficht, d) tüchtige 
Bor: und Charakterbildung der Schulamtstandidaten, e) auskömmliche Befoldung, 
f) Wahrung der bereditigten Individualität des Lehrers, g) Erlaß eines zeitgemähen 
— obige Forderungen berüdfichtigenden — Schul- und Unterrichtsgeſetzes. 

Freyer-Leipzig ſprach im Leipziger Lehrerverein über den 
„BüreaufratiSmus auf dem Schulgebiete“. 

Der „Büreaufratismus auf dem Schulgebiete* wurde auch im 
Bremiihen Lehrerverein (von Hähnel=-Bremen) beſprochen. 

Eine Neuordnung der Vereinsichulinjpektion ijt in der Provinz 
Hannover erfolgt. Statt der bisherigen Follegialiichen Stellung wird 
der Kreisſchulinſpektor jeßt dem Landrat infofern unterftellt, als er 
alle jeine Berichte an die Negierung erjt ihm zur Kenntnisnahme vor: 
legen muß, während umgekehrt der Landrat direft an die Regierung be- 
richtet, ohne dem Kreisſchulinſpektor davon Mitteilung machen zu müſſen. 
Im Hinblick darauf gehen viele Superintendenten mit dem Gedanfen um, 
die Kreisſchulinſpektion völlig niederzulegen. 
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Siehe über die Schulaufjicht auch folgende Erlafje: 1. Miniſterial— 
erlaß für das Königr. Preußen, betr. die Führung der Kreis— 
ſchulinſpektion ift nicht in die Hand Eollegialifher Behörden zu 
legen, jondern einzeln jtehenden Beamten zu übertragen. Vom 
2. San. 1890. (Bol. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 19.) 

2. Verfügung der Königl. Regierung zu Potsdam, betr. 
Berichte der Königl. Kreisſchulinſpektoren. Vom 22. März 1890. 
(Dgl. Shillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 17.) 

3. Dienftanweifung für die nebenamtlich beftellten Kreis- 
Ichulinjpeftoren im Megierungsbezirt Frankfurt a. DO. Vom 
13. Juni 1889. (Bol. Shillmann, Deutsche Schulgeſetzſamml. 1890. Nr. 4.) 

Aus der Provinz Pommern wird die Klage laut, daß bei Be- 
werbungen um bejjere Stellen das Geſchick der Bewerber einzig und 
allein in der Macht der geiftlihen Schulinfpeftoren liege. Dadurd) 
jei der Einfluß der lebteren unter den Lehrern im Zunehmen; die 
Schmeidler und Kriecher des Standes mehrten ſich zuſehends. Wenn 
dem jo iſt, muß man die Lehrerichaft allerdings bedauern, denn dann 
dürfte Günftlingswirtichaft bald ſehr unerfreuliche Früchte tragen. 

Der Stadtkreis Köln hat mehr als 60 evangelifche Schulflafjen, 
deren Schulinjpeftion nur in Händen von fatholifchen Inſpektoren  ift. 
Nicht nur die Lofalichulinjpeftoren, jondern auch der Kreisichulinipektor 
und der Schulrat gehören der katholiſchen Konfeflion an. Ganz normal 
iſt ein folches Verhältnis gewiß nicht. Wie würden die Ultramontanen 
bei gerade entgegengejeßten Berhältnifjen jchreien! 

Siehe ferner: 

1. Minifterialerlaß für das Königr. Preußen, betr. das 
Schulaufjihtsreht der Königl. Regierung gegenüber einem 
evangeliihen Magiftrate in der Provinz Hannover. Vom 21. Dez. 
1889. (Vgl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 20.) 

2. Minifterialerlaß für das Rönigr. Preußen, betr. außer— 
ordentliche Nemuneration für Ortsjchulinfpeftoren. Vom 13. Ja— 
nuar 1890. (Bol. Schillmann, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 20.) 

3. Die für das Herzogtum Sachſen-Altenburg erlafiene In— 
jtruftion für die Bezirks- und DOrtsfchulinjpeftoren. (Bom 
12. Oftober 1889.) 

Wir entnehmen daraus folgende Beitimmungen: 

A. Von den Obliegenheiten und een des Ortsſchulinſpektors. 

8 1. Der Ortsſchulinſpektor hat die Aufgabe, die nächſte Aufſicht über die 
Ortsſchule zu führen (vergl. $ 13 der Schulgemeindeordnung) und it der nächſte 
Dienſtvorgeſetzte der an derjelben angejtellten Lehrer ($ 53 des Geſetzes vom 
12. Februar 1889.) Demgemäh bat derjelbe die feiner Aufſicht unterjtehende 
Schule, bezüglid) deren einzelne Klaſſen, fleißig zu bejuchen, ſich mit den Leiſtungen 
der Schule und den Fortſchritten der Schüler in den verſchiedenen Unterrichts— 
zweigen eingehend bekannt zu machen und von der Einhaltung des Lehr: und 
Stundenplanes, von dem Borhandenfein und der Beichaffenheit der vorjchrifts- 
mäßigen Lehr: und Lernmittel, von der Schulzudht, dem Schulbeſuche, dem Zus 
ftande des Schullofal® und der Führung der vorgejchriebenen Liſten und Bücher 

enaue Kenntnis zu nehmen. Wie er fi) dadurd) von dem Fortgange der Schule 
in fortgefegter Kenntnis erhält, jo hat er insbejondere auch den oder die Lehrer 
in ihrer amtlihen Wirkſamkeit als Lehrer und als Erzieher in allen Richtungen, 
die hierbei in Frage fommen, nicht minder aber auch in ihrem auferamtlichen 
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Verhalten, in ihrer Stellung zur Gemeinde und deren Organen zu beobadıten. 
Weiter hat der Ortsihulinfpettor auch dem Verhalten der Schulkinder außerhalb 
der Schule jeine Aufmerkjamkeit zuzumenden und, wenn hierin Zeichen von Zucht⸗ 
loſigkeit fich ihm bemerklich machen, die geeignete Einwirkung bei den Lehrern mie 
bei dem Sculvorjtande eintreten zu laſſen und durch legteren insbeſondere auch 
die Eltern zu erhöhter Pflihterfüllung und zu häuslicher Unterjtügung der Schule 
anzuregen. 


B. Bon den Obliegenheiten und Befugnijjen des 
Bezirksſchulinſpektors. 


$ 6. Der Bezirksſchulinſpeltor hat die Aufgabe, dem Zuſtande jeder einzelnen 
öffentlichen Volksſchule feines Bezirks, einfhlieglich der gehobenen Bürger: und 
höheren Tüchterfchulen, jedoch ausſchließlich der Seminarſchule und der mit dem 
biefigen Realprogymnafium verbundenen Vorſchule, nach ihren inneren und äußeren 
Verhältnijjen und Bedürfnifjen, unbeichadet der den anderen Mitgliedern der Schul— 
injpeftion zujtehenden Mitaufjicht, fortgejegt die jorgfältigite Aufmertjamteit zu 
widmen und in dieſer Beziehung nicht nur alle Weijungen, die ihm von der 
oberen Schulbehörde gegeben werden, pünftlich und erfchöpfend auszuführen, jondern 
auch aus eigener Beurteilung alles, was ihm geeignet erfcheint, da8 Gedeihen der 
Schulen zu fördern und die Hindernifje diejes Gedeihens zu befeitigen, innerhalb 
der Grenzen jeiner Kompetenz ſelbſt anzuordnen, außerhalb diefer Kompetenz aber 
wenigitens anzuregen, fei es durch Mitteilung an die Schulinjpektion oder durd 
Berichterjtattung an die obere Sculbehörde. Der Bezirksjchulinfpeftor Hat vor 
allem darüber zu wachen, dab die das Volksſchulweſen betreffenden Gejege, Ber: 
ordnungen und Verfügungen pünftlic ausgeführt werden, die amtliche Wirkjamteit, 
Hortbildung und jonitige Führung der Lehrer, jowie ganz befonders auch der Schuls 
amtsfandidaten (vergl. SS 28 und 29 des Gejetes vom 12. Februar 1889) zu be— 
aufjichtigen, der Ihätigkeit der Ortsjhulinfpeltoren und Schulvorftände jeine Auf: 
merkfjamfeit zuzumwenden und überall, wo es zur Abhilfe von Mißjtänden nötig 
ift, in der jeiner Kompetenz entiprehenden Weife einzugreifen. Bei Ausübung 
feiner Funktionen jteht dem Besirtsfhulinfpettor gegen die ihm unterjtellten Volks— 
ihullehrer die Erteilung von Warnungen und Verweijen und die Verhängung von 
Selditrafen bis’ zu 30 Mark gemäß $ 53 des Gefeges vom 12. Februar 1889 und 
ss 67—70 des Gejepes, den Civilſtaatsdienſt betreffend, vom 26, Februar 1886 
zu. $8. Zur Erfüllung der den Bezirksfchulinfpektoren obliegenden Aufgaben 
dienen vor allem die Schulrevifionen. Abgejehen von ſolchen außerordentlichen 
Revijionen, welde aus Anlaß bejonderer Vorkommniſſe oder zur Erörterung be= 
jonderer Fragen von den Bezirksſchulinſpektoren reip. in Gemeinſchaft mit den 
anderen Inſpektionsmitgliedern (vgl. & 5 Abſatze2 der höchſten Verordnung vom 
22. Dezember 1876) vorzunehmen find, haben diejelben vorbehaltlich anderweiter 
Anordnung der oberen Schulbehörde jede öffentliche Voltsfchule ihres Bezirkes in 
der Negel einmal und, wenn dies nötig erjcheint, auch häufiger zu befuchen und 
zu infpizieren. Hierbei iſt forgfältig zu fonjtatieren, ob der gefamte Zuftand der 
Schule in allen inneren und äußeren Beziehungen den Bir welche 
nad) den bejtehenden Gejegen und Verordnungen zu jtellen find, entſpricht, ins- 
befondere inwieweit dies Hinfichtlich der Leitungen des Lehrers der Fall ift, und 
ob von demjelben die gegebenen Borjchriften über Lehrmethode, Lehr: und Stunden: 
plan, Gebrauch der Kehrbücher und Führung der vorjhriftsmäßigen Bücher und 
Lijten allenthalben gehörig beobachtet werden. $ 11. Der Bezirköfchulinipeftor 
hat mit den Lehrern jeines Bezirks, in entſprechenden Gruppen oder mit der Ge: 
famtheit derjelben, jährlich in der Negel zwei Konferenzen abzuhalten. $ 13. All: 
jährlih nad) Eingang der Jahresberichte der Ortsſchulinſpektoren (vergl. oben $ 4) 
und fpätejtens bis zum 1. Juli hat der Bezirksſchulinſpektor eingehend, aber in 
möglichjter Kürze über den Zuftand und die Leiftungen der feiner Aufficht unter- 
jtehenden Boltsijhulen an die obere Sculbehörde zu berichten. Die Bericht: 
eritattung erfolgt in tabellarifher Form unter Benußung des von der oberen 
Sculbehörde vorzufcreibenden Formulares. Die Bezirksjchulinipeltoren haben 
hiernach auch die in ihrem Bezirke befindlichen Privat-Unterrichtö- und Erziehungs: 
Anjtalten, infomweit in betreff der Beauffichtigung derfelben nicht bejondere Be— 
jtimmungen getroffen worden find oder künftig getroffen werden, — jährlich in der 
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Negel einmal zu injpizieren und alljährlich, ebenfalls ſpäteſtens bis zum 1. Juli, 
iiber den Zuftand derfelben an die obere Schulbehörde zu berichten. 

Siehe weiter: 

1. Verfügung des Herzoglih Braunſchweig-Lüneburgiſchen 
Konjijtoriums, betr. die Zuziehung der Lokalſchulinſpektoren 
zu den jeitens der Superintendenten abzuhaltenden Schul: 
infpeftionen. Vom 6. Auguft 1890. (Bol. Schillmann, Deutjche 
Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 39.) 

2. Den für das Königreih Preußen erjchienenen Miniſterial— 
erlaß, betr.: Weiblihe Berjonen find, jelbit wenn fie als Mit— 
glieder der Shulgemeinden Schulabgaben zu entrichten haben, 
nicht berechtigt, jelbjt oder durch Stellvertreter an den Wahlen 
innerhalb der Schulgemeinde teilzunehmen. Vom 12. September 
1889. (Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgefeßfammi. 1890, Nr. 5.) 

Aus Preußen kommt eine weitere Klage, die nämlich, daß in kleinen 
Städten dad Neftorat immer noch mit dem Dialonat verbunden ijt. 
Wegen des verhältnismäßig geringen Einkommens bleibt feiner der Geiſt— 
lichen fange auf folder Stelle; die Schule hat durch derartigen häufigen 
Wechſel aber ganz bejonders zu leiden. 

Die Lokalſchulinſpektion it in Demmin auf Antrag der Schul- 
deputation den beiden Neftoren übertragen worden. Im Gtettiner Re— 
gierungsbezirf find dies die erjten derartigen Fälle. 

Die Schuldeputation zu Breslau wünſchte eine Vermehrung 
ihrer Mitgliederzahl, befonders auch um ein verdiente Magijtratämitglied, 
den Schularzt Dr. Steuer, in die Deputation aufnehmen zu können. 
Die Regierung hat das Geſuch mit der Motivierung abgelehnt, daß 
fie die Aufnahme eines Geiftlichen für wichtiger halte. In einer weſt— 
fäliihen Stadt wurde bei Neubildung der Schuldeputation ein Schul- 
mann als Mitglied derjelben vorgefchlagen. Die Regierung verfügte 
darauf, daß an deſſen Stelle jämtliche Geiftliche in die örtliche Schul- 
deputation aufzunehmen jeien. 

Für die Berechtigung der Frauen zur Mitgliedfchaft in Schul: 
direftorien tritt die Zeitichrift „Teacher“ mit folgenden Gründen ein: 
1. Frauen find weniger jelbjtjüchtig wie Männer und widmen jich ihrer 
Arbeit mit größerer Sorgfalt. 2. Sie jind nicht durch profeffionelle 
Erziehung don ihren natürlichen Gefühlen abgelenkt worden. 3. Sie jind 
jparjamer wie Männer und verhindern jede Verjchleuderung. 4. Sie find 
ehrlicher. 5. Sie find moralifcher und jchärfer bezüglich der Schulmoral. 
6. Sie haben mehr Zeit und fünnen die Schule öfter befuchen. 7. Die 
Mehrheit der Lehrer find Frauen und deren Bedürfnijje und Fähigfeiten 
werden bejier von Frauen verjtanden. 


Auf Grund eined Referats von Greßler-Barmen nahm der achte 
Deutihe Lehrertag in Berlin folgende Leitfäße über die Schul- 
ſynode an: 

1. Zur gedeihlihen Entwidelung des Volksſchulweſens ijt es notwendig, daß 
neben den Sculbehörden beratende Körperfchaften, Schuljynoden, eingerichtet 


werden. 
2. Die Schuljynoden ſetzen ſich zufammen aus freigewählten Bertretern der 
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Familie, der Kirche und der Lehrerſchaft, jowie aus Beauftragten der jtaatlichen 
und fommunalen Schulbehörden. 

Uber „die Schuljynode* Hielt ferner Albert=Leipzig einen Vor— 
trag im Leipziger Lehrerverein. 

Bon den Gegenftänden, die für den deutjchen Lehrertag in Austicht 
genommen waren, wurde im verfloffenen Jahre im Berliner Lehrerverein 
die Frage der Schulſynoden gleichfall3 behandelt. Der Referent Schröer 
empfahl die Annahme folgender Säße: 

1. Die Berfammlung erklärt die Einridtung von Schuljynoden für eine 
notwendige Forderung im Interejje einer gedeihlihen Entwidelung dev Schule. 

2. Die Schuliynoden find beratende, nicht ausführende Körperihaften und 
fepen ji) zufammen aus freigewählten Vertretern der Familie, der Geijtlichkeit 
und der Lehrerichaft, jowie aus Beauftragten der jtaatlihen und fommunalen 
Schulbehörden. 

3. Sie tagen unter Leitung eines ſelbſtgewählten Vorſtandes. 

Auf Antrag wird dem zweiten Satz noch hinzugefügt: 

An Preußen find Landes-, Provinzial- und Kreisſynoden neu zu bilden; 
die vorhandenen Ortsjchulverwaltungen —* zu Ortsſchulſynoden umzugeſtalten. 

Auch der Lehrerverein der Stadt Altenburg hörte einen Vortrag über 
„Schulſynoden“ und zwar von Altner-Altenburg. 


Ein Antrag der Hamburger Schulſynode, betreffend das Ab— 
ſtimmungsrecht in den Konferenzen, wurde von der Oberſchulbehörde 
abgelehnt. 


Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Magdeburg, betr. 
die Einrichtung von Schulvorſtänden (vom 15. Juli 1890) jagt u. a.: 

Indem wir den Schulvorjtänden empfehlen, darauf hinzuwirken, daß feitens 
der Schulgemeinden von den den Hausvätern derfelben dem Vorſtehenden nad 
zuftehenden Befugnijjien der Wahl von mit General und Spezialvollmadjt ver: 
jehenen Repräjentanten Gebrauch gemad)t werde, veranlafjen wir dieſelben zugleich, 
in Zufunft in allen von ihnen geben Beſchlüſſen, weldje ung zur Genehmigung 
borzutragen find, oder in den Begleitberichten ausdrüdlid) anzugeben, ob die ge= 
wählten Schulvorjtands-Mitglieder auch zur Vertretung der Schulgemeinde-Mit- 
glieder mit General- und Spezialvollmacht verjehen find oder nit. (Bol. Schill- 
mann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 39.) 

Ein Antrag der Regierung des Fürjtentums Neuß zum Schulgeſetz, 
daß, wenn in einem Orte der erjte Lehrer nicht mit der Leitung einer 
Scyule betraut werden fünne, diefe dem VBorjigenden des Schulvoritandes 
(Geijtlichen!) übertragen werden jolle, wurde vom Landtage dahin ab— 
geändert, daß dann die Leitung einem andern Lehrer übertragen 
werden folle. 

Eine Petition Geraer Lehrer, daß die Lehrerjchaft größerer Orte 
neben dem Direktor noch durch einen, reſp. zwei, freigewäßlte Lehrer im 
Schulvorſtande vertreten fein jolle, ift von dem Landtage, jowie von der 
Negierung abjchlägig bejchieden worden. 


Rektor Bartdolomäus- Hamm jprad) auf der 17. Hauptverjamme 
lung des Liberalen Schulvereins Rheinland und Wejtjalens 
in Barmen über „die Bildung und Aufgabe der Schulvorjtände 
und Schulausſchüſſe“. 

Die Zufammenfegung der leteren wünjcht derjelbe folgendermaßen geordnet: 
1. Bürgermeijter, bezw. Amtmann, 2. ein Magijtratsmitglied, bezw. der Ortsvor— 
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jteher, 3. der Schulleiter, 4. ein Lehrer, 5. ein Geiftlicher, 6. drei Stadtverordnete, 
bezw. Gemeinderäte, 7. zwei Familienväter. Die Befugnifje der Ortsjchulbehörde 
anlangend, fo joll diejelbe hinfichtlich der inneren Angelegenheiten eine beaufs 
jihtigende, Hinfichtlih der äußeren eine verwaltende fein, Die rein pädagogijch- 
techniſchen Ungelegenheiten find zur Behandlung allein den Fachleuten zu über— 
lajjen, doch jteht den Schulvorftänden das Recht zu, in diefer Hinficht Vorſtellungen 
zu machen. Außerdem iſt es zur Entlaftung der Kreisichulinfpektoren wünſchens— 
wert, dab die Befugnijje derfelben den Schulausſchüſſen itbertragen werden, damit 
jene ihre Aufmerfjamfeit mehr den übrigen Heineren Schullörpern zuwenden 
fünnen. Dem Bortrage folgte eine lebhafte Verhandlung. 


Ein für das Herzogtum Braunſchweig erlaſſenes Geſetz, betr. 
die Oberaufjicht über die Lehrer an denjenigen Schulen, welche 
niht Staatsanjtalten find, und die Disziplinarmaßregeln gegen 
diejelben (vom 13. Juni 1890) bejtimmt u. a.: 


8 2. Jeder Dienjtvorgejegte ijt befugt, die ihm untergeordneten Lehrer auf 

die Pilihten aufmerffjam zu machen, welde ihnen ihr Dienjt Hinfichtlich ihres 
amtlihen wie außeramtlichen Verhaltens auferlegt, die ordnungswidrige Ausführung 
von Amtsgefchäften durch fie zu rügen und de zu rechtzeitiger und ordnungs— 
mäßiger Erledigung der Amtsgefchäfte zu ermahnen. $ 6. Die Disziplinaritrafen 
beitehen in 1. Ordnungsitrafen, 2. Dienftentlafjung. Wegen der Abjegung iſt $ 17 
zu vergleihen. 8 7. Ordnungsitrafen find: Warnung, Verweis und Selditrafe 
i8 zum Betrage eines Awölftels des jährlihen Dienſteinkommens. Gelditrafe 
kann mit Verweis verbunden werden. Gelditrafen unterliegen der zwangsweifen 
Beitreibung im Verwaltungswege. $ 8. Der des Dienftes Entlaſſene verliert 
Titel und Rang feines Amtes. Iſt der des Dienjtes Entlajjene ein Lehrer an 
den evangelifchslutherifchen Gemeinde-Schulen oder ein jtaatsjeitig angejtellter 
Lehrer, jo gelten für ihn weiter folgende Bejtimmungen: Dejien bisheriges Dienit- 
einfommen wird auf ein Fünfteil ohne Rüdficht auf die Dienjtjahre ———— 
Wird jedoch auf Dienſtentlaſſung erkannt, weil der Lehrer ſeinen Schuldienſt ohne 
Berechtigung in der Abſicht, denſelben aufzugeben, oder ſo, daß ſeine unberechtigte 
Abweſenheit vom Schuldienſte über zwei Monate dauert, verlaſſen hat, ſo verliert 
der Entlaſſene ſein ganzes Dienſteinkommen. Im Gnadenwege kann ein Betrag 
bis zu dem geſetzlichen Höchſtbetrage der Penſion des Entlaſſenen bewilligt werden. 
Die Zahlung des Fünfteils bezw. des über ein Fünfteil hinaus bewilligten Betrages 
erſolgt aus der Kloſter-Reinertrags-Kaſſe. 

Auf Dienſtentlaſſung iſt zu erkennen, wenn ein Religionslehrer ſich der 
Verbreitung einer kirchlichen Irrlehre in einer ſolchen Weiſe ſchuldig gemacht hat, 
daß fein Verbleiben im Amte unzuläſſig erſcheint. $ 10. Ordnungsſtraſen werden 
ohne förmliches Disziplinarverfahren verhängt. $ 12. Bor der Verhängung einer 
DOrdnungsitrafe ijt dem Lehrer Gelegenheit zu geben, fich über die ihm zur Laft 
gelegte Verlegung feiner amtlichen Pflichten zu verantworten. Die Verhängung 
der Ordnungsitrafen erfolgt unter Angabe der Gründe durch fchriftliche Berfügung 
oder zu Brotogoll. 


Der Dienftentlaffung der Lehrer (mit Ausnahme der auf Kündigung oder 
Widerruf angeftellten, bezüglich welcher eintretendenfall® von der Kündigung oder 
dem Widerrufe Gebraud) zu machen ijt) muß ein fürmliches Disziplinarverfahren 
vorangehen. Die Einleitung desjelben wird von dem Staatminifterium verfügt. 
Das Sihripfinarperfohren beiteht in einer jchriftlihen Vorunterfuhung und einer 
mündlihen Verhandlung. Für die vorläufige Dienjtenthebung eines Lehrers 
(Suspenfion) finden die Beitimmungen der 88 81, 82, 85 bis 87 des Gejepes über 
den Civiljtantsdienjt mit der Maßgabe Anwendung, daß, jobald gegen den Lehrer 
ein Strafverfahren wegen eines Verbrehens oder Vergehens eingeleitet oder Die 
Einleitung eines fürmlihen Disziplinarverfahrens ($ 14) verfügt wird, im Laufe 
des einen oder anderen Verfahrens eine Suspenfion aud) fraft Beichlufjes des Staats— 
minijteriums bis zur rechtskräftigen Entjcheidung eintreten kann, und daß die 
Beſchlußnahme darüber, ob die Innebehaltung des Dienjteintommens auf ‚den 
vierten Teil desjelben zu bejchränten fei ($ 85 Abj. 2 des Gejeges über den Eivil- 
jtaat&dienft), dem Staatsminifterium zufteht. Wenn Gefahr im Verzuge it, kann 
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einem Lehrer aud) von folden Vorgeſetzten, die feine Suspenfion zu verfügen 
nicht ermächtigt find, die Ausübung der Amtsverrichtungen vorläufig unterjagt 
werden, es ijt aber darüber jofort auf dem Inſtanzenwege an dad Staatäminijterium 
zu berichten; auch hat die Unterfagung eine Kürzung des Dienjteinfommens nicht 
zur Folge. $2. Die mit Lehrerinnen an Gemeindeichulen und mit Xehrern oder 
mit Lehrerinnen an Privatichulen oder Privatlehranitalten abgeſchloſſenen Dienit- 
verträge bedürfen künftig in allen Fällen zu ihrer Gültigleit der Genehmigung 
der Schulaufjichtöbehörde (Art. IS 1). (Bal. Shillmann, Deutihe Schulgefes- 
jammlung 1890, Nr. 383.) 

Einfiht in die Nevifiondberichte wird, wie die „Preuß. Lztg.“ 

erfährt, den Lehrern in den größten Städten des Regierungsbezirt Danzig 
ichon jeit langer Zeit gewährt. Ohne diejelben wäre doc) der Zweck Der 
Nevifionen zum Teil verfehlt. Außer dem Durchſchnittsurteil über die 
Leiftungen der ganzen Schule werden auch die Leiftungen in den ein— 
zelnen Klafjen abgewogen: e3 werden nicht nur die Fächer namhaft ge= 
macht, in welchen mangelhafte Erfolge erzielt wurden, jondern auch die= 
jenigen, in welchen anerfennenswerte Nefultate jichtbar wurden. Die 
geichehene Kenntnisnahme wird ſelbſtverſtändlich durch Namensunterſchrift 
bejtätigt. Dieſe Einrichtung, die in jeder Hinficht Anerkennung verdient, 
beteht übrigens auch anderwärts, z. B. im Großherzogtum Hefjen. Die 
Lehrer fünnen fiher nur dann Segen von den Revifionen haben, wenn 
ſie das über ihre Thätigkeit gefällte Urteil genau Feunen. 
. Der preußiihe Kultusminifter macht befannt, da Eingaben mit 
UÜbergedung aller Inſtanzen direft an ihn eingegangen jeien mit 
der Bemerfung, daß die vermittelnden Inſtanzen die Weiterbeförderung 
abgelehnt hätten. Indem nun der Kultusminister darauf aufmerfiam 
macht, daß der Inſtanzenweg unter allen Umjtänden einzuhalten jei, weitt 
er zugleich die Unterbehörden an, jede Eingabe im Inſtanzenwege weiter 
zu befürden, gleichviel, ob jie diejelbe inhaltlich für gerechtfertigt halten 
oder nicht. 

Siehe auch Verordnung der Königl. Regierung zu Potsdam, 
betr. die Mitwirkung der Landräte auf dem Gebiete der Schul— 
verwaltung. Vom 31. Januar 1890. (Bol. Schillmann, Deutſche 
Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 11.) 


Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Osdnabrüd, betr. 
Störungen des Schulbetriebes durch unzeitigen Schulwechſel 
einzelner Kinder (vom 17. April 1890) jagt u. a.: 


Wenn früher in der erwähnten doppelten Schulgeldzahlung ein Hindernis 
willtürlihen Schulwechſels lag, jo ijt zwar der letztere nach der gefeplichen Be— 
jeitigung des Schulgeldes im eigenen Schufbezirfe wieder erleichtert worden. Da— 
gegen ijt jede Schule in der Lage, fich auf Grund des $ 4, 1 des Geſetzes vom 
14. Juni 1888, betreffend Erleichterung der Voltsjchulfaften gegen unangemefjenen 
Andrang fremder Kinder dadurd) einigermaßen zu ſchützen, dag für nicht im Bes 
zirke einheimifche Kinder ein Schulgeld feitgejept wird. Die Entſcheidung bezüglich 
der Aufnahme der Schulkinder jteht dem Ortsfdyulinpeftor zu. Hiernach beftimmen 
wir folgendes: 1. Jederzeitige Aufnahme in eine neue Schule finden Kinder, 
welche in dem Bezirke der legteren einheimifch geworden find. 2. Wird die Auf: 
nahme eines Schulkindes in eine Schule verlangt, in deren Bezirk dasjelbe nicht 
einheimijch ijt, jo fann die Aufnahme dann nicht verfagt werden, wenn das Kind 
innerhalb des Bezirkes untergebracht ijt, und es ijt nad Maßgabe des Geſetzes 
vom 14. Juni 1888 auch die Erhebung eines fogenannten Fremdenſchulgeldes in 
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dem Falle ausgeſchloſſen, daß das Kind an dem betreffenden Orte von einem Ein- 
wohner desfelben unentgeltlih in Kojt und Pflege genommen ijt. 3. Wird da— 
gegen für Kinder, welche innerhalb ihres eigenen Bezirkes wohnen, Aufnahme in 
eine fremde Schule verlangt, jo fann die Aufnahme im Intereſſe diefer legteren 
Schule vorläufig verfagt werden, a) wenn die Schule überfüllt ift, b) wenn die 
Gründe des Shulmwedhteis aus disziplinariſchen oder ſonſtigen Hüdhanen nad) 
Anficht des Ortsſchulinſpektors Bedenken erregen. In folden Fällen ift das Kind 
jedoch nur bis zum nächſten Semejteranfang zufüdzuweifen, dann aber auf Ver: 
langen aufzunehmen, fofern nicht UÜberfüllung der betreffenden Klaſſe im Wege 
jteht. Selbjtverftändlich können folhe Kinder zur Zahlung von Fremdenſchulgeld 
herangezogen werden. 4. Jedes Schulkind, welches eine Volksſchule verläßt, gleich- 
viel, ob am Ende oder während ſeines Schulpflichtalters, erhält ein jchriftliches 
Zeugnis, Dem entjpredhend ijt von jedem in eine neue Schule aufzunehmenden 
Kinde ein ſolches vorzulegen, bezw. die Einreihung zu fordern. (Bgl. Schillmann, 
Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 39.) 

Die evangeliiche Geiftlichfeit Eljaß-Lothringens hat fi an die 
Regierung mit der Bitte gewandt, die Schulpflicht der Mädchen, welche 
um ein Jahr kürzer ift, al3 die der Knaben und jchon mit dem 13. Jahre 
endet, um ein Jahr zu verlängern. 


Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Potsdam, betr. 
Schulbeſuch inländijher Zigeunerfinder (vom 31. Januar 1890) 
bejtimmt: 

Mit Nüdfiht auf die durch Wanderbefuch bedingte völlige Unzulänglichkeit 
des Unterrichts, jowie in Anbetracht dejjen, daß vorübergehende Einreihung durd)- 
wandernder Zigeunerfinder auf die übrigen Schulkinder in jittliher Beziehung 
nachteilig zu wirken geeignet ijt, daß diefelbe auch für die Lehrer jelbjt mandherlei 
Unzuträglichfeiten im Gefolge bat, und dag dem geordneten unterrichtlichen Fort— 
jhreiten hieraus allgemein ein Hindernis erwächſt, unterfagen wir daher allen 
uns nachgeordneten Lehrern, Schulvorſtänden und Schulaufjichtsbeamten hierdurd) 
ausdrüdlid, den Kindern von durdwandernden Zigeunern die Teilnahme an dem 
Unterricht zu gejtatten und zu bejeinigen. (Vgl. Shillmann, Deutſche Schul: 
geſetzſamml. 1890, Nr. 11.) 

An jchulpolitiichen Anträgen in der legten Seſſion des preußifchen 
Landtages ift die Vorlage der Deutjchfreifinnigen zur gejeßlichen 
Megelung der Schulpflicht zu erwähnen. Diejelbe ift in der Kommiſſion 
begraben worden, und man fanıı das nicht allzutief beklagen, jo fehr 
man auch von der Notwendigkeit der gejeßlichen Regelung diejer Materie 
durhdrungen fein mag. Die große Mehrzahl der Volksichullehrer kann 
ji) weder mit dem Hinausſchieben des Anfangs der Schulpflicht auf das 
vollendete 7. Lebenzjahr, noch mit dem ziweimaligen Aufnahmes und 
Entlafjungstermin befreunden. 


Sehr anerfennendwert iſt es, daß die Behörden der Fürjorge für 
das Wohl der mit gerichtlichen Strafen belegten Kinder andauernd 
große Achtjamkfeit zuwenden. Einer Verfügung der Königl. Regie— 
rung zu Stettin zufolge jollen z. B. diejenigen Kinder im fchulpflich- 
tigen Alter, welche zu Gefängnis verurteilt find, an Stelle diefer Strafe 
aber zu Forjtarbeiten herangezogen werden, ſoweit e3 irgend möglich it 
nur während der jchulfreien Zeit, aljo in den Ferien oder an ſchul— 
freien Nachmittagen ihre Strafe verbüßen. Dieje Anweiſung jcheint 
jeitens einzelner Oberförjter des Regierungsbezirks bisweilen außer acht 
gelaffen worden zu fein, denn die Abteilung für Kirchen und Schul: 

Püdag. Jahresberiht. XIII. 32 


498 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


wejen derjelben Regierung, weit die Ort3ichulinfpeftoren mittelft Ver: 
fügung an, bei jedem Zumiderhandeln gegenüber der erwähnten Anweifung 
ſich an den beteiligten Oberförfter zu wenden, um denjelben dadurch zu 
einer jtrengen Befolgung der von der Regierung aufgeitellten Grundſätze 
zu veranlafjen und die Schule vor unliebjamen Störungen zu bewahren. 

Aus dem Großherzogtum Heſſen wird energifches behördliches Vor— 
gehen gegen eine Gejeßesumgehung gemeldet, die auch anderwärts nicht 
jelten vorkommt. 

In Mainz erihien eine größere Anzahl 14jähriger Knaben aus 
wohlhabenden und teilweije jehr angejehenen Familien zu Beginn des 
neuen Schuljahres in der jeither bejuchten Realſchule nicht wieder, da 
jie mehreremal ſitzen geblieben waren. Die Direktion der Realfchule 
hatte inzwiſchen der Kreisſchulkommiſſion mitgeteilt, daß dieſe Jungen die 
fürd Leben umentbehrlichjten Kenntnifje ſich noch nicht erworben hätten, 
woraufhin die Behörde verfügte, daß die Betreffenden noch ein weiteres 
Sahr eine Schule zu beſuchen hätten. Nur wenige fügten ji. Die 
größere Anzahl wurde von der Schugmannjchaft unnachſichtlich nad) den 
Volksſchulen befördert. 

Nah Beihluß der Kreisfhulfommiffion zu Mainz find ferner 
Kinder, die leichtfertigerweife die Schule verjäumten und deshalb 
die oberen Schulklaſſen nicht erreichten, auch nad) erreichtem 14. Lebens— 
jahre zum Schulbeſuch verpflichtet. 

In Rendsburg wurde ein junger Menſch von 171/, Zahren 
durch die Polizei zur Schule gebracht und in einer der unteren Klaffen 
eingereidt. Derjelbe war noch nicht fonfirmiert und hatte die Schule 
jeit 6 Jahren nicht mehr beſucht. Die Familie hatte jede polizeiliche 
Anmeldung unterlafien. Das Vorgehen der Behörde verdient entſchiedene 
Anerfennung, nur muß e3 befremden, da jie dem Säumigen nicht früher 
auf die Spur Fam. 


Das Herzogl. Kreisihulamt in Meiningen erläßt an die Orts— 
und Schulvorjtände eine Bekanntmachung, welche ſich auf das abend: 
ide Umbertreiben der Schulkinder bezieht und folgende Stelle 
enthält: „Dabei mweifen wir die Herren Lehrer noch ausdrüdlich darauf 
hin, daß die Ausdehnung der Schuldisziplin auf dad Berhalten 
der Schüler außerhalb der Schule, foweit die elterlihe und häus— 
liche Zucht nicht andreicht, Feineswegs für einen Eingriff in die 
elterlide Zucht gehalten werden fann, vielmehr nach Art. 5 des 
Volksſchulgeſetzes zu den geſetzlichen Rechten und Pflihten der Schule 
gehört.“ 

Übrigens erwachſen den Lehrern, wenn fie ſolchen Anweifungen — 
kommen, mitunter recht widerwaͤrtige Unannehmlichkeiten. Der Lehrer 
K. in Eifenad) 3. B. hatte einem 12 jährigen Knaben gelegentlich eines 
Auflaufes vor einem Schulgebäude einige Backenſtreiche und leichte Schläge 
mit einem Spazierjtode verjeßt. Als Lehrer wurde K. wegen Körper: 
verlegung mit 20 M. Strafe belegt; der Verteidiger aber machte geltend, 
dat K. als Staatsbürger gehandelt, indem er fih in den Dienft der mit 
Wahrung der öffentlichen Sicherheit betrauten Polizei geitellt habe; darauf: 
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hin erfolgte die Verurteilung zu 5 M. Gefditrafe. Immerhin bleibt diejer 
Ausgang bedauerlih und mahnt zur Voriht. — 


Im Auftrage des Borjtandes berichtete Direktor Kühnert-Chemnit 
auf der Delegierten=-Berfammlung des Allgemeinen Sähfifchen 
Lehrervereins über einheitliche Genjurerteilung in allen Schulen 
de3 Landes. Der Vorſtand befommt den Auftrag, das Königl. Minifterium 
zu bitten, die neue Genjurftaffel der Seminare und anderer höheren 
Schulen (I, Ib, IIa, II, IIb u. j. mw.) auch der Volksſchule zu geben. 

Betreffs der Schulferien ift nichts weſentlich Neues zu berichten. 
Wir erwähnen nur eine Berfügung der Königl. Regierung zu Pots— 
dam, betr. allgemeine Yerienordnung. Vom 3. April 1890. (Bol. 
Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 17.) 

„Die Hänslichen Aufgaben der Schüler”, über deren Berech— 
tigung in politifchen und pädagogifchen Zeitungen vielfach geftritten wird, 
waren Gegenjtand eines von Reſchke-Berlin im Berliner Lehrer: 
verein gehaltenen Vortrages. Auf der 24. Allg. ſchleswig-holſtei— 
nifhen Lehrerverfammlung referierte Bünjer=- Altona gleichfalls über 
„bäuslihe Schularbeiten“. 

Nach einer Beitimmung des preußiihen Kultusminiſters follen 
Anträge auf Bejeitigung des Nahmittagsunterrihtes an höheren 
Schulen von Fall zu Fall entjchieden werden. Liegen die Berhältnifje 
jo, daß die Schulwege jehr weite jind, dat die Thätigfeit der Familien- 
häupter und die Lebensgewohnheiten des Drtes die Verlegung der Haupt- 
mahlzeit auf eine jpätere Stunde gejtatten, jo jei, obſchon ein fünf: 
jtündiger VBormittagsunterricht für die Heineren Schüler nicht empfehlenswert 
jei, im allgemeinen nicht? dagegen zu erinnern, wenn dad Provinzial- 
ſchulkollegium auf Antrag des Lehrerfollegiums und nad) Anhörung der 
Gemeindevertretung jeine Genehmigung zur Verlegung des wiſſenſchaft— 
lichen Unterricht auf den Vormittag erteilt. 

Diefer Minifterialerlaß für Breußen, betr. die Gefichtöpunfte 
für die Entjheidung der Frage der thunlichiten Befeitigung 
des Nahmittagsunterrichtes an höheren Schulen (vom 12. Mai 
1890) beſtimmt wörtlih u. a.: 

Liegen in dem beitimmten Falle die Verhältniſſe fo, da die Schulmwege jehr 
weite find, daß die Thätigfeit der Yamilienhäupter und die Lebensgewohnheiten 
des Ortes die Verlegung der Hauptmahlzeit auf eine jpätere Stunde gejtatten, fo 
babe ich, obſchon ich einen fünfftündigen Bormittagsunterricht für die Meineren 
Schüler nicht für empfehlenswert halte, im allgemeinen nicht dagegen zu erinnern, 
wenn das Königl. Provinzial-Schulfollegium auf Antrag des Tehrertollegiums und 
nah Anhörung der Gemeinde-Bertreter feine Genehmigung zur Verlegung des 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtes auf den Vormittag erteilt. (Vgl. Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſaml. 1890, Nr. 38.) 

Die Anfichten über die Zweckmäßigkeit der Mafregel gehen übrigens 
noch ſehr auseinander, wie nachſtehende Mitteilungen beweiſen. 

Das Provinzialkollegium hat die Einführung des ausſchließlichen 
Vormittagsunterrichtes am Gymnaſium in Görlitz abgelehnt. 

Unter den Eltern der Schüler des Gymnaſiums und Realgymnaſiums 
zu Mainz zirkulierte eine Petition an die Leiter der Anftalten, in welcher 
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der Wiedereinführung des Nahmittagsunterrichts das Wort ge— 
redet wurde. 

Zur Begründung des Verlangens wurde hauptfächlic angeführt, daß es ſich 
in der Prariß gezeigt habe, daß der fünfjtündige fortlaufende Bormittags-Unter: 
richt auf den Gejundheitszuftand des fürperlich nicht jehr entwidelten Kindes im 
höchſten Grade nachteilig wirle. Diejes Bedenken ijt gewiß erniter Beadhtung wert. 

Ceit einigen Jahren hat, wie die „Preuß. Lztg.“ berichtet, Die 
König. Regierung zu Bromberg genehmigt, daß während des Sommer- 
halbjahre® in Schulen mit weniger als 80 Kindern der Unterridt auf 
die fünf Bormittagsftunden von 7—12 gelegt werden darf, aljo 
nachmittags ganz megfällt. Dieje Einrichtung ift als in vieler Hinficht 
vorteilhaft erfannt worden. 

Die auswärtigen Schüler haben nicht nötig, ohne Mittagefjen in der Schule 
zu bleiben, und der Unterricht fällt nicht gerade in die größte Hite des Tages. 
Ferner wird das leidige Hüteweſen durch den halbtägigen Unterricht jehr befchräntt; 
denn nachmittags haben alle Eltern ihre Kinder zum Hüten zu Haufe. Analog 
diefer Sommerjchule ift im vorigen Jahr gejtattet worden, — wo es die Verhält- 
nijje zulajjen, — im Winter von 8 bis 1 Uhr zu unterrichten, damit die entfernt 
wohnenden Kinder nicht im Yinjtern nad Haufe zu gehen brauchen umd der 
— bei trübem, unvollkommenem Tageslicht zum Wohle der Kinderaugen 
wegfällt. 

Die 13. Oſtpreußiſche Provinziallehrer-Verſammlung hörte 
einen Vortrag von Baguſat-Kiaulacken über das Thema: Iſt e3 nütz— 
ih und angängig, den gejamten Schulunterricht auf die Vor— 
mittagsitunden zu legen? Folgender Leitſatz wurde angenommen: 
Die Verlegung der Unterricht3jtunden auf den Vormittag ift, joweit Tofale 
Berhältnifje dem nicht entgegenitehen, anzujtreben. . 

Die meijten Landſchulen Preußens hatten bisher unter dem libel- 
Itande zu leiden, daß eine Neihe von Kindern auf Antrag der Eltern 
für das Sommerhalbjahr bis auf wöchentlich zwölf Stunden vom Unter— 
richt befreit werden konnten, um den Eltern bei den ländlichen 
Arbeiten zu Helfen, oder jich bei fremden Leuten zu Viehhütern oder 
dergleichen zu vermieten. Die Negierungen haben nunmehr angeordnet, 
daß von Djtern 1891 an feine Befreiung auf Grund der Verordnung 
vom 30. November 1870 mehr erfolgen jolle und jedes Schulkind an 
ſämtlichen Schuljtunden teilzunehmen habe. 


Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Breslau, betr. 
Einführung des Halbtagsunterrichts in ländlihen Schulen (vom 
6. Januar 1890) jagt: 

Im bejonderen wird es ſich darum Handeln, durch gg Dei gefamten 
für die Ober: und Mitteltlafje bejtimmten Unterrichts auf den Bormittag den 
wirtichaftlihen Bedürfnifien entgegenzufommen, und ermächtigen wir Euer x. 
bierdurd), Anträgen, welche nur auf die letztgedachte Einrichtung abzielen, nad) 
Benehmen mit dem Landrat ohne weiteres zu entjpreden. Es iſt alddann jedoch 
darauf zu halten, daß der Unterricht mindejtens durch zwei Paufen von anges 
mejjener Dauer unterbrochen und während der längeren Pauſe den Kindern 
thunlichjt Gelegenheit und Anleitung zu Spielen im Freien gegeben wird. (Bgl. 
Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 11.) 


Die in Fabriken beihäftigten noch fchulpflichtigen Kinder 
erhalten in Berlin Halbtagsunterricht, d. h. täglid 3 Stunden. Ende 
1889 waren nur noch 12 Knaben und 8 Mädchen in Fabriken bejchäftigt. 
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Möchte endlich die Zeit erjcheinen, da überhaupt das Glüd der Jugend 
nicht mehr durch anftrengende Fabrifarbeit untergraben wird! 

Die Kgl. Regierung in Bromberg hat anempfohlen, daß die öffent- 
lichen Ofterprüfungen, weil jie vielfach zur Wedung des Interefjes der 
Gemeinde für die Schule beitragen, überall da, wo fie bisher nicht beitanden, 
allgemein eingeführt werden. Die Direktion der Eifenaher höheren 
Töchterſchule dagegen läßt die Ofterprüfung in der herkömmlichen Form 
wegfallen und geitattet als Erſatz hierfür den Eltern, in den Tagen 
vom 3. bis 8. März d. J. dem Unterrichte in den Klaſſen, welche ihre 
Kinder befuchen, beimohnen zu dürfen. 


e. Die Schule und die übrigen Faktoren des öffentlichen 
Lebens. 


In Cannes ſprach Dom Pedro, vormals Kaiſer von Braſilien, 
ein trefflicher Fürſt, einſt die ſchönen Worte: „Wenn ich nicht Kaiſer 
wäre, ſo möchte ich Schullehrer ſein. Ich kenne keinen edleren 
Beruf, als denjenigen, jungen Gemütern als Führer zu dienen 
und die Menſchen für die Zukunft vorzubereiten.“ Beſonders 
aber liebte er die Vollsſchulen. Als der Miniſter eines Tages den Bau 
eined faijerliches Palaſtes zur Sprache brachte, rief Dom Pedro aus: 
„Wie! wir jollten au einen Balajt denfen, jo lange wir noch nicht genug 
Schulen und Unterrihtsanjtalten haben? Darauf mögen Sie jpäter nad) 
den Beſtimmungen der Verfaſſung das Augenmerk richten, für den Augen 
blik dürfen wir und nur mit den Wegen, mit der Einwanderung und 
mit den Schulen bejchäftigen.“ Dieje hohe Gejinnung ehrt den fürjtlichen 
Freund der Lehrer mehr, als ihn große Warfenthaten ehren könnten, fie 
deutet zugleich aber auch an, welche unendlich große Bedeutung der hoch— 
gebildete Herr dem Schulweſen für die Weiterentwidelung der Völker 
und der ganzen Menjchheit zufchreibt. 


1. Schule und Staat. 
Bon der außerordentlichen Fürforge, welche Kaifer Wilhelm I. 
auch der erziehlichen Ausbildung des Heered zuwendet, legt der Erlaß 
Zeugnis ab, welcher die Reorganijation des Kadettenforps betrifft. Der— 


jelbe lautet: 

Ich erachte es für notwendig, dab das — auf der Grundlage, 
welche Se. Majeſtät der Kaiſer und König Wilhelm J., Mein in Gott ruhender 
Herr Großvater, in nie raſtender Fürſorge für die Wohlfahrt der Armee durch 
Einführung des Lehrplanes der Realgymnaſien ihm gegeben hat, nach folgenden 
Geſichtspunkten noch eine weitere Ausgeſtaltung und Vertiefung ſeiner Lehraufgabe 
erfahren ſoll: 1) Zweck und * aller, namentlich aber der militäriſchen — 
iſt die auf gleichmäßigem Zuſammenwirken der körperlichen, wiſſenſchaftlichen un 
religiögsfittlihen Schulung und Zucht beruhende Bildung des Charakters. Keine 
Seite der Erziehung darf auf Kojten der anderen bevorzugt werden. Der wiſſen— 
ichaftliche Lehrplan des Kadettenkorps jtellt aber nadı meinen Wahrnehmungen 
egenmwärtig zu weitgehende Anforderungen an eine große Zahl von Zöglingen. 
I Lehraufgabe mu durch Wusiheidung jeder entbehrlihen Cinzelheit, ingbe- 
jondere durd gründliche Sichtung des Memorieritoffes, durchweg vereinfacht werden, 
jo ba auch minder beanlagte Schüler bei entiprechendem Fleiße dem linterrichte 
ohne Uberanjtrengung folgen und den gejamten Lehrgang in der vorgejchriebenen 
Zeit zurüdlegen können. Was der Unterricht hierdurch an Ausdehnung verliert, 
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wird er an Gründlichleit gewinnen. Nach diefem Gefichtäpunkte werden die Lehrer 
in allen Fächern und auf allen Stufen ihre Methode fortan einzurichten haben. 
2) Bei aller Bereinfahung muß der Unterricht indejjen noch mehr dahin nutzbar 
gemadt werden, dab die Kadetten nicht allein die für den militärifchen Beruf 
unmittelbar erforderlichen Bortenntnifje und Fertigkeiten gewinnen, jondern auch 
ein geiſtiges Rüſtzeug erhalten, welches fie befähigt, felber dereinjt in der Armee, 
der großen Schule der Nation, fittlich erziehend und belehrend zu wirken, oder, 
falls fie jpäter in einen anderen als den militärifchen Beruf übertreten, auch dort 
ihren Pla auszufüllen. Im Religionsunterricht ift die ethiſche Seite desfelben 
hervorzuheben und das Hauptgewicht darauf zu legen, dab die Zöglinge in Gottes- 
furdt und Glaubensfreudigkeit zur Strenge gegen ih, zur Duldjamkeit gegen 
andere erzogen und in der Überzeugung be efrigt werden, dab die Bethätigung der 
Treue und Hingabe an Herrſcher und Vaterland gleichwie die Erfüllung aller 
Pilihten auf göttlihen Geboten beruht. Der Gejchichtöunterriht muß mehr ala 
bisher das Verftändnis für die Gegenwart und insbejondere für die Stellung 
unſeres Baterlandes in derfelben vorbereiten. Demzufolge wird die deutiche Ge— 
ichichte, insbefondere die der neueren und neueſten Zeit, jtärfer zu betonen, die 
alte Geſchichte und die des Mittelalter8 aber vornehmlich in dem Sinne zu lehren 
fein, daß der Schüler durch Beifpiele auch aus jenen Epochen für Heldentum und 
biftorijche Größe empfänglich gemadjt wird, ſowie eine Anſchauung von den Wurzeln 
und der Entwidelung unferer Kultur gewinnt. Die Erdfunde, die politifche wie 
die phHfifalifche, Hat, auf der unterjten Stufe von der Heimat ausgehend, zunächſt 
den geichichtlihen Unterricht auf den verſchiedenen Lehritufen zu ergänzen und zu 
unterjtügen. Das weitere Ziel des geographiichen Unterrichts ijt, daß der Schüler 
mit feinem Baterlande und dejjen Eigenart aufs innigite vertraut wird, aber auch 
da3 Ausland veritehen und würdigen lernt. Das Deutiche wird Mittelpunft des 
— Unterrichts. Der Schüler iſt in jedem Lehrgegenſtande zum freien Ge— 
rauche der Mutterſprache anzuleiten. In den deutſchen Lehrſtunden ſelbſt gleich— 
wie im Litteratur-Unterricht iſt bei Auswahl der Leſeſtücke, Vorträge und Aufſätze 
neben dem klaſſiſchen Altertum, feiner Sagen= und Kulturwelt, auch den germanijchen 
Sagen, jowie den vaterländiihen Stoffen und Schriftwerten ganz bejondere Be- 
rüdjihtigung zuzumenden, der Schüler aber auch mit dem geiftigen Leben der 
anderen wichtigen Kulturvölter der Gegenwart durch Einführung in einzelne 
Meijterwerke ihrer Litteratur befannt zu machen. Sm Unterricht der neueren 
Fremdſprachen ift von den erjten Stufen an die Anregung und Anleitung der 
Kadetten zum praftiichen Gebraudy der Sprachen im Auge zu behalten. 


Nachdem der thatkräftige junge Fürſt hierdurch ſchon angeregt hatte, 
ift er umjfichtig weiter gegangen. Er veranlafte durch eine Ordre für 
das Königreich Preußen einen Minifterialerlaß, betr. das Ent— 
gegenwirfen der Ausbreitung jozialijtifcher und fommunijtiicher 
Ideen. (Vom 18. Oktober 1890.) Derjelbe jagt: 


Seine Majejtät der König haben am 1. Mai 1889 nachſtehende Allerhöchite 
Drdre an das Staatäminifterium zu erlaſſen gerubt. 

Schon längere Zeit hat Mid; der Gedanke beihäftigt, die Schule in ihren 
einzelnen Abjtufungen nupbar zu machen, um der Ausbreitung gg und 
fommuniftifcher Jdeeen entgegenzumirten. In erjter Linie wird die Schule durch 
Pflege der Sottesfurdt und Liebe zum Baterlande die Grundlage für eine gejunde 
Auffaffung aud der ftaatlihen und gefellichaftlichen Berhältnifje zu legen haben. 
Aber Jh kann Mid der Erkenntnis nicht verſchließen, da in einer Beit, in 
welcher die fozialdemokratiihen Irrtümer und Entjtellungen mit vermehrtem Eifer 
verbreitet werden, die Schule zur Förderung der Erkenntnis deſſen, was wahr, 

was wirklich und was in der Welt möglicd) 9— erhöhte Anſtrengungen zu machen 
“hat. Sie muß beſtrebt fein, ſchon der Jugend die Überzeugung zu verſchaffen, 
daß die Lehren der Sozialdemokratie nicht nur den göttlichen Geboten und der 
chriſtlichen Sittenlehre widerjprechen, ſondern in der Wirklichkeit unausführbar und 
und in ihren Konjequenzen dem Einzelnen und dem Ganzen gleich verderblidy find. 
Sie muß die neue und die neuejte Zeitgefchichte mehr als bisher in den Kreis 
der Unterrichtägegenftände ziehen und nachweiſen, dab die Staatsgewalt allein dem 
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Einzelnen feine Familie, jeine Freiheit, feine Rechte ſchützen kann, und der Jugend 
zum Bewußtfein bringen, wie Preußens Könige bemüht geweſen find, in fort— 
jhreitender Entwidelung die Lebensbedingungen der Arbeiter zu heben, von geſetz⸗ 
lihen Reformen Friedrichs de3 Großen und von Aufhebung der Leibeigenjchaft 
bis heute. Sie muß ferner durd) ſtatiſtiſche Thatfachen nachweiſen, wie wejentlid) 
und wie fonitant in diefen Jahrhundert die Lohn- und Lebenäverhältnifje der 
arbeitenden Klaſſen unter diefem monarchiſchen Schutze fich verbejjert haben. Um 
diefem Ziele näher zu kommen, rechne Ih auf die volle Mitwirfung Meines 
Staatöminijteriums. Indem Jch dasjelbe auffordere, den Gegenjtand in weitere 
Erwägung zu ziehen und Mir beitimmte Vorfchläge zu machen, will Ich nicht 
unterlajjen, nadjitehende Gejichtspunfte befonderer Beachtung zu empfehlen: 

1. Um den Religionsunterricht in dem angedenteten Sinne frudjtbarer zu 
machen, wird e8 erforderlid fein, die ethiiche Seite desjelben mehr in den Vorder— 
* treten zu laſſen, dagegen den Memorierſtoff auf das Notwendigſte zu be— 

ränken. 

2. Die vaterländiſche Geſchichte wird inſonderheit auch die Geſchichte unſerer 
ſozialen und wirtſchaftlichen Geſetzgebung und Entwickelung ſeit dem Beginne dieſes 
Jahrhunderts bis zu der gegenwärtigen ſozialpolitiſchen Geſetzgebung behandeln 
haben, um zu zeigen, wie die Monarchen Preußens ed von jeher als ihre Aufgabe 
betrachtet haben, der auf die Arbeit ihrer Hände angewiejenen Bevölkerung den 
landesväterliden Schuß angedeihen zu laſſen und ihr leibliches und geijtliches 
Wohl zu Heben, und wie auch in Zufunft die Arbeiter Gerechtigfeit und Sicherheit 
ihres Ermwerbes nur unter dem Schutze und der Tyürforge des Könige an der 
Spige eines geordneten Staates zu gewärtigen haben. Insbeſondere vom Stand» 
punfte der Nüplichkeit, dur) Darlegung einjchlagender Berhältniffe, wird ſchon 
der Jugend Kar gemacht werden können, daß ein geordnetes Staatsweſen mit einer 
jiheren monarchiſchen Leitung die unerläßliche Vorbedingung für den Schuß und 
das Gedeihen des Einzelnen in feiner rechtlihen und wirtidaftlichen Exiſtenz iſt, 
daß dagegen die Kehren der Sozialdemokratie praktiſch nicht ausführbar find und, 
wenn % es wären, die Freiheit des Einzelnen bis in feine Häuslichkeit hinein 
einem eg in gear Ziwange unterwerfen würden. Die angeblidien Jdeale der 
Spzialijten find durch deren eigene Erklärung hinreihend gekennzeichnet, um den 
Gefühlen und dem praftifchen Sinne aud der Jugend als abſchreckend geſchildert 
werden zu können. 

3. Es verſteht jih von jelbit, daß die hiernach der Schule —— Aufgabe 
nach Umfang und Ziel für die verſchiedenen Stufen der Schulen angemeſſen zu 
begrenzen iſt, daß daher den Kindern der Volksſchulen nur die einfachſten und 
leicht fahlichen Verhältniſſe dargeboten werden dürfen, während dieſe Aufgabe für 
die höheren Kategorien der Unterrihtsanftalten entiprechend zu vertiefen ift. Ins— 
bejondere wird e3 darauf antommen, die Lehrer zu befähigen, die neue Aufgabe 
mit — zu erfaſſen und mit praktiſchem Geſchick durchzuführen. Zu dieſem 
Ende werden die Lehrerbildungsanſtalten eine entſprechende Ergänzung ihrer Ein— 
richtung erfahren müſſen. Ich verkenne nicht, welche Schwierigleiten der Durch— 
führung dieſer Aufgabe ſich entgegenſtellen werden, und daß es einer längeren 
Erfahrung bedarf, um überall das Richtige zu treffen. Aber dieſe Bedenken dürfen 
nicht abhalten, mit Ernjt und Ausdauer der Durchführung eines Ziele näher zu 
treten, dejjen Verwirklichung nad) Meiner Überzeugung für das Wohl ded Bater- 
landes von hervorragender Bedeutung iſt. Das Staatsminijterlum wolle hiernad) 
* — Erörterungen in die Wege leiten und nach Abſchluß derſelben an mich 

erichten. 


Die ſich hieran ſchließenden Vorſchläge des Miniſteriums lauten: 
Niederes Schulwejen. , 


A. a) In den Unterricht der Lehrerſeminare wird eine bejondere Unterweifung 
der Zöglinge in den elementaren Grundfägen der Volkswirtſchaft eingeführt. 
b) Diejer Unterricht wird in der Weife erteilt, dad die Seminarijten be— 
fähigt werden, in ihrer fpäteren Amtöthätigkeit ihre Schüler, joweit dies durch die 
Schule möglid ift, vor dem Einflufje jozialdemokratifcher Jrrlehren und Ent- 
jtellungen zu bewahren und über das zu belehren, was wahr, was wirklich und 
was in der Welt möglich ift. ec) Diefem Unterricht wird ein Leitfaden zu Grunde 
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gelegt, welcher in der Form wie dem Inhalt nach mujtergiltigen Auflägen eine 
allgemeine Belehrung über die Grundfäge erteilt, von deren Beachtung das Rolf: 
wohl abhängt, und jodann eine Reihe gefchichtlicher Lebensbilder anſchließt, aus 
welchen hervorgeht, wie Preußens Herricher bemüht geweſen find, in fortjchreitender 
Entwidlung die Lebensbedingungen der Arbeiter zu heben, und wie die monar= 
hifche Staatsform die Familie, die Freiheit, das Necht und den Wohlitand des 
einzelnen am beiten zu ae ir vermag. d) Im diejes Heft werden auch diejenigen 
Auffäge, Schilderungen, Erzählungen fozialspolitifhen Inhalt8 aufgenommen, 
welche in den Schulen jelbit zur Behandlung fommen jollen. 

B. a) Damit aud) die jet ſchon im Amte jtehenden Lehrer die erforderliche 
Anweifung erhalten, wird eine Being: Ba guten Werfen belehrenden und 
gefehichtfichen Inhalts ausgewählt und jede Kreis-Lehrerbibliothef mit einer ſolchen 
Sammlung ausgeitattet. b) Außerdem werden die Schulaufjichtsbeamten ange 
wiejen, bei Reviſionen und bei Abhaltung von Lehrerfonferenzen dem Gegenitande 
ihre bejondere Aufmerffamfeit zuzumenden. c) Die Provinzial-Schulfollegien 
werden angemwiejen, bei den Prüfungen der Seminar-Aipiranten, der Lehramts— 
bewerber und der Lehrer befonders darauf zu achten, daß diefelben ausreichende 
Kenntnis der vaterländifchen Gejchichte, namentlich auch nach der Seite der Kultur: 
entwidelung, bejigen, und Bewerbern, welchen diefe fehlt, die nachgejuchte Lehr— 
befähigung, beziehungsweije die Aufnahme in das Seminar, zu verjagen. 

C. a) In den Schulen werden die hier in Betracht fommenden Belehrungen 
im Religionsunterridhte und im Gejdichtsunterrichte gegeben. b) Um denjelben 
einen Anhalt zu gewähren, werden in die Lejebücher der verjchiedenen Arten 
von Schulen die dem Berjtändnifje ihrer Schüler entiprechenden Leſeſtücke aus dem 
Leitfaden für den Seminarumterriht aufgenommen. ce) Unter diefen Lejejtüden 
müſſen ſich neben den vaterländiich-gefchichtlichen auch jolche finden, welche in leicht 
faplihen und leicht merkfjamen Säßen die Hauptlehren und die Hauptthatjachen 
aus der Entwidelung des Staates und der Gejellichaft enthalten. d) Sowohl für 
den Neligionsunterriht wie für den Geſchichtsunterricht fämtliher Arten von 
niederen Schulen find Verordnungen im Sinne der (vorjtehenden) Allerhöchſten 
Ordre vom 1. Mai 1889 zu erlajjen. e) Die Verordnung bezüglich des Religions— 
unterricht3 wird zunächſt für die evangeliihen Schulen erlaſſen, fie betrifft vor— 
züglich die Lehrweiſe. Auch foll erwogen werden, ob die hriftliche Haustafel, 
welche dem Heinen Katechismus beigefügt ijt, in den Seminarien und in allen 
Schulen zur eingehenden Behandlung fommen kann. Wegen Erlaß einer ent- 
iprechenden Berordnung für den katholiſchen Neligiondunterricht wird das Ge— 
eignete feiten® der Unterrichtöverwaltung veranlaßt werden. f) Die Verordnung 
wegen des Geſchichtsunterrichts jchreibt für alle Schulen geichmäßig vor: 1) die 
vaterländiſche Geſchichte iſt bis zum Regierungsantritt Sr. Majeſtät weiter zu 
führen; 2) der Unterricht iſt ſowohl auf der Mittel- als auch auf der Oberſtufe 
zu geben; 3) in demſelben ſind auf der Oberſtufe die Verdienſte der preußiſchen 
Herrſcher um das Volkswohl beſonders hervorzuheben; 4) wo die beſonderen 
Verhältniſſe einer Schule Kürzungen nötig machen, dürfen dieſelben nicht auf 
Koſten der Geſchichte der neueſten geſchehen, ſondern es iſt dann ein jpäterer 
Ausgangspunkt für die Geſchichtserzählung zu wählen. g) In Ausführung dieſer 
grundlegenden Beitimmungen werden bejondere Lehrpläne erlafjen für den vater: 
ländifhen Gejchichtäunterricht der Höheren Mädchenſchule, der Mittelichule, der 
mehrklafjigen Volksſchule, der Volksfchule mit einem oder zwei Lehrern. 


Höheres Schulwejen. 


1) In Anfehung des Religionsunterrichts find für fämtliche Arten der höheren 
Schulen Berordnungen im Sinne der Allerhöchſten Ordre vom 1. Mai 1889 zu 
erlajien. Den höheren Schulen, insbefondere den Gymnaſien, wird einzujchärfen 
fein, daß der NReligionsunterricht jo zu erteilen ift, daß der Nachdruck auf die 
lebendige Annahme und innerlihe Aneignung der Heilsthatjahen und Chriſten— 
pflihten gelegt und die apologetifhe und ethiiche Seite bejonder® berüdjichtigt 
wird. Inter merklicher Verringerung des Lehritoffes, namentlich durch Ausicheidung 
de8 zur Aneignung ar: Streititagen führenden kirchen- und dogmengejchicht- 
lien Stoffes, iſt der Unterricht, ſoweit er ſich auf Geſchichte jtügt, auf die für 
das kirchlichereligiöfe Leben bleibend bedeutjamen Vorgänge zu beſchränken. Wegen 
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des fatholifhen Religionsunterrict3 wird das Geeignete feitens der Unterrichts- 
verwaltung veranlaßt werden. 2) In Anſehung des Gejcichtäunterrichts find für 
fämtlide Arten der höheren Schulen Verordnungen im Sinne der Allerhöcjiten 
Ordre vom 1. Mai 1889 zu erlaffen. a) Der Unterriht in der vaterländifchen 
Geſchichte iſt bis zum Negierungsantritt Sr. Majejtät durdzuführen und von der 
Zeit des Großen Kurfürſten ab gegen feinen bisherigen Umfang zu erweitern. 
b) Die wichtigeren Thatſachen find in den mittleren Klaffen der höheren Lehr: 
anjtalten vorzuführen. ce) In dem GefchichtSunterricht ift die Entwidelung unferer 
fozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, insbefondere vom Beginne diejes Jahr: 
hundert® bis zur gegenwärtigen jozialspolitiihen Gejepgebung (Alter und In— 
validenverjorgung 1889) darzujtellen. d) Diefe Unterweifung ijt in der eriten 
Klafie der Vollanftalten ausführlicher zu geitalten. Die Belehrung über die Ber: 
derblichteit der Sozialdemokratie Hat hierbei, ohne in eine Crörterung der 
fozialiftiihen Theorien einzutreten, an der Hand des gefunden Menfchenverjtandes 
zu erfolgen. Die Unmöglichkeit der ſozialdemokratiſchen Beitrebungen iſt an den 
pofitiven Zielen der Sozialdemokratie nachzuweiſen und für jugendliche Gemüter 
faßlich zu gejtalten. e) Infolge der zu a bis d vorgejehenen Ausdehnung des 
Geſchichtsunterrichts wird der anderweitige Lehrjtoff der Geſchichte entſprechend 
vermindert. f) Die gejhichtlichen Lehr: und Hilfsbücher find durch den ent- 
iprechenden Lehrjtoff jeitens geeigneter Schulmänner und Gelehrten zu ergänzen. 
3) Auf die Durchführung des Grundfages, daß die Geſchichte und Litteratur 
nicht formell und gebächtniömäßig, jondern inhaltlih und ethijch erläutert werde, 
ift mit Nachdrud hinzuwirken. 4) Die Prüfungsordnung für die Kandidaten des 
höheren Schulamtes iſt im Sinne vorjtehender Anordnungen zu repidieren. '5) Bei 
der praftijhen Vorbildung der Lehrer (pädagogijche Seminare, Probejahr u. j. mw.) 
ift auf vorstehende Anordnungen befondere Rüdjicht zu nefmen. — Dieſen Borjchlägen 
gab der König durch Allerhöchſte Ordre vom 30. Auguſt 1889 die Genehmigung 
und beauftragte den Unterrichtsminiiter mit der re Die Ordre iſt vom 
gejamten Staatsminifterium gegengezeichnet. Darauf hat das Unterrihtsminiiterium 
an die Provinzial-Schulfollegien die Erlajje mitgeteilt mit dem Bemerfen, daß zur 
Durhführung derjelben im einzelnen Männer verichiedener Lebensitellungen zu 
gemeinfamer Beratung über die Änderung der Schullehrpläne berufen werden 
jollen. Die Einladungen zu diejen Konferenzen find inzwijchen ergangen und die 
„Ergänzungen zum Seminar-Leſebuche“ find bereit3 erjchienen und jo eingerichtet, 
daß fie in allen Lehrerbildungsanjtalten benußt werden fünnen. Sie umfajjen 
zwei Hefte, eines, welches vaterländifch-gefhichtlihen Inhalts, ein zweites, weldjes 
bürgerlich-haushälterifchen Inhalts ijt; es enthält Belehrungen über die Grund» 
begriffe der menjchlichen Gejellichaft, über Wejen und Ehre der Arbeit und die 
Geſchichte von berühmten Männern, die ſich aus eigenem Fleiße auf die höchſten 
Stufen des Wohljtandes emporgearbeitet haben. ferner wird aud) an die 
Regierungen nähere Weifung über die Ausführung der mitgeteilten allerhöchſten 
und minifteriellen Erlajje gegeben unter Mitteilung derjenigen in größerem oder 
geringerem örtlihen Umfange eingeführten Leſe- und Lehrbücher, vermittelit welcher 
ſchon jeßt der Unterricht die vorgezeichneten Ziele erreichen fünne (unter anderen 
das Lejebuch für Oberklaſſen katholifher Voltsichulen im Verlage von Crüwell in 
Dortmund, das Lejebuch für höhere Mädchenjchulen von Kippenberg, das Leſebuch 
im Verlage von Du Mont-Schauberg in Köln, die Leſebücher von Engelien und 
Fechner, Gabriel, und Eupprian, Hirt, Schneider). Ganz befonderer Aufmerkſamkeit 
der Regierungen wird der Neligionsunterricht empfohlen; bezüglich des fatholijchen 
Religionsunterrichts wird auch in diefer Verfügung des Unterrichtsminiiters weitere 
Verfügung vorbehalten. Bei der großen Wichtigfeit diefer Schriftjtüde glaubten 
wir dasfelbe volljtändig mitteilen zu müfjen. 


Der große Schlachtenlenter Moltke äußerte ſich im deutſchen 
Neihstage wie folgt: „Wie joll der Staat auf feine Einnahmen vers 
zichten, wenn auf allen Gebieten noch jo viel zu leijten bleibt? Sch nenne 
nur das der Schule, weil die Schule der Punkt ijt, wo der Hebel ein— 
gejeßt werden muß, wenn wir uns gegen Gefahren jchügen wollen, die 
ebenjo jehr wie ein Angriff von außen uns bon innen drohen, aus 
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jozialiftifhen und kommuniftiichen Beftrebungen, Gefahren, welche nur 
bejeitigt werden können neben fozialen Berbefferungen durch eine 
größere und allgemeiner verbreitete Bildung. Die Schule nimmt 
nicht die ganze Jugend in fi auf und fie begleitet die Wahrheit der— 
jelben nur auf einer verhältnismäßig kurzen Strede ihres Lebensganges. 
Glücklicherweiſe tritt num bei uns da, mo der eigentliche Unterricht auf- 
hört, jehr bald die Erziehung ein, und feine Nation hat bi jegt in ihrer 
Gejamtheit eine Erziehung genofjen, wie die unferige durch die allgemeine 
Militärpfliht. Man hat gejagt, der Schulmeifter habe unjere Schlachten 
gewonnen. Das bloße Wifjen aber erhebt den Menjchen noch nicht auf 
den Standpunkt, wo er bereit ijt, das Leben für eine dee, für Pflicht: 
erfüllung, für die Ehre des Vaterlandes einzujegen: dazu gehört Die 
ganze Erziehung des Menſchen. Nicht der Schulmeijter, jondern der Er— 
zieher, der Staat, hat unjere Schlachten gewonnen, der Staat, welcher 
jett bald 60 Jahrgänge der Nation zu körperlicher Rüftigfeit und geiitiger 
Friſche, zu Ordnung und Pünktlichkeit, zu Treue und Gehorjam, zu Vater: 
landsliebe und Mannhaftigfeit erzogen hat.“ So Moltfe, der inzwifchen 
Heimgegangene. Offenbar meint der Flarblidende, jcharfdenkende Mann, 
man fönne nicht verlangen, die Schule allein jolle die Aufgabe Löjen, 
die inneren Gefahren durch erhöhte Bildung zu bejeitigen. Wie biäher 
müſſe namentlih der Staat auch fernerhin Durch weiſe, vieljeitige 
Veranftaltungen auf Herbeiführung gejunderer Zuftände Hinarbeiten. 

Die Volksſchule, die, wie man jchreibt, jeit vielen Jahren in dem. 
größten Teile der Tagespreſſe in Württemberg kaum Erwähnung 
fand, tritt mit einem Male in den Vordergrund des öffentlichen Intereſſes. 
Vor allem ſei es das Organ der Konſervativen, die „Süddeutſche 
Reichspoſt“, die energiſch eine baldige Änderung des ebzigen Syſtems, 
um des Staates wie um der Kirche willen, heiſcht. Sie verlangt eine 
durchgreifende pekuniäre Beſſerſtellung der Lehrer, für welchen 
Zweck ſie 1200 Mk. als Anfangsgehalt fordert. Ebenſo ſoll die geiſt— 
liche Lokalſchulinſpektion in Wegfall kommen und ein Anfang 
mit der techniſchen Schulleitung gemacht werden. 

„Soll die Schule Sache der Reichsgeſetzgebung werden?“* 
wurde von Hagen=Altenburg im Lehrerverein der Stadt Altenburg be= 
jprochen. Ferner ift „die Frage der Reichsſchulgeſetzgebung“ von 
MWildesLeipzig im Leipziger Lehrerverein behandelt worden. Auch der 
Geraer Lehrerverein hörte einen Vortrag über „die Frage der 
Reichsſchulgeſetzgebung“. Die Lehrerjichaft wendet jonad) diejer Frage 
andauerndes Intereſſe zu. 

Nach einer Enticheidung des Kölner Schöffengeridted fann eg 
Eltern nicht verwehrt werden, ihre Kinder im Auslande erziehen zu 
laſſen, wenn diefe Ausbildung nicht hinter der zurüditeht, welche die in— 
ländiiche Volksichule gewährt. Bei dieſer Enticheidung wurde ein Urteil 
de3 lammevgerichtes angezogen, wonad) Einwohner von Schleswig-Holſtein 
ihre Kinder in däniſche Schulen jchiden durften, wenn der Unterricht ein 
ausreichender var. 


Der Gymnajiallehrer a. D. und Referendar Dr. Petong jprad in 
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der Januarſitzung des Berliner Lehrervereind über dad Thema: „Die 
Beitrafung jugendliher Perjonen vom Standpunkte der Schule 
und der Rechtspflege und die Notwendigkeit einer gejeglidhen 
Neform auf diefem Gebiete.“ 

Redner ſprach ſich gegen die durd das Reichsgeſetz neu eingeführte Strafe 
des Verweiſes aus umd jtellte als wünſchenswert hin, daß die Strafverfolgung 
ſchulpflichtiger Kinder, fofern es fi nicht um Verbrechen handelt, im Einvernehmen 
mit der Schule oder doch erjt nach vollendetem 14. Qebensjahre eintrete. Die Vor— 
ichläge wurden dem Rechtsausſchuß zur weiteren Beratung überwieſen. 


Bergl. auch: Verfügung der Königl. Regierung zu Breslau, 
betr. die Schule und die ſozialiſtiſchen Bejtrebungen der Gegen- 
wart. Vom 5. April 1890. (Vgl. Krämer, Deutihe Schulgejeßiamm- 
fung 1890, Nr. 50.) 


2. Schule und Kirche. 


Was an ehrliher Selbiterfenntnis, offenem Freimut und Hintan— 
jtellung jedes egoiftiichen Interefjes von einem geijtlihen Schulinjpeftor 
von jeiten der Lehrer überhaupt beanjprucht werden kann, iſt durch eine 
von Pfarrer Kohlrauſch verfahte Flugfchrift, betr. die geiftlihe Schul- 
imfpeftion, erbracht worden. Das Schriftchen ift betitelt: „Der evan— 
geliiche Geijtlihe und der evangelijche Volksſchullehrer.“ 


Die Klagen und Bejhwerden der Lehrerſchaft gegen die geiftlihe Schul- 
aufficht läht Pfarrer Kohlrauſch einen Lehrer jo formulieren: „Wir Hagen darüber, 
dab wir in dem Geijtlihen nicht das finden, was wir erwartet, nämlich einen 
wohlmwollenden Vertreter unferer Intereſſen und einen fadh- und jachfundigen 
Berater in Schulangelegenheiten. Die meiiten Geijtlihen — rühmliche Ausnahmen 
beitätigen nur die Hegel — find in Schulfragen unwijjend, und font zeigen fie 
vielfady ein — gegen uns, das mit dem Amt, welches die Verſöhnung 
predigt, in ſchneidendem Widerſpruch ſteht. Die beſten geiſtlichen Lokalſchul— 
inſpektoren find für uns jedenfalls die, welche von pädagogiſchen und unterricht— 
lichen Dingen nichts verjtehen, dabei aber wenigſtens Wohlwollen gegen die Berjon 
und den Stand des Lehrers beweifen.“ Bor Beleuchtung diejes dreifahen Vorwurfs 
wird Pfarrer Kohlraufch der angedeuteten Anderung der hiſtoriſchen Beziehun 
von Kirche und Schule jo gereht: „Der Volksſchullehrerſtand war urjprüngl 
ein Pfarrgebilfenitand und als folder ein Annex der Kirche. Die Abhändigfeit 
des Lehrer von feinem Paſtor war eine vollitändige. Im Anfange des vorigen 
Sahrhundert3, wo man nur Handwerker oder Tagelöhner als Lehrer anjtellte, war 
dem Lehrer nur geitattet, dem Religionsunterrichte des Geiſtlichen aufmerkſam zu— 
zuhören und — dann von Zeit zu Zeit nachzumachen. Selbſt in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, wo er täglich ſchon ſelbſt Unterricht zu geben hatte, 
mußte er fich die Benfen vom Geiftlichen wöchentlich vorjchreiben laſſen, ſich zwei— 
mal wöchentlih den inftruftiven Beſuch feines geiſtlichen Schulinſpektors nebſt 
monatlichen Konferenzen mit ihm gefallen lajjen. Dieſes Sadjverhältnis hat ſich 
aber jeit der Zeit, da die Seminare ihre Wirkſamkeit immer allgemeiner und nach— 
drücklicher entfalteten, außerordentlih geändert. Der Lehreritand — dejien Ent— 
wickelungsgeſchichte eine der ehrenvolliten iſt — bat jich organifiert, er iſt aus den 
engen Scranten geijtlicher Bevormundung herausgewachjen. Aus dem Pfarr: 
gebilfen iſt ein Meifter geworden, deſſen Gebiet faum weniger umfangreih ijt als 

as der Theologen, und gerade diejes fünnen oder wollen viele Geijtliche immer 
noch nicht begreifen.” — Die Klage der Volksſchullehrer über Nichtanerfennung 
oder Nichtachtung ihres Standes jeitens der Geiftlichen hält der Verfaſſer für 
„leider vielfach begründet“: „Wenn der progenhafte Bauer oder der feudale Adel 
oder der ungebildete reiche Jude nur ein mitleidiges Lächeln für den armen Teufel 
von Schulmeifter haben, fo weiß er fich darüber zu tröften; aber wenn auch die 
Geijtlihen, die doch ebenfall3 den Spott und Hohn eines geldjtolzen Pöbels zu 
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toiten haben, in diefelbe Trompete gegen den Lehrer ftoßen, dann macht das böfes 
Blut; ein Stachel und ein Mißtrauen bleiben zurüd.“ Die andere Klage der 
Lehrer, daß der wirtichaftlihen Bedrängnis des Lehreritandes wohlwollendes Ver: 
jtändnis und thatkräftige Hilfe jeitens der Geiitlichen nicht entgegengebradht worden 
jei, hält Pfarrer Kohlrauſch für „nicht weniger berechtigt“. Er nennt die Be- 
joldungsverbältnifje der Lehrer eine „Shmadh und Schande für unjer ganzes 
Staatöwejen“, und begreift nicht, wie diejenigen, die es zu verantworten haben, 
ein „gutes und ruhiges Gewifjen dabei haben können“. Er jchließt diefen Punkt 
mit den Worten: „Nie war eine Agitation beredtigter, al® die der Lehrer, be- 
treffend Aufbejjerung ihres Gehalte, und wenn der geiitlihe Stand und Lehrer— 
itand miteinander in Frieden leben wollen, dann muß der ältere Bruder ein Herz 
für die Not des jüngeren baben, und mu fich feiner annehmen und ihm helfen, 
wo er fann, jonjt ift er einjt jchuld an der secessio scholae ex ecclesia.*“ Kaum 
weniger ſcharf als in der Lehrerprefie wird von dem geijtliden Schulinipettor 
fonjtatiert: „Niemand kann im Staate ein Amt erhalten, für welches er nicht auf 
dem Brüfungswege die Befähigung nachgewieſen bat. Nur betreffs der Schul: 
aufjicht ift es anders. Die Lehrer erachten es als eine Beleidigung ihres Standes 
und ihrer Stellung, wenn diejenigen zu ihren Hütern bejtellt werden, die von der 
Schule und der Schulinjpeftion oft zeitleben® ganz verzweifelt wenig veriteben. 
Es fordert den Hohn der jungen und den Zorn der alten Lehrer mit Necht heraus, 
wenn fie ſehen, wie der Paſtor wohl fommandieren und rüffeln und nach oben 
berichten kann, aber doch nichts von dem veriteht, worüber er berichten joll und 
muß. Aus diefem Grunde haben die beiten und tüchtigiten Elemente des Lehrer: 
ſtandes die geijtliche Schulinjpektion jatt, oft mehr, als jie offen auszusprechen für 
gut befinden.“ 

Wir haben der Anfichten des vorurteilsfreien Geijtlihen gern aus— 
führlih gedadht. Diejelben finden vereinzelt auch unter feinen Amts— 
brüdern Zuftimmung. Ganz anders denkt und nad) ganz anderer Richtung 
itrebt der Fatholifche Klerus und dejien Anhänger. Auf dem Deutichen 
Katholifentage äußerte fih u.a. au Windthorſt über die nächiten 
Nampfziele. Er jprad: „Wir fönnen al3 Eltern verlangen, daß uniere 
Kinder von ſolchen unterrichtet werden, denen wir vertrauen, und melde 
unjere Religion aufrecht erhalten, und daß der Kirche geitattet wird, 
ihrerſeits Schulen zu gründen. ES werden ja neuere Unterrichtägeiege 
geplant, und die daran arbeiten, mögen wilfen, wie wir Satholifen zur 
Sade jtehen. Die Schulfrage ift die wichtigite, die wir in diefem Jahre 
verhandeln können; im Laufe der Verhandlungen werde ich Ihnen darauf 
bezügliche Rejolutionen vorzulegen haben.“ 


Ein neuer Antrag Windthorſts lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: Die Kgl. Staatsregierung 
aufzufordern, dem Landtage baldigjt den Entwurf eines Gejeges vorzulegen, durch 
welches den Kirchen und ihren Organen in betrefi des religiöjen Unterrichts in 
den Volksſchulen diejenigen Befugniije in vollem Umfange gewährt werden, welche 
die Verfafjungsurfunde im Artikel 24 denjelben durch den Sag: „den Religions- 
unterricht in der Volksſchule leiten die betreffenden Religionsgeſellſchaften“ zuge- 
jihert hat und dabei, dem urjprünglihen Sinne diefer Zufiherung entfprechend, 
insbefondere auf eititellung folgender Rechte Bedacht zu nehmen: 1. In das 
Amt des Volksſchullehrers dürfen nur Perfonen berufen werden, gegen welche die 
firchliche Behörde in Kirdhlichereligiöfer Hinficht feine Einwendung gemacht bat. 
Werden fpäter jolde Einwendungen erhoben, jo darf der Lehrer zur Erteilung des 
Religionsunterrichted nicht weiter zugelafjen werden. 2. Diejenigen Organe zu 
bejtinnmen, welche in den einzelnen Boltsjchulen den Neligionsunterricht zu leiten 
Da find, ſteht ausschließlich den firdlichen Oberen zu. 3. Das zur Leitung 
des Neligiondunterrichtes berufene kirchliche Organ ift befugt, nad) eigenem Er— 
meſſen den jchulplanmäßigen Religiongunterricht jelbit zu erteilen, oder dem 
Religionsunterrichte des Lehrers beizumohnen, in diejen einzugreifen und für deſſen 
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Erteilung den Lehrer mit Weifungen zu verjehen, welche von legterem zu befolgen 
find. 4. Die firdlihen Behörden bejtimmen die für den Religionsunterricht und 
die religiöfe Übung in den Schulen dienenden Lehr- und Unterrichtsbücher, den 
Umfang und Inhalt des ſchulplanmäßigen religiöfen Unterrichtöftoffes und defjen 
Berteilung auf die einzelnen Klafjen. 


Wir meinen, noch größere Deutlichfeit werde faum jemand verlangen. 
Es ift jehr bezeichnend, daß der „Reichsanz.“, welcher den überaus 
fangen, von der „Germania“ zuerjt veröffentlichten Hirtenbrief der in 
Fulda verfammelt gewejenen preußifchen Bijchöfe in einem ausführlichen 
4  Yuszuge mitteilt, diejenigen Sätze aud dem erwähnten Altenſtücke einfad) 
ansläßt, welche ſich auf die Herrihaft der Kirche über die Schule, 
jowie die Wiederherftellung der fatholiichen Orden ohne Ausnahme, aljo 
auch der Fejuiten und der ihnen verwandten Orden, behuf3 Bekämpfung 
der Sozialdemokratie, beziehen. Die preußiſchen Biichöfe halten im Hirten 
briefe entichieden an der Mitwirkung de3 Staates bei der Behandlung 
der jozialen Frage feſt, ohne welche Mitwirkung die Kirche allein nichts 
auszurichten vermag. Das wird mittelbar aud) vom amtlichen Organ des 
deutichen Reiches durchaus anerfannt. Den Verſuchen dagegen, die augen 
bliflihe Lage zu der Beherrſchung der Schule durch die Geiltlichkeit und 
zur Rückführung der den religiöjfen Unfrieden ftiftenden Jeſuiten aus— 
zunußen, wird ebenjo deutlich jofort abgewinkt. 


Daß es die Hochorthodoren auf evangelifcher Seite, wie die Ultra= 
montanen im fatholifchen Lager auch im abgelaufenen Sahre nicht an 
heftigen, ja zuweilen unerhörten Ausfällen gegen die Lehrer haben fehlen 
lajjen, nimmt faum nod) jemand wunder. Wir erwähnen nur einiger 

» derartiger Liebesergüfle. ; 

Die Zillefenfhe „Deutjhe Lehrerzeitung“ 3. B. Hat tüchtig 
auf die deutjchen Lehrer losgejchlagen. Sie jagt u. a.: 

„Sind die Lehrer, die Erzieher unferer Jugend, feine Ehrijten mehr, jo 
wundere man jich nicht, daß fich alle Bande der Zucht und Ordnung je länger je 
mehr löfen, daß Unglaube, Weltjinn, Unzufriedenheit immer weiter um ſich greifen, 
die unheilvollen Ideen der Sozialdemokratie von Jahr zu Jahr mehr Eingang 
ewinnen und jchlieglic) die Grundveſten unferes Staatslebens erjchüttert werden. 

ei dem Ziel, das wir uns gejegt — den Geijt der Unzufriedenheit und Miß— 
jtimmung gegen die Kirche aus der Lehrerwelt zu bannen und zwifchen der legteren 
und den gläubigen Kreijen wieder ein Berhältnis herzlihen Einvernehmens zu 
ichaffen — ijt es überaus erwünjcht, ja fait notwendig, daß die „Deutiche Lehrer: 
zeitung“ nicht bloß von Lehrern, fondern auch von Pfarrherren und fonjtigen 
Schulfreunden gelefen werde.“ 

Der Biſchof von Ermeland Hat eine Verfügung erlajjen, nad) 
welcher er die Beftrebungen der fogenannten freien Lehrervereine mit 
dem, wa3 ein fatholifcher Chriſt thun dürfe, nicht vereinbar hält. Des— 
halb joll es für einen Fatholifchen Chriſten unzuläffig fein, einem freien 
Zehrervereine anzugehören. Ungehorjamen wird mit Zwangsmaßregeln 

“+ (Erfommunifation) gedroht. Zu diefem Erlaß haben etwa 150. fatholijche 
Lehrer Ermelands durch eine dem Bifchof überjandte Denkichrift Stellung 
genommen, in welcher diejelben unter Hinweis auf die beigefügten Statuten 
und Verzeichniffe der bisher in den ermländiichen Lehrervereinen gehaltenen 
Vorträge die gegen dieje Vereine erhobenen Anjchuldigungen für nicht 
zutreffend erklären und die Hoffnung ausfprechen, daß der Erlaß zurüd- 
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genonmen werden wird. Das ift männlich und entſchieden gehandelt, 
wie es bei ähnlichen Anläffen feitend der Lehrer leider nicht immer ge- 
ſchieht. 

Wie anſpruchsvoll die Katholiken auch den kleinſten Schein von Recht 
oft zu wahren ſuchen, erhellt aus einem Geſchehnis im Königr. Sachſen. 
In dem katholiſchen Teile der ſächſiſchen Lauſitz ſowie unter den 
Katholiken Dresdens wurde lebhaft für die Anjtellung eine® Fatho= 
liſchen Schulinſpektors agitiert, welchem die Aufjicht über die Fatho= 
liſchen Schulen, Lehrer und Schulgemeinden Sachſens, die jeßt unter den 
28 protejtantijchen Bezirken zerjtreut find, zu übertragen wäre. 

Wohin es übrigen? fommen würde, wenn ſich der Staat zum gehor: 
jamen Diener der Kirche, insbeſondere hinfichtlic der Anjprüche derjelben 
auf die Schule herbeiließe, da® können wir aus der Erbſchaft erjehen, 
die das geeinigte Italien auß dem Regierungsſyſtem der Kirche 
und der ihr blind ergebenen Bourbonen übernommen hat. Im gejamten 
italienifchen Staat8budget war 1865 nur eine halbe Million Lire für 
den Elementarunterricht ausgeſetzt. Von 3'/, Millionen Kindern, welche 
ihulpflichtig waren, wuchſen vier Fünftel ohme jeglichen. Unterricht auf, 
und das geeinigte Stalien fand rund 17 Millionen Perſonen vor, die 
weder leſen noch fchreiben konnten. Ähnlich jtehen heute noch die Ver— 
hältnifje in Spanien, wo die Herrichaft der Kirche floriert, während 
das heutige Königreich Italien jowohl auf dem Gebiete des Volls— als 
des Mitteljchulwejens ungeheure Fortichritte gemaht Hat. Angeſichts 
jolher Thatſachen follten alle Einfichtigen gejchlofjen gegen die Bejtrebungen 
zufammenftehen, die fi) neuerdings immer dreifter hervorwagen. Auf 
dem Mainzer Katholifentage z. B, an welchem etwa 10000 Berfonen 
teilgenommen haben jollen, führte Freiherr von Wambold aus, daß die 
Jeſuiten nur dann jegensreicd wirken fünnten, wenn jie Einfluß auf 
die Schule erlangten. Die Rückkehr der Jeſuiten in das deutjche Reich 
ſchien aljo dem Redner ausgemachte Sache. Gleichzeitig gingen aber in 
Süd- und Mitteldeutichland tauſend und abertaufend Unterfchriften den 
Petitionen zu, welche gegen die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes pro= 
tejtieren. 

In Württemberg wurde ein Konjiftorialerlaß ausgegeben, der 
die jämtlihen unftändigen Geijtlichen verpflichtet, Fünftig an den vier 
jährlihen Schullehrerfonferenzen regelmäßig teilzunehmen. Im 
Falle der Verhinderung durch andere Dienjtgefchäfte it dem Konferenz— 
direftor Anzeige zu machen. Die Dekanatämter und Bezirksſchulinſpek— 
torate werden angewiejen, für einen regelmäßigen Beſuch der Konferenzen 
jeitens der hierzu verpflichteten WVifare und Pfarrverweier Sorge zu 
tragen. 


Aus Mittelfranken kommt diefelbe Klage wie aus Pommern, daß 
die Macht der geijtlichen Schulinipeftoren fortwährend im Wachſen be- 
griffen ift. Nach dem in Ansbach aufgejtellten Schulftatut kann nur ders 
jenige zur Anftellung fommen, der bei der Anftellungsprüfung mindeitens 
die Note II, in der praftifchen Wirkſamkeit aber ji) die Note I erworben 
hat. Bei der Anjtellungsprüfung urteilt eine Kommiſſion, die nur zum 
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kleineren Teil aus Theologen beſteht; über die praktiſche Wirkſamkeit ur— 
teilt aber lediglich der geiſtliche Inſpektor, und verſagt dieſer einem un— 
ſtändigen jungen Lehrer die Note J, ſo kann er eben nie eine Stelle an 
einer ſtädtiſchen Schule in definitiver Eigenſchaft bekommen. 

In Berlin müſſen künftig die Geiſtlichen, falls ſie den dahingehenden 
Wunſch ausſprechen, zu den Verſetzungsprüfungen, welche beim 
Übertritt der Gemeindeſchüler aus der zweiten in die erſte Klaſſe in der 
Religion abzuhalten find, hinzugezogen werden. Auch ift den Geiftlichen 
der Termin der öffentlihen Prüfungen überhaupt mitzuteilen. 

Ganz bejonders lebhaft entbrannte übrigen® der Grimm der lehrer— 
feindlichen Geiſtlichkeit im abgelaufenen Jahre über die begeifterten Kund— 
gebungen, in denen jich die Lehrerfchaft zu ihrem Dieſterweg befannte. 
Das „Weſtfäl. Sonntagsbl.“, Bereinsblatt für innere Miffion, unter 
Mitwirkung von Generalfuperintendent Nebe, Pastor v. Bodelſchwingh u. f. w., 
herausgegeben vom Bereinsgeiftlihen Iskraut in Bielefeld, jchreibt 3. B.: 
„Die Vertreter von 50000 deutjhen Lehrern haben in Berlin 
erklärt, fie brauchten bei ihrer Zehrerarbeit den Heiland nicht 
mit in die Schule zu nehmen“ Wenn da3 in einem Blatte für 
innere Miſſion gejchieht, was foll man dann von anderen Beitjchriften 
erwarten ? 


Erfreulicherweife hat es aber auch nicht an gegenteiligen Außerungen 
und Kundgebungen aus ftrenggläubigen Kreifen gefehlt. Seminardirektor 
Vogt-Barby ſprach 3. B. auf dem 6. Deutſchen evangeliihen Schul- 
fongreß in Erfurt über „Adolf Dieiterweg und die evangelijche 
Volksſchule.“ 

Redner zeichnete zunächſt ein Bild von Dieſterwegs Perſönlichkeit. Er lenn— 
eichnete D. als einen edlen Mann, der ſich als ſolcher durch ſeine ganze Lebens— 
——* erwies. Die Frage: „War D. ein Chriſt?“ Hält der Redner für unbe— 
rehtigt und uns ihre Beantwortung ab, denn in den geheimnisvollen Urgrund 
eines anderen Menjchen richtend einzudringen, jtehe niemandem zu ald Gott allein. 
Bon der VBerfammlung wurde folgende Rejolution angenommen: „Der evangelifche 
Schulkongreß ertennt dankbar die großen Verdienjte an, welche ſich Dieſterweg 
durch die von ihm erjtrebte geitige und foziale Hebung des Lehreritandes, jowie 
durch praftiiche und theoretilche Förderung des Unterrichtsweſens um die deutjche 
Voltsfchule erworben Hat. Dagegen weijt der Kongreß den von Diejterweg ge— 
forderten allgemeinen Religionsunterricht auf das entjchiedenite zurüd, indem er 
für den Religionsunterricht den konfeſſionellen Charakter ebenfofehr zufolge feines 
evangeliihen Prinzips, als aus pädagogischen Gründen in Anſpruch nimmt.“ 

Daß die fonfeffionelle Schule längſt bereit3 zum politifchen 
Dogma erhoben wurde, von dem man fich die Beſſerung aller Verhält— 
niſſe verfpricht, ift genügend befannt. Zu welchen geradezu ungeheuerlichen 
Konſequenzen ein ſolch einfeitige8 Vorgehen aber führt, beweiſt eine An— 
regung im bayriſchen Abgeordnetenhaufe. Dieſe wünjchte, daß Fünftighin 
auch die Gefängnifje einen Eonfeffionellen Charakter tragen 
follen. 


Auf der in Dresden abgehaltenen Sächſiſchen Miſſionskon— 
ferenz hielt Schulrat Eichenberg- Dresden einen Vortrag über „die 
Miſſion in der Schule.“ j 

Der Redner legte dar, dak die Miffion nicht mehr Barteifache fei, und daß 
fi) bei der zentralen Stellung des Mifjionswertes innerhalb des Chriftentums 
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weder die Kirche noch die Schule demfelben entziehen können. Die Miifton habe 
ein Heimatäreht in der Schule. Redner führte weiter aus, wie aud die Pflicht 
der Dankbarkeit ein Recht auf die Volksſchule giebt. So lange die Volksſchule eine 
hriftliche ift und fein will, jo lange fie jich mit der Miffion eins weiß im Worte 
Gottes und in ihrem höchſten Ziele, fo lange e8 uns noch des Dankes wert er— 
fcheint, wa8 der Herr einſt an unferen armen heidnijchen Urvätern gethan bat, jo 
lange habe die Miſſion aud) das Heimatrecht in der Volksſchule. Zur Ausübung 
desjelben Habe die Volksſchule viele Mittel, jo ganz befonders im Unterricht in 
der biblifchen Gefchichte, in der Weltgefhichte und in der Erdfunde. Nachdem dies 
ausführlich dargelegt, ging der Nebner noch näher auf den Zwed und den Nuten 
der Pilege des Mifjionswerkes in den Volksſchulen ein, welches die Kinder fo recht 
zum Gottvertrauen und Evangelium führe. — An den Vortrag fnüpfte ji eine 
längere Beſprechung. 


Hinfichtlich der Kinderlehren, Katechiſationen ꝛc. wird noch viel 
gejtritten. Ohne Zweifel wird die Bedeutung derjelben von mander Seite 
überihäßt. Nur wenn in rechter, erbauender Weije gehalten, können fie 
dauernd Gutes wirken. Aber wie oft werden fie zu bloßem Abhören 
und Auffagen! Auch der Kirchenbeſuch jeitend der Schulkinder und die 


Kindergottesdienjte waren wiederholt Gegenjtand der Beſprechung und 
amtliher Maßnahmen. 


Auf,der vorjährigen Sitzung der Propſteiſynode Altona behandelte 
beijpieläweije Stadtihulrat Wagner in längerer Nede die Frage: „Ob 
die jchulpflichtigen Kinder nicht dur Zwangsmittel anzuhalten, jeien, Die 
Kirche zu bejuchen.“ Die Ausführungen fanden wenig Anklang, und 
mehrere Synodalen wiejen darauf hin, daß Ermahnungen und Belehrungen, 
ſowohl der Eltern als auch der Kinder, denn doch wohl die einzigen zu— 
fäjligen Mittel fjeien, bei den Kindern den Sinn fürs Kirchengehen zu 
weden. 


Ein preußiſcher Minifterial-Erlaf, betr. den Bejud der 
Schulgottesdienjte (vom 17. März 1890) bejtimmt: 


In vielen Gemeinden bejteht die Sitte, daß die evangeliichen bezw. katholiſchen 
Schulkinder an Sonne und Yeiertagen einem befonderen Schulgottesdienjte auf 
ihnen eigens angewieſenen Pläben in der Kirche beimohnen. Wo dies der Tall 
ift, haben die Lehrer und Lehrerinnen die Verpflichtung, die Schulkinder bei dieſem 
Gottesdienfte zu beaufichtigen. Darüber hinaus haben die Lehrer und Lehrerinnen 
aber auch dann die Aufficht über die Schulfinder zu führen, wenn diefelben jich 
an Sonn: und Feiertagen in ihrer Gefamtheit an bejtimmten ihnen von der 
Kirchengemeinde eingeräumten Plägen überhaupt an dem Gottesdienfte der Gemeinde 
beteiligen. Selbitverjtändlic wird hierdurch da8 Recht der Eltern, an den Sonn— 
und Feiertagen jelbit ihre jhulpflictigen Kinder mit ſich zum Gottesdienjte zu 
— we. 7 Weiſe befchräntt. (Vgl. Schillmann, Deutfche Schulgeſetzſamml. 

‚Wr. 15. 


Vergl. auch: Verfügung der Kgl. Regierung zu Königsberg, 
betr. die Beauffichtigung der Schulkinder beim Gottesdienit. 


Vom 20. Juni 1890. (Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamm— 
fung 1890, Nr. 36.) 


Über Kürzung des Schulunterricht durch den Konfirmandenunter- 
richt wurden im vielen Gegenden Preußens Klagen laut. Die Kinder 
in ländlichen Filialgemeinden befuchen häufig an den beiden Wochentagen, 
an denen der Konfirmandenumterricht erteilt wird, den Schulunterricht 
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überhaupt nit. Dies wird zwei Jahre hindurch fortgejebt, jo daß die 
beiden legten Schuljahre den Kindern zum großen Teile verloren gehen 
und die Schulpflicht bis zum 14. Lebensjahre hinfällig wird. 


Eine Verfügung der KRönigl. Regierung zu Gumbinnen 
betr. die Pflege des Krijtlichsreligiöfen Sinnes (vom 28. Febr 
1887 und 20. April 1890) dürfte in weiten Lehrerfreifen Kopfichütteln 
erregen. Es heiht da: 

Auf die Eingabe vom 11. d. M. eröffnen wir, daß freilich das Bejingen der 
Leihen nicht mehr zu den eigentlichen Amtspflichten eines Lehrers gerechnet werden 
fann, wir jedod auf das Beitimmtefte erwarten, daß alle Lehrer gern bereit jein 
werden, diefe Miühewaltung zu übernehmen. Die Weigerung eines Lehrers, die 
Leichen feiner Schulgemeinde zu Grabe zu geleiten, würde beweifen, daß derjelbe 
für feine weiteren Berufspflichten, welche in der Pflege des chrijtlich-religiöfen 
Sinnes beitehen, fein Berjtändnis hat. Wir müßten daher das Verhalten der- 
jenigen Lehrer, welche das Befingen zu ihrer Schulfozietät gehöriger Leichen ver- 
weigern, mit allem Nahdrud tadeln. Lehrer, die dieje Pflicht verfäumen, dürfen 
weder auf Nemuneration, noch auf ſonſtige Berückſichtigungen rechnen. Was die 
Gebühren anbelangt, welche ein Lehrer für das Beſingen einer Leiche zu bean— 
ſpruchen hat, jo haben wir dieſelbe für Losleute auf 50 Pf., für Eigenkätner, 
Handwerker und Wirte auf 1 M. feitgefegt. Werden noch weitere Funktionen von 
dem lehrer verlangt, jo darf er im ganzen 1,50 M. fordern. Anderſeits jegen 
wir aber jelbitverjtändlich voraus, bat er bei armen Leuten auf jedes Honorar 
verzichten werde. (Bol. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 25.) 

Daß übrigens der bloße Moralunterricht nicht leijtet, was manche 
von ihm erwarten, ift in einem Nachbarſtaate bereit3 durch betrübende 
Thatjachen erwiejen. Im Jahre 1887 wurden nämlid in Frankreich 
29 000 Kinder unter 16 Jahren gerichtlich verurteilt; desgleichen 
wurden 443 Selbjtmorde von Kindern gezählt. Der Bezirksrat von 
Nantes jtellte deshalb den Antrag auf Wiedereinführung der Reli— 
gion jtatt des bloßen Moralunterrichtes in den Schulen. Die deutjchen 
Lehrer halten in ihrer Mehrzahl an dem Neligiondunterrichte feit, aber 
jie wollen richtige Stoffwahl und methodijche Erteilung. Die antireli- 
giöfen Beitrebungen, die man ihnen andichtet, haben wiederholt emergijche 
Gegenerflärungen veranlaßt. Ter Gejellige Lehrerverein für Eis— 
leben und Umgegend 3.8. erließ, entgegen der Bemerkung Liebknechts: 
„Der Schulmeijter, die rechte Erziehung bejeitigt die Religion“, in der 
»Eisl. Ztg.“ die Erklärung, daß jeine Mitglieder „als erjte Pflicht 
bei ihrer Berufsarbeit eradten, die Religion recht tief in die 
Kinderherzen zu pflanzen und die Kinder zu waderen Öliedern 
des Staates und der Kirche zu erziehen." Ähnliche Kundgebungen 
iind in großer Zahl befannt geworden. Belanntlid) erklärte Liebfnecht 
auf dem Sozialiitentongreß in Halle, daß die Sozialiften nicht offen gegen 
die Religion aufzutreten brauchten, da die Schullehrer ſchon dafür jorgten, 
da dieſe allmählich verjchwinde. Die Lehrer des Bezirkslehrervereins 
Aſchaffenburg-Land fahten folgenden Beſchluß, worin fie feierlich gegen 
dieſe Verdächtigung Verwahrung einlegten: „Die Lehrer wollen die Reli— 
gion der Schule nicht nur erhalten wifjen, jondern ſie pflegen Diejelbe 
mit Luft und Eifer, was ihnen von ihren kirchlichen Behörden gewiß be= 
jtätigt werden wird. Die Lehrer werden fi) nun und nimmer dazu ver— 
jtehen, den fozialiftiichen Beitrebungen dienjtbar zu fein.“ 

Püdag. Jahresberiht. XLIII. 33 
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Für das Herzogtum Sahjen=- Altenburg erichien eine allgemein 
interefjante Verordnung, betr. die Beaufjihtigung des Religions 
unterridht3 in den Volksſchulen. (Vom 14. September 1889). Es 
heißt darin u. a.: 

Die Leitung und Beauflihtigung des Neligionsunterrihts in den Volks— 
fchulen, einfhließlich der gehobenen Volksſchulen (vergl. $ 3 des Geſetzes vom 
12. Februar 1889), liegt, da derjelbe einen weſentlichen Bejtandteil des Volksſchul— 
unterrichtö überhaupt bildet, — den mit der ſtaatlichen Aufſicht über den 
Unterricht in den Volksſchulen betrauten Organen und Behörden (Ortsſchulinſpektor, 
Bezirksſchulinſpektor, obere Schulbehörde) kraft eigener Amtsverpflichtung ob, un— 
beſchadet der auch den kirchlichen Behörden (Pfarrer, Ephorus, obere Kirchenbehörde) 
über den Religionsunterricht in den Volksſchulen zuſtehenden Aufſicht. Die kirch— 
liche Beaufſichtigung des Religionsunterrichts in den Volklsſchulen liegt an erſter 
Stelle dem Ortspfarrer ob. Der Ephorus übt die ihm zuſtehende höhere kirchliche 
Beaufſichtigung des Religionsunterrichts in den Volksſchulen teils bei Gelegenheit 
der abzuhaltenden Spezial-Kirchenviſitationen, teils im Wege beſonderer Reviſionen 
aus, die er nach Befinden mit ſeinen der Kirche geltenden Ephoralvifitationen 
verbindet. (Vgl. Schillmann, Deutihe Schulgefegfammi. 1890, Nr. 11.) 

„Der Religiondunterridht in der Volksſchule und der pfarr— 
amtliche NReligionsunterriht* war Gegenjtand eine von Bajtor 
Potz-Rheydt auf dem 6. Deutſchen evangeliihen Schulkongreß in 
Erfurt gehaltenen Vortrages. Wir können desjelben aus Rückſicht auf 
den knappen Raum nur furz erwähnen. 


Der preußiihe Kultusminijter hat angeordnet, daß nicht, wie 
bisher, erjt bei dem Vorhandenfein einer fonfejjionellen Minderheit 
von 30, fondern jchon von 18 Kindern eine zweite wöchentliche Re— 
figionsftunde eingeführt wird, vorausgeſetzt, daß nicht etwa in der 
weiten Entfernung zwifchen dem Wohnorte des betreffenden Lehrerd und 
dem Lofale, in welchem der Unterricht erteilt wird, oder in der Länge 
der Schulwege, welche die Kinder zurüczulegen haben, um zu der bezüg— 
lichen Unterrichtöftation zu gelangen, ein Hinderungsgrund vorliegt. 

Das Konfiflorium zu Magdeburg hat im Einverjtändnis mit 
der Kgl. Regierung verfügt, daß die Zahl der Stunden für den Kon— 
firmandenunterridht in der Faitenzeit auf vier in der Woche erhöht 
werden ſoll, und daß während diejer Stunden, die in die Zeit des Nad)- 
mittagsunterricht3 fallen, die Konfirmanden vom Schulunterricht entbunden 
werden jollen. 


Die Kafjeler Schulbehörde hat verfügt, daß der Katechismus— 
unterriht an folden Tagen, an welchen von 11—12 Uhr Konfir= 
mandenunterricht jtattfindet, von der erften Schulftunde auf die Zeit 
von 11—12 Uhr verlegt werde. 


Die Schulbibelfrage ift zweifellos eine der brennenditen, aber es 
rückt mit ihrer Löſung leider gar nicht vorwärts. 

Die Bremifhe Bibelgefellihaft beabfichtigt, durch ihren Vor— 
ſtand eine Schulbibel herjtellen zu laſſen; dies ift gewiß ein Vorhaben, 
das auf pädagogiicher Seite volle Zujtimmung finden wird. Der ge— 
nannte Borjtand bittet, ihm freumdlichjt durch guten Rat und thätige Mit- 
hilfe zu unterſtützen und ſolche Herrn Paſtor Zauleck“ in Bremen mit: 
zuteilen. 
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Die Bibelfonferenz zu Halle beihloß im Borjahre: 

„Die Konferenz deuticher Bibelgejellichaften will nicht leugnen, daß in einigen 
Gegenden Deutichlands durch geltend gemachte Bedenken gegen den Echulgebraud) 
der Bibel, durd die Forderung einer Schulbibel, ja durch den praftiichen Gebraud) 
der ſchon veröffentlichten Schulbibelausgaben ein gewiſſer Notitand herbeigeführt 
werde oder doc) eintreten fünne, Sie glaubt aber, daß das Recht der evangelifchen 
Gemeinde auf den vollen Befit der Bibel, auch für die heranwachſende Sugend, 
die bisher geäußerten Bedenken überwiegt, und lehnt infolge dejjen zur Zeit die 
Heritellung einer Schulbibel für fih ab. — Sie erfennt jedoch andererfeit3 die 
Bedeutung der angeregten Frage an und überläßt es zumächit der bedächtigen und 
vertiefenden Arbeit der kirchlichen und pädagogischen Kreife, die Frage nad) der 
Notwendigkeit und zwedmäßigiten Gejtaltung eines für die Schule bejtimmten 
biblifchen Leſebuchs zu Hären und ihre Löfung weiter vorzubereiten.” 


Wie in diefer Angelegenheit, jo ftehen fich auch betreff3 der Not— 
wendigfeit und Nüplichkeit der Simultanjhulen die Anfichten noch jehr 
ichroff gegenüber. In manden Kreifen gilt es für gottgefällig, dieſe 
Anftalten erbittert zu befämpfen. Freih. v. Gagern führte 3.8. im 
bayerischen Abgeordnetenhaufe einen Borjtoß gegen den fimultanen Charafter 
des Lehrerfeminars in Bamberg. 

Er wünjcht auch diejes® Seminar in eine fonfeffionelle Anftalt umgewandelt 
und verlangt die Gründung eines dritten protejtantifhen Seminars. Pfarrer Haus 
ging noch weiter und verlangte auch, daß das Münchener Lehrerinnenfeminar in 
ein ausjchlieglich fatholifches verwandelt werde. Von anderen Rednern wurden 
die ftaat3erhaltenden Elemente gewarnt, die konfeffionellen Gegenſätze jo ſehr her— 
vorzuheben und zuzufpigen. Der unheilvolle 30 jährige Krieg, in dem fich unfere 
Nation abgerungen, bis fie zerrijjen am Boden lag, fei ein trauriges Beifpiel, 
wohin die religiöfe Unduldfamfeit führe. Minifter v. Crailsheim betonte mit 
Nachdruck, daß Religion und Sittlichkeit auch in den fonfeffionell gemifchten An— 
ftalten gepflegt werden und fonnte die gewünfchte Umgeftaltung ſchon wegen ber 
Srequenzverhältnifje für die laufende Finanzperiode nicht zufagen. 

Die Stadtverordneten von Frankfurt a.M. haben den Magiftrat 
einftimmig erjudt, Schritte gegen den Schulgejegentwurf zu thun, 
da derjelbe den jfimultanen Charakter der Volksſchule und die 
jelbitändige Stellung der Schulbehörden beeinträdtige. Der 
Magiftrat erklärte fich zu diefem Vorgehen bereit. 


In Nürnberg iſt der Beſuch der dortigen Simultanfchulen ein 
freiwilliger. Trotzdem war der Andrang zu denjelben ein überrafchend 
großer. In München find 2 Simultanjchulen mit ebenfall3 freiem Beſuch. 
Die Räume diefer Schulhäufer konnten die angemeldeten Schüler nicht 
alle faffen, obwohl es an gegneriſchen Einwirkungen nicht fehlte. 

In Nafjau werden alle Konfejfionen und Parteien zu Mafjen- 
petitionen an den Landtag für Fortbeſtand der Simultanjhulen 
aufgefordert, die jeit 70 Jahren Katholifen und Protejtanten in bejter 
Eintradt erhalten hätten. 

Inzwifhen hat eine preußiſche Regierung in einem Einzelfalle ge— 
zeigt, daß fie den blinden Eiferern nicht ohme weitere nachgeben 
will. 

Die von Fatholiichen Bürgern zu Gleiwitz an die gl. Regierung 
zu Oppeln abgejandte Petition behufs Umwandlung der Simultan= 
ihulen in fonfefiionelle ijt nämlich abjchlägig beichieden worden. 

33* 


516 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


3. Schule und Leben. 


Den Wechſelbeziehungen zwiſchen jener Veranſtaltung und Diejer 
Macht wandte im abgelaufenen Jahre erfreulicherweije namentlich Die 
Lehrerichaft große Teilnahme zu. 

Auf der 19. Allg. Schleſiſchen Lehrerverfjammlung in Kreuz— 
burg 3.8. hielt Kojhmieder-Liegnik einen Vortrag über das Thema: 
Gegenwart und Schule. 

In der Einleitung betonte Redner, daß durd) die Erziehung die Kinder fähig 
zu machen find, an der Kultur der Gegenwart weiter zu arbeiten, und das gejchiebt, 
wenn die Wiffenfchaft hinüber geleitet wird in die Maſſe des Volkes; geſchieht 
dies nicht, jo entjteht Unbildung, Roheit, Brutalität. Die Bolföbildung darf 
darum nicht zurücgehalten werden oder gar nad) rüdwärts jtreben. Der Lehrer: 
itand al3 Träger der Volksbildung muß gegen den Rüdgang anlämpfen; nur wo 
wahre Bildung it, fann das Volksleben gedeihen. Die menjchliche Gefellichaft hat 
außerdem eine gran Gejtalt angenommen, daß nicht bloß die Thätigfeit 
einzelner, nein, die Mitwirfung jedes einzelnen notwendig ijt; leidet ein Zeil, 
daun leidet der ganze Organismus. Die joziale Frage iſt in Fluß gefommen; 
ein Hauptmittel zur Löſung derjelben ijt die Bildung des Volles. Nunmehr ver— 
breitete fi) Redner über Stoff und Form der Arbeit der Volksſchule. Bezüglich 
des Stoffes zeigte er an verjchiedenen Unterrichtsdisziplinen einerjeit3, was nicht 
mehr in den Rahmen der modernen Volksſchule paßt (Ubermaße von religiöfem 
Memorierftoff — zu viel Grammatik — Jahreszahlen in der Geſchichte — Hilder- 
unterricht bei der Geographie — Syſtem in der Naturbejchreibung); andererjeits 
deutete er an, was an die Stelle des Hinausgeworfenen zu treten habe; die Zeit 
mit ihrem materiellen Zuge, mit ihrem Hange nad) außen und ihre Schnelllebigfeit 
fagt es und. Ein Nationalbud deutichen Geijtes jei für den Deutfhunterricht zu 
ihaffen; ferner fei mehr als bisher die äjthetifche und Gemütsbildung des Volkes 
zu pflegen, und vor allem müjje der Unterricht des weiblichen Geſchlechts in 
nationaler und wirtſchaftlicher Hinjiht den Forderungen der Gegenwart Rechnung 
tragen. — Hinfichtlih der Form unferer Arbeit meinte Herr K. dab unjere Mes 
thode an mehreren Übeln franfe; als die größten bezeichnete er das Zupielfragen 
und die Gegenwärtighaltung des Stoffe. Hieran ſchloſſen ſich noch Streiflichter 
auf die gegenwärtige Lehrerbildung, Zehrerbejoldung, Schulaufficht und Lehrfreibeit. 

Die Jahresverſammlung des Pommerſchen Provinziallehrer— 
verbandes in Neuſtettin hörte einen Vortrag von Kaeker-Stettin über 
„Weſen und Bedeutung der nationalen Bildung und die für 
die Volksſchule daraus fi ergebende Aufgabe.“ — „Die Schule 
als Mitarbeiterin am Friedenswerfe im Völkerleben“ charak— 
terijierte Oberlehrer Dr. Keferjtein=Hamburg auf der 10. Thüringiſchen 
Lehrerverfammlung in Koburg. 

Auf dem 8. Deutſchen Lehrtag in Berlin beſprach Klausnitzer— 
Friedrichäfelde „die Aufgabe der Volksſchule gegenüber der ſo— 
zialen Frage.“ Folgende Thejen wurden von der Verfammlung ans 
genommen: 

1. Ein direftes Eingreifen in die fozialen Kämpfe der Gegenwart hat die 
Volksſchule als Stätte, welche die Kinder aller Staatsbürger in friedlicher Arbeit 
vereinigt, zu vermeiden. Nur infoweit wirft fie an der Löjung der fozialen Frage 
mit, als jie eine dharaftervolle Jugend erziehen foll, melde, hei von Klaſſenhaß 
und erfüllt von wahrer Religiofität und Baterlandsliebe, befähig ift, dereinjt ein 
urteilsfähiges und thatkräftiges Glied der Nation zu werden. 2. Die Hinderniife, 
welche zur Zeit noch die Volksſchule hemmen, ihren jegengreichen Einfluß auf die 
Jugend voll und ganz auszuüben, find bejonders: überfüllte Klafjen, vielfache 
Stoffüberbürdung, nihtfahmännifche Schulaufficht, nicht immer genügende materielle 
Sicherjtellung des Lehrers und rechtliche Unsicherheit desjelben in Bezug auf die 
Ausübung der Schuldisziplin. 
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Punkt 6 des auf dem ſozialiſtiſchen Parteitage zu Halle 
aufgeftellten Programms lautet: „Allgemeine und gleiche Volkserziehung 
durch den Staat. Allgemeine Schulpfliht. Unentgeltlicher Unterricht in 
allen Bildungsanftalten. Erklärung der Religion zur Privatſache.“ — 
Die Lehrerichaft hat zu all diefen Punkten bereits offen Stellung genommen. 

Aus den Vereinigten Staaten kommen, wie bereit3 erwähnt, zu= 
weilen Nacdrichten, welde am gefunden Menjchenverjtande der Herren 
Eltern und jonjtigen Beteiligten zweifeln laſſen. Ein ſktandalöſes 
Schaujpiel wurde 3.8. auf der Countryfair in Jerjeyville, Ill., ges 
boten. E3 war „Sindertag”, und zum Gaudium der anmwejenden 2000 
Kleinen wurde eine Kinderhochzeit veranitaltet. Zwei fiebenjährige Kinder, 
Leiter Daniels und Jeffie Find, beide prächtig aufgedonnert und die Braut 
mit Myrten und Orangeblüten gejchmücdt, wurden von dem 10 jährigen 
Marmadufe For, in geijtlihem Ornate, getraut. Das Brautpaar fam in 
einer geichloffenen Kutjche, wurde aber nad) der „Geremonie* in einem 
offenen Wägelchen, kutjchiert von dem Sjährigen Söhndyen des Senator 
Chapman, zur allgemeinen Anfiht im Ring herumgefahren. 

Zum Glüd findet jolher Unfinn au in der Heimat des Humbugs 
nicht überall Anklang, ja zuweilen treffen die Erziehungs» und Polizei: 
behörden dort fogar recht nachahmenswerte Bejtimmungen. Im Gtaate 
New Mork ift 3. B. den Knaben bis zum 16. Jahre dad Rauchen auf 
der Straße verboten worden. 

Der Mächte, welche im Leben draußen verderblic auf die Jugend 
einwirfen, ift Legion. Cine der gefährlichiten darunter ift die Schund- 
litteratur, auf deren vergiftende Wirkungen nicht oft und nicht nad)= 
drüdlich genug hingewiejen werden kann. In einer Schulflajje in Schwie— 
bus wurden an einem Morgen ſechs fogenannte „Zugaben“ eines 
Buchbinders weggenommen. Die Titel lauteten: „Die Erlebnifje eines 
Fremdenlegionärd in Afrika.“ „Der furdtbare Kirchenbrand zu Santiago 
de Chile.“ „Doppeltes Todesurteil über die Ehefrau des Eigenfätners 
Hochſtein und ihre Helfershelferin Frau Damalski.“ „Iraurige und 
höchſt merkwürdige Begebenheit, wie eine Stiefmutter an ihrem Kinde 
handelte.“ „Der vierfache Kindermord in Gertigich bei Roßwein.“ „Der 
Leichenraub einer jcheintot begrabenen Braut.” Was muß in einem 
Kinderfopfe entitehen, der mit jolhen Schandgeſchichten vallgeitopft wird! 
Möchten doc alle Eltern, alle Lehrer und Schulbehörden ein recht wach— 
james Auge für die Privatleftüre der Jugend haben! 

Mancherlei Erjcheinungen befunden, daß jhädliche Einflüffe die Kinder, 
namentlich die Knaben, verrohen. In Barmen z. B. hatte das Werfen 
mit Steinen unter der Schuljugend jo überhand genommen, daß der 
Stadtichulinfpeftor in den ihm unterjtellten Vollsſchulen befannt machen 
ließ, daß gegen alle beteiligten Knaben über 12 Jahre der 8 366, 7 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches in Anmendung gebradht werden würde. Diejer 
Paragraph belegt den Unfug des Steinewerfend mit 60 ME, Gelditrafe 
oder entjprechender Haft. 

Eine Verfügung der Kgl. Regierung zu Lüneburg, betr. Ge- 
werbebetrieb durch jchulpflichtige Kinder. (Vom 14. Februar 1890.) 
(Bol. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 20) ift 
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gegen einen anderen Auswuchs gerichtet und fei der Beadhtung empfohlen. 
Ebenfo eine Verfügung der Kgl. Regierung zu Xüneburg, betr. 
das Tanzen der Kinder bei Schulfeften. (Vom 17. Oktober 1890.) 

Auf den gefälligen Bericht vom 11. v. M. erwidern wir Euer Hochwürden 
ergebenjt, daß auch wir dag mit diefer oder jener Art von Schulfejten verbundene 
Kindertanzen nicht . fünnen. Die Schule darf nicht Bergnügungen unter 
ihre Zustimmung und Aufficht jtellen, die einem reiferen Lebensalter vorbehalten 
find und auch dann nod) viele Gefahren und Verirrungen im Gefolge haben. Auch 
der von der Harmlofigfeit des Kindertanzend hergenommene Einwand gegen die 
Unzuläffigfeit desjelben ijt als jtihhaltig nicht anzufehen, weil er bei den ältejten 
Schülerjahrgängen, beſonders den Mädchen, nicht mehr zutrifft und weil fich die 
Schule und deren Leiter in jedem Falle frei halten müſſen von der Mitihuld an 
den leider häufigen nachteiligen Folgen des jchon in der Kindheit geübten und 
jpäter oftmals zur Leidenſchaft ausartenden Tanzens und der damit in Verbindung 
jtehenden leiblichen und geijtigen Schäden. Wir find deswegen überzeugt, den 
Schulinfpeftoren und Lehrern im weiteren Berfolg der diesbezüglichen Verfügungen 
vom 2. Juli und 18, November 1888 — II 3410 und 7272 — eine erwünfchte 
Handhabe zur Aufrechterhaltung — — Zucht und Sitte unter der Schul— 
jugend zu bieten, wenn wir hiermit jedwedes niit irgend welcher Art von Schul— 
5* verbundene Kindertanzen gänzlich unterſagen und an deſſen Stelle wiederholt 
auf die auch höheren Orts mehrfach empfohlenen Kinder- und Turnſpiele auf— 
merkſam machen, zu deren Einübung die Turnſtunden ausreichende Gelegenheit 
geben. (Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 49.) 

Die Regierung in Hannover hat das Kindertanzen bei Scul= 
feiten und ähnlichen Zuftbarfeiten gänzlih unterfagt, da die Schule 
nicht Vergnügungen unter ihre Aufjiht und Zuftimmung jtellen dürfe, 
welche ein reifered Alter vorausjegen und auc in diefem noch viele Ge— 
fahren und Berirrungen im Gefolge haben. 


Wohin die Landbevölferung fich eventuell noch bringen laſſen würde, 
erwies im Bericht3jahre eine Thatſache ſchlagend. Ein heſſiſcher 
Bauernderein hatte 12492 Unterjchriften zuſammengebracht für eine 
PBetition des Inhaltes, daß Kinder vom erreichten 11. Lebensjahre an in 
den Monaten April bis September einjchlieglih an Nachmittagen vom 
Schulbeſuch befreit werden und der Unterricht auf dem Lande in Lejen, 
Schreiben, Rechnen, deutſcher Sprache und den Grundlehren der Natur: 
wiſſenſchaft ji) biß auf das äußerſte Maß des für das Leben Notwendigen 
beichränfe. Der QTurnunterricht joll in den Volksichulen ganz aufgehoben 
werden. Wie wenig fannten die Unterzeichner diejer Bittichrift das, was 
ihnen not thut! 

Daß die Lehrerichaft bemüht it, die Arbeit im Gegenjab zu den 
Sozialiften als eine höchſt wohlthätige und weife, von Gott eingejehte 
Lebendordnung zu erweifen, verdient volle Anerkennung. „Die päda= 
gogiihe Bedeutung der Arbeit“ wurde 3. B. von Keller-Leipzig 
im Leipziger Lehrerverein beſprochen. Möchten nur die enttwidelten An— 
fihten auch in das Volk eindringen! 


Necht Ichädlich wirft vielfach die Verwendung von Schulfindern zu 
landwirtichaftlihen Gejchäften, namentlich wenn diejelben in größerer 
Anzahl zu Ddiefem Zwecke vereinigt werden. Von einem der Herren 
Nübenbarone aus dem Merjeburger reife berichtet die „Pr. Lztg.“, 
da derjelbe Knaben zum NRübenziehen 5 Stunden weit mit dem Wagen 
fortichaffen ließ. Natürlich) war es bei folder Entfernung dem Vorteil 
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des Herrn Arbeitgeberd nicht entiprechend, die Kinder allabendlih in ihren 
Heimatort zurücdbefördern zu laſſen. Er ließ diejelben daher abends 
gemeinjam im Scafitalle unterbringen. Nach etwa einer Woche wurden 
jie per Achje wieder zurüdgebradt. Welche verderblichen Einflüffe können 
fih unter ſolchen Umſtänden geltend machen! 


Erfreulih muß es genannt werden, daß die Behörden, jo viel e& 
möglich ift, wenigitend zu wehren juchen. Eine Verfügung der Kgl. 
Regierung zu Magdeburg, betr. die Verwendung der Schul— 
finder zum Nübenausziehen (vom 7. Mai 1890) beftimmt 3. B.: 

Wir jehen und zu —— Beſtimmungen über die Verwendung von 
Schulkindern zu den gedachten Arbeiten veranlaßt: 1. Schulkinder dürfen nur 
getrennt von den Erwachjenen, fowie Knaben und Mädchen nad den Gejchlechtern 
efondert, bei dem NRübenverziehen bejchäftigt werden. Ebenfo find Knaben und 
Mädchen getrennt von einander zur Ar eitötelle zu befördern oder von derjelben 
Be 2. Nicht nur während der Arbeitgzeit, jondern auch auf dem 
—* zur Arbeitsſtelle und von dieſer zurück ſind die Kinder behufs Aufrecht- 
erhaltung guter Sitte und Fernhaltung aller Ungehörigkeiten durch erwachſene, 
dazu geeignete Perſonen zu beaufſichtigen. 3. Damit die Kräfte der Kinder nicht 
über das Maß der Billigkeit hinaus zu den oben bezeichneten Arbeiten ausgebeutet 
werden, ſetzen wir die tägliche Arbeitszeit der Kinder auf höchſtens 8 Stunden feſt. 
Dieſe Arbeitszen iſt * eine zweiſtündige Mittagspauſe zu unterbrechen. 4. Es 
iſt durchaus unzuläſſig, die Kinder auch an Sonn- und —* en zu den Arbeiten 
auf den —S heranzuziehen. (Vgl. Schillmann, ut e Sculgejeß- 
ſamml., 1890, Nr. 23.) 

Die Kgl. Regierung zu Poſen hat „mit Nüdfiht auf die 
Wichtigkeit dDiefed Zweiges der Landwirtjchaft“ verfügt, daß 
Schulfindern über 12 Jahren auf Antrag der Eltern „zum Nübenver- 
ziehen“ ein l4tägiger Urlaub zu gewähren fei. 

In der Situng de3 landwirtichaftlichen Vereins Neuhaldenslebens 
bezeichnete der Amtmann Lipke-Dönſtedt die Verwendung der Kinder 
beim NRübenverziehen als eine Notwendigkeit für die rübenbauende Land— 
wirtichaft und gleichzeitig al3 einen Sporn für die Erziehung der Kinder 
zur Arbeitjamfeit und zur Ordnung wie für das pefuniäre Gedeihen der 
Familie. 

In Brachſtedt bei Halle haben die Kinder, welche ſich zum Rüben— 
ziehen vermieteten, einen regelrechten Streik in Scene gejeßt. 

Nach einer Verfügung der Erfurter Regierung ijt die Befreiung 
ichulpflichtiger Kinder vom Sculbejuch zum BZwed der Verwendung der= 
jelben bei Xreibjagden nicht zuläflig. Daraus folgt, daß eine folche 
Verwendung von Sculfindern nicht ohne Vorwijien der zur Erteilung 
de3 Dispenjes Berechtigten jtattzufinden hat. 

Vergl. ferner: Verfügung der Kgl. Regierung zu Magde— 
burg, betr. Vogelſchutz. Vom 30. Auguſt 1890. (Bgl. Krämer, 
Deutſche Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 41.) 

Lehrer Schaffmann in Vogelsheim im Oberelfaß hat eine „Jugend— 
liche Gejellihaft zur Beihirmung und Erhaltung der Yeld- 
früchte“ gebildet, die Vogelneſter ſchützt, Netze, Leimruten, Schlingen u. |. w. 
zerjtört, Maikäfer, Engerlinge, Feldmäuſe, Raupen und andere den Feld— 
früchten ſchädliche Tiere tötet. 

Für dad Großherzogtum Heſſen erſchien ein Minijterials 
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Erlaß, betr. den Schuß der Telegraphenleitungen. (Bom 28. Ok— 
tober 1890.) (gl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 51.) 

Die Kgl. Regierung in Koblenz hat angeordnet, daß vom 1. Of: 
tober ab in den Schulen auf dem Lande eine landwirtjchaftliche 
Buchführung eingeübt werden fol. Diejelbe joll enthalten Inventar— 
und Kaſſabuch in Einnahme und Ausgabe. Das Schema zu einer ſolchen 
Buchführung ift von Herrn Kreisichulinipeftor Klein-Boppard eingerichtet 
worden. Den Sculinfpektoren ift aufgetragen worden, bis zum J. Ok— 
tober n. J. über die neue Einführung zu berichten. 

In der Umgegend von Mainz wurde gegen den Kiefernipanner, 
die jogenannte Nonne, mit Hilfe der Schuljugend vorgegangen. Gegen 
ein Entgelt von 25 Pf. für eine Zjtündige Arbeit zogen morgens um 
5 Uhr die ältejten Schulflaffen, mit Bejen bewaffnet, aus, um den jchäd- 
lihen Raupen den Garaus zu machen. Die Raupen, welche des Abends 
zur Erde kommen, friechen nämlich in den erſten Morgenftunden auf die 
Bäume zurüd und find alddann leicht zu töten. 

Wie die Unvernunft der Schulleitungen und des Publikums den 
Sinn der Jugend verdirbt, dafür nur einen Beweis jtatt vieler. Die 
Sade, um die e3 ſich handelt, it durchaus nicht jo harmlos, wie es Un— 
verjtändigen jcheint. Das „Jülicher Wochenbl.“ jchreibt wörtlich: „Die 
Schülerinnen der höheren Töchterjchule veranftalteten vor kurzem im 
Schierenſchen Saale eine Theatervoritellung, die eines jehr zahlreichen 
Bejuches ſich erfreute. Die jungen Künjtlerinnen erregten durch ihre ge= 
ichmadvollen, prächtigen Koſtüme und gelungenen Darjtellungen allgemeine 
Bewunderung und ernteten raufchenden Beifall.“ — „Das werden tüchtige 
Hausfrauen werden!“ bemerkt die „Aachener Ztg.“ dazu. Wir möchten 
wiſſen, was das rheinische Provinzial-Schulfollegium dazu jagt. Stärfer 
als auf ſolche Art kann man doch den erzieheriihen Zwecken der Schule 
nicht entgegenarbeiten. 

Der Prinzregent von Braunfhmweig Hat im Gegenſatze zu jenem 
Vorgehen angeordnet, da für die Schüler der höheren Lehranitalten 
Klaffilervorftellungen zu außergewöhnlich) erniedrigten Preiſen ver— 
anjtaltet werden. 

Über Aufnahme von Geſetzeskunde und Bolkswirtichaftsiehre 
in den Lehrplan ward in Lehrerfreijen wieder öfter verhandelt. 

Plate Walle referierte 3.B. im Bremifchen Lehrerverein über 
„Sejepesfunde und Volkswirtſchaftslehre.“ Mittelſchullehrer 
Patufhla-Schmölln verlangte auf der 10. Thüringiſchen Lehrerverjamme 
fung die Einfügung wirtfhaftliher Belehrungen in den Lehr— 
jtoff der Volksſchule. 

Der zehnte deutſche Kongreß für erziehliche Anabenhandarbeit 
tagte am 24. und 25. Auguft zu Straßburg in Elſaß und war außer: 
ordentlich jtarf beſucht. 

Den Borfig führte U. Lammers aus Bremen. Staatsbehörden, Städte und 
Vereine waren ſehr ſtark vertreten. Oberlehrer Dr. Götze aus Leipzig jprad) als 
erjter Redner über das Weſen und die Ziele des deutjchen Knaben⸗Handarbeits⸗ 
unterrichts. Er trat nachdrücklich für die Annahme eines ey ri ein, der die 


allmähliche wahlfreie Einführung des Arbeitsunterrichts in dem ulen und den 
allgemeineren Betrieb desjelben in den Lehrerjeminaren überall da als wünſchens— 
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wert bezeichnet, wo die Verhältnifje geeignet ericheinen. Nach diefem durch leb— 
haften Beifall ausgezeichneten Berichterjtattter ſprach der befannte Landtagsab- 
geordnete von Schendendorff-Börlig. Er betonte bejonders, die Landſchule müſſe 
zunächſt der allgemeinen Bildung dienen, dann aber auch die Neigung der heran 
wachienden ländlichen Jugend für den landwirtfchaftlichen Beruf unmittelbar weden 
und diejelbe durch einen den ländlichen Berhältniffen angepaßten Arbeitsunterricht 
für dieſen Beruf geihidter mahen. Am zweiten Tage wurde zunächſt Bericht 
über den Stand der Kaffe und über die Lehrerbildungsanſtalt in Leipzig eritattet. 
Danach machte der Geheime Kommerzienrat Grufon in Magdeburg ein Gejchent 
von 9000 M., der Reichskanzler und der preußifche KHultusminifter haben je 
5000 M. zugewiefen. Bei der alsdann fortgefegten Debatte nahm der Kongreß 
die nachjtehende, inhaltlid mit derjenigen des Dr. Götze übereinjtimmende Thefe 
an: „In Erwägung, daß der erziehlicde Knaben-Handarbeitsunterricht die Reihe 
der jeitherigen Bildungömittel erweitert, indem er zu dem vorzugsweiſe auf die 
Ausbildung der Geiftesfräfte hinzielenden Schulunterricht jyitematifche Übungen 
in der werfthätigen Arbeit binzufügt, und in Erfenntnis der Thatſache, daß es 
bei dem Heutigen Stande des Kulturlebens notwendig iſt, die Anlagen und Kräfte 
der heranwachſenden Jugend zu allfeitiger Entwidelung zu bringen, eradjtet der 
X. Kongreß es für wünjchenswert, daß die leitenden deutichen Schulverwaltungen 
den erziehlichen Knabenshandarbeitsunterricht in den Volksſchulen, wie in den 
höheren Lehranitalten, bejonders aber in den LZehrerbildungsanijtalten, überall da, 
wo die Borausfegungen dazu gegeben find, als wahlfreien Unterrichtsgegenitand 
allmählich einführen.“ Der Kongreß trat darauf in Beratung über die beiden 
weiter vorliegenden Thejen, die die Ausbreitung der Beitrebungen auf die länd— 
lihen Gebiete und eine nad) beftimmten Normen geregelte Beihilfe des Staates 
behandeln. Nad einer Fürzeren Debatte wurden, dieje beiden Thejen im der 
folgenden Form einftimmig angenommen: „Der Borftand wird ermächtigt, zu 
erwägen, auf welche Weife allmählich aud) die Landſchulen in der Kreis der Vereins— 
beftrebungen gezogen werden können.“ — „Es iſt dahin zu wirken, daß die für 
die Schülerwerfjtätten, jowie für die Ausbildung der Lehrer in Leipzig erwachſenden 
Kojten, ſoweit e8 fih um kommunale Anjtalten oder deren Lehrer, bezw. um 
Vereins- oder Jnternat3-Einrihtungen handelt, wo möglidy zur Hälfte vom Staat 
getragen werden.“ Nach Schluß des öffentlihen Kongreſſes berieten die Vereins— 
mitglieder nach einem Vortrag von Groppler-Berlin über die Frage: „Sit 
der Handarbeitsunterriht zu einem felbjtändigen Unterridtsgegene 
jtande zu entwideln, oder foll er nur zur Förderung anderer Unter— 
rihtsgegenftände in den Dienst derfelben gejtellt werden?“ Nach 
lebhafter Debatte wurde folgende Refolution angenommen: Der erziehlihe Knaben— 
Handarbeit3unterricht ift als jelbjtändiger Unterrichtägegenftand zu entwideln. Der 
legte Punkt der Tagesordnung betraf den Bericht des Borftandes über die Grunde 
züge für den Handarbeitsunterricht, worüber der Oberrealichuldireftor Nöggerrath— 
Hirichberg berichtet. Diefe Grundzüge behandeln Zwed und Ziel des Unterrichts, 
Verhältnis des Handarbeitsunterrichts zur Schule, die Lehrkräfte, den Unterricht 
insbefondere, die Leitung des Unterrichts, die Werkzeuge, die gefertigten Gegen— 
ftände, die Arbeitsräume, die Fachſchriften, Litteratur und Vereinsbibliothek, ſowie 
die Stellung zu den Behörden. Die Grundzüge wurden ohne wejentliche Anderung 
angenommen. Der nächſte Kongreß joll im Krühfommer 1892 in Königsberg in 
Preußen gehalten werden. 


Der preufifhe KRultusminifter hat dem Deutichen Verein für 
Knabenhandarbeit behufs Förderung des Arbeitsunterrichts in den Schulen, 
fowie zur Weiterbildung von Lehrern eine außerordentliche Staatsbeihilfe 
von 5000 ME. bewilligt. 


Bei Gelegenheit des Befuches der Kruppſchen Werfe wandte der 
deutjche Kaiſer der dort eingerichteten Privatjchule jeine bejondere Auf— 
merkjamfeit zu und erfundigte ſich eingehend nach dem Stand und Betrieb 
des Handarbeit3unterrichte®. 


Vergl. auch: Verfügung der Kgl. Regierung zu Frankfurt a. O., 
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betr. die Unterftüßungen der Bejtrebungen des deutſchen Ver— 
eind für Knabenhandarbeit und die Leipziger Anstalt desjelben zur 
Ausbildung von Lehrern. Dom 1. Februar 1890. (Vgl. Shillmann, 
Deutſche Schulgejegfammlung 1890, Nr. 13.) 


Die Lehrerbildungsanftalt für Anabenhandarbeit in Leipzig 
hat in den Monaten Juni, Juli, Auguft und September vier Unterricht3- 
furje abgehalten. Der Oberlehrer Dr. phil. %. W. Götze am Leipziger 
Nealgymnafium hat jeine Stellung niedergelegt und die Leitung des deutjchen 
Seminars für erziehliche Knabenhandarbeit übernommen. 

Auf der vierzehnten Rheiniſchen Provinziallehrerverfamm: 
(ung fand Vorführung einer Lehrprobe im Handfertigfeitäunterricht 
jtatt. Zwölf Knaben waren dabei beſchäftigt. Es wurde eine Mappe von 
18:22 cm gefertigt. Die Schüler arbeiteten jchnell, genau und jauber. 

Auf dem vierzehnten Weſtfäliſchen Lehrertage ſprach Grede-Hagen 
über den HandfertigfeitSunterriht. — Der Lehrerverein Sagan 
faßte nach einem Wortrage über den Handarbeitsunterricht folgenden Be— 
ſchluß: „Obgleich anzuerkennen it, daß dem Handfertigfeit3unterricht eine 
gewijje erziehliche Bedeutung innewohnt, hat doch die Einführung desfelben 
in den Volfsjchulunterricht ſchwerwiegende Bedenken gegen ſich.“ — „Die 
Knabenhandarbeit*“ wurde ferner von Rogozinski II.-Thorn auf der 
neunten Wejtpreußiichen Provinziallehrerverfanmiung in Kulm bejprochen. 
— Über die ausgeitellten Lehrgänge für den Handfertigkfeits- 
unterricht und einige gegen den letzteren erhobene Bedenfen 
referierte Groppler- Berlin in einer Sektion ded achten Deutjchen Lehrer: 
tages. — Nach einem VBortrage des Schuldireftor3 Kunath über Hand» 
fertigfeit3unterricht im Pädagogiſchen Vereine zu Dresden jtimmten die 
Anmwejenden der Theje: „Der auf pädagogiihen Grundſätzen beruhende 
Handfertigfeitäunterricht Hat bei der Erziehung der Jugend unbeftreitbare 
Berechtigung” einjtimmig zu. Die Gründung einer Sektion für Handfertig- 
feit3unterricht im Pädagogischen Vereine ward beſchloſſen. — Dr. W. Götze 
hielt im Leipziger Lehrerverein einen Vortrag über „den deutſchen Hand— 
fertigfeitäunterricht.“ 


Der Handfertigkeitgunterricht it in Norwegen dur dad neue 
Schulgeſetz, welches 1891 in Kraft tritt, für jämtliche Schulen als Unter- 
richtsgegenſtand eingeführt. 

Die Kgl. Regierung zu Aachen hat bezüglid) des Nadelarbeits- 
unterrichtes folgende Verfügung erlafjen: 

Der Unterricht hat fich auf u. des Strickens, Nähens, Wäfchezeichnens 
und — unter bejonders günjtigen Schulverhältnifien — auch des BZufchneidens 
von Weißzeug zu eritreden. Die fogenannten feineren Sandarbeiten, ala Häfeln, 
Stiden, Filieren u. f. w,, find von dem Unterrichte auszufchliefen. Den bisher 
vielfach), vernachläſſigten Übungen im Stopfen und Fliden ift eine der Wichtigkeit 
diefer Übungen entiprechenden Zeit und Sorgfalt zu widmen. Zu diefem Zmwede 
hat die Yehrerin jtreng darauf zu halten, daß die Schülerinnen zum Stopfen und 
Flicken geeignete Kleidungsftüde — felbftverftändlich in fauberem Zuſtande — in 
die Unterrichtsjtunde mitbringen, um unter entfprechender Anleitung das Ausbeſſern 
in den Unterrichtsjtunden vorzunehmen. 


Vergl. hierüber aud: Verfügung der Kgl. Regierung zu Arns 
berg, betr. den Handarbeit3unterricht für Mädchen. Vom 4. Fe 
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bruar 1890. (Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſammlung 1890, 
Nr. 36.) 

Königsberg hat auf Koſten der Stadt eine Handarbeitslehrerin 
nad Breslau und Wien gejandt, um die Fortichritte des Unterrichtes 
in weiblichen Handarbeiten in methodiicher Hinficht zu verfolgen. 


4. Haus und Schule. 


E3 iſt nit dem geringiten Zweifel unterworfen, daß die Arbeit der 
Schule nur dann volle Früchte zeitigen fann, wenn zwiſchen Eltern und 
Lehrern das richtige Verhältnis bejteht. Reißt das Haus wieder ein, was 
in der Schule durch Unterricht und erziehlihe Mapnahmen mühjam er- 
baut worden ijt, jo müſſen notwendigerweife immer wieder Haffende Lücken 
im Erziehungd- und Unterrichtswerf entitehen, und nur mit Aufbietung 
aller Mittel, mit Einfegung der vollen Thatkraft wird der Ihrer einiger= 
maßen wieder audgleichen fünnen, was auf ſolche Weije verloren gegangen 
iſt. Es iſt nicht zu verfennen, daß das Intereſſe für die Schule im 
Laufe der legten Jahrzehnte nicht bloß in den gebildeten Kreifen der 
Bevölkerung, jondern auch in der großen Maffe erheblich gewachſen iſt. 
Leider machen fich aber in der lebteren, zum Zeil hervorgerufen durch 
die jozialen Wirren, zum Teile durch perfönlide Verſtimmungen infolge 
von den lindern erteilten Strafen, mandherlei Einflüjje geltend, welche 
geeignet erjcheinen, jene erfreuliche Zunahme des Intereſſes an der Schule 
herabzumindern. 

Die Lehrerichaft hat allen Grund, diefen Punkt feit ind Auge zu 
faffen und auf entſchiedene Abwehr zu denken. In vielen Orten ijt be= 
reit3 mit Erfolg verjucht worden, die Teilnahme der Eltern in immer 
höherem Maße zu gewinnen, indem die Lehrer jogenannte Elternabende 
ind Leben riefen. Dieje, von Eltern, Lehrern und Schulfreunden bejucht, 
jollen Einjiht in die Bejtrebungen des Schulleben verbreiten, Mißver— 
jtändniffe binwegräumen und vorhandene Veritimmungen zu bejeitigen 
juchen. Die jo getroffene Veranftaltung bat ji in jeder Beziehung be= 
währt, und man kann nur wünjchen, da fie in immer weiteren Sreijen 
fejten Fuß falle, und daß jomit weſentlich dazu beigetragen werde, eine 
der wichtigſten Grundlagen für erfolgreiche Schularbeit zu jchaffen: ein 
richtiges Verhältnis zwiſchen Elternhaus und Schule. 

Damit dad Band zwiſchen Haus und Schule feiter gefmüpft umd 
legtere im Werfe der Jugenderziehung vonfeiten des Haujes bejjer unter= 
ftügt werde, wurden in Weißenfels jogenannte Elternabende ein- 
gerichtet. Den erften dieſer Abende eröffnete Archidiakonus Lehmann mit 
einer Anſprache; darauf hielt Seminardireftor Seeliger einen einjtündigen 
Vortrag über die Aufgaben der Volksſchule, Superintendent Vogel drüdte 
zum Schluß den Danf der Berfammlung für die gebotene Anregung aus. 

In Bielefeld find, um die engere Verbindung zwiſchen Schule und 
Haus herzuftellen, an der jtädtifchen höheren Mädchenjchule „Eltern= 
tage“ eingerichtet worden. Die Eltern der Schülerinnen einer bejtimmten 
Klaſſe werden eingeladen, an einem furz vorher bejtimmten Tage dem 
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Unterrichte beizumwohnen, um fo eine Einfiht in den Unterrichtsbetrieb 
zu gewinnen. 


Den Antrag der Hamburger Schuljynode, betr. den Verkehr des 
Klaſſenlehrers mit den Eltern feiner Schüler und Schülerinnen, lehnte 
die Oberjchulbehörde ab. Daß die Lehrerihaft diejer überaus wichtigen 
Angelegenheit überall große Aufmerkjamfeit zumendet, mögen folgende 
Notizen darthun: 

„Wie ergänzen jih Schule und Haus in ihrer erziehliden 
Thätigfeit?* mar Gegenjtand eined von Schriever-Schönberg auf der 
ahten Hauptverfammlung des Medlenburg-Streliger Landes— 
fehrervereins gehaltenen Vortraged. — „Die Stellung von Schule 
und Haus zu einander” beſprach Heinz=Wolfersweiler auf der Generals 
verjammlung des Birfenfelder Landeslehrervereins. 

Eine im Berichtsjahr erjchienene Berfügung legt die Wichtigfeit 
inniger Beziehungen zwijchen Haus und Schule bejonder® nahe. Diejelbe 
ijt vom preußifchen Unterrichtäminifter an die Direftoren der höheren 
Schulen gerichtet und weiſt auf die beflagenswerte Erjcheinung der häufigen 
Selbjtmorde von Schülern Hin und betont die Pflicht der Schul: 
verwaltung, nad) Mitteln zu fuchen, um die Franfhaften Neigungen des 
heranwachſenden Schülergejchlechts thunlichſt frühzeitig zu bekämpfen. Der 
Minifter legt den Direktoren und Lehrern eine ernjte Prüfung ans Herz, 
ob jie die ſchwere erziehliche Aufgabe, welche die Schule im Verein mit 
der Zamilie an ihren Zöglingen zu löſen Hat, namentlich ſchwächeren 
Schülern gegenüber, mit Umſicht und liebevoller Hingebung erfüllen, und 
empfiehlt, jeden Schüler nad) jeinen förperlichen und fittlichen Anlagen 
zu behandeln. Schließlich wird ein pflichtgemäßes und mwohlwollendes 
Verfahren bei Verſetzung der Schüler gefordert. Leider mehren fich die 
Berichte über Schülerjelbftmorde in wirklich erjchredender Weife. In 
Dsnabrüd hat ji z. B. ein zmwölfjähriger Bürgerjchüler auf dem Nach— 
haufewege in einem Gehölz erhängt, weil er nicht verjeßt worden war. 
In Berlin hat ji ein Schüler der Gemeindejchule erhängt, weil er 
aus der dritten in die vierte Klaſſe zurücverjeßt worden war. Darauf— 
hin ift für die Zukunft eine Rüdverfegung unter allen Umftänden unter— 
jagt worden. 


Beranlaffung zu erniten Zwijtigfeiten zwijchen Eltern und Lehrer- 
ihaft geben vor allem die leider unerläßlichen Schulftrafen, namentlich 
aber förperlide Züdhtigungen. 

Die Oberjhulbehörde Hamburgs lehnte den Antrag der Schul- 
ſynode um Aufhebung des Regulativs über die Anwendung der körper— 
lien Zühtigung ab. In Chicago ift eine Agitation zu Gunſten 
einer Anderung des bisherigen Syſtems der Schulftrafen im Gange. 
Viele Eltern halten nämlich das übliche Suspendieren der Kinder vom 
Unterricht wegen geringfügiger Vergehen für ein höchſt unpädagogiiches 
und unpraftiiches Strafmittel. 
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1. Rojtenaufwand. Beftreitung desjelben. Allgemeine 
Geſetzgebung. 


Im Leben der Völker ſowohl wie des einzelnen macht ſich immer wieder 
eine Macht nachdrücklich geltend: das leidige Geld. Aus dieſer Erkenntnis 
heraus ſeufzte Goethe: „Am Golde hängt, nach Golde drängt doch alles 
— ach, wir Armen!“ Moltke, der große Schlachtenlenker, hat die Be— 
deutung des Geldes ſogar für die Kriegführung als in erſter Linie maß— 
gebend bezeichnet, indem er behauptete, zum Kriegführen gehörten drei 
Dinge, nämlich Geld, Geld und nochmals Geld. Wie ſehr die Schule 
in allen ihren Lebensverhältniſſen von den materiellen Mitteln abhängt, 
it befannt. Sie vermag ihrer Aufgabe nicht oder nur unvollkommen 
gerecht zu werden, wenn e3 hier fehlt. Nun läßt fich nicht leugnen, daß 
Staat und Gemeinde gegenwärtig auch verhältnismäßig viel bedeutendere 
Summen aufmwenden, al3 in irgend einer Zeit vorher. Diefe Summen 
machen einen jehr erfleclichen Bruchteil der öffentlichen Ausgaben aus, 
ja, man darf bei einzelnen Kommunen behaupten, daß jie beträchtlich 
höhere Belajtung zu Gunften der Schulen faum noch werden ertragen fünnen, 
zumal der Gemeindejädel in unferen Tagen täglich mehr durch alle mög: 
fihen Wohlfahrt3einrichtungen in Anjpruc genommen wird. Große Er— 
feihterungen würden eintreten, wenn Die für das Heer aufzubringenden 
Riejenfummen wenigitens teilweije für andere Zwede verfügbar würden ; 
doch daran ijt auf lange Zeit hinaus noch nicht zu denken. 

Der Finanzüberſchuß in Preußen beträgt nad) der Schäßung 
de3 Finanzminiſters 68 Millionen. Für die Volksſchule fällt jedoch davon 
auf die Finanzperiode 1890/91 nicht? ab, ja, es ergiebt ſich jogar ein 
Minus von 16000 ME. Nur die geiftlihen Schulinſpektoren follen 
122 500 ME. Remumnerationen mehr erhalten, 40 000 Mk. mehr find für 
Präparandenprämien und 10000 ME. für vermehrte Gmeritierungen 
aufgejeßt. 

Der preußiihe Unterrihtsminifter hat bejchlofjen, den Kal. 
Regierungen Ende Juni eines jeden Jahres aus den zu feiner Verfügung 
jtehenden Erjparnifien des Vorjahres eine bejtimmte Summe zur Ge— 
währung an bedürftige Volksſchullehrer und Lehrerinnen und von 
einmaligen Beihilfen an Schulverbände zu den ſachlichen Koften der 
Schulunterhaltung anzumeifen. Bisher blieb die Bemeſſung diefer Summe 
dem Gutdünfen der einzelnen Schulverbände überlafjen, welche fie aus 
den von ihnen erzielten Erjparnifjen entnahmen. Durch das neue Ver— 
fahren wird eine volljtändige Gleichartigkeit in allen Landesteilen erzielt 
werden fönnen. 

Das Finanzgejeh jür das Königr. Sadhjen auf die Jahre 
1890/91 (vom 26. März 1890) überweilt den Schulgemeinden einen Teil 
der Einnahmen an Grunditeuer zur Abminderung der Schullajten. Es 
jegt den Monat Auguſt als Zahlungdtermin feit, trifft Beitimmungen 
betreff3 der Steuer-Flurbezirke, die nicht jämtlich zu einem Sculbezirke 
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gehören, erklärt die Schulgemeinden der Eonfejjionellen Mehrheit für em— 
pfangsberedhtigt und weiſt die Enticheidung von Streitigkeiten den Schul 
auffichtSbehörden zu. Ferner erhalten die Schulgemeinden Beihilfen zu 
dem Dienjteintommen des Lehrperjonal3 an einfadhen und mittleren Volts- 
Ihulen, und zwar 300 ME. für jede ftändige Lehrer und Direftorftelle 
und 150 ME. für jede Hilfslehreritelle unter bejonderer Berüdjichtigung 
des Schulgeldjages und der Gehalte. Die Berteilung erfolgt durch das 
Minifterium des Kultus und öffentlichen Unterrihts. (Vgl. Schillmann, 
Deutihe Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 21.) 


Ein Minijterial-Erlaß für das Königr. Preußen, betr. die 
Gründung eines Schulverbandes (vom 10. Januar 1890) jagt: 


Wenn die Königl. Regierung in dem Berichte vom 2. September v. I. in 
Rüdfiht auf die Entfernung bemerkt, daß derartige Übelſtände in ihrem Bezirke 
vielfah und in noch erhöhtem Maße aud in anderen Schulbezirfen vorhanden 
feien, jo fann id) daraus ein Moment gegen die Begründung einer Schule in N. 
nicht entnehmen, jondern nur dem dringenden Burke Ausdrud geben, daß die 
Königl. Regierung fi aud) anderwärts die Bejeitigung folder Übeljtände ſchleunigſt 
angelegen fein läßt. (al. Schillmann, Deutjche Schulgefepfamml. 1890, Nr. 20.) 


Die Behandlung der Betition der badifhen Volksſchullehrer 
fand aud) in der zweiten Kammer der Landſtände gleiche wohlmwollende 
Aufnahme wie vorher in der eriten: 


Die Anträge gehen dahin, die vorliegende Petition, foweit jie Abänderung des 
Ortsklaſſenſyſtems und Erfegung desjelben durd eine Ordnung der Gehalte nad 
dem Dienjtalter unter angemejjener Erhöhung der Gehalte der Hauptlehrer und 
der Schufgehilfen nachſucht, unter gleichzeitiger entjprechender Berüdfihtigung der 
in der Petition nicht erwähnten Haupt- und lnterlehrerinnen der Großherzogl. 
Regierung empfehlend zu überweijen. Ferner jtellt die Kommifjion den Antrag 
im Hinblid auf die bisher nur in ungenügendem Maße bezüglich der Ruhegehalte 
und der Hinterbliebenenverforgung geleijtete Abhilfe: es molle die vorliegende 
Retition auch inbetreff diefer Bitten der Großherzogl. Regierung empfehlend über: 
wiejen werden. Der Abg. Strübe (Kreisihulrat für den Bezirk Mannbeim- 
Heidelberg) hebt u.a. hervor, die Petition betone maßvoll und veritändig die vor— 

ebrachten Wünſche. Da es fih bier um die wichtigfte Inſtitution des Landes 
—— jo dürfe man, auch wenn die Erfüllung der Bünfche große Mittel bean 
fpruche — die Höhe der Mehrausgaben würde 700000 M. betragen — nicht davor 
zurüdichreden. Geheimrat Nod erklärte namens der Großherzogl. Regierung, daß 
diefelbe mit den Kommifjionsanträgen einverjtanden ſei. Hinſichtlich der prinzis 
piellen Seite der Frage herrſche im Staatsminifterium Übereinjtimmung; man fei 
von der Notwendigkeit einer Bejlerftellung der Lehrer im Sinne der Petition 
überzeugt. Er ſprach in jeinen Auseinanderfegungen das für die Lehrerfchaft 
hocherfreuliche Wort aus, man dürfe im Hinblid auf die große fittliche und volks— 
wirtichaftliche Bedeutung der Volksſchule, die den überwiegend größten Teil unjerer 
Staatsbürger heranzubilden beftimmt fei, nicht zögern, dafür Sorge zu tragen, 
daß fihere Grundlagen für Erhaltung und Förderung einer foliden — 
Elementarbildung geſchaffen werden. Ebenſo trat Kreisſchulrat Weygoldt (Karls— 
ruhe) für eine gründliche Beſſerſtellung aller Lehrer ein und bittet die Großherzogl. 
Regierung, Gehaltſätze von 1200 -2000 M. ftatt 1100—1800) in Erwägung zu 
zu ziehen. In demjelben Sinne jpradhen ſich Kommerzienrat Diffend-Manıs 
heim, Seheimrat Dr. v. Holft, Freiherr v. Göler und Prälat Dr. Doll aus. 
Letzterer jprah für das, was die Städte freiwillig geleiftet, feine Anerkennung 
aus, wies den Vorwurf, daß die Lehrer mit der Erziehung ihrer eigenen Kinder 
zu hoch hinaus wollten, als einen ganz ungerecdtfertigten zurüd und gedachte 
dankbar der tüchtigen Arbeit der Lehrer, bejonders jener Männer, die ihn jelbit 
einjt in der Boltethufe unterrichteten. Hierauf wurde der Kommiffionsantrag an— 
genommen. 
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Die „ritterjhaftlide Schule“ iſt befanntlich dad Schmerzensfind 
der Lehrerſchaft Medlenburgs. 

Während dad Schulwejen im Domanium und den Städten, das der unmittel- 
baren Zeitung des Minijteriums unterjtellt it, im allgemeinen auf der Höhe der 
Beit fteht, find die Berhältnifje der ca. 500 Schulen im Ritterjchaftliden, welche 
infolge der jtändifchen Verfaſſung des Landes dem Einfluffe des Minijteriums 
entzogen find, jehr trauriger Art. Nach und nad) hat die Regierung unter jchweren 
Kämpfen, den Ständen einige Zugejtändnijje abgerungen, um fchreiende Mißſtände 
zu befeitigen. Durch Gründung eines Seminars für ritterjchaftliche Lehrer und 
Einjegung einer Brüfungsbehörde ift Fürforge getroffen, daß nicht mehr wie früher 
Lehrer mit völlig ungenügender Ausbildung Anjtellung finden. Den Gutsherren 
ift e8 unterjagt, den Lehrern Nebenämter aufzulegen. Aber noch bleiben viele 
Mißſtände abzujtellen. Die an ließ deshalb dem Landtage wieder eine 
Vorlage behufs Hebung des ritterfchaftlichen Schulwejens zugehen. In derfelben 
wird zunächſt darauf Hingewiejen, daß ca. */, der Stellen (teils infolge kirchlicher 
Nebeneinnahmen, teild infolge bejjerer Bejoldung durd humane Patrone) aus 
kömmliche Einnahme von 800 bis 1500 M. gewähren, ca. 300 Stellen einer Auf: 
bejierung aber dringend bedürfen. Es wird ar t, das bisher bejtehende Ge— 
haltsminimum jomweit zu erhöhen, da es fich mindejtens auf 700 M. belaufe. 
Diefer Antrag wurde zwar angenommen, jedoch wurde von den Ständen die Be- 
willigung an die Bedingung geknüpft, daß bei Schulen, deren Schülerzahl 15 nicht 
überfteige, den Patronen die Beſetzung mit unftändigen Lehrern freiitehe. Da 
nun aber den Patronen auch das Recht der willfürlichen Kündigung zuſteht, jo 
war in der Vorlage eine Beſchränkung dieſes Rechtes in der Weije gefordert, daß 
dem betreffenden Lehrer der Rekurs an das StaatSminifterium freiftehen jollte, 
welches zu entjcheiden habe, ob zutreffende Gründe für die ae vorlägen, 
Die Stellung der Lehrer als im öffentlihen Dienſt von der Obrigkeit angejtellten 
Beamten, jo heißt e3 in der Be rien rigen e, führt mit Notwendigkeit zu der 
Konjequenz, daß ihnen, jtatt der bisherigen ——* privatrechtlichen Abhängig— 
feit eine dem Weſen des öffentlichen Amtes entſprechend rechtlich geſicherte Stellung 
eingeräumt und der Mißbrauch des mwilltürlichen Ründigungsredits unmöglich ges 
macht werde. Der Landtag lehnte jedoch diefe Forderung ab. 


Uber den preußifchen Rultusetat jchreibt die „Voſſ. Big.” : 

„Der Volksſchuletat hat in der neuen Vorlage eine Gejtalt erhalten, die 
egenüber den dringenden Notftänden in der unterrichtlihen Berforgung der 
Sunend und der Dotation der Lehrfräfte nicht erwartet wurde. Der Etat enthält 
im Bergleih zum Vorjahre ein Mehr von 331000 M., aber davon entfallen auf 
das Lehrerbildungsweien 122316, auf die geiſtliche Schulinfpeltion, die verjtärkt 
worden ijt, 122500 M., und die Vergrößerung der Lehreremeritenzahl erforderte 
ein Mehr von 100000 M., jo daß jich für die eigentlihen Volksſchulausgaben 
jogar ein Weniger von 16000 M. ergiebt. Für die Einridhtung neuer Schul— 
jtellen waren 26000 M. weniger erforderlih. Die Hoffnungen der Lehrer auf 
Bejeitigung der dringendften Notjtände, insbefondere auf Regelung der Witwen 
verforgung gemäß dem Beichluffe des Wbgeordnetenhaufe® vom 26. März d. 3. 
jind unerfüllt geblieben. Unbeilvoll find die jteten Schwankungen von den Staats— 
zufchüffen für das Volksſchulweſen. Die Neuaufwendung für Wlterdzulagen, neue 
Sculjtellen in ärmeren Gemeinden 2c. werden in der Regel durd) Einziehun bon 
älteren Zufhüffen gedeckt. Dadurch find die Gemeinden in eine völlig Fe 
Lage gefommen. Die Zurüdziehung erfolgt meijt bei Gehaltserhöhungen jeitens 
der Gemeinden, weswegen aud die dringenditen Schritte unterbleiben, um nur 
nicht die Staatszuſchüſſe zu verlieren. Eine derartige Willkür, die den ftaatlichen 
Sculbehörden eine diktatorifche Gewalt in die Hand giebt, kann nur auf dem 
Wege der Geſetzgebung bejeitigt werden, und die vor uns liegende Seſſion geht 
hoffentlich nicht vorüber, ohne daß eine energifche Aufforderung zum Erlaß eines 
Schuldotationdgejeges erfolgt.” 


Nach der amtlichen Statiftik beträgt in Württemberg der Staats— 
zuſchuß jährlic für einen Studierenden an der Yandesuniverfität 514,45 ME. 
(Nichtwürttemberger abgerechnet 775,30 ME), für einen Studierenden an 
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der Akademie Hohenheim 851,53 ME. (1511,53 ME), für einen Boly- 
technifer 816,97 ME. (1315 ME.), für einen Baugewerkichüler 323,40 Mt. 
(441,08 ME), für einen theologiſchen Seminarijten 696,20 ME. bis 
1017,35 ME, für einen Lehrerjeminarijten 479,04 ME, für einen ®ein- 
baufchüler 912 ME. u. ſ. w., jo daß ein Lehrerjeminarift den Staat fait 
am billigiten zu ſtehen kommt. 

Ein Volksſchüler foftet nad) den Zujammenftellungen de Breslauer 
Statiftijhen Amtes in Frankfurt a. M. 108 ME., in Berlin 56 ME, 
in Hannover 48, in Elberfeld 47, in Magdeburg 43, in Köln 41, im 
Breslau 40, in Barmen 37, in Königsberg i. Pr. 35, in Düfjeldorf 34, 
in Danzig 32 und in Altona 30 ME. 

Der Landtag von Sahfen=- Altenburg bewilligte für die Univerjität 
Jena 42700 ME, für die Gymnafien 187000 ME, für das Lehrer: 
jeminar 35 000 ME., für die Volksſchule 155 000 ME. 

Ein preußiiher MinijterialeErlaß, betr. Inanſpruchnahme 
eine Kreisverbandes zur Gewährung einer Beihilfe für Schul: 
bauten (vom 25. April 1390) jagt: 

Den Schulgemeinden muß aber überlajjen werden, ſich mit ihren Anträgen 
auf ig in auge bon Schulbauten in eriter Reihe an die Kreisverbände zu wenden, 
da der Fonds zu Allerhöchſten Gnadenbewilligungen für Schulbauten ohnehin 
nicht ausreichend ijt, um allen Anträgen entfprechen zu können, und es billig er: 
ſcheint, in erjter Reihe die Anträge aus minder leiftungsfähigen Kreifen zu berüd- 
jihtigen. (Vgl. Shillmann, Deutſche Schulgejegfammlung 1890, Nr. 38.) 

Siehe ferner: 1. Minijterial-Erlaß, betr. die Gewährung von 
Staat3beihilfen an leiftungsunfähige Schulverbände behufs 
Erridtung neuer Schulen oder Schulitellen. Vom 15. Februar 
1890. (Bol. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 29). 

2. Berfügung der Kgl. Regierung zu Poſen, betr. die Aus— 
führungsbeftimmungen zu den Volksſchullaſtengeſetzen. Vom 
6. Auguft 1890. (Bol. Schillmann, Deutiche Schulgejeßfammlung 1890, 
Nr. 39.) 

3. Minijterial-Erlaß für das Königr. Preußen, betr. die 
Grundſätze bei Anträgen auf Gewährung von Staatdbeihilfen 
zur Errihtung neuer oder zur Erweiterung beftehender Schulen. 
Bom 15. Februar 1890. (Vgl. Schillmann, Deutjche Schulgejegfammt. 
1890, Nr. 31.) 

4. Minijterial-Erlaß für dad Klönigr. Preußen, betr. Ver— 
pflihtung einer Fatholifhen Kirchengemeinde zur Unterhaltung 
einer fatholifhen Schule. Vom 28. November 1889. (Bgl. Schill: 
mann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 19.) 

5. Königr. Preußen. Erkenntnis des Kgl. Ober-Verwal— 
tungsgericht3 zu Berlin, betr. die Zahlung eined Beitrages 
ſeitens eines Gutsherrn zum Schulbau nad der Zerftüdelung 
des Gutes. Dom 14. Dezember 1889. (Bol. Schillmann, Deutſche 
Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 30.) 

Auch die Frage, ob Schulgeld zu erheben ſei oder nicht, wird bei 
den Behörden, in den Bolfsvertretungen und innerhalb der Lehrerichaft 
noch häufig erörtert. In der 2. ſächſiſchen Kammer wurde nad) vier- 
jtündiger, oft jehr erregter Debatte, die befonderd aucd, die Verwendung 
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der den Schulgemeinden überwiejenen Hälfte der Grundjteuereinnahme 
betraf, der Antrag auf Aufhebung des Schulgeldes abgelehnt. 

In dem für die Stadt Hamburg eingejegten Ausfchuffe zur Be— 
ratung über die Unentgeltlichfeit des Volksſchulunterrichtes ent- 
jchieden ſich 6 Mitglieder für, 3 gegen Erhebung de3 Schulgelded. Die 
Majorität war der Meinung, daß man ein kleines Schulgeld zahlen 
fönne, da die Volksſchule Unterricht im Engliſchen und Franzöſiſchen biete; 
die Minorität machte geltend, daß im Jahre 1888 von 7000 Perſonen 
das Schulgeld dur den Gericht3vollzieher eingetrieben werden mußte. 
Die Hamburger Bürgerfhaft hat dann den Antrag auf Aufhebung 
des Schulgeldes abgelehnt: dagegen wurde ein Antrag angenommen, 
wonad der Staat erjucht wird, Eltern, welche 1000 M. und meniger 
Einfommen haben, von der Zahlung des Schul- und Büchergeldes zu 
befreien. 

Die Detmolder Regierung machte dem Landtage eine Geſetzes— 
vorlage, nad) welcher Steuerpflichtige, deren Einfommen 1500 M. nicht 
überiteigt, von dem für jedes Schulfind zu zahlenden Schulgelde von 
5 M. für die Jahre 1891 und 1892 befreit fein follen. 


Die jtädtiihen Behörden von Spremberg ſowohl wie die von 
Gräfenhainihen haben die Aufhebung des Schulgelde3 an den 
Bolksihulen und Nüdzahlung des jeit dem 1. April 1889 erhobenen 
Schulgeldes beſchloſſen. Landau hat mit Beginn des Jahres das Schul- 
geld gleichfall3 aufgehoben. 

Siehe zu dieſer Angelegenheit aud): 

Minijterial-Erlaf für das Königr. Preußen, betr. die Schul- 
gelderhebung in höheren Knaben- und Mädchenjchulen, Unzus 
läjfigfeit der Erhebung eines erhöhten fogenannten „Sremden= 
ſchulgeldes“ von Kindern joldher Einwohner, welche feine Ge— 
meindejteuer entrihten. Vom 17. Dezember 1889. (Bol. Schill- 
mann, Deutihe Schulgefegjammf. 1890, Nr. 19.) 


Ein für das Herzogtum Braunſchweig erlaſſenes Geſetz, betr. 
die Ermäßigung des Schulgeldes in den Landgemeinden (vom 
10. April 1890) bejtimmt: 

$ 1. Bom 1. April 1890 an wird, aud wenn mehrere Kinder derjelben 
Eltern diejelbe Schule oder getrennte Schulen desjelben Schulverbandes (Geſetz 
vom 17. April 1873 87) — das Schulgeld nur für ein Kind bezahlt. 
Bon demjelben Tage an wird der durch $ 17 des Geſetzes vom 17. April 1873 
Nr. 21 feftgefepte Betrag des Schulgeldes um 1 M. ermäßigt. 

2. An der Bejtimmung, dob armen Eltern ganz oder teilweife Befreiung 
von der Entridhtung des nach diefem Geſetze zu zahlenden Schulgeldes zu gewähren 
und das Schulgeld für die wegen Armut der Eltern befreiten Kinder aus der 
Armenkaſſe in die Schulfafje zu zahlen iſt, wird durch diejes Geſetz nichts geändert. 
(Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgefegjammlung 1890, Nr. 26.) 

Siehe ferner: Herzogtum Braunschweig, Vereinbarung zwifchen 
der Herzoglihen Landesregierung und der Landesverfammlung, 
die Schulgeldermäßigung betr. (Bol. Shillmann, Deutſche Schul- 
geſetzſamml. 1890, Nr. 26.) 

Wie die Schulgelder bejtimmt find, einen Zeil der für das Schul: 
weſen erwachſenden Koſten zu deden, jo auch die ſich erfreulich mehrenden 
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Schenkungen und Vermächtniſſe für Erziehungs- und Unterrichtszwecke. 
Wir erwähnen eine Anzahl bejonders anjehnliher Zuwendungen diejer Art: 


Der in Indianapolis verjtorbene oh. Ludw. Klaiber hat das nationale 
deutjch-amerilanifche Lehrerfeminar nad Abzug einer Reihe von Vermächtniſſen 
zum Univerfalerben eingejeßt. — Die „Barmer Zig.“ jchreibt, daß der deutſche 
Kaifer dem Kuratorium der Diejterweg- Stiftung in Berlin 10000 M. aus 
jeiner Brivatichatulle überwiejen habe. — Au dem 100. Geburtätage Dieiterwegs 
bat ferner der Magijtrat zu Berlin auf Antrag des Kuratoriums der Dieſterweg— 
Stiftung eine Summe von 300 M. demjelben aus in diefem Jahre bereiten Fonds 
zur Verfügung geitellt. Zugleich beabfihtigt der Magijtrat, einen Kommunal- 
bejhluß herbeizuführen, daß eine gleiche Summe zu gleichen Zweden alljährlich 
in den jtädtiichen Etat eingejtellt werde. Dieje Stiftungsjumme joll biefigen 
Lehrern zur Beihilfe zu pädagogiihen Reifen gewährt werden, um Schulwejen und 
Volkserziehung dur Kenntnisnahme von Mujteranjtalten im In- und Auslande 
fennen zu lernen. — Der im vorigen Jahre verjtorbene Fürft Karl II. von 
Schwarzburg=-Sondershaufen hat der Stadt Arnjtadt eine Schulitiftung im 
Betrage von 15000 M. zur weiteren Ausbildung würdiger Bürgerjchüler gewidmet. 
— Die Kaiſerin Friedrih Hat auf ihre Kojten der Gemeinde Schöneberg ein 
Schulhaus erbauen lajjen und am 8. Oftober übergeben. — Der Feldmarſchall 
Graf Moltke Hat für die Kinder des Dorfes Creijau eine Sparfafie errichtet, 
deren Einlagen nebit Zinjen jedem Finde bei vollendetem 14. Lebensjahre ausge: 
zahlt werden. Jede Einzahlung verdoppelt Graf Moltfe aus eigenen Mitteln. 
Außerdem hat er in Greijau eine Kleinfinderbewahranitalt errichtet. — Der Geh. 
Kommerzienrat Krupp in Eſſen hat zur Erinnerung an den 20. Juni, den Tag 
des Bejuches Kaijer Wilhelm IL, ein &tipendium geitiftet, aus weldhem die Söhne 
von Meijtern und Arbeitern der Kruppichen Werte, die durd Fleiß und Fähig— 
feit während des Schulbeſuches ſich ausgezeichnet haben, die Mittel zum Bejuch 
einer technifchen Hochſchule erhalten können. Alljährlich jollen zu dieſem Zwecke 
am 20. Juni 12000 M. ausgezahlt werden. — Aus Anlaß der Jubiläumäsfeier 
des 50jährigen Beitehen® des Seminars zu Kempen find von ehemaligen 
Schülern der Anjtalt verjchiedene Stiftungen ins Leben gerufen worden, darunter 
eine mit über 5000 M. Kapital, von deren Zinfen Lehrersſöhne, welde ein 
Seminar befuchen, unterftügt werden follen. — Brof. Jäde hat dem Lehrerjeminar 
u Weimar 33000 M. zu einem Unterftügungsfonds für Seminarijten vermadıt. 
m Anſchluß an diefe Mitteilung jchreibt die „Saale-Ztg.“: Der Beſuch des in 
jeder Hinſicht gr, geleiteten Seminars zu Weimar geht auffallend’ zurüd; 
in der erjten Klajje befinden fih nur 8 Seminarijten. Der alleinige Grund ijt 
in der unzureichenden Bejoldung der Lehrerſchaft zu ſuchen. Schlug doch der 
legte Yandtag die Bewilligung von 10000 M. zur Aufbejjerung der Lehrergehalte 
ab, während für Zuchtbullen 40000 M. gewährt wurden. — Der fatholijche Krieiter 
Franz Xaver Jädel, geitorben zu Kingiton auf Jamaika, hat dem Koblenzer 
Gymnaſium 70000 M. mit der Beitimmung übermadt, da nad) dem Tode jeiner 
jegt no im Binjengenufje diefer Summe ſtehenden Schweiter der Zinsertrag ab— 
wecjelnd im eriten Koh: demjenigen Gymnajiallehrer, im zweiten Jahre dem= 
jenigen Boltsjchullehrer und im dritten Jahre derjenigen Lehrerin zugewendet 
werde, welche nad Anficht des Direftor8 und der beiden ältejten Oberlehrer des 
Kobl. Königl. Gymnafiums in Schrift, Dichtung oder That zur Erziehung der 
Jugend oder zur Ehre des VBaterlandes das Beſte geleiftet haben. — Der Reiche: 
tagsabgeordnete Grubenbefiger Bauermeifter (Deutſche Grube bei Bitterfeld), welcher 
gegen 600 Arbeiter beichäftigt, hat für die Kinder derjelben eine eigene Schule er— 
bauen laſſen. An derjelben unterrichtet ein mit Genehmigung der Regierung 
angejtellter, von Herrn B. befoldeter Lehrer. Der Unterricht wird volljtändig un: 
eutgeltlic erteilt. — Dr. Walter Simon hat der Stadt Königsberg zur Heritellung 
eines Kinderfpielplages ein vor dem Steindammer Thor gelegenes Terrain ges 
jchentt. Das Terrain umfaßt 27 Morgen und hat einen Wert von 30000 M. 
Herr Dr. Simon fpendete gleichzeitig eine Summe von 20000 M., damit diejes 
Gebiet mit allem, mas ein Kinderjpielplag an zwedmäßigen und hygieiniſchen Eins 
richtungen erfordert, auögejtattet werden fünne. — Der Kommerzienrat Bruno 
Naumann (Nähmajhinenfabrit) in Dresden hat der „Wohlgemeinten Stiftung“ 
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dajelbjt 100000 M. zugewiejen mit der Beitimmung, dab von den Zinfen Kinder 
in Yamilien erzogen werden follen, welde durch ihre Lebensftellung und ihren 
Leumund Gewähr dafür bieten, daß diefelben bei ihren Pilegebefohlenen neben 
dem criitlihen Sinn den Sinnn für ehrliche Arbeit und treue Pilichterfüllung 
zu weden und zu pflegen in der Lage find. — Chemnit bat fich einiger bedeuten 
den Vermächtnijje von der verjtorbenen Frau Stadtrat Claus zu erfreuen. Dieje 
Dame vermadte dem Vereine zu Rat und That 10000 M., der Kleinkinder: 
bewahranijtalt 22000 und dem Waifenhauje 10000 M. — Anläßlich der Vollendung 
der eriten Million Tonnen Thomasjtahi hat der Hütten-Aktienverein „Rote 
Erde“ 50000 M. für Erridtung von Schulen zur Bewahrung, Erziehung und 
Fortbildung von Arbeiterkindern bejtimmt. — Die in Hamburg verftorbene Frau 
Hülß bat u. a. folgende Legate in ihrem Teftament auägefegt: der Kirche zu 
Marne für die Erbauung einer Orgel 14000 M., dem Lehrer zu Bohlen 3000 D., 
der Blindenanjtalt 10000 M. und der Taubjtummenanftalt zu Hamburg 2000 M. 
— Der Bürger Ignaz Ph. Schufter in Frankfurt a. M. errichtete eine Stiftung 
von 100000 M. zur Beſchaffung von Schuhwerk für arme Kinder. — Fräulein 
Emilie Eichel jchenfte der Gemeinde Steinbah bei Ruhla ein Wohnhaus 
mit Zubehör als Dienjtwohnung für 2 Lehrer, dazu 500 M. zu den notwendigen 
baulihen Veränderungen. — Der Seminardireftor a. D. Dr. Jütting hat einen 
Grundſtock zu einer Stiftung für Lehrerwitwen gejtiftet. — Eine der Taubſtummen— 
anjtalt zu Beißenfela zugefallene Erbichaft in Höhe von 16000 M. foll zur 
Errichtung eines eigenen Schulgebäudes verwandt werden. — Eine in Wies- 
baden veritorbene — hat der Blindenſchule daſelbſt die Summe von 20000 M. 
teſtamentariſch vermacht. — Eine in Wiesbaden verſtorbene Witwe hat ihr Ver— 
mögen von 100000 M. der Blindenanſtalt vermacht, während ein anderer 
Menſchenfreund Wiesbadens 1000 M. zu Weihnachtsgeſchenken und 2000 M. 
für das Frühſtück armer Kinder beſtimmte. — Der Gemeinderat zu Borbeck im 
Rheinland hat für die engen. armer Schulkinder während der jtrengen 
Wintermonate die Summe von 3000 M. bewilligt. — Abbe Conrad, am 
17. Oktober in Bajel verjtorben, hat feinem Geburtsorte Salmbad in Elfaß- 
Lothringen zur Errichtung einer Kleinkinderjhule die Summe von 12000 M. 
hinterlaſſen. — Die Erben des verjtorbenen Herrn Albert Bürklin in Karla 
ruhe haben zum Andenten an den Berjtorbenen dem Lahrer Reichswaijenhaus 
den Betrag von 20000 M. zugewendet. — In Landöberg a. W. haben die 
Eigarrenfpigenfammler feine öffentlihe Weihnachtsbeſcherung ver- 
anjtaltet, jondern die Geſchenke den Eltern der ausgewählten Kinder zugeſchickt, 
ausgehend von der jehr richtigen Annahme, daß durch öffentlihe Schauftellungen, 
zu denen jedermann Zutritt hat, das Bartgefihl und die Scheu, Almojen öffent— 
lih in Empfang zu nehmen, bei den Kindern abgejtumpft, hingegen Neid und 
Begehrlichkeit erwedt wird. — In Düren haben die Erben des Herrn Däfar 
Schnell dem dortigen Baterländifchen Frauenverein behuf® Gründung einer 
Haushaltungsfchule eine Summe von 60000 M. zur Berfügung geitellt. — Das 
Raiierfeitipiel in Hildesheim (Hobenjtaufen und Ooßensalern) bat einen 
Neinertrag von fait 2000 M. ergeben. Davon find 2 Drittel dem Lehrervereine 
u Hildesheim für milde Stiftungen in Lehrerkreifen überwiefen worden. — In 
reslau hat ein Fräulein Kahlert letztwillig 90000 M. zur Unterjtügung von 
Sandarbeitälehrerinnen und 12000 M. zur Unterftügung von 4 Witwen evange- 
Licher Geiftlihen bejtimmt. — Die Stadt Dresden bewilligte dem deutfchen Silts- 
verein zur Erridtung eines deutjchen Ersicherinnenheims eine einmalige 
Unterftügung von 500 M. — Unter dem Proteftorate der Frau Prinzeffin 
Wilhelm von Baden fand in den Gejellihaftsräumen des Staatäminijteriums 
ein Bazar zu gunften des Badifchen Lehrerinnenheims jtatt, der einen Reinertrag 
von 34000 M. ergab. — Dem Erholungshaufe für Lehrerinnen ꝛc. zu Völling— 
haufen an der Möhne in Wejtfalen find erhebliche Zumendungen von höchſter 
Stelle gemadt worden. So hat die Kaiferin Friedrich dem Vorſtand 1000 M. 
zur Beifreitung der Baukoſten überwiefen, und der Minifter des Innern hat die 
Summe von 2000 M. dem Erholungshaufe zuwenden lajjen mit der Bedingung, 
dab e3 ihm frei ftehe, eine bedürftige Dame, Lehrerin, Erzieherin oder Hausfrau, 
auf 2 Monate im Jahre unentgeltlih im Erholungshaufe verpflegen zu laſſen. 
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Bezüglich der allgemeinen, grundlegenden Gejetzgebung haben wir 
diedmal nur wenig zu berichten, Die größte Aufmerkjamfeit erregte in 
Lehrerfreijen eine für weite Kreije bedeutungsvolle Vorlage, mit der wir 


uns erit im nächſten Bande ded „Päd. Sahresber.“ zu befajien haben. 

Die Liht- und Schattenfeiten des preußiſchen Schulgeſetz— 
Entwurfs faßt die „Preuß. Ltg.” wie folgt zuſammen. 

Debetjeite des Kontos des Entwurfs: 1) Er läßt die Dotationdfrage der Lehrer 
im wejentlichen ungelöjt, da die Regierung nach wie vor dad Grundgehalt nad 
eigenem Ermejjen bejtimmt. 2) Die Alterdzulagen beginnen zu jpät. 3) Die 
Witwenpenjion ijt nicht erhöht. 4) Die Stellung des Lehrers im ulvoritande 
ijt wieder eine Ausnahmejtellung und hängt ganz vom Ermejjen der Regierung 
ab. 5) Die Schule wird wieder fejter an die Kirche gefettet. 6) Die Minijters 
allmadıt gegenüber den Gemeinden und Lehrern wird geſetzlich ausgeiprocen. 
7) Die Verteilung der den Gemeinden zu gewährenden Unterjtügungen ijt feine 
gerechte. 8) Das Lehrerwahlredht der Gemeinden ijt illuforifch. 

Dem gegenüber wird auf die Kreditjeite des Kontos zu jchreiben jein: 1) Ein 
Zeil der Lehrer erhält einige finanzielle Erleichterungen, unter denen noch die 
Gewährung der rg a an die Lehrer in Städten über 10000 Einmw. die 
bedeutendjte. 2) Die Befreiung der Lehrer vom niederen Küjterdienft ijt ange 
bahnt. 3) Die Gemeinden erhalten wiederum Zujhüffe zum Lehrergehalt und 
zu Schulbauten. 4) die Frage der Schulverjäumnijje findet eine gejegliche Regelung. 

Der dem lebten Landtage des Großherzogt. Medlenburg- Schwerin 
vorgelegte Entwurf einer Verordnung, betr. verbejjerte Einrihtung 
des Landſchulweſens, Beihränfung des Kündigungsredt3 der 
Patrone und die zu gemwährende Penjion wurde von der Stände» 


fammer abgelehnt. 
Aus dem Landtagsabichied des Königr. Sachſen ijt folgendes mit» 
zuteilen: 

Den Sculgenteinden wurden von der Grumdjteuer zur Abminderung der 
Schullajten 2 Piennige von jeder Steuereinheit zurüdgezahlt. — Ferner werden 
den Schulgemeinden Beihilfen zu dem Dienſteinkommen der Zehrer und Lehrerinnen 
an den einfachen und, wo joldhe nicht beitehen, an den mittleren Volksſchulen im 
Höhe von 300 M. für jede ftändige Lehreritelle und von 150 M. für jede Hilfs 
lehreritelle gewährt, falls das jährlide Schulgeld 5 M. nicht überjteigt und das 
Dienfteintommen der ftändigen Lehrer und LXehrerinnen außer freier Wohnung 
nicht unter 900 M., das der Hilfslehrer und Hilfslehrerinnen nicht unter 600 M. 
jährlich beträgt. Ausnahmsweiſe fann ein Schulgeld von 8 M. nachgejehen und 
auch noch eine bejondere Unterjtügung im Bedürftigfeitsfalle gewährt werden. — 
Weiter wird die Gleichitellung der Penſionsverhältniſſe der — und Geiſtlichen 
mit denen der Staatsdiener in Erwägung gezogen, der Lehrerbildungsanſtalt des 
Deutſchen Vereins für Knabenhandarbeit eine Unterſtützung gewährt werden. — 
Die Penſionsbeiträge der Geiſtlichen und Lehrer werden in Wegfall gebracht. 


Als zu Vergleichungen anregend ſei empfohlen: Schulordnung 
für die Volksſchulen der Stadt Aachen. Vom 1. Juli 1889. 
(Bol. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 38.) 

Die Schulreformideen von Dr. Paul Güßfeldt verdienen jedens 
falls Beachtung. Man wird zwar nicht ganz die Empfindung los, daß 
bier eine jchwierige und weitverzweigte Frage etwas von oben herab be- 
handelt worden it, denn es werden in der Arbeit nur Ziele aufgejtellt, 
die Art der Ausführung wird wenig erläutert und der Anjchluß an das 
Beitehende völlig vernachläſſigt. Güßfeldt jtellt die Erwerbung von Kennt: 
niſſen hinter die Bildung des Charakters; er ſucht die Hauptaufgabe des 
Lehrers nit im Unterricht, jondern in der Erziehung. „Harmoniſche 
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Bildung“ iſt fein Ideal. Died zu verwirflihen muß vor allem die 
geijtige Nahrung bedeutend eingejchränft werden. Daß es dann den— 
jenigen Böglingen, welche die Univerfität bejuchen wollen, an jehr vielen 
Kenntniffen fehlen wird, bejonders in den alten Sprachen, iſt jelbjtver- 
ſtändlich und ift nad Güßfeldt dieſem Mangel leicht dadurch abzuhelfen, 
daß man diefe Spradden in einem der Univerjität unterftellten Seminar 
erlernt. Das Franzöſiſche joll den Anfang des fremdipradhlichen Unter— 
richt3 machen, dad Engliſche ijt unerläßlich, das Deutſche endlich joll den 
Mittelpunkt bilden. Im Geſchichtsunterricht joll das Nationale hervor- 
gekehrt werden, im Weligiondunterriht die Moral das einigende Band 
der Konfejlionen jein, Naturwiſſenſchaft und Mathematik jollen mehr zu 
ihrem Rechte fommen. Cbenjoviel Zeit wird für gymnaftijche Übungen 
Ausflüge, Schlittihuhlaufen, Schwimmen zc. gefordert. Seine Schule ijt 
im wejentlichen ein Internat, denn jelbit die Mahlzeiten jollen gemein 
jam eingenommen werden; Die tägliche Schulzeit dehnt jich auf die ganze 
Jahreszeit aus. Der Verkehr im Efternhauje bejchränft ſich auf Die 
Sonntage und die Abenditunden. Ob deutjchen Eltern ſolche Einrich— 
tungen nicht zu weit gehend jein würden ? 

Nach einer Erklärung des Kultusminiiterd von Goßler im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe ſind auf dem ganzen Unterrichtsgebiete ein— 
greifende Anderungen ins Auge gefaßt. Auf kaiſerliche Anordnung 
ſolle die Befähigung zum einjährigen Militärdienſt von der Schulorgani— 
ſation vollſtändig getrennt werden. Grundſätzlich ſollten nur ſolche Schüler 
in die Gymnaſien aufgenommen werden, welche den Kurſus ganz durch— 
zumachen bereit ſeien. In der Hauptſache werde ſich die Organiſation 
in der Richtung zu bewegen haben, welche der kaiſerliche Erlaß betreffs 
des Unterrichts an den Kadettenanſtalten innehalte. Daß der Religions— 
unterricht den Mittelpunkt des Unterrichts bilden müſſe, ſei ſelbſtver— 
ſtändlich. Der Miniſter erklärte ſich ferner mit der Errichtung von Lehr— 
ſtühlen für Pädagogik und mit der Beſetzung derſelben durch Praktiker 
einverſtanden. 

Auf der am 4. Dezember durch den Miniſter v. Goßler eröffneten 
Konferenz über das höhere Unterrichtsweſen hielt der Kaiſer 
eine Rede, die von ebenſoviel Sachkenntnis als feſtem Willen zur Abhilfe 
Zeugnis ablegte. Klarer und entſchiedener konnte der hohe Herr kaum 
ſprechen. Er betonte zunächſt, daß es ſich lediglich um techniſche und 
pädagogiſche Maßnahmen handele, tadelte den Gebrauch des franzöſiſchen 
Wortes Schulenquete und warnte vor Schematiſierung. Hauptſache jet, 
daß der Geiſt der Sache erfaßt werde und nicht die bloße Form. Er 
habe eine Anzahl zum Zirkulieren beſtimmter Fragen aufgeſtellt, die ſich 
auf Schulhygieine außer Turnen, auf Verminderung des Lehrſtoffes, auf 
die Lehrpläne für die einzelnen Fächer, auf die Lehrmethode, auf die 
Organiſation, auf Beſeitigung des Hauptballaſtes aus den Prüfungen, 
auf Vermeidung der Überbürdung, auf die Kontrolle der einzuführenden 
Verbeſſerungen, ſowie auf regelmäßige und außerordentliche Reviſionen 
bezögen. Er betont ferner, daß ſich ſein Tadel nicht auf Perſonen, 
ſondern auf das Syſtem, auf die Lage beziehe, weiſt darauf hin, daß er 
als ehemaliger Gymnaſiaſt eingeweiht ſei und behauptet, daß die Schule 
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nicht voll gethan habe, was von ihr zu verlangen jei, jonjt müſſe man 
der Sozialdemokratie leichter Herr werden fünnen. Ein Hauptfehler jei, 
daß die Philologen jeit 1870 al3 beati possidentis im Gymnaſium ge- 
jefjen haben, daß auf den Lernſtoff, nicht auf die Bildung des Charafters 
und auf die Bedürfnifje des Leben? der Nachdruck gelegt worden jei. 
Das Können fei zu Gunften des Kennens vernadjläfligt worden. Die 
praftiiche VBorbildung für das Leben müſſe beſſer berüdjichtigt werden. 
Er jei fein Gegner des Gymnaſiums, aber e3 fehle darin an der natio— 
nalen Baſis. Zur Grundlage des Gymnaſiums müfje dad Deutjche ge- 
nommen werden, denn es jeien nationale junge Deutjche zu erziehen und 
nicht junge Griehen und Römer. Der deutiche Aufſatz müſſe der Mittel: 
punft werden, um den ſich alles drehe, auch der Maßſtab der Geiites- 
bildung. Auch in Gejchichte, Geographie und Sage möchte er das Natio- 
nale gefördert jehen. An eigenen Erfahrungen und Erlebnifjen that der 
Kaijer dar, daß die Gymnaſiaſten überlajtet jeien, daß man die äußerite 
Grenze bereit3 überjchritten habe. Er fprach ferner die Anſicht aus, 
man jolle klaſſiſche Schulen mit Elaffischer Bildung und Schulen mit 
Nealbildung einführen, die Nealgymnafien aber bejeitigen. Behufs Löjung 
der Beredhtigungdfrage jchlug er Einführung eined Examens vor. Ver— 
minderung des Lehrftoffes ift nad) jeiner Meinung nur durch einfachere 
Geitaltung der Eramina möglich. Die Klafjen müßten in Bezug auf die 
Schülerzahl erleichtert werden. Die Lehrer jollen nicht bloß Stunden 
halter, ſondern vor allem Erzieher jein. Die vom Kaiſer mitgeteilten 
ſtatiſtiſchen Erhebungen waren jehr interefiant und bewiejen namentlich 
das Übergewicht der geiftigen Arbeit gegenüber der körperlichen Bethä— 
tigung entjchieden. Er als Landesvater habe die Pflicht, offen zu er— 
Hären, es fönne jo nicht weiter gehen. — Die Konferenz wurde übrigens 
vielfach von den Zeitungen angegriffen und fand weder ihrer Zuſammen— 
ſetzung noch ihren Beſchlüſſen nach viel Beifall. 

Allenthalben erihallt Klage über dad Zuviel an Gelehrtenjchulen. 
Troßdem jind in Preußen vom Sommer 1889 bi! zum Sommer 1890 
elf Lateinſchulen, dagegen iſt nur eine lateinloje Schule gegründet 
worden. 

Die Eingabe der Profefjoren und Lehrer der Univerjität Halle 
zu Gunjten der alleinigen Borbildung für das Univerfitäts= 
ftudium durch das humaniſtiſche Gymnaſium erregt, wie man aus 
Berlin jchreibt, dort begreifliche Beachtung, Man wird nicht umhin 
fönnen, bei der bevorjtehenden Reform des höheren Schulwejens darauf 
Rüdjicht zu nehmen, da diefe Eingabe im wejentlichen eine ftarfe, im 
Kultusminifterium vorhandene Strömung unterjtüßt, Derjelben jteht in— 
dejien eine lebhafte Begünftigung der Vorbildung durch Realſchulen gegen 
über, welche ich dem Vernehmen nad auf einen jehr hohen Schub ſtützt. 

Während der Ojfterferien fand in Würzburg die Generalverfammlung 
des bayerischen Gymnaſiallehrervereins jtatt. Neben mehreren wichtigen 
Gegenjtänden wurde auch auf Grund eines jehr gediegenen Referates des 
Reftor3 Dr. Deuerling von Burghaufen über „Gymnafialreform 
und Einheitsſchule“ verhandelt. Der Redner trat entſchieden für Ein- 
führung des naturwiſſenſchaftlichen Unterricht3 an den humaniſtiſchen Gym 
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nafien ein, verlangte obligatoriichen Zeichenunterricht, Vermehrung der 
Stunden für Erlernung der franzöjiichen Sprache, beſſere Berüdfihtigung 
des Englischen und vor allem rege Pflege der körperlichen Ausbildung 
und erflärte ji) mit der Gleichberechtigung der Realgymnafien mit den 
humaniftiihen Gymnaſien einverjtanden. Aus verichiedenen Gründen ſprach 
er jich gegen die Einheitsichule aus. 

In Preußen jollen an insgefamt 70 höheren Lehranitalten 
ſyſtematiſch geordnete, pädagogiſch-didaktiſche Kurje für Kandidaten des 
höheren Schulamtes eröffnet werden; durch eine Anleitung der betreffenden 
Direktoren und Lehrer joll den Kandidaten in höherem Maße als bisher 
die Möglichkeit einer gründlichen theoretiichen und praftifchen Vorbildung 
in der Unterricht3- und Erziehungsfunft gewährt werden. 


In Ausführuug der neuen Beitimmungen über die Ausbildung der 
Kandidaten des höheren Schulamtes in Preußen ijt neben dem für die 
Provinz Heſſen-Naſſau in Kaſſel beitehenden pädagogischen Seminare in 
Verbindung mit dem humanijtiihen Gymnafium in Wiesbaden ein 
weitered Seminar, und zwar zunädit für Altphilologen und Mathe- 
matifer, errichtet worden. Es jteht unter der Leitung des Gymnaſial— 
direftord Dr. Pähler. Während des dem Probejahre voraufgehenden 
Seminarjahres erteilten die Kandidaten nur ausnahmsweiſe Unterricht. 


In dem Schulwejen Stuttgart3 machen ſich allerlei Verbeſſe— 
rungen bemerfdar. Man berichtet von dort, daß für die Beichaffung 
von Zehrmitteln eine größere Bereitwilligfeit vorhanden jei. Außerdem 
find allerhand Vorjchriften gegeben worden, die dem Lehrer bei jtrenger 
Berolgung manche Erleichterung ichaffen können. Dahin ift zu rechnen 
eine Schulordnung für die Schüler, eine Vorjchrift über die Behandlung 
der Ventilationgeinrihtungen, eine Dienjtvorjchrift für die Schuldiener 
und eine eingehende Anordnung betreif3 der Gejundheitöpflege in den 
Schulen. Der für dad ganze Land giftige „Normallehrplan“ wurde auf 
die Seite gejtellt und eine andere Beitverteilung vorgenommen, 


Sn der 2. bayerijhen Kammer ftieß man in betreff der Schul— 
reform auf eine jtarre Unzugänglichfeit, deren Grund nur gefunden 
werden fann in einem auffälligen Zurüdgebliebenjein in dem allgemeinen 
geijtigen Leben der Gegenwart. — Abg. Dr. Orterer führte aus, daß die 
humaniftiihe Bildung nicht aufrecht erhalten werden könne, wenn man 
das Griechiiche jtreiche und das Lateinische beſchränke. Der Minifter 
erklärte, er wilje nicht, warum man an den Grundlagen unferer Bildung 
rütteln jolle. Unſer Gelehrtenjtand jtehe auf der Höhe der Zeit, und um 
unferen Beamtenjtand beneiden uns jämtliche Länder. Die außerordent- 
liche Feinheit der griechiſchen Sprade und der ideale Gehalt der griechi— 
fchen Litteratur made das Griechijche für ung zu einem der vorzüglichiten 
Bildungsmittel. Die Regierung halte die Einheitsjchule, jowie jede um— 
ftürzende Reform unſeres Schulmwejend für vom Übel. 

Der am 6. Juni vorlegten Jahre ind Leben gerufene „Berein 
für Schulreform in Bayern“ zählte am Ende des Jahres bereits 
1107 Mitglieder. Die neuejte Frucht jeiner Thätigfeit it der Entwurf 
einer Petition an das Kultusminifterrum und an beide Kammern des 
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Landtag um Schaffung einer „jehsklajjigen einheitliden Mittel— 
ſchule“. 

Der Verein erachtet die allmähliche Umgeſtaltung des bayriſchen Mittelſchul— 
weſens als eine pädagogiſch und ſozial wichtige Angelegenheit des Staates und 
bezeichnet als deren Ber die Schaffung einer „ſechsklaſſigen einheitlichen Mittel= 
ſchule, welche durch ihren, den Bebürfniffen der Gegenwart angepaften Lehrplan 
dem Schüler die Grundlage einer abgerundeten allgemeinen zum giebt, einer 
Schule, deren Unterrichtsplan bis zu einem möglichſt Hohen Schulalter auf mög— 
lift allgemein brauchbarer Grundlage aufgebaut ift, und welche es dadurd) er= 
möglicht, die Ausbildung des Beamten und des Bürgers nicht in allzufrüher Zeit 
zu trennen.“ Eine ſolche Schule würde für eine zahlreiche Klaſſe von Schülern 
einen ausreichenden Abſchluß der ... bieten und gleichzeitig den gemeinjamen 
Unterbau für dad humanijtijche und das Realgymnafium bilden, welche in weiteren 
3 Klaffen mit ihrem bisherigen Charakter, aber mit entjpredjend modifizierten 
Lehrplänen, zum Bejuche der Hochſchulen vorbereiten. 


Der Stadtrat in Karlsruhe hat ein Anweſen erworben, um auf 
diefjem Terrain eine Einheitsſchule zu errichten. Diefe Schule joll, 
die Volksſchulbildung als Grundlage vorausfegend, als Mittelſchule an 
Stelle unferer vielgliederigen Gelehrtenjchulen d. h. der Gymnajten, Pro— 
aymnafien, Realgymnafien, Realſchulen, höheren Bürger- und Lateinjchulen 
treten und in ihren unteren Jahreskurſen für die Anjprüche einer allge= 
meinen zeitgemäßen Schulbildung eingerichtet jein, in ihren oberen Kurſen 
aber die wiſſenſchaftliche Vorbildung für höhere Fachftudien bieten. Die 
Anregung zu dieſer Einheitsſchule ſtammt von Prof. Treutlein, 


2. Schulbauten. 


Mit der fortfchreitenden Entwidelung der Gejundheitspflege im 
allgemeinen und der Schulgejundheitspflege insbejondere find naturgemäß 
aud; die Anforderungen an die Bejchaffenheit der Schulgebäude ge= 
ftiegen.. Wir hatten wiederholt Gelegenheit im „Päd. Sahresber.“ auf 
die Sorgjamkfeit einzelner Schulbehörden in diejer Beziehung hinzuweiſen, 
jo auf die umfangreichen, durch das preußifche Kultusminijterium er= 
fafjenen Beitimmungen über Neubauten von Schulen. Thatjächlich find 
in den legten Jahrzehnten nit wenig Schulhäufer — jelbjt in Eleinen 
und wenig wohlhabenden Ortichaften — entitanden, die auch weitgehenden 
Anforderungen genügen, ja, in großen und Kleinen Städten finden jich 
heute Schulgebäude, die recht wohl auf den Namen „Schulpalaft“ Ans 
jprud machen fönnen. Die Richtung, welche dad Schulbaumwejen in folder 
Urt genommen hat, iſt vielfach; Gegenjtand heftiger Angriffe gewejen; 
der „Schulpalaft“ wurde in gewiljen Kreifen fogar ein Schlagwort, hinter 
dem ji) die ganze Verbitterung gegen Schule und Lehrerichaft der Seht: 
zeit verbirgt. Man ijt in pädagogiichen reifen über Angriffe ſolcher 
Art auch nicht im Unflaren, weiß vielmehr, wohin fie eigentlich zielen. 
Da für die Kinder in jeder Beziehung das Beſte eben gut genug ift, 
darf bei Schulbauten unter feinen Umftänden Knauferei walten, bie ja 
noch dazu gar nicht jelten thöricht ift, indem jie beftändige Ausbeſſerungen, 
Umbauten ꝛc. nötig macht. Doc jollte auf der anderen Seite aud) die 
Leiſtungsfähigkeit der betreffenden Verpflichteten immer ſorgſam in Er- 
mwägung gezogen und alles, was am Luxus grenzt, forglich vermieden 
werden. Die andernfalls erzeugte Mißſtimmung ift geeignet, den Erfolg 
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der Lehrerarbeit jehr herabzumindern. Wir führen bezüglich des Scul- 
baumwejend aus dem abgelaufenen Jahre folgendes an. 

Die „Päd. Ztg.“ berichtet von einem Brühlichen Schulpalaft. In 
Hütte, Kreis Elbing, herrſchen in betreff des Schulhaufed die trau— 
rigften Zuftände: Kuhſtall, Schweineftal, Hühnerjtall, Kloſets, Lehrer: 
wohnung und Schuljtube befinden ſich unter einem Dache. Im ſchönſten 
„Geruche“ jtehen dieje Räumlichkeiten demnach nicht. Die Dienftwohnung 
des Lehrers beiteht aus zwei Stübchen. Die Schülerzahl ſchwankt zwifchen 
130—180, deshalb wird jeit vielen Jahren Halbtagsunterricht erteilt. 

Der noch nicht lange in Stettin als Polizeipräfident thätige Graf 
Stolberg-Wernigerode bekundet ein lebhaftes Intereſſe für die zweck— 
mäßige Einrihtung der Schulhäufer. Vor furzem Hat derjelbe in Be— 
gleitung eines höheren Polizeibeamten mehrere Schulgebäude im inneren 
Stadtbezirk (ſowohl jtädtiihe ald auch Privatichulgebäude) bejichtigt, um 
fi) zu überzeugen, ob auch geeignete Vorkehrungen getroffen find, um 
Unglüdsfälle bei einer während der Schulzeit im Schulgebäude etwa 
eintretenden Feuersbrunft nach Möglichkeit zu verhindern. Vornehmlich 
richtete der Präjident jeine Aufmerkjamfeit auf das Vorhandenjein einer 
zweiten (bezw. Hinter) Treppe, jowie darauf, ob die Stuben-, Flur= und 
Haustüren nad außen aufichlagen oder nicht. 

Siehe ferner betreffs der Schulbauten: 1. Miniiterial-Erlaß für 
Preußen, betr. die Verwendung der für Schulbauten zur Ver— 
fügung geitellten Staatöbeihilfen im Laufe des betreffenden 
Rechnungsjahres. Vom 9. Juni 1890. (Bgl. Krämer, Deutfche 
Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 41.) 

2. Verfügung der Königl. Regierung zu Potsdam, betr. 
Entwürfe zu Schul-Neu- oder Erweiterungsbauten zur Prüfung 
von Oberaufjihtswegen. Vom 5. September 1890. (Vgl. Krämer, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 44.) 

Im November wurde das neue, pradhtvoll erbaute Schulhaus in 
Ebersdorf (Neuß j. 2.) eingeweiht und feiner Beitimmung übergeben. 
Dasjelbe ift ein Geſchenk des regierenden Fürſten, der perjönlic 
an der Einmweihungsfeierlichfeit teilnahm. 

Die Stadt Erfurt ift um einen Shulpradhtbau reicher geworden; 
er enthält 56 Klajjenräume, zwei Rektoren-, zwei Lehrerzimmer, Konferenz= 
fofale, Bibliothefräume, Badeeinrichtung im Souterrain, Turnhalle von 
44 m Länge, die — eleftrijch beleuchtet — ohne große Umſtände in ein 
2000 Berjonen fafjendes Tseitlofal umgewandelt werden kann. Die Zen— 
tralheizung ijt jo eingerichtet, daß bei geringem Wärmebedarf jich aud) 
der Verbrauch des Heizungsmaterial3 auf ein Minimum reduziert. 

In Mannheim ift mit einem Koftenaufwand von etwa 900000 M. 
ein Muſterſchulhaus hergeitellt worden. Dasjelbe enthält 42 Lehrjäle, 
zwei Beichenjäle, zwei Singjäle, zwei Handarbeitsjäle und eine Turnhalle; 
ferner eine Aula, zwei Zimmer für das Neftorat, zwei Dienerwohnungen, 
fomwie vier niedliche Karzer. In gejumdheitlicher Hinfiht und in Bezug 
auf Feuerficherheit entipricht diefer Bau den höchſten Anforderungen. 

Die jtädtifche Bauverwaltung in Köln hat, einer Anregung im 
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Stadtverordnnetenfollegium entjprechend, angeordnet, daß vor jämtlichen 
jtädtifchen Unterrichtsanftalten Holzpflaſter angelegt werde. 

In der zu Schleiz abgehaltenen reußiſchen Lehrerverfammlung war 
beichlojien worden, das Fürftl. Minifterrum um genaue Bejtimmung der— 
jenigen Räumlichkeiten, aus denen eine Lehrerwohnung zu beitehen habe, 
und um Normierung des Preijes einer Dienjtwohnung zu bitten. Heute 
jind wir in der Lage, jchreibt die „Schulztg. für Thür. und Fr.“, Das 
Schreiben des Minijteriums auf die bezügliche Petition mitzuteilen: 

„Bir Haben den Fürſtlichen Kirchen» und Sculfommifjionen eröffnet, daß 
jede Lehrerwohnung, wenn in irgend einer Gemeinde des Fürjtentums ein Schul— 
haus, welches eine oder mehrere folder Wohnungen enthält, neu gebaut wird, 
mindejten® folgende Räume enthalten muß: 1) eine Wohnung von 20 bis 24 qm 
Flächeninhalt, 2) eine Nebenjtube von 16 bis 20, 3) eine Schlaflammer von 12 
bis 16, 4) eine dergleichen von 10 bis 13, 5) eine Speijefammer von 5 bis 7, 
6) eine Küche von 9 bis 12, 7) einen Keller von 10 bis 16 qm Flächeninhalt, 
8) einen gedielten Dachboden, 9) einen im Innern des Haufes befindlichen oder 
do von dort aus unmittelbar zugänglichen Abort, 10) eine geräumige Holzremiije. 
Die Küche Hat zugleich einen Waſchkeſſel zu enthalten, wenn ein bejondered Waſch— 
haus nicht vorhanden iſt. — Werden Umbauten oder Erweiterungsbauten vor— 
genommen, iſt Bedacht darauf zu nehmen, daß die Lehrerwohnungen, foweit es 
thunlich ijt, diefelben Räume enthalten, welche bei Neubauten vorgejchrieben find. 
— Der Preis für die freien Dienjtwohnungen der Lehrer ſoll bei der Aufitellung 
der Bejoldungs-Defignation mit 7'/, 9), des jonjtigen Dienjteinfommens einſchließ— 
lid) der Alteräzulagen eingejtellt werden. — Die Fürſtlichen Kirchen und Schul— 
fommiffionen find veranlaßt worden, künftig nad) diefen Grundſätzen zu verfahren.“ 


3. Heizung. 

Profefior Esmarh-Berlin jagt in einem jeiner Vorträge über 
Schulhygieine (vgl. Blätter für Schulpraris Nr. 2, 1890): Im all: 
gemeinen hat man mit der Luftheizung feine jehr günftigen Nejultate 
erzielt; vielleicht nur deshalb, weil man jchledht mit der Anlage verfahren 
it. Es jcheint jchwer zu fein, jich vor einzelnen Fehlern zu hüten, die 
immer wieder gemacht werden, wodurch die Zuftheizung häufig zu einer 
wahren Dual für die betreffenden Bewohner wird. In Bezug auf die 
immer wieder erhobenen Klagen über die Trockenheit der eingeführten 
Luft, denen die begutachtenden Techniker damit begegnen, daß fie ſich auf 
die hygrometiſchen Mejjungen berufen, jagt Prof. Esmarch: „Was man 
bei Luftheizungen als trodene Luft bezeichnet, ift nicht immer die zu 
große Trodenheit der Luft infolge zu geringen Wafjergehaltes, jondern 
e3 befinden ſich in der Zimmerluft jolche brenzliche Produkte, die aus 
dem Heizkörper mitgerijjen jind und im Halfe ein kratzendes Gefühl erzeugen.“ 

Hygieine und Luftheizung war dad Thema, über welches 
Schäder-Breslau im Hauptverein Breslauer evangelijher Leh— 
rer einen jehr beifällig aufgenommenen Vortrag hielt. Seine Aus: 
führungen gipfelten in dem Satze, daß die Zentralheizung nad) überein: 
jtimmender Erfahrung für die Erwärmung großer Räume (Säle, Bahn: 
hofshallen ꝛc.) jehr viele Vorteile hat, daß fie ſich aber nicht eigne für 
Gebäude, die zu längerem Aufenthalte von Menjchen bejtimmt jind, am 
allerwenigiten aber für Schulgebäude, in denen weit über 1000 Kinder 
jamt den unterrichtenden Lehrern in fleineren Räumen während des 
Winters dadurch Tag für Tag gefundheitlich benachteiligt werden. 
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Siehe hierüber auch: Minifterial-Erlaß für dad Königreid 
Preußen, betr. Ergänzung der Anweijung für Borbereitung, 
Ausführung und Unterhaltung von BZentralheizungsanlagen 
bei fisfaliihen Gebäuden. Vom 19. November und 7. Oktober 1889. 
(Bol. Schillmann, Deutihe Schulgejeßfammi. 1890, Nr. 4.) 


Die Regierung zu Oppeln Hat infolge eine Berichtes des Geh. 
Medizinalrates Prof. Dr. Förſter in Breslau, nad welchem bejonderd 
Unfauberfeit die Urſache zur Weiterverbreitung der Augenkrankheiten 
ift, ihre Verfügungen, betreffend die Reinhaltung der Schulzimmer, in 
nahdrüdliche Erinnerung gebradt. 


Seit 1. Januar 1890 werden in dem Schulen der Stadt Wies— 
baden jeden Tag alle Räume mit feuhtem Sägemehl ausgefehrt. 
Gründlich ausgewaſchen werden die Schulzimmer jchon jeit Jahren alle 
vier Wochen. 


Ein Minijterial-Erlaß für Preußen, betr. die Verwendung 
eiferner Dfen in Schulräumen höherer Lehranjtalten (vom 
14. Juli 1890) jagt: 

Es handelt ſich vornehmlich um die Wahl der richtigen Art der Öfen, von 
denen ſich namentlich der Käufferjche Saalſchachtöfen und die Keidelſchen großen 
Dfen — die fleineren diefer Urt nur bei Anthrazitfeuerung — bewährt haben. 
Bon Wichtigkeit ift ferner, daß die Luft in einem nicht zu engen oder langen 
Schacht dem Dfen zugeführt wird und daß Auslaföffnungen für die, verbrauchte 
Luft vorhanden find. Daß das Heizperjonal in der Bewartung der Ofen gehörig 
unterwiejen wird und es an Aufmerkfamfeit nicht fehlen läßt, wird überall eine 
en Vorausjegung bilden. (Bgl. Krämer, Deutihe Schulgejegfammlung 
1891, Nr. 2.) 


Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Potsdam, betr. 
Lieferung von Heizmaterial für die Schulen (vom 22. März 1876 
und 8. Februar 1890) bejtimmt: 


Das erforderlihe Quantum des Heizmaterials ift nah dem Rauminhalt der 
Schulſtube und der Lehrerwohnung zu berechnen. Es ijt zu ern nach altem 
Maß für je 1000 Kubikfuß Heizraum eine Klafter Kieferntlobenholz und für den 
Wirtihaftsbedarf 1'/, Klafter Kiefernklobenholz; nad) neuem Maß für 31 Raums 
meter SHeizraum 3,3 Meter Kiefernklobenholz und für den Wirtichaftsbedarf 
5 Raummeter derjelben Holzart. Die Hälfte des hiernach zu berechnenden Quan— 
tums fanı in Torf gewährt werden, wenn ſolcher in guter Qualität vorhanden 
ift. Für diefen Fall werden 3000 Stüd Torf gleich einer Klafter oder 3,3 Raumes 
meter Kiefernflobenholz gerechnet. Ebenjo kann eine geringere Holzjorte gewährt 
werden, jelbjtverjtändlich aber in einer um fo viel höheren Quantität, daß der in 
Ktieferntlobenholz feitgefegte Wert erreicht wird. Die Lieferung von Reifigholz ift 
jedoch nicht jtatthaft, und kann daher die Annahme desfelben von dem Be 
jtetö verweigert werden. 

Außerdem hat die Gemeinde das geſamte Heizmaterial anzufahren und ferner 
das Heizmaterial für die Schulftube zu zerfleinern und aud) die Arbeit des Heizens 
der Schulftube zu übernehmen. (Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgejegfamm- 
lung 1890, Nr. 9.) 

Siehe ferner einen Minifterial-Erlaß für das Königr. Preußen, 
betr. die Verpflihtung zur Bejhaffung des Brennmaterials 
für Heizung der Schuljtuben liegt den Schulunterhaltungs- 
pflichtigen, bezw. der Schulgemeinde, nicht den Eltern der Schul— 
finder ob. Vom 20. März 1890. (Bol. Shillmann, Deutiche Schul- 
geſetzſamml. 1890, Nr. 40.) 
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4. Zehrmittel, 


Der Bremijche Lehrerverein jtiftete zur Förderung der Nord- 
weitdeutihen Gewerbe- und Andujtrieausitellung einen Ehren 
preis von 100 M. und zwar für die hervorragendite Leiftung auf dem 
Gebiete der Lehrmittel oder der Schulzimmereinrichtungen. 

Der Graf Stolberg=Wernigerode hat dem Profeſſor Winter 
in Göttingen zur Anlage eines botanijhen Garten? auf dem Broden 
das nötige Terrain zur Verfügung geitellt. In diefem Garten follen ſowohl 
die Brodenflora, al andere Pflanzen, welche in dieſer Höhenlage ge= 
deihen, angebaut werden. 

Die nicht allein für den Unterricht3betrieb, jondern auch für Die 
Gefundheitspflege wichtigen Schulgärten find fortgeſetzt Gegenſtand reger 
Aufmerkſamkeit in pädagogischen Kreifen. Der preußijche Unterrichts: 
minijter verweiſt auf die Arbeit des Oberlehrerd Dr. Pfuhl am Marien: 
Hymnafium im Programm diefer Anftalt über den Poſener Schul: 
garten. Die Anlage desjelben koſtete 160 M., die jährliche Unterhaltung 
120 M. Mit diejem geringen Kojtenaufwande war es ermöglicht, drei 
höhere Lehranitalten in etwa 20 Sommerjhulmodhen mit 25 —30 000 
blühenden Pflanzeneremplaren zu verjorgen. (Siehe Minijterial- Erlaf 
vom 29. November 1889 in Schillmann, Deutide Schulgeſetzſamml. 
1890, Nr. 4.) 

Auch die fürftliche Regierung von Reuß j. 2. hat eine Verfügung 
erlafjen, durch welche die Schulvorjtände veranlaßt werben, für Errichtung 
von Schulgärten Sorge zu tragen. Dieje jollen lediglich Unterrichtss 
zweden dienen und den Volksichullehrern Gelegenheit bieten, Intereſſe für 
die Objtbaumpflege bei den Schülern zu erweden. 

Auch die Lehrerichaft weiſt den Schulgärten eine wichtige Stellung 
an und verhandelt fortgefegt darüber. So beſprach beiſpielsweiſe Stelzer= 
Leipzig im Leipziger Lehrerverein den Leipziger Schulgarten und 
und machte VBorichläge zu einer Schulgartenordnung. 


5. Öejundheitspflege. 


Obwohl die Gejundheitspflege feit Jahrzehnten jchon von kundigen 
Forſchern auf das gewiſſenhafteſte und grünbdlichite ausgebaut wird, obwohl 
hochgebildete Ärzte und einjichtsvolle Behörden eifrig bemüht jind, den 
Lehren der hygieiniſchen Willenichaft in der Bevölferung Eingang und 
Beachtung zu verjchaffen, ift bis jet leider kaum ein Erfolg dieſer wohl= 
gemeinten Bejtrebungen im Privatleben zu ſpüren. Auch die Hoffnung, 
durch Gewinnung der Lehrerichaft nach diefer Richtung hin beſſere Re— 
jultate zu erzielen, ijt leider nicht in Erfüllung gegangen. Die Lehrer 
welt interejjiert jich, wie pädagogijche Werfe, wie die Fachpreſſe und zahl» 
reiche Vereindverhandlungen bemeijen, lebhaft für die Forderungen. der 
Volks- und Schulgejundheitspflege, aber fie wendet, wie ein Blick in das 
Schulleben lehrt, der Ausführung jener Forderungen im Alltagsleben der 
Schule im allgemeinen nicht die gebührende Aufmerkjamfeit zu. Es be= 
ftehen zahlloje wohlgemeinte Verordnungen der Schulbehörden über Hei— 
zung, Lüftung, Verfahren bei anjtedenden Kinderfrankheiten u. j. w., aber 


A. Deutichland. 541 


gar manche Dderjelben, ja wohl die Mehrzahl jteht eben nur auf dem 
Papier. Man meinte nicht jelten, die Befolgung der gegebenen Vor— 
ſchriften ſei nicht jo wichtig, wie viele Ärzte behaupten; auch ift es 
manchem Lehrer bei jeiner ohnehin anjtrengenden Arbeit wohl unbequem 
und läjtig, immer und immer wieder an derlei „Außerlichkeiten“ denken 
und ji mit ihrer Ausführung plagen zu müſſen. Es iſt 3. B. eine 
befannte Thatſache, daß die Luft in Schulzimmern nach außerordentlich 
furzer Zeit veratmet ijt und für den Atmungsprozeß völlig untauglich 
erſcheint. Troßdem giebt e3 heute noch eine Menge Schulen, in denen 
die Fenſter ſtändig hermetiſch verjchloffen gehalten werden und jede Ven— 
tilation völlig fehlt. Dort entwidelt jih dann jene dunſtige, jchivere, 
die Bruft beengende Luft, welche. jowohl auf die Atmungsorgane, wie 
auf den Blutbildungsvorgang äußerſt nachteilig wirkt und ſich ſchon durch 
den überaus widerlihen „Schulgeruch“ verrät. Es iſt ferner befannt, 
wie ungemein jchädlich übermäßige Hibe, namentlich jtrahlende, auf den 
Körper einwirkt; troßdem find zur Winterdzeit Temperaturen von 18, 
19, 20, ja noch mehr Grad +R. feine Seltenheit in den Sculjälen. 
Bei anjtedenden Kinderfrankheiten, die alljährlich unzählige Opfer fordern, 
wird die Schule bei Außeradtlaffung der gebotenen Vorſichtsmaßregeln 
nicht jelten eine Brutjtätte der tückiſchen Seuche. So ijt es mit noch vielen 
anderen Dingen, die hier in Betracht fommen. Erjt dann, wenn die 
Schulbehörden die peinlihe Ausführung der von ihnen getroffenen hygiei— 
nijchen Anordnungen mit unnachſichtlicher Strenge und mit unermübdlicher 
Ausdauer überwachen und wenn die Lehrerjchaft in allen ihren Gliedern 
voll warmer Begeifterung für das Wohl der ihr anvertrauten Kinder und 
damit für dad Gejamtmohl des Volfed aus eigenem Antriebe den Be- 
jtrebungen der leitenden Organe entgegenfommt, erjt dann wird auf ficdht- 
baren Erfolg zu rechnen jein. 

Die Regierung zu Stettin hat die Kreisphyſiker ermächtigt, die 
Schulen auch ohne vorhergegangene Benachrichtigung der Schulvoritände 
oder Schulinjpektoren zu bejichtigen. Die Kgl. Regierung ſpricht Die 
Hoffnung aus, daß dies einen häufigeren Beſuch als jeither zur Folge 
haben werde. 

Im Königr. Bayern gehört jebt dem oberjten Schulamt in der 
Perſon de3 Dbermedizinalrates Dr. von Kerjhenjteiner ein Mediziner 
an. Derjelbe hat als Vertreter der Schulhygieine darüber zu wachen, 
daß feine Uberbürdung der Schulen jtattfindet. 

Wichtig erihien uns eine Verfügung der Kgl. Regierung zu 
Potsdam, betr. die Gejundheitspflege in der Schule (vom 3. Fe— 
bruar 1890): 


Die Hygieineſektion des Berliner Lehrervereins ijt jeit einigen Jahren bemüht, 
die Kenntnis der Gejege der Gejundheitspflege nicht nur in der Schule felbit zu 
fördern, fondern auch durch Vermittelung der Schule in weitere Volkskreiſe zu 
verbreiten. Diejelbe hat zu diefem Zwede unter Mitwirkung hervorragender Fach— 
leute die nachfolgenden Belehrungen und Vorſchläge zujammengejtellt und in einer 
für weite Verbreitung geeigneten Weije diefelben auf die inneren Dedeljeiten der 
Screibhefte, Diarien ıc. ar lajjen. Wir bringen dieje Belehrungen und 
Vorſchläge zur Kenntnis und Beachtung der uns nachgeordneten Organe der Schul- 
verwaltung. (Bal. Schillmann, Deutſche Schulgejegfammlung 1890, Nr. 14.) 
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Ein Erlaß des Kultusminifters dv. Goßler weilt fämtlihe Provinzial- 
ichulfollegien an, der Gejundheitspflege der Zöglinge in den Alumnaten 
befondere Aufmerkſamkeit zuzumenden. Jeder Zögling foll danach im 
Sommer mindeitens einmal ein falte® Bad, in der übrigen Beit, bezm. 
bei mangelnder Gelegenheit zu Falten Bädern, aud in der Sommerzeit 
14tägig ein warmes Voll» oder mindeitend ein Douchebad erhalten. 


Im Anschluß an die in den Berhandlungen des preußiichen Ab— 
geordnetenhaufes erörterten Frage einer durchgreifenderen Förperlichen 
Erziehung unjerer Jugend hat der Abg. v. Schenfendorff an die 
Magiftrate der großen und mittleren deutichen Städte bis zu 8000 Ein— 
wohner Schreiben gerichtet, worin die Magiitrate um Beantivortung 
folgender Fragen gebeten werden: 

1. Welche Einrichtungen bejtehen dafelbit neben dem pflichtigen Turnunter- 
richt, jowohl für Knaben als für Mädchen zu deren weiterer fürperlicher Ent» 
mwidelung: a) In weldem Berhältnis jtehen dieſe Einrichtungen zur Schule? 
b) Bann und auf weſſen Anregung mwurden fie eingeführt? c) Wer leiter fie, 
wie find jie organifiert und wie hat ſich ihr Beſuch geitaltet? d) Wer trägt die 
Koften; giebt die Gemeinde einen Beitrag dazu bezw. in mwelder Höhe? e) Wie 
viel öffentlihe Spielpläge find dafelbit vorhanden und find fie von den Benugern 
leicht erreichbar? 2. Sind dafelbit derartige Einrichtungen auch für die jüngere, 
der Schule bereit3 entwachſene männliche Jugend vorhanden? 3.'Iſt der hoch— 
verehrlihe Magijtrat, wenn joldhe Einrichtungen ad 1 und 2 am Orte zur Zeit 
nicht bejtehen, geneigt, ihre Einführung in Erwägung zu nehmen bezw. zu Öscdern? 
Auch im Falle ad 3 würden wir um geneigte te oh bitten, um ein 
thunlichit manrigfaltiges Beurteilungsmaterial für diefe wichtige Erziehungs und 
Kulturangelegenheit zu gewinnen, 

In einer Sonntagsbeilage der „Voſſ. Ztg.“ iprah Prof. Eulen— 
burg in einem längeren Artikel über den „Schulfopfichmerz“ der 
Kinder und fchlägt als Mittel zur Berhinderung der beregten Krankheit 
vor: 1. Wegfall der vierten Vormittagsitunde im Schulunterridt. 2. Inne— 
haltung einer viertelftündigen Pauſe zwiſchen den einzelnen Lehritunden. 
3. Keine jchriftlihen Hausarbeiten. 4. Zmweimonatliche Dauer der Sommer: 
ferien. | 

Auf dem 8. Deutihen Lehrertage in Berlin erfuhr die Schul— 
hygieine dur die Herrn Siegert, Janke und Quandt eingehende 
Beiprehung. Von den beiden erjtgenannten Lehrern wurde jpeziell Be- 
zug auf die ſchulhygieiniſche Ausjtellung genommen. 

Die „Voſſ. Ztg.“ behandelt in einem längeren Aufjage die Häglichen 
Verhältniffe an Berliner Schulen und betont, daß die große Zahl der 
Schulklaſſen in mancden Gemeindejchulhäufern durchaus unzuträglid) jet. 

„Große Schulhäufer beherbergen eine übergroße Zahl von Kindern. In 18 
Gemeindeſchulklaſſen fiten etwas über 1000 Schüler, in 20 Klafjen über 1100, 
jo daß eine Doppelfchule mit 40 Klaſſen 2250—2500 Kinder aufnimmt. Da eine 
ſolche Doppelſchule in der Regel nur über einen mäßig großen Hof verfügt, io 
ist es nicht möglich, allen diefen Kindern aud nur einigermaßen freie Bewegung 
vor der Schule und in den Paufen zu gejtatten. Wie fie im Unterricht auf den 
Bänlen fejtgenagelt jigen müſſen, werden fie in den Pauſen in Reih und Glied 
in ftrengjter Ordnung auf» und abgeführt. An Spielen und Tummeln ijt gar 
nicht zu denten, und es macht einen eigenartigen Eindrud, wenn man die 4—500 
Schüler einer höheren Lehranftalt in den Pauſen auf die ungezwungenite Weife 
jih bewegen fieht, und daneben iiber 2000 Gemeindeſchüler in ihren jtreng ge— 
ordneten Neihen. Wenn die Anforderungen an die Körperpflege in den Schulen 


“ 
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einmal höhere werden, dürfte bie — Zahl von Klaſſen auf dem Grundſtücke 
ein großes Hindernis ſein. 

In Kl. Paſten in Mecklenburg hat vor Weihnachten die Schule 
viele Wochen geſchloſſen werden müſſen, weil der Ofen nicht in Ordnung 
und die Schulſtube unbewohnbar war. Der zur Reparatur hinzugezogene 
Baumeiſter ſoll, wie die „Mecklenb. Schulztg.“ meldet, geäußert haben, 
daß ihm während ſeiner ganzen Praxis noch kein ſo elender Tagelöhner— 
kaſten vorgekommen ſei, wie das Kl. P. Schulhaus. 

Die Großherzogl. Heſſiſche Oberſchulbehörde hat die Kreis— 
ſchulkommiſſionen angewieſen, darauf zu ſehen, daß die Schulhöfe, 
Turnplätze ꝛc. in der Folge nicht mehr an Private verpachtet und auch 
von den Gemeinden felbit nicht mehr zu Lagerpläßen benußt werden. 

Brof. Dr. Wolpert in Nürnberg hat einen „Eontinuierlich jelbit- 
thätigen Yuftprüfer“, der auf einen Bli die Reinheit der Luft zeigt, 
erfunden. Der Luftprüfer beruht darauf, daß eine gefärbte Flüſſigkeit, 
auf welche Kohlenjäure entfärbend wirft, an einem weißen Faden hin 
geführt, nad) Maßgabe der bis zur Entfärbung zurücdgelegten Fleineren 
oder größeren Weglänge den größeren oder kleineren Kohlenjäuregehalt 
der Luft und dadurch ihre geringere oder größere Reinheit angezeigt. 

Eine Befanntmahung der Königl. Regierung zu Potsdam, 
betr. die Aufitellung der Schulbänfe und Tiſche (vom 7. Januar 
1890) bejagt: 

Grundſätzlich Hat diefelbe fo zu erfolgen, daß das Licht da, wo die Fenſter— 
öffnungen der Schuljtube nur in einer Wandfeite angebracht find, von der Linken 
zur Rechten auf die Schultijche fällt. Wenn dagegen die Fenjteröffnungen fi an 
zwei neben einander liegenden Wandfeiten befinden, fo find die Schulbänte fo 
aufzuftellen, daß der Lichteinfall für die fibenden Schulkinder außer von der linken 
Seite aud) vom Rüden her erfolgt. Borderlicht ift dagegen gänzlich unftatthaft. 
Läßt fih durch Umftellung der Bänke nicht Wandel ſchaffen, jo find die in der 


Anfhauungswand befindlichen Fenſter zu bejeitigen und dergleichen anderweit an— 
zubringen. (Bol. Schillmann, Deutjche — 1890, Nr. 6.) 

In einer weiteren Bekanntmachung der Königl. Regierung 
zu Potsdam, betr. die Konjtruftion der Subfellien (vom 19. Mai 
1888) wird bejtimmt: 

1. Für jede Klaſſe jind die Schulbänte in 2 bi8 3 Größen, der Körpergröße 
der Schüler entſprechend, zu fertigen. 2. In Volksſchulen, fowie in den Vorſchulen 
und den beiden unteren Klafjen der höheren Lehranitalten find gewöhnlich 4 bis 
6, höchſtens 8 Schüler auf einem GSubjellium unterzubringen. Die jämtlichen 
Sitze eines Subjelliums diefer Schulen rejp. Klaſſen werden in einer durchgehenden 
Banf vereinigt, welche mit einer einfahen, ſicheren und dauerhaften Einrichtun 
zum Verändern der Diftanz zwiſchen Tifh und Banf verfehen iſt (Syftem Sippant 
oder ein ähnliches.) 3) Für die übrigen Klaſſen höherer Lehranitalten find Sub- 
fellien für 2 bis 6 Schüler zu beichaffen. Jeder der lepteren erhält einen be— 
fonderen beweglichen Sig, wenn die Subjellien für mehr ala 2 Schüler eingerichtet 
find. Erlauben es die vorhandenen Mittel und der verfügbare Raum der Schul- 
zimmer, jo empfiehlt ſich die Beichaffung von zweifigigen Bänken mit Zwiſchen— 
gängen, und find bei diefer Anordnung Bänfe mit unveränderlicder Null oder 
befier Minus-Diſtanz anzuwenden, weil die Schüler aladann beim Aufſtehen in 
die Zwifchengänge hinaustreten fünnen 4. Die Bänke ad 2 werden bis auf die 
Vorrichtung zum Bewegen der Sitzplätze aus Holz in einfacher Form, aber möglicjit 
dauerhaft und wenn möglich ohne Fußbrett, der leichteren Reinigung der Klaſſe 
mwegen, bergeitellt. 5. Für die drei= bis jechsjigigen Subfellien ad 3 a ſich 
die Anwenduug von eiſernen Bankgeſtellen. 6. Der nach hinten bewegliche, ver— 
ſchiebbare Sitz iſt in der Konſtruktion ſo einfach als möglich zu halten, aber in 
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allen jeinen Teilen äußerjt jolide herzuſtellen, namentlich iſt darauf Gewicht zu 
legen, dab der Bewegungs-Mechanismus eine lange Dauer verſpricht und möglidit 
ohne Geräufch funktioniert. 7. Die Tifchplatten der Schulbänte find nach dem 
Schüler hin mit — er Neigung zu verlegen; nur ihr ebener Teil in etwa !, 
der Gefamtbreite der Hatte it behufs Unterbringung der Tintenfäfjer, Federn x. 
horizontal zu gejtalten. Diefelben dürfen an der dem Schüler zugetehrten Kante 
nicht mit über die Oberflähe der Platte vortretenden Leiften verjehen werden. 
8. Unter der Tifchplatte ijt ein gemügend breite Bücherbrett anzubringen. (Bgl. 
Shillmann, Deutjche Sculgelepfamml. 1890, Nr. 6.) 

Die Hygieinejektion des Berliner Lehrervereind hatte den wohl- 
gelungenen Verſuch gemacht, eine kurze Belehrung über das richtige 
Siten beim Schreiben und Lejen den Heften (Schreibheften, 
Diarien :c.) der Kinder vordruden zu lajjen. Eine Figur veranſchau— 
lichte die gegebenen Ratſchläge. Dieſe Vordrude fanden in Elternfreijen 
lebhafte Anerkennung. Die Mütter wußten jebt, worauf e$ ankam, und 
fonnten ihre Kleinen mit Rat und That unterjtügen. Jetzt geht genannte 
Sektion damit um, die inneren Umjchläge der Hefte mit furzen Süßen 
aus der Gejundheitspflege bedruden zu laſſen. Man hofft das Beite 
davon, daß ein Kind immer wieder lieft über die Notwendigkeit dei 
Bimmerlüften!, der Hautpflege durd) Baden u. ſ. w. Die Verteuerung 
des einzelnen Heftes durch Einfügung eines ſolchen Terted beträgt nur 
den fleinen Bruchteil eines Pfennigs. 

In Nürnberg wurde im legten Schuljahre in verichiedenen erjten 
Klaſſen verjuchsweife die Steiljchrift geübt, und, wie der „Frf. Kur.“ 
mitzuteilen weiß, hat eine jüngjt vorgenommene Revifion ſeitens der Auf: 
ſichtsbehörde jehr befriedigende Nejultate aufgewiefen. Auch in Fürth 
ift jeit vorigem Jahre in mehreren Klaſſen die Steilfchrift eingeführt; 
die Schreibhaltung joll dabei andauernd eine vorzügliche gewejen jein. 
Bemerft wirft noch, daß der Ubergang zur üblihen Schiefichrift fich bei 
diefen Kindern jehr leicht durch Anderung der Heftlage vollziehe. 

Im Interefje der Sehfraft und der geraden Haltung der Schüler 
hat man in Münden an drei verjchiedenen Mitteljchulen ebeufalls Ber: 
ſuche mit dem Erjaß der jogenannten Kurſivſchrift durch die Steiljchrift 
gemacht und will diejelben längere Zeit fortjegen. 

Eme Verfügung der Kal. Regierung zu Königsberg, betr. 
die Unterrichtspaufen (vom 11. Juni 1890) jagt: 

Aus einem Einzelfalle hat der Herr Minijter der geiftlichen Unterrichtd- und 
Medizinalangelegenheiten Veranlajjung — darauf hinzuweiſen, daß die 
Pauſen während der Unterrichtszeit lediglich zur Erholung der Schulkinder beſtimmt 
ſind, und daß es mit der dienſtlichen Ordnung nicht vereinbar und daher unjtatt- 
baft it, daß ein Lehrer Zeit und Kräfte der Schulkinder, fei e8 während oder 
außer der Schulzeit, in feinem nterefje in Anjpruc nimmt, auch wenn die Arbeit 
von den Kindern freiwillig übernommen und ohne körperliche Anjtrengung aus 
führbar fein follte. (Vgl. Shillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 36.) 

In den Berliner Stadthaushaltsetat für 1890/91 find 75000 M. 
zur Errihtung zweier Badeanftalten am rechten Spreeufer eingejtellt 
worden. Cine der Anjtalten ijt für die Schüler, die andere für Die 
Schülerinnen der Gemeindejchhulen beitimmt, und es ift vorbehalten zu 
erwägen, ob eine Zulafjung von Erwachſenen zu gewifjen Zeiten anges 
meſſen erjcheinen jollte. 
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Die Stadtverwaltung von Kolmar hat Beranjtaltungen getroffen, 
daß ſämtliche Kinder der Volksſchule mindeftend einmal in der Woche 
ein Freibad erhalten. 

Leipzig-Plagwitz hat nad) dem Vorgange in Göttingen und anderen 
Orten ein Braufjebad in der Schule eingerichtet. 

Die Stadtverordneten in Halle bewilligten gleichfalls die Herftellung 
einer Braufebäder-Einrihtung für die Kinder einer neuen Schule 
im Betrage von 3230 M. 

Uber Turnlitteratur hat eine berufenere Feder zu berichten. Wir 
erwähnen nur einige® auf das Turnweſen im allgemeinen Bezügliche. 
Zunächſt ift anzuführen ein Minijterial-Erlaß für das Großherzogt. 
Heſſen, betr. den Betrieb des Turnunterrichts an Volksschulen. 
Bom 2. März 1890. (Bgl. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 
1890, Nr. 32.) 

Ein Minijterial-Erlaf für das Rönigr. Preußen, betr. die 
Anmweifung zur Ausführung der Laufübungen im Qurnunterridht. 
Bom 3. April 1890. (Vgl. Schillmann, Deutiche Schulgejeßgefammt. 
1890, Nr. 28.) giebt eingehende Beitimmungen über dieje hodywichtigen, 
unter Umftänden aber aud) gefährlichen Übungen. Auch eine Verfügung 
der Kgl. Regierung zu Potsdam, betr. die Anweifung zur Aus— 
führung der Laufübungen im Zurnunterricht, vom 18. April 1890 
(vgl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 20) befchäftigt 
jih mit diefer Angelegenheit. 

Betreff der Hilfeleiftungen in Unglüdsfällen haben wir eine 
wichtige Anregung aus Lehrerfreifen zu verzeichnen. In der Vereinigung 
für Schulgejundheitspflege des Berliner Lehrervereind hielt am 10. De- 
zember 1890 Herr Janke einen Vortrag über „Notwendigfeit und 
Inhalt von Verbandpädden zur erjten Hilfeleiftung bei plöß- 
lihen Unglüdsfällen in Schulen und Turnhallen.“ 

Redner führte zumächit die im Schulleben vorlommenden Unglüdsfälle an 
und zeigte die Maßnahmen, welche bei der eriten Hilfeleiftung zu treffen find. 
Zwei Verbandpädchen lagen zur Anjicht da. Es gelangte folgende Refolution zur 
Annahme: „Die Bereinigung für Schulgefundheitspflege des Berliner Lehrervereins 
erachtet für nötig, a) bay jede Schule und Turnhalle mit dem notwendigiten Ver— 
bandmaterial zur erften Hilfeleiftung bei plöglichen Unglüdsfällen ausgeftattet 
werde, b) daß jeder Lehrer vertraut fei mit den Maßnahmen, welche bei der erjten 
Bilfeleiftung bei plötzlichen Unglüdsfällen getroffen werden müſſen.“ 

Wie gefährlich Schon geringe Doſen der jet gebräuchlichen Tinten 
werden fönnen, wenn fie ins Blut gelangen, hat fich leider auch im ver— 
flofienen Jahre wiederholt gezeigt. In Roſenheim jtarb eine Lehrerin, 
die jich mit einem Finger, an dem etwas rote Tinte Flebte, an einer An— 
ihwellung der Oberlippe fragte, nach dreitägiger Krankheit an Blut— 
vergiftung. Auf ähnliche Weife fand jeinen Tod ein Schuldiener in 
Stettin, der beim Reinigen der Tintengläfer fih an einer in der Tinte 
zurücgebliebenen Stahlfeder ſtach und die unbedeutende Verlegung nicht 
eher beachtete, bis es zu jpät war. Dieje Vorkommniſſe enthalten eine 
ernite Mahnung zur Vorficht. 

Der Berliner Berein für häusliche Gefundheitspflege hatte 


gelegentlich eines Feite8 zum Beſten der Ferienkolonien Geſundheits— 
Pädag. Jahresbericht. XLIIT. 35 
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regeln in Kartenform, in einem zierlichen Umjchlag enthalten, ument: 
geltlich zur Verteilung gebracht. Sie betrafen da3 Kind im erjten Lebens— 
alter, die erite Hilfe bei Unglüdsfällen und Berhaltungsmaßregeln bei 
anſteckenden Krankheiten. Der große Anklang, welchen diefe Gabe fand, 
hat den Verein veranlagt, dieſe Gejumdheitsregeln in gleicher Form zu 
allgemeiner Verbreitung zu bringen. Diejelben jind in dem Verlage von 
Jul. Springer in Berlin erjchienen und zum Preiſe von 35 Bf. für 
da3 Eremplar bei Entnahme von mindeitend 100 Stüd, 30 Bf. bei 
1000 und 25 Bf. bei 5000 zu beziehen, während das Einzeljtüd mit 
50 Bf. verkauft wird, Die Gejundheitsfarten eignen fi ganz bejonders 
zur Verbreitung in den Kreiſen der weniger bemittelten Volksklaſſen durch 
gemeinnüßige Vereine, Arbeitgeber, Krankenfafjen, Handwerker und Ar— 
beitervereine. Wir empfehlen jie allgemeinfter Beachtung. 

Die Hygieine-Sektion des Berliner Lehrervereins hat, durch 
bedeutende unterſtützt, die wichtigiten Negeln über Geſundheits— 
pflege auf die Innenſeite der Heftdedel druden laſſen und jehr günftige 
Erfolge mit Ddiejer Einrichtung erzielt. Die Verteuerung der Hefte be— 
trägt nur einen Fleinen Bruchteil eines Pfennigs. Die einzelnen Punkte 
beziehen fi auf Pflege des Körpers im allgemeinen, Pflege der Atmungs— 
werfzeuge, der Augen, der Ohren, jowie auf. die Haltung bein Schreiben 
und Lejen. Die Regeln jind jehr einfach und praftiihd. Der Gedante 
muß in jeder Beziehung als ein äußerſt glüclicher bezeichnet werden. 
(Siehe Allg. Deutiche Lehrerztg. 1890, Nr. 13.) 

Auf das Preisausfchreiben des Niederrheinijihen Vereins für 
öffentlide Gejundheitspflege, Aufſätze für Lejebüher über 
Gegenjtände der Gejundheitspflege betreffend, find 838 Arbeiten 
eingegangen, von denen 182 in engere Wahl und 34 mit je einem Preise 
von 30 M. bedacht worden find. Die Lehrerſchaft hat 22, die Ärzte 
haben 12 preisgefrönte Arbeiten geliefert. 

Hinfihtlih der anſteckenden Kinderfrankheiten find gegenwärtig 
wohl in allen Staaten de3 Reiches bereit3 vorjorgende Beitimmungen 
getroffen. Wir erwähnen über diefe hochernite Sache aus dem Vorjahre 
nur zwei amtliche Bekanntmachungen. 

1. Verfügung der Kgl. Regierung zu Potsdam, betr. Be— 
nahridtigung über die Schließung der Schulen bei Ausbruch 
anjtedender Krankheiten. Vom 9. Oktober 1890. (Vgl. Krämer, 
Deutſche Schulgejeßfammt. 1890, Nr. 49.) 

2. Verfügung der Königl. Regierung zu Frankfurt a. O., 
betr. die den Lehrern obliegende Benahridhtung der Schul— 
injpeftoren über das Auftreten anjtedender Krankheiten und 
die infolge derjelben veranlafte Schliefung von Schulen. Vom 
1. Sebruar 1890. (Bol. Schillmann, Deutjche Schulgeſetzſamml. 1890, 
Nr. 13.) 

Hervorragende deutſche Augenärzte haben wiederholt auf die bedenk— 
liche Zunahme der Kurzfichtigkeit unter den deutſchen Schulfindern beider 
Geſchlechter hingewieſen und als die Haupturfache diejer Erjcheinung den 
mangelhaften Drud vieler deutſchen Schulbücher bezeichnet. Es ijt des— 
halb mit Genugthuung zu begrüßen, daß neuerdings, wie e$ jcheint infolge 
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einer allgemeinen Verfügung, in verjchiedenen preußifchen Schulbezirken 
Bücher in kleinem Format und Meinem Drud für den Schulgebraud) 
verboten worden jind, meil dadurch das Sehvermögen der Schuljugend 
geſchwächt wird. 

Mancherlei behördlihe Maßnahmen werden getroffen, dem Übel zu 
jteuern. Nachdem z. B. im vorigen Jahre in Schleswig-Holjtein der 
Beihenunterriht nah Stundenzahl, Vorlagen u. ſ. w. neu geordnet 
wurde, ift in dieſem Jahre eine jteilere Schriftlage, nicht unter 709 vor— 
geichrieben und die Revijoren find angewiejen, auf Durchführung diejer 
Vorſchrift zu achten. 

Eine Verfügung der Kgl. Regierung zu Oppeln, betr. da3 Er- 
gebnis der Unterfuhung augenfranfer Schulkinder (vom 24. März 


1890) jagt u. a.: 

Aus dem Neifebericht des Geheimen Medizinal:Rats Profeſſors Dr. Förjter aus 
Breslau vom 12, v. M. über die in einigen Schulen unferes Bezirks jtattgehabten 
Unterfuhungen augentranter Kinder haben wir entnommen, dat Unjauberkeit insbe— 
jondere die Veranlafjung zur Weiterverbreitung der Augenfrankheiten ijt. Ines 
befondere haben die Lehrer jtreng darauf zu halten, da die Kinder an Händen 
und Geficht jtet3 rein gewaſchen ie Schule fommen, daß ihre Kleider jauber ge— 
halten werden, und daß die Fußböden der Schulzimmer öfters gründlich mit An— 
wendung don Waſſer gefäubert werden. (Bgl. Schillmann, Deutihe Schul: 
geſetzſamml. 1890, Nr. 38.) 


Über die Hörfähigkeit der Schulkinder jind an mehreren Ber- 
Liner Privatanjtalten von einem Arzte Unterfuchungen angejtellt 


worden, 

Dabei jtellte e8 ji heraus, da etwa bei dem vierten Teile der unterjuchten 
Kinder Krankheitsfälle des Ohres feitzujtelen waren. Auf die Entfernung von 
20—25 m hörten ſehr viele Kinder nicht, die meijten, ohne daß fie dadurch irgend- 
wie beläjtigt waren. Erſt bei 12—15 m Hörweite und von da abwärts wurde 
auf Befragen häufig zugegeben, daß dad Gehör nicht immer genüge. Bezeichnend 
war das Erjtaunen vieler, auch ehr ſchlecht Hörender, daß fie nicht ganz gut hören 
follten. Verſtanden die Kinder jemanden nicht, jo war der Betreffende 8 ſchuld; 
er ſprach eben undeutlich. In den von Kindern wohlhabender Eltern bejuchten 
Schulen wird im allgemeinen bejjer gehört, als in den von Kindern ärmerer 
Familien bejuchten. Da die Gehörftörungen im jchulpflichtigen Alter mit den 
Jahren fteigen, jo ift daraus zu folgern, daß viele Menfchen durch Obrenleiden 
in ihrer Gefundheit und in ihrer Ermwerbsfähigfeit geſchädigt werden, daß die Zahl 
derjenigen, die wegen Ohbrenleiden zum Militärdienft unbrauchbar find, groß it, 
und dag Kinder mit ungenügendem Gehör dem Lehrer viel fchwerer folgen. Gie 
müſſen fih beim Unterrihte unbedingt mehr anjtrengen und werden deshalb 
leichter ermüden und in ihrer Aufmerffamfeit nachlaſſen. Gehörleiden bleiben, 
beſonders wenn fie doch nicht zu auffallend find, leicht unbeachtet und die be— 
treffenden Kinder werden oft verfannt, für unaufmerkſam gehalten und danad) 
behandelt, während fie nur fchledht hören. Mbgejehen davon, daß frühzeitige Be— 
handlung von Obrenleiden gewöhnlich gute Erfolge hat, find bei ſehr vielen die 
Urſache von den Gehörjtörungen verhältnismäßig nur Kleinigkeiten. Bei vielen 
Kindern wird leider, auch wenn die Eltern das heiden fennen, häufig wohl aus 
Scheu vor den Koften, nie etwas gejchehen. 


Bei einer Unterfuhung von Schulfindern in preußiichen Schulen 
durch Ärzte wurde ferner leider auch fejtgeitellt, daß unter 100 Scüle- 
rinnen höherer Töchterfchulen 90 jchief waren; einjeitige Belaftung wurde 


als Urſache ermittelt. 
Einſeitige Belaſtung wird zumeiſt bewirkt durch das Tragen der Bücher in 
der Hand. Das Gewicht einer gefüllten Schultaſche beträgt ca. 8 Pfund, oft noch 


35* 


548 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


mehr; zieht man nun in Betracht, daß die Mädchen dieje Lajt mehrere Male des 
Tages tragen müſſen und oft weite Wege zurüdzulegen haben, ferner die Ge- 
— ie Laſt ſtets mit demſelben Arme zu tragen, ſo hat man die Erklärung 
für die Entſtehung des Übels. Die Rückgratsktrümmung wird in ihren Anfängen 
faum bemerkt, ift aber ein Anfang erft vorhanden, jo jchreitet fie mit dem Wachs— 
tum der Finder weiter und ijt oft ganz unbeilbar. 

.. Das Turnfpiel fommt als wirkſames Gegenmittel gegen die geiftige 
Uberladung der Schüler immer mehr in Anjehen und Aufnahme. 

In der Charlottenburger Flora begann man mit der Por: 
führung volkstümlicher Spiele unter der Bezeichnung: „Erſtes deutjches 
Volksſpielfeſt.“ 

Es handelte ſich dabei um die Wiederbelebung des Sinnes für teilweis faſt 
verſchollene alte deutſche Jugendſpiele. Der Erfolg blieb hinter den gehegten Er— 
wartungen zurück. Spiele, die vielfach an den Kinder rten erinnerten, wurden 
mit Geangbegleitung frifh und munter aufgeführt; doch fehlte im ganzen und 
rohen die Abwechslung. Zudem litt die Vorführung fihtlid unter mangelhafter 

orbereitung; das begleitende Orcheſter verjagte zumeilen völlig. Das ſpricht 
nun nicht gegen bie gefunde dee, die dem Unternehmen zu Grunde liegt; eine 
Wiederholung wirkt vielleiht günjtiger als die jegige Vorführung. 

Bom 1. April 1890, dem Beginn des neuen Schuljahres 1890/91 
ab, wurde der Stundenverteilungsplan für die Breslauer ftädtifchen 
Volksſchulen nicht unmejentlich verändert. Als ganz neuer Unterrichts- 
gegenitand tritt in den Stundenplan das Jugendſpiel ein, dem im den 
6., 5. und 4. Klaſſen der Knaben und Mädchenjchulen wöchentlich zwei 
halbe Stunden zugewiejen werden. Die drei oberften Klafjen der Mädchen: 
ichulen jollen das Jugend» und Turnſpiel in vier verlängerten Pauſen 
treiben, während dasjelbe in den drei erjten Klaſſen der Knabenſchulen 
dem Turnunterricht zufällt, weshalb alfo bei diefen Schulabteilungen eine 
bejondere Stunde für Jugendſpiel nicht angejegt wird. 

Die von dem preußifchen Rultusminifter von Goßler für Görlig 
eingerichteten Kurſe für auswärtige Lehrer zur Einführung in die Technil 
der Jugendſpiele erfreuen ſich eine überaus lebhaften Zuſpruchs. Der 
1. Kurſus mit 35 Lehrern au allen Teilen Deutſchlands nahm am 
8. Juni feinen Anfang. Weitere Kurſe werden im Laufe dieje® Sommers 
unter der Leitung des Gymnafialdireftord Dr. Eitner in Görlit folgen. 
Auch dad Ausland hat bereit eine Anzahl Lehrer angemeldet. 

Noc höheren Intereſſes wie die Turnfpiele erfreuen ſich die Ferien- 
folonien und mancherlei ähnliche Veranſtaltungen. 

Für die Rinder, welche während der Ferien die Stadt nicht ver- 
lafjen fünnen, hat der Magijtrat von Breslau fünf Pläbe freigegeben, 
auf denen ſich die Kinder täglich von 4—6 Uhr mit Jugendipielen unter- 
halten können. 

Die Hamburger Schuljynode erſuchte die Oberjhulbehörde aus 
gleihem Grunde, beim Senate die Errichtung einer Reihe von Spiels 
pläßen zu beantragen, auf denen die reifere Jugend unter genügender 
Auffiht dem jugendlichen Spiele Huldigen fünne, fowie die Errichtung 
von Eisbahnen zu freier, unentgeltlicher Benußung ſeitens der Schulkinder. 

Die Stadt Elbing wird die erite in der Brovinz Weſtpreußen jein, 
welche nad) dem Beijpiel der Stadt Görlit einen Stadtjpielplat be— 
figen wird, auf welchem aucd die reifere Jugend nad) Belieben täglich 
Jugendſpiele aufführen fann. 
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Seit Jahren find in Erlangen auf Anregung des Bürgermeifterd 
Dr. Schuh Ferienjpaziergänge mit den Schülern eingeführt. Die 
Mittel werden durch freiwillige Gaben aufgebradt. Im verflofjenen 
Sahre fanden 17 folder Ferienausflüge ftatt. 

Ein in Frankreich gegründeter Verein zur körperlichen Erziehung 
der Jugend beabfichtigt, alljährlih ein großes Felt zum Wettitreit in 
Leibesfraft und Gewandbeit abzuhalten, eine Nahahmung der olym= 
piihen Spiele der Griehen. Im Ausſchuſſe figen Briffon, Elemenceau, 
Anatole de la Forge und andere heifblütige Patrioten. 

In Münden bewährten ſich auch die Eispläße für die Schul- 
jugend jehr. Die Stadtgemeinde beitreitet die Koſten für SHerftellung 
und Unterhaltung, und in kurzer Zeit ift der Schulhof eine glänzende 
Eisfläche, ein Tummelplag für die fröhliche Jugend, die hier unentgeltlich 
ſich Erholung und Vergnügen verjchaffen kann. 


B. Sorge für das Innere. 


Betrefis der Taubftummen-, Blinden-, Jdiotenanftalten und ver- 
mandter Einrichtungen können wir nur über hier in Betracht fommende 
Außerlichfeiten berichten. 

Eine Belanntmahung der Kgl. Regierung zu Magdeburg, 
betr. das Verzeichnis der ſchulpflichtigen taubftummen, blinden, 
ſchwach- bezw. blödjinnigen Kinder (vom 7. Januar 1890) jagt: 

Hinſichtlich der ſchulmäßigen Pflege der gedachten Kinder machen mir darauf 
aufmerffam, dat es nad) den bisherigen Erfahrungen nicht erwünjcht ift, den 
taubjtummen Kindern in der Schule für vollfinnige einen Erfag für den in der 
Anjtalt zu erteilenden erjten Unterricht durch fogenannte Artikulations- und Sprach— 
übungen zu bieten, weil dadurch jtatt der beabjichtigten Förderung nicht felten 
gröbere Schwierigkeiten für die jpätere Ausbildung in der Taubjtummenanjtalt 
ereitet werden. (Bol. Schillmann, Deutihe Schulgejegfamml. 1890, Nr. 6.) 

Seit einigen Jahren nehmen auf Veranlafjung des Konjiitoriums 
einige Geistliche der Provinz Weſtpreußen an dem Unterrichte in ber 
PBrovinzialeTaubjtummenanftalt teil, um jpäter in ihrem Wirkungs— 
freije als Geiftliche mit Benußung des Erlernten den erwachſenen Taub— 
ſtummen ihrer Gemeinde zwedentiprechender die Seeljorge angedeihen 
laffen zu können. 

Ein Minifterial-Erlaß für dad Königr. Bayern, betr. die 
Einrihtung don Unterrihtsfurjen für Lehrer von Sprach— 
franfen (vom 18. Mai 1890) jagt: 

An der Heilanftalt für Sprachkranke von Aloi® Gentner in Münden wird 
in der Zeit vom 11. bis 30. Auguft I. 3. ein Unterrichtäturs für Lehrer, welche 
ſich mit dem Unterrichte von Spradjtranten befonders befajjen wollen, abgehalten 
werden. Der Unterricht wird die Vorführung von Kindern mit Spradanomalien, 
die heilpädagogifche Behandlung jtotternder Minder, dann furze Vorträge über 
Anatomie und Phyjiologie der Sprachorgane bei einer täglid) vierftündigen Untere 
richtözeit umfaffen. Der Unterrichtsturs ijt für 8 bis 10 Lehrer beitimmt. Aus— 
wärtigen Teilnehmern werden Unterjtügungen als Beihilfe zur Bejtreitung der 
Reife und Aufenthaltsfoften nach Maßgabe der verfügbaren Mittel gewährt. (Vgl. 
Schillmann, Deutihe Schulgefepfammt. 1890, Nr. 25.) 


Bol. Hierzu auch: 1. Befanntmahung der Kgl. Regierung zu 
Magdeburg, betr. den Kurſus zur Ausbildung von Lehrern in 
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dem Unterridhtsverfahren für Stotterer. Vom 24. Dezember 1889. 
(Bol. Shillmann, Deutihe Schulgejegjammlung 1890, Nr. 6.) 

2. Verfügung der Kgl. Regierung zu Breslau, betr. die 
Behandlung der unter den jchulpflihtigen Kindern befindlichen 
Stotterer. Bom 2. Januar 1890. (Vgl. Schillmann, Deutſche Schul- 
gejegiammlung 1890, Nr. 20.) 

Su Dresden wurden vom 5. Dezember v. J. bi! Mitte März d. J. 
in verjchiedenen Volksſchulen 7 Heilfurfe für Stotternde nad Gutz— 
mannjcher Methode abgehalten, nachdem Vizedirektor Stötzner von der 
Kgl. Taubjtummenanftalt einer großen Anzahl Lehrer und Lehrerinnen 
eine Reihe von Vorträgen über diejelbe gehalten hatte. Wenn auch nicht 
bei allen Kindern vollitändige Heilung erzielt wurde, jo waren doch die 
Erfolge außerordentlich günftige zu nennen. Dresden hat übrigens mit 
dem Kurjus für ftotternde Kinder joldhe gute Erfolge erzielt, daß es in 
den näditjährigen Haushaltplan abermal3 1400 Mk. zur Beitreitung 
der Koſten eines ſolchen Kurſus eingejebt hat. 

Solingen hat den Rektor Eihholz nad) Berlin gejcdhidt, damit 
er jich dort für die Abhaltung eines Heilkurjus für jtotternde Kinder 
ausbilde. 

Die Blindenausbildung wird jest in Rußland mit großem Eifer 
betrieben. Zur Förderung derielben entiendet die ruſſiſche Negierung 
einen Lehrer der Petersburger Blindenanitalt an die Provinzialblinden- 
anftalt zu Düren, um deren Einrichtung fennen zu lernen und jeine Aus— 
bildung zu vervollflommnen. Aus diefem Grunde hat der rufjische Staats— 
jefretär und Mitglied des Reichsrats, v. Grot, auch jüngjt der Anitalt 
einen Beſuch abgeitattet. Die Peteröburger Anjtalt wurde vom rujliichen 
Kaiſer mit einer Million Rubel bedadıt.. 

In Deutjchland wendet man den Unglüdlichen, denen der edelite 
Sinn fehlt, andauernd warme Fürforge zu. 

Ein für dad Königreich Bayern erjchienener Minijterial-Erlaf, 
betr. die Fürjorge für entlafjene Zöglinge des Kgl. Zentral: 
blindeninftitut3 in Münden (vom 27. Mai 1890) jagt: 


1. Die in der Erziehungs: und Beihäftigungsanftalt des Königl. Centrals. 


DBlindensnititut3 zu Münden während der re sung gi Aufenthaltsdauer 
ausgebildeten Blinden werden nadı ihrer Entlaffung aus dem Inſtitute in der 
Ausübung ihrer erlernten Erwerbsthätigfeit je nach Bedürfnis unterjtügt. 2. Aus— 
eihloffen von diejer Unterftügung find jene ehemaligen Zöglinge des Königl. 
Central-Blinden-Inſtituts, welche a) nicht bayerifche Staatsangehörige find, b) welche 
vor Abſchluß ihrer geiftigen und technijchen Ausbildung während der ihnen ver- 
jtatteten Aufenthaltszeit —— aus der Anſtalt ausgetreten oder . Strafe 
entlajjen worden find, oder wegen Bildungsunfähigteit, unbeilbarer Krankheiten 
u. dergl. aus dem Inſtitute entfernt werden mußten, und % welche nad) ihrer 
Entlaffung im Umpberziehen, namentlich als Mufitanten ihren Erwerb fuchen oder 
durch tadelhaften Lebenswandel Anſtoß erregen. 3. Die Blindenfürjorge im Sinne 
der Beitimmungen in Ziffer 1 oben kann weder von den Blinden, nocd von deren 
Angehörigen oder von Gemeinden ala Recht in Anſpruch genommen werden, wie 
denn überhaupt durch die vorwürfigen Anordnungen die gejegmäßige — 
u” der alimentationspflichtigen Berwandten und der Heimatögemeinden der 
linden keine Einſchränkung erfährt. 4. Die Unterftügung der aus dem Königl. 
Gentral:Blindensnititute entlaffenen Blinden in ihrer gewerbliden Thätigkeit 
konn darin bejtehen, a) da denjelben bei ihrer Entlajjung aus der Anftalt ein 
geeignetes Unterfommen vermittelt, bezw. daß ihnen die notwendigen Werkitätten 
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eingerichtet werden, b) daß ihnen das zum jelbjtändigen Betriebe ihres Gefchäftes 
erforderliche Handwerkszeug und in bejonderen Fällen auch einiges Rohmaterial 
für den Anfang unentgeltlid) — wird, c) daß fie an ihrem Wohnorte zu 
Arbeitsaufträgen empfohlen werden, d) dab für fie am Wohnorte Vertrauens— 
männer bejtellt werden, welche ihnen mit Rat und That zur Seite ftehen und 
ihren Verkehr mit dem Königl. Central-Blinden-Inſtitute vermitteln, e) daß ihnen 
auf ihre Bitte Arbeitsmaterial, Kleidung, Wäſche, Schuhe u. dergl., wenn fie dieſe 
Artitel am Wohnorte nicht oder nur zu boden Preiſen eb fönnen, vom 
benannten Inſtitute zum Selbjtfojtenpreife geliefert werden, f) daß ihnen von der 
Anjtalt Waren abgefauft werden, für welche fie feinen entfprechenden Abjat finden 
können, g) da fie zum Gejchäftsbetriebe erforderlichen Falles Vorſchüſſe und kleinere 
Darlehen und in nachgewiefenen dringenden Notfällen, insbefondere bei einer durch 
Krankheit verurſachten Berdienitlofigkeit Unterjtügungen in Bargeld erhalten, und 
h) da ihnen, joweit Befähigung und Bedürfnis bejteht, Bücher und belehrende 


n 


Zeitjchriften für Blinde leihweife überlaffen werden. (Bol. Schillmann, Deutjche 
Schulgefegfommil. 1890, Nr. 32.) 


Die Lehrerjchaft interejfiert jich naturgemäß für die blinden Kinder 
und ihre Ausbildung, wie mehrfache Verhandlungen innerhalb derjelben 
beweijen. Der Leipziger Lehrerverein 3.3. hörte einen von Zitt— 
witz-Leipzig gehaltenen Vortrag über „die Spiele blinder Kinder.“ 

In Steglig fand am 12. Februar die Einweihung eines „Blinden= 
heimes“ jtatt, das dazu beſtimmt it, erwerbsfähigen blinden Mädchen 
Gelegenheit zu bieten, ihr Brot durch eigener Hände Arbeit zu verdienen. 
Das „Blindenheim“ joll feine Verforgungsanftalt, fein Aſyl fein, nein, 
eine Arbeitsjtätte, wo der Blinde jeine Fähigkeiten und Fertigfeiten ver— 
werten joll und kann. Die dort eingezogenen 10 Mädchen (für ca. 20 ift 
es beſtimmt) betreiben die Bürjtenbinderei und ernähren jich redlich; fie 
wohnen einzeln und zahlen Miete für ihre Zimmer. Sie beftreiten das 
Ktoftgeld, kleiden fich zc. und führen nach jeder Richtung hin ein menſchen— 
würdiges Dajein. 

Auch den Schwachfinnigen wird in den meijten Staaten des 
Neiches, in allen Kreijen der Bevölferung, wohlwollende Teilnahme zu= 
gewendet. 

Auf der 14. Rheiniſchen Provinziallehrerverfammlung ſprach 
Stadtihulinjpeftor Dr. Brandenberg-Köln über das Thema: „Zur 
Fürjorge für die Schwadfinnigen“ Redner jtellte zunächſt den 
Begriff „Schwachſinnige“ dahin feit, daß man darımter jolche Perſonen 
zu verſtehen habe, die entweder ein gejundes Seelenleben gar nicht gehabt 
oder jo frühzeitig eingebüßt haben, daß ihnen dasjelbe kaum zum Be— 
wußtiein gefommen ijt. Redner führte dann weiter aus, wie der Schwad)- 
finn dem Grade nach ſehr verjchieden jei, wie die Zahl der Schwad)- 
jinnigen der der Irrfinnigen gleichitehe, wie aber für eritere im Verhältnis 
viel weniger gejorgt jei. Redner beſprach jodann eingehend die be= 
treffenden Verhältniffe in der Nheinprovinz und jchloß mit dem Wunfche, 
daß jein Vortrag zur Weiterentwidelung der Fürjorge für die Schwad)- 
jinnigen ein Scherflein ‚beitragen möge. In der fi) anfchliegenden leb— 
haften Beſprechung ward ein Antrag angenommen, dahin gehend, durch 
die einzelnen Verbände die Anzahl der im Bereiche derjelben befindlichen 
ſchwachſinnigen Kinder feititellen zu laſſen, um dann Schritte zu thun, 
das Schulen für Schwachſinnige, wie fie jhon in Köln, Elberfeld, Erefeld, 
Aachen, Düſſeldorf beitehen, eingerichtet wurden. 
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Der Oberbürgermeijter Bapjt in Weimar Hat angeregt, dort für 
ſchwachſinnige Rinder eine bejondere Klaſſe einzurichten. Der Schul- 
vorstand genehmigte den Vorjchlag, und der Gemeinderat gewährte Die 
zur Ausführung erforderlichen Mittel. Auch in Altenburg ift man Diejer 
Sache nahe getreten. 

Aachen Hat nad) dem VBorgange anderer Städte bereit3 beſondere 
Klafjen für ſchwachſinnige Kinder, um denjelben bei ihrer bejchränften 
Beanlagung eine entjprehend jorgfältige Ausbildung geben zu können. 

In Naumburg wurde vom Magijtrate die Errihtung einer Klaſſe 
für geiftig ſchwache Kinder beantragt, diefer Antrag aber abgelehnt, 
weil man die Notwendigkeit desfelben nicht zugab. 

Profeſſor Dr. Grashey in München, eine Autorität auf dem Ges 
biete der Pſychiatrie, hielt einen geiftreichen Vortrag über Schuß gegen 
geiftige Erfranfungen. Darin gab er auch der Schule einen guten 
Nat, den wir den Leſern diejer Zeilen nicht vorenthalten wollen. Er 
erflärt den Irrſinn für die Erkrankung des Gehirns und zwar des edelften 
Teiles dieſes Drganed, der Gehirnrinde. Die Erkrankung vderjelben hat 
notwendig eine geiftige Störung zur Folge. Urſache der Erkrankung 
fönnen Erblichkeit und Verlegung im zarten Kindesalter jein, in welchem 
der Schädel noch weich ift und das feite Knochengehäuſe ald Schub fehlt. 
An der Rinderjtube ijt daher das jorgende Mutterauge, in den Kinder: 
gärten und ähnlichen Anjtalten die größte Vorficht notwendig. Als weiteres 
in Betracht kommendes Moment bezeichnet Redner die geijtige Üüber— 
bürdung. „Jedes Organ, wenn ed nicht verfümmern joll, muß arbeiten, 
jedoch nicht zu viel. Das Arbeitspenfum in der Schule läßt ſich aber 
nicht um die Hälfte ftreihen. Wie ift da zu helfen? Nicht jo jchiwer, 
al3 man vielleicht glaubt. Viele Kinder find nur deshalb überanjtrengt, 
weil fie gezwungen werden, unter höchſt ungünjtigen VBerhältniffen zu 
lernen. Da ftrafe man nicht wegen einer geijtigen Minderleijtung, ſondern 
feuere die Kinder an, ermutige fie, muntere fie auf. Auf dieſe Weije 
leiſten wir mehr, al3 wenn wir einfad über Überbürdung lagen, die, 
ſoweit jie in einer gewijjen Aufgabe bejteht, nicht aus der Welt geichafft 
werden fann.“ 

Die Veranjtaltungen, weiche zur Förderung des Förperlichen Wohles 
armer Kinder getroffen werden, mehren jich in erfreulichiter Weiſe. 

In Dresden wurden im Jahre 1889 an arme Schulkinder, welche 
mittagd daheim nichts Warmes zu eſſen Haben, 36089 Suppen im 
Werte von 2937,01 ME. erteilt. Lehrer, Eltern und Schüler haben längjt 
den hohen Wert diejer äußerſt mwohlthätigen Einrichtung empfunden und 
mit lautem Danke anerfannt; nicht minder haben wohlgefinnte Menſchen 
ihre Sympathie für Ddiejelbe wiederholt dadurch bekundet, daß ſie dem 
Vereine gegen Armennot und Bettelei größere oder kleinere Geldjummen 
für diefen Zwed zur Verfügung ftellten. 

In Hannover hat man mit der Gewährung eined warmen Früh— 
ftüdes, beitehend aus !/, Lit. Mil und einem Brötchen, an Schulkinder 
die beiten Erfolge erzielt.” Nicht nur auf die leibliche Ernährung, jondern 
auch auf die geiftige Regjamfeit und das fittliche Betragen ift da$ warme 
Milhfrühitüd von großem Einfluß. Aus Darmjtadt liegen Ddiejelben 
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günftigen Nachrichten über die auch dort eingeführte zweckmäßige Ein— 
richtung vor. 

In der Stadt Poſen wurden im Winter 1888/89 128 Schulkinder 
täglich mit warmem Frühſtück verjehen, bejtehend aus Kaffee, bezw. 
Suppe und Semmel. Deögleihen gelangten an 84 Sculfinder täglich 
20 Liter warme Milch zur Verteilung. Die Abficht, durch diefe Gaben 
zugleich einen regelmäßigen Schulbeſuch zu erzielen, überhaupt erziehlic) 
zu mirfen, ift durchweg erreicht worden. 

Sm Seehojpiz zu Norderney haben im vergangenen Sommer 
mehr als 500 Kinder nachhaltige Kräftigung und Heilung von jchweren 
Leiden gefunden. Da im Winter 1888/89 das Hofpiz von etwa 80 Kindern 
bejucht war, und die erzielten Heilerfolge bei Skrofuloje, Anämie, Brondial- 
Aſthma u. j. w. ſich ald außerordentlich erfreuliche zeigten, jo iſt das 
Hojpiz auch diefen Winter eröffnet geblieben. 

Nach der „Pr. Schlätg.“ find in dieſem Jahre in Deutjchland rund 
27 000 Kinder mit einem Aufwande von mehr ald einer Million Marf 
in die Ferienkolonien gejandt worden. 

Der Berliner Bürgerverein polnijher Nationalität hat jeine . 
eigene 100 Köpfe zählende Stadt Ferienfolonie errichtet; die Kinder 
find angehalten, fi bei ihren Spielen nur der polnijchen Sprache zu 
bedienen. 

Das Thorner Schöffengericht hat die Frage, ob Ferienfolonijten 
polizeilih anzumelden jind oder nit, mit „Nein“ beantivortet. 
Bauern eines Ortes, welche die Kinder in Pflege genommen, waren näm— 
lich wegen unterlafjener polizeiliher Anmeldung mit einem Strafmandat 
von 3 ME. beglüdt worden; auf ihren Proteſt entichied das Schöffen- 
gericht, die Anmeldepflicht beftehe nur für ſolche, welche dauernd ihren 
Wohnſitz verändern wollen oder auf längere Zeit in einem anderen Orte 
ihren ftändigen Wohnſitz nehmen. 

18000 Londoner Schulkinder waren im Sommer 1888 zwei 
Wochen lang in Ferienfolonien; es foftete da3 zufammen 228 000 ME, 
wovon die Eltern 73000 ME. beigejteuert hatten. 

Elf Volksſchüler aus Forſt i. 2. find von der dortigen Abteilung 
des Riefengebirgövereind mit Geldmitteln zu einer $erienreije in das 
Riejengebirge ausgejlattet worden. Ein Lehrer begleitet jie. 

Siehe hierzu auch: Großherzogtum Baden, Verordnung des 
Großherzogl. Oberfhulrats, betr. Schülerfarten, Schulfahrten, 
Serienfolonien und Hahrpreidermäßigungen. (Bom 29. Mai 
1890). (Vgl. Schillmann, Deutſche Schulgejeßiammlung 1890, Nr. 26.) 

In den Verhältniffen der Kindergärten, Bewahranjtalten und 
ähnlicher für das vorichulpflichtige Alter bejtimmter Einrichtungen hat ſich 
im Berichtsjahre amtlich nicht wejentlich geändert. 

Die Frauenfrage und die damit zufammenhängende Organifation 
des Mädchenſchulweſens Hält die Gemüter andauernd in Erregung, 
namentlich in den meiftbeteiligten Kreijen. 

2800 Frauen Griehenlands haben der griechifchen Regierung eine 
Bittſchrift eingereicht, worin fie öffentliche Schulen fiir fich verlangen und 
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gewerbliche Ausbildung, welche jie bejähige, den Kampf um das Dajein 
entiprechend zu führen. 

Die Eingabe lautet wörtlih: „Wir Frauen Griechenlands bitten den König, 
fi) unjer anzunehmen und, was für die Ausbildung der männlichen Unterthanen 
geichieht, J ung angedeihen zu laſſen. Wenn der Fortſchritt unſeres Volkes bis 
jetzt nicht den Wünſchen der Regierung entſprach, ſo war die Urſache die mangel— 
hafte Entwickelung der Frauen. Befähige man uns, dem Vaterland Söhne zu 
erziehen, und man wird gewahr werden, was auf dieſem Wege zu erreichen iſt. 
Wir hoffen, daß unfer Geſuch Berüdjichtigung findet und wir fernerbin in unjerer 
Bildung den übrigen Kulturvöltern ebenbürtig gleichgeitellt fein werden.“ 

Wie auch in diefer Angelegenheit der bezopfte Dünkel ſich zumeilen 
noch breit macht, möge jtatt vieler Thatjachen eine einzige beweifen. Der 
Profeſſor der Theologie Dr. Rothſtein-Halle a. ©. erflärte, wie die 
Zeitſchr. f. w. B., Heft 19, berichtet, auf einer Verfammlung des Zweig— 
vereins für höh. Mädchenſchulweſen in der Provinz Sachjen- Thüringen, 
daß „er in den zuzugebenden Bejtrebungen, die Leitung voll ausgebauter 
höherer Mädchenjchulen, jowie den Unterricht der oberen Klaſſen den 
Händen der jeminarijch gebildeten Mittelichullehrer zu entreißen, nur 
den Ausdrud gejunder Strömungen erblide.“ 

Den Beweis, daß die ſeminariſch gebildeten Rektoren zur Leitung befagter 
Schulen unfähig find, iſt Herr Profeſſor theol. Rothſtein fchuldig geblieben. Daß 
die Berechtigung der Mittelihullehrer und Rektoren in Preußen Rechtens iit, 
haben jelbjt feine Rampfgenojjen anerkennen müſſen. Profeſſor Dr. Rothitein 
arbeitet offenbar im Sinne der Agitation des Dr. Reißert, Gymnafiallehrers in 
Hannover, welcher bekanntlich in feiner Brojchüre „Vom Notitand der höheren 
Mädchenſchule in Preußen“ die bemerkenswerten Worte niederlegte: „Es iſt dod 
entjchieden ein Mikverhältnis, dag mwiljenfchaftlich gebildete Lehrer unter der 
Direktion eines nicht ftudierten Rektors arbeiten jollen, wie e3 oft genug vortommt.“ 

Die Veranftaltungen für dad Wohl der aus der Schule entlajjenen 
armen Mädchen nehmen gleichfalls in erfreulichjter Weife an Zahl zu 
Wie wichtig it dies namentlich für die Yabrifbevölferung! Auf Veran: 
laffung der Prinzeſſin Luiſe zu Schleswig-Holftein-Glüdsburg find 
laut „Kreuzzttg.“ im Itzehoe fogenannte Theeabende für Fabritmädchen 
eingerichtet worden. An jedem Dienjtag der Woche verfammeln fih abends 
die Mädchen in der „Herberge zur Heimat“ und füllen die Zeit mit 
Handarbeiten, gemeinjamen Spielen und Vorleſungen au. Die Unkosten 
bejtreitet die Prinzejjin Luife. Möchte jolches Beispiel Nachahmung finden! 

Seit zwei Jahren bejteht in Greifswald eine Mädchenfortbildungs: 
ihule, die ihre Entitehung einem Vermächtnis der Schuhmacher Con— 
radichen Eheleute verdankt. Der Unterricht umfaßt Deutſch, Buchführung, 
Rechnen, Zeichnen, Wäſchenähen und -Zuſchneiden, Kleidermadhen und 
Maſchinennähen, Handarbeit und Plätten. Die Anftalt wird von dem 
Direktor der höheren Mädchenjchirle, Gaebel, geleitet. Das Honorar für 
alle Kurje beträgt 15 Mark für das Halbjahr; Schuhmachertöchter jind 
frei. Der rege Beſuch der Schule zeigt, daß diejelbe einem Bedürfnis 
entgegenfommt; auch junge Mädchen aus den bejjeren Ständen (Töchter 
von Profeſſoren zc.) nehmen an manchen Nurjen teil. 

In der bei der 119. Berliner Gemeindejchule zu Michaeliß neu er: 
öffneten jtädtiichen Mädchen=Fsortbildungsichule werden die üblichen Fächer 
auf dem Gebiet des Handarbeitunterrichts, wie Stiden, Nähen, Plätten, 
Majchinennähen u. j. m. gegen Zahlung eines geringen Schufgeldes gelehrt. 
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Jede Schülerin wird bei ihrer Aufnahme jogleid) verpflichtet, neben den 
gewählten technijchen Fächern auch wenigſtens ein wiſſenſchaftliches Fach, 
wie Deutſch, Rechnen, Buchführung u. a. zu belegen. Die Anzahl der 
Schülerinnen ijt jhon in den wenigen Wochen des Beſtehens der Schule 
auf etwa 200 geſtiegen. Mit diefer Schule beitehen jegt fünf von der 
Stadt unterhaltene Mädchen=Fortbildungsichulen, neben melden dann 
noch fünf von Vereinen oder Kuratorien geleitete vorhanden find. 

Ein ausführlicher Bericht betreff3 der Verhandlungen des 8. deutſchen 
Lehrertage3 über die Haushaltungs- und Fortbildungsihulen 
für Mädchen findet fih u.a. im der Allg. Deutſch. Lehrerztg. 
(Siehe Jahrg. 1890, Nr. 29.) Dr. Kamp-Frankfurt a. M. unterzog 
dieje Anjtalten in einer Seftiondverfammlung einer gründlichen Beſprechung. 
Die angenommenen Thejen lauten: 

a) Eine über die Volksfchulzeit hinausgehende ſchulmäßige Unterweifung it 
für Mädchen ebenfo nötig und nützlich wie für Knaben. b) Diefelbe muß für 
lohnarbeitende Mädchen in Unterrichtsvorkehrungen erfolgen, deren Beſuch die 
Tagesarbeit und den Broterwerb nicht beeinträchtigt. c) In ſolchen Mädchen: 
Fortbildungsſchulen kann die Unterweiſung eine dreifache fein: 1. Fortbildung in 
gewiſſen Volksſchulfächern, 2. gewerbliches Anlernen und Unterrichten, 3. haus— 
wirtihaftliche Unterweifung. d) Den Unterricht3verwaltungen des deutſchen Reiches 
wird empfohlen, die Haushaltungstunde möglichſt bald in den Lehrplan der 
Lehrerinnenfeminare aufzunehmen. e) Die Erörterung, Förderung und Pflege 
aller den Fortbildungs- und Haushaltungsfchulen geltenden Bejtrebungen ijt Pflicht 
und Ehrenjache der deutjchen Lehrer, die ald Volkspädagogen berufen jind, weſent— 
lih zur Löfung der fozialen Frage beizutragen. 

„Haushaltungsſchulen für Mädchen“ wurden aud im Geraer 
Lehrerverein als Thema eines Vortrages behandelt. 

Über die „Hauswirtichaftlihe Ausbildung der Mädchen“ 
ſprach ferner Heyner=-Altenburg im Lehrerverein der Stadt Altenburg. 

Die 20. Generalverjammlung- der Gejelljchaft für Ver— 
breitung don Volksbildung tagte am 1. September in Eiſenach und 
hörte einen Vortrag von dem befannten Abg. Fritz Kalle» Wiesbaden, 
der den theoretiichen Unterricht in der Wiesbadener Kochſchule leitet. Der— 
jelbe jprad über den „Hauswirtjchaftlihen Unterricht für Mädchen 
aus dem Volke.“ 

Für die natürlichite und bejte hauswirtichaftliche Erziehung hält der Redner 
die dur die Mutter im Elternhauje geleitete, dann fomme in zweiter Linie die 
Erziehung durd den Dienjt im fremden Haufe, die nur dann praftifhen Wert 
hat, wenn annähernd gleiche Verhältniffe wie im Elternhaufe vorhanden find, im 
reihen Haufe wird meiſt das Gegenteil von dem erzielt, die Mädchen werden ver— 
wöhnt, zu großen Anfprüden und Putz verleitet. Deswegen müfjen bejondere 
Schulen helfend eintreten. Beſonders für die Fabritarbeiterinnen find diefelben 
ein Bedürfnis. Nedner verbreitet ſich über die praftifchen Einridtungen in den 
verichiedenen Arten von Haushaltungsichulen und feine Meinung geht dahin, daß 
die äußeren Bedingungen des Unterricht3 möglichſt an die Verhältnifje des Heinen 
Haushaltes anzufchließen find. Nachdem Tewes-Berlin als Korreferent gejprochen 
hatte, entwicdelte Frl. Förſter-Kaſſel, die Leiterin einer jehr erfolgreichen Kochſchule, 
ihre Anſichten, im denen ſie ſich als warme Verteidigerin des hauswirtſchaftlichen 
Unterrichts bekannte. Frau Dr. Hoſäus-Eiſenach berichtete über die Ausbildung 
der Kindergärtnerinnen in Hamburg auf hauswirtſchaftlichem Gebiete. Dieſelbe 
wird dadurch bewirkt, daß dort — Damen der beſſer ſituierten Stände dieſe 
Mädchen in ihren Küchen ausbilden laſſen. Sie empfiehlt dieſes Beiſpiel auch 
anderwärts. Nach längerer Debatte, die ſich an dieſe Referate anſchloß, wurde 
folgende von E. Kalle eingebrachte Reſolution angenommen: 
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„Die Berfammlung ſpricht die Anſicht aus, daß unmittelbare wie mittelbare 
Förderung der Vorkehrungen zur Erridtung der hauswirtſchaftlichen Ausbildung 
der Mädchen aus dem Bolte durd die Bildungsvereine dringend erwünjcht ift.“ 

Die Firma Krupp in Eſſen hat eine Haushaltungsſchule für 
nicht mehr fchulpflichtige Töchter von Bedienfteten und Arbeitern der 
Gußſtahlfabrik eröffnet, um fie durch praftifche Anleitung in der Führung 
eined einfachen Haushaltes auszubilden. Der Unterricht, welcher unent— 
geltlich erteilt wird, umfaßt die Zubereitung von Speifen, dad Einmachen 
von Gemüje und Obft, die Aufbewahrung der Vorräte, den Einfauf von 
Lebensmitteln, den Anbau von Gemüfen für den Hausbedarf, da3 Wafchen, 
Mangeln und Bügeln der Haushaltungswäſche, Striden und Stopjen von 
Strümpfen, Fliden u. ſ. w. Eine weitere Anjtalt entjteht in Lennep 
(Rheinpropinz). In diefe werden Mädchen aufgenommen, welche kurz 
vor der Ehe jtehen, oder mindeſtens das 18. Lebensjahr erreicht haben. 

In Ehemnih gelangt von Oſtern ab verſuchsweiſe der Unterricht 
im Kochen zur Einführung. 5000 ME. jind dazu bewilligt. Cine Korre— 
ſpondenz der „Sächſ. Schlztg.“ beflagt mit Recht, daß die Zeit zum 
Kohunterrichte (4 St.) dem Schulunterridte, der in den einfahen Volks— 
ihulen, welche */, jämtlicher Kinder der Stadt Chemni bejuchen, ohnedies 
nur alles in allem 24 Stunden betrage, entzogen werden foll. 

Die Schulverwaltung Berlins Hat, wie man der „Boil. Ztg.“ ſchreibt, 
bejchlofjen, den Verſuch zu machen, den Schülerinnen der Gemeindefchule 
auch eine praftifche Ausrüftung für das Leben durch einen kurzen Kurſus 
der Kühe und Wirtfchaftslehre zu geben. Einſtweilen ijt die Ber 
rechtigung in den Sommerferien an diejem Kurſus teilzunehmen, als 
Auszeichnung zwölf bejonderd fleißigen Schülerinnen gewährt und die 
Koſten find mit 10 ME. für das Kind bewilligt worden. In der Rod: 
ihule des unter dem Proteftorat der Kaiferin Friedrich jtehenden Peſta— 
lozzi⸗Fröbelhauſes wird während der Ferien der Kurjus abgehalten, zu 
dem die Proteftorin jelbjt die Anregung gab. 

Im Mädchenichulgebäude zu Naumburg ijt eine für erwachſene 
Mädchen beitimmte Haushaltungsichule eingerichtet worden. 

In Nebra a. U. fand im Beiſein de8 Minifterd dv. Qucius die 
erite Schlußprüfung der Schülerinnen der Haushaltungsihule jtatt. 
Der neue Kurſns zählte wie der vorige 20 Schülerinnen. 

Die ftädtiihe Schulverwaltung zu Karlsruhe wird in jämtlichen 
Halbtagsichulen für Mädchen den Haushaltungsunterridht als obliga- 
torischen Lehrgegenſtand durch Ortsſtatut einführen. 

Vgl. auh 1) Minifterial-Erlaf für Preußen, betr. die haus— 
wirtjhaftlide Unterweifung junger Mädchen. (Bom 25. Nos 
vember 1889): 

Die Volksſchule wird Beitrebungen, wie diejenigen der Haushaltungsunterrichts— 
Kommiffion des gedachten Vereins find, am wirkjamiten entgegentommen, wenn 
fie ihre nächſte Aufgabe religiös fittliher Erziehung der ihr anvertrauten Kinder 
und deren Heranbildung zur Erwerbsfähigteit recht ernjt in das Auge faht, und 
e3 kann leicht gefchehen, daß die Löſung diefer wichtigiten Aufgabe erichwert wird, 
wenn man zu vielerlei neue, nod) unerprobte Gegenjtände in den Lehrplan der 
Vollsſchule aufnehmen wollte. 

Endlih kann auch nicht außer Betracht bleiben, daß eine wirffame Berüd- 
fihtigung der Wünſche des Vereins die Unterhaltungstoften für die einzelnen Vollks— 
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ſchulen zu einer Höhe fteigern würde, welche dem Lande nicht zugemutet werden 
fann. (Bol. Schillmann, Deutſche Schulgefegfammi. 1890, Nr. 4.) 

2) Verfügung der gl. Regierung zu Potsdam, betr. Unter- 
ftüßung des Unterricht? im Haußhaltungswefen. Vom 8. Februar 
1890. (Bol. Schil lmann, Deutſche Schulgejegfammlung 1890, Nr. 13.) 

Die an das preuß. Abgeordnetenhaus gerichtete Petition des Allg. 
Deutichen Frauenvereins zu Leipzig, den Frauen den Zutritt zu dem 
ärztlichen und zu dem wijjenjchaftlihen Lehrberuf zu ermöglichen, 
wurde aus Kompetenz= und anderen Gründen als nicht geeignet zur 
Plenarberatung bezeichnet. — Gelegentlich der Beratung dieſer Petition 
des Allgemeinen Deutjchen Frauenvereind jprach der Abgeordnete Dr. Wey- 
goldt, Kreisichulrat in Karlsruhe, in der zweiten badijchen Kammer 
in längerer Rede gegen die gewünſchte Zulafjung; das Haus ging mit 
allen gegen vier Stimmen zur Tagedordnung über. 

In den ftaatlichen Fortbildungsichulen Preußens für die männ- 
lihe Jugend, welche dem Minifter des Innern umterjtehen, wird der 
Turnunterricht obligatorisch eingeführt. | 


Der Magijtrat zu Naumburg beabjidhtigte die vom Gewerbeverein 

begründete und von der Stadt mit Zuſchuß unterjtüßte „gewerbliche 
Fortbildungsschule* auf Grund des Ortäftatuted in eine obligatorifche 
Fortbildungsſchule umzumandeln. 
Nach mehrfahen Beratungen und Verhandlungen in öffentlichen Bürger: 
verſammlungen und in Vereinen der Handwerksmeiſter und Arbeitgeber reichten 
die legteren eine Petition an den Magijtrat ein, worin fie unter Darlegung der 
mit einer Zwangjchule verbundenen Übeljtände für den Gewerbejtand beantragten, 
von Einführung einer folden Schule abzuftehen. In der Sigung der Stadtver- 
ordnneten=Berfjammlung wurde dann auc nad) fajt zweiftündiger Verhandlung der 
Antrag des Magiſtrats mit allen gegen eine Stimme abgelehnt, dagegen bejchlofien, 
die bisherige Fortbildungsfhule wieder beginnen zu lafjen und jte noch mehr zu 
unterjtügen. 

In einzelnen Städten der Provinz Hannover werden die armen 
Lehrlinge nad) des Tages Laft und Hite (bei 2ER. im Sommer) nod) 
abends von 8—9"/, Uhr in die Fortbildungsichule getrieben. Das ift 
allerdings nicht gutzuheißen. 

Der Landtag des Königr. Sachſen lehnte das Verlangen nad) Ver— 
fürzung der Fortbildungsichulzeit befonderd mit dem Bemerfen ab, daß 
in dringenden Fällen ja Dispenfation eintrete; daß bejonders in fittlicher 
Beziehung das dritte Jahr fein Gutes habe; daß durch Gewährung der 
Bitte dad Verlangen nach noch weiterer Verkürzung der Yortbildungs- 
Ihulzeit wach werden würde. Die von der Staatöregierung zu gutacht- 
licher Ausſprache veranlaßten Bezirksichulinjpeftoren waren teil für, teils 
gegen Wegfall des dritten Schuljahres. 

Gewerbliche Arbeiter, welde vor ihrem 18. Jahre Gejelle 
werden, brauchen nad) einer Verfügung des Regierungspräfidenten 
zu Liegniß die Fortbildungsschule vom Tage des Freijprechend an nicht 
mehr zu bejuchen. 

Die Regierung zu Bromberg hat in einem Rundſchreiben die 
Kreisichulinfpeftoren aufgefordert, die Bildung ländlicher Fortbildungs= 
ſchulen anzuregen. Den Schülern jeder Fortbildungsjchule jollen min= 
dejtend wöchentlich vier Unterrichtäftunden erteilt werden. Der Lehrer 
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foll für jede erteilte Unterrichtsftunde 50 Pf. Honorar erhalten. Bi: 
dahin haben die meilten Lehrer den Unterricht in den ländlichen For: 
bildungsſchulen unentgeltlich erteilt. 

In vielen Orten Preußens löſen ſich die Fortbildungsichulen aut, 
da die Lehrlinge die Schule hintergehen und ftrafrehtlih zum Beſuche 
des Unterrichtes nicht gezwungen werden können. 

In Quedlinburg waren gegen 19 Lehrlinge, die den Bejuch der 
Fortbildungsichule verjäumt, polizeiliche Strafverfügungen erlafien 
worden. Die Lehrlinge trugen auf gerichtliche Entjheidung an, und dus 
Scöffengeriht mußte ein freifprehendes Urteil fällen, da ver 
Schulzwang nur gegen Kinder unter 14 Jahren Anwendung finde. 

Eine Rammergeriht3entiheidung in Preußen vom 15. Ja— 
nuar d. J. wonad) fein Lehrling zum Bejud einer Fortbildungs— 
jhule gezwungen werden fann, jcheint für Feinere Orte verbäng: 
nisvoll zu werden. In Schneidemühl haben jämtliche Schüler einer 
Fortbildungsichulffafie erklärt, am Unterrichte jernerhin nicht mehr reil- 
nehmen zu wollen. 

Gemeindeverwaltung und Bolizeibehörde zu Rurnif in Poſen hatten 
fi) vereinigt, über Kortbildungsichüler wegen unregelmäßigen Befuchs der 
Schule, Beihädigung der Lehrmittel u. j. w. Geld» oder Haftitrafen zu 
verhängen. Anläßlich der Bejchwerde eines Koontravenienten eutjchied das 
Nammergericht, daß die Negelung des Schulunterrihts nidt 
zum Refjort der Polizei gehöre. 

Die „Pr. Schlztg.“ berichtet auß Oppeln, daß an einem Sonntage 
nachmittags 2 Uhr jämtliche Polizei- und Nachtwachtbeamte der Stadt 
die Bäderlehrlinge in Wohnräumen, Werfitellen und Schlafjtätten ergriffen 
und nach der ſtädtiſchen Fortbildungsichule transportierten. Der Vorgang 
erregte großes Aufjehen. 

Gegen widerjpenjtige Schüler ſolcher Anjtalten entwideln die Be- 
hörden gegenwärtig im allgemeinen mehr Energie. 


In Nürnberg 3. B. wurde ein Fortbildungsichüler, welcher während 
des Unterrichte® auf einer Flöte geblajen und auf dem Nachhauſewege 
dem Lehrer frech ins Geſicht geraucht hatte, zu 1'/, Monaten Gefäng— 
nid verurteilt. 

In Mußbach in der Pfalz wurde ein Fortbildungsjchüler, der 
den Lehrer mit dem Federhalter zu eritechen drohte, mit drei Tagen Ge: 
fängnis bejtraft; nad eingelegter Berufung erfannte das Schöffengericht 
die Strafe als zu niedrig und erhöhte fie auf 4 Tage. 

Wie jehr ſolchen Ausjchreitungen gegenüber die äußerte Strenge am 
Plage ijt, beweijen immer wieder häßliche Vorkommniſſe. Während des 
Unterrichts in der jtaatlichen Fortbildungsihule in Marienburg am 
9. März griffen z. B. zwei Schüler den Lehrer D. thätlih an. In der 
Nacht desjelben Tages wurden dem Rektor der Anftalt die Fenfterjcheiben 
eingeworfen und dabei die Frau desielben durch einen Felditein verlegt. 
Sn Schwiebus wurde jogar auf einen in der Fortbildungsichule unter= 
richtenden Lehrer durch das Fenſter ein Schuß abgegeben. 

Dat die Fortbildungsihüler auch außerhalb der Schule, z. B. auf 
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dem Nachhaujewege, ſchwere Frevel verüben, iſt befannt. Wuch bier ift 
ftrenged Vorgehen angezeigt. 

Bon dem Wormjer Schöffengericht wurden zwei wegen Unfugs 
bezw. Hausfriedensbruchs angeflagte Fortbildungsihüler zu 4 Wochen 
reip. 14 Tagen Gefängnis verurteilt. 

Die Lehrerwelt wendet der noch jo jungen, ungemein wichtigen und 
ihr doch jo viel und jchweres Argernis bereitenden Anſtalt fortgejegt ernite 
Beachtung zu. „Die deutjche Fortbildungsichule in ihrem jeßigen 
Bejtande” war 5. B. Gegenitand eines von Dir. Pache im Leipziger 
Lehrerverein gehaltenen Bortrages. — In der zweiten Hauptverſamm— 
(ung der Gejellihaft für Verbreitung von Volksbildung jprad 
der Abgeordnete Dr. Pachnicke-Berlin über Gejegedfunde und Volks— 
wirtſchaftslehre in der Fortbildungsſchule. 

Er fagte, es jei dringend notwendig, neben die befannten Fächer in der 
Fortbildungsjchule Geſetzeskunde und Vollswirtſchaftslehre zu jegen, um der heran 
wachjenden Jugend eine Anſchauung über das Leben beizubringen. Dies fei auch 
ſchon von vielen Lehrerfongreffen anerfannt worden. Redner erörterte die diejen 
Gegenstand betreffende Litteratur und nannte bier als recht brauchbar die Werfe 
von Kühn, Kalle (70), Rebſam (78), Pache-Lindenau (87), Fleifchner, Meſſerſchmidt 
(89) 2zc., wie er auch die wenig oder gar nicht brauchbaren Bücher befprad. Was 
die Volksſchule anbetrifft, jo würde fie gefördert in der Schweiz und Amerika, die 
umfafjendite Thätigfeit entjalte jedoch Frankreich, dafelbjt würden in allen Volks— 
ichulen den Kindern Sittengefege und Bürgerpflichten eingeprägt. Erkundige man 
ſich jedod näher, jo fände man, daß das Programm zwar jehr verlodend Fänge, 
die Ausführung jedoch viel zu wünjchen übrig ließe. Was Deutichland anlangt, 
jo müſſe danach Hingejtrebt werden, dab die Fortbildungsihulen obligatoriſch 
würden; eine Gewerbenovelle beabfihtige dies auch durchzuführen. In Sachſen 
jeien diefe Schulen obligatorifh und es zeige fich faft überall ein guter Erfolg. 
Ahnlich jtehe ed mit Hejien und Baden. In der Rechtskunde müßten den Zög— 
lingen der Fortbildungsjchule die gemwöhnlichiten Fälle aus dem Rechtsleben aus— 
einandergejegt, das Rechtsbewußtſein müjje im Volke wieder erwedt werden. Sicher 
wird dur einen derartigen Unterricht die Widerjtandsfähigkeit des Volkes gegen 
demagogiſche Umtriebe befeſtigt, eine richtige Anſchauung im Volke verbreitet werden. 
Freilich brauche man hierzu geeignete Lehrkräfte, und die Hauptforderung ſei, 
jegliche Tendenz fernzuhalten, alle niedrige Kriecherei nach unten und oben zu 
vermeiden. Hierauf ergriff, da der zweite Referent Abg. E. Eberty am Erſcheinen 
verhindert war, F. Kalle-Wiesbaden das Wort, um unter Zuſtimmung der Aus— 
führungen des Neferenten feine Freude über die in weifer a. geſtellten 
Forderungen desſelben auszuſprechen. Man möge ja möglichſt in dieſer Angelegen— 
heit zurückhaltend verfahren, namentlich was die Wirtſchaftslehre betreffe, weil hier 
zu leicht Gebiete berührt werden dürften, die ein allgemeines Verſtändnis nicht 
gut finden können. Lehrer J. Tewes-Berlin bezeichnete die vielfach aufgeſtellte Be— 
hauptung, daß die Geſetzeskunde und Volkswirtſchaftslehre für die Fortbildungs— 
ſchüler zu ſchwierig ſei, als eine falſche. 


Die körperliche und geiſtige Verkommenheit ſo mancher armer Kinder 
erflärt ſich gewiß auch daraus, daß ſich dieſelben in Fabriken, Geſchäfts— 
betrieben ꝛc. überarbeiten und mit Elementen in Berührung kommen, die 
zur Verwahrlofung führen. Es iſt nur zu loben, daß die Behörden in 
ſolchen Fällen meiſt ernſtlich einjchreiten, wenn jie eine Handhabe dazu 
bejigen. Der Direktor der Glashütte Schellmühl bei Danzig wurde 
z. B. zu 300 ME Gelditrafe verurteilt, weil er geduldet hatte, daß Kinder 
während ihrer jchulfreien Zeit und jogar während der Nacht in jeinem Werfe 
arbeiteten. Der Lehrer hatte, veranlaßt durch das Verhalten der Kinder 
im Unterrichte, die Anregung zur Unterfuhung der Gejeßesumgehung 
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gegeben. Wie man die fi in ſolchem Vorgehen offenbarende Fürſorge 
für das förperlide und geiftige Wohl der armen Kinder rühmend an= 
erkennen muß, jo auch die Gewifjenhaftigfeit, mit welcher jich Die Lehrer 
gegen Mißbräuche der in Rede jtehenden Art wenden. Der Berein 
Hamburger Volksſchullehrer beifpielsweije hörte ein Referat von Dann— 
meyer: Die Verwendung unferer Schüler als Arbeits- und 
Laufjungen. Die auf Grund davon angenommenen Thejen lauten: 
IL. Die a ee Volksſchüler als Arbeits und Laufjungen ſeitens 
hieſiger Geſchäftsleute überſteigt zum Teil das Maß des Erträglichen und birgt 
eine ernſtliche Gefahr für das Wohl der Schüler in ſich. 

II. Eine Beſchränkung derſelben ijt nur auf dem Wege der Geſetzgebung 
möglich. — Möge diefer Mahnruf der Lehrer nicht ungehört verhallen! 

Auch die gewifjenloje Ausnutzung der Schulkinder zu VBerrichtungen 
aller Art, wie fie von Lehrern und Lehrerfamilien zuweilen während der 
Unterricht3ftunden vorkommt, giebt immer wieder Gelegenheit zu ftrafendem 
Einfchreiten jeitend der Behörden. 

In Weftpreußen wurde z. B. die Frau eined Landlehrerd zu 5 ME, 
Strafe verurteilt, weil fie jchulpflichtige Kinder während der Schulzeit 
beichäftigt hatte. Wir wünjchen nur, daß es bei ähnlichen Ungehörigkeiten 
anderwärt3 nicht an gleicher Strenge fehle. 

Daß die Verwahrlojung unter der Jugend großer und mittel- 
großer Städte eher zu, ald abnimmt, ift leider unverfennbare Thatjache. 
In Göttingen wurde 3.8. ein 12jähriger Schulfnabe wegen Straßen— 
raub zu 1'/, Jahr Gefängnis verurteilt. Das dürfte troß Ben Afiba 
faum jemals dageweſen fein. Bei unjeren höchſt eigenartigen jozialen 
Verhältnifien haben alle Behörden doppelte Urjache, den Verwahrlosten 
bejondere Achtjamfeit zuzumenden, und fie thun dies auch in den meiiten 
Staaten, wennſchon man unjered Erachtens der freien Liebesthätigfeit 
auf dieſem Gebiete noch zu viel zujchiebt. Hier hat mehr als irgendwo 
der Staat zu jorgen. 

Eine Verfügung der Kgl. Regierung zu Wiesbaden, betr. 
den Zeitpunkt für die Entlaffung zur Zwangderziehung ver— 
urteilter Kinder aus ihrer feitherigen Schule (vom 15. Oftober 
1889) jagt u. a. 

Vielfach wird, wie zur Sprache gebradht worden ijt, bei Ausfertigung diejes 
Zeugniſſes das betreffende Kind auch fofort aus der Schule —— entlaſſen, 
während doch unter allen Umſtänden noch eine gewiſſe Zeit vergehen muß, bis ein 
geeignetes Unterfommen für dasſelbe gefunden werden kann. So bleibt es denn 
wochen-, ja wohl monatelang ohne Unterricht weiterer Berwahrlofung anheimgegeben. 

Um diefem bedauerlihen Mikitande zu begegnen, ordnen wir demgemäß an, 
daß die in Frage stehenden Kinder auch nad) Ausjtellung der Schulentlajjungs: 
zeugnijje bis zur Überführung in die ermittelten neuen Sitegeftelfen in dem ſeit— 
herigen Schulunterrichte zu behalten find. (Bgl. Schillmann, Deutihe Schul— 
geſetzſamml. 1890, Nr. 5.) 


Siehe auh: Verfügung der Kgl. Regierung zu Magdeburg, 
betr. die Unterbringung verwahrlofter Kinder. Vom 10. Juni 
1890. (Bol. Shillmann, Deutihe Schulgejegfammlung 1890, Nr. 36.) 

Jugendliche, noch jcyulpflichtige Unterfuhungsgefangene genießen 
in Preußen feinen Schulunterriht. So hat in einer oberjchlefiichen 
Stadt ein 12jähriger Knabe eine ſechsmonatliche Unterfuchungshaft ohne 
jegliden Schulunterricht verbradht. — Die Zahl der Kinder, welde in 
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der Provinz Schlejien in der Beit vom 1. Dftober 1878 (an welchem 
Tage das Gejeh vom 13. März 1878 in Kraft getreten ift) bis zum 
31. März 1890 überhaupt in Zwangserziehung untergebracht gewejen find, 
beträgt übrigens 2919. 

Auf Beranlafjung des belgiſchen Königs trat am 9, Dftober in 
Antwerpen ein internationaler Kongreß zujammen, der fich mit 
dem Studium des Schußes verwahrlojter Kinder und verwandter 
Tragen bejchäftigte. Die belgiſche Regierung hatte dazu die auswärtigen 
Staaten und eine Anzahl ausländischer Gelehrten eingeladen, die ſich mit 
diefer Materie beſonders befafien. 

Den „Flensburger Nachr.“ entnehmen wir eine höchit eigentümliche 
Nachricht. Der Paſtor Rönnau in Bau Hat vom dortigen Amt3vor- 
jteher ein Strafmandat von 5 ME. erhalten, weil er einen Schulfnaben 
13 Tage zum Biehhüten benußte Auf den Antrag einer gerichtlichen 
Entjcheidung wurde er jedod) freigeiprodhen, da er als Lokalſchulinſpektor 
das Necht habe, ein Schulkind 15 Tage des Jahred vom Unter- 
richt zu befreien. — Wohin, jo fragen wir, foll die Schule fommen, 
wenn jeder Dorfgeiltliche dann in folder Art und vielleicht noch weiter- 
gehend Gebraud) von jeiner Macht als Ortsichulinjpeftor machen wollte? 

Siehe noh: Verfügung der Kgl. Regierung zu Frankfurt a. D., 
betr. die Verpflidtung von Arbeitgebern hinſichtlich der Be— 
ihäftigung Shulpflidtiger Kinder (Vom 16. Auguit 1890.) (Bgl. 
Krämer, Deutjhe Schulgejegjammlung 1890, Nr. 51.) 

Verhüten ijt beſſer als Strafen! lautet ein befannter Er— 
ziehungsgrundjag. Aus Erkenntnis der Richtigkeit desjelben heraus jucht 
man auc der VBerwahrlofung in umfichtiger Weife vorzubeugen, nament— 
lich durch Errichtung von Heimftätten aller Art. 


Su Berlin wird die Einrihtung von Lehrlingsheimen geplant. 
Die neuen Heimftätten jollen denjenigen Lehrlingen, die weder bei dem 
Meiſter noch bei den Eltern oder Verwandten wohnen können, Obdad) 
und Koſt zu einem Preife geben, der das jebt in Berlin ortsübliche Koſt— 
geld nicht überfteigt. Wie jehr die Riefenjtadt jolher Einrichtungen be— 
darf, erhellt mittelbar wohl u. a. aus folgenden Zahlen. In der Berliner 
jtädtifchen Waifenpflege befanden ji” am 1. Juli 1890 4440 Kinder 
(2324 Knaben und 2116 Mädchen). Zur Bwangserziehung übermwiejen 
wurden bis zum 1. Juli 725 Kinder (585 Knaben und 140 Mädchen). 
Davon jchieden aus 344 Kinder, ſodaß am 1. Juli 1890 noch 381 Kinder 
(315 Knaben, 66 Mädchen) in BZmwangserziehung waren. — Der 
Verein „Kinderhort“ in Berlin unterhält gegenwärtig ſechs Anjtalten, 
in denen 215 Kinder von Eltern, die ded Tags über außer dem Haufe 
beichäftigt find, während der ſchulfreien Zeit beauffichtigt und zu müßlicher 
Thätigkeit angehalten werden, auch nahrhafte Suppen und abgekochte Milch 
erhalten. 


Im nördlichen Stadtteile Kölns wurden im Verlauf der leßten 
zwei Jahre drei Kinderhorte eröffnet. 

In den fhlimmiten Tagen des verflofjenen Winters gewährten diefe 3 Horte 
mehr als 200 Kindern Obdach, Nahrung und Beauffihtigung. Letztere eritredte 
fich nicht nur auf die Bewahrung, jondern auch auf die Erholung, die Spiele und 
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die Schulaufgaben der Kinder, jowie auf den Handfertigfeitsunterrict. Um den 
Eltern die Pilicht, für ihre Kinder zu jorgen, nicht ganz abzunehmen, mußten, 
laut Statut, für jedes Kind 30 Bf. pro Woche entrichtet werden. Der erite Haupt⸗ 
rundjaß der Horte ift, daß eine Scheidung der Kinder nad Konfeſſionen nicht 
tattfinden ſoll, alles vermieden werden foll, was die fonfefjionellen Gefühle ver— 
leben könnte. 


Der Verein „Rnabenhort* in München erfreut ſich eines gedeih- 
lichen Aufihmwunges jeiner fjegensreihen Thätigfeit. Er zählte — ein= 
ſchließlich des Mädchen und Lehrlinghortes — ſieben Anjtalten mit 
350 BZöglingen. Der Einfluß auf die Zöglinge äußert fi in der beiten 
Weife. Im verfloffenen Jahre wurden zu dem jchönen Zwed in München 
14402 ME. ausgegeben, die meiſt durch freiwillige Beiträge gededt wurden. 

In Mannheim wurde der dritte Knabenhort eröffnet, in Lud— 
wigshafen ijt die Begründung eines folchen geplant. 


IV. Die Lehrer der deutichen Bolfsichule. 


Es iſt nicht zu verfennen, daß dad Standesgefühl in der Deutichen 
Lehrerichaft mächtig gewachſen ilt, daß die Lehrerwelt nachdrüdiich und 
einmütig für ihre Lebensintereſſen eintritt, daß fie jich der Feinde Schulter 
an Schulter zu erwehren ſucht. Dieje Erkenntnis ift vielen Leuten -äußerit 
unbequem, ja fie erregt nicht jelten grimmigen Zorn. Das trat wieder 
einmal recht lebhaft nach dem achten deutichen Lehrertage hervor. Dort 
hatten die Lehrer gezeigt, daß fie zu ihrem Diefterweg halten, daß ſie 
fi) da3 Recht der freien Meinungsäußerung nicht nehmen laſſen wollen, 
daß fie wiljen und fühlen, was einmütige® Zujammengehen für ſie be- 
deutet. Dieje Lebensäußerungen entfefjelten eine Hochflut von Groll und 
von Berdächtigungen. Die Gegner erhoben in ihrer Preſſe gellendes 
Wehgejchrei über den fündlichen Geiit, der nad) ihrer Meinung in der 
heutigen Lehrerwelt herricht. Auf ihren Parteizufammenkünften, ja jogar 
im Landtage der preußiichen Monarchie machten fie ihrem Zorn in hef— 
tigen Ausbrüchen Luft. Selbſt Herr von Gofler fam, obwohl er völlig 
unſchuldig an den ihm zur Lajt gelegten Sünden war, nicht ungerupft 
dur. In welcher Weife mit Lügen und Verdredungen, mit Spigfindig- 
feiten und Derbheiten gegen den Lehrertag gearbeitet wurde, mögen nur 
einige Thatjachen beweijen. So berichtete das Weitfälifche Sonntagsblatt 
(ein Vereinsblatt für innere Miffion) in Nr. 37 ſchlankweg: „Die Ber: 
treter von 50000 Lehrern haben in Berlin erklärt, fie brauchten bei 
ihrer Lehrerarbeit den Heiland nicht mit in die Schnle zu nehmen.“ Im 
AUbgeordnetenhaufe entitand eine jehr erregte Debatte, von allen Seiten 
her regnete es Angriffe und Drohungen. Die Lehrerichaft wird ſich durch 
derartige Vorkommniſſe nicht irre machen lafjen; der in ihr lebende und 
wirfende Geiſt ift im ganzen jicher ein gejunder. Wenn gewifie Leute 
e3 als eine Art Empörung und Hochverrat empfinden, daß Die Lehrer 
von heute ſich nicht mehr jo blind gängeln und leiten laſſen, wie noch 
vor einem halben Jahrhundert ihre Vorgänger, jo muß und wird ſich 
die Lehrerichaft darein finden. Die unverfennbar einer Neugeitaltung 
auf allen Lebensgebieten entgegentreibende Zeit hat auch in den Wer: 
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hältniffen des Lehreritandes bereit3 mande Wandlung herbeigeführt und 
wird hoffentlich noch manches günftiger für ihn geftalten al3 es eben ift. 
Seine Feinde und Neider werden ſich damit abfinden müſſen und endlich 
zu der Erkenntnis kommen, daß fie mit al’ ihren Verdächtigungen nicht 
zu dem erjehnten Ziele einer völligen Rüdichraubung kommen. 

Wir betrachten nunmehr eingehend, was im Bericht3jahre betreifs 
der Stellung, der Bildungsbejtrebungen und der Bejoldungsverhältnifie 
geichehen iſt. 

Daß auch jehr Hervorragende Gelehrte nicht alle über Bildung und 
Leiſtungen denfen wie Herr von Treitjchfe, jei dabei vorausgejchict und 
durd; eine jehr entichiedene Erklärung bewiejen. Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Arnold Schröder zu Freiburg i. Br. jchreibt in einem Artikel über 
„Werander Kohn Ellis und die engliihen Boll3mundarten“ in den 
Münchener Neuejten Nachrichten Nr. 542: „Dr. Wenker (der befanntlic) 
die Niefenaufgabe unternommen, eine Darjtellung der deutjchen Mund- 
arten zu fertigen und bereit3 einen Spracatlas von Nord- und Mittel: 
deutjchland herausgab), arbeitet mit Unterftüßung der deutjchen Regierungen ; 
etwa 30 000 deutiche Volksjchullehrer waren beauftragt, ihm das Material 
aus ihren Sprachgebieten beizujteuern, und dieſe deutjchen Lehrer löſten 
ihre Aufgabe in vortrefflicher Weile. England hat feine 30 000 wohl= 
geihulten Volksſchullehrer.“ 


1. Die Stellung der Lehrer. 


Ein Erlaß des preuß. Unterrichtsminiſters erörtert, daß das 
von den Magijtraten größerer Städte vielfach beobachtete Verfahren, bei 
Beiegung erledigter Lehrerftellen an Volksſchulen vorzugsmweife jüngere, 
zum Teil ganz junge Lehrer zu berufen, einer gedeihlichen Entwidelung 
des Volksſchulweſens leicht nachteilig werden kann. Indem es die Land» 
lehrer und die Lehrer Keiner Städte der Ausfiht auf den Ubergang in 
die bejjeren Stellen der großen Städte beraubt, muß es die an ſich fchon 
hier und da vorhandene Abneigung der Lehramtsbemwerber gegen die Über— 
nahme ländlicher Stellen vermehren. (Vgl. Schillmann, Deutiche Schul— 
gejeßfammlung 1890, Nr. 17.) 

Beadhtendwert erjchienen uns in Bezug auf die amtliche Stellung 
der Lehrer ferner nachfolgende Erlafje: 

1. Verfügung der Kgl. Regierung zu Potsdam, betr. die 
Nihtberehtigung zur Ausübung der Disziplinar-Strafgewalt 
feitend der Schuldeputationen. Vom 30. September 1890. (Bol. 
Krämer, Deutihe Schulgefegiammlung 1890, Nr. 49.) 

2. Befanntmahung der Oberjhulbehörde der Hanjajtadt 
Lübeck betr. die mit der Kgl. preußijchen Regierung getroffene 
Vereinbarung wegen gegenfeitiger Anerkennung der Zeugnifje 
für Volksſchullehrer und Lehrer an Mitteljchulen und wegen 
Bulafjung Lübedijher Lehrer zu den Prüfungen für Lehrer 
an Mitteljchulen in Preußen. (Vgl. Krämer, Deutſche Schulgejeß- 
jammlung 1890, Nr. 45.) 

3. Verfügung der Kgl. Regierung zu Potsdam, betr. den 
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Snhalt der Berufungsurfunden (Vofationen) für Lehrer und 
Lehrerinnen an öffentlihen Schulen. (Vom 28. März 1890): 

, „Der häufig eintretende Fall, da in den Berufungsurfunden (Volationen) 
für Lehrer und Lehrerinnen Beitimmungen und VBerpflihtungen zum Ausdrud 
gebradjt werden, deren Aufnahme nad den bezüglihen Miniſterial-Entſcheidungen 
unzuläjiig iſt und deshalb eine nachträgliche Abänderung im Schulaufjichtswege 
erheifcht, veranlaßt ung, die zur rn joldher Urkunden berechtigten Patrone 
darauf binzumeijen, daß in denfelben lediglich zum Ausdrude zu bringen iſt, für 
welche Stelle die Berufung jeitens des Patrons erfolgt, im befonderen, ob für ein 
bejtimmtes Lehramt allein, oder für ein jolcdhes, welches mit einem Küjter- und 
bezw. Organijtenamt verbunden ijt, ob für eine bejtimmte Stelle an einer einzel- 
jtehenden Schule oder allgemein für den Schuldienft einer beftimmten Gemeinde. 

Ausgeſchloſſen ift dagegen jede nähere Beitimmung über die Art der Über— 
tragung des Amtes, ob vorläufig oder endgültig zc., über das Kündigungsrecht, 
über die Pflichtjtuudenzahl, über Nebenbejchäftigungen und anderweite Dienit- 
leiftungen, über das Einfommen der Stelle, über dad Aufjteigen in höhere Ge— 
haltsjtufen 20. (Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgefepfammt. 1890, Nr. 17.) 

Ein preußifher Minijterial-Erlaß veranlaßt die Provinzial- 
behörden, nur da ausführliche Belehrungen über Unterrichtäfragen an 
Schulinjpeftoren und Lehrer ergehen zu laffen, wo dies dringend nötig 
ericheint, weil .fonft die tüchtigiten und  gewiffenhafteften Lehrer in 
freier Entfaltung ihrer Perjönlichkeit behindert würden. (Siehe Schill: 
mann, Deutſche Schulgefegfammlung 1890, Nr. 32.) 

Nach den Belanntgebungen der medlenburgiihen Regierung 
it in den letzten Jahren das Recht der Ritter und der Magiitrate 
einiger Städte in Bezug auf die beliebige Kündigung der Lehrer durch— 
ſchnittlich ſechs- bis achtmal zur Ausführung gefommen. 

In welchem Umfange das Schulpatronat und damit dad Lehrer: 
berufungsrecht in dem magnatenreihen Schlejien fich noch in einer Hand 
vereinigt, ergiebt folgende Zujammenftellung. Der Herzog von Ratibor 
gebietet über 40 Schulen mit 87 Lehrern, Graf Henfel-Siemianowig über 
17 Schulen mit 77 Lehrern, Fürjt Pleß über 62 Schulen mit 123 Lehrern, 
der Herzog von Ujeit über 33 Schulen mit 65 Lehrern, Graf Henfel- 
Donnersmark-Neudeck über 32 Schulen mit 129 Lehrern, von Tiele- 
Windler über 19 Schulen mit 94 Lehrern ıc. 

Siehe ferner: 1. Verfügung der Kgl. Regierung zu Magde— 
burg, betr. die Verjeßung von Lehrern im Regierungsbezirke. 
Bom 26. Juni 1890. (Schillmann, Deutiche Schulgejegjammlung 1890, 
Nr. 36.) 

2. Großherzogtum Baden. Verfügung des Großh. Ober- 
jhulrat3, betr. da$ Verfahren bei Beſetzung erledigter Haupt— 
lehrerſtellen. Vom 27. Februar 1890. (Vgl. Schillmann, Deutjche 
Schulgefeßfammlung 1890, Nr. 15.) 

3. Berordnung des Grofherzogl. Oberſchulrats in Baden, 
betr. die Einberufung der Volksſchullehrer zu militärijchen 
Übungen. (om 29. Mai 1890.) (gl. Schillmann, Deutſche Schul- 
geſetzſammlung 1890, Nr. 26.) 

Großen Staub wirbelte eine Angelegenheit auf, die allerding® wohl 
nicht länger unbeachtet bleiben Eonnte. In der Sitzung des Reichs— 
tage3 am 13. Januar brachte der Reichstagdabgeordnete Richter eine 
Beſchwerde vor über die vielen Volksſchullehrern bei Ableiftung ihres 
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Militärdienjtes zu teil gewordene jchlehte Behandlung vonjeiten der 
Unteroffiziere und Lieutenant®, worauf der Kriegäminifter von Verdy du 
Vernois mit Bejtimmtheit und Klarheit jeine Mifbilligung über derartige 
Mißhandlungen, jeien es thätliche oder wörtliche, ausſprach. Die Sache 
hat dann auch vielfach die erwünſchten Folgen gehabt. Selbſt konſer— 
vative Blätter ſprachen in unverhohlenen Außerungen ihre Mißbilligung 
aus über die ſchmachvolle Behandlung, welche Lehrer oft bei ihrer Aus— 
bildung als Soldaten erfahren, ſo geſchah dies durch die „Dresdner 
Nachrichten“, die „Saalezeitung“ u. a. 

Die Einberufungsordres an die übungspflichtigen Volksſchullehrer 
Preußens lauteten im vorigen Jahr auf Geitellung und Meldung „zur 
Ubung bei der betreffenden Volksſchullehrerkompagnie“, woraus 
zu Schließen it, daß die übungspflichtigen Volksichulfehrer zu bejonderen 
Kompagnien vereinigt worden find. 

Die „Voſſ. Zeitung“ jchreibt, daß einem ſchleſiſchen Lehrer: 
vereine auf jeine Bejchwerde wegen verlegender Behandlung von Lehrern 
während ihrer Militärdienitzeit vom Negierungspräfidenten Handjery der 
Beicheid zugegangen, daß der betreifende Lieutenant mit 14 Tagen 
Arreſt bejtraft worden ſei; zugleich aber wurde unterjagt, in derartigen 
Angelegenheiten von Vereinswegen vorzugehen. 

Aus vielen Gegenden fam die Nachricht, das die Militärbehörden 
Ungehörigfeiten der obenerwähnten Art nicht länger dulden wollen. 

Der Lehrerverein von Kuxhaven war wegen unvorjchriftsmäßiger Behand- 
lung eine® Mitgliedes während jeiner Militärzeit beim Generallommando zu 
Altona vorjtellig geworden. Bor einigen Tagen ijt nun dem Lehrerverein folgende 
Antwort vom Generallommando in Altona zugegangen: „Dem Borjtand des 
Lehrervereins teile ich fehr ergebenjt mit, dab die hier unterm 25. Januar v. 2. 
vorgetragenen Bejchwerden zum Teil ſich als berechtigt erwiefen haben und dem= 
entiprehend von mir erledigt worden find. Der fommandierende General 
v. Leſzeynskti.“ — Einige zur Rejerveübung in Gießen eingezogene Volks— 
ichullehrer waren mit Küchenarbeiten befchäftigt. Der die Aufficht — Ser⸗ 
geant erging ſich während der Arbeit nicht allein in beleidigenden Redensarten 
gegen den Lehrerſtand, ſondern griff auch den Reſerviſten Lehrer P. aus F. thätlich 
an. Letzterer meldete den Vorfall. Die Militärbehörde ordnete eine — 
an und verurteilte den Sergeanten zu einer dreitägigen Arreſtſtrafe. — Infolge 
der im vorigen Herbſt in Gotha vorgekommenen Mi ———— der zum Militär— 
dienſt eingezogenen Erſatzmannſchaften und Lehrer wurden beſtraft: ein Offizier 
mit Zurückſetzung im Avancement auf 10 Jahre, zwei Unteroffiziere mit 2 bezw. 
1!/, Jahr Feitungshaft und zwei Gefreite mit 1'/, bezw. 10 Monaten Feſtungs— 
haft. — Mit he ist der Verein der Stadt ——— gegen die ſeitens eines 
Offiziers der Altenburger Garniſon erfolgte unwürdige Behandlung eines Lehrers 
bei der Militärbehörde vorgegangen. — In Bamberg wurden ein Offizier und 
ein Unteroffizier wegen allerlei Titulaturen, die ſie den „Schulmeiſtern“ beilegten, 
zu Freiheitsſtrafen verurteilt. Der nr ge des Bayeriichen Lehrervereins 
jammelt Material zu einer Beichwerdeführung an geeigneter Stelle über die un— 
gehörigen Ausdrüde einem ganzen Stande gegenüber. 


Aber auch andere, erfreulichere Nachrichten fanden wir. 

An Königsberg i. Oftpr. z.B. äußerte Generallieutenant von Werder 
nad; Vorftellung der 2. Erfagrefervefompagnie, in welder 51 Lehrer dienten: „Ich 
nehme an, daß die Schullehrer die Seele und der Kern der Kompagnie 

ewejen find und vor allen Dingen dazu beigetragen haben, daß die 
KorBelfung jo jhön verlaufen iſt. — In Rotel wurden die Lehrer durch 
den Kreisfchulinfpeftor im Auftrage des Oberſten Freiheren v. Firks zur Parade 
an Kaiſers Geburtstag eingeladen. 
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In Weitpreußen find mehrfach Lehrer zur Ausbildung als Lazarett— 
injpeltoren eingezogen und fodann zu Unteroffizieren befördert worden, ohne 
daß fi diefelben vorher für diefe Art Berwendung gemeldet hatten. 

Der gejhäftsführende Ausſchuß des Landesvereind preu— 
ßiſcher Volksſchullehrer hat übrigens an den Reichskanzler, den Unter— 
rihtäminister und den Kriegäminijter je eine gleichlautende Bittjchrift ge— 
richtet, worin um Erteilung der Berechtigung zum Einjährig-Frei— 
willigendienjt an die Seminarabiturienten gebeten wird. 

In Berlin fommt e3 vielfach vor, daß ein junger Mann, nachdem 
er fi) auf einer höheren Schule das Freiwilligenzeugnis erworben, 
noch drei Jahre lang ein Seminar beſucht und die Schulamt3fandidaten- 
prüfung ablegt. Als Volksſchullehrer geht er feines Berechtigungsicheines 
für das Freiwilligenjahr verlujtig. Drei Jahr Seminarjtudium bringen 
aljo nur rückwärts. Sa, ein Kollege, der nicht an die öffentliche Volks— 
ichule, jondern an eine Privatjchule übergegangen war, wäre jtatt zu 
zehnwöchiger, beinahe zu dreijähriger Dienitzeit eingezogen worden, wenn 
man ihn nicht no im letzten Augenblide der Erjaßrejerve zugewiejen 
hätte. Dieje Angelegenheit bedarf ſonach dringend anderweiter amtlicher 
Regelung. 

Zuweilen wird das Anjehen der Lehrer auf höchſt ungerechtjertigte 
Art beeinträchtigt. Der Bürgermeiiter der Stadt B. im Liegnißer 
Kreije 3. B. hatte in jeinem Berichte über die Kommunalverwaltung 
auch jeine bei den Ojterprüfungen gemachten Erfahrungen bezüglich der 
Leiſtungen, des Lehrgejchides u. j. w. der Lehrer — wenn auch ohne 
Nennung der Namen — im Lofalblatte veröffentliht. Cine Bejchwerde 
der Lehrerichaft über das Gebahren erfannte die Kgl. Regierung zu Liegnik 
an; jie unterjagte dem Bürgermeilter jede fernere Veröffent— 
fihung folder inneren Schulangelegenheiten. 

Die nebenamtliche Tätigkeit, namentlich die Erteilung von Pridat- 
unterricht war mehrfach Gegenftand behördlicher Maßnahmen. In Frank: 
furt aM. hat die Schuldeputation beichlojien, daß die Erteilung von 
PBrivatitunden vonjeiten der Xehrer, jofern deren wöchentliche Zahl jechs 
überjteigt, nur nad) bejonderer, in jedem Einzelfalle vorher einzuholender 
Genehmigung ftattfinden darf. 

Der Magiftrat von Ratibor jtellte an die jtädtiichen Lehrer Die 
Forderung, ihm die Zahl der von denfelben erteilten Privatſtunden 
anzumelden und überhaupt zur Erteilung von Privatunterricht jtet3 jeine 
Genehmigung einzuholen. Die Lehrer wandten ſich infolgedejjen mit einer 
Beichwerde an den Schulrat Dr. Rhode und erhielten den Beſcheid, daß 
der Magijtrat nad) der erwähnten Richtung Hin feine für die Lehrer 
bindende Bejtimmung erlafjen könne, daß vielmehr in diefer Beziehung 
lediglich die Schulaufjichtsbehörde maßgebend jei. Der Magiftrat wurde 
hierauf bei der Regierung vorjtellig und dieje entjchied nunmehr dahin, 
daß die jtädtifchen Lehrer dem Magijtrat über die Zahl der von ihnen 
erteilten Privatitunden feine Rechenſchaft abzulegen brauchen, daß jedoch 
von einem Lehrer nicht mehr als zwölf Privatjtunden wöchentlich erteilt 
werden dürfen. 

Daß die Lehrer in Wahlzeiten vorsichtig jein müſſen, ijt namentlich) 
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den jüngeren Gliedern des Standes jorgjam einzufchärfen. Wegen Agi— 
tierend für den jozialdemofratijchen Reichdtagsfandidaten ift z. B. der 
Lehrer Sch. zu K. Kreid Stade, aus dem Dienft entlafjen worden. 
Sch. war erit einige Jahre vom Seminar und hatte die zweite Prüfung 
noch nicht abgelegt. Hart fanı man die Strafe wohl faum nennen; jo 
weit darf jich eben ein Lehrer nicht verirren, 


Eine Berfügung der Kgl. Regierung zu Magdeburg, betr. 
die Wahlfreiheit der Lehrer (vom 15. März; 1890) fagt übrigens be— 
treffs dieſer Sache: 

Anläßlich entſtandener Zweifel über die Bedeutung der Beſtimmung in $ 3 
der Inſtruktion für die Schullehrer des hieſigen Negierungsbezirtes, der gemäß 
die Lehrer wegen feindlicher Barteinahme gegen die Staatsregierung die Entjepung 
im Wege des Disziplinarverfahrens zu erwarten haben, erflären wir hiermit, da 
unter feindlicher Barteinahme gegen die Staatöregierung ein mit dem Berufe des 
Lehrers nicht zu vereinbarendes NAgitieren und die Teilnahme an Umſturz— 
bejtrebungen zu verjtehen ijt, daß aber durch die in Nede jtehende Bejtimmung 
das Verhalten der Xehrer bei den Wahlen in einer dem Allerhödften 
Erlajie vom 4. Januar 1882 widerfprehenden Weife nicht hat be— 
a werden follen. (Bgl. Shillmann, Deutiche Schulgefeßfammt. 1890, 
Nr. 17. 

Der Landtag in Reuß j. 2. Hat einen Artifel der revidierten Ge— 
meindeordnung dahin angenommen, daß fürjtliche Staat3diener, Geijtliche 
und Schullehrer Fünftig, wenn ſie in Gemeindefollegien gewählt 
werden, ihren vorgejegten Dienjtbehörden nur Anzeige davon zu machen 
haben, während jie bisher die Genehmigung derjelben einzuholen hatten. 

Die Erteilung von Jagdwaffenpäffen an Volksſchullehrer joll nad) 
einem Ausjchreiben des Miniſteriums an die Kreisämter im Großherzogtum 
Heſſen für die Folge nur dann zuläjlig fein, wenn deren Klaſſen ein 
gutes Gramen bejtanden haben und wenn außerdem die perjönlichen Vers 
hältniſſe der betreffenden Lehrer wohlgeordnete jind. 

Nach geichehener Anfrage aus Barmen hat die Kgl. Regierung 
verordnet, daß Jagdicheine an Lehrer nur dann verabreicht werden, wenn 
legtere in ihren Leiftungen und ſonſtigem Verhalten befriedigen. 


Nach dem preußiſchen Schullaftengejehe wird der Staat3beitrag 
nur für vollbeichäftigte Lehrer und Lehrerinnen an Volksſchulen gezahlt. 
Hierbei konnten nah den zu dem Gejeße erlajjenen Ausführungsbe— 
ftimmungen in größeren Städten auc Lehrkräfte für techniſche Lehr— 
fächer in Betracht fommen, aber nur dann, wenn jie al3 vollbejchäftigte 
anzusehen find. Die Entiheidung darüber, ob eine Lehrkraft als voll- 
beichäftigt zu betrachten ift, Liegt gejeglich der SchulaufjichtSbehörde ob. 
Die Gemeinden werden nun, wo e3 angeht, die Zahl der Handarbeits- 
ſtunden vermehren, und an Stelle einer größeren Zahl von techniichen 
Lehrerinnen mit wenigen Wochenjiunden fünftig nur vollbejchäftigte Lehr— 
fräfte anjtellen. Der technijche Unterricht dürfte dadurch gewinnen, eine 
große Zahl von Lehrerinnen aber büßt ihre Stellung ein. 

Eine Berfügung der Kgl. Regierung zu Schleswig, betr. die 
Allerhöchite Auszeihnung aus Anlaß der Emeritierung oder 
des HOjährigen Dienftjubiläums eines Lehrers (vom 17. Dezember 
1889) bejtimmt: 
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Zugleich ordnen Ga a an, dab fortab bei Penftonierungsfällen von 
Volksſchullehrern von der Auffichtsbehörde in dem darüber und zu erjtattenden 
Berichte jedesmal ausdrüdlich zu erörtern ift, ob diejelbe den zu emeritierenden 
Lehrer einer Allerhöchſten Auszeihnung für würdig erachtet oder nicht. (Bgl. 
Schillmann, Deutihe Schulgejepfamml. 1890, Nr. 19.) 

Eine eigentümliche Nachricht Fam aus der Rheinprovinz. Der Bürger— 
meilter von Meijenheim hat auf Anregung des Kgl. Landratsamtes 
die Lokalſchulinſpektoren erfucht, daß fie die Lehrer anmweijen, die Kinder 
beim Einjameln der Maikäfer vor Beginn des Vormittags— 
unterrichtes anzuleiten und zu beaufjidtigen. Ob die Stellung 
der Lehrer dabei gewinnt? Anders wäre die Sache wohl, wenn man an 
den guten Willen appelliert hätte. 


Bon dem Magiftrate zu Charlottenburg war die Verleihung des 
Neftortitels für die Hauptlehrer der Bürgermädchenſchule und der Ge— 
meindeichulen bei der Sol. Negierung beantragt worden; indes hat die 
Negierung nah Erwägung der einfchlägigen PVerhältnifje die Titelver- 
feihung abgelehnt. | 

Die Lehrerjchaft wacht übrigens jebt eiferfüchtig über Wahrung der 
Standesehre, wie man aus mancherlei Verhandlungen erjieht. „Wo= 
durch wahrt und erhöht die Lehrerſchaft ihre Ehre?“ war 3. B. 
Gegenitand eines im Altenburger Lehrerverein gehaltenen Wortrages 
von Röhr- Altenburg. — Auf der 22, Hauptverfammlung des Medlen= 
burge Schweriner Yandeslehrervereind in Sternberg entwidelte 
Michaelis-Wölſchendorf feine Anjichten über „Standesehre und 
Standeöbewußtjein.“ 


Anderwärt ijt übrigens das Anjehen der Volfsichullehrer unver: 
fennbar größer als in unjerem PVaterlande. Die neugewählte 2. Kammer 
in Schweden zählt wenigitens unter ihren Mitgliedern neben 9 Lehrern 
an höheren Schulen auh 6 Volksſchullehrer. 


Über Abjchaffung des niederen Küjterdienjtes muß leider immer 
noch gejtritten werden, obwohl derjelbe die Achtung vor dem Lehrer gewiß 
nicht mehrt und recht wohl von anderen Leuten verrichtet werden fünnte. 


In jeiner Begrüßungsrede auf dem Evangeliihen Schulkongreß 
zu Erfurt bob der Generalfuperintendent Schule aus Magdeburg 
hervor, das Konfijtorium jei der Anficht, daß der niedere Küfterdienit 
fallen müſſe. 


Die am 23. DOftober zu Merjeburg geſchloſſene Prov.- Synode 
nahm noch am lebten Tage einen Antrag, betreffend die Trennung 
der niederen Küjterdienjte vom Schulamte, an und zwar: 

Unter Bezugnahme auf ihre früher gefahten Beſchlüſſe vom 14. Nov. 1884 
und 13. Oft. 1887, in danfbarer Würdigung der mwohlwollenden Aufnahme und 
Beſürwortung dieſer Beſchlüſſe durd) das Kal. Konfiitorium der Provinz Sadjen, 
im Hinblick auf thatjächlich vorhandene Mißſtände, die aud auf das Firchliche 
Leben jchädigend zurücdwirfen, jowie auf die von allen, auch von den zur Kirche 
freundlich jtehenden Kreifen der betreffenden Lehrerjchaft geteilten lebhaften Wünſche, 
in Anerkennung der Beredtigung des Gefühls diejer Lehrerichaft, dag ein Wider: 
ſpruch beſtehe zwiſchen ihrer Ausbildung und nächſten Berpflihtung zu rein 
ger! er Arbeit und einer damit verbundenen Nötigung zu gewiſſen niederen 

ienfleiftungen rein oder überwiegend manuellen Charafterd. Ober-Kirchenrat 
und Konfiftorium jollen die geeigneten Schritte einleiten. 
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Bon den im Regierungsbezirt Kaſſel etwa 950 vorhandenen Lehrer— 
jtellen mit Küfterdienit find bis jett 400 von letzterem befreit worden. 

Mit der Ablöjung de3 niederen Kirchendienites jcheint es in Preußen 
aber doch noch gute Wege zu haben. Ein Lehrer der Provinz Branden= 
burg erhielt auf fein Ddiesbezügliched Geſuch von der kirchlichen Ober: 
behörde abſchlägige Antwort mit der Schlußwendung: Wir wollen e3 
daher jchlieglih nicht unterlaffen, Sie darauf hinzuweiſen, wie jie ſich 
durch die eigene Verrichtung der Küjterdienite nicht das Geringite ver- 
geben, es jich vielmehr zur Ehre anrechnen fünnen und müſſen, der 
Kirche und ihrem Herrn auf irgend eine Weije zu dienen. 

In den reformierten Bezirksſynoden zu Lehe und Emden (Hans 
over) wurde allerdings im Gegenjat dazu bejchloffen, die vorgeſetzte Be— 
Hörde zu erfuchen, dahin zu wirken, dab den Lehrern für ein etwa vers 
waltetes Firchliches Amt eine Ertravergütung neben dem Lehrer- 
einfommen gewährt werde. In Emden wünſchte man ferner, daß dem 
Lehrer die niederen Küſterdienſte, als zu feiner Stellung und Vor— 
bildung nicht mehr pajjend, abgenommen werden möchten. Doc jind 
jolhe Vorkommniſſe leider noch recht jelten. 

In Medlenburg beiteht jogar noch immer das Nurrendentragen 
der Lehrer (Küfter) von einem Paſtor zum anderen, wodurch die Schule 
um 10 bis 12 Unterrichtstage fommt. 

Der Rultusreferent im bayerifhen Landtage betonte, daß der 
Schuldienft vom Kirchendienft nicht getrennt werden dürfe. Honoriere man 
den Kirchendienſt eigens, jo werde er zu einer Nebenbejhäftigung, und es 
werde dann in das Belieben der Regierung geftellt jein, ob fie den Lehrer noch 
würde diefen Dienjt bejorgen liege oder nicht. Die Verquidung diejer beiden 
Stellen wird alfo in abjehbarer Zeit nicht befeitigt. In Bayern ver— 
fautet dagegen in der politiichen Preſſe, daß an höchſter Stelle die alte 
Forderung des Lehrerjtandes, den niederen Kirchendienit vom Schuldienſt 
zu trennen, Beachtung und geneigtejte Würdigung fände. Die Sache joll 
von Fall zu Fall geregelt werden. An eine jofortige allgemeine Ab— 
jtellung dieſes Mißſtandes kann deshalb nicht gedacht werden, da die 
von großer finanzieller Tragweite wäre. Sehr viele Lehrer beziehen 
nämlich einen großen Zeil ihres Einfommens in der Eigenſchaft als 
Kirchendiener. 

Auf dem 8. Deutſchen Lehrertage wurde u.a. auch auf Grund 
eined Neferat3 von Kumm-Steglitz über „die Befreiung des Lehrers 
vom niederen Küfterdienfte“ verhandelt. Die angenommene Rejolution 
fautet: Die Aufgaben, welche die Übertragung der niederen Küſterdienſte 
an den Lehrer jtellt, ftehen in feinem Zuſammenhange mit dem Wejen 
feines Standes, find entwürdigend für feine Stellung und erſchweren ihm 
die Erfüllung feiner Pflichten. Der 8. Deutfche Lehrertag zu Berlin er— 
neuert daher die Forderung: die niederen Küjterdienfte find dem Lehrer 
nicht mehr zu übertragen. 

Der niedere Küfterdienft war ferner Gegenjtand eines im Lehrer- 
verein der Stadt Altenburg von Hildebrandt= Altenburg gehaltenen 
Bortraged. Auch im Geraer Lehrerverein wurde der Küjterdienit 
beiprocden. 
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Die „Nat.Btg.“ empfiehlt allen Fatholijchen Lehrern, die ſich etiwa 
verjucht fühlen, jich für die WindthorftihenSchulforderungen ein— 
fangen zu lajjen, die Lektüre der Selbjtbiographie eines katholi— 
ihen Volksſchullehrers, welche da3 Septemberheft der Monatsjchrift 
„Nord und Süd“ enthält. Sie wird von dem Kunſthiſtoriker Wilh. 
Lübke veröffentlicht, deſſen Vater Jahrzehnte hindurch Fatholiicher Volks— 
ihullehrer in Dortmund war und in diefer Schilderung feiner Erlebniſſe 
ein wahrhaft abjchredendes Bild der Stellung liefert, welche der Schule 
und dem Lehrer von einem herrichjüchtigen Klerus bereitet werden kann. 


2. Die Bildung der Lehrer. 


Die meilten Seminare Deutichlands jind ernit und eifrig bei ihrer 
Arbeit; die Welt beobachtet jie und ihre jtille Thätigfeit faum, fie hat 
feine Ahnung von den mancherlei Schwierigkeiten, unter denen fie am 
Werke jind. Wenn die erzielten Ergebnifje ab und vielleicht unzulänglic 
find, macht man ihnen unter mitleidigem Achjelzuden wohl jogar Bor: 
würfe. Solchem Gebahren muß nachdrüdlich entgegen getreten werden, 
Die immer noch) wenig verlodende äußere Lage des Lehreritandes vers 
urjaht Mangel an Lehrkräften, infolge davon aber kommen jehr häufig 
noch ungenügend beanlagte Leute in die Zehrerbildungsanitalten, und um 
die Lüden zu füllen, läßt man ſolche Lehramtsafpiranten auch durch die 
Prüfungen. Unter völlig normalen Berhältnifjen würden jolche Dinge 
nicht vorfommen. Je günftiger die äußeren Berhältnijje der Lehrerichaft 
werden, dejto mehr wird der Mangel an Lehrkräften ſchwinden und deſto 
mehr werden die Seminare bei der Aufnahme zu ihrem eigenen Bejten 
und zum Wohle der Schule fichten und wählen können, dejto höher Dürfen 
fie die Anfprüche bei VBerjeßungen und Entlafjungen ſpannen. So lange 
die abnormen Berhältnifje infolge de3 erwähnten Notjtandes dauern, jo 
fange wird man jich auch bequemen müſſen, den Maßſtab bei Beurteilung 
der Seminarleiftungen entjprechend zu verkleinern. 

Ein Minifterialerlaß für das Könige. Preußen, betreffend 
Nemunerationen für Präparandenbildung (Vom 20. Jan. 1890) 
jagt: Hieraus folgt, daß diejenige Negierung, in deren Bezirk der Prä- 
parandenbildner amtiert, die Remunerierung desjelben zunächſt zu bes 
wirken bezw. Unterjtüßungen an die Präparanden zu gewähren hat. (Val. 
Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 19.) 

Das Königreich Preußen hat gegemwärtig 69 evangeliiche, 33 katho— 
Lijche, 4 paritätijche Lehrerſeminare; 3 evangelijche, 4 Fatholifche Lehrerinnen— 
jeminare; 1 paritätijches, 1 evangelifches Gouvernanteninftitut; überhaupt 
115 Xehrer= und Lehrerinnenbildungsanitalten. 

Nach der „Voſſ. Ztg.* findet in Preußen, Dejonders im Oſten, 
zur Bejeitigung des Lehrermangel® wieder eine Verkürzung des Se— 
minarfurjus ſtatt. Mit Recht wird im genannter Beitung hervor— 
gehoben, daß dieje Mafregel um jo mehr geeignet jei, dem Lehreritande 
mangelhaft vorgebildete Elemente zuzuführen und jo die Volksſchule zu 
ihädigen, als eine jtrenge Auswahl unter den Ajpiranten ohnedied durch 
den geringen Andrang ausgeſchloſſen jei. 

Ein gleichfalls aus jenem Anlaß hervorgegangener Miniſt.-Erlaß 
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für Preußen, betreffend die Aufnahme von Seminar-Anwärtern 
und Zöglingen der Königl. Präparanden-Anjtalten über die 
etat3mäßige Zahl (Vom 4. Februar 1890) bejtimmt: 

Bis auf weiteres ijt allen Seminar-Anmwärtern der Provinz, fie mögen die 
Prüfung bei einem Seminare oder einer Kgl. Präparandenanjtalt abgelegt haben, 
die gewünſchte jeminariiche Ausbildung zu gewähren. Zu diefem Ende wird, 
ebenfall3 bis auf weiteres, gejtattet, daß bei jedem Schullehrer:Seminare über die 
etat3mäßige Zahl von Zöglingen hinaus zehn Zöglinge, eventuell im Erternat, 
eingejtellt werden. Die vorhandenen Lehrkräfte werden ausreichen; der Bedarf 
an Unterjtügungen ijt in die jemeftrale Nachweifung aufzunehmen. Sollte dies 
nicht genügen, jondern bei dem einen oder anderen — wo es die örtlichen 
Verhältniſſe geſtatten, ein Nebenkurſus erforderlich werden, ſo hat das Königliche 
Provinzial-Schulkollegium alsbald den Bedarf an perſönlichen und ſächlichen Koſten 
(einſchließlich der etwa nötigen Anmietung von Räumlichkeiten) genau feſtzuſtellen 
und an mich behufs Bereitſtellung desſelben unter Namhaftmachung der zu 
fommittierenden Lehrkräfte zu berichten, gleichzeitig aber alle Vorbereitungen zum 
Inslebentreten der Einrichtung, ſoweit dies ohne Eingehung feiter finanzieller 
Berbindlichfeiten gejchehen kann, zu treffen. Bei jeder Kal. Bräparandenanitalt 
fünnen bis auf weiteres über die etatsmäßige Zahl der Zöglinge hinaus zehn 
Erternatö-BZöglinge eingeitellt werden. Der Ertrag des Schulgeldes darf zu Unter— 
ftüßungen verwendet werden; im übrigen wird mit den etat3mäßigen Unter: 
ſtützungsſummen möglichſt ausgereiht werden müſſen. (Bgl. Schillmanı, 
Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 28.) 

Über die Gehaltsverhältnijje der Seminarlehrer in Preußen 
jchreibt die „Köln. Volksztg.“: 

„Die 459 ordentlihen Seminarlehrer in Preußen find auf 6 Gehaltäftufen 
verteilt; die erjte Stufe erhält ein Gehalt von 1700 M., die zweite 1900 M., die 
dritte 2100 M., die vierte 2300 M., die fünfte 2500 M., die jechite 2700 M. Aus 
den unterjten Stufen kann man in die höheren nur gelangen, wenn durch Abgang 
eine Stelle frei wird. Wer der Aufrüdende iſt, entzieht ſich der allgemeinen 
Kenntnis. Da aber durch Bejeßung der erjten Seminarlehrerjtellen und der Kreis 
Schulinfpeltorate mit Theologen oder Philologen der Abgang nur durd den Tod 
der Vordermänner bewirft wird, fo iſt dad Hinaufrüden in eine höhere Gehalts— 
ftufe nur eine Seltenheit. Aus diefem Grunde wartet zur Zeit die erjte Stufe 
fhon 5 Jahre, die zweite 6 Jahre, die dritte und vierte je 8 Jahre und die fünfte 
Stufe ſogar jhon 13 Jahre auf eine Erhöhung des Gehaltd. Als kürzlich ein 
Seminarlehrer aus der vierten Gehaltsjtufe bei Gelegenheit einer Prüfung vor 
dem anmwejenden Rate fich beflagte, daß er ſchon 8 Fahre vergebens auf eine Ge— 
haltäzulage von 200 M. warte, antwortete ihm diejer: ‚Da kann ich Ihnen zum 
Trofte nur mitteilen, daß Ihr Kollege zu N. ſchon volle 13 Jahre auf eine Zulage 
von 200 M. wartet.‘ Wahrlich, ein jchledhter Troft! Im Durchſchnitt werden jetzt 
die ordentlihen Seminarlehrer mit dem 35. Lebensjahre definitiv angeftellt. Muß 
der Seminarlehrer nun auf die erſte Zulage 5 Jahre, auf die zweite 6 Jahre, 


‚auf die dritte und vierte je 8 Jahre und auf die fünfte 13 Jahre warten, jo 


elangt er erjt nad 40 Dienjtjahren zum Marimalgehalt von 2700 M.; er wäre 
rnit 75 Jahre alt, wenn der Tod fo lange warten wollte, oder das Penſionsgeſetz 
bis zu diefer Altersgrenze umgeändert würde. Weld ein peinliches Moment liegt 
aber darin, daß man auf den Tod feiner Vordermänner warten joll! In Er— 
fenntnis dejjen haben auch die meijten Städte und Berwaltungen ihre Lehrer und 


‚ Beamten auf eine feite Gehaltsjfala nad den zurüdgelegten Dienjtjahren gejeßt, 


— 


nur die Seminarlehrer machen noch eine bedauernswerte Ausnahme. Hoffentlich 
wird im der nächſten Seſſion des preußiſchen Landtages in dieſer Sache endlich 
Wandel geſchaffen.“ 

Das vor 30 Jahren in Pr. Eylau erbaute Seminar mußte zum 
Teil geräumt werden, da es infolge von Trockenfäule des verwendeten 
Holzes mit dem Einſturz drohte. 

Mit dem Wolfenbütteler Seminar iſt noch ein ſogenanntes Haupt= 
jeminar verbunden, welches bejtändig 13 Mitglieder zählt. Wer in 
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dasfelbe eintreten will, muß jeine Abgangsprüfung mit „gut“ beitanden 
haben. Die Hauptjeminariften wohnen im Herzogl. Waifenhauje und 
erhalten neben freier Wohnung, Koſt und Feuerung noch) 30 bis 39 M. 
an barem Gelde. Dafür unterrichten fie als Hilfslehrer an den Volks— 
ihulen. Die Stadt Wolfenbüttel jteht ſich hierbei gut, da ihr auf Diele 
Weiſe 13 Lehrkräfte für ein Nichts zur Verfügung itehen. Die Haupt: 
jeminarijten unterjtehen der Aufſicht des Seminar und Bürgerichul- 
direftord, der mit ihnen zur Fortbildung wöchentlich eine Konferenz abhält. 


Siehe ferner: 1) Freie u. Hanjajtadt Lübeck. Ordnung für die 
Aufnahmeprüfungen des Schullehrer-Seminars zu Lübed. (Bal. 
Krämer, Deutihe Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 45.) 

2) Lehrplan für das Schullehrer-Seminar in Lübed. Bon 
der Oberjhulbehörde genehmigt am 2. November 1888. (Vgl. Krämer, 
Deutſche Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 46.) 

Ein für das SKönigreih Bayern erichienener Miniſt.-Erlaß, 
betreffend Bejoldung der Xehrfräfte an Lehrerbildungsanitalten 
(Bom 7. Mai 1890) jagt: 

Die Präparandenlehrer haben vom 1. Januar 1890 ab den Funftionsgebalt 
famt Zulage und Mietszinsentihädigung in denfelben Beträgen zu beziehen, mie 
jolche feither jchon den Seminarfdullehrern gewährt find und anderjeit3 werden 
vom gleihen Zeitpunfte an den Seminarjchullehrern im Falle ihrer Dienitun- 
tauglichkeit die gleihen Suitentationsbezüge bewilligt, welche nad) der Miniiterial- 
entihliegung vom 6. Mai 1884 den Präparandenlehrern zukommen. 

Den Relikten der Präparandenlehrer und Seminarfhullehrer werden neben 
den Unterjtügungsbeiträgen, weldye diefelben als Volksſchullehrer-Relikten bezieben, 
noch bejondere jährliche Unterhaltsbeiträge und zwar den Witwen je 180 M., den 
ehelichen Doppelwaijen je 100 M. und den ehelichen einfadhen Waijen je SO M 
des Jahres gewährt. (Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgejegfammi. 1890, Nr. 25.) 

Die Lehrerjeminare in Sadjen hatten am 31. Dftober des laufen- 
den Schuljahres folgende Schülerzahl: Annaberg 154, Auerbach 133, 
Baugen 138, Borna 138, Dresdens riedrichitadt 253, von Fleticheriches 
140, Grimma I 151, Löbau 134, Noſſen 125, Oſchatz 131, Pirna 133, 
Plauen 137, Schneeberg 145, Waldenburg 130, Zihopau 149, Bautzen 
(fathol.) 27, Grimma II 117, Lehrerinnenjeminar in Callnberg 59, in 
Dreöden 86. 

Das jtaatlihe ZLehrerinnenjeminar zu Dejiau, welches mit der 
höheren Töchterjchule dajelbit verbunden it, dehnt feit Oſtern 1890 ven 
bisherigen zweijährigen Seminarfurjus auf 3 Jahre aus. 

Unter den Detmolder Seminariften war die Influenza aus 
gebrochen; von 39 Schülern waren 17 erkrankt. Die klägliche Beichaffen- 
heit des alten Seminargebäudes hat jicherlid” mit zum Ausbruch der 
Krankheit beigetragen; leider fann das neue Gebäude erjt zu Djtern bes 
zogen werden. 

Über den fremdfpradlihen Unterriht in der gegenwär= 
tigen NReformbewegung und die Forderung nah Einführung 
einer fremden Sprade in das Unterrihtsprogramm der Lehrer— 
bildungsanftalten verhandelte der Bayerijche Volksſchullehrer— 
verein auf feiner 11. Generalverfammlung auf Grund eines Referate: 
von Privatdozent Dr. Neudeder. (Vgl. Bayerifche Lehrerztg. 1890, 





“ 
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Nr. 38. Allg. Deutſche Lehrerztg. 1890, Nr. 39. Preuß. Lehrerztg. 
1890, ©. 215 und 216.) 

Die Meininger Lehrerſchaft hat ſich wegen Einführung einer 
fremden Sprade in den Seminarunterricht mit einer ‘Petition an das 
Herzogl. Staatöminifterium gewendet. 

Die Herzoglih altenburgijche und Königl. ſächſiſche Regierung 
haben einen Vertrag abgejchlojjen, auf Grund dejjen die wechjeljeitige 
Anſtellung einheimifcher Lehrer zuläffig ilt, ohne daß diejelben ſich einer 
bejonderen Staatsprüfung unterziehen müfjen. Das Herzogliche 
Schullehrerjeminar ward vom Geh. Schulrat Bornemann aus Dresden 
injpiziert. 

In den legten Tagen des Monats Februar fanden am Seminar zu 
Plauen i.B. die Abgangsprüfungen ſtatt. Das Ergebnis ijt von dem 
vorjährigen nur wenig verſchieden; die Durchſchnittsnote beim 89er Exa— 
men war 4°/,,, beim diesjährigen ift jie 3'°/,,, aljo in beiden Fällen IV. 
1889 erhielten 60°/,, jetzt 41, 18°;, der Abiturienten die Zenjur V. 
Es wurde erteilt dreimal II, dreimal III, viermal IV und jiebenmal V. 

Daß wieder zahlreiche akademiſch Gebildete Unterjchlupf im Volks— 
ſchulweſen ſuchen müfjen, ift befannt. Berlin 3.8. hat gegenwärtig 
48 Gemeindejchullehrer mit Univerjitätsbildung, darunter 21 Dok— 
toren der Philoſophie. Won den 185 Rektoren der Gemeindejchulen 
haben 5 Univerjität3bildung genofjen. Wir kommen jpäter noch einmal 
auf dieje Angelegenheit zurüd. 

„Die Fortbildung des Lehrers im Amte, ihre Hindernijje 
und ihre Überwindung wurde von Tenner=-Schfeudig auf der 11. 
Thüringifhen Lehrerverfjammlung einer eingehenden Beleuchtung 
unterworfen. Die Notwendigkeit, die Hemmniſſe, die Förderungsmittel 
und die jegensreichen Einwirkungen vderjelben erfuhren gründliche Be— 
ſprechung. 

Uber „die Fortbildung des Lehrers im Geiſte Dieſterwegs“ 
ſprach Förſter-Gera im Geraer Lehrerverein. j 

Mit demjelben Gegenitande beſchäftigt fi eine Verfügung der 
Königl. Regierung zu Lüneburg, betreffend jchriftlihe Vor— 
bereitung der Lehrer auf die von ihnen zu erteilenden Unter- 
rihtsitunden (Vom 18. Dezember 1889) nad) anderer Richtung hin. 
Sie jagt: 

Na: jede Stunde hat ſich der Lehrer vorzubereiten; nicht auf jede kann er es 
ſchriftlich thun, denn jede derartige Arbeit erfordert im Durchſchnitt zwei Stunden. 
Je weiter er in der Beherrihung des Stoffes, in der fehlerfreien Gliederung, der 
Fragekunſt und der richtigen Anwendung der jonftigen Unterrichtsregeln fort— 
fchreitet, um fo freier werden fich feine Vorbereitungen gejtalten, bis jie endlich) 
den Stempel feiner berechtigten Eigenart tragen. Aber nur der Meiiter darf die 
Form zerbredien. Dem Anfänger, und wem ſonſt noch das Unterrichten Schwierig— 
feiten bereitet, ziemt es, ſich an feine beſtimmte Regel zu binden. Bon dem 
proviſoriſch angeſtellten Lehrer muß erwartet werden, daß er wöchentlich 3—4 Lehr: 
proben mit Entwurf, in Frage und Antwort, vollftändig ausarbeitet und in fort- 
laufenden Heften ſammelt. (Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 
1390, Nr. 9.) 

Der Kreisihulinipeftor in Marggrabowa in Schlejien ordnete 
an, daß die jüngeren Lehrer allmonatlid” 2 Lektionen aus verjchiedenen 
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Lehrgegenjtänden in den Oberflafien mehrflafjiger Schulen aus veridie: 
denen Lehrgegenjtänden halten jollen. Die eriten Lehrer des Bezirk: 
haben bei Jahresbeginn über den Ausfall diefer Übungen zu berichten. 

Siehe ferner: 1) Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin, 
betreffend Kreislehrerbibliothefen. Bom 13. November 1890. (Xal. 
Krämer, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 49.) 

2) Minifterialerlaß für das Königr. Preußen, betreffend die 
jährlihe Einreihung des Verzeichnifjes derjenigen Seminar: | 
hilfslehrer, weldhe die Prüfung für Reftoren oder für Lehrer 
an Mittelichulen ac. bejtanden haben, ift dur die Einreichung 
der Berfonal-Notizblätter entbehrlich geworden. Vom 9. Mai 
1890. (gl. Schillmann, Deutſche Schulgefegiammlung 1890, Nr. 39. 

Das Fortbildungdftreben unter den Lehrern joll vor allem aut 
eine Heimftätte in den Lehrervereinen finden. Nicht als ob fich dies 
Streben auf die Thätigfeit in jolchen Bereinen beichränfen jollte! Im 
Gegenteil — das Wejentlichite bei der Fortbildung wird allezeit Die eig 
jtille häusliche Thätigfeit jein. Aber daß die Teilnahme der Lehrer ar 
den Bereinsbeitrebungen mächtige Impulfe, tiefgehende Anregung zu geber 
vermag, wird niemand leugnen können. Ganz beſonders haben fich die 
von den Lehrervereinen größerer Städte ind Leben gerufenen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Kurje bewährt, und es ift jehr zu wünſchen, daß die Vorteile der- 
artiger Einrichtungen in zmwedentiprechend abgeänderter Form auch der 
Landlehrern zugänglich gemacht werden. Erfreulich iſt es, daß die Lehrer: 
vereine wieder eine gerechtere Beurteilung finden. So jchreibt Kreis 
ihulinipeftor Dr. d'Ham-Meſchede: „Alle (geiftigen und materiellen) Er— 
folge der Lehrer find nicht zum geringften Teile der freien Verein— 
thätigfeit der Lehrer zu verdanken, die nicht aufgehört haben, in War 
und Schrift die Berechtigung ihrer Wünſche und Forderungen zu betonen.” 
Und Seminardireftor Lotz-Dramburg äußert fih: „Die freien Lehrer: 
vereine find für die Fulturelle Entwidelung des ganzen deutjchen Volkes 
von Bedeutung, denn ein notleidender, bedeutungslofer Lehreritand kan 
die Jugend nicht erziehen. Ein Lehrer ohne Selbjt- und Standesbewußt— 
jein entbehrt der jittlihen Neife und Kraft.“ Die Abjonderung der 
fatholifchen Lehrer in bejonderen Eonfeifionell gefärbten Ber: 
einen findet erfreulicherweije troß aller möglichen Winfelzüge und Ber: 
hetzungen nur wenig Anklang; nur ein Heiner Bruchteil der Lehrerjchaft 
jympathifiert mit diefen Beitrebungen, die Mehrzahl der Berufsgenofier 
hält treu und feit zum großen Ganzen. Die verdienjtvole „Bayeriice 
Lehrerzeitung“ jagt in Nr. 1 des vorigen Jahrganges mit Red: 
„Wodurd) it es. denn gefommen, daß die bayeriiche Lehrerſchaft geachtet 
nad) innen und außen dafteht? Wodurch haben wir’d erreicht, daß man 
ung nicht mehr bloß als ein Gemengjel von „Lehrindividuen“, ſondern 
als „hochachtbaren” Stand betrachtet und behandelt? Wodurd haben wir 
Einfluß gewonnen nicht-allein auf die Fortentwidelung des Schulwejens, 
jondern auf das ganze öffentliche Leben? Wodurch jind wir ſtark ae- 
worden, den Kampf aufzunehmen gegen Gewalten, denen der einzelne 
unterliegen muß, über unfere Ehre zu wachen und gegen Diejenigen vor: 
zugeben, die unſer Anfehen zu jchädigen traten? Wodurch iſt e& uns 
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gelungen, ein jo großartiges Werk der Selbithilfe zu jchaffen, wie das 
Waiſenſtift? Einzig und allein unfer einmütiged Zuſammen— 
ttehen und Zujammenmwirfen hat uns das alles gebracht; von unjerem 
eriten gejchlofjenen Auftreten in der Offentlichfeit an iſt's beffer 
geworden, hat man und jchägen gelernt, hat man Vertrauen in und ges 
jegt, hat man einjehen und eingejtehen müffen, daß wir noch etwas mehr 
verjtehen, al das ABC zu lehren, daß wir getroft das Recht beanspruchen 
dürfen, in Angelegenheiten der Schule und unfered Standes ein Wort mit- 
zureden.“ 

„Die Bedeutung der freien Zehrervereine für Lehrer und 
Scdule* wurde von Ungerath-Hagen auf dem 14. Weitfälijchen 
Lehrertage bejprocen. 

Auf der 9. Weſtpreußiſchen Provinziallehrerverfammlung 
in Rulm jprah über „Unfer Vereinsleben“ Kandulski-Brieſen. 
Mit zündenden Worten hob Redner die Bedeutung des Vereinslebens 
hervor, charakterijierte die Feinde desjelben und rief den Vereindgenofjen 
folgende Mahnung zu: Welchen Titel wir auch führen, an welcher Ans 
jtalt wir auch wirken, ob evangeliich, katholiſch oder jüdiſch wir erzogen, 
ob auf dem Lande oder in der Stadt angejtellt, ob jung oder alt an 
Jahren, alle arbeiten wir an dem Ziele, alle eſſen wir ein jauer ver— 
dientes kärgliches Brot: lieben wir ung! 

Der größte der deutjchen Lehrervereine, der Deutſche Lehrer— 
verein, zeigte im abgelaufenen Fahre eine erfreuliche Zunahme, wie fie 
jeit dem Bejtehen des Vereins noch niemals da war. Während die Mit- 
gliederzahl 2 Jahre vorher nur 29459 betrug, iſt dieſelbe jebt auf 
38 912 geitiegen, jo daß ein Zuwachs von 9453 Mitgliedern zu vers 
zeichnen iſt. Dieje günjtige Entwidelung erfolgte durch den Beitritt 
einiger großer Vereine und mehrerer Cinzelverbände. Der geichäfts- 
führende Ausſchuß hat eine jehr rege Thätigfeit entfaltet, u. a. durch Ab- 
jendung von Mitgliedern zu den Fahresverfammlungen mehrerer Zweig— 
vereine, jowie durd) Auswahl und Aufitellung der Verbandsthemen für 
die laufende Gejchäftsperiode und in den Vorbereitungen für den Deutjchen 
Lehrertag. Die bedeutjamen Schulerlajje des Kaijerd gaben Veranlafjung, 
das Thema „die Aufgabe der Volksſchule gegenüber der jozialen Frage“ 
auf die Tagesordnung des Lehrertages zu jeben. Ferner wurde Die 
Diejterwegfeier vorbereitet. 

Die 14. Rheinische Provinziallehrerverfjammlung hörte einen 
Bortrag von Schorn-Köln über die geihihtlihe Entwidelung, 
Einrihtung und Bedeutung des Deutjhen Lehrervereins und 
berührte hierbei 1) das Lehrervereinswejen vor 1848 und die Wirkung 
diejed Jahres auf dasjelbe. 2) Gründung des Deutjchen Lehrervereind, 
3) Einrihtung desjelben in Bezug auf Vorſtand, Zweigvereine und Lehrer: 
tag. 4) Bedeutung des Deutjchen Lehrervereind vom idealen und mates 
riellen Standpunkte. Der mit lebhaften Beifalle aufgenommene Vortrag 
toll laut Beſchluſſes der Verjammlung auf Vereinskoſten gedrudt und in 
den einzelnen Verbänden an die Mitglieder verteilt werden. 

Die 13. Vertreterverfjammlung des Deutſchen Lehrerver— 
eins war von 137 Delegierten, die 31 Vereine vertraten, beſucht. Dank— 


576 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


bar gedachte diejelbe de3 verjtorbenen Zentralvoritandsmitgliedes Berdrom: 
Stralfund. Der Beriht über den Gejamtverein wurde jchriftlich erftattet. 
Der Kajjenbericht ergab ein günjtiges Reſultat. Nachſtehende Rejolution 
wurde nad) kurzer Debatte angenommen: „Die Bertreterverfammlung des 
Deutjchen Lehrervereind hält ein einmütiges Zufammengehen der Lehrer 
ohne Rüdfiht auf die Konfejfion im Standesinterejje für dringend ge= 
boten und jpriht den Wunſch aus, dag von den Verhandlungen der Ber: 
eine alle8 Trennende und die eine oder die andere Konfeſſion Verlegende 
fern gehalten werde.“ Der 8. Deutſche Lehrertag fand vom 26. bis 
28. Mai in Berlin jtatt. Er wurde von dem UOberbürgermeijter der 
Reichshauptſtadt Dr. v. Fordenbef namens der Stadt und von dem 
Geh. Oberregierungdrat Dr. Schneider im Auftrage des Unterrichtsminiſters 
begrüßt. Stürmiſchen Beifall erntete der erſte Redner Dr. Dittes— 
Wien für feinen Vortrag „Zum Gedädhtnis Adolf Diejterweg!“. 

Über die fonftigen Vorträge wird an auderer Stelle berichtet. Lehrer 
Rocke-Leipzig berichtete über die Comeniusftiftung, Rißmann- Berlin 
über die Monumenta Germaniae paedagogica, Nebhuhn=Berlin über das 
Schulmujeum in Berlin, Freyer-Leipzig über das Kehr-Denfmal. In 
einer Anzahl von Nebenverfammlungen wurden 7 Themata bejprochen. 
Am Grabe Dieſterwegs fand eine Gedächtnisfeier ftatt, wobei Stadt: 
ihuldireftor Dr. Berthold die Rede hielt. 


Der 8. Deutſche Lehrertag ijt übrigens ungemein verjchteden be- 
urteilt worden, Vielfach ward ihm ungemefjened Lob geipendet, aber 
ebenjo häufig it er arg mitgenommen worden. Der Hauptzorn Hat jic 
gegen die Rede von Dr. Dittes ergojien, obwohl jelbjit die Gegner zu— 
geitehen müfjen, daß diejelbe auf Hervorragende Bedeutung Anjprud 
machen darf. Schon die Delegiertenverfammlung des Deutjchen Lehrer: 
vereind hat erklärt, daß fie nicht mit allen Ausführungen des berühmten 
Pädagogen einverjtanden fei; andere Lehrervereine find dieſem Beifpiele 
gefolgt. Thatſächlich iſt der Redner offenbar vielfach falſch verftanden 
worden, oder man hat jeine Worte abjichtlicy verdreht. Was die ultra= 
montane und konſervative Preſſe an Schimpfereien geleijtet haben, iſt 
faum glaublih. Nicht ohne Grund fürchtet man, eine von gewiſſer Seite 
ins Leben gerufene Lehrerhepe könne die Folge fein. Selbſt im preuß. 
Abgeordnetenhauſe erfolgten heftige Angriffe. Die Abgeordneten Stöder 
und Windthorit gaben jehr emergifche Erklärungen ab, ja der lebtere ent- 
blödete ſich nicht, den Kultusminifter v. Goßler in ganz ungerechtfertigter 
Weiſe anzugreifen. Leßterer vertheidigte fich eingehend, und Abgeordneter 
Nidert nahm die Lehrer in Schuß. 

Die Berliner Stadtverordnnetenverfammlung hatte den Antrag des 
Magiftrat3 auf Gewährung einer Beihilfe von 10 000 M. zu den Un: 
fojten des 8. Lehrertages einftimmig angenommen „mit Rückſicht auf die 
Bedeutung der Volksſchule für die Stadt Berlin, und um den Vertretern 
derjelben eines Beweis der ihnen hier gewidmeten Wertihäßung zu geben“. 

Auf dem 1. Preußiſchen Lehrertage in Magdeburg, den 29, 
und 30. Dezember 1890, wurden nad) eingehender Beratung in Bezug 
auf den Schulgejegentwurf folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
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1) Die Volksſchule ijt als die allgemeine Grundlage aller öffentlichen Unter: 
rihtsanjtalten anzuerkennen. 2) In den Volksſchulen iſt für je 60 Kinder eine 
volfbeihäftigte Lehrkraft zu bejtellen., 3) In dem Lehrplan der Volksſchule iſt 
auch die Naumlehre zu belafjen. 4) Über die Stundenzahl der einzelnen Unter— 
richtsgegenitände bleiben die Falkſchen „Allgemeinen — *— in Kraft. 
5) Beſtehende Simultanſchulen dürfen ohne Zuſtimmung der Gemeinden nicht auf— 

ehoben und in konfeſſionelle umgewandelt werden; auch ſteht den Gemeinden das 
Recht zu, neue paritätiſche Schulen ins Leben zu rufen, namentlich dann, wenn 
dadurd) eine zweckmäßige Organifation der Schule ermöglicht wird. 6) Berichti— 
gungen des Lehrers feitens des den Religiongunterricht beauffichtigenden Geiftlichen 
dürfen nur durd die vorgejegte Behörde erfolgen. Bei der TFeititellung der Schul— 
entlajjungszeugnifje hat der betreffende Geijtliche nur dann mitzuwirken, wenn er 
jelbjt den Religionsunterricht ganz oder teilweife erteilt. 7) Die Ferien find für 
die Volksſchule in derjelben Weife feitzufegen wie für die höheren Schulen. 8) Die 
durd die Schulauffichtsbehörde getroffenen Anordnungen über die Handhabung 
der Schulzucht dürfen nicht zur Grundlage richterlicher Erkenntniffe gemacht werden. 
9) Für Landlehrer ift ausnahmslos Dienftwohnung zu beſchaffen. Die Worte „in 
der Regel“ und „thunlichjt” in $ 21 find zu ftreichen. 10) Bei Volksſchulen 
mus auc auf dem Lande ein hinreichend genügender, umfriedigter Turnplag mit 
uhren gegen die Unbill der Witterung eingerichtet werden. 11) Aud) 
in denjenigen Gut&bezirken, in denen der Gutsbeſitzer der alleinige Träger der 
Schullaſten iſt, muß ein Schulvorjtand gebildet werden. 12) Im Intereſſe der 
Schule, wie im Intereſſe des Lehrerjtandes muß der Lehrer vollberechtigtes Mit- 
glied des Schulvorjtandes bezw. des Schulausſchuſſes fein. In Schulbezirken, in 
welchen nur ein Lehrer befchäftigt ijt, gehört diefer, in folchen, in denen zwei 
Lehrer angejtellt find, jedesmal der erite von Amts wegen in den Schulvorftand. 
In Bezirken mit mehr Lehrern richtet fich die Zahl der Lehrer nad) der Zahl der 
übrigen Schulvorftandsmitglieder. Die Berufung in den Schulvorjtand erfolgt in 
diefen Bezirfen durch die Wahl der in denjelben bejchäftigten Lehrer. In Orten, 
in denen ein Rektor oder Hauptlehrer angejtellt ijt, gehört diefer von Amts wegen 
in den Schulvorjtand; doch muß in diefem Falle he noch ein Lehrer im 
Schulvorjtande fein. Wo mehrere Rektoren oder Hauptlehrer im Schulbezirfe be— 
ihäftigt jind, wählen diefelben aus ihrer Mitte ihren Bertreter im Schulvorjtande. 
Die erufung in den Schulvorjtand erfolgt jtet3 auf die Zeit von 6 Jahren und 
unterliegt feiner Bejtätigung; auch kann der Lehrer (Rektor) vor Ablauf der 
Wahlperiode aus dem Schulvorjtande nur auf dem Disziplinarmwege entfernt werben. 
13) Die Organifation der Schulverwaltung in den Städten, wie fie jih in den 
Schulvorſtänden und Schuldeputationen jegensreich bewährt hat, erfährt durch das 
Gejeß feine Anderung. Die Mitglieder des Schulvorjtandes haben gleiche Rechte 
und gleiche Pflihten. Den Vorfigenden erwählen fie aus ihrer Mittte. Die geüt- 
liche Schulaufficht wird bejeitigt. 14) Die Vorfchläge der Gemeinden find von 
der Schulauffichtsbehörde bei ihrer Entſcheidung über die Bejepung der Lehrer: 
jtellen zu berücdjichtigen; glaubt die Schulauffichtsbehörde aber, dem jeitens der 
Gemeinden vorgejchlagenen Kandidaten die Beitätigung verjagen zu müſſen, jo 
beginnt das Wahlgejhäft von neuem. 15) Der niedere Kiüfterdienit muß vom 
Schulamte getrennt und darf vom Lehrer auch nicht freiwillig übernommen werden. 
16) Die Zahl der Pilihtjtunden ift auf höchſtens 30 er 17) Jede über 
die Pilichtitundenzahl — — Mehrarbeit iſt angemeſſen zu vergüten. 
18) Die Vertretung in benachbarten Schulen hat die Schulbehörde erſt nach Über— 
einfommen der Beteiligten anzuordnen. Es find generelle Beſtimmungen zu ver— 
langen über die Entihädigung für Unterriht an Fortbildungsfhulen. 19) Bei 
—— erhalten die Lehrer die — — der Subalternbeamten erſter 
Klaſſe. 20) Es iſt für die ganze Monagrchie ein Grundgehalt geſetzlich zu be— 
jtimmen. Dasjelbe beträgt 1200 M. und muß von der Schulauffichtsbehörde den 
Drtöverhältnifjen entſprechend erhöht werden. Die Erhöhung richtet fi) nach den 
Servisklaſſen. Die an einflaffigen Schulen angeitellten Lehrer erhalten dasjelbe 
Gehalt, wie die erften Lehrer an zweis und dreiflaffigen Schulen. Das Minimal: 
gehalt für einftweilig angejtellte Lehrer muß 75°, des Gehaltes der feit ange— 
jtellten Lehrer betragen. Bon 10 zu 10 Jahren muß das ge on einer 
Nevifion unterzogen werden. Für höher als mit dem ort3üblichen Grundgehalte 
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dotierte Stellen jind Beitimmungen nad m. der Anftellung der Geijtlicen 
anzuwenden. 21) Bei vereinigtem Schul- und Kirchenamt ift für die Lehrer das 
ort3übliche ‚Grundgehalt feitzuitellen und das Eintommen aus dem Kirchenamt 
befonder3 in Anfag zu bringen. 22) Die Alterözulagen beginnen jpäteitens mit 
dem fünften Dienitjahre und jteigen mindeitens von fünf zu fünf Jahren. Durd 
Alteräzulagen muß da Grund ebalt in mindeftens 25 Sahren verdoppelt werden. 
Die Lehrer haben einen rechtliden Unfpruc auf die Gewährung der Alterszulagen. 
Die Berfagung ift nur zuläffig, wern das Disziplinarverfahren gegen den Lehrer 
mit Erfolg eingeleitet wurde. 23) Die Dienjtiwohnung beiteht aus wenigjtens drei 
heizbaren Zimmern und Nebengelaß. 24) Die Mietsentihädigung beträgt 20°), 
des Gehalts. 25) Wo bisher die Gewährung von Naturalien und Naturalbezügen 
jtattgefunden hat, find diefelben abzulöjen. Der Ertrag vom Dienjtlande wird 
nad) dem Grundjteuerreinertrage angerechnet. Gemeinden, welde über die von 
der Schulauffichtöbehörde geforderten Leiftungen für die Volksſchule hinausgehen, 
dürfen darin durch Feinerlei jtaatliche Vorſchriften bejchränft werden. 26) Die 
Berjorgung der Hinterbliebenen der Boltsjhullehrer ijt nad) dem Gejeg vom 
20. Mai 1882, „betreffend die Yürforge für die Witwen und Waifen der un: 
mittelbaren Staat3beamten“, zu ordnen, jedod) mit der Maßgabe, daß das Witwen— 
eld mindejtens 250 M. betrage. 27) Der Lehrer ift von der Bejtrafung der 
Schulverfäumnifje regelmäßig zu benachrichtigen. 28) Die Strafen für Schul: 
verfäumnijje find auf 0,50 bis 1 M. feitzufegen. 29) Für folde Bezirke, in 
welchen das jchulpflichtige Alter über das 14. Lebensjahr hinausgeht, möge es 
zunächſt dabei verbleiben. 30) Die Aufnahme und Entlajjung der Schüler findet 
jährlich) nur einmal jtatt. 31) Der erjte preußifche Lehrertag Hält es für not- 
wendig, daß in dem Falle, daß das Deich nicht zuftande fommen follte, die Benjions- 
und Heliftenverhäftniffe der Mitteljchullehrer gejondert erledigt werden. Mit der 
Übergabe der Beſchlüſſe an die maßgebenden Stellen wird der gejhäftsführende 
Ausſchuß beauftragt. 

Aus Preußen erjchallt leider berechtigte Klage darüber, daß bis 
jegt nur wenige Lehrervereine in die Beratung der Thejen über das 
Schulgejeß eingetreten feien. Die „Pr. Schulztg.“ jchreibt: Sechs 
Siebentel der Vereindgenofjen leſen ja nicht einmal das Vereinsorgan. 
Wo ſoll da eine einheitliche Kundgebung herfommen, mo bleibt da Wirk: 


ſamkeit und Wirkung der Vereine? 


Dad Rönigr. Bayern hat einen wohlorganifierten, feitge: 
fugten Zehrerverein. Sein Bereindorgan erjcheint in einer Auflage 
von 13000 Eremplaren, ift wohl die gelejenjte Lehrerzeitung Deutſch— 
fand. Der Verein hat reiche ideale und materielle Erfolge aufzumeijen. 
Derjelbe hat die Zeit de3 Sturmed und des Dranges hinter fih. Schon 
oft haben die Gegner ded unabhängigen Lehrerjtandes Sprengungsverjuche 
an dem impojanten Landeslehrerverein eingeleitet, auch jebt wieder find 
die Ultramontanen daran, Spaltungen des Vereins nad, Eonfejjionellen 
Rückſichten vorzunehmen. 

Eine föftliche Blüte hat das Lehrervereindleben in den Lehrergeſang— 
vereinen getrieben, die ſich überall, wo jie bejtehen, lebhafteiter Teilnahme 
jeitend des Funitliebenden Publikums erfreuen. Al Anerfennung für 
ihre hervorragenden Leiftungen wurden 3.8. der Gejangsabteilung des 
Bremiſchen Xehrervereind zwei Gejchenfe im Betrage von 1000 und 
100 M. zu teil. 

Neben den regelmäßigen Monatsverfammlungen des Bremiſchen 
Lehrervereins fanden vier öffentliche Vortragsabende ftatt, fiir welche 
auch außerhalb der Lehrerfreife jich ein reges Intereſſe Fundthat. Es 
ſprachen Landtagsabgeordneter v. Schenckendorf-Görlitz über erziehliche 


A. Deutjchland. 579 


Knabenhandarbeit, Harro Köhnde- Hamburg über Lehrervereinsarbeit, 
Zeller, Vorſteher der Taubftummenanftalt, über das Leben und Wirken 
des Abb& de l’Epee, Dr. Schneider über Johannes Kepler. 

In Berlin ift nad) einer Anſprache des Rektors der Greifswalder 
Univerfität, Dr. Reifferfheid, eine Gejellichaft für deutſche Er— 
ziehungs- und Schulgejhichte gegründet worden. 

Am 28. Dezember v. 3. fand in Leipzig die 7. Generalverfamme 
fung des Allg. Deutſchen Privatichullehrervereins ftatt. Der 
Berein zählt gegenwärtig 216 ordentliche, 17 außerordentliche Mitglieder 
und 1 Ehrenmitglied. Für Alteröverforgung find von den Mitgliedern 
etwa 13000 M. eingezahlt. Nach dem Kafjenberichte des Schabmeifters 
murden 3626 M. vereinnahmt, jo daß nad) Abzug der Ausgaben und 
nad) Zuführung von 10°/, zum Stammvermögen ein Kaffenbeftand von 
1238 M. verblieb. Der vom Scaßmeifter gejtellte Antrag, für 113 
VBereindmitglieder, welche eigene Einlagen bewerfitelligt hatten, je 10 M. 
bei der Kaifer-Wilhelm-Spende einzuzahlen, wurde einftimmig angenom= 
men. Demnächſt wurden in den Vereinsvorftand wiedergewählt die Di— 
reftoren Dr. Schaffner-Gumperda, Pfeiffer-Sena und Dr. Barth-Leipzig. 
An die Stelle ded Lehrers Böhme-Dresden trat Bocdyorw=- Dresden. 

In der Rheinprovinz erregt eine Verfügung der Kölner Regie- 
rung Auffehen, nach welcher den Orts- und Kreisihulbehörden unterjagt 
wird, den ihnen unterftellten Lehrern auch zur Bewerbung um eine andere 
Stelle und zum Bejud von Verfammlungen, mit Ausnahme der Seminar- 
fonferenzen, Urlaub zu erteilen. Die Urlaubsgeſuche follen in dieſen 
Fällen künftig immer an die Regierung ſelbſt gerichtet werden. 

Der früher bereit3 erwähnte Erlaß des Biſchofs von Ermland 
gegen die freien LZehrervereine hat gerade die der beabjichtigten ent— 
gegengefegte Wirkung: die Lehrer Schließen ſich enger zufammen. 
Sie betonen nahdrüdlih, daß ihnen jede Firchenfeindliche Abſicht fern 
liegt, daß fie aber auch gejonnen find, jede Schmälerung ihrer Rechte mit 
Entjchiedenheit zurüdzumeijen. 


3. Die Bejoldung der Lehrer. 


Ehe wir auf dieje Angelegenheit jelbit eingehen, müſſen wir zunächſt 
einer Erfcheinung gedenfen, die für die Entwidelung der Gehaltsfrage direkt 
und indireft bedeutungsvoll ift und bereits flüchtig erwähnt wurde: des 
bedauerlihen, ſehr ftarfen Überſchuſſes an Kandidaten des 
höheren Schulamte3 und des Notſtandes unter denfelben, der fie 
in Volksſchulſtellen drängt. 

Noch für eine lange Reihe von Jahren — jo fpricht fi) das „Leipz. 
Tagebl.“ aus — wird in Sachſen nur ein Feiner Teil derjenigen, die 
heute Philologie, Mathematik, Naturwiffenichaften, Gejchichte u. j. w. ſtu— 
Dieren, an einer öffentlichen höheren Schule Sachſens eine Anjtellung 
finden fünnen. In der Zeit vom 1. Dezember 1888 bis zum 2. De— 
zember 1889 wurden an den 17 Gymnaſien, den 10 Realgymnajien, 
den 21 Realjchulen und den 19 Lehrerjeminarien, an denen zujammen 
über 1100 Lehrer angejtellt jind, nur 30 Stellen frei: 7 Lehrer jtarben, 
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14 wurden emeritiert und 9 gingen freiwillig ab. Auch in den nächſten 
Sahren wird die Zahl der freimerdenden Stellen nicht viel größer fein, 
weil wohl ?/, aller Lehrer fih in dem Alter von 30 bi8 50 Jahren 
befinden. 

Um die Not der Kandidaten ded höheren Schulamtes im König— 
reihe Sachſen zu lindern, it im Staatshaushalt3etat eine Summe von 
6000 M. zur Unterjftüßung von Kandidaten des höheren Lehramtes mäh- 
rend der Probezeit und bis zur Erlangung einer Anjtellung eingejtellt. 

Wiederholt ift zur Kenntnis des Minijteriums des Kultus u. d. U. gelommen, 
daß ſolche Kandidaten nad) beitandenem Probejahre trog aller Anjtrengungen keine, 
wenn auch nod) fo beſcheidene Beichäftigung, ſelbſt nicht als Inſtituts- oder Haus- 
lehrer, zu erlangen vermögen, und dah fie deshalb mit bitterer Not zu fämpfen 
haben. In Ermangelung aller Subfiitenzmittel find fie genötigt, in Fabriken, 
bei Berficherungsgefellichaften, Bermefjungsämtern und dergleichen eine dürftige 
Verwendung zu juchen, ohne daß fie doch den Lehrberuf aufgeben mögen. Dabei 
verlieren fie aber den Zuſammenhang mit öffentlichen Schulen, was wieder die 
jpätere Anjtellung im Schuldienjte erfchwert. Bejonders notleidend jind zur Zeit 
die Kandidaten der Mathematit und der Naturmwifjenjchaften. Mit der Summe 
von jährlih 6000 M. hofft das Minijterium, der dringenditen Not abhelfen zu 
tönnen. Um diefem jchweren Mißſtand namentlich unter den Mathematitern ab- 
zubelfen, jollte man jeitens der Regierung darauf bedacht fein, bei der Einrichtung 
der VBerwaltungsapperate, 3. B. der Alterd- und Juvalidenverjiherung, in eriter 
Linie bei den Anjtellungen Mathematifer zu berüdjichtigen. 

Unter 14 dem Berlimer Stadtverordnetenkollegium zur Anjtellung 
an Gemeindejchulen vorgejchlagenen Kandidaten befanden ſich 11 Studierte, 
darunter 10 Doktoren. 

Auf der 11. Generalverfammlung des Bayerijhen Volksſchul— 
lehrervereins zu Landshut bradte Dr. Paul Schramm-München 
„underjährbare Forderungen des Lehreritandes“ wieder in Er: 
innerung, wobei natürlih auch die leidige Gehaltsfrage beiproden 
werden mußte. Dieje lebtere fehret immer wieder und jteht mit an- 
deren über amtliche Stellung, über Vertretung in der Schulverwaltung zc. 
in jo innigem Zuſammenhange, daß man jte nicht wohl davon trennen 
fann. Wir erwähnen in diefem Sinne nachitehend noch einige, was 
nicht unmittelbar hierher gehört. 

Die bekannte „Denkſchrift“ des Bayerijhen Volksſchullehrer— 
bereind, in der von den gediegenjten Schulmännern Bayern? die For— 
derungen für Schule und Lehrer zum Ausdruck gebracht wurden, joll 
zeitgemäß umgearbeitet und dann nicht nur den Behörden, jondern auch 
den Mitgliedern beider Kammern unterbreitet werden. Den Gegnern der 
Schule will man die Billigfeit der Lehrerforderungen vor Augen führen, und 
auch die Zweifler und der Nachwuchs im eigenen Stande jollen zur Ein— 
jiht gelangen, daß der Lehrerverein nur Ziele anftrebt, die zum Heil der 
Schule und zum Wohle des Lehrerjtandes führen. 


Die Vertreterverfammlung des Qandeslehrervereind des Fürſten— 
tums Schwarzb.-Sondershaujen bejchäftigte ſich u. a. mit folgenden 
Borderungen, deren Berechtigung anerfannt wurde und für welche auf 
privatem Wege gearbeitet werden foll: 

1) Die außerberuflihen Leitungen des Lehrers follen nicht mehr, wie biäher, 
in fein Gehalt eingerechnet werden. 2) Beim Ableben eines Lehrers auf dem 
Lande foll der Witwe rejp. den Kindern die Wohnung auf !/, Jahr gejicyert, den 
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Hinterbliebenen eines Lehrers in der Stadt ein Gnadenvierteljahr gewährt werden. 
3) Die in unjerm Fürftentum abgelegte zweite Lehrerprüfung —* gleiche Be— 
rechtigung haben mit derjenigen im Königreich Preußen. 4) In jedem Orte des 
Landes joll ein Lehrer Sik und Stimme im Kirchen: und Schulvorjtande haben. 
5) Die Bolksjhullehrer find in den Verband der Staatdiener aufzunehmen. 

Die BVerfammlungen de3 Lübeder Lehrervereind bejchäftigten 
jich mit einer Eingabe an die Behörde, deren Zweck die Bejeitigung 
des beitehenden Gehaltsklaſſenſyſtems und SHerbeiführung einer 
gleihmäßigen und regelmäßigen Gehaltsjteigerung ift. 

Die jtädtifche Schuldeputation zu Berlin hat beichlofjen, dem Pate 
vorzufchlagen, das beitehende Stellenjyitem in eine Altersjfala um— 
zuwandeln. 

Die Petition des Borjtandes des Allg Badiſchen Volksſchul— 
lehrervereins bringt folgende Wünjche zum Ausdrud: 

1) Das Ortsklaſſenſyſtem in feiner jegigen Yorm möge aufgehoben werden 
und an feine Stelle die Bezahlung nad) dem Dienjtalter treten, wie dies bei den 
anderen Beamten der Fall iſt. 2) Die Zulagen möchten nicht mehr an die Stelle, 
jondern wie bei den Beamten an die Berjon gebunden fein und im jolchen Friften 
—— werden, daß das Höchſtgehalt mit etwa 20 Dienſtjahren, von der erſten 

nitellung als Hauptlehrer an gerechnet, erreicht werden kann. 3) Die Gehalte 
der Hauptlehrer möchten auf allen Stellen erhöht und fo bemeſſen werden, daß 
fie den Gehalten der Beamten mit gleichwertiger Borbildung entſprechen. 4) Den 
Schulgebilfen möchten höhere Gehalte und nad Ablegung der Dienjtprüfung eine 
Zulage bewilligt werden. 5) Die Ruhegehalte der Lehrer nnd die Verſorgungs— 
gehalte ihrer Hinterbliebenen möchten nad) den Beitimmungen des Beamtengejepes 
geregelt werden. 

Wie groß der infolge der meijt noch recht geringen Gehalte chroniſch 
gewordene Mangel an Lehrkräften ift, werden einige Angaben beweijen. 

Welche Rieſenklaſſen in Preußen den einzelnen Lehrern zugemutet 
werden, mögen folgende Zahlen zeigen: Bon einem Lehrer wurden in 
einflafjigen, bezw. Halbtagsſchulen unterrichtet in Alt-Dietersdorf (Kreis 
Landsberg) 184 Kinder, Baudach (Kreis Kroſſen) 215 Kinder, Krinig 
(Kreis Luckau) 198 Kinder, Rauno (Kreis Kalau) 224 Kinder, Sielow 
(Landkreis Kottbus) 209 Kinder, Albrecht3dorf (Kreis Sorau) 273 Kinder. 
Bon zwei Lehrern in Staffelde (Kreid Soldin) 281 Kinder, Alt-Karbe 
(Kreis Friedeberg) 279 Kinder, Blumberg (Kreis Landsberg) 277 Kinder, 
Gr.-Breejen (Landkreis Guben) 262 Kinder, Starzeddel (Landkreis Guben) 
298 Kinder, Nehesdorf (Kreis Ludau) 309 Kinder, Koltwig (Landkreis 
Kottbus) 307 Kinder, Witen (Kreis Sorau) 284 Kinder, Slamen (Kreis 
Spremberg) 365 Kinder. In 51 Kreiſen hatten die Landichulen durch— 
ichnittlich mehr als 100 Kinder auf einen Lehrer, darunter einige Kreiſe 
130 bis 140 Kinder. Im ganzen Staate fehlen überhaupt 32.000 Lehre 
fräfte, und über 2 Millionen Kinder — beinahe die Hälfte aller ſchul— 
pflichtigen Kinder — ſitzen in überfüllten Klaſſen. 

Der „Pr. Lztg.“ iſt zu entnehmen, daß der Zudrang zum Volks— 
ſchullehrerberuf in den legten Jahren merklih nachgelaſſen hat, jo 
daß gegenwärtig in den verjchiedenen Provinzen wiederum Klagen über 
Lehrermangel erjhallen. Nach der amtlichen Statiſtik waren die preus 
Bifhen Lehrerjeminare am Ende des Jahres 1888 von 8507 Seminas 
riiten bejucht; in den Königl. Präparandenanftalten bereiteten jih 1991 
Schüler auf den Eintritt ind Seminar vor, die Zahl der ſich privatim 
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auf den Seminarbefuch vorbereitenden jungen Leute wird amtlich nicht 
feitgejtellt. Im Verhältnis zur Bevölferungszahl entfallen auf Weit 
preußen, Hannover, Schleöwig-Holjtein und Schlefien die meiften, auf 
Weitfalen, Rheinprovinz und Brandenburg infl. Berlin die wenigiten 
Seminariften. Im Durchſchnitt koſtet jeder Seminarift dem Staate etwa 
600 M. Mancherlei Nachrichten beſtätigen den bedauerlichen Mangel 
an Lehrkräften. Das amtliche „Niederbarn. Kreisbl.“ z. B. berichtet: Da 
zum Beginn des Winterhalbjahres im Potsdamer Regierungsbezirk etwa 
70 Lehrerſtellen unbefeßt bleiben müfjen, jo läßt die Königl. Re: 
gierung in den Landichulen, deren Schülerzahl e& irgend geftattet, Die 
bisherigen zweiten Lehrerftellen einjtweilen eingehen. Der bisherige zweite 
Lehrer wird verjegt und dem erjten Lehrer die Verwaltung des ganzen 
Sculamtes übertragen. Aus dem Arndberger Bezirke wird mitgeteilt, 
daß für 150 vafante Stellen nur 34 Bewerber vorhanden find und nicht 
einmal alle einklafjigen Schulen mit Lehrkräften bejegt werden Fünnen. 
Im Regierungdbezirt Stade mangelte ed während der jüngiten Zeit 
an 70 Bolksjchullehrern. Da bei der am dortigen Seminar abgehaltenen 
Prüfung nur 29 Schulamt3fandidaten die Berechtigung zu einer probi: 
ſoriſchen Anftellung hatten, jo dürften auch noch für das Winterhalbjahr 41 
Lehritellen unbejeßt bleiben. In der reformierten Bezirks-Synode in 
Lehe (Hannover) wurde über den andauernden Lehrermangel in einer 
Gemeinde de3 Bezirkes geklagt. Darauf äußerte der VBorjibende Herr Su: 
perintendent Kreisfchulinfpeftor Miller aus Blumenthal: „Der per: 
manente Lehrermangel fommt von dem permanenten Geld: 
mangel. Wenn Sie mehr Geld anmwenden, werden Sie aud 
Lehrer befommen fünnen.“ 

Wie groß die Zunahme der Bevölkerung in einzelnen Vororten von 
Berlin ift, kann man daraus erjehen, daß allein zum 1. April in Neu— 
Weißenſee 7 Lehrer und 3 Lehrerinnen angejtellt wurden und troß der 
num wirkenden 34 Lehrkräfte daſelbſt noch 9 Klaſſen verwaiſt jind. 
E3 liegt der Plan vor, neben dem Rektor noch einige Hauptlehrer in 
Funktion treten zu laffen. 

Aus Gnefen wird der „Pr. Lehrerztg.* folgende kaum glaublide Nachricht 
mitgeteilt: Die fatholiihe Schule Bieriefbit * 16 Klaſſen und 12 Lehrer. Jede 
gußt zählt 150 bis 180 Kinder; ca. 200 Kinder erhalten keinen Schulunterricht 
wegen Raummangels. 

Dem „Oberſchleſ. Anz.“ wird geichrieben, dab in Dombromfa jeit Weib- 
nachten fein Schulunterricht abgehalten wurde, weil der Lehrer frank und ein 
Vertreter für denfelben nicht zu erlangen fei. — Der „Oberjchlef. Anz.“ berichtet 
ferner, daß infolge Erkrankung einiger Xehrer in dem Orte Laband bei Gleimwis 
770 Kinder von 2 Lehrern unterrichtet werden. 

Schwarzburg-Sonderdhanfen hat auch Lehrermangel. Das 
Fürſtl. Landesjeminar wies 6 Abiturienten auf, die den Bedarf nich 
dedten. | 

Der preuß. Kultusminifter hat an fämtlihe Provinzialichuls 
follegien einen Erlaß gerichtet, wonad) er zur Sicherung ded Bedarfs 
an Lehrkräften in den nächſten Jahren bejtimmt, daß bis auf weiteres 
allen Seminaranwärtern, fie mögen die Prüfung bei einem 
Seminar oder bei einer Königl. Präparandenanftalt abgelegt 
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haben, die gewünschte ſeminarſtiſche Ausbildung gewährt werde. 
Zu diefem Zwecke Hat er ebenfalls bis auf weiteres gejtattet, daß bei 
jedem Scullehrer-Seminar und bei jeder Königl. Bräparandenanftalt 
über die etatsmäßige Zahl von Zöglingen hinaus 10 Zöglinge, even- 
tuell im Erternat, eingeftellt werden. 

In Hamburg it der Lehrermangel an den Volksſchulen jo groß, 
daß er vom dortigen Lehrerjeminar nicht gededt werden kann. Oſtern 
wurden 80 neue Lehrer dajelbit angeftellt, von denen mindejtens Die 
Hälfte von auswärts herangezogen werden mußte. 

Uber den „Lehrermangel auf dem Lande, jeine Urſache und 
jeine unausbleiblihen Folgen“ referierte Lahn-Stolpe auf der 
Generalverfammlung des Lehrerverbandes der Provinz Brandenburg zu 
Guben. 

Direktor Nohl in Neuwied weiſt darauf hin, daß viele auß höheren 
Mädchenſchulen abgehende Schülerinnen, die ſonſt im Haufe dem Nichts- 
thun anheimfallen, das nötige Wiſſen befigen, um die empfindliditen 
Lücken im Lehrerjtande auszufüllen, wenn eine jehsmonatliche Unter- 
weilung in der Didaktif und Methodik vorangeht. 

Wie die „Flensb. Nachr.“ erfahren, ſoll wegen der Nachfrage nad) 
Bolfsihullehrerinnen in Schledwig-Holitein die Zahl der Zög— 
linge im Augujtenburger Zehrerinnenjeminar von 60 auf 90 erhöht werden. 

Elberfeld hilft dem Lehrermangel dadurd) ab, daß es verheiratete 
Frauen im Schuldienfte bejchäftigt. 

Bon anderwärt3 wird volle Genüge gemeldet, doch nur jehr jelten. 

Das Herzogtum Gotha Hat Überfluß an Lehrkräften, von 21 
Seminarabiturienten fonnten nur 5 im Herzogtum Anftellung finden. 

Der ſtarke Zugang zum Schulfahe hat in Schledwig-Holitein 
nicht nur die zwei ftaatlichen Präparandenanjtalten gefüllt, ſondern auch 
zur Erridtung privater Präparandenbildungsanftalten in den meijten 
Städten geführt, Anftalten, welche in der Regel von Volksſchullehrern 
geleitet und mehr und mehr auch der jtaatlichen Aufjicht unterjtellt und 
vom Staate unterjtügt werden. 

E3 wird immer und immer wieder durdy Berechnungen Far gelegt, 
daß die Lehrergehälter zur Erhaltung einer Familie meift abjolut un= 
genügend find. So liegt wieder eine derartige Haushaltungs- 
rehnung aus dem Königreihe Sachſen vor. Die Gejamtjumme der 
Ausgaben für die allerunentbehrlichjten Lebensbedürfniſſe beläuft ſich 
für eine Beamtenfamilie von vier Köpfen auf 2864 M., dad Einkommen 
beträgt aber nur 2550 M., es entjteht jomit ein Defizit von 314 M. 
Ahnlich iſt's faſt überall. 

Auch aus der Provinz Pommern liegen herbe Klagen über die 
Not der Lehrer vor. Die meiſten Städte vertröſten ihre Lehrer auf die 
Hilfe des Staates, der ja deutlich durchblicken laſſe, daß er für die Lehrer 
etwas thun wolle, und die wenigen anderen ſchaffen kaum nennenswerte 
Verbeſſerungen. Wie viel beſſer ſich manche Handwerker, ja Arbeiter 
und Geſellen vielen Lehrern gegenüber noch ſtehen, beweiſen einfache 
Thatſachen. Bei der Erhebung der Schadenanſprüche eines im Betriebe 
verunglückten Müllergeſellen z. B. wurde deſſen Jahresverdienſt von der 
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Hamburger Müllerei-Berufsgenofjenichaft auf 951,85 M. fejtgeitellt. Ta: 
Gehalt des evangelifchen Küfters in Altona wurde auf 1200 M. 
nebit freier Wohnung fejtgefeßt; der Rathausdiener zu Lüdenſcheid 
bezieht 1050 M. nebſt freier Wohnung; die Gemeindevertretung von 
Balbert (Weſtfalen) erachtete dagegen das Gehalt des Lehrers von 
1050 M. einfchlieglicd freier Wohnung für hoc) genug; der Landrat drang 
jedodh auf Erhöhung des Einkommens. — Wie man Lehrerarbeit zuweilen 
noch in unjeren Tagen ſchätzt, mögen gleichfalld einige Thatjachen dar— 
thun. In Anbetraht der in Wejel herrſchenden Teuerung erbielten, 
wie die „Deutiche Reichsztg.“ berichtet, die Lehrperfonen eine Zulage von 
20 M.; den Nahtwächtern bewilligte die Stadt 30 M. In einem Tre 
des Hunsrücks erhält nach einer Mitteilung des „Kreuz. Gen.-An;“ 
der Organiſt ein jährliche Gehalt von 16,48 M., während man dem 
beim Orgelſpiel unentbehrlien Bälgetreter eine Vergütung von 18 M. 
fürd Jahr auswirftl. In Altona wird ein Straßenfehrer mit einem 
täglichen Verdienſt von 3,50 M. angejtellt, während vier Lehrer täglich 
3,33 M. erhalten. Die reiche Stadt Friedland in Medlenburg sucht 
für die fünfte Stelle ihrer Armenſchule vergebens einen Lehrer, ob 
ihon jie das Gehalt von 360 auf 500 M. erhöht Hat. Ein früherer 
Glaſermeiſter und jegiger Nentner und Schulvorjteher erteilt jeit Oſtern 
den Schreiblefeuntericht in der Unterklafje, die ſchon 145 Schüler zählte. 
Ein medlenburgiider Hilfslehrer war um Aufbeilerung feines 625 M. 
betragenden Gehaltes eingefonmen mit dem Hinweis, daß er mit feinem 
Ajiijtenten, einem Präparanden, völlig gleichgejtellt jei. Die Behörde, 
die einjehend, ſoll ſalomoniſch, aber wenig menjchenfreundlich entichieden 
haben, daß dem Aſſiſtenten 75 M. von dem Gehalt abzujtreichen und 
dem Hilfslehrer diefe 75 M. zuzulegen jeien. 

Für eine von Krankheiten heimgejuchte Lehrerfamilie bei Blau in 
Mecklenburg wurde gejammelt. Wäre die Stelle vom Patron nur 
einigermaßen auögejtattet worden, jo konnten ſolche Verhältniſſe nicht 
eintreten. 

Nah einer Berehnung der „Köln. Ztg.“ beträgt die Aufbejjerung 
de3 Gehaltes der preußijhen Unterbeamten (Kanzlei, Amts-, 
Polizeis, Schuldiener, Nachtwächter, Bahnwärter 2c.) in Preußen infolge 
der im Nachtragsetat bewilligten 18 Millionen M. ca. 13°/,; das Durch— 
ichnitt3gehalt jtellt ſich auf 1125 M. nebjt freier Wohnung. Die Auf: 
befferung der Lehrergehalte Hingegen beläuft jid) auf 4°/,, das Durd- 
ichnittögehalt auf 1120 M. Die „Köln. Ztg.“ bemerkt, daß man nicht 
jo recht einjehen könne, warum ein Lehrer weniger Gehalt erhalte als 
ein Nachtwächter. 

In Bayern find 100 neue Gendarmeriejtellen begründet worden, 
deren Inhaber neben freier Wohnung, Holz, Licht, Arzt und Wpothefe 
(letered auch für die Familie), je nach dem Dienjtalter 1000 — 1133 M. 
beziehen. Die Landlehrer haben ſamt den Nebenbezügen aus dem Kirchen: 
dienfte 850 M. Mindejtgehalt. 

Nach der „Rhein. Weit. Schlztg.“ bezieht ein weſtfäliſcher Steiger 
1. 8. ein Gehalt von 2100 M. und eine Tantieme von 140—150 M. 
neben freier Dienjtwohnung. Ein Lehrer dagegen bezieht ein Anfangs 
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gehalt von 900 M., ein Hauptlehrer 1500 M. neben freier Wohnung. 
Die Vorbildung zum Steiger koſtet den Betreffenden wenig oder gar 
nicht8, da er während jeiner Ausbildung Schichtlohn und Stipendien 
bezieht. - 

In einer gemeinjamen Bejprehung der Tijchlermeifter und der 
Geſellenkommiſſion zu Hannover verlangte lehtere einen wöchentlichen 
Minimallohn von 21 M. Ein Meijter entgegnete, die Lehrer auf dem 
Lande bezögen jährlih 750 M., dad mache auf die Woche noch nicht 
einmal 15 M. Die Gejellen antworteten entrüjtet, jie jeien feine Vaga— 
bunden, mit 14 M. könnten fie weder ihre Familie ernähren, noch für 
ihre Fortbildung forgen. 

Die Delegiertenverjammlung des Allg. Sädj. Lehrer: 
vereing wurde am 29. Dezember 1890 in Leipzig abgehalten. Direktor 
Schumann ſprach über die Wünſche der Lehrer bezüglih ihrer 
Gehalte. E3 jind zur Erforihung und Begründung diefer Wünſche 
durch Fragebogen die eingehenditen jtatiftiichen Erhebungen vorgenommen 
worden, die zum Teil die überrajchenditen Ergebnifje an den Tag bringen. 
So fommen 3. B. im Durchſchnitt Kinder im Alter bis zu 18 Jahren 
auf jeden verheirateten Lehrer 1,8, Kinder überhaupt 2,4. Beklagt wird, 
daß einzelne Mitglieder fich jehr jaumjelig bei der gemeinnüßigen Aus— 
füllung der Fragebogen gezeigt haben. Die VBorjchläge des Vorftandes, 
nur um Erhöhung der Minimaljäbe zu bitten, dabei die Größe der 
Orte außer Berüdfichtigung zu lafjen und etwa dad Mittel der von den 
verjchiedenen Bezirf3vereinen gewünſchten Gehaltsjäße und Alterszulagen 
anzunehmen, wird einjtimmig angenommen. Der Voritand wird beauf- 
tragt, der nächſten Delegierten-Verjammlung eine diefem Bejchlufjfe ent: 
Iprechende Betition vorzulegen und durch die Hauptverfammlung zur Ver— 
abjchiedung zu bringen. 

Um auf eine Erhöhung der Lehrergehalte Hinzumwirfen, über= 
reihte der Bremijche Lehrerverein in Verbindung mit der Kon— 
ferenz Bremifcher Volksſchullehrer der Behörde eine eingehende 
Drudichrift, welche aber leider ohne Erfolg geblieben: ift. 

Auf Veranlafjung des Verein der Hamburger Volksſchullehrer 
wurde eine Kommijjion zur Prüfung der Gehaltsverhältnijje ge— 
bildet. Eine mit zahlreichen Unterjchriften der Volksſchullehrer und Lehre— 
rinnen verjehene Petition, in welcher um Gehaltserhöhung und um frühere 
fejte Anjtellung gebeten wird, ijt der Oberjcjulbehörde überreicht worden. 
Die diesbezüglichen Beratungen der Behörde haben ihren Abſchluß nod) 
nicht gefunden. 

Im verfloffenen Jahre wurde durch die Fachprefje jogar ein Rück— 
gang der Lehrerbejoldungen in vielen preußiſchen Ortichaften und Be— 
zirken fonftatiert. Das Durchſchnittsgehalt der Lehrer iſt danach in Preußen 
um volle 135 M. gejunfen. In Schlefien giebt es Stellen mit 510, 
in Pommern und Wejtpreußen viele mit 540 M. Gehalt. Nicht weniger 
al3 2950 preußifche Lehrer haben nur biß 600, und 14391 Lehrer von 
510 bis 750 M. Gehalt. Dem preußifhen Abgeordnetenhauje ijt 
ein Nachtragsetat zugegangen, wonach die urjprünglich zur außerordent- 
fihen Tilgung der Staatsjchuld bejtimmten 18 Millionen zur Erhöhung 
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der Dieniteinfommen der unteren und mittleren Beamten verwendet werden 
follen. Davon fallen 3 Mill. auf die Erhöhung der Dienſtalters— 
zulagen der Volksſchullehrer. Dem Geſetzentwurf, der jenen Nach 
tragdetat betrifft, ijt eine Denkichrift beigegeben, worin es beißt: 

„Es wird ſodann beabjichtigt, das Dienjteintommen der Lehrer nnd Lehrerinnen 
an Volksſchulen durd weitere Ausgejtaltung des beftehenden Syſtems der jtaat- 
licherfeits gewährten Dienftalterszulagen zu verbejjern, und zwar in der Weiſe 
daß ſtatt F genwärtigen Regelung, wonad) Dienftalterszulagen nach einer 
Dienjtzeit von — 10 10, 20 und 30 Jahren in Beträgen von jährlic 
100, 200 und 300 M. an Lehrer, sowie von 70, 140 und 210 M. an Lehrerinner 
gewährt werden, eine anderweitige Regelung dahin erfolgen joll, daß die Alter— 
zulagen nad einer Dienftzeit von beziehungsweije 10, 15, 20, 25 und 30 Dieui- 
jahren in Beträgen von jährlih 100, 200, 300, 400 und 500 M. an Lehrer, joni: 
von 70, 140, 210, 280 und 350 M. an Lehrerinnen gewährt werden. „er dadundı 
erwachjende Mebrbedarf ijt auf rund 3.000 000 M. zu veranfchla — 

Es werden von den beabſichtigten Erg Fe auch andere Beamte betroffen: 
Bräparandenlehrer, Seminarbilfslehrer, jowie lementar= und tedhnijche Lehrer ar 
höheren Unterrictsanftalten aber werden mit folgenden Berbejjerungen aufgefübr 
1. 35 zweite Lehrer an Präparandenanjtalten, die anjtatt ihres — Gehalte: 
von 12—1800 (ducchichnittlich 1500) M. ein folches von 1400—2000 (durchichnittlis 
1700) M. erhalten jollen; 2. 116 Hilfsichrer an Seminaren in den Provinzen 
die bisher je 1200 M. bezogen und die 12— 1800 (durchſchnittlich 1500) M. erbalter 
follen; endlich 3. 353 Elementar= und technifche Lehrer an den höheren Unterridt:- 
anftalten in den Provinzen, die bisher 1200—2400 (im Durchſchnitt 1800) U 
Gehalt bezogen, da8 auf 1300—2600 (im Durdihnitt auf 1950) M. erbök 
werden joll. 

Die Beitimmungen über die Alterszulagen in Preußen führer 
zu draftiichen Vorkommniſſen. So erreichen die Lehrer in Sanger: 
haufen nah 35 Dienftjahren das Höcjtgehalt von 1900 M., find aber 
von Alterszulagen ausgefchlofien, da die Stadt über 10000 Einw. zäblı 
Im benachbarten Artern aber, einer Stadt von 3000 Einw., beträgt 
dad Höchſtgehalt zwar nur 1700 M., durch die Alterszulagen fteigen die 
Lehrer jedoch nach 30jähriger Dienftzeit bi! zum Höcdjitgehalt von 2200 M. 

Auch den Lehrern Schleswig-Holfteins wurde die Hoffnung, die 
im Landtage abgelehnten Alterszulagen durh die Kommunen zu er 
halten, nachdem leßteren durch das Schulentlaftungsgejek recht namenbafte 
Summen vom Staate zugefloffen waren, zu Waller; nur bier und du 
fiel in Gejtalt einer Gehaltserhöhung für diejelben etwas ab. 

Bol. auch: Minifterial-Erlaf für dad Königr. Preußen, betr. 
Herbeiführung eines einheitliden Verfahrens binfichtlich der 
Bahlungsweije laufender, aus dem Grundſteuer-Entſchädigungs— 
fonds bewilligter Stellenverbejjerungdzulagen. Vom 22. Sehr 
1890. (Siehe Schillmann, Deutjche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 27. 

Aus der Provinz Hannover hört man Klagen darüber, daß die 
Wirkungen des Schulentlajtungsgejeges im allgemeinen feine gün— 
jtigen feien. Nur in verichwindend geringen Fällen haben die Gemeinden 
den ihnen übermwiejenen Staatszufhuß zur Verbeiferung der Lehrergebälter 
verwandt, in den weitaus meijten Fällen dagegen für ihren eigenen 
Nutzen verbraudt. In einzelnen Fällen würden dadurch fogar die Stellen 
verschlechtert. j 

Welche Ungleichheiten durch die jtaatlichen Alteräzulagen Preußen! 
herbeigeführt werden, zeigt fi in den Städten Brieg und Ohlau. Die 
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Lehrer in Brieg, da3 20000 Einw. hat, jteigen bi 2200 M., die 
Ohlaus, das unter 10000 Einw. hat, aber bis 2300 M., da hier die 
ftaatlihen Alterszulagen gewährt werden. 

Die Unterriht3fommifjion des preußifhen Abgeordneten: 
hauſes beſchloß aus Anlaß eingegangener Petitionen auf Erlaß eines 
Schuldotationdgejeßes, „die Regierung zu erſuchen, die Vor— 
legung eines die Gehaltsverhältniſſe der Lehrer an öffentlichen 
Schulen und die Schuldotation durchgreifend regelnden Gejeges 
thunlichſt zu beihleunigen.“ 

In einem Minijterial-Erlafß für dad Königr. Preußen, betr. 
Bewilligung laufender Staat3beihilfen aus dem Fonds Kap. 121 
Tit. 27 Abt. IT. Poſ. 1 ſeitens der Königl. Regierungen (vom 
10. Dezember 1889) heißt es: 

Zugleihd made id; darauf aufmerfjam, dab der Amtsnachfolger eines 
penfionierten Lehrers aus feinem Dienfteinfommen überhaupt nichts an feinen 
Amtsvorgänger zu dejjen Benfion abzugeben hat. Der gemäß $ 26 des Penfions- 
ejeges vom 6. Juli 1885 aus dem Stelleneinfommen zu entnehmende Teil der 
—— iſt vielmehr vormeg aus dem Stelleneinkommen auszuſondern, im Sinne 
des Erlajjes vom 8. Januar d. J. genau fejtzufegen und von dem Schulvoritande 
aus der Schulfafie an den Penfionär zu zahlen, fo dat der Amtsnachfolger an 
den Penſionär unmittelbar nicht? zu zahlen, auch mit leßterem irgend welches 
Ablommen wegen folder Zahlung nicht zu treffen hat. Der Schulverband bleibt 
im übrigen verpflichtet, jeinen Anteil an dem Stelleneintommen, bezw. an der 
Lehrerbeſoldung und an der LXehrerpenfion aufzubringen, bezw. die Schulfaffe zur 
Beitreitung desfelben in den Stand zu ſetzen. (Vgl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 19.) ; 

Ein weiterer für dad Königr. Preußen erjchienener Miniſterial— 
Erlaß, betr. die Normierung des Gejamtjtelleneinfommen3 bei 
vereinigten Schul= und Kirhenämtern (vom 2. San. 1890) jagt: 

In jedem einzelnen Falle der Vereinigung von Schul» und Kirchenamt ift 
unächjt zu ermefjen, auf welchen Betrag neben * Dienſtwohnung und freiem 
oder entſprechender Miets-, bezw. Feuerungsentſchädigung nach 
Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe und der Stelle, welche der Inhaber eines ver— 
einigten Schul- und Kirchenamtes an der betreffenden Schule einzunehmen hat, 
die Befoldung desjelben in dem Falle feitzufegen fein würde, wenn mit der be= 
treffenden Stelle ein kirchliches Amt (als Kantor, Organijt, Küjter 2c.) nicht ver- 
einigt, der Stelleninhaber vielmehr bloß als Lehrer angejtellt wäre. 

Der dergeftalt zu ermittelnde Betrag der Bejoldung als Lehrer ijt jodann 
unter Berüdfichtigung der erhöhten Mühewaltungen, welche dur die Wahrnehmung 
des kirchlichen Amtes erwachſen, entfprehend zu erhöhen und zwar je nad) dem 
Umfange und Maße der Mehrarbeit, welche durch das kirchliche Amt erwädjt, um 
15 bis 40 Prozent und danah die dem Inhaber des betreffenden vereinigten 
Schuls und Kirdenamtes — nebit freier Dienftwohnung und freier Feuerung oder 
entiprehender Geldentfhädigung — zu arg Bejoldung feitzujegen. (Vgl. 
Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 20.) 

Siehe ferner: 

l. Minijterial-Erlaß für das Königr. Preußen, betr. die 
Gewährung perjönlidher Gehaltszulagen an die von auswärts 
berufenen deutſchen Volksſchullehrer. Vom 27. Dezember 1889. 
(Bol. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 20.) 

2. Minijterial-Erlaß für das Königr. Preußen, betr. die 
Anrehnung der Militärdienjtzeit bei Bemejjung der jtaat= 
lichen Dienftalterdzulagen. Vom 16. Dezember 1889. (Vgl. Schill— 
mann, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 19.) 
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3. Minifterial-Erlaß für Preußen, betr. die Gewährung 
perjönlider Zulagen an Volksſchullehrer. Vom 16. Juni 1890. 

Die Gewährung perſönlicher Zulagen an Volksſchullehrer fann zur Zeit nur 
noh ganz ausnahmsweiſe für erforderlic erachtet werden; zumal in Fällen be= 
jonderer Gedürftigteit einzelner Lehrer die Kal. Regierung in der Zage jein wird, 
aus den zu ihrer Verfügung gelangenden Summen zu aufßerordentliden Unter: 
ftügungen und einmaligen Zuwendungen Hilfe zu gewähren. (Bgl. Krämer, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 42.) 

4. Minifterial-Erlaf für Preußen, betr.: An Lehrer, welde 
im Dienfte leiftungsfähiger Städte ftehen, find Unterftügungen 
aus Staatsfonds grundſätzlich nicht zu gewähren Vom 14. Juli 
1890. (Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 2.) 

5. Minifterial-Erlaß für das Rönigr. Preußen, betr. die 
jtaatlihen Dienftalterdzulagen. Vom 28. Juni 1890. 

Lehrer und Lehrerinnen, welche in Orten mit 10000 oder weniger Einwohnern 
an öffentlichen Volksſchulen dauernd angejtellt find, erhalten, jofern fie nicht ein 
reichliches Stelleneinfommen beziehen, nad) Bollendung von 10 Dienjtjahren eine 
jtaatlihe Dienjtalterszulage. a) Die Dienjtalterdzulage für Lehrer beträgt nad 
vollendetem 10. Dienjtjahre jährlih 100 M. und jteigt von 5 zu 5 Jahren um je 
100 M. jährlich bis zum Höchjtbetrage von jährlih 500 M. db) Die Dienitalters- 
zulage für Lehrerinnen beträgt nad vollendetem 10. Dienftjahre jährlich 70 M. 
und fteigt von 5 zu 5 Jahren um je 70 M. jährlich bis zum Höchitbetrage von 
jährlich 350 M. Bei Verehnung des Dienftalter8 fommt die gefamte Zeit in 
Anſatz, während welcder ein Lehrer (Lehrerin) im öffentliden Schuldienit in 
Preußen fich befunden hat. Die Dienjtzeit wird vom Tage der erjten eidlichen 
Verpflichtung für den öffentlichen Schuldienjt an gerechnet. Die Zahlung der 
Dienjtalterszulagen erfolgt natürlich monatlich im voraus. Ein Lehrer (Lehrerin), 
welcher gemäß 88 48 bis 50 des Geſetzes vom 21. Juli 1852, betreffend die Dienit- 
vergehen der nicht richterlihen Beamten ꝛc., vom Amte jujpendiert wird, behält 
während der Sufpenfation die Hälfte der jtaatlichen Dienjtalterszulage.. Wird der 
Lehrer (Lehrerin) freigefprodhen, jo wird ihm die einbehaltene Satfte nachbezablt. 
Diejenigen Lehrer (Lehrerinnen) in Orten mit mehr als 10000 Einwohnern, 
welche ſich am 1. April 1890 bereits im Genuß ſtaatlicher Dienjtalterszulagen 
befanden, behalten diejelben für die Dauer ihres Verbleibens im öffentlichen Volts- 
ichuldienft des betreffenden Schulverbandes in der biäherigen Höhe. Eine Ge— 
währung neuer Dienjtalterszulagen an diejelben findet nicht jtatt. (Bal.Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 36.) 


6. Minifterial-Erlaf für dad Königr. Preußen, betr. Ein: 
reihung eines Lehrers in die Bejoldungsgemeinjhaft der tech— 
nijhen, Elementar= und Borjchullehrer an den ftaatlichen 
höheren Lehranftalten. Vom 24. Mai 1890. (Bol. Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 38.) 

7. Königr. Preußen, Minijterial-Erlaf, betr. die Normal 
jfala für die Gehälter der tehnijchen, Elementar- und Vor— 
Ihullegrer an den jtaatliden höheren Lehranftalten. Vom 
24. Juni 1890. (Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml, 1890, Nr. 43.) 

8. Minifterial-Erlaß für das Königr Preußen, betr. die 
Unrehnung eines zu zahlenden Staat3beitrages auf das Ein— 
fommen einer nicht voll bejchäftigten Handarbeitslehrerin ift 
unzuläffig. Vom 18. Februar 1890. (VBgl. Schillmanı, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 31.) 

9. Minijterial-Erlaß für dad Königr. Preußen, betr. die 
Regelung der Befjoldungsverhältniije der Lehrer an mehr— 
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klaſſigen Volksſchulen. Vom 24. Januar 1890. (Bgl. Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 31.) 

10. Königr. Preußen, Minijterial-Erlaß, betr. die Ab— 
Ihäßung des Ertragswertes der den Lehrern überwiejenen 
Dienftländereien. Bom 12, Febr. 1890. 

Das Berlangen einzelner Gemeinden, den Ertragswert folder Dienjtländereien 
nach dem Ertrage zu bemejjen, welchen ein bäuerlicher Wirt aus der Bewirtichaftung 
derjelben ziehen könnte, ijt in feiner Weije gerechtfertigt. Je treuer der Lehrer 
feines Amtes waltet, um jo mehr ift er für die Bewirtfchaftuug des Dienftlandes 
in der Ausnutzung der eigenen Kraft und der für die landwirtfchaftlichen Arbeiten 
gelegenen gi beſchräukt. Auch fehlt den Lehrern vielfah, wie naturgemäß, eine 
jo genaue Kenntnis des Wirticaftsbetriebes, wie fie unter den heutigen ſchwierigen 
Verhältnifjen erjte Vorbedingung für die Erzielung einer bejjeren ar ler it. 
(Bol. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 29.) 

11. Minijterial-Erlaf für das Königr. Preußen, betr. Staat3= 
beihilfen zum Anfaufe von Schuldienjtländereien. Vom 4. Juli 
1889. (Bol. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 27.) 

Die Königl. Regierung zu Magdeburg hat unter dem 25. Nov. 
v. J. bejtimmt, daß unter anderm diejenigen Lehrer feinen Anſpruch auf 
die gejegmäßig aufgejtellten Dienjtalterszulagen haben, deren 
Einkommen auf Lehrerjtellen ohne Kirchenamt bei freier Wohnung und 
Feuerung 1500 M., auf den mit einem Klirchenamte verbundenen Stellen 
1680 M. beträgt. 

Siehe: Verfügung der Kgl. Regierung zu Magdeburg, betr. 
die Regelung der Dienftalterszulagen. Vom 21. Auguft 1890. 
Vgl. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 39.) 

Bol. ferner: Verfügung der Kgl. Regierung zu Potsdam, 
betr. die Gewährung jtaatliher Alterszulagen. Vom 30. Juli 
1890. (Bol. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 39.) 

Die Regierung zu Marienwerder geht mit der Abjiht um, das 
Mindejteinfommen der jüngeren Lehrer für die Folge auf jährlich 
650 M., das der Lehrerinnen auf 600 M. neben freier Wohnung und 
Brennmaterial zu erhöhen und die bereit3 im Amte befindlichen Lehrer 
und Lehrerinnen bis auf die genannten Einkommenſätze aufzubeljern. 
Hierbei fommen auf dem Lande jämtliche zweite Lehreritellen, bei drei— 
und mehrklafligen Schulen mehrere untere Stellen, bei den Städten die- 
jenigen unterften Stellen in Betracht, welche nad) Abzug von 20°/, des 
Gejamteinfommens für Wohnungs- und Feuerungsentjchädigung ein Eins 
fommen von 650 M. nicht erreichen. Die Landräte jind beauftragt 
worden, mit den Schulverbänden bezw. Städten über die Aufbringung 
diefer Mehrbeträge zu verhandeln und Staatshilfe zu veriprechen. Die 
genannte Behörde hat den zweiten Lehrern, wie die „Preuß. Lehrerztg.“ 
meldet, bereit$ eine Gehalt3aufbejjerung von jährlih 20 M. bewilligt. 

Wie die „Görl. Nachr.“ erfahren, hat der Kultusminiſter auf 
einen Antrag der Regierung in Liegnitz Sich bereit erklärt, ſolchen 
Volksſchullehrern, welche ſich durch erfolgreiche Betreibung des deutſchen 
Sprahunterriht3 in wendijch-deutichen Schulen verdient gemacht Haben, 
außerordentlihe NRemunerationen zu bewilligen. 

Siehe ferner: Minijterial-Erlaß für das Königr. Preußen, 
betr. die Rechte der Grundbefiger zur Teilnahme an dem Ge— 
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nufje des überſchuſſes der Schullanddotation. Vom 27. Nor. 
1889. (Bol. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 19.) 

In vielen Orten de Negierungsbezirf! Wiesbaden jucht Die 
Kgl. Regierung das Gehalt der proviſoriſch angeftellten Lehrer, das 
bis jebt 600 M. betrug, auf 750 M. zu erhöhen. Verſchiedene Ge— 
meinden haben dem Wunfche der genannten Behörden bereits zugeitimmt. 

Der Senat zu Hamburg hat beichlojjen, den Lehrern eine Teue— 
rung3zulage zu gewähren, ſowie die jährlichen Beträge zur Penſions— 
fafje auf die Staatöfafje zu übernehmen. Bon der Teuerungszulage find 
leider ausgeſchloſſen die nicht feitangejtellten Lehrer, und das find nad) 
dem neneften Lehrerverzeichnifie 250 Lehrer und 318 Lehrerinnen, dazu 
die im Laufe der Jahre 1889 angejtellten, bezw. 1890 noch anzujtellen- 
den Lehrer. 

Zur Beſſerſtellung der Volksjchullehrer und deren Witwen haben 
Regierung und Landtag von Sahjen=-Meiningen wiederum einen an- 
erfennenswerten Schritt weiter gethan. Nachdem der Landtag die hierauf 
bezüglichen Gejeßentwürfe angenommen, iſt fortan die Alterszulage 
der Lehrer derart erhöht, daß fie beträgt: 350 ſtatt 300 M. vom 
20. Dienitjahre, 450 jtatt 400 vom 25. und 500 ftatt 450 vom 
40. Dienftjahre an. Ferner werden die Höcjitbeträge der Lehrerwitwen— 
penfion mit 250 M. auf fämtliche Lehrerwitwen ausgedehnt, während 
bisher verjchiedene Klaſſen derjelben beftanden. — Das Geſetz beſtimmt: 
Die in Art. 3 des Geſetzes vom 23. Februar 1875 bezw. in dem Geſetz 
vom 1. Januar 1887 beſtimmten Alterszulagen werden vom 1. Januar 
1890 ab bei einer Dienſtzeit von 10 Jahren 150 M., von 15 Jahren 
auf 250 M., von 30 Jahren auf 500 M. erhöht. 

Das Geſuch der Altenburger Lehrerſchaft um Gehaltsaufbeſſe— 
rung hingegen wurde gegen 2 Stimmen im Landtage abgelehnt. 

In Neuß j. 2. follen nad Landtagsbeihlug Schulen, an denen 
mindejtens vier Lehrer thätig find, unter Leitung eine® Oberlehrers 
bez. Rektor jtehen. Die mit der Leitung folder Schulen betrauten 
Lehrer haben in Schleiz, Lobenjtein und Hirichberg 450 M., in den 
übrigen Orten des Fürſtentums 250 M. über das gejehliche Mindeſt— 
einfommen nebjt Alterözulagen zu erhalten. 

Aus Württemberg wird berichtet: 

Nach der amtlichen Statiftit des Unterrichts- und Erziefungswejend betrug 
die Zahl der evangelijchen Volksſchüler im verflojjenen Jahre 231 958. Für den 
Volksſchuldienſt find in der Heranbildung begriffen 205 Präparanden und 407 
Seminariften. Die Zahl der geprüften Lehramtstandidaten beträgt 1241, wovon 
77 ohne Verwendung bleiben mußten. Von den geprüften 205 Lehramtskandida— 
tinnen find 24 ohne Verwendung. Die Sefamtzapl der evangelifchen (und israe— 
litiſchen) Lehrſtellen beträgt 3154. Bon diefen find 2250 Schullehrerjtellen, 21 
jtändige Amtsverweſereien, 352 Unterlehrerftellen (die beiden legteren je rund 700 M.) 
und 531 Lehrgehilfenitellen (rund 600 M.). Bon den 2250 Schullehreritellen - 


mit weniger al3 900 M. Gehalt 1! mit 1500—1599 M. Gehalt 

mit 900— 999 M. Gehalt 773| „ 1600—1699 „ „ 67 
„ 1000—1099 „ * 773| „ 1700-1799 „ — 29 
„ 1100-119 „ „ 267| „ 1800-189 „ 12 
„ 1200-129 „ 81| „ 1900-199 „ „ 0 
„ 1300-1399 „ — 120) „ 2000 und darüber 1 


„ 1400-149 „  „ 80 | 
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Im Genuß von Alteräzulagen waren 1114 Schulfehrer, nämlich im Betrag 
von 100 M. 136, von 140 M. 173 und von 200 M. 805. Im verflofjenen Jahre 
famen 74 Lehramtsfandidaten zur definitiven Anftellung; 10 definitive Stellen 
wurden neu errichtet. — In Württemberg giebt es nach der neueſten Statiſtik 
3177 Lehrerſtellen, von welchen nur 2260 definitiv find. Das Gehalt der Mehrzahl 
der definitiven Stellen erhebt fidh nicht iiber 1100 M. nebjt freier Wohnung. Dann 
nimmt die Zahl der Stellen nad oben Hin raſch ab. Dabei fommen auf einen 
Lehrer durchfchnittlich nahezu 73 Schüler. 

Die Wünſche der Württembergijchen Volfsfchullehrer in Bezug 
auf Gehaltsaufbejlerung wurden mur zum Teil durch Vermehrung der 
Ulterszulagen erfüllt, während die Erhöhung der Stellengehalte auf 
dad Mindeftgehalt von 1100 M. für die nächite Etat3periode in Ausſicht 
geftellt worden: ift. 

In demjelben Staate werden alljährlich 20 Lehrer, die ſich in ihrer 
Amtsführung auszeichnen, mit Prämien in der Höhe von 40 M. pro 
Perſon bedacht. 

Nach dem von den beiden Kammern der Landitände des Großherzog: 
tums Hefjen angenommenen Gejeßentwurf über die Neuregelung der 
Bolfsfhullehrergehälter follen die feitangejtellten Lehrer bei tadel- 
fofer, gewifjenhafter Führung nad) 5 Dienjtjahren 1000 M., nad) 10 Jahren 
1150 M., nad) 15 Sahren 1300 M., nad) 20 Jahren 1450 und nad) 
25 Jahren 1600 M. Gehalt bezichen. Die Dienjtzeit zählt vom Tag 
der erjten dienftlichen Verwendung nad) beitandener Schlußprüfung. Was 
den feſt angejtellten Lehrern an dem nad) dem Geſetz vom 9. März; 1878 
geregelten Einfommen jebt fehlt, wird mit Wirkung vom 1. April 1890 
als Alterdzulage aus Staatögeldern zugelegt. Zur Ausführung Ddiejes 
Beichluffes hat das Minifterium die Kreisihultommiffionen angewiejen, 
für ihre Kreiſe diefe Alterdzulage zu ermitteln. 

Nicht gerechnet find die Einnahmen für kirchliche Dienftleiftungen, 
für die allerort3 bejtehende obligatorische Fortbildungsſchule und die freie 
Wohnung, bezw. Wohnungsentichädigung. (Bol. Schillmann, Deutjche 
Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 38.) Heſſen hat ſich mit diefem Geſetz an 
die Spite der deutichen Staaten geitellt. 

Der Durchſchnittsgehalt der Hauptlehrer desGroßherzogtums Baden 
in den Städten mit Städteordnung betrug bis jetzt (das Schulgeld mit 
einbegriffen) 1728,62 M., jenes der Hauptlehrerinnen 1349 M. Für 
die Hauptlehrer in den übrigen Gemeinden beträgt dasjelbe 1205,56 M., 
für die Hauptlehrerinnen 1196,20 M. Die Gefamtjumme für dieje etat?= 
mäßigen Lehrer beträgt 734736 M., jo daß ſich das Geſamteinkommen 
der Lehrer und Lehrerinnen auf etwa 4 Mill. M. beläuft. 

Siehe über Gehalt3verhältnijfe in diefem Staate aud): 

1. Großherzogtum Baden. PBerfügung des Großherzogl. 
DOberjchulrat3, betr. die Bewilligung von Perjonalzulagen an 
Bolksfchulhauptlehrer für das Bezugsjahr 1. Mai 1889/90. 
Bom 14. März 1890. (Bol. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 
1890, Wr. 15.) 

2. Großherzogtum Baden. Befanntmahung, die Zahlung 
der ftändigen Bezüge an aktive und im Ruheitand befindliche 
Beamte und an Hinterbliebene von Beamten betr. Vom 28. De— 
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zember 1889. (Bol. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, 
Nr. 10.) 

Anerkennung verdient es, daß von jeiten der ſchleswig-holſtei— 
niſchen Regierung vielfah in Krankheitsfällen, den Lehrern Bei— 
hilfen für Badekuren gewährt werden. 


In der „Preuß. Lehrerztg.“ werden Fälle berichtet, in denen in den 
verjchiedenften Provinzen Lehrer erjtaunlicherweife veranlaßt worden ſind, 
über Staatszuſchüſſe, die in die Gemeindefafje flojjen, perſönlich zu 
quittieren. 

Bon den 26 Millionen Mark, die das Schulentlajtungsgeieh 
in Preußen den Gemeinden gebracht, find nach dem „Berl. Tagebl.“ 
5000 Lehrern und Lehrerinnen 700000 M. zugewandt worden, d. 5. 
die Lehrkräfte haben ?/,, der ganzen Summe erhalten. 

In Nudenfee bemwilligte das Schulfollegium einem Schulpräparanden, 
deſſen Anstellung in der überfüllten Schule nötig geworden war, 300 M. 
ohne Koſt und Logis. Anmeldungen erfolgten nicht. 


Uber Beränderungen der Gehalte in Fleineren Kreijen folgende Mit: 
teilungen: 

Die technijchen Lehrer an den höheren Schulen Berlins haben bei wüchentlid) 
16 Pilichtitunden lebenslängliche fejte Anjtellung mit Penfionsberehtigung erhalten. 
Das Gehalt jteigt von 2300 auf 3500 M. Den Gefanglehrern wird außerdem 
noch der Betrag von jährlid” 172 M. ald außerordentliche, nicht penjionsfähige 
Remuneration Kir die befonderen Mühewaltungen bei Feierlichkeiten gewährt. 

Eine im Dezember 1889 an die jtädtifche Verwaltung Berlins gerichtete 
Petition um pekuniäre Gleichjtellung der Lehrer mit den Subalternbeamten des 
Magijtrats ift vorläufig unberüdjichtigt geblieben, joll aber bei Aufjtellung des 
Etats für 1891—93 in Erwägung gezogen werden. 

Die Gemeinde Janneby in SchleswigsHolftein ſucht eine Schule und einen 
Lehrer zu befommen. Man will dem legteren jogar außer einem Geldfirum „die 
Graſung einer Kuh am Wege geftatten, den Tagelöhnern joll diejes Grafen ver- 
boten werden.” 

Der Magiftrat von Königsberg hat bejchloffen, den jtädtifhen Beamten 
und Lehrern, die bis zu 3000 M. Jahresgehalt beziehen, eine Teuerungszulage 
zuzumeijen, welche im ganzen eine Mehrausgabe von 47 300 M. verurjadit. . 

Der jeit dem 1. April 1890 in Elbing bejtehende Dotationsplan ift von 
der tgl. Regierung nicht bejtätigt worden, weil die Anfangsgehälter jehr niedrig find. 

Eine angenehme pe ee hat den Volksjchullehrern in Schwelm der 
in der Stadtverordnetenfigung gefahte Beſchluß bereitet, laut welchem jeder Lehrer 
nod) vor Weihnachten als Teuerungszulage 5 °/, feines Gehaltes als Gratififation 
erhielt; die Lehrerinnen wurden ** —— 

Eine Gemeinde des Kreiſes Gneſen ſetzte zu Neujahr den Wohnungsanſchlag 
des Lehrers um 15 M. und die Ausgabe für Brennmaterial um 8 M. hinauf. 
Kurze Zeit darauf wurde derfelbe von der Regierung aufgefordert, von dem Staats— 
sufhuh * M. zurückzuzahlen, da fein Einkommen laut Etat anderweitig erhöht 
worden jei. 

Die Schulgemeinde zu Aihen-Erpener Brud in Hannover, die ihrem 
Lehrer voriges Jahr 60 M. perjünliche Zulage bewilligt Hatte, erhöhte diejelbe 
infolge des Schulentlaftungsgefeges auf 110 —* bewilligte aus Anlaß der hohen 
Kohlenpreiſe 30 M. Teuerungszuͤlage zum ———— und ließ die Lehrer— 
wohnung vollſtändig neu herrichten. 

Eine Gehaltsverbeſſerung, die eine Gehaltsverſchlechterung bedeutet, iſt nach 
der „Päd. Revue“ in Breslau eingetreten. Das Gehalt iſt nämlich von 1875 
auf 2000 M., alfo um 6°, 9, geitie en. Dagegen joll die Pflichtjtundenzabl von 
26 auf 30, aljo um 15°/,, 0, erhöht werden. Das ergiebt eine Gehaltsver— 
ſchlechterung von durchſchnittlich 163,44 M. für jeden Lehrer. 


we 
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Wie fchlecht ſich die Volksfhullehrer in Preußen noch immer ſtehen, ergiebt 
die Thatfahe da in Rangenbielau in Schlefien, einem Orte von 13 bis 14 000 
Einwohnern, der Lehrer nad 25 Dienftjahren 1110 M. Gehalt erhält. Zahlreiche 
nduftriearbeiter jtehen ſich dort bejier. 

Ma en Ser feinen Lehrern, mit Ausnahme derjenigen auf der unterjten 
Gehaltsjtufe, 100 M. Sulage bewilligt. 

In der öffentlihen Stadtverordnnetenverfammlung zu Halle ift am 24. Febr. 
eine Veränderung ber Skala dahin beſchloſſen worden, daß dad Minimalgehalt bei 
der definitiven Anjtellung nicht mehr 1050, jondern 1200 M. beträgt, und dab das 
Ti zg in folgender Weiſe erfolgt: nad 3 Jahren 1350 M., nad) 6 Jahren 
1500 M., nad) 9 Jahren 1800 M., nad) 12 Jahren 1950 M., nad) 15 Jahren 
2100 M., nad) 18 Jahren 2250 M., nad) 21 Jahren 2400 M., nad) 24 Jahren 
2500 M., nad) 27 Jahren 2600 M. und nad) 30 Jahren 2700 M. 

In Erfurt beträgt das Anfangsgehalt nad) der neuen Gehaltsſtala 1100 M. 
Die Zulagen erfolgen in 3jährigen Abjchnitten fo, daß nad) 30 Dienftjahren das 
Hödjitgehalt von 2800 M. erreicht wird, wobei die auswärtige Dienjtzeit voll in 
Anrehnung kommt. 

Auf eine Eingabe der Naumburger Lehrerichaft an die ftädtifchen Behörden 
haben diejelben die Gehaltäftala der Elementarlehrer dahin abgeändert, daß das 
Marimalgehalt von 2100 M. nicht mehr wie bisher erjt mit dem 40. Dienjtjahre, 
jondern mit dem 30. erreicht wird. rg erfolgen von 5 zu 5 Jahren 
und zwar in folgender Höhe: 150, 300, ‚ 200, 200, 150 M. Das Minimal: 
gehalt bleibt wie bisher 900 M. Für die Lehrer, welche bis 15 Dienftjahre haben, 
tritt eine Gehaltsaufbefjerung leider nicht ein. Zudem werden die dulagen bon 
jährlih 75 M., welche den Lehrern der früheren Armenjchule (jegt Cötus C mit 
[?><] 5 Klafjen) außerdem gewährt wurden, zurüdgezogen. 

Die Gehälter der Voltsihullehrer in Mühlha uſen werden nunmehr derart 
geregelt, dah von 3 zu 3 Jahren je 150 M. gewährt werden, bis das pöäligehoit 
von 2250 M. nad) 2? Dienftjahren erreicht ift. Das Durchſchnittsgehalt iſt 1575 M. 
(bisher 1250 M.) 

Die Gehälter der Lehrer zu Hersfeld innerhalb 30 Dienftjahren von 1200 
bis 2200 M. jteigend, haben durch Gewährung der jtaatlihen Dienſtalterszulagen 
abermals eine Berbefjerung erfahren, jo daß die Lehrer num beziehen, jteigend von 
5 zu 5 Jahren: 1200, 1400, 1700, 2000, 2300, 2600, 2700 M. 

In Bonn wurden 12 Nachtwächter mit einem Gehalte von 1080 M. an 
en Die meiften rheinifchen Landlehrer, ſowie die jüngeren jtädtifchen Lehrer 

eziehen 900 M. nebjt freier Wohnung. 

Die Lehrer Dortmunds. bitten feit mehreren Jahren vergeblid um eine 
Gehaltsaufbejjerung. In diefem Jahre haben nun die Xehrerinnen ein Gejud um 
Erhöhung ihres Dienjteinfommens eingereiht. Dasjelbe wurde jofort berüdjichtigt, 
ja, man gab ihnen jtatt der geforderten 100 M. Zulage eine jolde von 150 —* 
denn: „Gegen Damen muß man galant ſein“, führte der Geiſtliche ins Feld. 

Bürgermeiſter Hardt in Rechtenbach (Rheinprov.) hatte ſeinerzeit die Ge— 
meinden feiner Bürgermeifterei zur Aufbejjerung der Lehrergehälter gezwungen. 
Sein Vorgehen begründete er in der Weiſe, daß es feine Pflicht und Eh uldigfeit 
fei, für das Wohl feiner Gemeinden zu jorgen. Dies fünne aber nur durch 
tüchtige Schulen erreicht werden. Zu tüchtigen Schulen feien aber aud) ebenfolche 
Lehrer erforderlih, und diefen gegenüber habe man auch die VBerpflihtung, für 
ausfömmliche Gehälter zu jorgen. 

Wie man ftädtifhe Amter ohne jegliche Geldausgaben verwalten läht, das 
hat die Stadt Laage in Medlenburg entdedt. Diejelbe zahlt den Lehrern bare 
700 M. und jtellt zur Bedingung, nebenher ein öffentliches Amt unentgeltlich zu 
verwalten. 

Der Inhaber der Schulitelle zu Langenheide in Medlenburg- Schwerin 
bezieht neben den Naturalien ein bares Gehalt von 6OM. Er muß, um leben 
au ur einen möglichit ergiebigen Handel mit den ihm gelieferten Naturalien 

treiben. 

Nachdem die Bürgerfhullehrer in Braunſchweig eine Gehaltsaufbejjerung 
erfahren haben, — diejelben erhalten jtatt 2300 M. in 30 Dienjtjahren nunmehr 
3000 M. nad 27 Dienftjahren, — find die Lehrergehälter in Wolfenbüttel und 
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Blankenburg gleichfalls aufgebejjert. Am 25. Juni wurde aud) in Helmjtedt von 

der Stadtverordnetenverfjammlung eine neue Gehaltsſtala genehmigt. Anfangs 

ehalt 1200 M., nad) 24 Jahren Höcjitbetrag von 2500 M. Bislang wurde das 
arimum von 2400 M. erſt in 30 Dienftiahren erreicht. 


Neue Gehaltsfkala in Braunſchweig: 


Dienftjahr Alte Stala. Dienjtjahr Neue Skala. 
1— 3 1200 M. 1— 3 1200 M. 
4— 6 1500 „ 4— 6 1500 „ 
7— 9 ‚1800 „ 7— 9 1800 „ 
10—12 2000 „ 10—12 2000 „ 
13—15 2200 „ '13—15 2200 „ 
16—19 2350 „ 16—18 2400 „ 
20—23 2500 „ 19—21 2550 „ 
24—27 2600 „ 22—24 2700 „ 
28—30 2700 „ 25—27 2850 „ | 
31 2800 28 3000 


Un den Dresdener Bürger: und Bezirksſchulen bezogen bisher die Lehrer 
folgende Gehalte: 41 Lehrer in Gehaltsklaſſe Ia je 3000 M., mit der Anwartichaft, 
viermal nad) je 5 Jahren um 150 M. zu jteigen, 68 in Klaſſe Ib je 2700, 68 in 
Klaſſe II je 2400, 69 in Klaffe III je 2250, 70 in Kaſſe IV je 2100, 91 in Klaſſe 
V je 1800, 100 in Klaſſe VI je 1500 M., außerdem 125 Hilfslehrer je 1200 M. 
Eine Änderung ift vom 1. Juli d. 3. an in fofern eingetreten, al3 die Zahl der 
in der höheren Gehaltäflajje befindlichen Lehrer vermehrt, die der Hilfslehrer ver: 
mindert worden ift. Es befinden fi) nämlid von dem — Zeitpunkte 
an in Gehaltsklaſſen Ja 45, in den Gehaltsklaſſen Ib bis je 83 und in der 
Hilfslehrerklaffe 90 Lehrer. Für das zweite Halbjahr 1890 beträgt der Mehr: 
aufwand 31 200 M. 


Die neue Gehaltsjtaftel für die Lehrer an den Leipziger Boltsfchulen 
bringt für die jüngeren Lehrer feine Erhöhung, für die älteren aber infofern eine 
wejentliche Befjerung, als außer der Staffel noch Alterözulagen beitehen, die jedem 
Lehrer die Gewähr geben, daß er in einem gewiffen Alter ein bejtimmtes Gehalt 
befommt. Die jüngeren Lehrer der einverleibten Vororte fangen mit 1350, die: 
jenigen rang 3 mit 1500 M. an. Im Alter von 30 Jahren foll der Lehrer 
wenigjtend 2100 M., im Alter von 35 Jahren 2400, mit 40 Jahren 2700, mit 
45 Jahren 3000, mit 50 Jahren 3300, mit 60 Jahren 3600 M. Gehalt betommen. 
Die Lehrer über 60 Jahre werden auch inſofern entlaftet, als fie nur noch 18 
wöchentliche Pflichtjtunden zu erteilen haben. 


Der Rat zu Leipzig Hat ferner beſchloſſen, denjenigen Volksſchullehrern, 
welche 1882 oder früher angeftellt find und nod nicht 2100 M. beziehen, ſowie 
denjenigen, welche 1884 oder früher angeftellt find, urd noch nicht 1800 M. be- 
ziehen, eine einmalige Gabe von 150 M. zu bemilligen. 

Die Stadt Zwidau i. ©. hat ihre Lehrergehalte abermals erhöht. Hilfs- 
lehrer beziehen vor der Wahlfähigkeitsprüfung 1200, nad) derjelben 1300 und 
1400 M.; die ftändigen Lehrer fteigen von 1500 bis auf 3000 M. 

Der Schulvorftand zu Löbtau bei Dresden hat einen Verbefjerungsvorichlag 
der ſeit 1877 bejtehenden Gehaltsftaffel für die Lehrer einftimmig angenommen. 
Hiernad wird ein Lehrer im 1. und 2. Dienjtjahre 1225 M., vom 3.—5. Dienit- 
jahre 1450, vom 6.—8. Dienftjahre 1625, vom 9.—11. Dienitjahre 1800, vom 
12.—14. Dienjtjahre 1975, vom 15.—17. Dienjtjahre 2150, vom 18.—20. Dienſtjahre 
2325, vom 21.—23. Dienjtjahre 2500, vom 24.—26. Dienftjahre 2675 M., vom 
27.—30. Dienjtjahre 2850 und nad erfülltem 30. Dienjtjahre 3000 M. jährlich 
einschl. des Wohnungsgeldes erhalten. 

In Nürnberg treten die ſtädtiſchen Alterszulagen in rafcherer Folge ein 
als bisher; das Marimalgehalt fann nun jhon in mittleren Lebensjahren erreicht 
werden. 

Die Gemeindevertretung in Fürth hat auf Anjuchen befchlofien, die Lehrer— 
gehälter zeitgemäß zu erhöhen. Es wird demnah vom 1. Januar 1891 an ein 
definitiv angejtellter Lehrer beziehen: | 


Ns 
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vom 1. bis zum 3. Dienitjahre 1560 M. 
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Bom 25. Dienftjahre eb erhöht ſich das Gehalt alle 5 Jahre um 84 M. 
Hierbei ſind die ſtaatlichen Alterszulagen nicht in Betracht gezogen. 
beſ Er ro bat durd) ein neues Gehaltäregulativ Seine Lehrer wejentlid) 

er gejtellt 

Deihehtein hat das Gehalt des Stadtſchreibers um 250 M., das des 
Schuldiener® um 100 M. und das der Lehrer um je 92 M. aufg ebeffert. 

Das höchſte — Einkommen, einſchl. 360 M. —** Alters⸗ 
zulagen, beträgt in Stuttgart 2060 M., wovon nad) 40 jähriger definitiver Dienſt— 
zeit 92°/, %, als Benfion gewährt werden, wovon jedod, 2 %/, für die Witwen- 
penfionstafje in Abzug kommen, jo daß etwa 1870 m verbleiben. 


Das dienjtlihe Einftommen eines F n Hauptlehrers in — ſoll 
mindeſtens 2000 M. und höchſtens 3200 betragen, und ee follen innerhalb 
diefer Grenze bis einjchl. zum 12. Dienſtjahr 2000 M., im 13. und 14. Dienjtjahre 
2100 M. u. j. w. alle 2 Jahre um 100 M. jteigend geaabit werden, bis im 35. Dienſt⸗ 
jahre das Hödjitgehalt von 3200 M. erreiht wird. Das Sefamteintommen einer 
Hauptlehrerin ſoll jährlich mindeſtens 1500 M. und höchſtens 1800 M. betragen, 
und — ſollen gezahlt werden bis zum 12. Dienſtjahre 1500 M., im 13., 14. 
und 15. Dienftjahre 1600, im 16., 17. und 18. Dienftjahre 1700, im 19. und den 
folgenden Dienitjahren 1800 M. Das Gejammteintommen eines Schulgehilfen ſoll 
jährlich mindeſtens 1050 M. betragen. Für */, der dem Dienſtalter nad) älteſten 
Sculgehilfen wird das Eintommen auf 12 ’M. und = !/, der nädhftälteften 
auf 1150 M. erhöht. Das dienftlicde Einfommen der Arbeit3lehrerinnen joll nicht 
unter 600 M. und nicht über 1200 M. betragen. Die Dienftjahre werden von der 
Aufnahme eines Lehrers unter die Schulgehilfen an gezählt; nur die im Dienfte 
einer öffentlihen Schule verbradte Zeit fommt dabei in Beredinung. 


Der Stadtrat zu Mannheim Hat für die Lehrer der dortigen Volksſchule 
ein neues Gehaltsſtatut aufgejtellt und dadurd die Lehrerbefoldungen nicht un— 
wejentlich aufgebefjert. Mit Einjchluß der Wohnungsentihädigung 600 M.) und 
des Schulgeldes (570 M.) wird künftig ein Mannbeimer Lehrer beziehen: Vom 
1.—10. Dienjtjahre 2100 M., vom 11.—14. 2200 M., vom 15.—18. 2400 M., vom 
19.—22. 2600 M., vom 23. 26. 2800 M., vom 27. —30. 3000 M., vom 31. —34. 
3200 M., vom 35. Dienftjahre bis zur Kubefegung 3400 M. Die Gehälter der 
Unterlehrer betragen 1200, 1370 und 1540 M 


Der für die Hauptlehrer jegt feitgejtellte Gehaltstarif iſt folgender: 


Feſt. Miets- Schule Geſamt— geht d. Total» 
Altersklaſſe. = Entſch. geld-Av. Eink. ehrer. Summe. 
M. M M M 


1. 35 Dienftj. u. darüber 9250 600 570 3400 12 40 800 
II. 31—34 Dienftj. 2030 600 570 3200 6 19 200 
IH. 27-30 „ 180 600 570 3000 10 30000 


IV. 23—26 „ 1630 600 570 2800 14 39 200 
V. 19—22 „ 1430 600 570 2600 6 15 600 
VI. 15-18 „ 1230 600 570 2400 8 19 200 
Vo. 1-14 „ 1030 600 570 2200 15 33 000 
vom 1-10 „ 930 600 570 2100 7 14 700 
78 211 700 


Feſtes Gehalt durdfchnittlich 1444 M. 


Das von den Gemeindebehörden Weimar bejchloffene Ortsſtatut über die 
Befoldungen und Ulteräzulagen der age ah re der Stadt hat nunmehr die 
Genehmigung der Regierung — ie Skala der Gehaltsſteigerung ſtellt ſich 
danach folgendermaßen dar: Minimalanfangsgehalt 1050 M., nad) 3 Dienſtjahren 
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1100 M., nad) 5 Dienftjahren 1300 M., nad) 10 Jahren 1550 M., nad) 15 Jahren 
1800 M., nad) 20 Jahren 2100 M. und nad) 25 Jahren 2300 M. 

Für die Lehrer in Shmölln, S.A. ift die Mietzinsentihädigung von 150 
auf 250 M. erhöht worden. Das Anfangsgehalt beträgt für die Bürgerſchullehrer 
1050 M., für die Mittelfehullehrer 1650 M., das in 24 Dienftjahren erreichbare 
Endgehalt 2150 bezw. 2950 M., fodaß die Lehrer in Schmölln ihren Amtsgenoſſen 
in der fünfmal größeren Refidenzitadt eat um ein Erfledlihes voraus find. 
Mietzinsentihädigung giebt e3 in Altenburg nicht, das ee Sog beläuft ſich 
auf 1000 M. für Bilare, 1200 M. für feftangejtellte Lehrer. Bon 5 zu 5 Jahren 
fteigt dasfelbe um 200 M. bis zur Höhe von 2200 M. und bei „guter Führung 
und ausgezeichneten Leitungen“ bis 2400 M. Dabei find die Wohnungs und 
Lebensmittelpreife in Altenburg höher als in den übrigen Städten des Landes. 

Der Gemeinderat des Städtchens Camburg a. ©. hat jedem der dortigen 
Volksſchullehrer eine perfünlicde Teuerungszulage von 100 M. gewährt. 

Der Gemeinderat in der Stadt Themar bei Meiningen hat jämtlichen 
dortigen Lehrern in Anerkennung ihrer treuen Pflichterfüllung eine einmalige 
Bulage — Bürgermeiſter iſt dort ſeit einigen Jahren ein früherer Lehrer 
der Stadt. 

Greiz hat auf den Vorſchlag des Schuldirektors Schmidt hin feinen Bürger: 
ſchullehrern jährlich 14 600 M. Zulage bewilligt. 

Sämtlichen Lehrern der ftädtiihen Schulen zu Ohrdruf ift für das Jahr 
wor eine Teuerungszulage im Betrage von 5 9), des Jahresgehaltes ausgezahlt 
worden, 

Bis jetzt erhielten die Lehrer Braunſchweigs zum Bejuch der 
amtlichen Konferenzen 2 M. Diäten, je 1 M. aus Staatsmitteln und 
aus der Schulfaffe. Auf Antrag des Abg. von Schwartz iſt dieſer Be 
trag dahin erhöht worden, daß die am Orte der Konferenz wohnenden 
Lehrer 3 M., die übrigen aber 5 M. erhalten. (Vgl. Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 39.) 

Die Kgl. Regierung des Negierungsbezirtd Erfurt hat die Kreis 
vertwaltungen angemwiejen, die Gemeinden zu bejtimmen, den Lehrern jur 
Teilnahme an den Konferenzen Reiſeentſchädigungen zu gewähren. 


Die Lage der in den Ruheſtand verſetzten Lehrer ift Leider in 
weiten Teilen des Reiches noch eine recht traurige und troß aller Be 
mühungen der Lehrerfchaft will es Hierin auch noch nicht befjer werden. 
Um jo mehr jcheint es geboten, daß alle Standeögenofjen feit zufammen: 
halten, wenn es fi) um daß Los der Emeriten, der Lehrerwitiwen umd 
waijen handelt. 

Der Landesverein preuß. Volksſchullehrer hat eine Petition 
an den Zandtag gerichtet, derjelbe wolle hochgeneigteit darauf hinwirken, 
daß noch in diefer Seſſion ein Gejeß zur Regelung der Benjions: 
verhältniffe der Reliften der Elementarlehrer im Sinne der 
Nejolution vom 26. März erlaſſen werde. 


Ganz bejonder3 traurig ijt die Lage der Emeriten noch im Obo— 
tritenlande. 

In Medlenburg-Strelik wurde z. B. vor Oſtern der alte Lehrer Römer 
in Ujerin bei Neu-Strelig penfioniert und erhielt die landesübliche Penfton von 
48 Thalern. Aus befonderer Gnade wurden ihm für die auch no zum Rubegebalt 
gehörenden 2 Faden = 7 km Brennholz 12 Thaler zugebilligt, jo daß derjelbe 
jährlid) 60 Thaler = 180 M. zu verzehren hat. Auf einem Gute in Medlenburg 
wurde vor 12 Jahren der damald 68 Jahre alte Lehrer Handorf, nachdem er 
27 Jahre dajelbit als Lehrer gemwirft hatte, penfioniert. Als Benfion wurde ibm 
eine Kuh, etwas Kartoffel- und Leinland belafjen, ferner erhielt er außer einer 
äußerjt dürftigen Wohnung und fehr fnapp bemejjener Feuerung etwa 20 Scheffel 
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Roggen Heinen Maßes. Den baren täglichen Ausgebefchilling mußte er ſich jedoch 
jelbit verdienen; und jo ijt dem alten Manne —— worden, täglich Hofdienſte 
a thun für einen Entgelt von 62 Pfennigen pro Tag, Jetzt, da der alte, gebüdte 

ann in feinem 80, Sabre jteht, ift noch an feine Anderung zu denten. Man 
hat deshalb daran gedacht, eine Sammellifte zu eröffnen. 

Oft kommt die wohlmeinende Hilfe folhen Armen zu fpät. Der Emeritus 
Wilde, früher in Pichelsdorf bei Spandau, empfing erit auf feinem Sterbebette 
89 Jahre alt) die Nachricht, daß die Regierung aus Freien Stüden den Teil der 

niton, den W. aus der Regierungskaſſe bezog, von 90 auf 228 M. erhöht habe. 

Bon für die Benftonierung maßgebenden amtlichen Erlaffen erwähnen 
wir für das Königreich Preußen: 

1. Minifterial-Erlaß, betr. die zwangsweiſe Berjeßung 
von Lehrern und Lehrerinnen in den Ruheſtand. (Vom 5. Sep- 
tember 1888). 

1. Ein an einer Volksſchule definitiv —— Lehrer, welcher durch Blind— 
ge Taubheit oder ein fonjtiges körperliches Gebrechen oder wegen Schwäche feiner 

örperlihen oder geiftigen Kräfte zu der Erfüllung feiner Amtspflichten dauernd 
unfähig ift, foll in den Ruheſtand verfegt werden. 

2. Innerhalb 6 Wochen nad) einer ſolchen Eröffnung kann der Lehrer jeine 
Einwendungen bei der Schulaufficht3behörde anbringen. it dieſes gefchehen, fo 
bejchließt die Schulaufficht3behörde, ob dem Verfahren Fortgang zu geben fei. Auf 
Grund der geſchloſſenen Verhandlungen trifft die Schulauffichtsbehörde, wenn fie 
nad) dem Ergebniffe der Ermittelungen die dauernde — a des Lehrers 
für dargethan erachtet, durch Kollegial-Beſchluß, welcher mit Gründen verjehen fein 
muß, Beitimmung darüber, daß und zu welchem Zeitpunfte der Lehrer in den 
Ruheſtand zu — iſt, gleichzeitig aber gemäß der Vorſchriften des Penſions⸗ 
eſetzes vom 6. Juli 1885 Entſcheidung darüber, welche Penſion dem Lehrer bei 
einer Verjegung in den Ruheſtand zufteht. Der Abfajjung eines Plenarbeſchluſſes 
bedarf es nicht. Eine Ausfertigung des Bejchluffes ift dem Lehrer oder deſſen 
Pfleger zuzuftellen. Gegen diefen Beſchluß fteht dem Lehrer, injoweit fid) der Be— 
ſchluß auf die Beitimmung erjtredt, daß und zu welchem Zeitpunkte der Xehrer in 
den Ruheſtand zu verfegen ijt, die Beſchwerde an den Unterrichtminifter binnen 
einer Frift von vier Wochen nad) Empfang des Beſchluſſes zu. 

3. Die Vorſchriften finden gleihmäßig Anwendung auf die zwangsweiſe Ver- 
jegung von definitiv angeftellten Lehrerinnen an Volksſchulen in den Ruheſtand. 
Lehrer und Lehrerinnen an Volksſchulen, welche nicht definitiv, fondern auf Wider: 
ruf (proviſoriſch) angeftellt find, können, wenn fie durch ein Förperliches Gebrechen 
oder wegen Schwäche ihrer körperlichen oder geijtigen Kräfte zu der Erfüllung ihrer 
Amtspflihten dauernd unfähig find, gemäß der Vorichrift des 8 83 des Geſetzes 
vom 21. Juli 1852 von der Schulauffihtsbehörde entlaffen worden. (Bgl. Scill- 
mann, Deutſche Schulgefepfamml. 1890, Nr. 32.) 

2. Geſetz für das Königr. Preußen, betr. die Abänderung 
des $ 11 des Geſetzes über die Penfionierung der Lehrer und 
Lehrerinnen an den öffentlihen Volksſchulen vom 6. Juli 1885. 
(Bom 26. April 1890.) Darin heißt u. a.: 

8 11. Mit Genehmigung des Unterrichtsminiſters kann zukünftig nad 
Maßgabe der Beitimmungen in den 88 5 bis 9 auch die Zeit angerechnet werden, 
während welcher ein Lehrer außerhalb Preußens im Schuldienft oder im In- oder 
Auslande im Kirchendienit —— oder als Lehrer oder Erzieher an einer 
Taubſtummen-, Blinden-, Idloten-, Waiſen-, Rettungs- oder ähnlichen Anſtalt im 
Dienſt einer Gemeinde oder eines ſonſtigen kommunalen Verbandes, oder im Dienſt 
einer Stiftungsanftalt der bezeichneten Art fich befunden hat. (Vgl. Schillmann, 
Deutſche Schulgejepfamml. 1890, Nr. 26.) 

Der fählifhe Landtag gab der Staatdregierung zur Erwägung 
anheim, ob nicht die ſächſiſchen Volksſchullehrer (ebenſo auch die Lehrer 
der höheren Lehranftalten und die Geiftlihen) Hinfichtlih ihrer Penſio— 
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nierung nad) den Beitimmungen des Staatödiener-Penfiondgeieges 
behandelt werden möchten. 


Ein für das Königreih Sahfen erlafienes Gejeg, den Weg— 
fall der Penfionsbeiträge der Geiftlihen und Lehrer (vom 
10. März 1890) bejtimmt: 

Die jährlihen Beiträge a) der evangelifchslutherifchen und der evangeliſch— 
reformierten Geijtlihen zur Prediger-Witwen- und Waifenkafje, b) der evangelifch- 
lutheriſchen Geijtlihen zu dem geiftlichen Emeritierungsfonds, c) der ftändigen 
Lehrer an den Volksſchulen und an den höheren Schulanftalten zur Allgemeinen 
Lehrer-Witwen= und Waiſenkaſſe, ſowie zur een Lehrerpenſionskaſſe ge: 
langen vom 1. Januar 1890 an in Wegfall. (Bgl. Shillmann, Deutihe Schul- 
geſetzſamml. 1890, Nr. 21.) 

Die für dad Königreih Sachſen erlafjfene Verordnung, die 
Abänderung der Verordnung vom 23. September 1880 zur 
Ausführung der Lehrerpenſionsgeſetze betreffend (vom 10. März 
1890) jagt: 

1. Die Beftimmungen in Nr. 11 bis mit Nr. 22 der Berordnung zur Aus— 
führung der Lehrerpenfionsgefege vom 23. September 1880 werden aufgehoben. 

2. Die in Nr. 24 der Verordnung vom 23. September 1880 geordnete Aus- 
ablung der Penfionen erfolgt an diejenigen oe gie gt welche nicht in 
Dresden und deſſen nächſter Umgebung, wohl aber innerhalb Sachſens wohnen, 
foweit möglih, durch Vermittelung finanzfistalifher Provinzialfaffen. (Bal. 
Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 22.) 

Sehr erfreulich find die Beihlüffe der Landräte von Schwaben 
und Oberbayern. Erjterer bemilligte für die Volksſchullehrer eine 
PBenfionsjfala von 900—1400 M., leßterer von 840—1400 M. 

Aus Würzburg fommt die erfreuliche Mitteilung, daß die dortigen 
beiden ſtädtiſchen Kollegien den Volksſchullehrern auf ihre Eingabe ein- 
ftimmig genehmigt haben, dem Penſionsſtatut der jtädtifchen Be- 
amten beizutreten. Dadurch find die Penſionsverhältniſſe jo günſtig, 
daß die Penjionsbezüge dem definitiven Gehalt wenig nadjitehen. 

In Ansbach wurde ein Schule und Penſionsſtatut aufgeftellt, das 
zwar hinſichtlich der materiellen Gehaltsaufbefferung feine großen An— 
jtrengungen macht, die Penjionsverhältnijje aber in günftiger Weife regelt. 


Die Lehrerwitiwen und -wmaifen find nad) Erlaß der Arbeiter 
ſchutzgeſetze den Hinterlaffenen von gewöhnlichen Arbeitern gegenüber recht 
oft noch ſehr im Nachteil betreff3 der gezahlten Unterftüßungen. Aus 
der Brauereis und MälzereisBerufsgenofjenihaft zu Dortmund wurde 
3: B. auf Grund der gejeßlichen Bejtimmungen der Witive eined ver- 
unglüdten Tagelöhnerd eine jährliche Unterftüßung von 259,70 M. zus 
erfannt; die drei Kinder erhalten jährlich zufammen 584,35 M. Dies 
macht indgefamt eine jährliche Unterftüßung von 844,5 M. aus. Ferner 
wurden der Witwe 77,8 M. Beerdigungskoften ausgezahlt. In Brauns— 
berg im Ermlande verunglüdte beim Bau des Landgeſtüts der Maurer: 
polier Palinski. Derfelbe hinterließ eine Witwe mit fünf Kindern. Dieje 
erhält nun aus der Kafje der Unfallverfiherung für fih und ihre Kinder 
jährlihd 648 M., jowie ein Begräbnisgeld von 74 M. Die Lehrer: 
witwen an genanntem Orte erhalten fein Begräbnisgeld und für fich eine 
Penjion von 250 M., fowie für jedes Kind 50 M. 
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Das für dad Königr. Preußen erlafjene Gejeß, betr. die Fürs 
jorge für die Waifen der Lehrer an öffentlihen Volksſchulen 
(vom 27. Juni 1890) bejtimmt: 

$ 1. Die Hinterbliebenen ehelichen oder durch nachgefolgte Ehe legitimierten 
Kinder eines Lehrers, welcher zur Zeit ſeines Todes an einer öffentlichen Volks— 
ſchule definitiv angejtellt oder aus dem Dienfte an derjelben mit lebenslänglicher 
Benfton in den Ruheſtand verſetzt war, erhalten aus der Staatskaſſe Waifengeld. 

$ 2. Keinen Anſpruch auf Waifengeld auf Grund diefes Gejeped haben: 
1) diejenigen Waifen, welchen ein Anſpruch auf Waifengeld auf Grund des Ges 
jeßes vom 20. Mai 1882, betreffend die Fürforge für die Witwen und Waijen 
der unmittelbaren Staatsbeamten zufteht; 2) die Kinder derjenigen Lehrer, welche 
ur Zeit ihre8 Todes oder ihrer Berfegung in den Ruheſtand nur nebenamtlic) 
im öffentlichen Volksſchuldienſt —— waren; 3) die Kinder aus der Ehe eines 
penſionierten Lehrers, welche derſelbe erſt nach ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand 
eſchloſſen hat; 4) die Kinder eines mit Belaſſung eines Teils der geſetzlichen 
Benfion aus dem Dienst entlajjenen Lehrers. 

$ 3. Das Waifengeld beträgt: 1) für Kinder, deren Mutter lebt und zum 
Bezuge von Witwengeld aus einer nad den Borfchriften der Geſetze vom 22. De— 
zember 1869 und vom 24. Februar 1881 eingerichteten Witwen: und Waiſenlaſſe 
jür Glementarlehrer oder aus einer gemäß $ 11 des erjteren Geſetzes an Stelle 
einer ſolchen Kaſſe beitehenden anderweitigen Anjtalt zur Verforgung bon Lehrer: 
witwen berechtigt ift, jährlih 50 M. für jedes Kind; 2) für Kinder, deren Mutter 
nicht mehr lebt oder zum Bezuge von Witwengeld aus einer der unter Biffer 1 
bezeichneten Verjorgungsanjtalten nicht berechtigt iſt, jährlih 84 M. für jedes 
Kind. Auf letzteres Waifengeld werden diejenigen Bezüge bis zu einem Betrage 
derjelben von 250 M. jährlid) — welche den Kindern aus einer nach 
den Vorſchriften der Geſetze vom 22. Dezember 1869 und 24. Februar 1881 ein— 
gerichteten Witwen- und Waiſenkaſſe für Elementarlehrer zuſtehen. 

$ 4. Die Zahlung des Waiſengeldes a mit beit Ablauf der Gnaden— 
geit, die Zahlung des in dem $ 3, differ 2 beitimmten Waijengeldes nicht vor 
em Beginn desjenigen Monats, welcher auf den Zeitpunkt des Eintrittö der dort 
bezeichneten Borausjegung folgt. Das Waifengeld wird monatlid; im voraus ges 
zehlt. An wen die * gültig zu leiften ift, bejtimmt die Schulaufſichts— 

börde. Nicht abgehobene Teilbeträge des Waifengeldes verjähren binnen vier 
Jahren, vom Tage ihrer Fälligkeit an gerechnet, zu Gunſten der Staatäfafje. 

$ 5. Das Waifengeld kann mit rechtlicher Wirkung weder abgetreten, nod) 
verpfändet oder fonjt übertragen werben. 

86. Das Recht auf den Be ug des Waifengeldes erlifcht: 1) mit dem Ab— 
lauf des Monats, in welchem die Ba je da8 18. Lebensjahr vollendet ; 2) mit dem 
Ablauf des Monats, in welchem fie ſich verheiratet oder jtirbt. Das Recht auf 
den Bezug des Waifengeldes ruht, wenn die Waije die deutſche Staatdangehörig- 
feit verliert, biS zur etwaigen Wiedererlangung bderjelben. 

8 7. Die Entiheidung darüber, ob und welches Waifengeld den Waijen 
eines Lehrers zufteht, erfolgt durch die Schulauffichtsbehörde. Die Beichreitung 
des Rechtsweges gegen diefe Entjcheidung jteht‘ den Beteiligten offen, doch muß die 
Entſcheidung des Winifters der geiftlichen, Unterricht3- und Medizinalangelegen- 
heiten der Klage vorhergehen und legtere ſodann bei Verluſt des Klagerechts inner: 
halb ſechs Monaten, nachdem den Beteiligten die Entjcheidung des Miniſters der 
geiftlihen, Unterrichts und Medizinalangelegenheiten bekannt gemacht worden, 
erhoben werden. Der Berluft des Pagerechtä tritt au) dann ein, wenn bon den 
Beteiligten gegen eine Entſcheidung der SchulauffichtSbehörde über den Anſpruch 
auf Waifengeld nit binnen gleicher Frift die Beſchwerde an den Minijter der 
geiftlihen, Ünterrichts- und Medizinalangelegenheiten erhoben iſt. (Bgl. Schill: 
mann, Deutihe Schulgefegfamml. 1890, Nr. 36.) 


Nachdem in Preußen diefes Geſetz über die Fürforge für die Waifen 
der Lehrer an öffentlichen Volksſchulen die allerhöchſte Sanftion erhalten 
hat, jind die SchulaufjichtSbehörden von dem Minifter gleichzeitig ange— 
wiejen worden, zu prüfen, ob und inwieweit eine Kürzung der 
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bisher den Waifen aus dem Unterftüßungsfonds für Witwen 
und Waijen von Elementarlehrern gewährten Unterftügung 
oder Erziehungsbeihilfen wegen mangelhaften Bedürfnijies 
erfolgen kann. 

©iehe ferner: 1. Minifterial-Erlaß für dad Königr. Preußen, 
betr. die Önadenfompetenz für die Hinterbliebenen von Schuls 
lehrern. Vom 17. Oktober 1889. (Vgl. Schillmann, Deutſche Schul- 
geſetzſamml. 1890, Nr. 5.) 


2. Rönigreih Preußen, Minijterial-Erlaß, betr. die Aus— 
führungdbejtimmungen des Geſetzes über die Fürforge für die 
Waifen der Lehrer an öffentlichen Volksſchulen vom 27. Juni d. J. 
(Bom 15. Juli 1890.) 

1. Die en des Geſetzes finden ausſchließlich re auf 
Volksſchulen, d. diejenigen öffentlihen Schulen, welde zur Erfüllung 
der allgemeinen uni ienen, alſo die nämlihen Schulen, auf welche das 
Geſetz, betreffend die Penfionierung, der Lehrer und Lehrerinnen an den öffent- 
lien Vollsſchulen, vom 6. Juli 1885 ſich bezieht. 2. Die Entiheidung darüber, 
ob und welches Waifengeld den Waifen eines Lehrers zufteht, erfolgt gemäß $ 7 
des Geſetzes durch die Stnlauffitäbehäre, und zwar ijt diejenige Königl. Re— 
gierung zuftändig, in deren Bezirk der Lehrer * angeſtellt geweſen iſt. (VBgl. 

rämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 44.) 

3. Verfügung der Königl. Regierung zu Potsdam, betr. 
Vorſchriften über die formelle Einrichtung der Jahresrech— 
nungen und Juſtifikatorien bezüglich der Ausgaben an geſetz— 
fihen Witwen» und Waijengeldern für Hinterbliebene der 
unmittelbaren StaatSbeamten und der in den Ruheſtand ver- 
festen unmittelbaren Staat3beamten, jowie an Renten für 
Witwen und Waijen folder Beamten, welde infolge eines im 
Dienjte erlittenen Betrieb3unfalles gejtorben jind. Vom 4. Okt. 
1889. (Bol. Schillmann, Deutſche Schulgejegfamml. 1890, Nr. 18.) 

4. Königreich Preußen, Minifterial-Erlaß, betr. die ſteuer— 
lihe Behandlung der Gnadenbezüge der Hinterbliebenen von 
unmittelbaren Staatsbeamten, Geijtlihen und Lehrern. Dom 
13. Mai 1890. (Vgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammlung 1890, 
Nr. 42.) 

5. Verfügung der Königl. Regierung zu Wiesbaden, betr. 
Nachtrag zum Geſetz über Lehrerwitwen=- und Waifjenpenjion. 
Vom 22. März 1890. (Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgejeßfammi. 
1890, Nr. 23.) 

In Königsberg erhielten die Hinterlaffenen eines Lehrers bisher 
das Gehalt de Laufenden Vierteljahres als ſogenanntes Gnadengehalt 
und nur bei Todesfall im dritten Monat des Duartald noch das Gehalt 
für den folgenden Monat. Nach einer Beitimmung des Magiftrates 
jollen fortan die Hinterbliebenen ein volles Vierteljahrsgehalt als Gnaden— 
quartal beziehen. 

Dem Landtage ded Großherzogtum: Oldenburg ift von der Regie— 
rung eine Vorlage zugegangen, wonach der Staat die Beiträge der Be— 
amten, aud der Lehrer, zur Witwenfafje übernehmen joll. 

Unter Zujtimmung des Landtages hat die Streliger Regierung 
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dem Unterftüßungsvereine für die Witwen und Waifen der Lehrer eine 
jährliche Beihilfe von 500 M. auf fünf Jahre bemilligt. 

Für das Herzogtum Sahjen-Meiningen erſchien ein Geſetz, 
betr. die allgemeine meiningiſche Lehrerwitwenkaſſe. Vom 11. Ja— 
nuar 1890. 

1. Die Benfion der Witwe oder der ehelichen Kinder eines Lehrers im Sinne 
des Gejeges vom 11. Juni 1802 befteht jährlih in 250 M. 2. Die Landeskaſſe 
hat —— 12500 M. zur Lehrerwitwenkaſſe ein — 3. Die Vorſchrift in 
dem Geſetz vom 19. Dez. 1868, wonach 5°, der Vakanzerträge erledigter Pfarr— 
jtellen an die allgemeine Lehrerwitwenkaſſe zu zahlen find, tritt außer Kraft. 
4. Die in Artikel 1 bejtimmte Penfion wird auch denjenigen Lehrerwitwen ge- 
währt, welche vor Inkrafttreten des Gefeped vom 11. Juni 1862 in den Witwen 
jtand getreten find. 

Ein für da3 Königreich Bayern giltiger Minifterial-Erlaß, 
betr. Unterjtügungsbeiträge für Schullehrerreliften (vom 7. Mai 
1890) jagt: 

Im Budget für die 20. ge ige find die Mittel vorgejehen, vom 
1. Januar 1890 an beginnend jeder Witwe eines Lehrers, Verwejerd oder Schul: 
gebilfen, folange jie fid) nicht wieder verehelicht, eine jährliche Unterſtützung von 
240 M. (jeither 180 M.), den ehelichen Doppelwaifen eines Lehrerd eine folche 
von 130 M. (jeither 100 M.), den ehelichen einfahen Waijen eine jolde von 
100 M. (feither 80 M.), und zwar den Knaben bis zum vollendeten 18., den 
Mädchen bis zum vollendeten 16. Lebensjahre zu gewähren. (Bol. Schillmann, 
Deutihe Schulgejeßfammi. 1890, Nr. 25.) 

Ale Anerkennung verdient e8, daß troß arger Ausfälle auf Lehrer 
und Volksſchule im bayerijhen Landtage fämtliche Pofitionen für 
Lehrerbildungsanftalten, für Aufbefferung des Einkommens der Lehrkräfte 
einjtimmige Annahme fanden. Gelbit der Bitte des Hauptausfchufjes des 
bayerischen Volkjchullehrervereind um Erhöhung der Unterftüßungen für 
einfache Lehrerwaifen von 80 auf 100 M. und der Doppelwaifen von 
100 auf 130 M. unbefchadet der ihnen aus Kreisfonds zulommenden 
Unterjtügungen wurde ftattgegeben, wie obiger Erlaf zeigt. 

Die Penfionen der Hinterbliebenen von Volksſchullehrern des König- 
reihe Württemberg, welche auf Lebenszeit angeftellt waren, gleichviel 
ob die letern bei ihrem Tod im aktiven Dienft, im Quiescenz- oder 
Penſionsſtand ſich befanden, werden bis auf weiteres abgejtuft wie folgt: 

J. €3 erhalten 1. bei einem (penfionsberechtigten) Einkommen de8 verjtorbenen 
Lehrer8 von weniger als 1380 M. (jeither nur 1300 M.) die Witwe 300 M., 
jede Halbwaife (unter 18 Jahren) 75 M. und jede Vollwaiſe (ebenfall® unter 
18 Jahren) 150 M.; 2. bei einem Eintommen des Berftorbenen von 1380 M. 
bis ausſchließlich 1910 M. (feither nur 1300—1800 M.) die Witwe 390 M., jede 
Halbwaife 98 M., jede Vollwaife 195 M.; 3. bei einem Eintommen des Ver— 
jtorbenen von 1910 M. und darüber (feither nur 1800 M. und darüber) die 
Witwe 480 M., jede Halbwaife 120 M., jede Vollwaife 240 M. I. Sollen dieje 
Gehaltsſätze der 2. und 3. Stufe erreicht werden, fo ift außerdem erforderlich, daß 
der Berftorbene in den feinem Tode vorausgegangenen 5 Jahren durchſchnittlich 
eher mindejten ein der betreffenden höheren Rlafje entfprechendes penfionsberechtigtes 
Einkommen bezogen hat. II. Wer nad) den either giltigen Beitimmungen für 
jeine Angehörigen ſchon die mittlere oder die höchſte Penfion erworben hatte, 
bleibt im Befige des erworbenen Rechtes. Für — bei welchen die maß— 
ebenden 5 Jahre teil® vor, teil® nad dem 1. April 1889 liegen, werben die 
Sabre borher — alten, die Zeit nachher nach dem neuen Modus berechnet. 
IV. Beſondere Aufbeſſerungen in angemeſſenem Betrage werden von dem Miniſterium 
des Kirchen- und Schulweſens im Benehmen mit dem Finanzminiſterium bei den 
ſeit dem 1. April 1889 vorgekommenen oder künftig eintretenden Todesfällen 
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jolden Witwen und Waiſen bewilligt, deren Benfion mit den von dem Beritorbenen 
während einer längeren Dienftzeit und aus einem höheren Einfommen zur 
Witwenfafje geleijteten Zahlungen in erheblihem Mißverhältnis jtünde. 

Eine Befanntmadung, die Zahlung der Verjorgungsgehalte 
der Hinterbliebenen von Bolfsjhullehrern im Großherzogtum 
Baden betr. (vom 1. Februar 1890) bejtimmt: Die Zahlung der Ver— 
jorgungsgehalte der Hinterbliebenen von Volksſchullehrern erfolgt in zwei— 
monatlichen Teilbeiträgen, und zwar unmittelbar an die Bezugsberedhtigten 
oder deren Bevollmächtigte. (Bol. Shillmann, Deutihe Schulgeſetz— 
jammlung 1890, Nr. 10.) 

Sehr erfreulich ijt das rührige. Streben der Lehrerichaft, ihre Lage 
auf alle Weife durch erlaubte Selbfthilfe zu verbeſſern, jei es durch 
Bereine, durch Genofjenschaften, durch anftändige Nebenarbeiten, oder durch 
Veranitaltungen im Dienfte werfthätiger Bruderliebe. Schon find reiche 
Früchte auf diefem Felde gezeitigt worden; möchten ſich diejelben in Zu: 
funft noch mwejentlid mehren! 

Die Rechtsſchutzkommiſſion des Deutſchen Lehrervereins be 
willigte in 21 Fällen die Mittel, die Revifion einzulegen und das Gerichts— 
verfahren zu erneuern, in fieben Fällen mußten die Geldmittel aus Rück— 
jiht auf die Sadjlage verjagt werden. Die Summe der Ausgaben betrug 
3795,60 M., wovon aber 3197,95 M. zum Anfauf von Staatöpapieren 
verwandt wurden. 

Die Rehtsihugfommiffion des Schlefiihen Provinziallehrer— 
vereins it in zehn Fällen um Rat bezw. pefuniäre Unterjtüßung an- 
gegangen worden. Es handelte ji) um vermeintliche Uberjchreitung des 
Büchtigungsrechtes, Beleidigung des Lehrers im Amte, Störung des Unter: 
richts, Entſchädigung für geleiftete Kirchendienfte und Zahlung von Schmer: 
zensgeldern. 

Wie prompt der Rechtsſchutz oft wirkt, zeigte eine Thatjache im 
verflofjenen Jahre recht auffallend. Einem Lehrer in der Rheinprovinz 
war jeit Jahren zu wenig Gehalt gezahlt worden. Auf feine Beſchwerde 
wurde die Gemeinde zur Nachzahlung verurteilt, weigerte ſich aber zu 
zahlen. Der Vorſtand des Rechtsfchußvereined riet dem Lehrer, die Ge— 
meinde pfänden zu laffen, und nun erhielt er jchleunigit die Nachzahlung 
von ca. 900 M. ind Haus gejchidt. 

In fajt allen größeren Städten finden fich jetzt Wirtſchaftsſektionen 
innerhalb der Xehrervereine, entwideln fich vortrefflid und gewähren große 
Vorteile. Die Wirtjchaftsjeftion des Berliner Lehrervereind 
3. B. teilte 65000 M. Rabatt an die Mitglieder aus, in den elf 
Jahren ihres Beitehend aber bereit? 370000 M. Die Wirtſchafts— 
vereinigung von Lehrern zu Dresden war nad Ablauf des erjten 
Geſchäftsjahres in der angenehmen Lage, an ihre Mitglieder eine Rabatt- 
jumme von 18653,10 M. verteilen zu können, was einem Umſatze von 
annähernd 235 000 M. entipridt. Der im Laufe des DVereinsjahres ins 
Leben getretene Wirtfchaft3verband des Bremijchen Lehrervereins 
zählte 194 Mitglieder, welchen 389,45 M. al! Rabatt zurücbezahlt 
wurden; außerdem überwies derjelbe der Baufafje den Betrag von 115,89 M. 

Die Spareinlagen bei der Spar= und Darlehnskaſſe des 
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Berliner Lehrervereins betrugen 4902,37 M., die Stammanteile 
15 959,24 M. Der Nejervefonds beträgt 923,80 M. An Dividende 
wurde 5°/, gewährt. Die Bilanz ſchließt ab mit 25211,88 M. Die 
Zahl der Mitglieder beträgt 243. Die Spat= und Darlehnskaſſe 
des Lehrervereind der Stadt Altenburg und Umgegend hat ſich 
bei den ungenügenden Lehrergehalten als ſehr ſegensreich erwieſen. Ähn— 
liche erfreuliche Ergebniſſe verzeichnet das mehrfach erwähnte Jahrbuch 
des „Deutſchen Lehrervereins“ in großer Anzahl. 

Über die Gründung einer Provinzial-Spar- und Darlehns— 
fajje der Lehrerfhaft Dftpreußens fprachen als Referenten Fett 
und Kindor J.-Königsberg. Die angenommene Rejolution lautete: 

Die XI. Oftpreußifche BrovinzialsLehrerverfammlung hält das VBorhanden- 
fein einer bejonderen Lehrerjpar= und Darlehnskaſſe nicht nur für höchſt erfprieß- 
lich, fondern für durchaus notwendig und fieht in der bereitö beftehenden Spar= u. Dar: 
lehnsabteilung des Spar⸗ u. Wirtſchaftsverbandes des Königsb. Lehrervereins die geeig⸗ 
netjte Berwirflihungeiner Provinzialfpar=u. Darlehnskaſſed. Lehrerſchaft —— 

Der Preuß. Beamtenverein zu Hannover hat im Jahre 1889 
wieder einen ganz erheblichen Zuwachs an neuen Verſicherungen zu ver— 
zeichnen. Es traten in Kraft 1420 Lebensverſicherungen über 6 535 500 M., 
8ll Kapitalverfiherungen über 1636500 M., 672 Sterbefafjenver- 
fiherungen über 286400 M. und 61 Leibrentenverficherungen über 
20240 M. jährlihe Rente. Insgeſamt waren Ende 1889 in Kraft: 
13 023 Lebensverficherungen über 52450 M., 6248 Kapitalverficherungen 
über 13 927 660 M., 4403 Sterbefafjenverjiherungen über 1784800 M. 
und 269 Leibrentenverficherungen über 98 560 M. jährliche Rente, gegen 
11798 Lebensverficherungen über 46 560300 M., 5776 Rapitalverfiche- 
rungen über 12865460 M., 3807 Sterbefafjenverficherungen über 
1531000 M. und 214 Leibrentenverfiherungen über 81520 M. jähr- 
lihe Rente im Vorjahre. In den erften beiden Monaten ded Jahres 
1890 ift bei den vorgenannten Berficherungsabteilungen zufammen ein Zus 
gang von 1230 VBerfiherungen über 3534900 M. Kapital und 3520 M. 
jäßrlihe Rente zu verzeichnen. 

Die von dem Deutſchen Lehrerverein mit der Verſicherungs— 
geſellſchaft Providentia in Frankfurt a. M. geſchloſſene Übereinkunft 
erweift ſich als durchaus günſtig. Das Guthaben belief ſich auf 
3495,71 M. 41 Brandihäden waren zu regulieren, ſodaß noch ein 
Berluft von mehr als 5000 M. entitand, der von der Providentia ge— 
det werden mußte. Im Sabre 1889 betrugen die an 60 Mitglieder 
gezahlten Entihädigungen 1669381 M. Die Berfiherungsgejellichaft 
hat ſich als durchaus anftändig und rechtlich) bewährt. 

Die Einnahmen zu Gunften der Witwenfajje de3 Berliner 
Lehrervereind von feiten der Gothaiſchen Lebensverſicherungs— 
bank betrugen 183,45 M. 

Der Lebendverfiherungsverein für Medlenburgiihe Leh— 
rer zählt ca. 1200 Mitglieder. Die Verfiherungsjumme betrug rund 
1800000 M., die Dividende 54°/,. 

Der geichäftsführende Ausſchuß des Deutſchen Lehrervereins 
ſuchte die Stimmung der Zweigverbände über die Gründung einer Zentral— 
witwenkaſſe für Deutſchland kennen zu lernen. Neun Stimmen 
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ſprachen ji) für, 36 gegen eine derartige Einrihtung aus, weshalb man 
der Sache nicht näher trat. 


Bei Gelegenheit der 50 jährigen Jubelfeier gründete der evange— 
liſche Volksſchullehrerverein Württembergs einen Unterftügungs- 
verein für unftändige Lehrer, jowie eine Mobiliar-Fenerverfiherungs- 
fafle. 

Der Mer —— für jüngere Lehrer beabfihtigt gegen einen jähr- 
lihen Beitrag von 5 M. im Falle einer Krankheit und der damit verbundenen 
Berdienftlofigteit 100 Tage lang ein Taggeld von 1 M. 50 Pf. und meitere 
100 Tage ein foldes von IM. zu reihen. Falls ein Lehrer aud) dem Ulmer 
Unterftügungsverein, der die neue Kaſſe verwaltet, beitritt, wa8 eine weitere Mart 
Beitrag erfordert, wird aud Arzt umd Apothefer bezaßlt. Der Mobiliarver- 
fierungsverein leiftet gegen 1 M. im 1. und 30 Pf. Beitrag vom 2. bis 5. Jahre 
je vom Taujend der Seh iherungsfumme Entihädigung für jeden durch Brand- 
unglüd entjtandenen Schaden biß zur Höhe von 15000 M. Bom 6. Jahr ab iit 
jedes Mitglied frei, falls nicht Umlagen erforderlich find. 


Über die Berliner Baugenoſſenſchaft Adlershof referierte Rode: 
Leipzig im Leipziger Lehrerverein, damit einer für die Lehrerihaft großer 
Städte jehr wichtigen Frage nahetretend. Auch auf diefem Gebiete werden 
einmütige Bejtrebungen der Lehrer noch viel Gutes zeitigen. 


über die Sterbefaffe deutſcher Lehrer, Berlin N 37, Lottum— 


itraße 9, wird berichtet: 

Die Kaffe et — in Höhe von 100 bis 1000 M. nach 3 Tarifen 
entgegen. Nah T I und II wird die Verfiherungsfumme beim Tode, * 
Tarif III nad) 10, er 20, 25, 30 Jahren oder beim frühern Tode gezahlt. 
—— Vitgliedjchaft tritt Grmäßigung in der at Tre durch 5*— 
a r Dividenden ein. Die Dividende betrug 1887 — 10°/,, 1888 — 12°, 

— 15°, Aufgenommen werden die dem —— an ehörigen Verfonen. 
Die e Safe eignet fih befonders für diejenigen, welche — — rg ge sr — 
wo oft die niedrigſte Verſicherungsſumme 1000, 2000 0 3000 M. beträgt — 
beizutreten nicht gewillt ſind, ſowie für diejenigen, — ihre beſtehenden Ver— 
ſicherungen nahe um 100 -1000 M. ergänzen wollen. Proſpekte ꝛc. werden koſten⸗ 
frei — Diesbezügliche Schreiben —* an obige Adreſſe zu richten. 

Zur überſicht über die bisherige Entwickelung der Kaffe diene folgende Zu: 
jammenjtellung: 



















Geſchäfts⸗ Verſicherungs⸗ » | Brämien=| Dividende an | ,; |Sterbe 
jahr ſumme Vermögen reſerve Mitglieder. | o fälle. 
1866/87 | 282 150700 8771,40 | 1608,38 785,09 10 
1888 461 238800 12503,41 | 4258, — 1004,52 12! 5 
1889 714 358400 20462,15 | 5931,— 1789,61 15 


Am 1. November 1890 betrug die Mitgliederzahl 1230. 

Im Jahre 1889 gingen 426 neue Anmeldungen zur Sterbefajie 
deutfher Lehrer in Berlin ein. Zur Vereinfachung der Gejchäfts- 
führung findet die Aufnahme neuer Mitglieder nur viermal im Sabre 
ftatt. Daher fommen alle Anträge, die zwar im Sahre 1889 angemeldet 
wurden, die aber erft am 1. Sanuar 1890 in Kraft traten, für das 
Rechnungsjahr 1889 nicht in Betraht. Am 31. Dezember 1888 zählte 
die Kaſſe 461 Mitglieder, welche zufammen mit 238800 M. verjichert 
waren. Der reine Zuwachs beträgt 254 Perſonen mit 119600 M. 
Das Jahr 1889 ſchloß aljo ab mit 715 Perſonen über 358400 M. 
Am 31. Dezember 1888 hatte die Kaſſe ein Vermögen von 12 503,41 M. 
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Dasjelbe wuchs 1889 um 7958,74 M., betrug jomit am 31. Dezember 
1889 20462,15 M. 

An Preußen wurden vielfah Unterftügungsgefuche der von Hagel- 
ihäden heimgefuchten Lehrer mit der Begründung zurückgewieſen, daß 
eine ſolche Verſicherung leicht und billig fei, und da man vom Lehrer 
erwarte, hierin jeiner Gemeinde mit gutem Beiſpiele voranzugehen. 

Behörden wie Lehrer wenden den Nebenbeichäftigungen der leb- 
teren andauernde Aufmerkfamfeit zu, jene oft wehrend, dieſe meijt er- 
wägend, melde davon des Standes würdig und zugleich lohnend feien. 

Auf der 14. Hauptverfjammlung des Rheinifhen Provinzial 
lehrerverbandes in Köln ſprach Bitzer-Scheiderhöh über die Frage: 
„Sit es für den Lehrer auf dem Lande zu empfehlen, daß fich derjelbe 
mittelbar oder unmittelbar mit Landwirtſchaft beichäftigt?“ 

Die aufgejtellten Leitfäge lauten: 1. Es ift zu empfehlen, daß ſich der Lehrer 
auf dem Lande mit den verfchiedenen Zweigen des landwirtſchaftlichen Berufes 
———— Obſtverwertung, Gemüſebau, Ackerbau, Viehzucht, Vereinsweſen) 
ekannt macht, um den Landwirt durch Beiſpiel und Belehrung unterſtützen zu 
können. 2. Er tritt dadurch mit den Eltern ſeiner Kinder, bez. mit der ganzen 
Gemeinde in —— gewinnt an Anſehen und Einfluß zum Nutzen J 


Schule, der Gemeinde und des Lehrers. 3. Durch dieſe Nebenbeſchäftigung darf 
und ſoll die Schule nicht leiden. 

Die im Jahre 1889 innerhalb des preußiſchen Staates abgehaltenen 
Lehrer-Obſtbaukurſe ſind von insgeſamt 1057 Teilnehmern beſucht worden. 
Zur Deckung der Koſten der Kurſe wurden bedeutende Zuſchüſſe aus den 
Mitteln des Landwirtſchafts- und Unterrichtsminiſteriums bewilligt. An 
dieſen Lehrkurſen nahmen im vergangenen Jahre 35 Seminar- und 719 
Volksſchullehrer teil. 

Der Thorner Kreistag hat 200 M. ausgeſetzt zu Prämien für 
Lehrer an öffentlichen Volksſchulen, die mindeſtens drei Jahre eine Obſt— 
baumjchule im Kreiſe erfolgreich betrieben haben. 

Eine Belanntmahung der Königl. Regierung zu Magde— 
burg, betr. den Unterridht3furfus im Objtbau für Volksſchul— 
lehrer (vom 7. Januar 1890) bejagt. 

Nach höherer Anordnung foll aud) in diefem Jahre ein Unterrichtskurſus 
im Objtbau an der Aderbaufhule zu Badersleben für Volksſchullehrer abgehalten 
werden. Derjelbe zerfällt in drei Abteilungen und währt vorausfichtlid 10 Tage 
im Frühjahr, jowie je 4 Tage im Sommer und Herbit. Die Zahl der an dem— 
felben teilnegmenden Volksſchullehrer iſt auf 8 reftgeieht, Diejenigen Lehrer, 
welhe an diefem Kurſe teilzunehmen wünſchen, Haben ihr Geſuch umgehend 
fpätejtend binnen 8 Tagen auf dem Dienftwege d. h. durch Vermittelung der 
Herren, Orts⸗ und Rreisihulinfpeftoren an und —— 

Über die Tage, an welchen die einzelnen Abteilungen des Kurſus abgehalten 
werden ſollen, bleibt weitere Mitteilung vorbehalten. 

Einen Anſpruch auf —— der ——— Reiſekoſten haben 
die Kurſiſten nicht; es wird ihnen aber ein angemeſſener Erſatz der baren Aus— 
lagen gewährt werden. (Bgl. Schillmann, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr.6.) 

Eine andere Befanntmadhung, die Abhaltung eines Obſtbau— 
kurſus für Volksſchullehrer bei der Großherzogl. Obſtbauſchule 
in Karlsruhe betr. (vom 20. Jan. 1890) ſagt: Die zugelaſſenen Lehrer 
erhalten Erſatz der Reiſekoſten (ohne Diät) und für die Dauer des Kurſes 
freie Wohnung und Verpflegung in der Anſtalt. (Vgl. Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 10.) 
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Auf Verordnung des Regierungspräfidenten von Dftpreußen 
follen in allen Orten, in denen Fleiſcher ihr Gewerbe treiben, Fleiſch— 
beichauer angeftellt werden, und es ift in erjter Reihe hierbei auf den 
Ortslehrer Rüdficht zu nehmen. Mehrere Lehrer haben ihre Meldungen 
eingereicht und erhalten ihre Ausbildung durch die Kreisphyſici, Durch 
Apothefer x. Zur Beihaffung der Mikroſkope ſoll von der Kgl. Regie— 
rung eine Beihilfe gewährt werden. 

Über die zahlreichen wohlthätigen Vereine, welche, von Lehrern ge- 
jtiftet, den Zweck haben, die Lage der armen Hinterbliebenen zu ver— 
befjern und die gewöhnlich nad Vater Peſtalozzi benannt jind, berichtet 
das Jahrbuch des deutſchen Lehrervereins gleichfalls jehr eingehend. 
Wir erwähnen nur einiged bejonderd nterejjante. 

Das Bayeriſche Lehrerwaiſenſtift (recht des Rheines) Hatte 
Ende 1889 ein Geſamtvermögen von 834701,17 M., 36 166,7 M. mehr 
als am Anfang des Jahres. Zu Unterſtützungen an Lehrerwaiſen wurden 
auf 1889 52284 M. verausgabt. Dieſe ſchönen Erfolge zeitigte ein— 
mütiges Zuſammenwirken der Lehrer. 

Verlagsbuchhändler Kommerzienrat R. Oldenbourg in München 
hat dem Sreißverein für Unterjtügung der Schullehrerwitwen und 
Waifen in Niederbayern, der nocd immer auf ſchwachen Füßen ſteht, 
einen Yundierungsbeitrag von 2500 M. gejpendet mit dem Vorbehalte, 
diefe Summe im Fahre 1890 durch eine weitere Spende zu verdoppeln, 
und mit dem Wunſche, daß die Summe unter dem Titel „Roppenjtätter- 
Stiftung“ gebuht und verwaltet werde, „damit dem Andenken dieſes 
hochverdienten Mannes in diejer Art ein dauerndes Denkmal in ven 
Alten des Vereins ertehe*. 

Während des Yeitmahles anläßlih der Diefterweg- Feier in 
Dresden wurde die Begründung einer Diejterweg- Stiftung im 
Sächſ. Peſtalozzi-Vereine angeregt. Die namhafte Spende eine3 an— 
wejenden Verehrers Dieſterwegs, ſowie das reihe Ergebnis einer Teller: 
ſammlung ſchufen den Grunditod, der fi) durch Beiträge der einzelnen 
Volks- und Privatfchulfollegien Dresdens auf 830 M. erhöhte. 

In den Berhältniffen der Badeorte, melde kranken Lehrern 
Erleichterungen gewähren, hat fich unferes Wiſſens nad) der erwähnten 
Richtung Hin nichts wejentlich geändert. Eine Heilanftalt ift neu zu 
den noch früheren Jahrgängen bezeichneten hinzugefommen — wohl auch 
auf Veranlafjung von Standesgenofjen. 

Da3 Sanatorium Sophienhöhe bei Jena, Heilanftalt für Lungen 
franfe, gewährt Lehrern den Genuß der Penſion U. Klaffe (font 4 M.) 
für den Preis der III. Klaſſe (2,50 M.). 


4. Die Lehrerinnen, 


Bon den rund 6900 Lehrerinnen in Preußen entfallen 3600 allein 
auf die Rheinlande und Weftfalen. 

Aus Berlin jchreibt man, daß der Zudrang von Damen zum Turn= 
fedrfadh nie jo groß gewejen ift, wie in diefem Sahre. Zu dem im 
Vebruar in der gl. Turniehrerbildungdanjtalt beginnendem ftaatlichen 
Kurjus kann faum die Hälfte einberufen werden. 
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Bezugs der rechtlichen Stellung der Lehrerinnen und ihrer Bildung 
erjhienen und zunächſt nachjtehend benannte amtliche Publikationen be= 
achtendwert. 

1. Belanntmadhung der Oberjchulbehörde der Freien und 
Hanjajtadt Qübed, betr. die mit der Kgl. preußifchen Regierung 
getroffene Vereinbarung wegen gegenjeitiger Anerkennung der 
Befähigungszeugnijje für Lehrerinnen an Volksſchulen. (Bol. 
Krämer, Deutſche Schulgefeßfammlung 1890, Nr. 45.) 

2. Freie und Hanjajtadt Lübeck. Prüfungsordnung für 
Lehrerinnen und Schulvorjteherinnen. (Vgl. Krämer, Deutjche 
Schulgeſetzſammlung 1890, Nr. 46.) 

3. Prüfungsordnung für Turnlehrerinnen in Lübeck. (Bgl. 
Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1890, Nr. 45.) 

Auf Grund einer Eingabe der an den Bürgerfchulen der Stadt 
Hannover angeitellten Clementarlehrerinnen, welche wegen Anderung 
der für die Anjtellung bisher maßgebenden Grundjäße vorjtellig geworden 
waren, haben die jtädtifchen Kollegien Hannoverd in der Sitzung am 
12. März beichlofjen, die Grundfäße für die Anftellung einer Lehrerin 
dahin zu ändern, daß die definitive Anftellung nicht mehr nach fünf- 
jähriger, ſondern bereit3 nad) dreijähriger proviſoriſcher Dienftzeit erfolgen 
jole. Das dreijährige Proviforium folle jpäter auf die Dienftjahre in 
Anrechnung gebradht werden. Das Anfangsgehalt nad) definitiver An— 
jtellung it von 900 M. auf 1050 M. erhöht worden. Ein Aufrücden 
im Gehalte ſoll Fünftig von drei zu drei Jahren mit je 150 M. er— 
‚ folgen, joda nad) 15jähriger Dienjtzeit das Hödjitgehalt von 1800 M. 
erreicht wird. 

Die Lehrerinnen der Breslauer Volksichulen haben an den Ma— 
giftrat eine Petition gerichtet, in welder fie um eine den veränderten 
Beitverhältnifjen entjprechende Gehaltsaufbeſſerung (gegemmwärtig beträgt 
das Gehalt im Minimum 1100, im Marimum 1950 M.), vor allen 
Dingen aber darum bitten, daß jobald wie möglich) dad Gruppenſyſtem 
durch eine Dienftaltersffala erjeßt werden möge, da ohne eine jolche die 
Erhöhung der Gehaltöitufen nur einen geringen Wert habe. 

Prof. Dr. Waetzoldt beflagt in einer Zufchrift an die „Voſſ. Ztg.“, 
daß die Lehrerinnen an den Privatihulen Berlins gar zu une 
genügend bezahlt würden. Für wöchentlich 24 Lehrftunden, dabei Korrek— 
turen und Auffichtsführung, würden vielfah nur 50 M. monatlich ge 
zahlt, Einzelftunden würden mit 75 Pf. honoriert. Ein junges Mädchen, 
da3 dabei auch gut gekleidet erfcheinen müfje, fünne mit 2 M. täglich in 
Berlin nicht beitehen. Die Verhältniffe der armen Mädchen, die ſich in 
jolcher Weiſe ausnügen laſſen müffen, find ſonach recht bedauerlich. 

Die „NRhein.-Weitf. Schulztg.“ bringt au dem Miünjterlande folgende 
Anzeige: „Für eine nicht öffentliche Schule auf einer Bauerfchaft in der 
Nähe Münfterd wird eine Lehrerin unter folgenden Bedingungen geſucht: 
„Herummohnen in jährlichem, Herumefjen in möchentlihem Wechjel bei 
den beteiligten Familien, dazu jährlich 40 Thaler Lohn.“ Ob ſich jemand 
gefunden hat, der ſich unter foldhen demütigenden Bedingungen um die 
Stelle bewarb, vermochten wir nicht feitzuftellen. Es iſt aber höchſt 
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fennzeichnend, daß man Lehrerinnen, Arbeiterinnen auf geiftigem Gebiete, 
jolhe Dinge zu bieten wagt. 

Die Parijer Stadtbehörde warnt Eltern davor, ihre Töchter 
Lehrerinnen werden zu laflen. Für 54 Stellen, die vergeben werden 
fonnten, waren 6441 vollkommen geeignete Bewerberinnen eingejchrieben. 


In der Provinz Sachſen werden die Ausfichten für die Yehrerinnen 
günftig. Die Regierung zu Magdeburg fordert infolge des Lehrer- 
mangel3 Patronate und Schulvorjtände auf, ſich wegen Beſetzung erledigter 
Stellen mit Lehrerinnen an vorgenannte Behörde zu wenden. 


Die Stettiner Schuldeputation hat ebenfall3 beſchloſſen, die 
Zahl der Lehrerinnen zu vermehren. Bisher machten die weiblichen 
Lehrkräfte ein Drittel des Lehrförperd aus, jet will man je zur Hälfte 
männliche und weibliche Lehrkräfte an den Gemeindejchulen bejchäftigen. 

Entgegengejegt lauten die Nachrichten au anderen Gegenden. Der 
Antrag auf Zulaffung von Lehrerinnen zum Dienjte in den Deutjchen 
Schulen Siebenbürgens 3. B. wurde auf der 14. Landes-Kirchen— 
verjammlung durch das Landeskonfijtorium abgelehnt. Berjchiedene 
Städte unjeres Reiches haben in gleithem Sinne entjchieden. 

Die Turnlehrerinnen jollen in jeder Hinfiht zur Ausübung ihrer 
Thätigfeit befähigt werden. In Breslau fand daher auf Veranlafjung 
des Oberturnlehrer® Krampe und unter Leitung des praftiihen Arztes 
Dr. Töplik ein Samariterfurfus für Turnlehrerinnen jtatt. 


Der Leipziger Xehrerinnenverein hat dur) die von ihm be- 
gründete „Stellenvermittelung dur und für Lehrerinnen“ jeit 
dem 1. Febr. 1889 39 Engagement3 für Stellen und Familien ſowehl 
al3 auch in Privat» und öffentlichen Schulen beforgt. 

Erzieherinnen, welche ſich über jüdamerifanijche, ſpeziell bra— 
jilianifche Verhältniffe eingehend unterrichten wollen, ift das Bud: 
„Leid und Freud einer Erzieherin in Brajilien“ von J. v. Bin- 
zer (Berlin, Eckſtein 2,50 M.) angelegentlichit zu empfehlen. Die Ber: 
fafjerin wirfte jelbjt fünf Jahre als Erzieherin in Brafilien. 

Der 14. Beriht der Allg. Deutſchen Penſionsanſtalt für 
Lehrerinnen und Erzieherinnen beginnt mit der Nachricht, daß dem 
Hilfsfonds im Jahre 1889 von der verjtorbenen Schulvorjteherin Fräulein 
Großmann in Sauer eine Erbihaft von 117900 M. zugefallen iſt. 
Dadurch ijt der Hilfsfonds in den Stand gejept, die Mitglieder der 
Benfionsanjtalt im Bedürfnisfalle noch Fräftiger als bisher zu unter: 
jtüßen. Die Zahl der Mitglieder ift im legten Verwaltungsjahre von 
1763 auf 2002 geitiegen. Die Verwaltungskoſten der Anjtalt betragen 
nur *,,%,, was nur dadurd möglich wird, daß jämtlide Mitglieder 
des Zentralverwaltungsausſchuſſes ihre Ämter als Chrenämter führen. 
Schon jebt erfreuen jih 194 Mitglieder des Bezuges der verjicherten 
Penfionen, die mehreren frühzeitig penjionsbedürftig gewordenen Lehre- 
rinnen erhöht werden fonnten. In 131 Fällen konnten außerordentliche 
Unterftügungen bewilligt werden, und für das Sahr 1890 wurden zu 
dem gleichen Zwede 12000 M. zur Verfügung gejtellt. 
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Vom medlenburgiihen Landtage wurde die Unterjtüßung von 
2000 M. an den Reiterverein in Wittenburg bewilligt, die Unter— 
ftügung für den Hilfsfonds der Lehrerinnen aber abgelehnt. Wir 
brauchen diejer Mitteilung wohl nichts hinzuzufügen; übrigens ift mehr- 
fach zahlenmäßig feitgeitellt worden, daß die Lehrerinnen häufiger erfranfen 
als die Lehrer. Dem Berwaltungsbericht der Schuldeputation der Stadt 
Berlin vom 1. April 1889 bis dahin 1890 entnimmt die „Päd. Ztg.“, 
daß im verflojjenen Jahre aus Gejundheitsrüdjichten 14 Rektoren — 7,65°/,, 
97 Lehrer — 5,30°%/,, 118 Lehrerinnen — 12,65°/, und 19 techniſche 
Lehrerinnen — 3,49 l, Urlaub behufs Verlängerung der Sommerferien 
erhielten. 

Es ift eine traurige Wahrnehmung in unjerer Beit, daß fo viele 
alternde Mädchen, nachdem fie die Kraft ihrer Jugend als Lehrerin, Er- 
zieherin, Stüße der Hausfrau, Gejellichafterin und - dgl. Fremden gewidmet 
haben, ein einſames, forgenvolles Alter vor fi ſehen. Solchen dürfte 
eine Überficht der Frauen-Aſyle willkommen fein, welche Frau Emilie 
Bune für den Frauentag zu Erfurt zufammengeftellt und im Verlag der 
Körnerſchen Buch- und Mufifalienhandlung in Erfurt vor furzem heraus- 
gegeben hat unter dem Titel „Frauen-Aſyle für gebildete Stände“. 
Übrigend wenden gerade die reichiten und vornehmiten Kreife der Be- 
völferung derartigen Anftalten warmherzige Teilnahme zu. 

Am 20. Mai fand in Wien in Anwejenheit des deutſchen Bot- 
Ichafters, ded Prinzen Reuß und feiner Gemahlin die feierliche Eröffnung 
des von leßterer geſtifteten deutſchen Erzieherinnenheims ſtatt. An 
der Feier nahmen Prinz Guſtav von Sachjen-Weimar, jowie die Gejandten 
Bayerns, Sachſens und Württemberg? teil. 

Nachdem der Fürſt von Pleß in hochherziger Weije die unentgelt- 
liche Hergabe geeigneten Baulandes zugejichert, wird die ſchon lange ge- 
hegte Abficht, in GSalzbrunn ein Erholungsheim für Lehrerinnen zu 
eröffnen, im Frühjahr 1891 verwirklicht werden. 

Am 27. und 28. Mai tagte in Friedrihroda die erite Deutjche 
Behrerinnenverfammlung, beſucht von ca. 160 Teilnehmerinnen. Am 
eriten Tage wurde Bericht erjtattet über bayeriſche Schulverhältnifie, die 
Schulbibelfrage, Krankenkaſſen- und Stellenvermittelungs-Angelegenheiten. 
Der zweite Tag brachte Vorträge über „Die Verwendung von Lehrerinnen 
an Volks- und Fortbildungsihulen* — „Die Inſpektion des Handarbeits- 
unterricht3 durch Fachlehrerinnen“ — „Der Zeichenunterriht an Mädchen- 
schulen“ — „Beitrebungen der Lehrerinnen, betr. die Errichtung eines 
Allgem. Deutjchen Lehrerinnenvereins*. Die Satungen für diejen Verein 
wurden fejtgejtellt; alle zwei Jahre joll ein Lehrerinnentag abgehalten 
iverden. 

In den Beſoldungs- und Stellungsverhältnifjen der Handarbeit3- 
lehrerinnen trat vielfach eine Beſſerung ein. 

Die 101 Nadelarbeitslehrerinnen der Stadt Dresden 3. B. erhielten bis 
jest für die Stunde 75 Pf.; von 5 zu 5 Dienitjahren aber eine Zulage von 
5 Pf. pro Stunde anfteigend bis zu dem Marimum von 90 Pf. In Rückſicht 
auf die erheblich geſteigerten Anſprüche, welche in neuerer Zeit an die Nadel— 
arbeitslehrerinnen geſtellt werden, hat der Rat eine Aufbeſſerung der Gehalte der— 
art beſchloſſen, daß vom 1. Januar 1891 ab die Stunde mit 80 Pf. bezahlt wird, 
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die Zulage aber nad) je 5 Jahren um 10 Bf. fteigt, bis die Marimalgrenze von 
110 ®f. erreicht if. Auch wird die wöchentlidde Stundenzahl der einzelnen 
Lehrerin von 22 auf 26 erhöht. — Die Handarbeitölehrerinnen in Hannover 
waren biäher weder feit angeftellt, noch erhielten fie feites Gehalt und Hatten be- 
jtimmte Stunden zu erteilen. Ihre Bezahlung richtete fih nad der Anzahl der 
Stunden, die zwilhen 6 und 20 und darüber wechſelten. Diefem Zujtande ift 
nun ein Ende gemadt. Das Anfangsgehalt joll 1000 M. betragen und in fünf- 
jährigen Zwifhenräumen mit 150 M. bis auf 1450 M. jteigen. Die Pilicht- 
jtundenzahl beträgt 26, geprüfte Handarbeitslehrerinnen werden nad) dreijähriger 
Probezeit feit angeitellt. 


V. Berjonalien. 


1. Berjonalveränderungen. 


Der Direktor der Taubftummenanjtalt in Dresden, der verbienit- 
volle Hofrat Sende, tritt nad 62 jähriger Umtierung in den Rubejtand. Zu 
jeinem Nachfolger ift der feitherige Vizedireftor H. E. Stößner ernannt worden. 

Unter den 5 Schuldireftoren Dresdens, welche im abgelaufenen Qabre 
in den Ruheſtand traten, find drei, deren Wirken meit über ihre Schulanjtalten 
hinausreihte und denen die ganze ſächſiſche Lehrerichaft zu Dank verpflichtet iſt, 
nämlih Lansky, der langjährige Redakteur der „Sächſ. Schulztg.“, Kolbe, der 
nad) Berthelt den Vorſitz im Sächſiſchen Lehrerverein übernahm, und Gläſche, 
ein Dann „von jeltenen Gaben des Geijtes und Herzens“, wie der „Dr. Anz.“ 
hervorhebt. 

Die infolge eines Augenleidens von dem Seminaroberlehrer Johannes 
Halben in Hamburg erbetene Penſionierung iſt ſeitens des Senats beſtätigt 
worden. Faſt 50 Jahre hat Halben im Dienſte der Hamburger Schule und der 
eg gewirkt. Seit 1872 war er Oberlehrer des mit durch feine Bemühungen 
gegründeten Lehrerſeminars. 

Zum Schulrat in Hamburg an Stelle des verjtorbenen Dr. Kerſten it 
Seminardireltor Mahraun gewählt worden. 

Zum Direktor de3 Lehrer- und Lehrerinnenfeminars, jowie fr 
beiden Präparanden Hamburgs wurde Dr. Kärner, biöher Lehrer am Ham- 
burger LXehrerinnenfeminar, gewählt. 

Zum Direktor des ——— zu Sondershauſen wurde der ſemi— 
ei ch gebildete Lehrer Julius Kaifer von der Mädchenbürgerjchule zu Deſſau 

ewählt. 

Die Wahl eines ſtädtiſchen Schulrates für Frankfurt a. M. iſt er: 
folgt; ſeitens des Frankfurter Magijtrates wurde der Kreisfhulinjpeltor Borne- 
mann in Kreuznach berufen. 

Der Kedakteur der „Bayr. —— Lehrer Lober in Nürnberg, wurde 

um Kreisſchulinſpektor ernannt. Die Schriftleitung der „Bayr. Lehrerztg.“ 
übernahm Lehrer Kraft in Nürnberg. 

Zum Kreisſchulinſpektor in Augsburg wurde der Seminarſchullehrer 
Hofmüller in Leiningen ernannt. 


2. Erinnerungsfeiern. 


Auf Anordnung des Herzogl. StaatsSminijteriums zu Gotha murde 
der 24. Oft. v. %., das ijt der Tag, an mweldiem vor 250 Jahren Herzog Ernit 
der Fromme, „der Pädagog unter den Fürſten, der Fürjt unter den Pädagogen“, 
in die Hauptitadt des Herzogtums Gotha feinen Einzug hielt und damit feine für 
Kirhe und Schule gleich bedeutungsvolle Regierung begann, in den Kirchen und 
Schulen des Herzogtums Gotha feitlich begangen. 

Diejterwegs 100. Geburtstag, der 29, Oktober, iſt überall, wo deutſche 
Lehrer wohnen, gebührend gefeiert worden. 
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Der 14. Weitfäliiche Lehrertag, welder am 8. April in Siegen abges 
halten wurde, widmete feine Zeit einer Dieſterweg-Feier. 

Außer der von Rektor Bartholomäus-Hamm eingefandten Gedächtnisrede, die, 
da derjelbe dur Krankheit zu kommen verhindert war, von Linneweber-Hagen 

um Vortrage fam, wurde fein Referat abgegeben. Um 12 Uhr ordnete ſich * 

ſtzug und bewegte ſich nach dem ſeit 1867 mit einer Gedenktafel verſehenen 
Geburtshauſe Dieſterwegs, wo Siebel-Siegen eine Anſprache an die Feſtgenoſſen 
hielt. Von da bewegte ſich dann der Zug nach dem zum Denkmalsplaße aus— 
erſehenen „Schulplatz“. Derſelbe war mit grünen Tannengruppen beſetzt, in der 
Mitte erhob ſich die mit den Reichsfarben geſchmückte Rednerbühne, vor welcher 
fi der zum Dieſterwegdenkmal beſtimmte Grundſtein befand. Die Einweihungs— 
feierlichkeit — mit dem Geſange: „Lobe den Herrn“, worauf der Dirigent der 
gewerblichen Fortbildungsſchule Schröder die Weiherede hielt. Dieſelbe gipfelte in 
den Sätzen: „Das Denkmal Adolf Dieſterwegs, das ſich auf dieſem Grundſtein er— 
heben wird, ſoll 1. ein ſichtbares Zeichen des lebhaften Dankes für alles das ſein, 
was Dieſterweg für die deutſche Schule und die deutſche Lehrerwelt und durch ſie 
für die deutſche Volksbildung gethan. 2. Soll das Denkmal Dieſterwegs für 
uns Lehrer eine tägliche Mabnung fein, beharrlidh und treu zu wirken in dem 
wichtigen, jchönen und fchiwierigen Beruf, daß jeded und anvertraute Kind ein 
Kind Gottes werde zu jeglihem guten Werke bereit, ein guter Untertfan und ein 
treuer Urbeiter auf dem Arbeitsfelde, auf das uns Gott der Herr ftellt. 3. Möge 
das Denkmal Diefterwegs alle Bürger unferer Stadt und alle Fremden, die es zu 
ſehen befommen, daran erinnern, was man treuen Lehrern des Volkes um ihres 
Wertes willen ſchuldig ift, auf dab fie ihr Werk mit Freuden thun und nicht mit 
Seufzen. Amen.“ Hierauf begann die Reihe der Hammerfchläge auf den Grund- 
ftein, welche Schulrat Cremer-Arnsberg mit den Worten eröffnete: „Unfer Anfang, 
Mitte und Ende ftehet in Gottes Hand. . Im Namen des Vater, ded Sohnes 
und des heiligen Geijtes.“ 

Im „RH. Schulmann“, ev. Zeitfchrift für Erziehung und Unterricht in Schule 
und Haus, herausgegeben von Dr. &. Schumann, Regierungs- und Schulrat in 
Zrier, 8. Jahrgang. 7. Heft (Juni 1890), ©. 218, findet ſich übrigens folgendes 
Urteil über die vielgefjhmähte von Dr. Dittes zum Gedächtnis Diejterwegs in 
Berlin gehaltene Rede: „Gewaltig, mit begeifternder Beredſamkeit und in ergreifen- 
der Weije hatte der Wiener Pädagog geſprochen. Wer dem Manne in das tiefernite 
Auge ſchauen, wer feine Gefühle belaufchen durfte, der merkte, daß es ihm ernft 
war, daß es ſich bei ihm um die Erhaltung der — Güter der Nation: 
Freiheit und Geſittung, handelte. Wohl ſprach er ſcharf, mit rückſichtsloſer Offen— 
heit und Wahreitsliehe. Eins aber jteht feit: wer ihn Hörte, der fühlte aud, 
dat die Rede von glühender Liebe für das deutjche Volk und für das ganze deutfche 
Baterland durhdrungen war.“ 

„Die Bedeutung Diejterwegs für die deutſche Volksſchule“ wurde 
auf der 9. Weſtpreußiſchen Provinziallehrerverfammlung von Gohr IL.=-Danzig 
behandelt. — Auf der 20. Hauptverfammlung des Heſſiſchen Landeslehrer— 
verein in Worms hielt Schulinfpeltor Scherer-Worms die Feſtrede zur 100- 
jährigen Gedächtnisfeier Dieſterwegs. — Adolf ——— ein Lebensbild, 
wurde von Hagen-Altenburg im Lehrerverein der Stadt Altenburg behandelt, 
ebenjo „Diejterweg als Seminardireftor.“ — Der Württembergiſche 
Boltsjhullehrervereim hielt feine 48, Plenarverfammlung zu Ehlingen. Den 
Hauptvortrag des Tages hielt Oberlehrer Laiftner-Stuttgart über Diejtermeg. 
— Auch im Nuslande haben anjehnlihe Dieſterweg-Feiern jtattgefunden. Bes 
ſonders großartig war die Feier der deutihen Schule zu Antwerpen. 

Der 400jährige Geburtstag Trogendorf3 ift in Goldberg, der ehemaligen 
Wirkungsjtätte des berühmten Pädagogen, in durchaus würdiger Weife begangen 
worden. In einem feierlihen Schulaktus wurde Troßendorf als Schulmann ver- 
berrlicht, im Feitgottesdienfte wurden die Verdienjte des Neformators, des treuen 
Freundes Luthers, hervorgehoben; bei dem Feitmahl am Abend wurde er als 
Menſch, als beiter Bürger Goldbergs gepriefen. An demjelben Tage (14. Febr.) 
wurde in Troitſchendorf, dem Geburtsorte ale gr auf der Stätte jeines 
durch Feuer zeritörten Geburtshaufes ein Denkmal eingeweiht, beitehend aus einem 
Dbelisfen aus Syenit, der auf einem Granitjodel ruht und die Inſchrift trägt: 
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„Zum Andenken an Valentin Friedland, genannt Trogendorf, Rektor zu Goldberg, 
geb. den 14. Februar 1490, gejtorben den 26. April 1556.“ 

Am 25. Juli find 100 Jahre feit dem Tode eines Mannes vergangen, der 
in hervorragender Weife für die Aufllärung in Deutſchland im vorigen Jahr— 
hundert gewirkt hat. Johann Bernhard Bajedomw, der Begründer des Philan— 
tropinismus, ſtarb am 25. Juli 1790 zu Magdeburg. 


3. Denkmäler. 


Die Diefterweg- Feier in Siegen, verbunden mit der Enthüllung 
feines Dentmals fand am 29. Oktober jtatt. 

Mittags 12 Uhr verjammelten ſich die Feſtteilnehmer im Rathausſaale und 
zogen von da in fejtlihem Zuge durch die reich geihmüdten Straßen der Stadt 
nad) dem Denkmalsplatze. Nachdem der Zug Aufitellung genommen hatte umd 
vom Siegener Lehrerverein zur Einleitung der Feier ein Pſalm vorgetragen 
worden war, hielt Rektor Bars-Siegen eine weihevolle Anſprache, worin er in 
padenden Worten das Leben und Wirken Wdolf Diejterwegs ſchilderte. Als dann 
die Hülle vom Denkmal fiel, dankte der Redner dem Schöpfer dejelben, Profejior 
Reuſch aus Königsberg, jowie allen denen, welche bei Herjtelung des Dentmals 
mit wirffam waren und übergab dann das leßtere dem mit der Vertretung der 
Stadt betrauten Stadtrat Dresler, der es dankend entgegennahm und mit warmen 
Worten betonte, daß Siegen dasjelbe in treue Obhut nehmen und nach wie vor 
der Pflege der Schule die eingehendfte Sorge widmen werde. Hierauf bejtieg der 
Geh. Sanitätsrat Diefterweg aus Wiesbaden die Nednerbühne und gab, anknüpfend 
an das Wort der Schrift: „Das Andenken des Gerechten bleibt im Segen“, eine 
Schilderung dejjen, was jein jeliger Vater erjtrebt und erreicht habe. er Stadt 
Siegen ſprach er den herzlichiten Dant aus. Hierauf wurden von den Vertretern 
vieler Zehrervereine jowie von den Verwandten Diejterwegs prädtige Kränze an 
den Stufen des Denkmals niedergelegt und mit dem Liede „Nun dantet alle Gott“ 
die erhebende Feier beſchloſſen. Das von Prof. Reuſch gejchaffene Denkmal, eine 
überlebensgroße Bronzebüfte auf jhön gegliedertem hohen Sodel aus ſchwediſchem 
Granit, ift ein Meifterwert der bildenden Kunit. 

Der Feitbericht über die Enthüllung des Diejterweg-Dentmald in Siegen, 
wofür fi) die Lehrer in ganz Deutſchland und darüber hinaus intereffieren, erfchien 
in Brojhürenform (Preis 75 Pf., Verlag von U. Helmich in Bielefeld) und enthält 
außer allen gehaltenen Reden aud) ſämtliche eingelaufene Telegramme, Feſtgedichte 
und drei Bilder (Diejterwegd Geburtsftadt, Haus und Denkmal). 

Die zen des Peſtalozzidenkmals zu Vperdon in der Schweiz 
fand in feierliher Weife am 5. und 6. Juli ftatt. Das Dentmal macht einen 
ausgezeichneten Eindrud. Es jtellt Pejtalogzi dar, wie er zwei finder, einen 

rögeren Knaben und ein tleineres Mädchen, die treuherzig zu ihm aufblicken, mit 

———— Miene unterweiſt. Das Denkmal, von Lanz modelliert, iſt in Er; 
gegoſſen. Der Sockel trägt am Fuße folgende Inſchrift in franzöſiſcher Sprache 
Heinrich —— 1746/1827. Mittelſt Volksgaben erichtetes Denkmal. MDCCCKE. 
— Auf der linken Seite ſteht: Ich habe wie ein Bettler gelebt, um den Bettlern 
zu zeigen, wie fie als Menfchen leben follten. — Auf der Rückſeite befinden ſich 
die Worte: Armenerlöfer in Neuhof. Waifenvater in Stanz. — Gründer der 
Volksſchule in Burgdorf. — Erzieher der Menfchheit in Yperdon. Alles für die 
anderen... für fich felbjt.... nichts. 

Am 19. DOftober wurde mit großen Feierlichkeiten das Nüdert-Dentmal 
in Schweinfurt enthüllt. Außerdem ift noch eine weitere bleibende Ehrung des 

ropen Dichterd geplant. Im Schweinfurter alten Gymnafium, dejjen Schüler 
Nüdert war, joll ein bleibendes Rüdert-Zimmer mit Nüdert-Mujeum eingerichtet 
werden, das ſolche Gegenstände aufnehmen joll, die geeignet find, die pietätsvolle 
Erinnerung an den Dichter waczuhalten. Gleichzeitig aber ſoll e8 auch den 
Sammelpuntt bilden für die Nüdertslitteratur, für Darjtellungen nah Rüdert, 
für Bilder, Medaillen, Büften des Dichters in Original und Nachbildung. Auch 
bislang unveröffentlidhte oder nur wenig befannte, in Zeitſchriften veritreute 
Nüdert-Erinnerungen follen dort pietätsvoll gefammelt werden. 

In Aeſchach bei Lindau wurde auf dem Kirchhof das Grabdentmal 
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für Lehrer und Kreisiholarh Karl Brand enthüllt. Derjelbe war neben Heiß, 
Pfeiffer, Strauß, Koppenjtätter u. a. einer der berufenjten Führer des Bayerijchen 
Lehrervereind und dejjen langjähriger zweiter Vorftand. Es war eine pietätbolle 
Geier, bei der Liebe und Verehrung zum jhönjten Ausdrud kamen. 

Dem am 1. Mai v. J. verjtorbenen Rektor Heinrih Burgwardt, weldjer 
ſich um das Vereinsleben der medlenburgifhen Lehrer großes Verdienſt erworben 

t, ijt am 3. September von medlenburgifchen Lehrern ein Denkmal auf dem 
Kirhhofe zu Wismar errichtet worden. 

Dem Lehrer Berdrom, dem Führer des Pommerſchen Provinzialverbandes, 
ift von Mitgliedern des Pommerſchen Provinzial-Zehrervereins zu Stralfund ein 
Denkmal gefept worden. 

Das Koppenjtätter-Dentmal, deſſen Gejfamthöhe 4'/, m beträgt, bejteht 
aus einem breiten granitnen Sodel und einem darauf fich erhebenden Hohen, 
ichlanten, aus weißem Marmor gearbeiteten Obelisk. Diefer trägt oben das 
Zeichen des Kreuzes, darunter eine Palme als Sinnbild des Friedens, in dem 
Mittelftüde das lebensgroße Reliefbild Koppenjtätters mit den nötigen biographifchen 
Bemerkungen, auf der Rüdfeite die Inſchrift: „Stark im Leid, wahr allezeit, flug 
im Rat, feit in der That, den Lehrern Berater, den Waiſen ein Vater.“ 

Dem Begründer der dbeutihen Schule zu Baldivia in Chile, C. Anwandter, 
ift von ehemaligen Zöglingen ein Dentmal erricdjtet worden. Die feierliche Ent: 
hüllung des Dentmals a am 26. Januar v. %. durch den Intendanten der 
Provinz. Auf einem Poftament aus Granit und rotem Sanditein fteht die aus 
feinjtem karrariſchen Marmor gefertigte Büjte des Gefeierten in 1'/, facher Xebens- 
größe. An den Seiten find die Wappen Chile und Deutichlands in Hautrelief 
angebracht. Die Vorderfeite ziert in ihrem oberen Teile folgende Widmung: „Dem 
Gründer der deutihen Schule Carl Anwandter gewidmet von feinen dankbaren 
Schülern und VBerehrern. 1889.” 

Die Gemeinde Baulau bei Brieg hat ihrem verjtorbenen Lehrer Hade ein 
Denkmal jegen lafjen, bejtehend aus einem jchönen Marmorkreuz, das die Inſchrift 
trägt: „Gedenket eurer Xehrer!* . 


4. Jubiläen, Ehrenbezeugungen. 


Die 50jährige YJubelfeier des Württembergifhen evangelifchen 
Volksſchullehrervereins, welche vom 6. biß 8. Auguſt in der alten Seminar- 
jtadt Eßlingen abgehalten wurde, war ein Yubelfejt in des Wortes bejter Bedeutung. 

Da8 Seminar in Segeberg, Provinz Schleswig-Holſtein, feierte fein 
50 jähriges Jubiläum in entjprechender Weife. 

In Glauchau feierte unter reger Beteiligung ber Lehrer feines Bezirks, 
jowie der Kal. und ftädtifhen Behörden der Bezirksichulinfpettor Shulrat Gruhl 
das Jubiläum feiner 50 jährigen Amtsthätigkeit. Der Jubilar wurde durd) 
die Verleihung des Ritterfreuzes I. Klaſſe vom Albrechtsorden ausgezeichnet. 

In Königsberg beging Herr 2. Fähſe fein 50 jähriges Jubiläum als 
Direltor der Zwangsderziehungsanjtalt unter ehrender Beteiligung der 
Behörden und vieler Gönner der Anjtalt. 

Die Seminarlehrer Pidel und Prof. Thüreau feierten das Jubiläum 
ihrer 25 jährigen Amtsthätigfeit am Eifenaher Seminar unter außerordent- 
liher Anteilnahme von jeiten der Behörden, Kollegen und früherer Schüler. 

In Trier erlebte am 29. Januar in bejter Geſundheit Schulrat Lorenz 
Kellner, bekannt durch feinen „Praktiſchen Lehrgang für den gejamten Sprad; 
unterrricht“ und „Kurze Gefchichte der Erziehung und des Unterrichts“ feinen 80. 
Geburtätag. 

Den 4. Dezember geitaltete der „Berein für vereinfahte Redt- 
ihreibung und Lateinfhrift als den 80.Geburtstag feine® Obmanns, Dr. 
5 W. Frides in Wiesbaden zu einem Teittage. 

Unter allgemeiner Teilnahme feierte Oberlehrer Entholt in Bremen fein 

oldenes Amtsjubiläum. Senat, Oberſchulbehörde, Geiſtlichkeit, Lehrerſchaft, 
rende und Schüler — alle wetteiferten, dem Jubilar den Tag zu einem ehren= 
vollen zu gejtalten. 
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In feltener Rüftigkeit erlebte Lehrer Franzfy zu Tihirneu in Schlefien 
fein 60 jährige8 Amtsjubiläum. Seine ganze Amtsthätigkeit fällt auf denfelben 
Drt, in ein und diefelbe Klafje. 

Sn Shönehr in Pommern feierte am 23. April der Rehrerveteran Sielafi 
feine diamantene Hochzeit. In den zwanziger Jahren wurde bderjelbe in 
Schönehr mit 8 Thaler jährlichem Gehalt angeitellt; 54 Jahre wirkte er in dem 
Orte; vier feiner Söhne, drei Entel, vier Neffen und 30 feiner Schüler ergrifien 
den Lehrerberuf. 

Der Lehrer Joh. Ferd. Kohnke, welcher nad) 53 jähriger Amtierung in den 
Ruheſtand trat, bat auf feiner legten Stelle in Reihenberg (Weitpreußen) die 
filberne Hochzeit, fein 25jähriges GStellenjubiläum, das 50 jährige 
Amtsjubiläum und die goldene Gesch gefeiert. 

Dem langjährigen Direltor der QTurnlehrerbildungsanftalt zu 
Berlin, Geh. Oberregierungsrat Wätzohdt, vortragendem Nat im Kultus—- 
minijterium, welcher vorher Seminardireftor in Reihenbadh und Bunzlau war, ift 
aus Anlaß feiner Verjegung in den Ruheſtand der Charakter als Wirklicher 
Geheimer Oberregierungsrat mit dem Range eines Rates erjter Klaſſe 
verliehen worden. 

Kreisihulinfpektor Bolad zu Worbis erhielt den wohlverdienten Roten Adler: 
Orden IV. Klajie. 

Die philofophiihe Fakultät der Leipziger Univerjität bat dem Lehrer 
der ftädtifchen Voltsfchule zu Halle a. ©., Otto Schmeil, mit Rückſicht auf jeime 
Arbeiten auf naturwijjenfchaftlihem Gebiete die Doktorwürde 
verliehen. 

Die Lehrerfchaft des Königreichs Sachſen hat zum goldenen Amtsjubiläum 
des Schuldireftor Lansky-Dresden, Redakteurs der „Sächſ. Schulztg.“ feit mehr 
als 40 Fahren, Borjtandsmitglied des Sächſ. Peſtalozzivereins jeit deſſen Be 
ündung, im legtgenannten Vereine eine Lansky-Stiftung erridtet. Se. 

ajeftät der König verlieh dem Jubilar zu dem Albredht3orden I. Klaſſe 
nod) da8 Ritterfreuz des Verdienſtordens II. Klaſſe. 


Dem Bürgerjchuldireftor em. Schulrat Heger in Dresden jandte aus Anl 
feiner —— Hochzeit das ſächſiſche Königspaar fein Doppelbildnis, begleitet von 
einem liebenswürdigen Handſchreiben. 

Zum goldenen Amtsjubiläum Rektor Tichelmanns in Königsberg i. Br. 
jtiftete die Lehrerfchaft der Stadt 600 M. und diejenige der Provinz 400 M. als 
Grunditod einer für wohlthätige Zwecke berechneten Tihelmann-Stiftung. 
Se. Majeftät der Staifer verlieh ihm den Kronenorden IV. Klajje. Der 
jtädtifche Xehrerverein ernannte ihn zum Ehrenmitgliede. 


Kultusminifter Dr. v. Müller Hat der Witwe des verftorbenen Landtags 
abgeordneten und Lehrers Sittig fchriftlich fein tiefites Beileid ausgeſprochen. 

Lehrer Mordboft in Bartelöhagen — erhielt bei der Feier 
feines 50 jährigen Jubiläums vom Großherzoge deſſen Bildnis und ein Gejchent 
von 100 M. 

Die jtädtiihen Kollegien in Selb ——— haben aus Dankbarkeit Herrn 
Erhard Meyer, Bezirkshauptlehrer und Chorrektor, zu dem am 1. September 1889 
jtattgefundenen Jubiläum einer 30 jährigen, reichgefegneten Wirkſamkeit das 
a gg der Stadt verliehen. Als Gegenftüd fei erwähnt, da die 
Gemeinde D. in der Rheinprovinz ihrem Lehrer E. bei feinem 25 jährigen 
Dienftjubiläum eine einmalige Zuwenduug von — 10 M. bewilligte. 

Der Stadtrat zu Baden madte zwei Hauptlehrern, die ihr 25 jähriges 
Amtsjubiläum feierten, wertvolle Geſchenke; der Oberbürgermeifter über: 
reichte diefelben unter ehrenden Anſprachen. 

Die Kaiferin hat der Handarbeitslehrerin Fräulein Brendede an der 
Bürgertöchterfchule zu Klausthal, als fie ihr 50 jähriges Dienftjubiläum beging, 
ihren Glüdwunfch nebjt einem Geſchenk von 100 M. übermitteln lafien. Außer⸗ 
dem hat die Regierung die Alterszulage von 350 M. bewilligt und die Ben: 
fionsberedtigung nad) dem Staatsgejege anerkannt. 


| 
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5. Todedfälle. 


Leider hat der unerbittliche Schnitter Tod auch im abgelaufenen Jahre wieder 
eine überaus reiche Ernte in den Meihen der Schulmänner gehalten. Wir finden 
unter den Dahingegangenen die Namen vieler waderen Männer, die weiter über 
die Grenzen ihres — Wirkungskreiſes hinaus bekannt waren, teils als 
Schriftſteller, teils als Leiter von Anſtalten, teils als verdienſtvolle Führer und 
Vertreter von Vereinen. Der „Päd. Jahresbericht“ erachtet es für eine Ehrenpflicht, 
der hervorragendſten unter ihnen anerlennend und wehmutsvoll zu gedenken. 

Auf ſeiner Beſitzung Höttingen am Züricher See ſchloß am 15. Juli 
Gottfried Keller, der liebenswürdige Dichter, ſeine müden Augen zur legten Ruhe, 

Am 14. Januar jtarb in Stuttgart im Alter von 75 Jahren der Dichter 
der „Balmblätter”, Prälat Dr. 8. Gerok, gleich berühmt als Dichter wie als 
Kanzelredner. 

Die engliſchen Blätter brachten vielfach Artikel über Döllingers Tod. 
Döllinger war Ehrendoktor der Univerſitäten Oxford und Edinburgh. „The Edu- 
cationel Times“ jchreibt: Dr. Döllinger war eine von jenen heroiſchen Gejtalten 
des alten Germanien, wovon der Kaifer Wilhelm I ein Typus war. 

In Münden jtarb am 1. Oltober Prof. v. Nußbaum, der berühmte Arzt, 
der fi) jo warmherzig fir das förperliche Gedeihen der Jugend interefjierte. 

Nad) langjähriger Krankheit entjchlief am 28. Juni Shukrat a. D. J. A. Tb. 
Hoffmann in Hamburg im 83. Lebensjahre. Vom einfachen Schulgehilfen hat 
ſich derjelbe bis zur Würde eines Schulrates feiner Vaterjtadt emporgerungen. 
Er war ein Mann von unermüdlicher Arbeitsluft und Berufstreue, hat das Schul— 
wejen Hamburgs in außerordentliher Weife gehoben und Hat jahrelang al3 Prä— 
jident der Allgemeinen Deutſchen gewirkt. 

In Berlin verjtarb plötzlich am Herzichlag der Stadtjhulinjpeftor Dr. Berthold, 
nahdem er nod) Tags zuvor in voller Rüſtigkeit die Feſtrede bei einer Moltke— 
Feier — 

m 1. November ging Schuldireftor M. Kolbe aus Dresden, von 1874 bis 
1886 Borjigender und von da ab Ehrenmitglied des Sächſiſchen Lehrervereing, 
zur ewigen Ruhe ein. 

In Fild bei Mörs ift im Alter von 92 Jahren am 20. März der Seminars 
direftor a. D. F. L. Zahn gejtorben. In der deutſchen Lehrerihaft war er bes 
fonder8 durch jeine „Biblifhe Geſchichte“ bekannt, Zahn war Direktor des 
Sletfherfhen Seminars in Dresden, 1832 berief ihn Minifter Altenftein zum 
Nachfolger Diejterwegs ald Direktor an das Seminar in Mörs. 

In Naumburg, wohin er nad) feiner — übergeſiedelt war, ent— 
ſchlief am 12. Juli der Seminardirektor Schulrat Kr —— Unter ſeiner 
Leitung gelangte die von ihm geleitete Anſtalt zu Droyſſig zu hoher Blüte; eine 

roße Anzahl ihrer Zöglinge Hat in adligen Häuſern, der Idee des Stifters, des 
Kürten iftor von Schönburg, gemäß, die Erziehung dur „Franzöfifche Bonnen“ 
verdrängt. 

Am 20. Juli ging der in der Zehrerwelt wohlbelannte, vormalige Seminars 
direftor Dr. Wübbe Ulrichs Jütting nad) —— Leiden zur ewigen Ruhe ein. 
Seine Verdienſte um Beſſerung der Lehrergehälter in Preußen werden nicht leicht 
vergeſſen werden. Auch als Pädagog und Sprachforſcher hat ſich derſelbe viel 
Anerkennung erworben. 

In Auerbach i. V. ſtarb am 6. November Seminaroberlehrer Schettler, 
befannt durch ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit auf dem Gebiete des Turnweſens. 

In Kaſſel verſchied allzufrüh Seminarlehrer Coordes, befannt durch ſeine 
litterariſche Thätigkeit auf dem Gebiete der Schulgeographie, im 50 Lebensjahre. 

In Weilburg a. d. Lahn ſchloß am 19. Juni Profeſſor H. W. Stoll, der 
befannte Gelehrte, dejjen Werte über griehijche und römijche Mythologie fajt in 
alle Sprachen Europas überjegt wurden, die Augen zum ewigen Schlummer. 

n Frankfurt a. M. jtarb Ende März der penjionierte Schuldireftor Dr. 
F. 9. B. Weißmann, der befanntlid für das Mädchenturnen bahnbrediend ges 
wirkt hat. 

Zu Bodenheim bei Frankfurt a. M. entichlief der Realſchuldirektor Guſtav 
Wiegand, der fi vom Volksſchullehrer (gebildet im Seminar zu Ufingen 
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1855—58) zu feiner ehrenvollen Stellung emporgearbeitet hatte. Er hat jich nicht 
nur um die Hebung der feiner Leitung anvertrauten Anjtalt, jondern auch um 
die Volksſchulen Bodenheims, denen er als ſtädtiſcher Schulinfpeftor vorjtand, viele 
Verdienſte erworben. 

Die Lehrer Bayerns verloren an Veit Sittig einen ihrer verdienten Führer. 
Ein Schlaganfall feste dem raftlofen Streben diejes Lehrerveteranen ein plößliches 
Ziel. Sittig hat an der Gründung des bayerijchen Lehrervereins den regjten Anteil 
genommen, durch feine wirkungsvollen Ausführungen gab er den Anſtoß zu der 
vielumjftrittenen „Denkſchrift“ und arbeitete jelbjt einen Zeil derfelben aus. Der 
Baifenitiftsfache widmete er zeitlebens feine befondere Aufmerkſamkeit. In der 
bayerijhen Kammer, welcher er jeit 1869 als Abgeordneter angehörte, war er ein 
hochgeachtetes Mitglied, das es veritand, durch entgegenfommendes Wejen und 
jelbjtlojes Wirken * bei allen Parteien Einfluß zu verſchaffen und manche Vor— 
teile ſeinem Stande zuzuwenden. 

Die Lehrerſchaft Thüringens hat durch den Tod eines ihrer Führer, des 
Rektors C. Schmidt in Auma, einen ſchweren Verluſt erlitten. Der Verſtorbene 
war ein gediegener, tüchtiger, ehrenhafter Menſch und ein wackerer Kollege. 

Der als — — hochverdiente und weit über die Grenzen ſeines 
Vaterlandes hinaus rühmlichſt bekannte Franz Johann Zoubek, Direktor einer 
tſchechiſchen Mädchenbürgerſchule in Prag, iſt am 29. Juni in Smichow verſtorben. 
Er erreichte ein Alter von nur 58 Jahren. Im Vereine mit Julius Beeger— 
Seipzig gab er u.a. die Didactica magna des Comenius heraus. 

t Yerdinand Schmidt, der im Auguft die Augen für immer jchlof, 
ift der Senior der deutſchen Yugendfchriftfteller aus dem Beben geihieden. Auf 
feinem ®ebiete hat der bejcheidene Mann mit dem reinen Kindesgemüt einen Erfolg 
erzielt, wie wenige feiner Genojjen, vielleicht deöwegen, weil er nicht mehr und 
nicht weniger fein wollte, als der Freund und Erzieber feiner Heinen Leſer. 

Wilhelm Herhenbad, der katholiſche Jugend- und Volksſchriftſteller, früher 
Elementarlehrer, dann Lehrer an der höheren Töchterjchule und jpäter Inhaber 
eine Erziehungsinitituts in Düffeldorf, ift gleichfalls im Borjahre gejtorben. Er 
ift Berfaffer von über 200 Bändchen Erzählungen. 

Am 19. November erlag Ernft Wunderlih in Leipzig einem langen, 
ihweren Leiden. Derfelbe war früher Lehrer, jpäter Buchhändler und Herausgeber 
der „Deutihen Schulpraris“. 

Ebenfalls nad) längerem Leiden ift der Jugendſchriftſteller Rihard Baron, 
ehemals Konſiſtorial⸗, Regierungs- und Schulrat in Köslin, in Breslau gejtorben. 

In Leipzig verſchied am 16. April im beiten Mannesalter, nämlih nur 
48 Jahre alt, einer der tüchtigiten und angefehenften Lehrer: Hugo Weber, 
Verfaſſer der Preisichrift: „Die Bilege der nationalen Bildung“, mit Dr. Jütting 
Herausgeber eines Leſewerkes u. f. w. 

In Buenos Aires entjchlief zu Anfang Juni das in der dortigen deutfchen 
Kolonie hochangefehene Mitglied derfelben, Frers, der feiner Zeit als erjter Rektor 
an der deutihen Schule wirkte und fpäter das Amt eines Schulinfpektors für die 
Provinz Buenos Aires bekleidete. Derfelbe hat fi um die Förderung des Deutjch- 
tums in Argentinien bleibende Verdienfte erworben. 

Friedrih Steines, der ältefte deutfche Schulmann in den Vereinigten 
Staaten, iſt am 15. Mai zu Dalfield, Mo., im Alter von 90 Jahren geitorben. 
In ihm ift, mie die „New-Yorker —— meldet, ein braver, ehrenwerter 
Mann Mr angen, ein tüchtiger Xehrer, der nahezu 55 Jahre lang Unterricht 
in den öffent iden Schulen erteilt hat. Steines gab das erjte deutſche Schulbuch 
und das erjte deutſche Firchliche Gefangbud in St. Louis heraus, 

Im Mai itarb zu New-Haven, Eonn., Gottlieb Henneh, einer der Führer 
der deutſch-amerikaniſchen Lehrerſchaft. 

Am 23. April verſchied in Altenburg der Neſtor der Altenburger Lehrer— 
ihaft, der Kollaborator em. und Hofpitalfantor Bernhard Rügelberger in feinem 
87. Lebensjahre. In den dreißiger Jahren ſandte ihn die Altenburgiiche Regierun 
nad der Schweiz, damit er die Jacototſche Methode an der Quelle jtudiere un 
ihr dann in der Heimat Eingang lag ie Seine Erfahrungen und Beobachtungen 
legte 2. nad der Rüdfunft in einem Werke nieder, betitelt „Reifefrüchte”. Auch 
war derjelbe Mitarbeiter an der Schmidfchen Encyflopäbdie. 


* 
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Am 10. Februar iſt der ſeit einem Jahre penſionierte Hauptlehrer Andreas 
Hug in Mannheim zur ewigen Ruhe eingegangen. Wie derſelbe als Lehrer und 
Erzieher Vorzügliches leiftete, fo entfaltete er auch als Gemeinde- und Staatsbürger 
eine mannigfaltige erfolgreiche Thätigkeit. Mit Eduard Riegel, feinem tüchtigften 
und treuejten Mitfämpfer, redigierte er von 1872 an die „Badische Schulzeitung“. 
Durch feine Anregung hat er unter den badifchen Lehrern und für diejelben viel 
Gutes zuftande gebracht, jo Verträge mit Lebens- und Feuerverſicherungsgeſellſchaften 
und die im Jahre 1878 erfolgte Gründung eines Witwen- und Waiſenſtiftes. 

In Ehingen (Württemberg) jtarb Mitte September der ältejte Lehrer des 
Königreihe, der Schultheig a. D. Peter aus Griefingen. Er wurde 1815 ans 
geitellt, war 41 Jahre auf einem Poſten umd erreichte ein Alter von 91 Jahren. 

In Scherrebed (Schleswig-Holftein) entichlief der Lehrer N. R. From im 
63. Lebensjahre. Derjelbe machte in den Jahren 1848—50 als Müllerlehrling 
ben Krieg mit und verlor durch eine Kanonenkugel feinen reiten Arm. Da er 
in feinem Beruf nicht mehr bleiben konnte, jo bereitete er fi) auf das Lehramt vor. 

Der gleichfalls im Berichtsjahre verftorbene Buchhändler Bieweg in Brauns 
ſchweig (die Firma verlegt befanntlicd; die umfangreichſten Werke aus dem Gebiete 
der Naturwifjenfchaften) war der legte Enkel des großen Philantropen J. H. Kampe. 

In den legten Tagen des Auguft erlag in Görbersdorf der einzige Sohn 
des Scriftjtellers Heinrih Shaumberger, der Bergalademiker Karl Schaum— 
DEIBER, im Alter von 22 Jahren derjelben tüdifchen Krankheit, die den Vater 
im 30. Lebensjahre dahinraffte. 

Die Erinnerung an die Heimgegangenen, die fih um Schule und Lehrer- 
ichaft verdient gemacht haben, mahnt uns zugleih an das, was wir jelber zu thun 
haben, um an unjerem Teile treu und redli zur Hebung des Schulwejens und 
zur Förderung des Lehrerjtandes — Seien wir, jeder an ſeinem Platze, 
immer des Horaziſchen Wortes: „Pflücke den Tag!“ eingedenk, indem wir dieſen 
Zuruf auf unſere Arbeit anwenden und die Zeit ſorglich nutzen, nicht nur zu 
erlaubtem Genuß, ſondern vor allem auch, um vollausgereifte Früchte unſerer 
Lehrarbeit zu erzielen! Erinnern wir uns allezeit, wie flüchtig die Zeit iſt, daß 
wir jede Stunde von unſerem Werke abgerufen werden können! Vergeſſen wir 
nicht, uns das Wort Goethes ab und zu ins Gedächtnis zurückzurufen: 


„Noch iſt es Tag, da rühre ſich der Mann; 

Die Nacht tritt ein, da niemand wirken kann!“ 
Wer dieſe Mahnung befolgt, der ehrt zugleich das Andenken unſerer verdienten 
Toten in würdigſter Weiſe, denn er hilft dafür ſorgen, daß ihr beſſeres Teil, ihr 
Geiſt, ihr Streben fortlebt. 


B. Öfterreih-Ungarn. 
1. òſterreich. 


Von 
Franz Friſch, 


Bürgerfchuldireftor in Marburg a. Dr. 





I. Der Kampf um die Schule. 


Die Erklärung der Biſchöfe. — Die zumartende — der u Fe — Die 

andtage. — Der gemeinjame Hirtenbrief. — Der katholiſche Schulverein und 

dejien gmäpungen. — Fruftifizierung der Pöbelexzeſſe. — Das Urteil eines 

Konfervativen. — Erklärungen der Lehrer. — Die 4. nordböhmifche Katholiken: 

Berfammlung. — Disziplinarverfahren gegen den Redakteur eines pädagogiichen 

Fachblattes. — Der böhmifche Ausgleich und die Ausfihten der Klerikalen. — 
Die Arbeiter und die Schulfrage.) 


Das Jahr 1890 brachte Hinfichtlih der Entwidelung unferer ſchul— 
politiichen Verhältniſſe manchem eine UÜberrafhung. Wer der Meinung 
war, die parlamentarischen Verhandlungen über die von der Regierung bor= 
gelegten Schulgefegentwürfe würden ſtürmiſche Zujammenftöße der gegner- 
iſchen Parteien herbeiführen, fchließlich aber — fo oder ſo — eine Anderung 
der beſtehenden Schulgejeße im Gefolge haben, wurde gründlich enttäufcht. 
Zwar begannen zu Anfang des Jahres die Beratungen über Die Re— 
gierung3vorlagen jeitend der Schulfommiffion des Herrenhaufes im Beijein 
des Unterrichtsminifter® und eined Hofrates, aber nur dürftige. Gerüchte 
drangen hierüber in die Offentlichkeit. Da brachte die amtlihe Wiener 
Beitung eined Tages folgende Mitteilung: 

Sn der Sigung der Schultommiffion des Herrenhaufes am 12, März ergriff 
der Kardinal Fürft-Erzbifhof von Prag Graf Schönborn dad Wort, um Fat 
Erklärung zu verlejen: 

„sn Berfolg der in der eriten —— der Schulkommiſſion des hohen 
Herrenhauſes am 28. Februar d. J. erklärten Bereitwilligkeit, den we machen 
u wollen, der von der hohen Regierung ſelbſt als notwendig erfannten Anderung 
er eig a vom 14. Mai 1869 und 2. Mai 1883 eine ſolche Richtung zu geben, 
dab die berechtigten Anſprüche der katholiſchen Kirche hier werden, erlauben 
fi) die unterzeichneten Mitglieder der Schullommifjion, zugleich als Vertreter des 
gefamten Epijlopates der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder, die 
angebeutete Richtung in nachſtehendem näher zu en: 

Nach den eben bezogenen Gejegen „dürfen die Eltern oder deren Stellver- 
treter ihre Kinder oder Pflegebefohlenen nicht ohne den Unterricht lafjen, welcher 
für die öffentlihen Volksſchüulen vorgejhrieben ift“ ($ 20). Demgemäß jind die 
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meijten Eitern, beziehungsweiſe Stellvertreter derfelben gefeplich gezwungen, ihre 
Kinder oder Pilegebefohlenen den öffentlichen Vollsſchulen anzuvertrauen G 23). 
Die öffentliche Volksſchule jtellt fich jomit als eine Zwangsfchule dar, und fünnen 
die Eltern oder deren Stellvertreter fogar durd; Zwangsmittel verhalten werben, 
für den regelmäßigen Schulbeſuch ihrer jhulpflichtigen Kinder Sorge zu tragen (8 24). 

Indem die Unterzeichneten von der Frage der Berechtigung des Schulzwanges 
überhaupt abſehen, erachten fie den Schulzwang, wie er bei ung geübt wird, nur 
dann für zuläflig und erträglich, wenn durch denfelben den Statholiten das heiligite, 
auch ftaatögrundgejeglich (Art. 14) gemwährleiftete Recht der vollen Glauben3= und 
Gemwifjengfreiheit nicht verkürzt wird. Eine folde Verfürzung findet aber uns 
— ſtatt, wenn es dem geſetzlichen Vertretern der katholiihen ſchulpflichtigen 

inder unmöglich gemacht wird, denſelben durch die öffentliche Volksſchule eine 
ſolche Erziehung und einen ſolchen Unterricht angedeihen zu laſſen, wie ſie den 
Grundſätzen ihres Glaubens einzig entſprechen und von ihrem Gewiſſen gefordert 
werden, und legt ihnen die Pflicht auf, ihre Stimme für eine katholiſche Ein— 
richtung der Vollsſchule immer wieder zu erheben. Das Bewußtſein, alle Schul— 
und öffentlihen Laſten redlich mitzutragen und alle Bürgerpflichten getreulich mit— 
zuerfüllen, muß ihrer Stimme nur um jo größeren Nahdrud geben. 

Aber in noch höherem Maße find die Bifchöfe verpflichtet, für die ihnen 
anvertraute Herde Jeſu Ehrifti eine ſolche Einrichtung der als Zwangsſchule ſich 
darjtellenden öffentlihen Vollsſchule in Anfprud zu nehmen, daß die Kinder nicht 
nad) den Lehren mwecjelnder Schulmeinungen, fondern nad) den unabänderlichen 
Grundfägen ihres heiligen Glaubens religiößsfittlich erzogen und nicht nur mit 
ben zur weiteren Ausbildung für das zeitliche Leben erforderlichen Kenntniffen 
und © ertigteiten ausgeſtattet, jondern aud) befähigt werden, ihre ewige Bejtimmung 
u erreihen, und daß jo die Grundlage für Heranbildung wahrhaft tüchtiger 

—— und Mitglieder des ſtaatlichen und kirchlichen Gemeinweſens geſchaffen 
werde. 

Dieſer ihrer Pflicht entſprechend, können die Unterzeichneten nicht umhin, 
für katholiſche Kinder katholiſche öffentliche Volksſchulen zu fordern und dieſe 
Forderung in folgenden nn näber zu bejtimmen: 

1. die öffentlihen Volksſchulen find jo auszugeſtalten, daß es den Fatholifchen 
Kindern möglid) zus werde, bdiejelben in der Regel ohne Vermifhung mit 
Kindern anderer Konfejjionen zu befuden. 2. Un katholifhen öffentlihen Bolts- 
jhulen Haben fämtliche Lehrer der katholifhen Kirche anzugehören, find für die— 
elben an katholiſchen Lehrerbildungsanitalten on und haben aud die 

efähigung zur Erteiluug des katholiſchen Religionsunterrichte® zu erwerben. 
3. Bei — der Lehrer an katholiſchen öffentlichen Schulen iſt den Organen 
ber katholiſchen Kirche jene Einflußnahme zu gewähren, welche notwendig ift, um 
ſich von der entjprechenden Wirkſamkeit des anzujtellenden Bewerbers zu vergewifjern. 
4. Der Religiondunterricht iſt an dieſen Schulen durch Mitverwendung des — 
zu erweitern und der übrige Unterricht, die Lehrpläne, ſowie auch ſämtliche Lehr— 
und Lernmittel ſo checken. dak darin nicht nur nichts vortomme, was für 
katholiſche Kinder anftößig wäre, ſondern alles in einheitlicher Beziehung zu dem 
tatholiihen Charakter der Schule ſtehe. 5. Was die Benuffihtigung ber katholifchen 
Volksſchulen und LZehrerbildungsanftalten betrifft, jo ift e8 der Kirche zu ermög— 
lichen, deren konfeffionellen Charakter durd) ordnungsmäßig von ihr beftellte Or⸗ 
gane nach allen Richtungen in wirkſamer Weiſe zu wahren und zu fördern. 

Schließlich erklären die Unterzeichneten, ohne hier das Gebiet politiſcher Er— 
wägungen zu berühren, ſich bereit, in betreff der von ihnen geſtellten Forderung 
mit den kompetenten Faltoren ſich des weiteren zu benehmen. Wien, 12. März 1890. 
Franz Cardinal von Schönborn, Fürſt-Erzbiſchof von Prag. Johannes Zwerger, 
Fürftbifhof von Sedau, Jacobus, Fürjtbiihof von Laibad). 

Der Unterrichtsminifter Dr. Freiherr von Gautſch erwiderte, wie folgt: 

„Nachdem die foeben vernommene Erklärung, die von den hochwürdigſten 
Herren Biihöfen nicht bloß in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder des hoben Herren- 
hauſes, fondern auch namens des hochwürdigiten Epiftopates, welchem die Pflege 
der religiöfen Intereffen der katholiſchen Bevölkerung obliegt, abgegeben murde, 
mit Rüdfiht auf ihren wichtigen Inhalt eine ernjte und a Prüfung 
ſeitens der Regierung erheifcht, jo werde ich nicht ermangeln, hiervon dem Minijter: 
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rate Bericht zu erftatten und deſſen Beſchlüſſe einzuholen. Zu diefem Behufe er— 
faube ih mir an den Herrn Vorfigenden die Bitte zu richten, die Sitzung der 
hohen Kommiffion fchließen zu wollen und die hohe Kommiſſion dann wieder ein— 
zuberufen, wenn ich in der Lage fein werde, die Antwort der Regierung mitzuteilen.“ 

Hierauf erfolgte der Schluß der Kommiffionsfigung. 

Da die Kommiſſion bisher nicht wieder einberufen wurde, jo ift an— 
zunehmen, daß die vom Minister in Ausficht geftellten Beichlüffe des Minifter- 
rates noch nicht gefaßt find. Kein Wunder aud. Ein den Forderungen 
der Biichöfe zuftimmender Bejchluß bedeutete nicht mehr und nicht weniger 
al3 die Rückkehr zur Konfordatsichule, als den Verzicht auf die Ober: 
hoheit des Staates in Sachen der öffentlichen Erziehung und würde die 
ihwerjten Konflikte mit den freifinnigen Parteien im Gefolge haben; die 
offene Ablehnung würde hinwiederum den Klerus aufs äußerſte reizen — 
und jo nimmt denn dad Minifterium, wie gejagt, eine zumartende Haltung 
ein und überläßt es beiden Teilen, zu denken und zu hoffen, was — fie 
wollen. 

Die bald auf jene Erklärung der Bilchöfe folgende Budgetdebatte 
im Haufe der Abgeordneten, welche im vorigen Jahre zu ausgedehnten 
Erörterungen über die Grundlagen unſeres Volksſchulweſens Anlaß gab, 
berührte die Schulfrage ziemlich janft. Die verjchiedenen Reden waren 
weder in der einen, nod in der anderen Beziehung von bejonderem In— 
terejje. Der unbefangene Lejer gewann daraus nur die Überzeugung: 
es bleibt in allem, im Guten und im Schlimmen, in der Hauptfache beim 
Alten. Die Erklärung der Biſchöfe ſchien man jeitens der Abgeordneten 
durchaus nicht allzu tragiſch aufzufafien und ihr nicht viel mehr als einen 
afademifchen Wert beizumefjen. — Dagegen fanden fich einzelne Land» 
tage mit Herifalen Majoritäten beftimmt, der bifchöflichen Erklärung 
ausdrüdlich beizutreten, 

Der Tiroler Landtag hat in einer Sigung folgende vom Abgeordn. Rapp 
beantragte Rejolution mit 33 gegen 27 Stimmen angenommen: „Der Tiroler 
Landtag, welcher jeit mehr denn zwanzig Jahren unabläffig und mit aller Ent— 
ſchiedenheit die geſetzliche Wiederherjtellung der fonfeffionellen Schule verlangt 
hat, begrüßt mit freudiger Genugtuung die vom hochwürdigſten öfterreichiichen 
Epiſkopate in der Sitzung der Schulfommiffion des hohen Herrenhaujes vom 
12. März; 1890 abgegebene Erklärung. Indem er aus voller Überzeugung 
und mit innigem Danke feine Zuftimmung zu derjelben ausfpricht, fühlt 
er ſich ermutigt, unentwegt, wie bisher, mit aller Kraft für dad hohe 
Gut der Eonfejfionellen Schule einzuftehen.“ Selbſt von den Mitgliedern 
des Tiroler Yandtaged jcheinen viele von der Notwendigkeit der konfeſſio— 
nellen Schule nicht jo ganz durchdrungen zu fein, denn eine Mehrheit 
von nur ſechs Stimmen dafür ift eigentlich ein recht klägliches Reſultat. 

Natürlich durfte auch der Vorarlberger Landtag mit einem ähn— 
fihen Beſchluſſe nicht zurüdbleiben. i 

Sm oberöjterreihijhen Landtage beantragte ein Abgeordneter * 
anläßlich des Landesausjchußberichte® über die Einführung der konfeſſio— 
nellen Volksſchule eine Refolution des Inhaltes: die Regierung neuerlich 
anzugehen, daß der von einem großen Teile der Landedvertretungen umd 
Ratholifen aufgejtellten Forderung wegen Wiederheritellung der fonfefjio- 
nellen Schule entſprochen werde. Biſchof Dr. Doppelbauer hielt eine 
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große Rede, in welcdher-er die Forderung des Epiffopates darlegte. Der— 
jelbe verlange feinen Rüdjchritt in der Schule, jondern einen Fortſchritt 
im Rahmen des Glaubend. Weiter wünſcht der Bifchof eine Vermehrung 
der fatholiihen Vertreter im Landesichulrate, eine Erweiterung des Auf- 
jichtSrechte8 der Kirche im Vereine mit dem Staate und Trennung der 
Schulen nad) Konfejfionen. Dr. Edelbacher gab namen der Liberalen 
die Erklärung ab, gegen die Rejolution zu jtimmen, ohme fih auf das 
Meritorifhe der Sache einzulafjen; er betonte nur, daß die Thaten der 
Herifalen Partei im Reichörate beweijen, daß es ihr nur um das Herab- 
drüden des Bildungsniveaus zu thun jei. Abgeordneter Beuerle (Anti- 
ſemit) erklärt gleichfall3, da nicht ein Gejeßentwurf vorliege, fondern nur 
eine allgemein gehaltene Rejolution und da es ihm ſcheine, daß, wie aus 
verjchiedenen Andeutungen hervorgehe, mehr der hierardifche Standpunft 
gewahrt werden jolle, gegen die Nejolution zu jtimmen. Es ſprachen 
noc die Abgeordneten Billau, Ebenhocd und Zaunegger für die Reſolution. 
Sn dem Schlußworte führte Abgeordneter Dechant Weinmayer aus, daß 
Oberöfterreich troß allem doc) im großen und ganzen Eonfeffionelle Schulen 
habe, und erklärt, daß auf der Kanzel nicht gegen die Lehrer Klagen er— 
hoben würden, jondern gegen dad Geſetz mit feinen Eonfefjionslojen 
Paragraphen. Die Refjolution wurde hierauf mit 32 gegen 14 Stimmen 
angenommen. 5 

In der Salzburger Landitube ging man von der grauen Theorie gleich 
zur goldenen Praris über, indem hier der Verſuch einer radikalen Anderung 
des Schulauffichtögefeßes gemacht wurde. Der betreffende Antrag iſt be- 
zeichnend für die Elerifalen Schulgegner, welde, da die Reform des 
Reichsvolksſchulgeſetzes denn doch nicht jo leichterdings erzielt werden kann, 
nun einfach über das unbequeme Reichsgeſetz hinweg in den einzelnen 
Ländern die Kirchenſchule sans phrase etablieren möchten. Der Wunjc- 
zettel der Elerifalen Salzburger Autonomiften — der klerikale Centraliſt 
Hofrat Lienbacher jtimmte mit den Liberalen — hat folgenden Inhalt: 
Im Ortsſchulrate joll die Beaufjichtigung des didaktisch pädagogijchen, 
Unterriht und Erziehung betreffenden Zujtandes der Schule in Hinkunft 
dem Bertreter der Kirche zufallen, der den Titel: „Ortsichulaufjeher* zu 
führen hätte. Demfelben find alle an den Ortsjchulrat gerichteten Schrift- 
ſtücke, fowie die jchriftlichen Erledigungen „ohne unnötigen Aufſchub“ zur 
Einficht, beziehungsweife Mitfertigung vorzulegen; ihm jteht ferner das 
Recht zu, an jenen Schulen, an welchen mehrere Lehrer thätig find, den 
Lehrerfonferenzen beizumohnen u. ſ. w. Im Bezirksſchulrat jollen in Hin— 
funft neben zwei Vertretern der Kirche und zwei vom Landesausſchuſſe 
gewählten Mitgliedern nur der Bezirkshauptmann al3 Vorſitzender und 
ein Vertreter der Lehrerichaft Plab finden. Im Stadtichulrate Salzburg 
foll zwar auch in Hinfunft der jeweilige Bürgermeifter den Vorfig führen, 
jedoch jollen nunmehr zwei (jtatt wie bisher vier) Vertreter der Stadt 
Sit und Stimme haben und ein Fachmann (jeßt ziwei) aus dem Lehramte, 
welchen wieder ziwei Vertreter der Kirche und zwei vom Landesausſchuſſe 
gewählte Mitglieder gegenüberjtänden. Der Pfarrer der evangelifchen 
Gemeinde, der jeßt wirkliches Mitglied des Stadtjchulrates von Salzburg 
ift, hätte künftig nur mehr das Recht, bloß an jenen Verhandlungen teil- 
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zunehmen, welche die religiöfen Intereſſen der evangelifhen Kinder zum 
Gegenftande haben. Der Landesichulrat endlich Hätte in Zukunft zu be= 
ftehen: aus dem Landeöchef oder dem von ihm beftellten Stellvertreter, 
aus zwei Landesausſchußbeiſitzern, aus zwei Vertretern der Fatholiichen 
Kirche, aus einem Referenten für die adminiftrativen und öfonomijchen 
Angelegenheiten, aus den Landesfchulinjpeltoren und aus zwei Mitgliedern 
des Lehrerftandes, von welchen jedoch eines dem Stande der Katecheten 
ded Herzogtumed Salzburg anzugehören hätte. Der biöherige Vertreter 
der Stadt Salzburg im Landesjchulrat hätte zu entfallen. — Der Ver— 
jud mißlang indes. Nach mehrftündiger Debatte, an der ſich nebit 
dem Fürfterzbifchof und einer Reihe von anderen Geiftlichen, auf der 
Gegenfeite u. a. der Abg. Hofrat Dr. Lienbacher und Landesichulinfpektor 
Dr. Zuber beteiligten, wurde über den Eerifalen Antrag zur Tagesordnung 
übergegangen. 


Der Epijfopat blieb jedoch nicht beim erften Schritte ftehen. Im 
Juni erjchien vielmehr ein gemeinfamer Hirtenbrief desjelben, der 
von den Kanzeln jämtlicher Fatholifcher Kirchen des Reiches verlejen wurde. 
Dieje zweite Kundgebung der Kirchenfürften enthält u. a. folgende charak— 
teriſtiſche Stellen: 

„Wenn die Erziehung eurer Kinder euer ureigenjtes Recht ift, wenn ihr als 
fatholiihe Eltern eure Kinder nicht ander8 als katholiſch erziehen lafjen könnet 
und bürfet; wenn ihr einen Teil eurer Erziehungsrechte und Erziehungspflichten 
an die Schule abgebet und diejelbe zu eurer Vertreterin madt: was müßt ihr 
dann von der Schule fordern ? Nichts wenigeres, als daß eure Kinder in der 
Schule nad) dem fatholifchen Glauben erzogen, d. h. in das fatholifche Glaubens— 
leben eingeführt, zur Bethätigung desſelben, zu katholiſchen Gefinnungen umd 
Handlungen angeleitet, mit einem Worte: tatholifch erzogen werden. Und das 
fönnt ihr umſomehr in Anfpruc nehmen, als ihr eure Kinder in Schulen jchiden 
müßt, die zu unterhalten ihr nad) den Staatsgeſetzen verpflichtet ſeid. 

„Bir wollen den wirklichen Zuftand unferer jepigen Schule nur mit wenigen 
Worten ſchildern. Die Religion ift nicht die leitende Grundlage und die leitende 
Regel unjerer jegigen Volksſchule, ſondern nur einer von den vielen Lehrgegen— 
jtänden, und zwar obendrein ohne die notwendige Zahl von Lehrjtunden. Die 
übrigen Lehrgegenjtände find außer allen Zufammenhang mit der Religion ge= 
jtellt und können leider oft in einer Weife behandelt werden, welche einer fittlich- 
religiöjen Erziehung nicht förderlich iſt. Die, religiöfe Erziehung der Schuljugend 
ift auf ein jo geringes Maß von religiöfen Übungen beſchränkt, da ein warmes 
religiöjes Gefühl in dem Kinderherzen nicht erwedt werden kann. Der Neligions- 
unterricht und die religiöfen Übungen find nicht der unbehinderten Zeitung der 
Kirche überlafjen, fondern der weltlichen Gewalt in höchiter Inſtanz unteritellt. 
Auf die Ausbildung der Lehrer hat die Kirche jozujagen feinen Einfluß und von 
der Anjtellung derjelben iſt fie ganz ausgejchlofjen, und jo geſchieht es, daß katho— 
life Kinder oft von Perfonen unterrichtet und erzogen werden, welche dem 
gen Glauben fremd oder feindlich find, alfo unmöglich katholiſch erziehen 

nnen. 

„Wir könnten diefe Schilderung noch fortfegen, allein da8 Gejagte genügt 
volljtändig, um die Wirkungen zu erklären, welche durch diefe Schulzujtände ber: 
vorgebracht find. Ehrfurcht vor der Kirche, Liebe zur Religion, die Außerungen 
des religiöfen Lebens fchwinden immer mehr; Dünkel und Hochmut, Leichtjinn 
und Oberjlächlichkeit, Verachtung jeder göttlichen und menſchlichen Autorität nehmen 
reißend zu. Kann uns das wundernehmen, und kann es einen anderen Erfolg 
haben, wenn zwar der Katechet wöchentlich zwei Stunden lang ſich abmüht, den 
Kindern Gottesfurht und den Glauben an Gottes geoffenbartes Wort ans Herz 
zu legen und chriſtliche Tugend einzuprägen, Hingegen aber in den mehr als 
20 wöchentlichen Schuljtunden in folder Keite auf die Kinder eingewirft werden 
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kann, daß dadurch die Glaubenserfenntniß und das Glaubensleben nicht gekräftigt, 
vielmehr — jei e8 ohne, fei ed mit Abfiht — erjchüttert werden? Ach, Geliebte 
im Herrn, wir können unfere innigjte Betrübnis mit diefen Zuftänden nicht ganz 
und offen ausfpredhen; wir wollen die harten Worte, die von jener Seite über 
uns und unferen treuen Clerus fallen, nicht zurüdgeben; wir haben zuviel Ehr— 
furdt vor eueren Kindern, ald daß wir in dem Kindesherzen die Autorität ihrer 
Lehrer antaften wollten. Aber das werdet ihr aus unferen Worten erfannt haben, 
wir können ben katholifchen Eltern nicht die Bürgfchaft geben, da ihre Kinder 
in der Volksſchule, wie fie jegt ift, fatholifch erzogen werden, und ebenjowenig 
fönnen wir euch jagen, daß ihr bezüglich der jchweren Gewifjenspflicht und erniten 
Verantwortung vor Gott beruhigt En fönnt.” 

Mit welchen Mitteln ſonſt noch gegen die beftehenden Sculgejeße 
und gegen die Lehrerſchaft vorgegangen wird, darüber mögen aus der Fülle 
de3 und zur Verfügung ftehenden Material! nachjtehend nur zwei Bei— 
ipiele hervorgehoben werden: 

Der Fatholifche Schulverein Hat jih an den niederöſterreichiſchen 
Landtag um eine Subvention für ein zu erbauended Lehrerfeminar ge— 
wendet. Der Schulausfhuß (Berichterftatter Dr. Haberl) empfiehlt Ab— 
lehnung des Antraged und weiſt zu diefem Zwecke auf folgende Angriffe 
hin, welche in dem Sahresberichte des Vereins gegen dad „dermalen be= 
jtehende Schulgefeß“ und die jetzige Lehrerjchaft gerichtet werden. Go 
heißt es darin: 

„Ber heutzutage einen prüfenden Blid in unfere ftaatlidhen Lehrerbildungs— 
anftalten wirft, in denen die Freimaurerloge wahre Orgien feiert und jede —— 
heit ausgenützt wird, nicht um das Prinzip der Interkonfeſſionalität jeitzußa ten, 
jondern um gerade nur die fatholifche Kirche in ihren Dogmen, in ihrem oberjten 
— in Rom, in ihren Biſchöfen bis zum letzten Prieſter herab mit Lug und 

rug, mit Schimpf und Spott zu verfolgen und dem wohlgefällig aufgenommenen 
Gelächter unreifer, dünkelhafter und aufgeblaſener Jünglinge preiszugeben, wer 
die liberalen Lehrerzeitungen lieſt, in denen aus jeder Zeile der größfte Unglaube, 
pöbelhafte Überhebung und Auflehnung gegen die kirchliche Autorität ſpricht — 
wer den Lehrertagen zubört und dabei vernimmt, wie ein gottlofer Lehrerabgott 
die Schulen Dfterreich8 lobt und den deutfhen Schulmeijtern als nachahmens— 
wertes Mujter gottlofer, weil Eonfejfionslojer Lehranftalten hinjtellt, fann der, 
wenn er anders bei MHarem Verſtande ijt, einer jolhen traurigen Wirkjamfeit 
öffentliher Schulen ruhig und gleichgiltig zufehen? „... Die Umgeftaltung 
unjerer modernen, in Grund und Boden nichtsnutzigen Schulzujtände 
in gejunde, das ijt chrijtliche und volkstümliche, muß bewirkt werden fünnen.” 
„ +». Katholiſch erzogene, wahrhaft hriftlicdy gefinnte Xehrer werden wir immer 
brauchen, um das Unheil, welches die undrijtlihen und firdenfeindlihen 
Lehrerbildungsanjtalten ohne Unterlaß in ungemefjenem Umfange verbreiten, 
einzudämmen und um einem katholiſchen Schulgejege, wenn ed einmal zujtande 
— ſein wird, Leben und Wirklichkeit damit zu geben, daß wir durch das 
— Lehrerſeminar zahlreiche gottbegeiſterte Sehrträfte den öffentlichen Schulen 
zuführen.“ 

Weiter weiſt der Berichteritatter auf folgende Erflärung des Vereins 
präjidenten in der lebten Generalverſammlung hin, die lautete: 

„Wahrlich, hochanſehnliche Verſammlung, der katholiſche Schulverein ijt zum 
Prüfftein geworden für das Schidjal der Schulfrage in Dfterreih! Entweder 
gelingt es dem Verein, zur allgemeinen Geltung zu gelangen, eine ausjchlaggebende 

edeutung zu gewinnen, und dann jeien Sie verfidert, dann folgt ihm die fatho- 
Liiche öffentliche Schule von gejeßeswegen nad, oder er erreicht diefe Machtentfal— 
tung nicht, dann lafjen Sie alle Hoffnungen fahren!“ 

Der Berichterjtatter Dr. Haberl ſagte darauf ganz richtig: 


„Und für dieje jeine Beitrebungen verlangt der katholiſche Schulverein (unter 
gleichzeitiger Beilegung feines, die gröbjten Schmähungen wider die gejeglich 


624 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


beitehende Schule und die gefamte Lehrerſchaft enthaltenden Rechenſchaftsberichtes 
eine Subvention von jeiten des niederöiterreihifhen Landtages! Sollen wir auf 
die Invektiven gegen die Schule, auf die gehäjligen Anfchuldigungen, melde gegen 
die Lehrerfchaft erhoben werden, antworten? Dieſe Anfchuldigungen find grund- 
falfch, find durch nichts erwiefen, noch überhaupt erweißbar. Wir weifen jie mit 
Entrüftung zurüd.“ 


Als im Frühjahre fnapp vor den Linien Wiens Pöbelercejje ftatt- 
fanden, war dem SHauptorgane der Feudalklerikalen, dem „Baterland“, 
der willkommene Anlaß gegeben, die Volksſchule zu verleumden, indem 
ed mit Nahdrud daran erinnerte, „daß die Elemente, welche die erwähnten 
Exceſſe verübten, durhaus Früchte der von den Liberalen jo gepriejenen 
Neujchule find“. Das „Vaterland“ fagte ed, und die übrigen Elerifalen 
Blätter wiederholten im Chore das Lied, welches dad „Vaterland“ an— 
gejtimmt hat. Für jie, die Elerifalen Blätter nämlich, it die Schule das 
bequemjte Mittel für ihre Zwede. Bon Woche zu Woche regijtrieren fie 
aus den Zeitungen und Gerichtzjälen alle Fälle, in welchen junge Leute 
oder noch im jchulpflichtigen Alter jtehende Kinder irgend eine Übertretung, 
ein Bergehen oder Berbrechen begangen haben, um, wenn dies dem Falle 
nach nur irgendwie möglich erjcheint, die Vergehen diefer Perſon ala 
„Früchte der Neuſchule“ Hinzujtellen. Dergleichen handgreifliche „Wirkungen 
der Neuſchule“ könnten ja jchlieglich doc einmal nicht bloß die gedanfen- 
(oje Maſſe, jondern aud) die Staatdgewalt gegen die Schule in Bewegung 
jegen. Katſchinka jagt darum in der „Volksſchule“ mit Recht: 

„Es ijt hohe Zeit, daß einer folden Wufreizung der Bevölferung gegen 
Schule und Lehrer ein Ende gemacht wird. Die Berbitterung, welche jich der 
Lehrerjhaft bemächtigt hat und welche durch derartige Angriffe, wie die jüngften - 
Schmähungen des „Vaterland“ es find, nur noch immer gejteigert wird, hat einen 
hoben Grad erreiht. Der oberjten Schulbehörde follte nicht entgehen, dab die 
— dieſer Verbitterung dem Schulintereſſe nichts weniger denn förder— 
ta) iſt. 

Es ſei hier indes darauf hingewieſen, daß objektive Beurteiler, wenn 
ſie auch im klerikalen Lager ſtehen, nicht umhin können, die Leiſtungen 
unſerer Schule anzuerkennen; ſo der konſervative Schulreferent des ober— 
öſterreichiſchen Landesausſchuſſes. Dieſer beſtätigte in einer Rede, 
nachdem er betont hatte, welch große Opfer und Laſten das Schulweſen 
der Bevölkerung des Landes auferlegt, daß die Lehrerſchaft des 
Landes im vollſten Maße ihre Pflicht erfülle, daß Bildung 
und Kenntniſſe ſich im Lande immer mehr ausbreiten, daß 
die Schule für das Land ein großer Segen ſei, und daß die 
bis jetzt gebrachten und in Hinkunft noch zu bringenden Opfer 
ein wohlangelegtes Kapital ſeien, das bedeutende Zinſen trage. 


Es leuchtet ein, daß die Lehrer in dem Bewußtſein, ihre ſchwere 
Pflicht getreulich zu erfüllen, von Auslaſſungen, welche ihre Gewiſſen— 
haftigkeit negieren, peinlich berührt werden, daß ſie aber auch von ihrem 
ſtaatsbürgerlichen Rechte Gebrauch machen und in ihren Verſammlungen 
offen und rückhaltlos ausſprechen, was ſie als Unrecht empfinden. So 
beſchloß der Grazer Lehrerverein folgende, gegen die biſchöfliche Kund— 
gebung gerichtete Reſolution: 
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„Der Grazer Lehrerverein weiſt den in der Kundgebung des öſterreichiſchen 
Epijtopates enthaltenen meuerlihen Angriff auf die gegenwärtigen Einrichtungen 
des öſterreichiſchen Volksſchulweſens * das entſchiedenſte zurück und ſpricht die 
Erwartung aus, die hohe Regierung werde an dem gegenwärtig geltenden Reichs— 
Volksſchulgeſetze unverbrüchlich feſthalten und ſich zu keinerlei Zugeſtändniſſen im 
Sinne jener biſchöflichen Kundgebung herbeilaſſen.“ 

Ebenjo nahm die anfangs Auguft in Saaz (Böhmen) jtattgehabte 

Hauptverfammlung des deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes gegen 
jene Kundgebung Stellung, indem die Verſammlung nachſtehenden Sätzen 
zuſtimmte: 
„Der deutſch-öſterreichiſche Lehrerbund giebt im Namen der deutſchen Lehrer 
Oſterreichs gegenüber der Erklärung, welche die dem hohen Herrenhauſe des 
öfterreichifhen Reichsrates angehörigen Bifchöfe namens des gefamten Epiftopates 
in der Sigung der Schullommiffion diefe® Hohen Haufe® am 12. März 1890 
— —— in Wahrung des fachmänniſchen Standpunktes folgende Gegen— 
erklärung ab: 

Duͤrch den in Äſterreich geübten Schulzwang wird das den Religions— 
—————— alſo auch den Katholiken, ſtaatsgrundgeſetzlich gewährleiſtete Recht 

er vollen Glaubens- und Gewiſſensfreiheit nicht verkürzt, denn die ſchulpflichtigen 
Kinder werden in der gegenwärtigen öffentlichen Volksſchule nicht nur mit den 
für das zeitliche Leben e Bra a Kenntniffen und Fertigkeiten — 
ſondern auch religiös-ſittlich erzogen und ſohin befähigt, ihre zeitliche und ewige 
Beſtimmung zu erreichen. 

Dieſe Thatſache läßt ſich nicht verkennen, wenn man den Geiſt des geltenden 
Schulgeſetzes, die Organiſation der Schulaufſicht und das Wirken der Lehrerſchaft 
an der gegenwärtigen Schule ohne Boreingenommenheit betrachtet. 

Bon diefem Standpunkte aus jtellt die deutjchsöfterreichiiche Lehrerichaft, an 
den Grundfägen des Neichsvolksfchulgefeges vom 14. Mai 1869 unverbrüchlich 
fejthaltend, den Forderungen der Biſchöfe Folgendes entgegen: 

1. Dem Bedürfniffe der heutigen Zeit und dem Intereſſe des Staates 
entfpriht nur eine Schule, in der die Kinder ohne Unterfchied der Konfeſſion 
gemeinjam unterrichtet und erzogen werden, johin die interkonfeſſionelle Schule. 

2. Demgemäß und im Sinne des Staatsgrundgefepes künnen als Lehrer an 
öffentlichen Schulen Perjonen ohne Unterſchied der Konfeffion angejtellt werden, 
falls fie die vom Staate geforderte Befähigung nachweiſen. 

3. Die Anjtellung der Lehrer an öffentlihen Schulen kann ausſchließlich nur 
durch den Staat unter Feitwirtung derjenigen, welche die Schule erhalten, geſchehen. 
Jede Einmifhung einer anderen Autorität muß ausgeihlojjen fein. 

4. Der Religionsunterricht an den öffentlihen Schulen ift durch die Organe 
der betreffenden Religionsgejellihaft zu erteilen; die weltlichen Lehrer können nur 
fubfidiarifh zur Erteilung des Neligions-Unterrichtes jener Konfeffion, der fie 
jelbjt angehören, verwendet werden, vorausgefept, daß fie die gefeßliche Befähigung 
hierzu erlangt haben. 

Der Unterricht in den übrigen Lehrgegenjtänden ijt von der Konfefjion der 
Schüler unabhängig, jedoch ijt ſelbſtverſtändlich das konfeſſionelle Moment ſtets 
inſofern zu beachten, ala aus dem Unterrichte unbedingt alles — bleiben 
muß, was mit der jedweder Konfeſſion gebührenden Achtung nicht vereinbar iſt. 

5. Die Aufſicht über die Volksſchulen und Lehrerbildungsanſtalten bleibe 
ausſchließlich dem Staate vorbehalten.“ 

Diefer Beihluß des größten öfter. Xehrerverbandes blieb natürlich 
nicht unbemerkt, und insbejondere bildete er auf der vierten nord— 
böhmiſchen Katholiten-Berfammlung den Gegenjtand der Er— 
örterung. Der Biſchof von Leitmerig, Herr Dr. Emanuel Schöbel, ergriff 
al3 erjter Redner das Wort. Er äußerte ſich u. a. bezüglich des Saazer 
Lehrertaged, wie folgt: Während dieje Verſammlung der Katholifen Nord- 
böhmens ihm ungemein freue, habe ihm eine vor kurzem in jeiner Diözeje 
abgehaltene Berfammlung ungemein viel Schmerz und Trauer bereitet. 

Pädag. Jahresbericht. XLIII. 40 
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Er meinte die in Saaz abgehaltene Lehrerverfammlung Böhmend. Unter 
Lobpreifung der früheren Pfarrſchule tadelte der Biſchof die jegige Neu— 
ſchule, in welcher der Kirche zu wenig oder gar fein Einfluß eingeräumt 
jei auf die Ausbildung und Anftellung der Lehrer, wie auf die Eingabe 
de3 öfterreichiichen Episfopate® an die Regierung hin und forderte im 
energifcher Weife die Einführung der konfeſſionellen Schule zugleih im 
Namen der Fatholifchen Eltern. Die Kirche wird niemald auf das Recht 
und die Forderung verzichten, daß die fatholiichen Kinder auch katholiſch 
erzogen werden. Die Grundlage jeder wahren Erziehung ijt die Religion, 
und wer die wahre Erziehung jeiner Rinder wünſcht, muß die fonfejfio= 
nelle Schule verlangen. Gegen dieje Forderung der Eonfejlionellen Schule 
trat der Lehrertag in Saaz auf und jtellte fih damit in Gegenjaß zu 
den Grundſätzen des gejamten Episfopates. Bejonderd jchmerzt ihn, daß 
dieſe Forderungen und Bejchlüffe, welche die Thätigfeit der Kirche von 
der Schulaufficht u. j. w. ausfchließen, einftimmig angenommen worden 
find und fein Lehrer den Mut gehabt hat, dagegen aufzutreten. — 
Schlimmer äußerte jich Prof. Gradl aus Tirol. Er ſprach u. a. folgenden 
„merkwürdigen“ Sab aus: „Gewiſſensfreiheit iſt es nicht, wenn die 
Eltern geziwungen werden, ihre Kinder in eine Schule zu ſchicken, wo 
ihnen das Höchſte aus dem Herzen herausgefpöttelt, herausgefchulmeijtert 
wird.“ (Und bei folcher handgreiflichen Lüge findet auch nicht ein Teil» 
nehmer den Mut, fie zu widerlegen!) — Endlich that der „vereinigte 
Chriſt“ Traber-Wien folgenden Kraftſpruch: „Das Klagelied der Liberalen 
über die von ihnen geſchaffene Neufchule heißt jet allgemein: Wenn die 
Verrohung und Sittenverwilderung der Jugend fo fort geht, jo wird es 
bald nur nod Diebe, Räuber, Selbſt- und Seelenmörder geben.” 
Außerungen wie die leßtangeführte fünnen aucd ruhiges Blut zum 

Aufwallen bringen, und es ift demnach nicht zu verwundern, wenn ab 
und zu in den Lehrerzeitungen ein Aufſatz Aufnahme findet, der übers 
Ziel ſchießt. Died war der Fall mit einem von der „Volksſchule“ ver- 
öffentlihten Artikel „Zu dumm“, durch den ſich der Klerus für beleidigt 
erachtete, wiewohl derjelbe nur der flerifalen Partei, allerdings unfanft, 
auf die Zehen trat. Einen bejonderen Beigejhmad erlangte die Aktion 
gegen jenen Artikel durch den Umstand, daß der Nedakteur der „Volks— 
ſchule“ zugleid Obmann des deutjchzöfterreichiichen Lehrerbundes iſt. Ges 
lang e3, den Redakteur zu faſſen, jo hatte man aljo auch den Vorſtand 
des genannten großen Lehrervereind in der Hand, und der Gedante 
fonnte ein frommes Gemüt immerhin erwärmen. Nachdem der Fall vorerit 
in der Herifalen Preſſe nach Gebühr breitgetreten war, fam die parla= 
mentarijche Aktion an die Reihe. Am 25. Februar richteten nämlich der 
jteierifche Abgeordnete Pfarrer Picheiden und Genofien im Abgeordneten- 
haufe folgende Anterpellation an die Minijter des Innern, des Unter 
richte® und der Juſtiz: 1. Darf eine öfterr. Lehrerzeitung gegen die 
Neligionglehrer in den Volksſchulen auf eine maßloje Weife ungeitraft 
hegen? 2. Wie gedenkt die Regierung dem ungerechterweije gejchmähten 
Klerus Genugthuung zu verichaften? — Daraufhin wurde gegen Ober— 
lehrer Katſchinka, wiewohl er nicht den Verf. des qu. Aufſatzes war, eine 
Disziplinarunterfuhung eingeleitet. Die Angelegenheit aber wurde in 
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einer dad „Vaterland“ und die „Ehriftl.päd. Blätter“ wenig befriedigenden 
Weije erledigt. Der Wiener Bürgermeifter als Vorfitender des Bezirkö- 
ſchulrates berichtete nämlich an den Landesfchulrat, nad) Einvernahme des 
Herren Katſchinka und genauem Studium jene Zeitungsartikels feinerlei 
Anträge jtellen zu können, da nad) feiner Auffafjung der betreffende Artikel 
weder einen Angriff auf die Religion, nod) auf den BPriefterftand als 
jolhen enthalte, jondern ſich lediglich al3 jcharfe Abwehr der feit Jahren 
von der Herifalen Partei gegen die Neufchule und die fie berteidigende 
Lehrerjchaft gerichteten Angriffe darjtelle. Der Landesichulrat lehnte nun 
jeinerjeit3 einen Antrag auf Erteilung eines Verweiſes an den Oberlehrer 
Katſchinka ab und fprach lediglich jeine „Mißbilligung“ über den in der 
„Volksſchule“ erichienenen Artikel aus, weil derlei Auslaffungen das 
mwünfchenswerte friedliche Einvernehmen zwijchen Lehrer und Katecheten 
zu jtören geeignet jeien. Der Landesichulrat drüdte gleichzeitig die Er— 
wartung aus, daß Oberlehrer Katſchinka in Hinkunft bei Aufnahme von 
Artikeln in das von ihm redigierte pädagogiiche Blutt mit größerer Sorg— 
falt vorgehen möge. — Sicher ilt, daß die Landesſchulbehörde von Nieder- 
öfterreich in diejer Affaire eine Widerſtandskraft bethätigt hat, welche ihr 
zum höchſten Ruhme gereicht. — An Kämpfen um die Schule fehlte es 
aljo auch im Jahre 1890 mit nichten. Die Lage Hat ſich indes zweifel- 
(08 gebefjert, namentlich durch den Umijtand, daß über ausdrüdlichen 
Wunſch Sr. Majejtät des Kaiſers zwijchen den Führern der deutjchen 
und czechiichen Partei in Böhmen Verhandlungen zujtande kamen, welche 
die Schaffung eines friedlichen Einvernehmens der beiden Volksſtämme in 
dem midtigjten Kronlande der Monarhie zum Zwecke hatten. Dieje 
Verhandlungen führten, wenigitend teilweije, eine Annäherung zwijchen 
den gemäßigten Elementen der Deutjchen und Ezechen, andererjeit3 auch 
zwijchen den Deutſchen und der Regierung herbei. Man erwartet nun 
eine Anderung in der Gruppierung der Parteien des Abgeordnetenhauſes 
und einen wenigſtens teilweiſen Miniſterwechſel. Ob dies der Fall iſt 
oder nicht, entzieht ſich noch der Berechnung; ſoviel aber dürfte feſtſtehen, 
daß ſich nunmehr die Ausſichten der Klerikalen, ſich die Herrſchaft über 
die Schule anzueignen, noch mehr verſchlechtert haben: die vollzogene 
Annäherung zwiſchen der Regierung und einem großen Teil der liberalen 
deutſchen Abgeordneten überhebt die erſtere der Notwendigkeit, das kleine 
Häuflein der klerikalen Stürmer und Dränger um jeden Preis bei guter 
Laune zu erhalten. Für die Schule wäre dies natürlich ein Glück, wenn— 
gleich damit, daß es ſo bleibt, wie es iſt, unſere Wünſche noch keineswegs 
erfüllt find. Wie viel fehlt noch, um die Inſtitution der öſterreichiſchen 
Vollsſchule mit den Forderungen der Pädagogik und der praktiſchen Be— 
dürfniſſe in Übereinſtimmung zu bringen! Aber die Erfahrung hat uns 
gelehrt, mißtrauiſch zu ſein, und wir beſorgen ſehr, daß, ob nun die 
politiſchen Verhältniſſe dieſelben bleiben, oder ob ſie ſich ein wenig ändern, 
die Schule und die Lehrer auf lange hinaus nichts zu erwarten haben. 
Wie viel auch immer von der Schule geredet wird, ſo fehlt doch zumeiſt 
die echte und warme Sympathie für diefelbe und vielleicht noch häufiger 
das Berjtändnis für die Bedingung ihrer Entwidelung. Böllig unmodern 
aber iſt es zur Zeit, auf die Wünfche der Lehrer zu horchen. 
40* 
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Auch auf Seite der Hlerikalen rechnet man ſchon mit der Möglich- 
feit des Unterliegens, wie aus nadjtehenden, etwas krauſen Außerungen 
de3 mit namhaften „konſervativen“ Bolitifern in enger Fühlung ftehen= 
den Grazer Volksblattes hervorgeht: 


„Wir behaupten, die Entfcheidung in der eng müfje einmal, und zwar 
bald fommen. Damit die der Fall jei, werden die Katholiten alles thun, was 
ihnen das Geſetz geftattet. Die Deutjchliberalen haben uns ein gutes Beijpiel 
egeben; wir miüfjen und eventuell auch auf Launen verlegen; wir müfjen das 
fatholifche Bolt immer entjchiedener für die fonfeffionelle Schule —— wir 
müſſen die Gelegenheit, daß demnächſt die Lehrergehalte wieder organiſiert werden 
ſollen, energiſch ausbeuten; wir müſſen es eventuell aufgeben, das Bolt bezüglich 
vieler Wünſche auf die Zukunft zu vertröſten, und und begnügen, es vor ungeſetz— 
lihen Schritten zu warnen, wobei wir nur nicht garantieren können, ob der paſſive 
Widerſtand, zum Beifpiel bezüglich des Schufbefuches, allerwärts als ein ungejeg- 
liches Mittel betrachtet werden wird. Vielleicht, mwahrjcheinlich unterliegen wir 
jet! Mber werden wir im nächſten Jahrhundert auch unterliegen? Unjere Grund— 
ſätze bleiben ewig, während der Liberalismus eben jept jehr bedeutſame Grundſätze 
ipielend weggeworfen hat.“ 


Unjer Bericht entbehrte eined wejentlihen Punktes, würden wir 
ſchließlich nicht auch der Stellung gedenten, welche die Arbeiter zur Schul- 
frage einnehmen, bezw. einnehmen werden, wenn fie einmal von der 
Geſetzgebung gehört werden müffen. Die Freien päd. BI. meinen: „Die 
Antwort ijt ſchon gegeben von Arbeiterverfammlungen und den Arbeiter- 
zeitungen: Der vierte Stand fordert die beitentwidelte Schule, die mit 
derjenigen des Fürſten Liechtenjtein nicht3 gemein hat. Bon einer Ber: 
fürzung der Schulzeit will fein Arbeiter etwa wiffen. Nicht minder 
geht das Streben der Arbeiter dahin, die volle Unentgeltlichfeit des Unter: 
richte, u. z. an Elementar-, Mittel- und Hochſchulen durchzujegen. Das 
Talent, die Anlage giebt ein Recht zur Bildung, alle Schranken, die in 
Form von Auslagen der Benußung diefes Rechtes entgegenitehen, müſſen 
fallen.“ Uber das Verhältnis des vierten Standes zur klerikalen Partei 
äußert ji der Artikel, wie folgt: „Die Elerifale Bartei, die in Oſterreich 
gegen die Neujchule wütet und die troß des heuchlerifchen Ableugnens 
ihrer Bildungsfeindlichkeit in Tebter Linie die Volksverdummung anjtrebt, 
hat für ihre Schulpläne das Eingreifen des vierten Standes auferordent- 
lich zu fürdten. Eine klerikale Schule, das ift eine Schule, für welche 
der Ultramontaniömus die Lehrer heranbildet oder nad) feinen Vorjchriften 
heranbilden läßt und der er Lehrziel, Lehrplan und Aufficht giebt, läßt 
ih der Arbeiter niemals gefallen. Mittelft einer folhen Schule, in der 
man nicht den Menjchen nad) jenen Andeutungen bildet, die Gott ihm 
in Geſtalt der Anlagen in die Seele gejchrieben hat, fondern in der man 
die Kinder dreſſiert, blindlings jeder ſogenannten Autorität zu folgen, 
würde die Jugend des vierten Standed nur für ein geiftige® Sflaventum 
erzogen. Das follten die Arbeiter nicht einjehen? E3 wäre zu ſeltſam, 
wenn ein ganzer Stand der Verblendung anheimfiele, in der Vertaufchung 
der drüdenden Herrichaft des Kapitals mit der Herrſchaft der Hlerifalen 
Verbindung einen Gewinn zu jehen. Die Arbeiter kämen damit vom 
Negen in die Traufe. Das Kapital beutet fie zunächft doch nur phyſiſch 
aus, der Ultramontanismus aber legte ihnen ein geiſtiges Joch auf, bei 
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dem dann jelbitverftändlih auch als Folge der geiftigen und moralifchen 
Entmannung ihre äußere Lage wieder auf den alten traurigen Stand 
herabjinfen würde. Sie hätten das Elend da in doppelter Geftalt und 
fönnten wieder ein Menjchenlebenlang daran arbeiten, emporzulommen.“ 


II. Schufftatiftit. 


— der Hochſchulen. — Mittelſchulen. — Staatsgewerbeſchulen. — Allgemeine 

ndwerferjchulen. — Stand des Volksſchulweſens im allgemeinen. — Stand des 

Volksſchulweſens in einzelnen Kronländern: Niederöfterreih; Wien insbefondere; 

Steiermark; Böhmen; Schlefien; Galizien; Bukowina. — Die zehnjährige Wirk— 
famteit des deutihen Schulvereins.) 


Beſuch der Hochſchulen. 

Dem Frequenzausweiſe über die im Winterſemeſter 1889/90 an 
den acht öſterreichiſchen Univerfitäten inffribierten Studierenden ift zu 
entnehmen, daß zujammen 13278 Studierende, um 523 weniger al3 in 
derjelben Periode des Jahres 1888/89, zu verzeichnen find. Won der 
Gejamtjumme find 11 357 ordentliche, 1921 außerordentliche Hörer. Nach 
Hakultäten getrennt, zählte man 1268 ordentliche und 77 außerordentliche 
Studierende der Theologie, 4206 ordentlihe und 499 außerordentliche 
Hörer der Rechts- und Staatdwifjenichaften, 5030 ordentlihe und 673 
außerordentlihe Studierende an der medizinischen Fakultät, endlich 358 
ordentlihe und 672 außerordentliche Studierende der Philofophie. In 
Bezug auf die einzelnen Univerjitäten find dem Ausweiſe folgende Fre— 
quenzziffern zu entnehmen: Wien 4996 (gegen 5218 im VBorjahre), Inns— 
brud 869 (862), Graz 1327 (1296), Prag (deutih) 1441 (1470), 
Prag (böhmish) 2110 (2361), Lemberg 1039 (1129), Krafau 1225 
(1206), Ezernowig 271 (259). — Un den katholifchetheologischen Fakul- 
täten außer dem PVerbande mit einer Univerfität wurden im Winter- 
jemejter zufammen 330 (326 im Borjahre) Studierende, darunter 311 
ordentlihe und 19 auferordentlihe gezählt. Von der Gejamtzahl ftu- 
dierten 72 an der Salzburger und 258 an der Olmützer theologiichen 
Fakultät. — Die k. k. evangelifche theologiſche Fakultät in Wien zählte 
im Winterjemejter 1889/90 36 ordentlihe und 6 außerordentliche, zu= 
jammen 42 Hörer, gegen 38 im Vorjahre. — An den jedh8 öjterreichi- 
ſchen techniſchen Hochſchulen waren im Winterfemejter 1889/90 zufammen 
1752 Studierende, gegen 1694 im Borjahre, inffribiert; außerdem zählte 
man 8 Gäſte. Von der Gefamtzahl der immatrikulierten Studierenden 
find 1576 orbdentlihe und 176 aufßerordentlide. Bon den ordentlichen 
Studierenden bejuchten 17 die allgemeine Abteilung, 660 die Ingenieur— 
ſchule, 135 die Baufchule, 542 die Maſchinenbauſchule und 222 Die 
chemiſche Schule. An den einzelnen techniſchen Hochſchulen zählte man 
in Wien 788 (gegen 745 im Borjahre), in Prag (deutih) 167 (185), 
in Prag (böhmifh) 334 (334), in Brünn 148 (122), in Graz 157 
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(154) und in Zemberg 158 (154). — An der Hodjchule für Boden— 
fultur in Wien wurden im Winterfemejter 1889/90 190 ordentliche und 
48 außerordentliche, zufammen 238 Studierende, gegen 236 im Vor— 
jahre, aufgenommen. Von denjelben widmeten ſich 116 der Landwirt 
ſchaft, 113 der Foritwirtihaft und 9 der Kulturtechnik. — Die k. Ef. 
Akademie der bildenden Künſte in Wien zählte im Winterfemejter 1889/90 
305 Schüler gegen 290 im jelben Semejter des Vorjahres. Unter diejen 
Schülern befanden jih 55 Gäſte. Die Verteilung auf die einzelnen Ab- 
teilungen war folgende: Allgemeine Malerjchule 91 Schüler, 37 Gälte; 
allgemeine Bildhauerjchule 41 Schüler, 15 Gäfte; Spezialjyulen für 
Hiftorienmalerei 32; ferner in den Spezialjchulen: für LandichaftSmalerei 
9 Schüler, 1 Gaft; für Tiermalerei 1 Schüler, für upferftecherei 2 
Schüler, für Graveur- und Medailleurfunft 3 Schüler, 2 Gäjte; für 
Architektur 46 Schüler und für höhere Bildhauerei 25 Schüler. — Die 
ft. E. Kunſtſchule in Krakau zählte im Winterjemefter 1889/90 37 ordent= 
lihe Schüler und 6 auferordentlihe Schüler und Säfte. Bon denjelben 
bejuchten die allgemeine Zeichenjchule 19 ordentlihe und 6 außerordent- 
lihe Schüler, die allgemeine Malerjchule 13 ordentliche Schüler und die 
Spezialihule für Hiltorienmalerei 5 ordentlihe Schüler. 


Mittelfchulen. 


(Umfang, Erhalter und Unterrichtsfprache der mit dem a be⸗ 
liehenen Gymnaſien und Realſchulen.) 


1. Gymnaſien. 
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2. Realſchulen. 








Fr Unterrichtsſprache 
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Zahl im Ganzen 
italieniſch 
ſerbo⸗eroatiſch 
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Die Zahl der Schüler betrug: an den Gymnaſien 55516, an den 
Realſchulen 20129. 
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Staatdgewerbefdhulen, 
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Bielitz (deutich) — | 13 | 63 
Brünn (Yutich) . — 4 — — 
Brünn (böhmiſch). — — | — 205 
Czernowitz (deutich) . — — | 24 230 
Graz (deutih) . . 66 — — 299 
Innsbruck, õltialfach | 

ihule . . — 79 — — 80 
Hall (deutſch) — 46 — — — 
Krakau (poln.). 1099| 32| 13] 9| — — | — — | — 102 
Prag (deutichu. böhm.) 95 42) 49 — 95 75 — — — 562 
Pilſen (deutſch) 69 41 80 — 80 26 — — — 311 
Pilſen (Böhm) . . | —| — — — 80 59 — — — 159 
Reichenberg (deutih). | 88 53 101 68 114/45 | — 14 — 269 
Salzburg (deutich) — — — — 1389| -—'7| — — 177 
Trieit (ital.) . 13] 13| 21 — | —| - 1531 — | — 251 
Wien I. Be. (deutich) | 84 | > * — 12971 — | — | —- | -— — 
Wien X. Bez. (deutſch) * — 52 — — a 63 








Bufammen 3799 (im — 3443). 


Allgemeine Handwerkerſchulen. 





Zahl der Frequentanten 










Handwerkerſchule Handwerkerſchule 


Imit 
aromer 
lader . 
Klagenfurt . 
Sin. . 
— fau . 
itomiſchl 
Wolin 


Stand des Volksſchulweſens im allgemeinen. 


Die ſtatiſtiſche Zentralkommiſſion hat auf Grund der Yahreshaupt- 
berichte der Landesjchulbehörden für dad Schuljahr 1889/90 einen Aus— 
weiß über das öfterreichifche Volksſchulweſen veröffentlicht, dem wir fols 
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gende Zahlen entnehmen: Dfterreih zählt 3335 674 Kinder im fchul- 
pflihtigen Alter; hiervon blieben 21 895 Kinder wegen förperlicher und 
geiftiger Gebrechen ohne Unterriht. Ob dieſes „ohne Unterricht” ohne 
jeden Unterricht überhaupt oder nur ohne öffentlichen Unterricht bedeutet, 
ift aus dem Ausweiſe nicht erfichtlich. — Der Schulpflicht wurden 365 593 
Kinder gänzlich entzogen. An diefer Zahl partizipieren Krain mit 17 
Prozent, Dalmatien mit 23,8 Prozent, das Küftenland mit 30,5 Prozent, 
Galizien mit 40,6 Prozent und die Bufowina mit 52,1 Prozent. Bon 
ſämtlichen fchulpflichtigen Rindern befuchen aljo nur neun Zehntel die 
Schule, während ein Zehntel derjelben der Schulpflicht gänzlich entzogen 
wird. Dieje Zahlen bringen deutlich zum Ausdruck, daß ed mit der 
Durhführung der Schulpflicht in den genannten Ländern nocd lange feine 
guten Wege hat. — Sehen wir weiter, wad zur Durchführung der Schul- 
pfliht von feiten der Schulbehörden gejchehen iſt. In dem erwähnten 
Ausweife finden wir, daß im Jahre 1889/90 nicht weniger al3 185 464 
Strafertenntnifje wegen läffigen Schulbeſuchs der Kinder gefällt wurden. 
Don diefen Strafen waren 68590 Arreſt-, 116 874 Gelditrafen. — In 
Ofterreich bejtanden im Schuljahre 1889/90 nicht weniger als 18079 
Schulen, und zwar 16688 allgemeine Volksſchulen, 415 Bürgerſchulen 
und 976 Brivatvolfsfchulen. Von den allgemeinen Bolfsjchulen waren 
88 Prozent für beide Gefchlechter, 6,8 Prozent nur für Knaben, 5,2 
Prozent nur für Mädchen bejtimmt. Ganztägiger Unterricht wurde an 
12645 Schulen, halbtägiger an 3210 Schulen, teild halb-, teils ganz— 
tägiger an 1239 Volksſchulen erteilt. Won der Gejamtzahl der Volks— 
ſchulen waren 8490 — alfo mehr ald die Hälfte — ein- und 3916 
zweiffaffig, die übrigen mehrklaſſig. — An den öffentlihen Volls- und 
Bürgerſchulen wirkten 44 838 Lehrer und 13913 Lehrerinnen. Auf je 
eine Lehrperſon entfallen im Durchſchnitte 72,4 Schüler. — Von den 
Zehrperfonen hatten 83,7 Prozent das Zeugnis der Lehrfähigfeit, 11 Pro— 
zent das Zeugnis der Reife und 5,3 Prozent hatten gar fein Zeugnis. In 
Tirol hatten 27,3 Prozent der Lehrer keinerlei Zeugniß2. 


Stand bed Volksſchulweſens in einzelnen Kronländern. 


Niederdfterreid. 


Dem Berichte des nieberöfterreichijchen — über das 
Volksſchulweſen entnehmen wir noch folgende Augaben: Schulbauſubven— 
tionen wurden im Jahre 1890 mit Einbeziehung früherer Reſte zu— 
ſammen 51190 fl. zur Verteilung gebracht. Das Einkommen aus der 
Verlaſſenſchaftsgebühr betrug für das Jahr 1889 die Summe von 463 931 fl. 
38!/, kr., war jomit gegenüber dem präliminierten Betrage von 350 000 fl. 
um 113 931 fl. 38], fr. günftiger. Seit Einführung der Gebühr bis 
Ende 1889 find im ganzen 5 322470 fl. 4 Er. durch diefelbe eingegangen. 
Die 22 Schulbezirfe ded Landes — Wien inbegriffen — zählen 1197 
Schulgemeinden mit 439 ein-, 333 zwei-, 213 dreis, 91 vier, 325 
fünf-, 35 ſechs- jowie 55 dreiflaffige und 38 mit Volksſchulen vereinigte 
Bürgerfchulen. E3 find alfo 1529 Volksſchulen im Lande. Die Lehr: 
fräfte des Landes Niederöfterreih verteilen fih in folgende Kategorien: 
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87 Direktoren, 937 Oberlehrer, 264 Bürgerjhullehrer, 434 Schulleiter, 
1387 Volksſchullehrer, 1171 geprüfte Unterlehrer mit Lehrbefähigungs- 
zeugnifjen, 133 Unterlehrer mit Reifezeugnifjen; die Summe aller Lehr: 
fräfte ilt aljo 4254, davon find 46 Offiziere, 730 im Mannfcaftsitande 
bei der k. und k. Armee. Landſtürmer hingegen jind 2568. 890 Schul- 
gärten und 1191 Zurnpläße jtehen mit den Volksſchulen in Verbindung. 
Bibliothefen jind an 1477 Schulen. Die Zahl der Privatvolksſchulen 
beträgt 363 mit 474 Lehrkräften. 


Wien insbefondere. 


Mit Beginn de3 Schuljahres 1890/91 bejtanden in Wien 168 all- 
gemeine jtädtifche Volks- und Bürgerfchulen und zwar: 4 Volks- und 
Bürgerfchufen (zwei für Knaben, zwei für Mädchen); 39 Bürgerjchulen 
(17 für Knaben, 19 für Mädchen, 3 für Knaben und Mädchen), 125 
Bolksihulen (58 für Knaben, 58 für Mädchen, 9 für Knaben und Mäd- 
hen). Nah den Bezirken verteilen ſich dieſe Lehranitalten folgender: 
maßen: Stadt 14, Leopolditadt 34, Landitrafe 19, Wieden 13, Marga— 
rethen 17, Mariahilf 16, Neubau 14, Sojefitadt 12, Alfergrund 15 und 
Yavoriten 14. 


Steiermarf. 
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a) öffentliche Bürgerjgulen: 


























dreiflaflige Bürgerfhulen für —— | T 
Knaben. . 21 2 — — — 2 — — 
zweiklaſſige Bürgerſchulen für | : 
Mädhen . . \ 1 — — — —1 — — 
dreiklaſſige Vürgerfchulen für | 
Mädchen 41 4 | — — — 44 — — 
—;— 


b) —— öffentliche Volksſchulen: 











— 

dreiklaſſige 

vierklajlige . 14 
fünfllajige . 4 
ſechsklaſſige 





Summe der Volfsihufen 


Summe mit Einfhluß der 


Bürgericyulen 551 | 188 





B. 1. Ofterreic). 635 


Böhmen. 


Nah dem im Landtage verteilten Berichte des Landesausſchuſſes 
umfajjen die 105 Landjchulbezirfe Böhmens 4334 Schulgemeinden mit 
91 Schulerpofituren (um 25 Schulen und 5 Erpofituren mehr als im 
Vorjahre). Die Zahl der Volksſchulen beträgt im ganzen 4915 (um 54 
mehr ald im Vorjahre), davon jind 156 Bürgerjchulen (um 5 mehr). 
Sämmtliche Bürgerjchulen zählen im ganzen 799 Schulklaſſen, jämtliche 
Boltsihulen 13099 Schulklaſſen. Volksſchulen mit tichechiicher Unter- 
richtöiprache giebt e8 2740 mit 8270 Klaſſen (um 42 Schulen mit 195 
Klafjen mehr al3 im Borjahre), davon entfallen 22 mit 69 Klaſſen auf 
deutiche Landſchulbezirke. Die Zahl der deutichen Volksſchulen beträgt 
2175 mit 5628 Klaſſen (um 12 Schulen mit 73 Klaſſen mehr als im 
Borjahre), Hiervon find 71 Bürgerjchulen mit 342 Klaſſen. Was den 
unobligaten Unterricht in der zweiten Landesſprache betrifft, jo wird dieſer 
Unterriht an 357 tſchechiſchen und an 54 deutſchen Schulen erteilt. 
Die Zahl der Privatvolfsihulen in Böhmen beträgt wie im Borjahre 
280, doc iſt die Zahl der Klaſſen von 595 auf 592 zurüdgegangen. 
Bon den Privatichulen find 93 tſchechiſch, 183 deutſch und 4 utraquiftisch. 
(In Prag find 5 tichechifche, 15 deutiche und 2 utraquiftifche Privat: 
ihulen). Der Konfeſſion nad) giebt es 63 fatholifche, 66 evangelifche, 
99 ijraelitifche und 52 interfonfejfionelle Brivatichulen. Die Gejamtzahl 
der volksſchulpflichtigen Kinder in Böhmen beträgt 1044 427. Syſtemi— 
jierte Lehritellen giebt es im ganzen 14115 (um 289 mehr als im 
Borjahre). 

Intereſſant ift es, wie ſich die fyitemifierten Lehritellen auf die 4 
Gehaltsklaſſen verteilen. ——— Tabelle giebt eine genaue Üüberſicht: 





| Lehrergehaltsklaſſe 


Oberlehrer . . 
DOberlehrerinnen . 
Lehrer j 
Lehrerinnen 
Unterlebrer . 2, 
Unterlehrerinnen . . 


Zufammen 20499 | 1879 4658 | 4513 





In — —— auf die einzelnen Gehaltsklaſſen 















LSLehrergehaltsklaſſe 













| W 
Lehrer . 70%, 809, 100 ®/ 
Lehrerinnen i 30°, 20%, | — 
Unterlehrer. . . . 60°, | 709, | 921,9, | 981, lo 
Unterlegrerinnen . 40 9,, 30%, 7a lo 11,0 lo 


Hieraus iſt zu erjehen, bemerkt die „Freie Schulzeitung“, daß die 
Lehrerinnen in Bezug auf die Lehrerjtellen jehr im Vorteil find; denn 
der Grundgehalt der 4316 Lehrer in den 4 Gehaltsklaſſen beträgt zu= 
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jammen 2248100 fl., es entfällt daher auf einen Volksſchullehrer, da 
alle Lehrerjtellen in der vierten Gehaltäflafje mit männlichen Lehrkräften 
bejegt find, ein Durchichnittlicher Sahresgehalt von etwa 520 fl., mit Hin= 
zurechnung der für die Lehrer der vierten Gehalt3klafje bewilligten 100 ft. 
PBerjonalzulage, die aber in vielen Fällen nur 50, ja ſelbſt nur 10 fl. 
beträgt, etwa 550 fl., während die 568 Lehrerinnen einen Gejamtgrunds 
gehalt von 369 400 fl. beziehen, was einen durchſchnittlichen Gehalt von 
650 fl. ergiebt. Würde man die in den höheren Gehaltsklaſſen ebenfalls 
höheren Dienftalterdzulagen noch in Betracht ziehen, jo geitaltete ji das 
Verhältnis der Lehrer- und Lehrerinnenbezüge noch ungünftiger für die 
erjteren. Wieder ein Beweis mehr, wie ungerecht unfer Ortsklaſſen⸗ 


ſyſtem iſt. 

Über den in Böhmen herrſchenden Lehrermangel giebt eine 
Landtagdrede Leglerd, des um die deutſche Lehrerichaft Böhmen hoch— 
verdienten Redakteurs der „Freien Schulzeitung“, Aufſchluß. Legler 
fagte u. a.: 

Die meiſten Mitglieder des hohen Haufes werden vielleicht gar nicht wijjen, 
wie groß der LXehrermangel in Böhmen iſt. E8 wirken in Böhmen gegenwärtig 
625 ungeprüfte Aushilfskräfte, und es fteigert fich diefe Zahl von Sabr zu Jahr. 
Außerdem muß noch betont werden, daß viele Stellen gar nicht bejeßt find, fo 
dag man die Zahl der fehlenden Lehrkräfte auf etwa 700 jchägen fann. Dabei 
it e8 auffällig, daß in den deutfchen Landſchulbezirken mehr Aushilfsträfte wirken 
als in den —— und zwar wirken in den deutſchen Landſchulbezirlen 339, in 
den tihechifchen aber nur 270, in den Stadtjchulbezirfen 16. Um —* eine Vor: 
ftellung von diefem Lehrermangel zu machen, wird man gut thun, einen Vergleich 
zu ziehen. Denken Sie fi 3. B. die ganzen geprüften Lehrkräfte aus dem Kron— 
lande Kärnten herausgenommen und lauter ungeprüfte hineinverfegt, jo bat man 
einen Begriff von dem koloſſalen Lehrermangel, der in Böhmen herrſcht. 

Man wendet gegen den — immer nur Mittelchen an, aber teine 
Mittel. Dieſe Mittelhen find: Man zieht Klaſſen zufammen und giebt einem 
Lehrer bis 140 Schüler; aus befjer organifierten Schulen, wo mehrere Lehrkräfte 
wirken, nimmt man einen oder den anderen Lehrer heraus und verſetzt ihn in ein 
Dorf, wo fein Lehrer zu Haben ijt; endlich verfuht man es mit dem Halbtags- 
unterrichte. Bei diefer Frage hat fi) aud) ein Übelſtand herausgebildet, den ich 
nicht unerwähnt lajjen darf. Es hat nämlich das Minifterium ſolchen Aushilfs— 
fräften, welche mehrere Jahre an einer Schule gewirkt —— bewilligt, die Lehr⸗ 
befähigu — mit Umgehung der Reifeprüfung abzulegen, und das iſt ein 
proher Itand; es ſchadet dies dem Anfehen der Anjtalten und dem ci 

er Lehrerfchaft und bringt Elemente in die Schule, die nicht genugjam vorgebildet 
find. Ein weiteres Mittel waren in früherer Zeit die Stipendien. Der Staat 
zahlt fie noch, das Land hat fie oe einigen Jahren eingeftellt. Dieſe Stipendien 
fünnten doc) für die Dauer des Lehrermangels weiter bezahlt werden. Die Haupt- 
jache, um den Lehrermangel zu beheben, wird fein, ein beſſeres Gehaltsſyſtem zu 
ihaffen und überhaupt größere Gehalte zu bemwilligen. Dann werden ſich mehr 
Leute — die den Lehrberuf ergreifen. 

in anderes Mittel iſt die Errichtung neuer Lehrerbildungsanſtalten. Nach⸗ 
dem ich Ihnen mitgeteilt habe, wie groß der Lehrermangel iſt, kann man ſich 
wohl vorſtellen, daß dieſe grobe fehlende Zahl nicht jo bald erjegt werden kann; 
e3 fann auch nicht auf die Weife gehen, wie es in der Schultommiffion angeregt 
worden war, daß man neue Lehrerinnenbildungsanitalten ſchafft. Lehrerinnen 
giebt es genug: Gerade in den Orten, wo Lehrer fehlen, nämlich an ein= und 
Para: en Schulen, wo Lehrerinnen nad) dem Gejege nicht angejtellt werden 
ürfen, Fir diefe Poſten müſſen Lehrer herbeigefchafft werden, und eben deshalb 
meine ih, daß das bejte Mittel wäre, nebſt der Hauptjache, der Erhöhung der 
Lehrergehalte, neue Lehrerbildungsanftalten zu jhaffen, und zwar in jolden Gegen— 
den, die eine dichte Bevölkerung aufmweifen. 
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Schleſien. 

Im Schuljahre 1889/90 beſtanden in Schleſien: 6 öffentliche Knaben— 
Bürgerjhulen und 2 öffentliche Mädchen-Bürgerjchulen, und zwar die 
öffentlichen Knaben-Bürgerjchulen in Troppau, Odrau, Zeichen, Frei— 
waldau, Freudenthal und in Friedek, ferner die öffentlichen Mädchen- 
Bürgerjchulen in Troppau und in Tejhen. An dieſen 8 öffentlichen 
Bürgerjchulen war die deutjche Sprache Unterrichtsipradhe. Allen diejen 
Bürgerſchulen lag der vom k. f. Minifterium für Kultus und Unterricht 
mit den Erläfjen vom 8. April 1884 3. 2976 und vom 28. Februar 
1886 3. 3285 genehmigte Normallehrplan zu Grunde; Abweichungen 
von legterem fanden bei den Knaben-Bürgerſchulen nur infofern jtatt, 
al3 an der Knaben-Bürgerſchule in Freimaldau der Lehrjtoff durch Auf: 
nahme des Wichtigſten aus der Technologie mit bejonderer Berüdfichti- 
gung der Freiwaldauer Tertilinduftrie erweitert, an der Bürgerfchule in 
Ddrau dad Wichtigſte aus der Landwirtichaftslehre und an der Bürger- 
ſchule in Freudenthal die franzöfiihe Sprade in den Lehrplan aufge- 
nommen wurde; überdie® wurde der Lehrplan an der Knaben-Bürger— 
ihule in Freudenthal derart fetgejtellt, daß derjelbe bei vollfommener 
Wahrung des gejeglihen Charakter3 der Bürgerichule doch den Übertritt 
einzelner Schüler aus der Bürgerjhule an eine Realſchule ermöglicht. 
Die von der Stadtgemeinde Friedek angefuchte Ummandlung der dafelbit 
beitehenden jechöflaffigen Knaben-Volksſchule in eine allgemeine Volks— 
und Bürgerjchule für Knaben wurde mit dem Erlajje des k.k. ſchleſ. 
Zandesichulrates vom 15. März 1889 3. 573 genehmigt und Diefe 
Bürgerjhule mit Beginn de3 Schuljahres 1889/90 eröffnet. 

Dffentliche allgemeine Volksſchulen gab es 471. In diefer Zahl 
find die drei jtaatlihen Übungsſchulen inbegriffen. Mit Einbeziehung 
der acht öffentlichen Bürgerſchulen beläuft ſich ſomit die Gejamtzahl der 
öffentlichen Volks- und Bürgerfchulen in Schlefien auf 479. Im Ver— 
gleiche zum Vorjahre ift die Zahl der öffentlichen Volls- und Bürger: 
ſchulen um eine vermehrt worden. 

In Bezug auf das Geſchlecht waren von den 479 öffentlichen Volks— 
und Bürgerjchulen 23 für Knaben, 12 für Mädchen und 444 für beide 
Geſchlechter. Dem Bedürfniſſe nach abgefonderten Mädchenjchulen wurde 
auch dadurch zu entjprechen geſucht, daß act Klofter-Mädchenfchulen die 
Stelle von Pflichtſchulen im Sinne des $ 72 des Reichsvolksſchulgeſetzes 
einnahmen. Dieje Schulen find in die Kategorie der „Privatſchulen mit 
Offentlichkeitsrecht“ eingereiht. Bon den 479 öffentlichen Schulen wurden 
12 Volksſchulen im Troppauer Landbezirfe als Schulen in mähriſchen 
Enflaven nad) den für Mähren geltenden Landesschulgejegen- behandelt. 

Am abgelaufenen Schuljahr fam in Schlefien eine neue Schule 
durh die Erridtung der Knaben-Bürgerſchule in Friedek hinzu, indem 
an Stelle der dortigen ſechsklaſſigen Volksſchule nunmehr zwei Schulen 
(und zwar eine fünfklaffige Volksſchule und eine dreiklaſſige Bürger: 
ſchule) treten. 

Öalizien. 

Nach dem Jahresberichte des galiziichen Landesſchulrates gab es 

im Schuljahre 1889/90 7 Bürgerſchulen, u. 3. die einzige Knaben-Bürger— 
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jhule in Sokal und 6 Mädchen-Bürgerfchulen (in Krakau, Lemberg, 
Tarnow, Rzeſzow, Stanidlamow und Tarnopol). Volksſchulen waren 
3692 (gegen das Jahr 1888/89 ein Zuwachs von 96 Schulen). Be— 
züglich der Unterricht3jprache gab es 1636 polnifche, 1913 ruthenifche, 
35 deutjche, 92 polniſch-rutheniſche und 6 deutfch-polniihe Schulen. Ein= 
Haffige Schulen gab e8 2898, zweiklaffige 293, und der Reſt ift drei= 
bis ſiebenklaſſig. Zeitweilig gejchloffen waren 626 Schulen. 

Das Schulwefen der deutſch-evangeliſchen Koloniſtenge— 
meinden in Galizien. In den beiden Kronländern Galizien und der 
Bukowina leben etwa 54000 Evangeliſche Augsb. und Helv. Konfeſſion, 
die fih unter einer Gejamtbevölferung von 6*/, Millionen Polen und 
Ruthenen nahezu ganz verlieren und nur in einigen Gegenden gedrängter 
auftreten. Die Evangelifchen diefer Länder bilden heute 27 Pfarr— 
gemeiden, 94 Schulgemeinden und etwa 30 Feine Nebengemeinden. Nur 
eine einzige Gemeinde, Biala mit Lipnif, reicht bis in die Zeit der Re— 
formation zurüd; vier evangelifche Stadtgemeinden, Krakau, Jaroslau, 
Lemberg und Zaleszezyki, mögen im 17. oder in der erjten Hälfte des 
18. Sahrhundert3 entjtanden fein; die übrigen Gemeinden verdanken 
Joſef II. ihr Dafein. Diefer Fürft fiebelte etwa 12000 Koloniſten in 
den verjchiedeniten Teilen Galiziend an und begünftigte fie auf verſchie— 
dene Weife. Faſt in allen Gemeinden wurde gleich nad) Anfiedelung 
auch eine Schule errichtet, während damals auf dem flachen Lande unter 
Bolen und Ruthenen die Schulen noch felten waren. Infolge der neuen 
Schulgeſetzgebung ift aber von den Polen und Ruthenen der frühere Vor— 
ſprung der evangelifchen Gemeinden überholt worden; das evangelifche 
Schulweſen in Galizien fteht heute Hinter den Leijtungen der polniihen 
und rutheniſchen Schulen jchon erheblich zurüd, und dieſes Zurüdftehen 
muß immer größer werden, wenn die Notlage nicht behoben wird. Die 
evangelifchen Gemeinden haben bei dem beiten Willen und der größten 
Opferbereitichaft nicht die Kraft, den Anforderungen, welche das Schul— 
wejen unjerer Tage an fie jtellt, gerecht zu werden. Die Hälfte der evan— 
gelifchen Lehrer erhält kaum 200 fl. Gehalt, nur in den größeren Ge— 
meinden werden 250 fl., ausnahmsweiſe auch 300 fl. gewährt. Die katho— 
tiichen Lehrer an den öffentlichen Schulen empfangen aber mindeitens 
300 fl. infolge der geringen Bejoldung macht ſich in den evangeliihen 
Gemeinden ein großer Mangel an definitiv anftellungsfähigen Lehrkräften, 
ein Hineindrängen von Aushilfslehrern ohne genügende Vorbildung und 
ein immer weitere® Burüdbleiben der evangeliichen Schulen Hinter den 
von der neuen Schulgejeßgebung geforderten Leitungen der Volksſchule 
bemerkbar. Bon 102 evangelifhen Lehrern find nur 65 definitiv ans 
geftellt und ſechs anjtellungsfähig, die übrigen find Aushilfslehrer. Yon 
den angejtellten Lehrern hat übrigens faum der fünfte Teil jeminariftidhe 
Borbildung und ein nach dem neuen Schulgejet erworbenes Lehrbefähigungs- 
zeugnis. Nicht unmöglich ift es, daß die Schulbehörden verjchiedene 
evangelische Brivat-Volksichulen der ungenügenden Leitungen wegen jchließen 
werden, jo daß dann die deutichen Kinder in die benachbarten polnischen 
und rutheniſchen Volfsichulen gehen müſſen. Für die zahlreichen kleineren 
Gemeinden bedeutet die Schliegung ihrer Schulen ja nicht? anderes als 


B. 1. Öfterreich. 639 


ihre eigene Auflöfung und Bernichtung. Nur die Schule Hält die evan- 
gelifche Gemeinde zufammen. Schon die nächſte Generation würde dem 
evangeliichen Bekenntnis und dem Deutſchtum verloren gehen. Sollen 
die evangeliichen Gemeinden ſich aufrecht erhalten, fo ift eine Erhöhung 
und Sicherſtellung der Zehrerdotation und die Heranziehung eines Lehrer: 
jtandes, der die Lücken ausfüllen und dad gefunfene Schulweſen wieder 
heben fönnte, dringend nötig. Der Guſtav-Adolf-Verein, der in den 
legten 15 Jahren 45 Gemeinden mit Schuldotationsfonds von je 100 ft. 
beſchenkt hat, wird fich vielleicht veranlaßt ſehen, noch größere Opfer für 
Galizien zu bringen. Auch die deutjchen Sculvereine zu Wien und 
Berlin würden in der Lage fein, das deutjche Schulweſen dafelbft nod) 
reichlicher zu unterſtützen, als es jetzt ſchon gejchehen: ift. 

Jüdiſche Winkelſchulen. Eine Spezialität Galiziens und auch 
der Bukowina ſind die jüdiſchen Winkelſchulen. Wie es mit dieſen be— 
ſtellt iſt, lehrt folgender Bericht: 

Im Sinne der Verordnung der Statthalterei von Galizien ordnete 
der Lemburger Magiſtrat gegen Ende des verfloſſenen Schuljahres eine 
Revifion der jüdiſchen Winfeljchulen (Cheder) durch eine bejondere Kom— 
mijfion an. Die Kommiffion entdedte 51 Winfelichulen und legte dem 
Magiftrate den Bericht vor, aus dem zu erjehen ijt, daß die Einrichtungen 
diefer Winkelichulen, bejonderd aber die fanitären, in den meijten Fällen 
den Bedingungen der Schulhygiene nicht entiprechen. Nur in 17 Wintel- 
ihulen fand man man bejondere Lehrzimmer, 9 waren in Verbindung 
mit Synagogen, in 25 Füllen war dad Bimmer, in welchem der Unter— 
richt abgehalten wurde, zugleich die Wohnung der Belferd. Der Unter- 
richt in den Winfelichulen dauerte durchſchnittlich 7 Stunden täglich; die 
Kinder braten das Efjen mit ſich und aßen in demfelben Zimmer, wo 
fie unterrichtet wurden. Die Zimmer waren in der Regel überaus 
ſchmutzig, Anftandsorte mangelhaft. Von den 51 Eigentümern der Winfel- 
ſchulen bejaßen nur 20 die Konzeffion und Befähigung, 28 hatten weder 
Konzeifion noc Befähigung. Während der Nevifion fand die Kommisfion 
27 kranke Kinder; in drei Winfelichulen wurden feine Kinder angetroffen, 
da die Eigentümer Nachricht von der Unterfuchung erhalten und Die 
Kinder rechtzeitig nach Haufe gejchiet hatten. Der Magiftrat fperrte 40 
Winkelſchulen und ließ nur 11 unter der Bedingung bejtehen, daß fie 
innerhalb der Friſt von 6 Wochen allen Anordnungen des Magijtrates 
nachkommen ſollen. 


Bukowina. 


Im Schuljahr 1889/90 hatte die Bukowina 219 einklaſſige, 32 
zweiflajjige, 9 dreiklaſſige, 16 vierflaffige, 2 fünfklaſſige und 6 ſechsklaſſige 
Schulen. Bon der Gejamtzahl 284 waren 90 mit ganztägigem, 177 
mit halbtägigem und 17 mit teils ganztägigem, teils halbtägigem Unter- 
rihte. Dem Geſchlechte nah) gab es 15 Knaben-, 15 Mädchen- und 
254 gemiſchte Schulen. Die Unterrichtsiprahe war in 19 Schulen 
deutich, in 89 rumäniſch und in 99 ruthenish. In 77 Schulen war 
die Unterrichtsſprache nicht einheitlich. Außer diefen 284 öffentlichen 
allgemeinen Volksſchulen bejtanden noch 19 Privat-Volksſchulen, von denen 
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5 das Offentlichfeit3zeugnis hatten. Die Zahl der jchulpflichtigen Knaben 
betrug 39 258, die der Mädchen 39305. An, den öffentlichen Volks— 
jhulen waren 21893 Knaben und 17013 Mädchen eingeichrieben. 
Keinen Unterricht genofjen 13834 Knaben und 19824 Mädchen, aljo 
46°/, der ſchulpflichtigen Kinder. Dem amtlihen Jahresberichte jeien 
ferner nachitehende Mitteilungen entnommen: Was die Frequenz an den 
einzelnen Kategorien der öffentlichen Volksſchulen anbelangt, jo gab es 
22544 Schulkinder in den 219 einflajjigen, 5843 in den 32 zwei— 
klaſſigen, 2029 in den 9 dreiflajjigen und 8581 in den 24 mehr als 
dreiflaffigen Schulen, jo daß an den einklafjigen Schulen durchſchnittlich 
103, an den zweillafjigen 91 und an den -dreiffaffigen 85 Schüler, be— 
ziehungsweije Schülerinnen auf eine Klaſſe und eine Lehrkraft fommen, 
während fid das Verhältnis an den höher organijierten Schulen, wenig- 
jtend in den oberen Klafjen, etwas günftiger geitaltet. Eine Folge der 
überau3 großen Zahl von Schulfindern, wie fie gegenwärtig im Kogmaner 
Bezirke nicht wenige von den einklajfigen Schulen zählen, ijt die Teilung 
in drei oder vier Gruppen und damit im Zujammenhange die Unmöglich— 
feit, halbwegs annehmbare Unterrichtserfolge zu erzielen. Abgeholfen 
fönnte diejem Ubelitande nur durdy die Erweiterung der betreffenden 
Schulen werden, was, jowie die Errichtung neuer Schulen wegen der 
großen Armut der Landbevölferung nur allmählich gejchehen kann. Auch 
war im Sculjahre 1889/90 der Lehrermangel noch recht fühlbar und 
wird es auch in den beiden nächſten Schuljahren fein, obwohl die Zahl 
der die unteren Jahrgänge der Lehrerbildungsanftalt und den Vorberei— 
tungskurs bejuchenden Zöglinge jeit der Bewilligung der Landes und 
Religionsfonds-Stipendien jtetig zunimmt. 

Anläßlich einer im Landtage beantragten NRejolution wegen Er: 
höhung der Staat3dotation für Stipendien an der Lehrer- und Lehrerinnen- 
bildungsanjtalt in Czernowitz erörterte Archimandrit Calinesca die Ge— 
brechen der Neufchule. Die Lehrer würden nicht entjprechend ausgebildet, 
um in der Mutterſprache erſprießlich unterrichten zu können. Redner 
betonte die Notwendigkeit der Verkleinerung der Schuljprengel und Die 
Vermehrung der einklajjigen Volksſchulen. Der Negierungdvertreter er= 
widerte unter dem Beifalle des Hauſes, daß das Schulwejen im allge= 
meinen einen erjreulichen Fortjchritt zeige; Mängel jeien allerding3 vor— 
handen, jedoch jind diejelben nur durch fortgejeßte Arbeit aller berufenen 
Faktoren und durch größere finanzielle Opfer des Reiches zu bejeitigen. 

Die zehnjährige Wirkſamkeit des deutſchen Schulvereines. 
Im Berichtsjahre vollendete der deutſche Schulverein das erjte Jahrzehnt 
jeine3 Beſtandes. In diejer Zeit hat der Verein 43 Schulen und 59 
Kindergärten errichtet, von welchen drei Anjtalten die in jie gejeßten Er- 
wartungen nicht erfüllten und daher wieder aufgelajjen werden mußten. 
Der Verein hat ferner 28 Schulhäufer erbaut, welche zur Aufnahme 
eigener wie Öffentlicher Anjtalten bejtimmt waren, und überdies 16 Häujer 
fäufli) erworben und für Schulziwede eingerichtet, jo daß jein Beſitz an 
Grundftüden heute 44 Gebäude nebjt den dazu gehörigen Schul- und 
Turngeräten umfaßt. Außerdem wurden mit ded Vereins oft höchſt be= 
trächtliher Unterftügung 169 Schulgebäude für bejtehende öffentliche 
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Schulen errichtet. Die Schulen des Pereind verteilten jich, nad) den 
Angaben des Sahresberichted, auf Böhmen (22 mit 53 Klaſſen und 58 
Abteilungen), Mähren (7 Schulen mit 15 Klaſſen), Schlejien (3 Schulen 
mit 7 Klafjen), Galizien (1 Schule mit 3 Klaſſen), Steiermark (2 Schulen 
mit 3 Klaſſen) und auf rain (2 Schulen mit 5 Klaſſen). Die Zahl 
der Vereins-Kindergärten beläuft fi) auf 58 mit 75 Abteilungen. Da— 
von entfallen auf Böhmen 37 mit 46 Abteilungen, auf Mähren 12, auf 
Sclefien 3, auf Steiermarf 2, auf Krain 3, auf Tirol 1. Überdies 
wurde eine große Zahl öffentlicher und privater Schulen teild einmal, 
teil3 wiederholt, ja jelbit dauernd unterjtüßt, jei e8 durch Tragung eines 
Teiled der Erhaltungskoften, jei es durch bejondere Zumendungen an 
Lehrmitteln, Schulbüchern, ganzen Bibliothefen und notwendigen Ein 
richtungsſtücken. Eine ganze Reihe von Lehrperjonen erhielt dauernde 
Gehaltszulagen, eine noch größere Anzahl einmalige Unterftüßungen und 
Ehrengaben. Die Erteilung des katholifchen Religions-, ſowie des deut— 
ihen Spradunterrichtes, des Handarbeit und gewerblichen Fach-Unter— 
richte wurde gefördert, für arme Kinder wurde Schulgeld gezahlt und 
warme Kleidung bejchafft, ihnen Mittagefjen verabreicht, zur Heranziehung 
deutſcher Lehramt3-Böglinge wurden Stipendien gewährt u.j.w. Für 
alle dieje Unterftüßungen in der mannigfachſten Form wurde ein Betrag 
von 1743000 fl. verausgabt, eine Ziffer, die wohl beredt genug für die 
Wirkfamfeit des Vereins ſpricht. Die Gejamtzahl der in voller Thätig- 
feit befindlichen und über ganz Oſterreich ausgedehnten Ortögruppen be= 
trägt heute 1027, darunter 91 Frauen- und Mädchen-Ortsgruppen, der 
Mitgliederitand zeigt am Ende des Jahrzehnt? eine Gejamtzahl von 
102757. Das Gejamtvermögen des Vereins beträgt nach dem Stande 
vom 31. Dezember vorigen Jahres 567 974 fi. 


III. Außere und innere Organijation. 


(1. Allgemeines: Zur Verjtaatlihung der Volksſchule; die Wirkungen der bureau— 
kratiſchen Schulleitung. — 2. Schulaufſicht: Das böhmiſche Schulauffichtägejek: 
die Zufammenfegung des neuen böhmischen Landesichulrates; Enthebung von 
Bezirksihulinjpeftoren in Böhmen; das bisherige Schidjal der Negierungsvorlage, 
betr. die Bejtellung ſtändiger Bezirtsfchulinfpeftoren; die Schulauffihtsfrage im 
Abgeordnietenhaufe u. in der Preſſe; die Novelle zum ſchleſiſchen Schulaufſichts⸗ 
geſetze. — 3. Schulbeſuch, Zeugniſſe und Schulgeld: Schulbeſuchsverſäum— 
niſſe; zur Berechnung der zu einem Schulſprengel gehörigen Schülerzahl; die 
Verwendung jchulpflichtiger Kinder in Fabriken und im Slleingewerbe; die 
Behandlung von Berfäumnifjen des jonntäglichen Gottesdienjtes; Klafjififations- 
jtala für Fortbildungsſchulen; Einfluß der Sittennote auf das aan ala der 
Wunſch nad öffentlihen Schulprüfungen; das Schulgeld und die Schulgeldbefreiung 
an Staat3-Mittelihulen. — 4. Bauten und Schulgärten: Eine Anregung; 
Schwierigkeiten bei dem Bau von Schulhäufern; Blitableiter auf Schulhäufern; 
Inſtruktion für die Grazer Schulgärten. — 5. Shulorganijation: DasMittelhoch- 
deutijche im Gymnaſiallehrplan; zum Normallehrplan der NRealichulen; der Uber: 
gang von der Volksſchule in die Mitteljchule; zur Erridtung von Bürgerſchulen; 
die Schwierigkeit der Lehrthätigfeit an Knaben-Bürgerſchulen; ein Statut für 
Bürgerfhulen; die Berechtigungen der abjolvierten Bürgerjhüler; das Fortführen 
der Schulklaſſen; zur Mädcenbildung; die Schularztfrage; Borkehrung zur Hint- 
anhaltung anjtedender Krankheiten in den Schulen. — 6. Xehr= und Lernmittel: 
Rädag. Jahresbericht. XLIII. 41» 
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Der Kaiſer auf der Landesausitellung in Graz; ein Stüd Lehrmittelfreiheit; eine 
Gentralsehrmittelfjammlung; Länder-Reliefs; ungeredhtfertigte Ünderungen der 
Lehrterxte; — von Armenbüchern ſeitens des Privat-Schulbücherverlages; 
Schulbücher als politiſche Requiſiten; „Der junge Bürger“; der Normalſtimmton. 
— 7. Beranftaltungen für arme Schulkinder, Heilpädagogiſches: Die 
Verköjtigung armer Schulfinder in Wien; die Weihnachtsbeſcherung für arme 
Schultinder; Sculpfennigvereine; Lehrkurſe für den Taubjtummen-Unterricht; 
ein Heilturs für Stotternde; der Unterricht blinder Kinder. — 8. Erziehungs— 
und Unterridtsfragen: Trägt die heutige Schule an der Berwahrlofung eines 
Teiles der Jugend fhuld? Zur körperlichen Kräftigung der jtudierenden Jugend; 
Schülerausflüge; Grundjäge für Schülerfahrten; Shultieder- der ſchleſ. Yarıdes- 
ichulrat über den Kirchengejang; die Reform des Schreibunterridhtes; Prof. Albert 
über die Schulbank und Steilſchrift; Schulwerfitätten in Oſterreich.) 


1. Allgemeines. 


(Zur Berjtaatlihung der Volksſchule. —— Birfungen der bureaufratiihen Schuls 
leitung.) 


Eine Frage, deren öffentlihe Erörterung lange Zeit geruht hatte, 
wurde im Beridhtsjahre wieder ab und zu in afademiiche Verhandlung 
genommen, nämlid die Frage der Verftaatlihung der Volksſchule. 
Anlaß Hierzu gab der deutſche pädag. Verein in Prag, der die Ergebnifie 
feiner eingehenden Beratungen über diejen Gegenftand in folgende Punkte 
zujammenfjaßte: 

„Der Deutiche pädagogiihe Verein in Prag, welcher die frage der 
Verjtaatlihung des öfterreichischen Vollsſchulweſens geprüft hat, anerkennt, 
insbefondere in Erwägung des Umftandes, daß bei der gegenwärtigen 
Drganifation desfelben das Borwiegen des KLaieneinflufjes die 
allgemeine gedeihlihe Entwidelung der vaterländiihen Schule 
vielfach behindert, daß die Stellung des öffentlichen Schulweſens unter 
die alleinige Obforge und Verwaltung des Staates mejentliche Vorteile 
für den Staat, die Schule und den Lehritand zur Folge hätte. 

Der deutjche pädagogiihe Verein erblidt in der vollitändigen Ber: 
jtaatlihung der Schule folgende Vorteile: 

A) Für den Staat: 1. Die großen Fulturellen Unterjchiede zwiſchen 
den Bewohnern der einzelnen Länder unjerer Monarchie, welche ihren 
Grund zum großen Teil in der ungleichen Fürſorge der Yandesverwaltungen 
für dad Volksſchulweſen haben, würden durd die Verjtaatlihung der 
Schule teilweiſe audgeglihen werden Fünnen. 2. Die Schule, melde 
gegenwärtig Kampfobjekt der nationalen und anderer Parteien ift, würde 
dem PBarteigetriebe teilweife entzogen werden und damit ein wejentliches 
Hindernis für die freie Entwidelung derjelben bejeitigt werden. 3. In 
der Staatsjchule würde das heranwachjende Gefchleht in noch höherem 
Maße und allgemeiner al3 bisher in dem Bewußtfein der Zugehörigkeit 
zum Gejamtvaterlande erzogen werden (öjterreichiicher Patriotismus — 
Länderpatriotismus). — (Aber auch den berechtigten Forderungen der 
Familie und Gemeinde würde die Staatsſchule gewiß gerecht werden, da 
der Kulturſtaat fein Gegenſatz zu diefen feinen Gliedern ift. Die Laften 
für das Schulwejen würden jich zweifellos gleichmäßiger, entiprecdhend der 
Steuerkraft der Länder und Gemeinden, verteilen.) 
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B) Für die Schule: 1. Die Verftaatlihung der Schule böte für eine 
gleihmäßigere Entwidelung derjelben Gewähr. Die Schule bliebe un— 
beeinflußt von Elementen, denen entweder dad Verftändnis für Die Be— 
dürfnifje derjelben oder dad für dad Gedeihen derjelben notwendige 
Wohlwollen mangelt. 2. Der Ef. Lehrer ald unabhängiger Staat3beamter 
würde in viel wirkjamerer Weije als bisher die Erziehung der Jugend 
zu beeinflufjen in der Lage jein. (Vgl. auch Abſatz C, die Punkte 2 und 5.) 
3. Da der Staat im allgemeinen für die möglihit große Tüchtigfeit feiner 
Beamten forgt, jo ließe ſich an die Verftaatlichung der Schule aud) die 
Hoffnung knüpfen, daß nicht jo oft wie bisher das Bejtreben hervortreten 
würde, dad Ausmaß der Lehrerbildung herabzudrüden. Eine gehobene 
Lehrerbildung ſichert auch größere Erfolge in der Schule. 

C) Für den Lehritand: 1. Dur die Erhebung der Lehrer zu 
Staat3beamten würden diejelben der bißherigen unbejtimmten Stellung 
enthoben, vermöge deren jie weder Staats-, noch Landes-, noch Gemeinde- 
beamte find, denen man wohl die Pflichten all diejer aufbürben wollte, 
ohne ihnen die Rechte eines derjelben voll zu gewähren. Auch müßten 
die derzeit trojtlojen Beförderungsverhältniffe der Lehrer durch die Er— 
hebung derjelben zu Staatsbeamten eine gerechte Regelung finden. 2. Die 
gegenwärtige Abhängigkeit der Bolksfchullehrer von einzelnen Gemeinde- 
mitgliedern, weldhe in Schul-, beſonders Stellenbejegungd-Angelegenheiten 
Einfluß befigen, ift für den Lehrſtand erniedrigend und jchädigt vielfach 
Unterriht und Erziehung in der Schule; fie fände durch die Verftaat- 
lihung des Sculmwejend eine heilfame Erledigung. 3. Die mit dem 
Staatöbeamtentume verbundene bejtimmte Rangordnung und entiprechende 
Gehaltsbemeſſung bliebe nicht ohne heilfamen Einfluß auf den manchen— 
ort3 bereit jtarf empfundenen Lehrermangel, wodurd) der unmürdigen 
Einrihtung des Aushilfslehrerweiend begegnet würde. 4. Die Gehalt3- 
verhältniffe der Lehrer, welche gegenwärtig in durchaus ungleihmäßiger 
Weije, keineswegs im Sinne des $ 55 des Reichsvolksſchulgeſetzes und 
nicht einmal entjprechend den örtlichen Verhältniſſen von den einzelnen 
Landtagen bejtimmt werben, erführen zweifellos die gewünſchte Regelung. 
(Man beachte die Stellung der Lehrer Tirold, wo das Reichsvolksſchul— 
gejeß bisher nicht anerkannt wurde, ferner 3.8. die verfchiedenen Gehalte 
der Bürgerjchullehrer: in Böhmen 800 fl., in Ober: und Niederöfterreic) 
900 ft., in Steiermark 1000 fl., in Mähren 700 fl.) Die von mandhen 
Gemeinden in Anbetracht der unzureichenden Grundgehalte gewährten 
Ortszulagen bringen die Lehrer oft in eine unmürdige Abhängigkeit von 
der Gemeinde; überdies lajjen ſich manche Gemeinden in national ge= 
mifchten Gebieten bei Zufprehung der Zulagen nicht von Gründen der 
Billigkeit und Gerechtigkeit, vielmehr von denen nationalen Wohl- oder 
Übelwollens leiten. 5. Die Berftaatlihung der Schule brädte für die 
Lehrer auch den Vorteil einer größeren Freizügigkeit, während fie gegen 
wärtig an den Bezirk gebunden find, da es ihnen nur jchwer erreichbar 
iit, in einem anderen Bezirke oder gar Kronlande unterzufommen. (Die 
Schaffung einer bejtimmten Beförderungdordnung ift ein berechtigter 
Wunſch der Lehrerichaft. Gegenwärtig giebt bei Stellenbejegungen nicht 
jelten weder der Grad der fachlichen Befähigung, noch die Dienjtzeit der 
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Bewerber den Ausichlag, jondern andere Momente wirfen für die Ans 
jtellung bejtimmend, wie: einflußreiche Fürſprache, Verwandtichaft3verhält- 
niffe, Nationalität u. f. mw.) 

Der deutiche pädagogiiche Verein verjchließt ſich jedoh auch nicht 
der Erkenntnis, daß mande Vorteile, die in der gegenwärtigen Einrichtung 
des Schulmwejend ihren Grund haben, durdy die Verjtaatlihung desjelben 
verloren gehen könnten: 1. Die Opferwilligfeit jchulfreundlicher Gemeinden, 
welche an manden Orten der Schule zum Segen gereiht, würde in 
manchen Fällen entfallen. (Doch werden auch jtaatliche Einrihtungen von 
vielen Gemeinden freiwillig und in bereitwilligiter Weije unterftüßt, um 
diejelben in ihrem Bereiche zu ermöglichen, wie jich dies beiſpielsweiſe 
behuf3 Erlangung eines Bezirfsgerichtes, einer Garnifon, einer k. f. Fach— 
ſchule u. f. w. zeigt.) — 2. Mit der unbeftimmten Stellung des Volks— 
ichullehrerftandes ift ein größere® Maß der Freiheit im Gebrauche der 
bürgerlihen Rechte verbunden, welches durch die Erhebung der Lehrer 
zu Staat3beamten eine gewiſſe Einſchränkung erfahren würde.“ 

Sn der Lehrerichaft zählt die Staatsichule jehr viele Freunde aus 
Gründen, welche im voranjtehenden angedeutet find. Der Hinmeis, mit 
welchem vor zwei Nahrzehnten die Sehnſucht nad) der Staatsſchule zu: 
meiſt gedämpft wurde, daß nämlich dem Lehrer al! Staatödiener die 
Freiheit der Bewegung weſentlich eingefchränft würde, hat eben jeine 
Wirkſamkeit in dem Maße eingebüßt, als jih im Laufe der Jahre aud 
in der nicht verftaatlichten Schule einerjeitö der Einfluß mechjelnder poli: 
tiiher Strömungen und durch Rang und Beſitz (nit aber durch päda= 
gogische Einficht) Hervorragender Perjönlichkeiten, andererjeit3 aber die 
rein bureaufratiiche Behandlungsmweije von Fach- und Berjonalangelegen- 
heiten empfindlich genug äußerten. 


Die verheerenden Wirkungen der bureaufratiichen Schulleitung charak— 
terifierte Felix Knotz in der Niederöfterreihiichen Schulzeitung in ſehr 
zutreffender Weije: 

„Der Lehrer fommt nur zu bald dahin, die pinktliche Befolgung der zahl: 
reihen Weijungen mit feinem Sftichtenfreife zu indentifizieren und feine Aufgabe 
für erfüllt zu halten, wenn er allen Paragraphen, allen Berordnnungen und Erläjjen 
und allen Winken feiner diverfen Vorgejegten entiprodhen hat. Da die autori- 
tativen Anordnungen ſich ihrer Natur nad) vorwiegend nur mit der Außenjeite 
des UnterrichtSbetriebes befafjen können, jo begünjtigt ihre Häufung die Veräußer— 
lihung und Mecanijierung des Lehramted. Die Schablone tritt an die Stelle 
des überlegenden, frei waltenden Geijtes. Je weiter die äußere Negelung der 
lehramtlichen Wirkſamkeit vorfchreitet, deſto mehr verflüchtigt ſich deren innerer 
Gehalt. — Das Gefühl des Gelingen mit feinen anregenden Einflüſſen bleibt 
dem Lehrer fremd. Denn wenn auch jeine Arbeit zu jchönen Ergebnijjen führt, 
er weiß nicht, wie viel davon er als jein Werk betrachten darf. Andererjeits wird 
ihm aud ein Mihlingen feiner Bemühungen nicht bejonders fchwer aufs Ser; 
fallen. Er wird jein Gewifjen bejchwichtigen, indem er ſich jagt: „Ich babe 
gehandelt, wie man mir befohlen hat; jind nun die Erfolge meiner Thätigfeit 
jchlechte, jo mögen dies jene verantworten, die mir aufgetragen, jo zu thun, wie 
ich gethan.“ — Je mehr die Wirfjamfeit des Lehrers zu einer blogen Ausführung 
der Anordnungen und Nufträge feiner Oberen herabjinft, dejto mehr mu; das 
Gefühl der VBerantwortlichteit in ihm jchwinden. Er wird fich daher auch nicht 
fonderlic anjtrengen, die Urſachen geringer Erfolge zu ergründen; wozu auch? 
Er mag oder Re den etwa gefundenen Fehler doch nicht berichtigen. Kurz, es 
jehlen fiir den Jugendbildner jowohl die Vorbedingungen als aud) die Antriebe 
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zur nn bedeutjamer Erfahrungen und zur fortgejegten fachlichen Bervoll- 
fommnung. Dumpfe Ergebung und ftumpfe Gleichgiltigkeit der Lehrer, Ver— 
flachung und Beräußerlihung des Unterrichtöbetriebes, Eritarrung und Stillitand 
der Fortentwicklung des Schulwejens charakterifieren den Zuftand der Dinge, der 
unfehlbar eintritt, nachdem die Selbjtändigfeit des Lehrers in Feſſeln gelegt ift. 
— Ob diejer Zuſtand gegenwärtig jchon eingetreten? Wir fünnen es nicht behaupten, 
nur wil’3 uns jcier bedünken, als ob eine nahe Zukunft uns benjelben 
beicheren möchte.“ 


2. Schulauffidt. 
(Das böhmiſche Schulauffichtsgefeg. — Die Zujammenjegung des neuen böhmifchen 
Zandesihulrates. — Enthebungen von Bezirtsfhulinipeftoren in Böhmen. — Des 
bisherige Schidjal der Regietungsvorlage, betr. die Bejtellung jtändiger Bezirks— 
ſchulinſpektoren. — Die Schulaufjihtsfrage im Abgeordnetenhaufe und in der 
Preſſe. — Die Novelle zum jchlefiihen Schulaufficdhtsgejege.) 


Der Landtag Böhmens hat auf Grund der an anderer Stelle er- 
mwähnten außerparlamentariihen Ausgleich3verhandlungen das böhmijche 
Sculaufjihtsgejeg in mehreren wejentlichen Punkten abgeändert, in= 
dem die Zandesjchulbehörde in zwei Sektionen, eine deutjche und 
czechifche, geteilt wurde. Die betreffende Novelle vom 24. Juni 1890 
lautet in den wejentlichen Punkten: 


$ 40. Der Landesichulrat beiteht: 

1. aus dem Landes-Chef oder dem Bizepräfidenten des Landesfchulrates oder 
im Berbinderungsjalle des legteren aus dem vom Landes-Chef beitimmten Stell- 
vertreter als Borfigenden; 

2. aus ſechs von dem Landesausſchuſſe gewählten Vertretern, von welden 
drei der böhmiſchen und drei der deutjchen Nationalität angehören müſſen; wähl— 
bar jind alle jene, welche fähig find, in den Landtag gewählt zu werden; 

5. aus den Neferenten für die adminijtrativen und ökonomiſchen Schul- 
angelegenheiten; 

4. aus den Zandesjchulinfpektoren; 

5. aus zwei von dem Stadtverordnetenlollegium gewählten Bertretern der 
fol. Hauptitadt Prag, von welchen einer der deutſchen, einer der böhmiſchen Natio= 
nalität angehören muß; 

6. aus zwei fatholifhen und einem evangelijchen Geijtlihen und aus einem 
Betenner des ijraelitiihen Glaubens; 

7. aus vier Mitgliedern des Lehritandes, von welchen zwei der böhmijchen, 
zwei der deutjchen Nationalität angehören müfjen. 

Von den sub 3 und 4 erwähnten Mitgliedern haben nur zehn Mitglieder, 
und zwar diejenigen enticheidende Stimme, welche der Borfigende von Fall zu Fall 
beitimmt. Hierbei ijt als Grundjag fejtzuhalten, daß nicht mehr als je fünf Mit- 

lieder, welchen deutjche Schulen, beziehungsweife böhmijche Schulen zugewiejen 
And, das Stimmredt ausüben. 

8 41. Die im $ 40 unter ZZ. 3, 4, 6 und 7 erwähnten Mitglieder werden 
vom Kaiſer über Antrag des Minijters für Kultus und Unterricht, der ſich, ſoweit 
die Ernennung der geiltlihen Mitglieder in Stage fommt, mit den betreffenden 
firhlichen Oberbehörden und in Bezug auf die Ernennung der adminijtrativen 
Referenten mit dem Minifter des Inneren ins Einvernehmen zu ſetzen hat, ernannt. 

Die Funktionsdauer der im $ 40 unter ZZ. 2, 5, 6 und 7 erwähnten Mit: 
glieder des Landesſchulrates beträgt ſechs Jahre. 

In betreff der Dienjtjtellung und der Bezüge der adminiſtrativen Referenten 
und der Landesſchulinſpektoren gelten befondere Vorſchriften. 

Die Mitglieder des Lehrjtandes erhalten eine Funktionsgebür aus Staats- 
mitteln. 

8 43. Der Landesihulrat hält teils Plenarjigungen, teils Sektiongfigungen. 

Es beitehen zwei Sektionen, welde innerhalb ihres Wirkungskreiſes jelb- 
jtändig Beſchlüſſe fajjen. 
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Einer diefer Sektionen werden alle Schulen und Anijtalten ($ 39, 33. 1, 
2 und 3) mit böhmifcher Unterrichtsfpradhe, ſowie alle Angelegenheiten ($ 42) der 
böhmiſchen Schulbezirfe, mit Ausnahme derjenigen Angelegenheiten, welche die 
deutihen Schulen in diefen Bezirken betreffen, zugewiefen. Der anderen diefer 
Seltionen werden alle Schulen und Anjtalten (8 39, 33. 1, 2 und 3) mit deutfcher 
Unterrichtsfprache, fowie alle Angelegenheiten ($ 42) der deutichen Schulbezirte, 
mit Ausnahme derjenigen Angelegenheiten, welche die böhmijchen Schulen in den 
Bezirken betreffen, zugemwiefen. 

Der Plenarberatung und Beſchlußfaſſung des Landesihulrates bleiben alle 
Angelegenheiten, welche den deutſchen und böhmiſchen Schulen überhaupt oder 
einer Kategorie derjelben gemeinfam jind, insbefondere aud die Prüfung der 
Sculbezirt3-Präliminarien nad) den mit dem Landesausſchuſſe vereinbarten Grund— 
ſätzen ($ 29 des Gefebes vom 24. Februar 1873 L.6G.-B. Nr. 16, Geſetz vom 
1. Mai 1886 Wr. 47), jowie die Errichtung der fogenannten Minoritätsichulen 
vorbehalten. Nach erfolgter Errichtung werden die Angelegenheiten auch diejer 
Schulen je nad ihrer Unterrichtsfpracdhe den Sektionen zugewiejen. 

Die Sektionen des Landesjchulrates können zur Entiheidung über die Anijtel- 
lung präfentierter Zehrperjonen, die Penfionierung von Volksſchullehrern, die 
Genehmigung der Erridtung von Privatidulen, die Befreiung vom Schulgelde an 
Mittelihulen, ferner zur Entiheidung von Rekurſen gegen Straferfenntnijje, wie 
über die Befreiung vom Sculgelde an Volksſchulen aus ihren Mitgliedern Aus- 
hüffe bilden. Jedoch ſteht es der Sektion, ſowie dem Vorſitzenden zu, folce 

ngelegenheiten von Fall zu Fall der Enticheidung der Sektion zuzuführen. 

$ 44. Den Borfig in den Plenarfigungen, fowie in den Sigungen der 
beiden Sektionen des Landesjchulrates führt der Yandeschef oder fein Stellvertreter. 

Bon den übrigen Mitgliedern treten die im $ 40 sub 2, 5 und 7 erwähnten 
Bertreter des Landesausſchuſſes, der fol. Hauptitadt Prag und des Lehritandes, 
welche der böhmischen Nationalität —— ferner die adminiſtrativen Referenten 
und — ga ige ($ 40 sub 3 und 4), welden die böhmifchen Schulen 
—— ind, in die eine Sektion; die im $ 40 sub 2, 5 und 7 erwähnten 

ertreter des Landesausſchuſſes, der kgl. Hauptitadt Prag und des Lehrftandes, 
welche der beutfchen Nationalität angehören, ſowie die adminijtrativen Referenten 
und Landesichulinipettoren (8 40 sub 3 und 4), melden die deutfchen Schulen 
zugewiejen jind, treten in die andere Sektion ald Mitglieder ein. 

Die Vertreter der Neligionsgefellichaften ($ 40 sub 6) gehören beiden 
Sektionen als Mitglieder an. Darum ift bei diefen Mitgliedern die Kenntnis 
beider Landesſprachen erforderlich. 

Bon den adminijtrativen Referenten und Landesſchulinſpektoren, welche einer 
Sektion angehören, haben in diefer Sektion immer nur fünf, und zwar diejenigen 
entjcheidende Stimme, welche der Vorſitzende von Fall zu Fall beftimmt. 

Jede Sektion hält wenigitens einmal des Monates eine ordentliche Sitzung ab. 

Die Plenarfitungen werden vom Borfigenden nach Bedarf angeordnet; der: 
ſelbe ijt — verpflichtet, mindeſtens vier Plenarſitzungen im Jahre einzuberufen. 

Über Antrag zweier Mitglieder muß der Vorſißende eine außerordentliche 
Sektionsſitzung, über Beſchluß einer Sektion eine außerordentliche Plenarfigung 
einberufen, welche binnen adıt Tagen ftattzufinden haben. 

Angelegenheiten, rücdfichtlich deren eine Entſcheidung zu trefien, oder ein 
Gutachten, oder ein Antrag an das Minifterium für Kultus und Unterricht zu 
erjtatten iſt, werden follegialijc behandelt. 

Alle übrigen Angelegenheiten werden unter eigener Verantwortung des Vor— 
figenden —— welcher die in der Zwiſchenzeit getroffenen Verfügungen, und 
zwar je nach dem Wirkungskreiſe, der hiedurch berührt wird, in der nächſten 
Plenarſitzung oder in der naͤchſten rn der betreffenden Sektion mitzuteilen Bat. 

Der Landesihulrat fann ſich für einzelne Angelegenheiten dur Fachmänner 
verjtärten, welche der Situng mit beratender Stimme beimohnen. 

Sowohl die Plenar:, als auch die Sektionsfigungen des Landesjchulrates find 
beihupfänig wenn die Mehrheit ihrer Mitglieder anweſend ift. 

Die Beſchlüſſe werden durd abjolute Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmen- 
gleichheit entſcheidet der Vorfigende, welcher auch berechtigt ift, die Ausführung 
von Beſchlüſſen, die nad) jeiner Anficht gegen die bejtehenden Geſetze veritoßen, 
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einzujtellen, und binnen drei Tagen die Entſcheidung des Minijteriums für Kultus 
und Unterridt einzuholen. 

Un der Beratung und Abjtimmung über Angelegenheiten, welche das perſön— 
liche Interefje eines Mitgliedes betreffen, hat dasjelbe nicht teilzunehmen. 

Beſchwerden gegen Entjcheidungen des Yandesjchulrates gehen an das Mini- 
fterium für Kultus und Unterricht. Bejchwerden, welde das Volksſchulweſen 
betreffen, find beim Bezirksfchulrate, die übrigen beim Landesihulrate binnen 
vierzehn — nach Eröffnung der angefochtenen Entſcheidung einzubringen und 
haben aufſchlebende Wirkung. 

8 45. Im dringlichen Fällen ($ 16) kann der Vorſitzende auch rückſichtlich 
derjenigen Angelegenheiten, welche kollegialiſch zu behandeln ſind ($ 44), unmittel⸗ 
bare Verfügung treffen, muß jedoch in der nächſten Sitzung die Genehmigung 
hierfür —J— 

Artikel II. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Kundmachung in Wirk— 
ſamkeit. Innerhalb 30 Tagen von dieſem Zeitpunkte an hat die Neukonſtituierung 
des Landesſchulrates zu * en. 

Bis dahin hat der Sandesfcufrat auf Grund des Geſetzes vom 24, Februar 
1873 L.G.“Bl. Nr. 17 zu fungieren. 

Artikel III. Mit der Durchführung diefes Geſetzes find Mein Minijter für 
Kultus und Unterricht und Mein Minijter des Innern beauftragt. 

Die 27gliedrige Kommiffion, welcher der Gejeßentwurf im Landtage 
zur Vorberatung zugewiejen war, hat in ihrem Berichte an den Landtag 
die „Lichtjeiten“ dieſes Gejebes in folgendem zujammengefaßt: 

Der bisher aus 22 Mitgliedern bejtehende Landesſchulrat wird durd das 
neue Gejeg um fünf Mitglieder, und zwar um zwei Vertreter des Landesaus— 
ſchuſſes, um zwei Vertreter der königlichen Hauptjtadt Prag und um einen Ber: 
treter des Lehrerſtandes vermehrt a Die Vertretung der autonomen Faktoren 
wird daher um vier Stimmen und die Vertretung des Lehrerjtandes um eine 
Stimme vermehrt. Die Bedeutung der autonomen Yaktoren und ber Vertreter 
des Lehrerjtandes wird um fo mehr zur Geltung gelangen, ala nad) der Beitimmung 
dieſes Gefepes von den dem Beamtenjtande entnommenen Mitgliedern (admini— 
itrativen Referenten und Landesfchulinfpektoren) an der Plenarfigung des Landes- 
—— nie mehr als zehn Mitglieder mit entſcheidender Stimme teilnehmen 
önnen. 

Das nationale Moment gelangt in dem Entwurfe dadurch zur Geltung, daß 
in dem Landesſchulrate zwei Sektionen, eine böhmiſche und eine deutſche, errichtet 
werden, und daß fämtliche im 8 39 des Gefetes über die Schulaufficht angeführten 
böhmischen Anjtalten, jowie das ganze böhmiſche Schulwefen der böhmischen Sektion 
zugewiejen werden, ebenjo wie das deutfche Schulwejen der deutfchen Sektion zuge— 
wiejen wird. Wird daher die Anfchauung, daß die Volksſchule dem Volke gehört, 
und da derſelben eine freie Entwidelung mit Ausſchluß jedes fremden Einflufjes 
gewährt werden muß, als begründet angefehen, jo wird diefem Standpunfte durch 
die Einführung von nativnalen Sektionen in dem Landesfhulrate thatſächlich 
Rechnung getragen. Der nationale Charakter diejer Sektionen des Landesſchul— 
rates joll nad) außen auch dadurd zur Geltung gebradjt werden, daß die Verhand- 
lungsſprache der böhmischen Sektion die böhmitche, die Verhandlungsfpradhe der 
deutichen Sektion die deutſche Sprache jein joll. 

Obwohl bei dem Landesfchulrate für die rg 8 zwei nad) der 
Nationalität gefchiedene Sektionen errichtet werden, jo wird derfelbe im ganzen als 
ein einheitliches und ungeteilte8 Organ für die Verwaltung der Schulangelegen- 
heiten des ganzen Laudes fortbejtehen. Dies ift zunächſt aus der Beitimmung des 
Geſetzes zu entnehmen, daß über den beiden Sektionen die Plenarjigung des Lan— 
desjchulrates, an welcher alle im $ 40 genannten Mitglieder teilzunehmen haben, 
bejteht, ferner aus der Beſtimmung, dab in diejer Plenarfigung alle Angelegen- 
heiten, welche allen Schulen ee find, beraten werden jollen, daß nament— 
fi die Prüfung der Schulvoranfchläge der Plenarfigung vorbehalten bleibt, und 
daß die Sektionen ſowie dad Plenum ein gemeinfames Präfidium bejigen.” 

Anläßlich der Beratung dieſes Geſetzes im Landtage jtellte der Abg. 
Lehrer Legler den Antrag, es möge die unmittelbare Vertretung der an 
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den öffentlihen Volksſchulen Böhmen wirkenden Lehrerihaft in Den 
beiden Sektionen des k. k. Landesichulrate® im 8 40, Punkt 7 des in 
Beratung jtehenden Geſetzes feitgejeßt werden. Diejem Auftrage konnte 
indes nicht Folge gegeben werden, weil die Ernennung der in Punkt 7 
angeführten „vier Mitglieder des Lehrſtandes“ ein Recht der Krone iit, 
daher eine gejegliche Einſchränkung bezüglich der zu treffenden Auswahl 
nicht gut zuläffig erjcheint (?). Es wurde nun bejchlofjen, durch den zum 
S 40 eingetragenen Redner, Herrn Abg. Dr. Bareuther, folgende Rejolution 
einzubringen: „Das k. k. Unterrichtäminifterium wird aufgefordert, bei 
der ihm nad) $ 41 des vorliegenden Gejehentwurfes vorbehaltenen An— 
tragjtellung, betreffend die Ernennung der im 8 40, Zahl 7, erwähnten 
Mitglieder des Landesichulrates, auf die an den öffentlichen deutjchen und 
czechiſchen Volksſchulen wirkenden Mitglieder des Lehreritandes gebührende 
Rüdjicht zu nehmen." Dieſe Rejolution wurde nahezu einjtimmig an 
genommen, aber — jie blieb von der Negierung unberüdjichtigt! In 
dem aus 27 Mitgliedern beitehenden E k. Landesjchulrate iſt abermals. 
die Mitteljchule überreich vertreten, ſonſt befinden fich unter den vom Kaiſer 
über Antrag des UnterrichtSminifterd ernannten Mitgliedern des Lehrer: 
itandes lediglich ein Direktor einer Lehrer- und ein Direktor einer Lehrer— 
innenbildungsanftalt. — Doch ja, dad Prager Stadtverordneten-Kollegium 
hat als deutjchen Vertreter der Hauptjtadt einen Volksſchulmann, den 
Abgeordneten und geweſenen Privatichuldireftor Joſef Heinrich, entjendet, 
deſſen Wahl von jeiten der Deutichen Böhmens mit lauter Entrüftung auf: 
genommen wurde, da Heinrich eben nicht ald Mann von deutjcher Ge— 
finnung gilt. Wir begreifen vollftändig den Born, der in den freifen 
deutjcher Politiker infolge diejer Wahl entfeijelt wurde; was wir aber 

nicht billigen, it die verächtliche Art, mit der Heinrich! frühere Berufs— 

jtellung und litterariiche Thätigkeit in die Debatte gezogen ward; da las 

man bis zum überdruß: „Fibel-Heinrich“, „Fibel-Abgeordneter“, „dieſer 

Schullehrer“ u.j.w. Dieſe Sprache der deutſch-liberalen Blätter ließ 
neuerdings erkennen, welchen weiten Weg der Volksſchullehrerſtand noch 
zurückzulegen hat, um anderen gebildeten Ständen gleichgeſtellt zu ſein. 

Dieſer Überraſchung der Volks- und Bürgerſchullehrerſchaft Böhmens 
ging eine andere von noch weit größerer praktiſcher Bedeutung voraus, 
die denn aud nicht verfehlte, eine ungewöhnliche Bewegung in der Lehrers 
ichaft herborzurufen. 

Da fi der Landesausſchuß in Böhmen unmwillig zeigte, die Kojten 
der Subjtitution für die als Bezirksichulinjpektoren beurlaubten Volks— 
und Bürgerjchullehrer, die ji für das Jahr 1890 auf die verhältnis- 
mäßig geringfügige Summe von 19200 fl. belaufen, im ganzen Umfange 
zu tragen, erklärte fich das kak. Unterrichtsminiſterium ohne weiteres be- 
reit, die Zahl der Bezirksfchulinjpektoren aus dem Volksſchullehrerſtande 
zu reduzieren. Der Standpunkt des böhmiſchen Landesausſchuſſes in 
diefer Angelegenheit war gewiß engherzig, aber er war ebenjo gewiß 
logiſch: will der Staat die Aufſicht über die Schule, jo muß er die daraus 
erwachſenden materiellen Verpflichtungen übernehmen; wie kommt das Land 
dazu, für den Staat die Kojten der Ausübung jeines eigenjten Rechtes 
ganz oder teilweiie zu bejtreiten?! Das iſt ja eben einer der 
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Gründe, welche die gegenwärtige Organijation der Bezirksſchulinſpektion 
unhaltbar machen. Aber es giebt nun einmal Leute, welche durd Gründe 
entweder gar nicht oder nun vorübergehend zu überzeugen find. — Dod) 
wir wollen vorerjt das Thatſächliche feititellen. Zunächit erließ der mujter- 
haft organifierte deutiche Landeslehrerverein eine gegen dieſe Mafregel 
gerichtete Erklärung: 


„Unter der Begründung, daß der Normalſchulfond Böhmens die Subſtitutions— 
gebühren für die dem Volksſchullehrerſtande entnommenen #. k. Bezirksjchulin- 
jpeftoren nicht mehr zur Gänze zu bejtreiten vermag, ift über Erlah des hohen 
f. £. Minifteriums für Kultus und Unterrihdt vom 24. Januar 1890 zu Beginn 
des laufenden Monats einer größeren Zahl f. k. Bezirksjchulinpeftoren Böhmens 
das Enthebungsdefret zugejtellt worden. Inter den auf diefe Weile und aus 
diefem Grunde enthobenen f. k. Bezirksſchulinſpektoren befinden jich äußert tüchtige 
und bejähigte Schulmänner Böhmens, deren Amt, das fie in bejter und verläß— 
lichiter Weife verwaltet haben, nun an Mitteljchullehrer, Geijtliche oder Perjonen 
anderer Stände übergehen joll. In dieſer Mahregel erblidt die Lehrerichaft 
Böhmend nit nur eine empfindliche Schädigung ihres Anfehens, jondern eine 
Beeinträchtigung des einheimijchen Schulwejens, dejjen jtreng fachlihe Beaufſich— 
tigung allein zur ununterbrodenen Förderung und Hebung desjelben beizutragen 
geeignet it. Die Unterzeichneten drüden daher ihr Bedauern darüber aus, daß 
im hohen Landtage nicht Mittel und Wege gefunden wurden, diejer einfchneidenden 
Maßregel entjchieden vorzubeugen, und hoffen, daß es durch geeignete Beſchlüſſe 
des Landtages ſeinerzeit wieder ermöglicht werden wird, die ſchädigenden Wirkungen 
diefer bedauerlihen Maßregel zu beheben. Auch geben die Interzeichneten der 
jiheren Hoffnung Ausdrud, daß die hohen Schulbehörden bei Beitellung der E. k. 
Bezirksſchulinſpektoren ſtets dem Prinzipe der Beauffichtigung der Schule durch 
Fachmänner aus dem Kreife der Volfs- und Bürgerfchullehrer Rechnung tragen 
werden.“ 


Dieje Kundgebung fand ein Echo in den einzelnen Zweiglehrer— 
vereinen, in der Prefje, wie im Reichsrate. Hier richteten Abg. Bendel 
(ein Mittelfchulprofeffor!) und Genoffen an den Unterrichtsminiſter folgende 
Snterpellation: 

„Unter den Volks- und Bürgerfchullehrern Böhmens, wie aud in weiten 
Schichten der gefamten Bevölkerung herrſcht eine nicht geringe Aufregung und 
Unzufriedenheit infolge der Enthebung mehrerer verdienftvoller, dem Stande der 
Bolfs- und Bürgerjchullehrer entnommenen f£. f. Bezirksjchulinfpektoren. Die 
Befürdtung iſt allgemein, daß weitere derartige Enthebungen nachfolgen und endlid) 
der Volks- und Bürgerſchullehrerſtand vollftändig von dem Bezirksſchulinſpektorate 
ausgeichlojjien werde. Das k. f. Minifterium für Kultus und Unterricht führt für 
diefe Enthebung als Grund an, da der Normalichulfond Böhmens die Subftitu- 
tionsgebühren Fir die dem Bolfsichullehreritande entnommenen f. f. Bezirksſchul— 
infpeftoren nicht mehr zur Gänze zu bejtreiten vermag; wie denn aud) in den 
Anträgen der Budgetlommiffion des böhmischen Landtages, die in der Sigung am 
25. Januar I. 3. vom Landtage angenommen wurden, ausdrüdlich hervorgehoben 
wird: „die Unterrichtsverwaltung wird dafür Sorge tragen, daß die Zahl der 
Bezirksſchul-Inſpektoren aus dem Bolfsfchullehrerftande in dem Maße reduziert 
wird, daß mit dem im Voranjchlage präliminierten Betrage das Auslangen gefuns 
den wird.“ Mit vollem Rechte erblidt aber die Lehrerſchaft Böhmens im diejer 
Mafregel nicht nur eine empfindliche Schädigung ihres Anſehens, fondern auch 
eine Beeinträhtigung des einheimifhen Schulweſens. Es ijt eine unverdiente 
Zurüdjegung der Lehrerſchaft der Volks- und Bürgerſchulen, wenn ihre Aufs 
jihtöorgane nicht etwa nur ausnahmsweife, jondern in der Regel aus Ange— 
hörigen ferneritehender oder gar fremder Kreiſe beigejtellt werden. Anderer— 
ſeits widerjpricht eine ſolche Beſetzung der Bezirksſchulinſpektorſtellen aud den 
Intereſſen der Schule jelbft, denn unzweifelhaft ift der tüchtig geſchulte, erfahrene 
und ftrebfame Lehrer an einer Volks- oder Bürgerfchule vor — befähigt und 
geeignet für die pädagogiſch-didaktiſche Leitung und Unterweiſung des Lehrperſonales 
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und für die Aufficht darüber, daß der vorgejchriebene Lehrplan eingehalten werde, 
die richtige Lehrmethode in Anwendung komme, bei den Schülern jomwobl im 
allgemeinen, als aud) in den einzelnen Unterrichtägegenjtänden der wünjchenswerte 
Fortjchritt erzielt werde. Allein, jelbit wenn Erfparungsrüdfichten als ausſchließ— 
lid) maßgebend gelten, fann die Erwägung nicht abgemwiejen werden, daß die höchſte 
Subjtitutionsgebühr für einen Bürgerſchullehrer nur jährlich 450 fl. beträgt, 
während ein Supplent für einen beurlaubten Mittelſchullehrer 600 fl. erhält. 
Die Unterrichtöverwaltung würde alfo durd die erwähnten Rüdjtichten gedrängt 
werden, bei der Ernennung von Bezirksſchulinſpektoren auch von Mittelſchullehrern 
abzufehen, und es kämen jchlieglid nur Geiftliche oder Perſonen, die dem Lehr— 
berufe ganz fernjtehen, in Betracht. Da es ſchließlich auch für die Beurteilung 
des von k. k. Regierung eingebrachten Gejepentwurfes, betreffend die Beitellung 
von Bezirksſchulinſpeltoren, von weſentlicher Bedeutung ijt, welde Stellung die 
Unterrichtsverwaltung gegenüber der Ernennung von Bolksjchullehrern zu Bezirks— 
ihulinfpeftoren einnimmt, jtellen die Jnterpellanten folgende Anfrage an Seine 
Erellenz den Herrn Minijter für Kultus und Unterricht: Iſt die E. k. Regierung 
geneigt, da für die Subjtitution der Bezirksſchulinſpektoren ohnehin die Reiche- 
mittel in Anſpruch genommen werden müfjen, im Intereſſe der jtetigen Entwick— 
lung des Volksſchulweſens in Böhmen auch bezüglich der Stellvertretungsauslagen 
für die dem Bollsjcyullehrerftande entnommenen f. k. Bezirksfchulinfpektoren 
Böhmens die Bededung aus Reichsmitteln anzujtreben, an der biäherigen Übung 
bei —— von Bezirksſchulinſpektoren feſtzuhalten, eventuell die lediglich aus 
Erſparungsrückſichten erfolgten Enthebungen rüdgängig zu machen?“ 

Aus der Antwort des Miniſters, welche in ihrem erſten Teile die 
Urſache der mehrerwähnten Enthebungen darlegt, ſeien die weſentlichſten 
Sätze hervorgehoben: Prinzipiell müßten nicht bloß Mittelſchullehrer an 
die Stelle der vorerwähnten Bezirksſchulinſpektoren berufen werden, ſondern 
es könnte auch auf Übungsſchullehrer an den Lehrerbildungsanſtalten Be— 
dacht genommen werden. Von den in Böhmen vorhandenen mehr als 
70 Inſpektoren gehören einige 40 dem Volksſchullehrſtande, etwa 27 
dem Mittellichullehritande und 7 anderen Berufen an. Es werden aud) 
nad) der erfolgten Enthebung noch immer beiläufig die Hälfte der In— 
jpeftoren der Volksihule entnommen fein. An diefem Syſtem wird ziem- 
lich allgemein feitgehalten und habe ſich dasjelbe im mejentlichen bewährt. 
Die Mittelfchulledrer jeien als Inſpektoren tühtig und be= 
rufseifrig, und der Minifter fünne es nicht als wünjdhenswert 
erachten, diejelben von diefem Amte auszuſchließen. 

Die Behauptung des Minifterd, daß die Hälfte der Bezirksſchul— 
injpeftoren Böhmen! dem Bolksfchullehreritande entnommen fei, ijt jedod) 
nad) einer Nachweifung der Fr. Schuljtg. ein lapsus memoriae In 
Böhmen beitehen 73 Bezirksfchulinpektorate. Hiervon entfallen 33 auf 
die deutichen und 40 auf die czechiihen Sculbezirte. Nach dem amt: 
lihen Schematismus vom Jahre 1889 hatten die 33 deutſchen Schul: 
injpeftorate 22 Lehrer, 6 Profeſſoren, 3 Geiftliche, 1 Bezirfsrichter und 
1 Gutöbejiger, die 40 czechiſchen Inſpektorate 19 Lehrer, 19 Brofefjoren 
und 2 Geiftliche inne. Mittlerweile find 2 Schulinfpektorate (Landskron 
und Neuftadt a. d. M.), welche Lehrer bekleideten, durch einen Geiftlichen 
und einen Profeſſor neu beſetzt, ferner je 6 deutjche und czechiiche Be— 
zirfsichulinfpektoritellen, welche von Lehrern verfehen wurden, durch Ent: 
hebung erledigt worden, jo daß jetzt thatjächlich nur noch 15 deutjche und 
12 ezechiſche Bezirksſchulinſpektoren dem reife der Volks- und Bürger: 
ihullehrer angehören. 
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Der praftiiche Erfolg der oben angedeuteten Maßnahmen zeigte ſich 
darin, daß nur 12 Inſpektoren enthoben wurden, während urjprünglic) 
die Enthebung von 30 ind Auge gefaßt war. Doch hätte man füglich 
erwarten dürfen, daß angeſichts ſolcher Vorfommniffe der Beratung der 
Negierungdvorlage, betreffend die Beitellung ftändiger Be- 
zirksſchulinſpektoren (j. Päd. Jahresber. pro 1889, ©. 672) eine. Be- 
jchleunigung erfahren würde. Doch weder die Regierung, noch das Parla— 
ment ſcheint es damit eilig zu haben. Vielleicht findet da8 Abgeordnetenhaus 
einen inneren Zufammenhang zwifchen der Schulgefehnovelle und dieſer 
Vorlage, und beabfichtigt deshalb, die weiteren Ereignijje abzuwarten, be= 
vor es an das Snipeftorengejeß näher herantritt. Und in der That kann 
man ja ohne Mühe Beziehungen zwijchen beiden Gejegen herausfinden. 
Aber das Inſpektorengeſetz beanſprucht an ſich, nicht als ein Anhängjel 
zur Schulgefeßvorlage, die eingehendfte und ſorgſamſte Prüfung. Wir 
hegen ernjte Zweifel, ob ihm dieſe zuteil werden wird, denn der Ent— 
wurf fteht num einmal im Schatten der Schulgejeßvorlage, und die gleich— 
zeitige Überreichung derjelben fonnte denjelben nur verftärfen. Wäre das 
Inipeftorengejeß früher oder jpäter vorgelegt worden — ed wäre einer 
objektiven Behandlung von recht3 und links jicherer gemwejen. 

Ganz und gar fehlte e3 freilich nicht an Beiprechungen dieſer wich— 
tigen Angelegenheit. Im Budgetausichufie des Abgeorbnetenhaufes 3. B. 
wurde u. a. vom Abg. Dr. Beer der Grundjaß vertreten, daß Die Be- 
zirksjchulinspeftoren nur dem Volks- und Bürgerfchullehreritande entnommen 
werden jollten. Aber der Mitteljchulprofejfor Dr. v. Kraus, der in feinem 
an und für fich höchſt jchäßenswerten Bemühen für die Verjorgung der 
überreichlich vorhandenen Mittelfchuljupplenten ſchon einmal der Sehnjucht 
Ausdrud gab, durch eine jtarfe Heranziehung von Mittelfchullehrern zu 
Schulinſpektoren für die Supplenten Raum zu fchaffen — Dr. v. Kraus 
blieb auch diegmal feinem Grundjaße treu und vertrat die Aufrechterhaltung 
des „gemijchten Syſtems“ — nämlich der Verwendung der Lehrer aller 
Kategorien zu nfpektoren für die Volks- und Bürgerfchulen. Auch 
Se. Ercellenz der Herr Unterrichtsminiſter redete natürlich dieſem „ges 
miſchten Syſtem“ das Wort. — 

Auch ſonſt traf man in der letzten Zeit ab und zu auf Erörterungen 
über die Frage der Aufgaben und der Einrichtung der Bezirksſchulinſpektion. 
Dieſelben beſchränkten ſich meiſt auf die pädagogiſchen Fachblätter. Was 
die zwei oder drei Aufſätze betrifft, welche wir hierüber in den großen 
Wiener Blättern geleſen, ſo haben dieſelben zur Klärung der Sache wenig 
beigetragen — ſie kamen nicht unter die Oberfläche. Da darf es denn 
freilich nicht überraſchen, wenn die N. Fr. Preſſe das Unzureichende der 
Dotation, welche der Herr Miniſter den ſtändigen Bezirksſchulinſpektoren 
gönnen will, bloß deshalb beanſtandet, weil dadurch die Lehrkräfte der 
Mittelſthule abgehalten werden dürften, ein ſolches Schulinſpektorat an— 
zunehmen —, und wenn die Schulzeitung der Deutſchen Zeitung kurz 
und bündig dem gegenwärtigen ganz und gar ungeſunden, unfertigen Zu— 
ſtande der Schulaufſicht das Wort redet. Merkwürdigerweiſe befindet ſich 
auch die „Volksſchule“ auf dieſem vielleicht mit politiſchen, nicht aber 
mit pädagogiſchen Gründen zu verteidigenden Standpunkte. 
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Bon jonftigen Stimmen der Fachpreſſe ilt hervorzuheben ein ver= 
ſtändnisvoll gefchriebener Leitartifel Fr. Leglers in feiner Freien Schul= 
zeitung, der in folgenden Borjchlägen gipfelt: 1. Es hat eine Ab— 
änderung des S 33 des Schulaufjichtägejeges für Böhmen in dem Sinne 
zu erfolgen, daß die Unzulänglichfeit des Normaljchulfondes nicht Die 
Reduzierung der Bezirksſchulinſpektoren aus dem Bolfsjchullehreritande 
zur Folge haben muß. Da die Bezirksſchulinſpektoren jtaatliche Aufſichts— 
organe jind, jo wären die jämtlichen Supplierungsfoften auch aus Staats— 
mitteln zu bejtreiten. 2. Das Amt eined Bezirksſchulinſpektors ijt ein 
jo wichtiges, daß das Verſehen desjelben im Nebenamte nicht zuläſſig 
erſcheint. Es möge daher nad) einem jeitzuftellenden Provijorium Die 
definitive Anftellung der Bezirksſchulinſpektoren als Staat3beamte erfolgen. 
3. Bei der Auswahl der Bezirksſchulinſpektoren ift zu allernächſt auf 
tüchtige und verläßlihe Männer aus dem Stande der Volls- und Bürger- 
ihullehrer Rüchlicht zu nehmen; Lehrkräfte der E FE. Staatanftalten oder 
Berjonen aus anderen Berufsfreifen jind für dieſes Amt erſt im 
zweiter Linie heranzuziehen. — Für dieſe lettere Forderung trat auch 
wieder Jeſſen in feinen Fr. päd. BI. ein, ohne indes zu der Frage: 
Ständig oder nichtjtändig? Stellung zu nehmen. In dem erwähnten 
Auflage giebt er zu bedenken, daß es auf dem Boden der Mitteljchule 
nicht möglich ift, das innere Wejen der Volksſchule, ihre Jugend, das in 
ihr anzumendende Verfahren und die äußeren Berhältnijje kennen zu 
lernen, unter denen der Volksſchullehrer arbeitet. War e3 vielleicht auch 
vor Jahren gut, Mitteljchulfehrer heranzuziehen, jo ijt die heute anders: 
heute fehlt e3 nicht mehr an Volksſchullehrern mit umfajlenderer und 
tieferer allgemeiner Bildung. Zudem jollte auch wohl erwogen werden, 
daß der Volksſchullehrerſtand es als einen großen moralijchen Gewinn 
empfinden müßte, wenn man ihn für ausreichend tüchtig erachtete, um 
das nötige Aufjicht3perfonal für die Volksſchulen zu liefern. Eine jolde 
Anerkennung feiner Befähigung wäre ein mächtiger Impuls zur Er— 
höhung ſeines Strebend nad) der höchſten Leiftungsfähigfeit. Nicht minder 
aber läge darin die beite Gewähr für den Ausbau und die Feitigung 
eines erjprießlichen Verhältniffes zwifchen den Vorgejetten und den Unter: 
gebenen. Denn wie ein aus der Volksſchule jelbjt entitanımender In— 
ipeftor die ganze Stellung und die ganze Arbeit eined Volksſchullehrers 
am ehejten richtig und demgemäß auch gerecht zu beurteilen vermag, jo 
wird auch der Lehrer mit dem größeren Bertrauen zu einem ſolchen, 
ihm durdy die Gleichheit des Berufe nahejtehenden Borgejegten empor: 
bliden. Hier jieht er nicht voll Miktrauen den Fremden vor ji, jondern 
fommt mit Vertrauen feinem ehemaligen Kollegen al3 einem verjtändnis- 
vollen Berater entgegen. 

Auf der im August in Saaz ftattgehabten Hauptverfammlung des deutjchen 
Landeslehrervereines in Böhmen ſprach Oberlehrer E. Hinfe in Oberliebich 
(B.:Leipa) über die Schulaufiiht. Die Verfammlung gab folgenden Ans 
trägen desjelben ihre Zujtimmung: 

4 Der Fortſchritt in unſerem Schulweſen hängt gen nicht geringen Zeile 
von der Tüchtigfeit und dem fürdernden Einfluffe der Bezirksjchulinjpektoren ab. 


Diefes wichtige Amt erfordert die volle Zeit und Kraft eine® Schulmannes, kann 
daher feinesweges als Nebenamt betrachtet und ausgeübt werden. 
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2) Bei der Auswahl der Bezirksfchulinfpektoren ijt auf befähigte, tüchtige 
und mwohlerfahrene Schulmänner, und zwar zunächſt auf ſolche aus dem Kreiſe der 
Voltsihule und der Lehrerbildungsanftalt Nüdficht zu nehmen. 

3. Die zu Bezirtsjchulinfpeftoren ernannten Schulmänner find nad einem 
durch das Geſetz zu bejtimmenden Proviforium als definitive Staatsbeamte mit 
angemefjenen Bezügen anzujtellen. 

4. Die aus der Supplierung der zu Bezirksſchulinſpektoren ernannten 
Schulmänner erwachjenen Auslagen follen insgefamt aus Staatsmitteln bejtritten 
werden. Der Ausſchuß des deutjchen Landeslehrervereins in Böhmen wird beauf- 
tragt, auf geeignetem Wege eine Mbänderung des $ 33 des Schulauffichtägejeßes 
für Böhmen in dem Sinne anzujtreben, dab die Unzulänglichleit des Normal» 
—— nicht mehr Urſache der Verminderung der Bezirksſchulinſpektoren zu 
ein braucht.“ 


Wie aus dieſen und anderen aus Lehrerkreiſen ſtammenden Außerungen 
hervorgeht, ſteht jedenfalls die Mehrzahl der Volks- und Bürgerſchullehrer 
auf dem Standpunkt, daß die Bezirksſchulaufſicht fachmänniſch gehandhabt, 
nicht als Nebenamt, aber auch nicht proviſoriſch verſehen werden ſoll — 
damit aber teilt ſie die weſentlichen Grundſätze der bez. Regierungs— 
vorlage, und es iſt eine Ironie des Schickſals, daß jene, wenn überhaupt, 
ſo doch nicht in abſehbarer Zeit Geſetz werden dürfte. 

Die Einbeziehung der Vororte Wiens, wodurch ſich der Umfang der 
Stadt beträchtlich vergrößerte, hatte eine Umgeſtaltung der verſchiedenen 
Verwaltungszweige und ſo auch der Schulaufſicht zur Folge. Während 
dem Bezirksſchulrate bisher drei Bezirksſchulinſpektoren und vier Vertreter 
des Volks- und Bürgerſchullehrerſtandes angehörten, ſollten nad) dent 
neuen, von der Regierung ausgearbeiteten Statut jämtliche Bezirksſchul— 
injpeftoren in der Bezirksfchulbehörde der Rieſenſtadt Sit und Stimme 
haben, auf eine entjprechende Vermehrung der Xehrervertreter wurde aber 
vergejjen. Glücklicherweiſe hat die Lehrerichaft in dem neugewählten Yand- 
taggabgeordneten Prof. Fuß einen rührigen Anwalt ihrer Intereſſen ge- 
wonnen, auf deſſen Antrag u.a. die Erhöhung der Zahl der Lehrerver- 
treter um zwei bejchlofjen wurde. Wenn nur auch die Lehrer anderer 
Kronländer jo glüdlich wären, in den rejpeftiven Landtagen jachverftändige 
Vertreter ihrer Anliegen zu befißen — manches dürfte dann anders jtehen. 


In Schlejien wurde durch das Geſetz vom 26. Februar 1890 der 
$ 19 des Geſetzes vom 28. Februar 1870, betreffend die Schulauflicht, 
abgeändert. Derjelbe lautet nunmehr: 


Der Bezirfsjchulrat beſteht: 

a) aus dem Borfteher der politischen Bezirtsbehörde als Borfigenden; b) aus 
je einem Neligionsfehrer jeder im Bezirfe vorhandenen, gejeglih anerkannten, 
mehr ala 1000 Seelen umfajjenden Glaubensgenoſſenſchaft, dejjen Ernennung dem 
Landeschef mit Zujtimmung des Landesausſchuſſes zukommt; ce) aus —— Fach⸗ 
männern im Lehramte, welche von der durch den Bezirkshauptmann zu berufenden 
Lehrerverſamlung des Bezirkes mit abjoluter Stimmenmehrheit in geheimer Abjtim- 
mung gewählt werden, und von denen einer der etwa im Bezirfe vorhandenen 
Lehrerbildungsanjtalt, oder in Ermangelung einer folden einer Mitteljchule, und 
wenn auch feine Mittelichule vorhanden ilt, einer Bürgerſchule oder wenigitens 
einer vierflajjigen öffentlihen Boltsfchule angehören muß; d) aus einer Anzahl 
von Vertretern der jümtlihen dem Bezirfe angehörenden Gemeinden, welche der 
Anzahl der nad) Abjap a, b und e in den Bezirksichulrat eintretenden Mitglieder 
gleichkommt. 

Von dieſen Gemeindevertretern wird ein Dritteil vom Landesausſchuß ernannt, 
die beiden anderen Dritteile werden von den Gemeinden gewählt. Bei der Ermitt— 
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lung der Zahl der vom Landesausſchuß zu ernennenden Mitglieder find etwa ſich 
ergebende Bruchteile nicht zu berüdfichtigen. 

Durch den Landesausſchuß ernennbar oder dur die Gemeinde wählbar jind 
alle jene, welche fähig find, in die Gemeindevertretung einer im Schulaufjichts- 
bezirte befindlichen Gemeinde gewählt zu werden. 

Der Berluft diefer Wählbarteit hat das Ausicheiden aus dem Bezirksſchul— 


rate zur Solge. 

Jede meinde des Bezirkes wählt einen Wahlmann. Die Wahlmänner 
treten am Hauptorte über Einberufung der politiiden Bezirföbehörde zur Wahl 
der Mitglieder des Bezirksſchulrates 5 Bid 

Die Wahl erfolgt durd) abfolute Stimmenmehrheit unter der Leitung des 
Vorſtehers der politijchen Bezirtöbehörbe. 

Der Stellvertreter des Borfigenden wird aus der Mitte des Bezirksſchulrates 
mit abjoluter Stimmenmehrheit gewählt. 

Artilel II. Diejes Gejeg tritt mit dem Tage feiner Kundmadhung in 
Wirkſamkeit. 

Artikel II. Mit der Durchführung dieſes Geſetzes iſt der Minifter für 
Kultus und Unterricht beauftragt. 


3. Schulbejud, Zeugnijje und Schulgeld. 
(Schulbejuhsverfäumnifie. — Zur Berechnung der zu einem Schuliprengel gehörigen 
Schülerzahl. — Die Berwendung jchulp Idtiger Kinder in Yabrifen und im 
Kleingewerbe. — Die Behandlung von Verſäumniſſen des fonntäglichen Gottes- 
dienſtes. — Klaſſifikationsſtala für eg Am — Einfluß der Sittennote 
auf das zn nid. — Der Wunſch nad Öffentlihen Schulprüfungen. — Das 

Schulgeld und die Schulgeldbefreiung an Staatd-Mitteljchulen.) 


Die Schulbeſuchsverſäumniſſe bilden einen ftändigen Klagepunkt der 
Lehrer, indbefondere an Landſchulen, ſowie zum Teil aud) der Behörden, 
welche durch die Schulgefegnovelle vom Jahre 1883 und der bezüglichen 
Minifterialverordnung eine gebundene Marjchroute erhalten haben und 
alfo wohl oder übel gewähren müfjen, was jene vorjchreiben. So machte 
bei der amtlichen Lehrerfonferenz des Bezirkes Bregenz der Vorfigende, 
Bezirksichulinfpektor Raid, darauf aufmerkſam, daß fi die Gejude 
um vorzeitige Entlaffung der Kinder aus der Schulpflidt und 
um Befreiungen vom Schulbejuhe in beängftigender Weije 
vermehren, und daß leider alle diefe Gefuche mit eiferner Ronfequenz 
von den Ortsſchulräten des Bezirkes befürwortet werden. Es fei diejes 
Streben eine traurige Erjcheinung, welcher jeder Lehrer und Volksfreund 
entgegenarbeiten müſſe. Ungefähr ein Drittel der jchulpflichtigen Kinder, 
nahe an 1600, find vom Schulbeſuche befreit. — Selbſt in Wien giebt 
e3 jährlicd; rund 2000 Anfuchen um Schulbefuchderleichterungen! — In 
der Freien Schulztg. entwirft „ein Volksfreund“ folgendes Bild der bejtehenden 
Berhältniffe, deſſen Nichtigkeit fich indes beileibe nicht auf Böhmen be= 
Ihränft. Der Mann jchreibt: Dem Volksfreunde blutet dad Herz, wenn 
er jehen muß, auf welch unverantwortlihe Weiſe jo viele Schulkinder 
dem täglichen Schulbeſuche durch die Schulbejucherleichterungen entzogen 
werden. Jene Gejetezftellen, welche von der Notwendigkeit eined regel= 
mäßigen ununterbrochenen Unterrichtes jprechen, fennen gewiſſe Eltern 
nicht; aber die zuläfligen Schulbejuchgerleichterungen kennen jie genau und 
wählen gewiß die für die Schule ungünftigite aus. In einklafjigen Schulen 
mit Halbtagsunterricht wird z. B. zumeijt die Erleichterung nad) Punkt a 
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gewählt; die Kinder des 7. und 8. Schuljahres bejuchen nach diefer 
Erleihterung den ganzen Sommer hindurch die Schule gar nicht. 
Für dieſe Kategorie von Schulen iſt es aljo noch nicht genug, daß aud) 
für die übrigen ſechs Sculjahre der Halbtagdunterricht, welcher an und 
für ſich ſchon eine große Erleichterung ift, beiteht; war es notwendig, 
diefen Schulen noch fo weitgehende Erleichterungen zuzugejtehen? Auch 
an vielen zweiflajfigen Schulen befteht leider diefe Schulbejuchserleichterung 
und mit gerechtem Unwillen muß der berufgeifrige Lehrer gar oft jehen, 
wie nichtönußige und befreiungslujtige und =berechtigte Schlingel, die den 
ganzen Tag über rein nichts zu thun haben, wie zum Hohne in der 
Umgebung des Sculgebäudes herumlungern. Mit dem beiten Willen 
fann man gegen folde Subjefte nichts ausrichten, es ſchützt fie der Wille 
unverjtändiger Eltern und — das Geſetz. ES darf ja feinem finde, 
das volle ſechs Jahre die Schule bejucht Hat, die Erleichterung verweigert 
werden und — dank den Bemühungen gewijler Bolksfreunde — machen 
in den Landgemeinden nahezu alle Kinder hiervon Gebrauch. Der Lehrer, 
natürlich auch der Religionslehrer, befommt die Zöglinge durd) ein volles 
halbes Jahr nicht zu ſehen; erſt im November jtellen ſich die der Schule 
ganz entwöhnten Elemente wieder ein, und es kann daun gleich das 
Kapitel „ungangbare Wege“, „Krankheit der Eltern und Geſchwiſter“ u. f. w. 
beginnen. Die Schuibejuchderleihterungen auf dem Lande find vornehm— 
fi) deshalb von jo verderblihem Einflujje, weil fie „generell“ find; als 
e3 noch „individuelle” Erleichterungen gab, konnte der Lehrer noch eher 
jein Veto einlegen. — Videant consules! 


Der Verwaltungsgerichtshof hat eine Entiheidung von grund 
jägliher Wichtigkeit gefällt, indem er ausſprach, daß zu einem Schul— 
iprengel nur jene Rinder gerechnet werden können, deren Eltern dajelbit 
ihren dauernden Wohnfig haben; allerdings bezieht jich diefe Ent— 
iheidung zunädhft nur auf Böhmen, defjen Schulerrichtungsgeſetz einen 
ntit der Entſcheidung im wejentlichen übereinjtimmenden Paſſus enthält. 


Anlaß zur Entiheidung geb die ftrittige Umwandlung der proviforifchen 
Paralleltlajje an der deutfchen äbchenbürgertchule in der —** zu Prag in 
eine definitive. Der deutſche Bezirksſchulrat in Prag hatte dieſe Umwandlung und 
die Beitellung eines Lehrers bei der Prager Stadtgemeinde urgiert. Der Landes: 
ſchulrat hatte diefes Anfuchen befürwortet, und auch das Unterrichtsminifterium 
unterjtüßte dasfelbe. Die Prager Stadtgemeinde machte jedoch Einwendungen und 
vertrat den Standpunkt, dab ein großer Teil der Schülerinnen, für welche diefe 
Paralleltlafje errichtet werden folle, bei Prager Familien nur in Koft und unter 
Aufficht tagsüber fei, fomit nicht in die gefepliche Bahl —— Schülerinnen 
u rechnen ſei, für welche das Geſetz die Errichtung ſelbſtändiger Schulen und 
Raralleitlaffen vorjchreibt, und die Prager Kommune jtellte bei diefer Gelegenheit 
die Berechnung auf, dag an fämtlichen Prager deutfchen Schulen fi über 250 
jolder Schülerinnen befinden. Es wäre ungejeglid, der Prager Stadtgemeinde 
die Errihtung von Schulen für Kinder aufzutragen, deren Eltern nicht, wie es 
das —* vorſchreibt, ihren ſtändigen Wohnſitz im Schulſprengel haben. Der 
Prager Stadtrat rief eine prinzipielle Entſcheidung des Unterrichtsminiſteriums 
über die Streitfrage, ob Schüler der erwähnten Art in den fünfjährigen und 
dreijährigen Durchſchnitt einzurechnen jeien, hervor. Das Unterrichtäminijterium 
entjchied im bejahenden Sinne. Gegen diefe Entſcheidung richtete ſich nun die 
Beichwerde der Prager Stadtgemeinde. Der Verwaltungsgerichtshof gab dieſer 
Beichwerde jtatt und hob die angefochtene Enticheidung des Unterrichtäminijteriums 
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auf. Begründet wird diefes Urteil durd den Wortlaut des Schulerrichtungsgejeges 
für Böhmen aus dem Jahre 1870, worin gejagt wird, daß zum Schulſprengel 
nur Kinder gerechnet werden können, deren Eltern dajelbit ihren dauernden Wohnſitz 
haben. Unter dem Ausdruck „wohnen“ veritehe das Geſetz die Niederlajiung in 
der Abſicht auf den jtändigen Aufenthalt; als Wolmfig der Kinder fann nur der 
Wohnſitz ihrer Eltern angenommen werden; es müſſe ferner auf die Konjkription 
der jhulpflichtigen Kinder vor Jahresbeginn Rüdficht genommen werden, da nach 
den thatſächlichen und mirtichaftlichen Intereſſen für einen Schulfprengel nur 
diejenigen Kinder eingejchrieben werden fünnen, welche dafelbjt bei ihren Eitern 
jtändigen Wufenthalt haben. 


Die Bejhäftigung von Kindern bei gewerblichen und in— 
dujtriellen Unternehmungen erörterte neuerdings der Wiener Lehrer 
Wichtrei auf Grund der Berichte der Fabrikinjpeftoren. Das Bild, das 
ji) dem Auge zeigt, ijt düſter genug: 

In einer Hohlglasfabrif des Prager Inſpektorates wurden Knaben unter 
14 Jahren angetroffen, ein Knabe war erit 11 Jahre alt; in einer anderen Glas- 
fabrif gab es auch 11= und 12jährige Arbeitsmädchen, von denen eines überdies 
zur Nachtarbeit herangezogen wurde. In einer dritten Slasfabrit wurden Kinder 
im Alter von acht (!) bis 14 Jahren zum Formhalten verwendet, in einer vierten 
Kinder regelmäßig zur Nachtarbeit verhalten. Im Glashüttenbetriebe herrſcht 
überhaupt die Anſchauung, daß Kinder ſchon mit 12 Jahren in die Arbeit ein- 
treten jollten, da fie fi angeblich in den jpäteren Jahren nicht mehr die bei der 
Glasmacherei erforderliche Fertigkeit aneignen fünnten. Der Inſpektor des Reichen- 
berger AufjichtSbezirtes fand nad dem vorjährigen Injpektionsberichte Kinder zu 
folgenden Arbeiten verwendet: Boliren bei der Kryſtallſchleiferei, Zündhölzchen— 
erzeugung, zu ſchweren Arbeiten im Siegeleibetriebe, zum Tragen von Ketten in 
Tucmebereien, zur Berkleinerung von Schwefelfie8 in einem Arbeitsraume, in 
welchem die vom Kiesofen jtammende jchwejelige Säure die Luft fat unatembar 
machte, in einer Steinnußfnopffabrif zum Aufbrehen der Steinnüjje in einem 
feuchten, ungeheizten, mit Stauberfüllten Stellerraum ohne Fußboden, in einer Ber- 
nidlungsanjtalt zum Scjleifen von Gußeifen, ohne daß in dem Arbeitsraume für 
Ableitung des Detallftaubes vorgejorgt gewejen wäre, bei Rotbrennen der Metall: 
fnöpfe mit Königswajjer, eine Arbeit, bei welcher jich giftige Gaje entwideln, bei 
Gußarbeiten in einer Eijengieerei und endlich jogar zum len der Lager während 
des Ganges (!) der Majchinen. 

Im Reichenberger Aufiichtsbezirke jtanden 58 Kinder (45 Sinaben, 15 Mäd— 
hen) im Alter von 12—14 Jahren in Arbeitsverwendung. In 2 Fällen wurden 
Kinder verwendet, pulverijierte Anilinfarben und Beizmittel in kleine Päckchen zu 
füllen. Die Arbeit wurde nicht nur in beigejtellten Urbeitsräumen, fondern aud) 
in der Wohnung vorgenommen. Wiewohl die verwendeten Anilinfarben als arſen— 
frei galten, erfranften mehrere Kinder unter den Anzeichen einer Arjenvergiftung, 
jo daß verlangt werden mußte, Erwachſene mit diejer Arbeit zu betrauen und die 
Arbeit in der Art vorzunehmen, daß eine Verſtaubung ausgefchlojien fei. Auch 
die Berwendung jugendlicher Hilfsarbeiter bei Wolf: und Reißmaſchinen mußte 
unterjagt werden, weil dieje Betriebe jelbit bei Anbringung der beiten Schutzmaß— 
regeln eine beſonders umfichtige Gebarung bedingen. Traurig liegen die Verhält- 
nie im Kleingewerbe. So fand der Gewerbeinſpektor Drechslerlehrlinge, welche 
nad) ihrem Alter nur 8 Stunden täglich verwendet werden follten, 14—15 Stun: 
den, ja an Samstagen zwanzig Stunden (!) in jteter Arbeit, Ahnliche Zuftände 
zeigten fich auch bei einzelnen Konfektionsſchneidern und bei Schuhmachern. 

Der Inſpektor für das ſüdweſtliche Böhmen hat in früheren Jahren die 
gejepwidrige Beihäftigung von Kindern in der Tertilinduftrie und im Glashütten- 
etriebe jichergejtellt, jogar zur Nachtarbeit waren jugendliche Hilfsarbeiter ver: 
wendet worden. Die jtrenge Ahndung dieſer Ungejeglichfeit und überdies die 
Überwachung derartiger Betriebe durch die Gendarmerie waren vom beiten Erfolge 
begleitet, denn der legte Bericht bezeichnet nur 7 Kinder im Alter von 12—14 
Jahren als in Arbeitsverwendung stehend. In diefem Aufſichtsbezirke herrichte 
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aud die Unfitte, daß Heine Kinder feitens ihrer Mütter in die Arbeitsräume der 
Fezfabriken und Webereien mitgenommen wurden. Hier jollten von gejegwegen 
Kinderbewahranftalten und Kindergärten Abhilfe ſchaffen. Unfer Schulwefen bedarf, 
wie ed der Vertiefung nad innen benötigt, des Ausbaues nach oben, aber, wie 
diefe Fälle zeigen, aud nach unten. 

Eine Nadjjeite der Kinderarbeit berührt der Budweijer Gewerbeinſpektor; fie 
zeigt die fittliche Gefahr, welche die Kinderarbeit mit fich bringt. Nur ein Fall 
fei hervorgehoben. In einer Bapierfabrit des füdlichen Böhmens wurde ein 
13jähriges Mädchen beim Hadernzutragen verwendet. Dasjelbe wurde jtetig mit 
unfittlihen Anträgen behelligt. Der Reſt ijt Schweigen. Fortgejegten Angriffen 
erliegen die Kinder, oder fie werden aus der Arbeit gejagt und hier wie dort der 
Projtitution in die Arme getrieben. Mit Recht betont der Gewerbeinfpeftor, daß 
in den Fabriken nicht bloß die Geſundheit, ſondern auch die Sittlicyfeit der Kinder 
großen Gefahren ausgejegt jei, welche oft die ganze Zukunft der armen Gejchöpfe 
gu vernichten geeignet En Als Kuriofum mag die Thatjache verzeichnet fein, 
ab in früheren Jahren auch jtaatliche Anjtalten, wie z. B. E. k. Tabakfabrifen, 
Kinder in Arbeitöverwendung hatten. 

Über ein von der Bezirks-Lehrerkonferenz in Troppau geitelltes Anz 
ſuchen hat der k.k. jchlejische Landesichulrat mit dem Erlaſſe vom 10. März 
1890 die Verordnung erlafjen, daß für jene Volksſchulen, die jich in 
Orten mit Mittelfchulen befinden, jowie für alle Bürgerfchulen (und mit 
denjelben verbundene Volksſchulen) die Weihnachtsferien in dem— 


jelben Umfange wie an den Mitteljchulen zu gelten haben. 


Über Anfrage eines Bezirksſchulrates traf der k. f. oberöjter- 
reihijche Landesihulrat eine Entjcheidung, wie die Vernachläſſigung 
des fjonntägliden Gottesdienſtes jeitend der Schulkinder zu 
behandeln jei. Der Erlaß jagt: 

„In Erledigung des Berichtes vom 12. November 1890 3. ad 1016, womit 
angefragt wurde, ob N. N., evangelifher Konfefjion, wegen Bernadläffigung des 
fonntäglicen Gottesdienjtes von Seite feiner katholifhen Enkelin N, N. zu ver- 
warnen jei oder nicht, wird dem k. f. Bezirksſchulrate auf Grund einer Spezial- 
entiheidung des hoben f. k. Minifteriums hir Kultus und Unterricht vom 30. Juni 
1888, 3. 6042, eröffnet, dab die Schulkinder zur —— Anteilnahme an 
den ordnungsmäßig von der ſtaatlichen Schulaufſichtsbehörde dem Schulleiter ver— 
fündeten religiöjen Übungen verpflichtet find. Verſäumniſſe folder religiöfer 
Übungen find zu ahnden, und es wird in jedem konkreten Falle, wenn die Schuld 
des Berjäummifjes in dem Verhalten des Kindes liegt, mit den Disziplinarmitteln 
der Schul- und Unterichtsordnung einzufchreiten, und wenn die bezügliche Schuld 
an den betreffenden Eltern oder deren Stellvertretern liegt, gegen dieje nach den 
gejeglichen Bejtimmungen des Amtes zu handeln fein.“ 

Laut Verordnung des Minifterd für Kultus und Unterricht find vom 
Sculjahre 1891/92 an an den gewerbliden und kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchulen folgende Klaffififationsnoten zu verwenden: 
a) Sitten: 1. vollfommen entjprechend, 2. entjprechend, 3. minder ent= 
jprechend, nicht entiprechend; b) Fortgang: 1. jehr gut, 2. gut, 3. genügend, 
4. ungenügend; c) Schulbejuch: 1. jehr fleißig, 2. fleißig, 3. unterbrochen, 
4. nachläſſig. 

Ferner hat das Unterrichtsminifterium durch Erlaß vom 23. Sep— 
tember d. J. in Bezug auf den Einfluß der Sittennote auf das 
Neifezeugnis der Lehrer- und Lehrerinnen=Bildungsanjtalten 
unter Bezugnahme auf den Minifterialerlaß vom 2. Dftober 1889 an» 
geordnet, daß Neifezeugnifje mit Auszeichnung an Lehrer: und Lehrerinnen- 
Bildungsanjtalten nur ſolchen Zöglingen der bezeichneten Anjtalten erteilt 

Pädag. Jahresbericht. XLIII. 42 


658 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


werden dürfen, welche auch aus dem fittlichen Verhalten die Note „lobens— 
wert“ erlangt haben. 


Im übrigen wurde im Berichtsjahre das jo wichtige Thema Der 
Scülerflaflififation wenig berührt. — Dagegen melden fidh, allerdings 
noch vereinzelt, Stimmen, welche die Wiedereinführung — jelbitper= 
ftändlich vernünftig geleiteter — öffentlicher Schulprüfungen ver— 
fangen. In Nr. 40 der „Niederöjterr. Schulzeitung“ beflagt fih ein 
Schulmann über die Geringihäßung der Schule und Lehrer von Eeite 
der Bevölferung und kommt zu folgendem Schluß: „Bor allem ſollte die 
Lehrerichaft der Frage der öffentlihen Prüfungen wieder näher treten. 
Manches Gute der alten Schule wurde jeinerzeit, jagen wir es offen, 
durch die Macht der Phraſe vernichtet, und mich dünkt, aud) die öffent 
lihen Prüfungen gehören zu diefem Guten. Man hat als Grund gegen 
diejelben immer nur die bei denjelben möglichen oder wirflicd vorfommenden 
Mißbräuche angeführt, hat von Scheinerfolgen, von Blendwerf, von Parade— 
pferden u, |. w. gejprochen, ohne zu bedenken, daß der Mißbrauch den 
Gebraud nicht aufhebt und daß es Mittel geben muß, gegen Mißſtände 
und Auswüchje bei öffentlichen Prüfungen die geeigneten Vorkehrungen 
zu treffen. Noch vor wenig Jahren hat die allgemeine Lehrerverſamm— 
lung das Thema der öffentlichen Prüfungen verhandelt, und die Ber: 
ſammlung hat ſich mit geringer Majorität für die Aufhebung derjelben 
auögefprochen. Aber wer die Gründe, die damal3 pro und contra vor— 
gebracht wurden, nicht nach dem Gejichtöpunfte beurteilt, ob für den 
Lehrer eine Erleichterung oder eine Erjchwerung feines unmittelbaren 
beruflichen Wirkens dabei im Spiele ijt, jondern ob damit ein allgemeines 
Schulinterejje getroffen wird, dem wird es nicht jchwer fallen, ſich auf 
die Seite derjenigen zu jtellen, die als Anwälte der öffentlichen Prüfungen 
aufzutreten den Mut gehabt haben. In der That haben gerade Schul— 
männer von der gediegenften pädagogiichen Erfahrung und von der be— 
währtejten Beruföbegeifterung der Sache der öffentlichen Prüfung in der 
genannten Verfammlung das Wort geredet. ch ſelbſt bin zu einer Zeit 
in das Lehramt eingetreten, da die öffentlichen Schulprüfungen dem Geifte 
der Zeit, der oft eim recht böjer Geiſt ift, weichen mußten. Und da 
erinnere ich mic, recht lebhaft, wie jehr jpäter ältere Kollegen Klagen 
führten, daß feit der Aufhebung der Prüfungen jedes Intereſſe der Eltern 
für die Schule dahingejchwunden jei. Auf dem Lande dürfte e8 wohl 
feinen Schwierigfeiten unterliegen, mit dem ganz im Unrechte jo ver— 
achteten Requifit wieder einmal einen Verſuch zu machen; ich meine, es 
würde jeine Nüßlichkeit bald erweiſen.“ 


Da die von dem gegenmwärtigen Unterrichtäminijter Dr. Freiherrn 
von Gautjch verfügte Erhöhung des Schulgeldes an Mittelfchulen 
eine jchwere Laſt für die ärmere Bevölferung ift, jo darf es nicht wunder 
nehmen, wenn Dieje Angelegenheit in den VBertretungsförpern wiederholt 
erörtert wird. Der Stand der Sache ergiebt jich aus folgendem jkizzierten 
Bericht über eine Sigung des Schulausjchufjes des Abgeordnetenhauſes: 

Der Abgeordnete Jahn ſtellte betrefjs einer Petition den Antrag: „Diefe 


Petition wird der f. f. Regierung mit der Aufforderung abgetreten, im Verord— 
nungswege Vorſorge zu treffen, daß mittellofe, ausgezeichnete Schüler der Mittel- 
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fchulen bereit im erjten Semejter der eriten Klaſſe vom Schulgelde befreit wer— 
den könnten.“ — Minijter Dr. v. Gautſch fonjtatiert, daß der Antrag nicht gegen 
die Höhe des Schulgeldes gerichtet ift, und bemerkt, daß das Schulgeld in Djter- 
reich nicht jo groß ift, wie beifpielSweije in Deutſchland, und daß gerade bei uns 
in betreff der reihen vom Schulgelde die größte Kiberalität herrſcht. An den 
Gymnaſien ift die Hälfte aller Schüler ganz vder zur Hälfte vom Schulgelde 
befreit, in einigen ſogar mehr als die Hälfte, in anderen wieder weniger, An 
den Realſchulen ift die Befreiung eine geringere und beträgt die Durchſchnitts— 
ziffer 44 Prozent. Auch gejchieht von den Zandesichulbehörden alles, was nur 
geihehen kann, für bieje Befreiungen. In betreff der Zahlung des Schulgeldes 
im erjten Semejter ijt feine Neuerung eingetreten; es ijt jedod nicht möglich, nad 
der Ablegung der Aufnahmsprüfung ein Kaltul in betreff der Schulgeldbefreiung 
anzuftellen. Das kann nur nad) den Leiftungen des erjten Semeſters gejchehen. 
Vielleicht läßt fich ein diesbezüglidher Modus auffinden, die Unterrichtöverwaltung 
hat fih auch fon damit beſchäftigt. — Abgeordneter Fuß giebt zu, dab in den 
deutichen Staaten das Schulgeld hoc) fei, mit Ausnahme Bayerns, doch laſſe ſich 
nicht leugnen, daß die Fleibnote „hinreichend“ oft Schülern gegeben wurde, die 
thatſächlich jehr fleißig find. Doch fei in erjter Linie die Dürftigteit maßgebend, 
deren Bejtimmung jedoch jehr jchwer jei, indem Leute, weiche ſich jchenen, vor deu 
Armenrat zu treten, doch jehr jchwer das Schulgeld zahlen. Er fehe nicht ein, 
warum man gerade für Wien das Schulgeld mit 50 fl. beſtimmt habe; dasjelbe 
jollte nicht höher fein al8 in den anderen Städten, das ijt 40 fl. per Jahr. In 
betreff der Befreiung der Schüler im erſten Semejter der erjten Klafje jtellt er 
folgenden Antrag, welder ſich an den von der Wiener Gemeinde beobadhteten 
Modus anſchließt: „Die hohe Negierung wird erfuht, dürftigen Schülern der 
ftaatlihen Mittelfchulen auch bereit3 im erjten Semejter des erjten Schuljahres 
die Schulgeldbefreiung zu gewähren, wenn deren Volksſchulzeugnis in der Religion, 
der Unterrichtsſprache und dem Rechnen einen jehr guten Fortgang nachweijt und 
die Aufnahmsprüfung an der Mittelihule einen bejriedigenden Erfolg hatte.” — 
Minifter Dr. v. Gautſch, erklärt, an eine Herabminderung des Schulgeldes denfe 
er nit. Was die talentlojen bemittelten Schüler anbelangt, welche nad) der 
Behauptung ded Abgeordneten Fuß von der Schule nicht — werden können, 
müſſe er bemerken, daß es für die Entfernung ſolcher Schüler kein anderes Mittel 
ebe, als eine ſtrenge Klaſſifikation. — Abgeordneter Dr. Sueß bemerkt, daß die 
Srziehung des Volkes eine ftaatliche Aufgabe fein ſollte, was fie jegt nicht ift. 
Es fei gewiß nit moraliih, 60 Prozent der — ———— zu zwingen, daß ſie 
ſich ein Armutszeugnis ausſtellen laſſe. Für ihn ſeien die vielen Befreiungen 
vom Schulgelde kein günſtiges Zeugnis, ſondern die Verurteilung der ganzen 
Frage. — Miniſter Dr. dv. Gautſch meint dem Antrage des Abgeordneten Fuß gegen— 
über, daß es vielleicht beſſer wäre, die Befreiung nicht vom Zeugniſſe der Volks— 
ſchule, ſondern vom Votum des Lehrkörpers abhängig zu machen. Übrigens ſtelle 
er ſich dem Antrage nicht ablehnend gegenüber. — Infolge deſſen ändert ui feinen 
Antrag, der Anregung des Miniſters entfprehend, in folgender Weije: „Dieje 
Petitionen werden der hohen Regierung abgetreten und legtere zugleich erjucht, 
dürftigen Schülern der ftaatlihen Mittelfhulen auch bereits im erjten Semefter 
des erſten Schuljahres die Schulgeldbefreiung zu gewähren, wenn diejelben in einer 
früheſtens ſechs Wochen nad Beginn des Schuljahres abgehaltenen Konferenz des 
Lehrkörpers von diefem zur Behelung borgefchlagen werden (Zuſatz Beers:) oder 
ſolchen Schülern mindeftens die Stundung des Schulgeldes für das erſte Semejter 
zu bemilligen.” Der Antrag Fuß’ mit dem Zuſatze Beers wird angenommen. 
Eine Verordnung des Minifterd für Kultus und Unterricht vom 
6. Mai 1890 änderte denn aud die Norm für Schulgeldbefreiungen an 
StaatSmitteljchulen dahin ab, daß öffentliche Schüler auch ſchon im eriten 
Semejter der erften Klaſſe von der Entrihtung des Schulgeldes befreit 
werden fünnen. Zu dem Behufe kann den hierum anjuchenden Schülern 
der erjten Klaſſe, die ſich als bedürftig erweijen und im jittlihem Be— 
tragen, Fleiß und Studienerfolg im Laufe der erjten zwei Monate den 
Bedingungen der Verordnung (eine der beiden eriten Noten der vor= 
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gefchriebenen Notenjkala im fittlihen Betragen und Fleiß und mindeitens 
die Note befriedigend in allen obligaten Lehrgegenjtänden) entjprechen, 
die Zahlung des Sculgeldes bis zum Schluſſe des eriten Semeſters ge— 
ftundet werden. Die definitive Befreiung vom Schulgelde hängt von den 
Noten des Zeugniſſes über das erite Semeiter ab. Die Friſt zur Ent— 
richtung des Schulgelde8 wurde für die öffentlichen Schüler der eriten 
Klaſſe im eriten Semejter im allgemeinen auf drei Monate nad) Beginn 
des Schuljahres eritredt. 


4. Bauten und Schulgärten. 


(Eine Anregung. — Schwierigkeiten bei dem Bau von Schulhäujern. — Blitz— 
ableiter auf Schulhäujern. — Inſtruktion für die Grazer Schulgärten.) 


Troß der überſchwemmung des Büchermarktes mit allen möglichen 
und faſt möchte man jagen unmöglichen Produkten fehlt unſeres Wiſſens 
nod immer eine umfajlendere Sammlung von Bauriffen zu Schulhaus 
bauten, welche die verjchiedenen Bedürfnijje und die wichtigiten Variationen 
berücfichtigte. Eine derartige, allgemein zugängliche, alfo nit zu koſt— 
jpielige Sammlung Fönnte großen Segen ftiften. Die Beſchaffung ge— 
eigneter Pläne würde vereinfacht und verbilligt, und manche Gemeinde 
erhielte ein geeignetere® Schulhaus, als dies jetzt trog aller amtlichen 
Borverhandlungen möglich ift, weil eben die ländlichen, ja teilweije auch 
die ſtädtiſchen Baukünſtler gewöhnlichen Schlages der Aufgabe, ein allen 
billigen Anforderungen genügendes Schulgebäude herzuftellen, nit durchaus 
gewachjen jind. 


Mit welchen Schwierigfeiten die berufenen Organe bei dem 
Baue von Schulhäufern mitunter zu fämpfen haben, davon weit die 
Niederöfterr. Echulztg. ein draftiiches Beiſpiel: 


Im Schulbezirte Krems befindet fich ein Schulhaus, welches ein Mitglied des Be- 
zirtsjchulrates mit folgenden Worten charafterifierte: „Die B...... ger Schule ijt das 
reinste Schujterhäuschen und das Lehrzimmer kaum eine ordentliche Schuſterwerkſtätte.“ 
Es ijt eine elende Hütte mit zerfprungenen Mauern, halbeingeftürztem Schorn= 
fteine, durchlöchertem Dache. Nah Eintritt in die Ruine befindet man fich jchon 
mit 3 Schritten im — wo ſich der Lehrer in einer nicht zu beſchreiben— 
den Atmoſphäre mit über 90 Kindern abmüht. Dieſe geſchilderte Schule hat nicht 
nach einem 3jährigen, ſondern 10jährigem Durchſchnitte eine Schülerzahl von 
über 100 Kindern, und das vorhandene Lehrzimmer faht geſetzlich nur 37 Kinder, 
daher wollte man auch die Schule erweitern. Die, Erweiterung wurde im Jahre 
1884 beim hohen niederöfterreichifhen Landesſchulrate beantragt, von diefer Behörde 
als dringend notwendig erfannt und auch jofort die Unterlehrerjtelle jyitemiftert. 
Nach ** großen Errungenſchaft trat wieder auf ein Jahr eine Ruhepauſe ein. 
Erſt nach Ablauf dieſer Zeit überreichte die Schulgemeinde gegen den bezirksſchul— 
rätlichen Auftrag wegen ſofortigen Beginnens mit dem Schulbaue beim Landes— 
ſchulrate den Rekurs, und es wurde eine kommiſſionelle Erhebung angeordnet. 
Ende Oktober 1886 erſchien von der ka k. Bezirkshauptmannſchaft dieſe Kommiſſion 
und nahm an Ort und Stelle unter perſönlicher Führung des Herrn Bezirkshaupt— 
mannes den Lolalaugenfchein vor, und da8 dabei verfahte und gefertigte Protofoll 
wurde wieder dem hohen Landesichulrate vorgelegt. Auf diefes Krototofl bin 
wurde der Rekurs, zurüdgemwiefen und die Schulgemeinde abermals aufgefordert, 
den Bau in Angriff zu nehmen. Gegen dieſe Entjcheidung brachte die Gemeinde 
wieder einen Rekurs beim hohen Unterrichtsminijterium ein, welcher aber gleich- 
falls als unbegründet verworfen wurde. Nun follte man aber doch meinen, daß 
da die Sache fpruchreif war, der Ermweiterungsbau jet endlich zwangsweiſe durch- 
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eführt wurde; aber da hätte man weit fehlgejchoffen. Jetzt ruhte die ganze Ge— 

Aichte abermals 2 Jahre, bis diejelbe wieder vom neuen Herrn Inſpektor aufs 
gefrifcht wurde, aber leider bis jet ganz ohne Erfolg. Es ijt geradezu unerbört, 
dab eine im Dezember 1884 jyitemifierte Unterlebreritelle bis Heute nicht zur 
Beiegung ausgejhrieben wurde. Man wird glauben, die Bevölferung dieſer Schul— 
gemeinde jei jehr arm und könne die Baufojten nicht leiften; aber dem ijt nicht jo. 
Gerade die Bauern diefer Schulgemeinde find als die wohlhabendjten in der ganzen 
Umgebung befannt, und der ganze Erweiterungsbau fojtet höchſtens 2500 fl., wo— 
von Ce. Majeftät der Kaifer als Großgrundbefiger in dieſer Gemeinde !/, der 
gejamten Laſten allein zu tragen bat. Die Leute jagen einfah: Wenn wir micht 
ezwungen werden, thun wir nichts; find daher nur renitent. Für ſolche Staats— 
ürger hilft nicht3, als jtrenge Handhabung der Gejeke und fofortige Durch— 
führung der hinausgegebenen Aufträge; gejchieht das nicht, jo wäre es viel befjer, 
gleich anfangs die Sache beim Alten zu lafjen. Wie kann in einer Gemeinde 
eine Schule gedeihen, wenn diejelbe iiber 10 Jahre total überfüllt iſt und die feit 
dem Jahre 1884 herabgelangten behördlichen Erläſſe nicht beachtet oder höchſtens 
im Wirtshaufe mit hämijchen Gloſſen befrittelt werden? Welche Erfolge erzielt 
dann ein gewijjenhafter Xehrer, wenn er mit aller Strenge auf einen regelmäßigen 
Schulbeſuch hinarbeitet? Und gerade in einer ſolchen Gemeinde, wo bereit3 10 Jahre 
ein Schulbaufrieg beiteht, leidet der Lehrer am meijten, der ja in den Yugen 
der Bevölferung, befonder® bei Bauern, als derjenige gilt, welcher Urſache einer 
Schulerweiterung it. 

Aber jelbit die Notwendigkeit der Aufitellung von Bligableitern 
auf Schulhäufern wird noch nicht überall anerkannt. Die Lehrer und 
namentlich die Schulbehörden jollten nicht müde werden, den Leuten die 
möglichen Folgen einer folchen Unterlaffung zu Gemüte zu führen. An 
geeignetem „Anjchauungsmaterial“ fehlt’ ja nicht. Aus der bezüglichen 
Unglüdschronif nur ein Fall: 

Am 17. Juli gegen 2 Uhr nachmittags ging über die Gemeinde Seifen 
(Ivahimsthal) ein von woltenbrudartigem Regen und Schloßenfall begleitetes 
Gewitter nieder, wobei der Blig in dad Schulgebäude einſchlug und zündete. Die 
Schule wurde bis auf dad Mauerwerk ein Raub der Flammen. In der Wohnung ded 
Dberlehrers Herrn Karl Linhard wurde ein Kind desjelben vom Bligitrahle gejtreift 
und betäubt. Bon den Kindern, welche in der Schule anwejend waren, wurde 


feines beſchädigt. Dem Dberlehrer find alle feine Habſeligkeiten, einſchließlich 
Bücher und Mufifalien verbrannt; er war leider nicht verjichert. 


Die Schulgartenjahe erfährt in feinem Lande Dfterreichd eine 
ſolche Förderung, wie in Steiermark. Wir haben hierüber jchon im 
Päd. Zahresber. Bd. 41 berichtet und glauben nun, manchem einen Dienit 
zu ermweijen, wenn wir nachjtehend die Inftruftion für die Grazer 
Schulgärten vollinhaltlic zur Mitteilung bringen: 


A. Allgemeines, 

1. Die Schulgärten in Graz find infoferne jelbjtändige Einrichtungen, als 

fie, unter eigenen Leitern (Schulgartenleitern) ftehend, nicht einen Beitandteil jener 
Schule bilden, an weldyer fie fich befinden. 
2. Die Grazer Schulgärten find ala Lehrmittel der Naturgejhichte für eine 
oder mehrere Schulen zu betrachten, und zwar follen fie a) die Schuljugend mit 
den Vertretern der hervorragenditen Pflanzen Familien, ſowie mit den wichtigſten 
Nuß-, Zier- und Giftpflanzen bekannt machen; b) den Schülern Gelegenheit zur 
Beobahtung der wichtigſten Eriheinungen des Pilanzenlebens bieten; e) den 
Kindern Gelegenheit geben, das Wichtigite über die Pflege hervorragender Nuß- 
und Zierpflanzen durc eigene Anjhauung und, wenn thunlic, durch Mitarbeit 
fennen zu lernen; d) in einem Zeile die größtmögliche Verwertung des Bodens 
veranſchaulichen; e) die Schulen, welchen die Gärten zugewieſen find, mit dem 
notwendigen Demonjtrationd-Materiale verjehen. 

3. Der Anlageplan und die Einrichtung der Gärten unterliegt der Geneh— 
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migung des Stadtjchulrates. Ebenfo müfjen Anträge auf Änderungen bereits 
beftehender Anlagen dem Stadtihulrate zur Genehmigung vorgelegt werden. 

4. Der für einen Schulgarten geltende Plan, wie das Bflanzenverzeichnis 
müſſen den Lehrperfonen der am Garten beteiligten Schulen gleich den anderen 
Lehrmittelfatalogen zugänglich fein. 

5. Der Beſuch des Schulgariens von Seite einer Klaſſe am Garten betei=- 
ligter Anjtalten ift mindejten® drei Tage vor demjelben dem Sculgartenleiter 
(mit Benußung der Drudjorte A) anzuzeigen. 

6. Die Grazer Schulgärten find allen Grazer Lehrperfonen ohne vorher- 
gehende Anmeldung zugänglid. 

7. Das Abholen der für den Unterricht notwendigen Pflanzen, fowie der 
Sartennadhrichten ift Aufgabe der am Garten beteiligten Schulen und ift in fol— 
post Weije zu regeln: a) Die für die einzelnen dem Garten zugewiejenen Schulen 

ſtimmten Gartennachrichten (Drudjorte B) find vom Schulgartenleiter bis Mitt- 
woh abends fertigzuftellen, zu welder Zeit fie von den Schuldienern abgeholt 
werden fünnen; b) diefe Gartennadhrichten find bis Freitag mit ausgefüllter 
Rubrit II. an den Schulgartenleiter zurüdzujtellen, welcher dann an den Gärtner 
die nötigen Weifungen giebt, damit die von den einzelnen Schulen gewünjchten 
Pilanzen rechtzeitig zur Verfügung gejtellt werden können. 

8. Der Schulgarten erhält eine vom Stadtichulrate von Jahr zu Jahr feit- 
zujegende Dotation, über deren Verwendung vom Schulgartenleiter bis 15. Oktober 
unmittelbar an den Schulrat Rechnung zu legen ijt. 


B. Der Schulgartenleiter. 


1. Mit der Leitung eines Schulgartens wird ein Mitglied der Grazer Lehrer— 
Ihaft über Vorſchlag des Stadtſchulinſpektors vom Stadtfchulrate betraut. 

2. Der Leiter des Schulgartens erhält eine vom Stadtichulrate zu bejtim- 
mende Remuneration und hat das Verfügungsrecht über allfälliges, für Lehrzwecke 
nicht mehr notwendiges Pflanzenmateriale. 

3. Der Scyulgartenleiter als ſolcher unterfteht bezüglich des Gartens direft 
dem Stadtſchulrate. 

4. Aufgabe des Schulgartenfeiterd ift: a) Dafür zu forgen, dab der ihm 
zugewiefene Garten die vom Gtadtichulrate genehmigte Einrichtung beibehält; 
b) die zur Leitung des Gartens notwendigen Hücher zu führen (foldhe find: Ins 
ventar, Kajjabud) und Ausweis über die Gartenbenugung); c) biß 15. Oftober 
jeded Jahres einen Jahresbericht, ſowie einen Voranſchlag bezüglich größerer für 
das fommende Jahr notwendiger Anſchaffungen an den Stadtichulrat einzufenden; 
d) für die Anlage und Inftandhaltung der für den Garten notwendigen Samm— 
lungen, jowie einer etwaigen Gartenbibliorhef zu jorgen; e) dem Gärtner die 
nötigen Anmweifungen und Belehrungen über die Zeit und Art der Anpflanzung 
und Pflege der im Garten zu fultivierenden Bilanzen zu geben; f) für die recht- 
zeitige Anfertigung der Gartennachrichten und für die Beteilung der Schulen mit 
den gewünjchten Bflanzen zu ſorgen; g) der f. k. Sartenbaugejellihaft in Steier- 
marf über die Erfolge, welche bei den dem Garten zu Kulturverfuchen zugemwiejenen 
Pflanzen erzielt wurden, Bericht zu erjtatten. 


©. Der Bärtıer. 


1. Den Gärtner ernennt der Stadtſchulrat. Derjelbe jteht in der Kategorie 
der Ecduldiener und Hat folgende Bezüge: Jahreslöhnung 300 fl., Naturalwoh- 
nung, beziehungöweije ein nen. von monatlid 8 jl., Holz und Kohle frei, 
eventuell ein Jahrespauſchale von fl. Für die Kiündigungsbedingungen gelten 
die Dienjtesvorjhriften für die jtädtifhen Schuldiener in Graz vom 4. April 1887. 

2. Aufgabe des Gärtners ift, den Garten dem Plane entiprechend, nach den 
Weiſungen des Schulgartenleiter8 zu bearbeiten. Eine bejtimmte tägliche Arbeits— 
zeit ift dem Gärtner nicht vorgefchrieben, diejelbe richtet fich nad) den Bedürf- 
niljen des Gartens. 

3. Der Gärtner hat den Schulgartenleiter in der Führung der Amtsjchriften, 
bei der Herjtellung der Sammlungen und bei der Beihaffung des Pilanzenmate- 
riales zu unterjtügen; überhaupt iſt er verpflichtet, in allen bier nicht ausdrücklich 
angeführten Fällen, die ſich auf eine Thätigfeit für den Garten beziehen, den An— 
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weifungen des Schulgartenleiterd willig Folge zu leiften und bei allen Verrich— 
tungen, welde während der Schulzeit jtattfinden, Sorge zu tragen, daß durch 
diefelben der Unterricht nicht gehindert oder gejtört wird. 

4. Der Gärtner ift für die im Garten verwendeten Werkzeuge und Geräte 
verantwortlicd und hat jich der Schonung derjelben zu befleigigen. 

5. Wie weit der Gärtner während der Wintermonate zu Dienftleiftungen im 
Schulhaufe, bei welchem ſich der Schulgärtner befindet, und der Schuldiener diejes 
Schulhaujes während der Sommer- und der Ferienmonate zu Arbeiten im Garten 
herangezogen werden können, wird in den einzelnen Fällen nadı Einvernehmen 
= Schulgartenleiter8 und der daran beteiligten Schulleiter vom Stadtjchulrate 
eitimmt. 


5. Schulorganijation. 
(Das Mittelhochdeutiche im Gymnafiallehrplane. — Zum Normallehrplane der 
Realjchulen. — Der Übergang von der Volksſchule in die Mittelfchule. — Zur 
Errihtung von Bürgerſchulen. — Die Schwierigkeit der Lehrthätigkeit an Knaben— 
Bürgerfhulen. — Die Berechtigungen der abjolvierten Bürgerſchüler. — Das 
ortführen der Schulklaffen. — Zur Mädchenbildung. — Die Schularztfrage. — 
Borkehrung zur Hintanhaltung anjtedender Krankheiten in den Schulen.) 


Das Mittelhohdeutihe hat feine einjtige Stellung im 
SGymnafiallehrplane zurüderobert. Unterm 14. Januar richtete 
nämlich) der Unterrihtäminifter an jämtliche F. E. Landesjchulbehörden in 
betreff des Lehrplanes der deutihen Sprache als Unterrichtsſprache an 
Gymnaſien einen Erlaß, der im wejentlichen lautet: 

„Der Unterricht in der deutfchen Sprade als Unterrichtsſprache hat durd) 
den mit der Minifterialverordnung vom 26. Mai 1884 vorgezeichneten Lehrplan 
der Gymnaſien und durch die mit derjelben Verordnung hinausgegebene Inſtruk— 
tion gegenüber dem Lehrplane, der bis dahin in Geltung jtand, eine wejentliche 
Änderung erfahren. Über die innere Begründung diejer Reform entwidelte ſich 
ein lebhafter Meinungsaustaufh, wobei aus Fachkreiſen gegen die Erweiterung 
des grammatifchen Unterrichtes Bedenten erhoben wurden, während für die Wie- 
dereinführung mittelhochdeuticher Lektüre ſich jelbjt über die Grenzen der Schule 
hinaus ein warmes nterejje kundgab. In zahlreihen Gutachten wie in amtlichen 
Berichten über den thatſächlichen Erfolg des neuen Lehrplanes, der nun jchon 
dur fünf Jahre in Anwendung fteht, bietet ſich der Unterrichtöverwaltung ein 
reichlicyes Material dar, aus dem die Überzeugung von dem Bedürfnifje einer 
Nevifion des Lehrplanes und der Snitruftion für den Unterricht im Deutjchen 
gewonnen wurde. Es hat ſich erwiefen, daß der fyitematiiche Unterricht in der 
deutfchen Grammatik in den Oberklajjen, namentlich in jeinem laut=phyjiologijchen 
und ſprach-philoſophiſchen Teile, erheblichen Schwierigkeiten begegnet und Die 
gewünfchten Erfolge nicht zu erzielen vermag. Nach dem Urteile bewährter Fach— 
männer fann hingegen erwartet werden, daß der Unterricht im Mittelhochdeutichen 
an bejtimmten Gymnaſien mit deutfcher Unterricht3iprache bei entjprechender Um— 

renzung feines Zieles und bei angemejjener Methode nicht nur an ſich erfreuliche 

folge erreichen, ſondern auch überhaupt die Zwecke des deutſchen Unterrichtes 
wejentlich fördern werde. Ich habe mich ſonach bejtimmt gefunden, eine Verord- 
nung zu erlajjen, mit welcher der Lehrplan der deutihen Sprache als Unterrichts— 
ſprache an Gymnaſien und die Inſtruktion für den Unterricht in dieſem Gegen 
itande in einigen Punkten abgeändert wird. Dieſe Verordnung "hat mit Beginn 
de3 Schuljahres 1890— 91 in Wirkſamkeit zu treten. Indem ich zugleich verfüge, 
daß Mittelhochdeutich vom Schuljahre 1890—91 als obligat zu lehren ijt an den 
Gymnaſien mit deutjcher Unterrichtsfprache in Niederöfterreich, Oberöjterreih, Salz- 
burg, Tirol, Vorarlberg, Steiermark, Kärnten, Böhmen, Mähren und Schlejien, 
finde ich die Einführung diefes Unterrichtes an anderen Gymnafien meiner Ent— 
iheidung vorzubehalten.“ 


Ein Minifterialerlai vom 27. Dftober änderte die Bejtimmungen 
des Normallegrplanes der Realſchulen und der zugehörigen In— 
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jtruftionen in betreff der jchriftlicden Aufgaben ab. Dieje Abände- 
rungen beziehen jih auf die fchriftlihen Arbeiten in der 
deutihen Sprade als Unterridtsiprade, dann auf die ſchrift— 
fihen Arbeiten in der franzöjiihen und engliihen Sprade 
und in der Mathematit. In einem bezüglichen Erlafje vom felben 
Datum wird ausgeführt: 


„Aus den Erfahrungen, welche jeit Feititellung der geltenden Realſchul— 
lehrpläne auf Grund ded mit der Minijterialverorduung vom 15. April 1879 
hinausgegebenen Normallehrplanes und der sugehörigen Inſtruktionen gewonnen 
wurden, hat ſich nad) Gutachten der Yandesihulbehörden, der Lehrkürper und ein 
zelner Fachmänner das Bedürfnis einer Anderung der Beitimmungen über die 
ſchriftlichen Aufgaben in doppelter Richtung ergeben. 

Es hat jid) erwiefen, daß die Zahl der jchriftlichen Aufgaben vielfach zu hoch 
bemejjen ift, und es hat jich als wünschenswert dargeitellt, daß Art und Abfolge 
der auf den einzelnen Unterrichtäjtufen zu jtellenden Aufgaben genauer bejtimmt 
werde. Die fhriftlihen Aufgaben nehmen einen zu großen Teil der den eins 
en Fächern, zumal dem Spracdunterrichte zugemejjenen Unterrichtszeit in 

njprud, wodurch die Erreichung des Gefamtzieled des Unterrichte® gefährdet 
erjcheint. Aus der zu häufigen Wiederkehr, bejonders der Hausaufgaben, erwächit 
den Schülern eine bedenkliche Überbürdung, den Lehrern eine durd den Zwed 
nicht unbedingt gebotene Belaftung. 

Durch eingehendere Beitimmungen über die Art der fchriftlichen Aufgaben 
und über die Wahl der Aufgabenjtoffe ſoll mehr als bisher ein gleihmäßiger, nad) 
methodiſchen Grundjägen abgejtufter, der natürlichen geijtigen Entwidelung der 
Jugend angepapter Unterrichtägang erzielt werden. Ich habe mic) ſonach bejtimmt 
gefunden, eine Verordnung zu erlajjen, durch welche die Beitimmungen des Nor: 
mallehrplanes für die Realſchulen und der zugehörigen Injtruftionen über die 
ihriftlichen Aufgaben abgeändert werden. 

Die Beitimmungen diefer Verordnung, welche mindeitens rüdfichtlich der 
Bay der jchriftlihen Aufgaben jhon im Schuljahre 1890—91 mit den von der 
. £. Landesjchulbehörde anzuordnenden Übergangsbeftimmungen in Wirkſamkeit 
zu treten hat, haben an den Realihulen, an welden der Normallehrplan unver 
ändert oder doch mit in diejem Betracht nicht belangreichen Veränderungen in 
Geltung jteht, vollinhaltlih, an den übrigen Realſchulen mit jenen Modifitationen 
Anwendung zu finden, welche durd die Abweichungen des geltenden Realſchullehr— 
planes von dem Normallehrplane bedingt werden. 

Da durd) die neue Regelung der [chriftlihen Aufgaben die Anforderungen, 
namentlid an die häusliche Thätigkeit der Schüler bedeutend ermäßigt werden, 
jo ijt, um eine weitere Verringerung der Zahl der Arbeiten zu verhüten und bei 
der Wichtigkeit, welche den jchriftlichen Arbeiten, insbejondere den Schularbeiten 
für die Beurteilung der Gefamtleijtungen der Schüler im Sinne des Runttes 1, 
Alinea 3, des Minijterial-Erlafjes vom 2. Mai 1887 zukommt, an dem Grunde 
ſatze feſtzuhalten, daß in allen Fällen, in melden für einem Zeitraum von vier 
Wochen eine jchriftliche Arbeit angeſetzt ift, thätjächlich im Semejter fünf Arbeiten 
diefer Art gegeben werden.“ 

Im Päd. Nahresber., Bd. 42, ©. 708, berichteten wir über die Ver— 
handlungen, welche im Wiener Berein „Mittelfchule“ und im „Verein 
zur Förderung der Lehrerbildung“ über den Vortrag des Direktors 
Dr. Huemer: „Vom Übergang aus der Volksſchule jn die Mittel- 
ſchule“ geführt wurden. Diesmal haben wir eine Fortſetzung zu bringen: 
die Verhandlung über dasjelbe Thema in der Pädag. Gejellichaft (Wien). 
Aus der bezüglichen Debatte jei hervorgehoben: 


Direktor Huemer hofft von der Debatte guten Erfolg und will erjt anderen 
Nednnern den Bortritt lafjen. Direktor Fink meint, daß die Differenzen zwifchen 
der Volks- und Mittelfchule nur auf organiſatoriſchem Wege ausgeglichen werden 
fönnen, befpricht den Zweck der Volks- und Mittelichule und den Unterjchied bei 
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ber Erteilung des Spracdunterrichtes in beiden Schulfategorien. Zum Schluſſe 
bringt er eine Refolution ein, in welder er die Einführung einer Vorberei— 
tungsklaſſe an den Mittelfhulen vorſchlägt. Direltor Huemer erwähnt, 
dab das Kind in der Mittelſchule anfangs jo behandelt werden müſſe, wie in der 
Volksſchule, meint, daß die Forderungen bei den Aufnahmsprüfungen nicht fo 
geb jeien, weilt auf dad von Binftorfer umgearbeitete Sprachbuch von Stein, 

einer und Wrany hin, empfiehlt eine jtrenge Scheidung der Analyfe — „beute 
Sapanalyje, morgen Wortanalyje” — und jpricht ſich zulegt gegen das Eins 
jchieben einer Borbereitungsflajje aus. Oberlehrer Buchneder weiſt aus den 
minifteriellen Verordnungen die Unficherheit des Wertes der Aufnahmsprüfungen 
nad, bei weichen oft Mut oder Angit des Schülers ausjchlaggebend ijt, wünſcht, 
daß der Klaſſifikation der Volksſchule die größte Aufmerkſamkeit gejchenft werde, 
bejpricht den Unterſchied zwifchen den orthographijchen Übungen der Volksſchule 
und dem fchnellen Diktandofchreiben bei der Aufnahmsprüfung, weiſt nach, 
daß die Anforderungen bei der Prüfung aus der Sprade größer find, al® der 
Lehrplan der 4. Klaſſe vorichreibt, findet die Abſolvierung der gegenwärtigen 
5. Klaſſe zum Zwecke der Aufnahmsprüfung fait gefährlich, weil fie mit Stoff 
überbürdet ſei, jpricht fich gegen die lateinifhe Terminologie aus und meint, 
daß es durchaus nicht die Aufgabe der Volksſchule jei, für die Mittelfchule vor— 
ubereiten, da, wie er ſtatiſtiſch nachweiſt, erit von einigen hundert Schülern der 
olfsjhule nur einer in die Mitteljchule übertritt, und ift für das Vorbereiten 
für die Mittelfchule nur unter gewiſſen Bedingungen. Bürgerjhullehrer Brandeis 
jtellt das Spracgefühl viel höher als die Analyfe und bringt eine bezügliche 
Theje ein. Volksſchullehrer Rybiczka bedauert, daß der Bürgerfchule zu wenig 
Beachtung geſchenkt werde, fagt, daß die Kinder aus der 4. Klaſſe für die Mittel- 
ſchule nicht völlig reif jein können, und daß die ehemalige 4klaſſige Volksſchule 
ſechs Schuljahre hatte, daß früher in der Schule mehr gedrillt und weniger zum 
Denken augeleitet wurde, dab Schüler mit ſchlechten Noten aus der 4. Klaſſe oft 
herausgenommen werden, um in furzer Zeit pripat gedrillt und anderswo geprüft 
zu werden, und bedauert, daß man dem Zeugniſſe der Volksſchule zu weni 
Glauben ſchenke. Landesjchulinipeftor Kummer giebt der Freude Ausdrud, * 
dieſe ſchwierige, brennende Frage von Vertretern beider Schulkategorien in ſo 
ründlicher Weiſe erwogen und daß von beiden Seiten im Hinblick auf die gute 
Sache ſo freundlich entgegengearbeitet wird. Da er Gelegenheit habe, eine große 
Anzahl Volks- und Bürgerſchulen zu inſpizieren, fo wolle er auch von den daſelbſt 
emachten Erfahrungen jpredhen. Der Spradyunterricht wird nicht mit jener Inten— 
Kat betrieben, al3 es notwendig wäre; das ängſtliche Feithalten an den konzen— 
trifchen Kreifen und au den ausgearbeiteten detaillierten Lehrgängen wirkt oft 
nachteilig. Die Mittelihulen find mit der Art und Weije, wie der Spracdunter- 
riht an den Boltsjchulen betrieben wird, zu wenig vertraut und fennen oft auch 
deren Lehrbücher nicht, um was ſie fich doch kümmern follten. Mit Necht hat man 
von den Schwierigkeiten des Diktandojchreibeng gejproden; denn die Volksſchule 
betreibe nur orthographiihe Übungen, und die Mittelichullehrer follten bei der 
Aufnahmsprüfung die zu fchreibenden Sätze von den Schülern erjt bilden lafjen. 
wijchen der Volks- und Mitteljchule bejtehe feine Kluft, jondern nur ein Heiner 
rdriß. Die Terminologie möge die beiden Schulen nicht entzweien; die paar 
lateinifchen Worte laſſen fih jchon aneignen, übrigens gehen tüchtige Mitteljchuls 
lehrer fo vor, da fie im erjten Semefter die deutjchen Ausdrücke — Da 
es ſich bei der Aufnahmsprüfung darum handelt, die richtigen Schüler möglichſt 
bald auszuſuchen, iſt es notwendig, einen Maßſtab zu haben, mit dem man alle 
meſſen kann, und dieſer Maßſtab iſt das Analyſieren. Mit Rückſicht darauf, daß 
aus der Großſtadt ein größerer Prozentſatz in die Mittelſchule übergeht, ſollte doch 
die Volksfchule zur Aufnahmsprüfung vorbereiten. Indem er nochmals freudig 
erwähnt, daß man von beiden Seiten ein jo freundliches Entgegenkommen gezeigt 
hat, die Hinderniffe wegzuräumen, um zum gemeinjamen Ziele zu gelangen, au 
er der Pädagogiſchen Geſellſchaft ein herzliches „Glüd auf“ zu. Referent Bürger: 
ihullehrer Zens hält daran feſt, daß in der Refolution ar und deutlidy nur die 
bedingte Zuftimmung zu dem Beſchluſſe des Vereines „Mittelſchule“ zum Aus— 
drude gelange; der nn Huemers habe ihn nicht ermutigt, über die Art und 
Weife, wie die gewünſchte Übereinftimmung herzuftellen ſei, Borjchläge zu machen, 
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auch jei zu erwägen, ob eine unabänderlide jtarre Form geſchaffen werde, oder 
ob Raum bleibe zur Fortentwidelung der Didaktil. Im allgemeinen ijt er mit 
der derzeitigen Vorbildung der Volksſchule zufrieden, denn in der von Buchneder 
angezogenen Para ange des Wiener Bezirksſchulrates, die über Antrag der 
Mittelihul-Deputation erfolgte, weil nad) deren Angabe die Kenntnis der deutichen 
Sprache bei den fich zur Aumapmöprüfung meldenden Schülern eine jehr mangel- 
bafte jei, habe ſich herauägeitellt, daß im betreffenden Jahre von den Aufnahms— 
werbern an Kommunalmittelihulen nur 6 Brozent in der Sprache gefallen jind, 
fo dab der Bezirksfhulrat einjtimmig erkannte, es ſei fein Grund vorhanden, 
diesbezüglich weiteres vorzufehren. 

Die „Ehriftlih“-pädag. Blätter gönnten fih in Nr. 13 das Ver 
gnügen folgender feden Entitellung der Thatjahen: „In der früheren, 
mit Unrecht verläfterten Schule bei jechsjähriger Schulpflicht, bei nicht jo 
fortgefchrittener Lehrmethode, bei jehr geringen Lehrmitteln waren Die 
Knaben aus dem Bauernjtande hinreichend befähigt, die Aufnahmsprüfung 
für die Mitteljchule zu beftehen...... Bei den heutigen Schulverhältnifien 
it den Bauernfnaben diejer Weg der höheren Bildung fait ausnahmslos 
verichloffen, indem jie ohne bejonderen Vorbereitungsunterriht mit der 
gewöhnlichen Volksſchulbildung den Bedingungen der Aufnahmsprüfung 
für Gymnaſien nicht mehr entiprechen.“ 

Während einzelne Länder in der Ausgejtaltung ihres Volksſchul— 
wejens durch Errichtung von Bürgerſchulen rüftig vorwärts jchreiten, 
it im anderen in dieſer Beziehung ein völliger Stillitand eingetreten. 
So u. a. in Kärnten. Der Landtag diejes Landes bejchloß jogar eine Ab— 
änderung des 8 5 des Geſetzes vom 17. Januar 1870; Diejer lautet 
nun: „Ort und Zeit der Errichtung von Bürgerjchulen bejtimmt der 
Landtag unter Erwägung der Anträge des k. k. Landesſchulrates“. Hierzu 
bemerkt das „Kärntner Schulblatt“: „Bekanntlich Hat ſich der Landes— 
ausschuß jeit 20 Jahren geweigert, dem Inhalte des S 5 des obigen 
Geſetzes nachzukommen, eine Abänderung desjelben war unter jolchen Um— 
jtänden wohl das Ehrlichſte. Es jind aber damit aud alle Hoff- 
nungen auf baldige Erridtung von Bürgerihulen in Kärnten 
zu Grabe getragen. Zwar jtellte der Abg. Ghon eine Petition der 
Stadt Billa) um Heritellung einer Mädchenbürgerjchule für das nächſte 
Fahr in Ausficht und hoffte auf das Entgegenfommen ded Landtages. 
Die Neigung zu einem folchen wird aber nicht jehr groß jein, jonit hätte 
man fi) mit der bewußten Abänderung nicht jo beeilt. Das Schlag- 
wort der fünftigen Jahre lautet: „Keine Mehrbelajtung in Schulaus- 
lagen!“ 

Die Schwierigfeit der Lehrthätigfeit an Knaben-Bürger— 
ſchulen ijt eine jehr bedeutende. In der Bezirks-Lehrerkonferenz des 
zweiten Wiener Gemeindebezirfes legte Bürgerjchullehrer 3. Steigl unter 
lautem Beifall der Teilnehmer die Urjadhen der Klagen der Bürger 
jhullehrer dar. Er jagte u. a.: 1. Die Bürgerjchule wird nur von 
Knaben mittelmäßiger Dualität und genügender bis kaum gemügender 
Borbildung bejucht, weil das bejjere Material den Mitteljchulen zujtrebt. 
Wir brauchen ja nur das jtatijtiiche Material, das uns heute der Herr 
Schulinſpektor lieferte, zu beachten, und den Vergleich zwijchen der Schüler- 
anzahl an den Mädchen: und Knabenbürgerſchulen ins Auge zu fallen. 
2. Sit die Beurteilung der Schüler an den Bürgerjchulen eine jtrengere, 
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- weil das Fachlehreriyitem die Bürgerjchullehrer zu einer jtrengen, mit- 
unter fait harten Auffaffung zwingt. 3. Sit das Lehrziel der Knaben— 
Bürgerjchulen im Vergleich zur Unterrichtzeit und zum Schülermaterial 
viel zu hoch. Im großen und ganzen hat die Realichule nahezu den— 
jelben Lehritoff wie die Bürgerjhule — in der Realſchule giebt es 
feine Buchhaltung — derjelbe ijt jedoch dort auf vier, hier auf Drei 
Jahrgänge verteilt. In der Realſchule wird unjer Lehritoff mit dem 
beiten Material in circa 4400 Stunden eingeübt, in der Bürgerjchule 
foll dasjelbe Lehrziel in 3800 Stunden mit dem mittelmäßigen Material 
erreicht werden. — 

Der Bentralausfhuß des deutichen Zandeslehrervereind in Böhmen 
unterzog fi der dankenswerten Aufgabe, ein Statut für Bürger: 
ſchulen, welches einerjeit3 die mannigfachen, dieſes Inſtitut betreffenden 
Verordnungen zufammenfaffen, andererjeit? notwendige grundfäßliche Än— 
derungen herbeiführen joll, zu beraten, um dad Ergebnis dieſer Be— 
ratungen jeinerzeit dem Minijterium zur Verfügung zu jtellen. Der 
bezüglihe Entwurf verlangt u.a. mit Recht, daß die Unvereinbarfeit 
der Leitung von Knaben- und Mädchenbürgerſchulen ausge— 
jprochen werde. Der Berf. des Entwurfd begründet dieje Forderung 
folgendermapen: Die Erziehung und Ausbildung der Mädchen ift in vielen, 
fogar weſentlichen Punkten eine andere als die der Knaben. Sind beide 
Anjtalten unter eine Direktion gejtellt, jo wird ſich in vielen Fällen eine 
gewiſſe Uniformität in der Behandlung beider Gejchlechter jeitens der 
Direktion herausbilden; in jedem Falle aber wird dem Direktor, dem 
pädagogischen Führer des Lehrförperd, das Sichvertiefen in die Wejenheit 
der männlichen und weiblichen Erziehung zum Schaden des Erfolges jehr 
erfchwert werden. Sch behaupte mit volliter Beitimmtheit: Der pädag. 
Ideenkreis des tüchtigen Direktors einer Knabenbürgerichule ijt in Hin— 
jiht auf Bildungs- und Erziehungsziele, Bildung! und Erziehungsmittel 
in manchen wichtigen Bunkten verjchieden von dem des tüchtigen Direftord 
einer Mädchenbürgerjchule. Der Direktor muß von der Größe jeiner 
Aufgabe im Hinblide auf die Erziehung eined bejtimmten Geſchlechtes 
ganz und ohne jtörende Nebenwirkungen durchdrungen jein, und man joll 
und darf ihn nicht mit der Aufgabe belajten, zweien verjchiedenen Haupt— 
richtungen der pädagogischen Einwirkung gerecht zu werden. Schon au 
jeder bejjer fituierten allg. Volksſchule iſt die Trennung nad Gejchlechtern 
unter bejonderen Leitungen durchgeführt, oder jie wird wenigitens ange- 
jtrebt. Hierfür können zahlreiche Beweije erbracht werden. Und an der 
Bürgerjchule ſoll eine andere Praris plaßgreifen? (Vergl. Päd. Jahresb. 
von 1889, ©. 709.) 

In einem Scrifthen: „Die Knabenbürgerjhule in Tannwald im 
Sculbezirfe Gablonz in Böhmen. Bericht über den fünfjährigen Bes 
ftand dieſer Anjtalt, erjtattet von Ferdinand Thomas, Direktor” (Verlag 
der Bürgerjchuldirektion in Tannwald) finden wir einen Weg eingejchlagen, 
der wohl geeignet erjcheint, die Bevölkerung über das Wejen der Bürger- 
ſchule aufzuflären, ſowie darüber zu unterrihten, welche Lehranſtalten 
einem abjolvierten Bürgerjchüler, wofern er noch eine weitere 
Ausbildung erjtrebt, offen jtehen. Herr Direktor Thomas führt dieje 
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Anftalten einzeln an und charafterifiert diefelben in Kürze. Schüler, 
welche die dritte Klaſſe einer Bürgerjchule mit gutem Erfolge zurüdgelegt 
haben, können zunächſt in folgenden Anjtalten Aufnahme finden: 1. in 
einer f. k. Lehrerbildungsanftalt, 2. in einer E. k. Staatögewerbejchule, 
3. in der ka k. Fachichule für Weberei in Neichenberg, 4. in der jtädti- 
ihen höheren Handelsſchule in Auffig, 5. in der Kommunal-Handelsſchule 
in Neichenberg, 6. in der landwirtjchaftlichen Mittelichule in Kaaden, 
7. in dem Inſtrumentalkurſe am Prager Konjervatorium, 8. in der Vor— 
bereitungsichule der Kunſtgewerbeſchule des Ef. f. öſterr. Muſeums für 
Kunft und Induftrie in Wien, 9. in der niederen Fachſchule für Färberei 
am technologischen Gemwerbe-Mujeum in Wien, 10. in der k. k. Lehr: 
und Verſuchsanſtalt für Photographie und Reproduftionsverfahren in Wien, 
11. in der k. k. maſchinengewerblichen Fachſchule in Komotau, Mit Rück— 
ſicht auf den ſpeziellen Zweck des Tannwalder Berichtes iſt in dieſen 
Anführungen natürlich zunächſt auf Lehranſtalten in Böhmen hingewieſen, 
welche Angaben ſich hinſichtlich anderer Kronländer leicht modifizieren, 
beziehungsweiſe ergänzen laſſen. — Jedoch muß nicht minder daran ge— 
arbeitet werden, daß ſich die Berechtigungen der abſolvierten Bürgerſchüler 
mehren, und daß ihnen allmählich alle Gebiete eröffnet werden, welche 
den Abſolventen der Unterrealſchule zugänglich ſind. In dieſem Sinne 
iſt ein Beſchluß der 9. Generalverſammlung des ſchleſ. Landeslehrer— 
vereines zu verſtehen, welcher lautet: 

„Die 9. Generalverfammlung des öjterr.=jchlej. Landeslehrervereines 
zu Jägerndorf beauftragt den Zentralausſchuß, an den hochlöblichen k. k. 
ichlej. Landesichulrat eine mohlmotivierte Eingabe in der Abſicht zu 
übermitteln, um bochortig zu erwirfen, daß den abjolvierten Bürgerjchülern 
auch die Aufnahme in die Kadettenjchulen, Forſtſchulen und land= 
wirtihaftliden Mitteljchulen ermöglicht werde.“ 

Das Fortführen der Schulflafjen, eine Frage, die ſchon man— 
chen Lehrkörper in Feuer brachte, erfuhr von Jeſſen in jeinen „Freien 
pädag. Blättern” eine jehr beachtenswerte Beiprehung. Jeſſen legt zus 
nächſt die Vorteile dar, welche jich aus dem Aufjteigen des Lehrers mit 
jeiner Klaſſe ergeben, bezeichnet aber auch die Vorausſetzung diejer Vor— 
züge, joweit die Perfünlichkeir des Lehrers in Betracht fommt. Wenn 
Unterricht und Erziehung, in der Hand eines Mannes acht Jahre ver— 
harrend, aljo die höchiten Erfolge verbürgen müffen, jo muß der Lehrer 
und Erzieher ein Pädägoge ohne Fehl und Tadel jein. Nicht daß er 
ein deal jein müßte — wo würde ein folches gefunden! — aber dod) 
ein Lehrer, dem nach allen Richtungen jene Tüchtigfeit eigen wäre, Die 
man von einem al& vortrefflich geltenden menschlichen Lehrer fordern kann. 
Sole Lehrer haben wir in zu geringer Zahl, WBieljeitigfeit gebt 
allzu häufig ohne Tiefe einher, Tiefe aber hat wiederum nur zu leicht 
die Einjeitigfeit im Gefolge. Und dad innere Wejen? die Gemüts— 
verfaſſung? die Gejinnung? der Charafter? Iſt denn unter uns 
jeder nach allen Richtungen feines Weſens ein tadellojes Vorbild für die 
Jugend? Steht ohne Ausnahme jeder jo da, daß er von fich jagen 
fönnte: ich bin durch Denkart und Beijpiele eine Säule, an der ich das 
Kind emporranken kann zur vollen Höhe edel menjchlicher Geſinnung? 
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Das wäre der Stolz der Pharifäer, er joll im Kreiſe der Lehrer nicht 
gefunden werden, und kann es nicht. Weil aber die Dinge jo liegen, 
jo ift e$ ein Wagnis, die Kinder von einem und demfelben Lehrer wäh— 
rend ihrer ganzen Schulzeit unterrichten und erziehen zu laſſen. Und 
wo diejed Wagnis nicht eine unabänderliche Notwendigkeit iſt, wie in 
Landgemeinden mit einklafjigen Schulen, wo hingegen Schulen mit lauter 
Sahrgangsklaffen bejtehen, da follte man ſich's gar wohl überlegen, bevor 
man fich entichließt, das Kind acht Jahre lang einem einzigen Lehrer anzu= 
vertrauen, Denn iſt diefer Mann von geringer Tüchtigfeit, für dad Amt 
eined Lehrerd und Erzieherd intelleftuell und moraliſch nur ſchwach ge- 
rüstet, jo wird jedes Kind, das ihm zugeführt wird, darunter jchwer zu 
leiden haben. Durch jein ganzes Leben hat der Menſch an den Unvoll— 
fommenheiten feiner Erzieher zu tragen, und um fo ſchwerer wird die Lait, 
um jo ernjter werden die Folgen der Belajtung, je länger es währt, 
bevor der junge, bildjame und aufnehmende Geiſt dem Einflufje eines 
umgeeigneten Erzieher entrüdt wird. Wenn dagegen der vortreffliche 
Lehrer, dem das Kind jahrelang anvertraut bleibt, die denkbar beiten 
Erfolge erzielt, jo wiegt dies den Schaden nicht auf, der auf der anderen 
Seite aus dem gegenteiligen Berhältnijfe erwächſt. Ein Jahr — es ijt 
genug, e3 iſt fait fchon zu viel der Beit, die ein Kind verfehlter Führung 
überlafjen bleiben fanın, ohne davon ernitlihen Schaden zu nehmen. 
Das Kind, das nad) einem Jahre den Lehrer verläßt, der zur Leitung 
der Jugend den inneren Beruf nicht befigt und der Pflicht eines Er- 
zieherd nicht genügt, arbeitet ji, von einer anderen Luft ummeht, von 
einem anderen Geiite erfaßt und durchdrungen, fchon wieder empor. Es 
wird des Schadend einigermaßen wieder ledig und fommt mit einem 
blauen Auge davon. Aber anderd geht's anderd. Das Alternieren, dieje 
vielgepriejene Errungenichaft der Schulen Wiens, hat daher eine dunkle 
Schattenjeite. Allerdings iſt Jeſſen der Anjicht, daß der Lehrer in jener 
Klafje am beiten wirken wird, in die ihn feine Neigung weift — und 
diefes Moment giebt er den Schulleitern zu bedenken. 

An Vorkehrungen für eine intenjivere Ausbildung der Mäd- - 
hen nad) der praftiihen wie nach der intelleftuellen, bezw. gemütlichen 
- Seite hin mangelte es auc im WBerichtsjahre nicht ganz. So wurde 
im Laufe des Sommerd von einigen volksfreundlichen Großinduftriellen 
Dornbirn (Vorarlberg) die Errichtung eines Koch-und Haushal— 
tungsfurjes unternommen. Zu diefem Zwede wurde, wie der „Schul= 
freund“ berichtet, eine akademiſch (?) gebildete Lehrerin diejes Faches aus 
Züri) gewonnen, die in der Schweiz jchon einige ſolcher Kurſe geleitet 
hatte. Ein fehr geeignetes Lokal, bejtehend aus einer Küche und einem 
immer, ftellte die Gemeinde im Armenhaufe zur Verfügung. Herd und 
Einrihtung bejtritten die Gropinduftriellen, und jo wurde denn der erite 
Kurs mit 24 Teilnehmerinnen (Fabrifarbeiterinnen) eröffnet. Die Er- 
folge diefed Unternehmens waren fo überrajchend und befriedigend, daß 
ih unter der Bürgerfchaft der Wunjch äußerte, einen zweiten, den Ver— 
hältnifjen entjprechend weitergehenden Kurs für Bürgerstöchter zu er— 
richten. Somohl die Gemeinde als auch die Gründer des eriten Kurjes 
jtellten die bewährten Einrichtungen unentgeltlich zur Verfügung. Der 
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zweite, vierwöchentliche Kurd — von 28 Bürgerstöchtern beſucht — be— 
gann unter derjelben Leitung. Der Wert diejer gemeinnügigen Inſtitu— 
tion fand allerort® die vollite Anerkennung und Zuftimmung, und die 
Volksfreunde waren nun aud darauf bedacht, ihrem Werfe Dauer zu 
verleihen. Sie gewannen daher zu diefem Zwecke eine einheimijche, 
rühmlichſt befannte, praftiihe Köchin zur Teilnahme am zweiten 
Kurje, welhe num im Laufe dieſes Winterd zwei weitere fünfwöchent— 
lihe Tageskurſe und nebenbei für Arbeiterinnen drei Abendfurfe mit den 
glänzenditen Erfolgen abhielt. An allen bis jet abgehaltenen Kurjen 
nahmen 144 Töchter teil, und alle fprachen ſich nur lobend und höchſt be— 
friedigt darüber aus und miljen den Gründern taujend Dank und Ans 
erfennung für ihr gutes Werf. 

In der Sitzung des niederöfterreichiihen Landtage® vom 16. De- 
zember 1890 brachten die Abgeordneten Prof. Eduard Sueß und Ge- 
nofjen nachfolgenden Antrag ein: „In Erwägung, daß der hohe Landtag 
im Laufe der legten Jahrzehnte zahlreihe Mittelſchulen, Aderbaus und 
Winzerjchulen, ſowie ſonſtige Fachſchulen auf dem Lande, aber feine ein= 
zige Unterrihtöanftalt in Wien errichtet Hat; in Erwägung, daß für die 
weiblihe Jugend in Wien Schulen zur Förderung einer über das Lehr- 
ziel der Bürgerjchule hinausgehenden allgemeinen Bildung faum noch in 
geringen Anfängen vorhanden find und daß Wien hierin Hinter mancher 
Hleineren Stadt zurüdjteht; in weiterer Erwägung, daß die Pflege der 
deutjchen Sprache und Litteratur das geeignetite Mittel bietet, um unſere 
weibliche Jugend zu erheben und zu veredeln, ohne daß fie abgelenft 
werde von jener bejonderen Beitimmmg, welde die Natur dem meib- 
lihen Gejchlechte vorgezeichnet hat, beantragen die ©efertigten: 1. Aus 
Anlaß der Erweiterung der Stadt Wien errichtet dad Land Niederöiter- 
reich eine höhere Töchterſchule in Wien, welche hauptjählid 
auf dem Unterrichte in der deutſchen Sprade und Litteratur 
beruhend, daneben jene weiteren Unterrichtözweige umfaßt, Die in 
ihrer Vereinigung geeignet find, um eine edle Weiblichkeit heranzu— 
bilden, als die ſchönſte Bierde der Hauptitadt, zugleich auch als eine 
menſchlich mitfühlende Vermittlerin jener Gegenfäge von Wohlitand und 
Elend, welche feiner Großjtadt fehlen. Im Verehrung für den un _ 
jterblichen Dichter Friedrich von (I) Schiller wird diefe Schule das „Schiller: 
jtift“ genannt. 2. Der Landedausihuß wird beauftragt, in der kommen— 
den Gejlion Anträge zur Durchführung dieſes Beſchluſſes ſamt Lehrplan 
und Voranſchlag vorzulegen. Diejer Antrag erhielt die Zuftimmung des 
landtäglichen Schulausschufjes und wurde über dejjen Bericht dem Landes- 
ausſchuſſe zur Berichterjtattung und Antragitellung zugewieſen. Derjelben 
wird nun in der nächſten Landtagsſeſſion entgegengejehen. 


Die Schlejifche Lehrerverfammlung nahm eine NRejolution folgenden 
Inhalte an: 

„Die am 4. Auguſt 1890 zu Jägerndorf ftattfindende Verfammlung des 
ichlef. Yandeslehrervereind warnt vor einer Herabjegung der Stundenzahl in den 
oberen Klaſſen der Volls- und Bürgerfhulen für Mädchen, weil diejelbe eine 
ihwere Schädigung der Mädchenbildung zur Folge haben würde, wodurd die 
Kampffähigkeit der Frauen ums tägliche Brot Eintrag erlitt. Außerdem wäre 
eine abermalige Verringerung der Stundenzahl ein weiterer Schritt auf dem Wege 
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der bereits hereingebrochenen Reaktion. Die Landes-Lehrerverfammlung verlangt 
die Beibehaltung der bisherigen Stundenzahl um fo mehr, da fie fi der Er: 
kenntnis nicht verihließen kann, daß für den Realienunterricht eigentlich eine 
Vermehrung der Unterrichtsjtunden notwendig wäre.“ 


Die Schularztfrage wurde neuerdings vom deutjchen pädagogischen 
Verein in Prag in Beratung genommen. Derſelbe beſchloß folgende 
Erklärung: 


1. Unjere die Schule befuchenden Kinder brauchen einen Gefundheitdanmwalt. 
2. Bis zu einem gemwiffen Grade kann dies der Lehrer dein Kinde fein, voraus— 
gejeßt, daß er in der LXehrerbildungsanftalt einen vertieften Unterricht in der 
Sejundheitslehre (und zwar im Rahmen des naturgeichichtlichen Unterrichts) er— 
halten und ſich auf diefem Gebiete außerdem noch jelbitthätig fortgebildet hat. 
Bas über den Wirfungstreis des Lehrers hinausgeht, muß dem Arzte zufallen. 
Der deutjche pädagogiihe Berein in Prag erklärt deshalb die Einjegung von 
Sculärzten als ein dringendes Bedürfnis. 


Hinfihtlih der Hintanhaltung anjtedender Krankheiten in 
den Schulen hat das FE. f. Minifterium für Kultus und Unterricht 
im Einvernehmen mit dem k. f. Minifterium des Innern mittelit Er— 
laſſes vom 16. Mai eine Inſtruktion genehmigt. Diefelbe ijt von dem 
f. k. Landesfchulrate für Görz und Gradisca kundgemacht und mittelft 
Erlafjes der f. k. Statthalterei in Trieſt an jämtliche Bezirfshauptmann= 
Ihaften und die Stadtmagiitrate in Görz und Rovigno die Weijung ge= 
richtet worden, hiervon die Amtsärzte in Kenntnis zu jeßen und weiter: 
hin zu veranlafjen, ‚daß leßtere bei allen die Schule in hygieniſcher Hin— 
jicht betreffenden Angelegenheiten, jomit auch bei Erbauung und Adaptie- 
rung von Schulen, zu Rate gezogen werden. Die Inſtruktion, betreffend 
die Hintanhaltung der Verbreitung anjtedender Krankheiten in den Schulen 
lautet in den weſentlichen Beitimmungen folgendermaßen: 


Anftedende, beziehungsweije übertragbare Krankheiten find: Blattern, Vari— 
cellen, Majern, Rötheln, Scharlach, Diphtheritis, afiatiihe Cholera, Ruhr, Darıns 
und Flecktyphus, epidemifche Genidjtarre (Meningitis cerebrospinalis), Keuchhuſten, 
Mumps (Parotitis epidemiea), granulöje Augenentzündung, Kräge und andere 
nad ärztlihem Ausſpruche hierfür erflärte Hautfranfheiten (3. B. Favus u. ſ. w.). 
Feder von einer jolden Krankheit befallene Schüler (Xehrer) ift vom Schulbefuche 
auszujchließen und darf zu diefem erjt wieder zugelajjen werden, wenn nad) ärzte 
lihem Atteſte außer Zweifel fteht, daß der Erkrankte volllommen genejen, daß in 
deſſen Familie fein weiterer Fall eriftiert und daß die vorgefchriebene Desinfektion 
ausgeführt wurde. Den Schülern (Lehrern), in deren Familie Blattern, Varicellen, 
Maſern, Scharlach, Diphtheritis, Cholera, Darm: und Fledtyphus oder Meningitis 
cerebrospinalis herrſchen, iſt bis * Erlöſchen der Krankheit in der Familie und 
bis zur Vollendung der Desinfektion der Schulbeſuch unterſagt. Ereignen ſich 
dagegen in ihren Familien Erkrankungen an Keuchhuſten, Parotitis, Rötheln, 
Ruhr, granulöfer Augenentzündung, Kräge oder anderen übertragbaren Haut- 
frantheiten, fo kann die Frequentation der Schule bei Nachweis völliger Iſolie— 
rung der Ergriffenen jtattfinden. Der Schulleiter ift verpflichtet, den Geſundheits— 
zuftand der feiner Leitung amvertrauten Schuljugend forgfältig zu überwachen, 
und hat zu diefem Zwecke auch das unterjtehende Lehrperſonal zu verhalten, ihm 
jeden Erfrantungsfall in der Schule jofort zu melden. Der Schulleiter hat weiter 
nicht nur jede unter den Bewohnern des Schulgebäudes auftaudhende verdächtige 
Erkrankung anzuzeigen, fondern auc darauf zu achten, daß ſie nicht verheimlicht 
werde. Jnsbeſondere find im Schulhaufe wohnende Bedienjtete der Schule jtreng 
zu verhalten, jede bei ihren Mitbewohnern vortommende Krankheit ohne Säumnis 
dem Schulleiter befanntzugeben. Bejtätigt fi) der Verdacht, jo obliegt es dem 
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Schulleiter, die Schule unter gleichzeitiger Meldung an die Bezirksichulbehörde, 
rejpektive an den Landesſchulrat behufs nachträglicher Genehmigung temporär zu 
ſchließen und zu veranlajien, dab der Franke ſamt Familie bis zu weiteren Ver— 
fügungen ſeitens der Hiervon zu verjtän — Sanitätsbehörde vollkommen 
ifoliert werde. Sollte die Entfernung des Kranken aus dem Schulhauſe unaus— 
führbar, der Kontakt aber mit Provenienzen aus deſſen Wohnung nicht mit voller 
Sicherheit zu vermeiden fein, jo hat die Schule unter Anzeige an die kompetente 
Sculbehörde geichloffen zu bleiben und kann nur mit Zuftimmung der Sanitäts- 
behörde unter Beobahtung der von diefer angegebenen Kautelen wieder eröffnet 
werden. Häufen fich überhaupt Erkrankungen kontagiöſer Natur unter der Schul= 
jugend, jo hängt die Schliefung einer Klajje, refpektive der ganzen Schule von 
der Ausbreitung und weiter von der Schwere der bezüglichen Krankheit ab und 
wird über Antrag der Sanitätsbehörde von der kompetenten Schulbehörde verfügt. 
Den Schülern ijt das Betreten von verjeuchten Wohnungen, jomit auch der Bejud 
von an einer Infektionskrankheit leidenden Mitjchülern zu unterjagen. Den 
Lehrern an öffentlicen Anjtalten it es unterjagt, Privatunterricht in Familien 
während der Dauer einer anjtedenden Krankheit in denfelben zu erteilen. Die 
Inſtruktion findet auch auf alle Privatinftitute, Kinderbewahranftalten, Kinder- 
gärten u. ſ. w. entjprechende Anwendung. 


6. Lehr- und Lernmittel. 
(Der Kaifer auf der Landesausitellung in Graz. — Ein Stüd Lehrmittelfreiheit. — 


Gine Zentral = Lehrmittelfammlung. — Länder Reliefs. — Ungeredtfertigte 
Anderungen der Lehrterte. — Zuwendung von Armenbüchern feitend des Privat- 
Schulbücherverlages. — Schulbücher als politifche Requifiten. — „Der junge 


Bürger.“ — Der Normaljtimmton. 


In den eriten Tagen des Auguſt wurde in der jteieriichen Haupt— 
jtadt im Beijein des Kaiferd, des Unterriht3minifterd und anderer hohen 
MWürdenträger die zweite ſteiermärkiſche Landesausſtellung eröffnet. 
Unter den einzelnen Abteilungen nahm die Unterrichtausftellung: Schüler: 
arbeiten, Schulgeräte, Lehrmittel — darunter viele von Lehrern jelbit 
angefertigte — einen hervorragenden Plaß ein. Bon der Belichtigung 
zeigte ich der Unterrichtsminifter hoch befriedigt, und Se. Majeſtät faßte 
die gewonnenen Eindrüde in den Ausſpruch zujammen: „Was Die 
Lehrer leijten, ijt wirklich koloſſal“. 

Endlih ein Stück LYehrmittelfreiheit, aber ein ganz fleines: 

In einem Minijterialerlaffe vom 29. Mai 1890 findet ji) folgende 
Beitimmung: „Bucjtabentäfelhen, Setzkäſten, Rechenmajdinen, Relief: 
farten, naturgeichichtliche Objekte, phylifaliiche Apparate und Lehrmittel 
für mweiblihe Handarbeiten bedürfen zu ihrer Verwendung in den Volks— 
ihulen feiner amtlichen Zuläſſigkeitserklärung“. 


Das Kuratorium des nordböhmifchen Gewerbemujeums in Reichen- 
berg hat dem FE. f. Minifterium für Kultus und Unterricht mitgeteilt, 
daß fi) das genannte Mufeum als eine Urt Zentral-Lehrmittels 
jammlung für dad Schulweſen des Reichenberger Handels— 
fammerbezirfes betrachte und ſich die Aufgabe geſtellt habe, die Staats— 
gewerbejchulen und Fachſchulen, jowie die allgemeinen Handwerker- und 
gewerblichen Fortbildungsſchulen, endlich noch die Bürger: und Vollks— 
ſchulen in freigebigiter Weile mit Tert- und VBorlagenwerfen und, wo 
dies gewünſcht wird, auch mit funftgewerblichen Objekten zu verjehen. 
Bu diefem Behufe war das Kuratorium bejtrebt, einen großen Teil der 
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Anſchaffungen lediglich unter dem Einfluſſe dieſes Zweckes zu machen und 
namentlich die beiten miniiteriell approbierten Vorlagewerfe zu erwerben, 
um jie der Schule zugänglich zu machen. Das nordböhmiihe Gewerbe— 
mujeum hält ſich gern bereit, überall, wo jih Lüden im Unterridtö- 
materiale zeigen, leihweije ergänzend und unterjtügend einzutreten, joweit 
e3 dies jeinen Beitänden nad zu thun in der Lage ift. Hiervon wurden 
die betreffenden Schulen in Kenntnis geſetzt. 

Große Länder-Reliefs befigt Öfterreih nunmehr zwei: in Inns— 
brud und in Linz. Erſteres befindet ſich im Garten der Staats-Lehrer— 
bildungsanitalt. Es iſt ein Werf, welches, einzig in feiner Art, feinem 
Schöpfer Prof. Schuler, welcher ſchon 20 Jahre lang daran unverdroijen 
arbeitet und ihm alle jeine freien Stunden widmet, zur höchſten Ehre 
gereicht, und dies umjomehr, als er troß der Teilnahmsloſigkeit der be— 
rufenen Faktoren in jeinem Streben bisher nicht erlahmte. Um von 
diefem Werke deutjchen Fleißes eine Vorſtellung zu verjchaffen, führen 
wir folgende Daten an: Das Relief ift 40 m lang und 30 m breit, im 
Horizontalmaßitabe von 1:7500, d. i. das Zehnfache der neuen General— 
jtabsfarte, mit einer Uberhöhung von 1:3,41 oder 22:75, wonach 1 cm 
Höhe im Relief einer wirfliden Höhe von 22 m entipridht. jede Ge- 
birgögruppe iſt aus derjelben Gejteinsart aufgebaut, die jie in der Wirf- 
lichkeit hat. Die Hauptthäler jind jo verbreitert, daß man durch diejelben 
gehen kann. Auch die Pflanzenarten find foviel ald möglich wie in der 
Natur verteilt. 

Das Beifpiel, welches Prof. Schuler gegeben, fand Nahahmung bei 
einem Kreiſe trefflicher Lehrer Oberöfterreih$ (Anton Laub, Joſef Schmid- 
hammer, Franz Wöhrl, Joſef Ezernif, Joſef Mayr, Franz Broich, Karl 
Meßmer, Heinrich) Horninger, Raimund Flier — jämtlid in Linz; Ernit 
Schmidhammer-Gmunden; Franz Ritzberger-St. Veit (Mühlkreis) und 
Karl Falb-Ried), welhe im März 1886 die Herjtellung eines Reliefs 
von Oberöjterreich begannen. Seither find vier Jahre verjtrichen, und 
die Arbeit ijt nun nahezu vollendet, was insbejondere „dem unermüdlichen 
Fleiße und der beijpiellojen Ausdauer des Herrn Wöhrl zu danken ilt, 
der den größten Teil jeiner freien Zeit in der uneigennüßigiten Weije 
diefem großen und jchwierigen Unternehmen widmete.“ Im der Beitjchrift 
des oberöjterreichiichen Lehrervereins erjtattete Herr Yauß, der ſich gleich- 
falls große Verdienjte um diejes jchöne und gelungene Werf erwarb, einen 
umfafjenden Bericht über die Ausführung und Geſchichte des Reliefs von 
Dberöfterreih. Daraus erfahren wir u. a: Alle Teile des Reliefs, 
welche zu Oberöjterreich gehören, jind fertig modelliert, und es wird nur 
noch an der Gegend jüdlich von Salzburg, Reichenhall und Berchtesgaden 
gearbeitet, weld) legtere außerhalb Öfterreich liegen. Der Flächenraum, 
den das Relief einnimmt, beträgt etwas über 4 m? und entjpricht genau 
der horizontalen Ausdehnung der neuen Spezialfarte im Maßjtabe 1:75.000. 
(E3 wurden zur Heritellung 36 Blätter diejer Karte verwendet.) Das 
Nelief beſteht aus elf Holzplatten von verjchiedener Größe, vier nördlichen, 
vier jüdlihen größeren und drei mittleren kleineren, auf welden Die 
100 m:Schidhten der Karte dur 2.3 mm dide Holzblätter, welche genau 
nad) den Schichtenlinien der Karte ausgeſägt und übereinander geleimt 

Pädag. Jahresbericht. XLII. 43 


674 Zur Entwidelungsgejchhichte der Schule. 


find, zur plaftiichen Darftellung kommen. Um in den flacheren Landes— 
teilen das Terrain etwas mehr erfichtlich zu machen, war eine 2.3 malige 
Überhöhung (1:32.600) notwendig, die der Naturmwahrheit jedoch feinen 
Eintrag thut. Die rohen Holzblätter find mit Modellierwachs (gelbes 
Wachs mit 50%, Bolus gemijcht) überzogen, welches dem Relief eine 
dunfelrote, fupferartige Färbung verleiht. Won den zehn fertigen Platten 
wurden Hohlformen aus Gips gegoffen, am melchen bereit? Proben zur 
Vervielfältigung gemacht werden. Die Materialien, welche zur Aus 
führung diejer großartigen Arbeit benötigt wurden, jind vorzüglich folgende: 
36 Blätter der Spezialfarte in doppelter Anzahl; elf feite, jtarfe hölzerne 
Unterplatten mit Querleiften; über 200 jehr genau gehobelte, tannene 
Schichtenblätter, etwa3 größer ald ein Kartenblatt und 2.3 mm did; 
21 kg Modellierwachs; 350 kg Ulabajtergips;, dann Holznägel, Modellier- 
geräte, Sägen, Bohrer und andere Werkzeuge. Zur Aufbewahrung der 
modellierten Holzplatten, damit fie vor jeder Beihädigung geichüßt find, 
wurden feite, große Schadteln und zur Unterbringung aller Reliefteile 
und Gipsformen ein hohes Holzgeitell mit Fächern angeſchafft. Die 
Koften, die alle dieſe Gegenſtände verurjachten, ſowie die Entlohnung 
jener Perſonen, die zu manchen Arbeiten benötigt wurden, betragen 
über 230 fl. 


Ferner wurde im Berichtjahre bejchlojien, in Villach ein Rieſen— 
relief von Kärnten zu bauen, bei welchem die namentlich in Innsbruck 
gejammelten Erfahrungen verwertet werden jollen. Materiell iſt das 
Unternehmen bereit3 gejichert. 


Zum Kapitel „Bilderfammlungen“ macht der „Schulfreund“” 
folgende beachtenswerte Bemerkung: Zu jehr vielen Stüden aus allen 
Teilen des Lejebuches jind Abbildungen notwendig. Wenn aud) die Frage, 
ob dad Bud) jelbit mit Bildern zu verjehen fei oder nicht, eine offene 
ift, wird doch diefe Notwendigkeit von niemanden in Abrede gejtellt, umd 
jeder Lehrer ift bejfrebt, jeinen Lehrmittelihag nad) diefer Richtung zu 
vergrößern. Leider aber jind einerjeit3 die Bilderwerfe zu hoch im Preife, 
anderjeit3 ift der Aufwand Hierfür, wie jede Geldauslage für die Schule, 
ſchwer zu erjchwingen. In Schulzeitungen ift nun jchon öfter darauf 
bingewiefen worden, daß der Lehrer die Bilder aus Zeitichriften, Bücher- 
anfündigungen, Katalogen u. j. w. in der Schule zum Notbehelf machen 
fünne. Wir find diefem Vorſchlage bereit3 und mit befriedigendem Erfolge 
nachgefommen. Von den verjchiedenen Bildern, die wir nad) und nad) 
erwarben, jeien 3. B. angeführt: Die Hermannsſchlacht, Heinrid der 
Finkler am Vogelherde, Auffindung der Königleihe nad) der Schlacht bei 
Mohacs, die Türken vor Wien; Mari, Deich und Watten, Jeruſalem, 
die Peterskirche; ein Tag aus dem Leben des Fuchſes u. m. a. Die 
Bilder jchnitten wir aus, Hebten fie auf dies Papier und verjahen jie 
mit einer paſſenden UÜberjchrift. Ihrer Kleinheit wegen jchlugen wir bei 
der Verwendung einen eigenen Weg ein. Es geht nit an, fie allen 
Schülern zugleich zu zeigen; ebenjo unthunlich iſt ein Vorzeigen zwijchen 
den Bänfen. Wir lafjen daher das bejtimmte Bild vor Beginn des 
Unterricht3 oder in der Zwifchenftunde von Bank zu Bank wandern. Die 
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jo leicht geitörte Ruhe wird bei diefem Vorgange dadurch aufrecht erhalten, 
daß die ſich umordentlich geberdenden Neugierigen überjprungen werden. 
Schlieglic bemerken wir noch, daß eine pafjende Mitteilung den Sammel- 
eifer- der Schüler anregt, und daß auch diefe manches brauchbare Bild 
freudig und gemeinnüßigen Sinne zur Schule bringen, 


Wenn man aud, den Gedanken, Schulbücher nur in Stereotyp- 
ausgaben zuläßlich zu erachten, abweiſen muß, jo find doc offenbar ein- 
ander jagende Neuauflagen mit formellen Änderungen nicht jcharf genug 
zu verurteilen. Mit den Schulbüchern des Privatverlages hat es darin 
wenig oder feine Not — da jorgt jchon der Approbationszwang für die 
mwünjchenswerte Stetigkeit — dagegen mehren jih die Klagen über 
ungerecdtfertigte Änderungen der im f. f. Staat3-Schulbüder- 
verlag erſchienenen Lehrterte, insbejondere der Rechenbücher. Die 
„sr. päd. Blätter“ fchrieben darüber ein erbauliches Kapitel: 


„... Man jollte glauben, wenigſtens halte ſich doch der f. k. Schul- 
bücherverlag von dem frei, was die Leute „Buchmacherei* nennen. Co 
viel wir und erinnern, hat ſich das Unterrichtäminifterium vor etlichen 
Jahren jelbit gegen die häufigen formellen Anderungen in den Schulbüchern 
gewendet, und der erwähnte E. E. Verlag wird dem Einfluſſe des Unter- 
rihtsminifter® nicht entrüct jein. Allein hier liegt der Hafe gerade im 
allerdiditen Pfeifer. Der Staatdverlag macht in feinen Büchern Ver— 
änderungen, daß e3 eine Luft — nicht ift. Geradezu glänzend ragen in 
diefer Veränderungsmut die Mocnitichen Rechenbücher hervor. Weit lafjen 
fie alle andere hinter jih, alle paar Jährlein werden fie anders, die 
Metamorphoje, in der fie fich befinden, iſt endlos. Wenn hier jede Ver— 
änderung eine Verbeſſerung wäre, jo müßten die Bücher den Gipfel der 
Bolltommenheit längſt erflommen haben. Aber die Anderungen haben 
mit Berbefjerungen nicht gemein. Sie find ganz unmejentlicher Natur. 
Da find ein paar Aufgaben geftrichen, da wieder ein paar andere hinzus 
gefügt, Hier wieder jind einige Ziffern in den belajjenen Aufgaben ge- 
ändert. In jehr vielen, wohl in den allermeilten Schulen muß der Lehrer, 
dem Drud der Verhältniſſe nachgebend, die verjchiedenen Auflagen neben= 
einander in feiner Klaſſe dulden. Wirft er die alten Bücher hinaus, 
dann ruft er nit nur einen Mafjenaufitand der Faufpflichtigen Eltern 
hervor, jondern, wa für den Unterrichtsbetrieb noch viel nachteiligere 
Folgen hat, e& bleiben ihm die Kinder zum großen Teile ganz ohne 
Bücher. Wer joll denn auch den unbemittelten Schülern, denen man die 
Bücher zu Nuß und Frommen des Käjejtecherd abgenommen hat, einen 
Erja bringen? Die Gemeinden? Lieber Gott, da rührt ſich feine Maus, 
Eher fällt der Morgenjtern aus jeiner majejtätijhen himmlischen Höhe 
auf die Erde herab, als daß die Schulgemeinden ihrer Pflicht, arme 
Kinder mit Schulbüchern zu verjorgen, nachkämen. Die Gemeinden find 
froh, wenn jie die alten Armenbücher aus einem Sculjahre ins andere 
hinüberretten können, wenn fie nämlich überhaupt jolche Bücher in aus— 
reichender Zahl bejiten. Neue kaufen, weil die alten nun nichts taugen, 
troßdem ſie ja doch noch aus Papier beitehen — ja, wem foll denn das 
eingehen. Alſo der Lehrer beißt in den jaueren Apfel und nimmt in 
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jeiner Klaſſe, wo die Kinder mit verjchiedenen Mocnifen in der Hand 
fißen, den Nedenunterriht vor. Aber nun beginnt das Leiden. Der 
Unterricht iſt Mafjenunterricht, wovon die Herren am grünen Tifche freilich 
feine Ahnung haben. Es wird gejagt oder gejchrieben, daß die Arbeit 
mit Seite foundfoviel und mit Nummer foundjo beginnen jol. Zwanzig 
Hände erheben jih und nun folgen ebenjo viele Meldungen, die alle 
lauten: „Bitte, in meinem Buche jteht das nicht!" Erjtaunt geht ber 
Lehrer von einem Kinde zum andern, und wirklich, es jteht nicht da. 
Nun ſucht er in den Büchern, denn er braucht die Aufgabe, er will mit 
ihrer Hilfe gerade etwas entwideln, klären, befejtigen. Und ein Gott hat 
vielleicht dod) Erbarmen, die gejuchte Aufgabe fehlt nicht, ſie jteht nur 
auf einer anderen Seite und hat eine andere Nummer. Biel Zeit, koſt— 
bare Zeit verjtreicht, bevor mit Hilfe des armen Schulmannes endlich 
feitgejtellt ift, wo in jedem einzelnen Buch die geſuchte Aufgabe jteht. 
Allein nun ijt wieder die eine oder andere Zahl in den verjchiedenen 
Büchern verjchieden. Da Elappt dad Bujanımenarbeiten doch nicht. . ..“ 


Ein Minijterial-Erlaß vom 20. Mai 1890 befaßt fid) mit der Zur 
wendung von Armenbüdern an Bolfsjchulen jeitend des Privat- 
Schulbücerverlaged und beauftragt die Landesichulbehörden, in dieſer 
Hinfiht bejondere Verordnungen zu treffen, dabei ald Grundſatz feit- 
zuhalten, daß die Schulleiter und Lehrer feinen diesbezüg— 
lihen Berfehr zu pflegen haben, jondern daß die Zuwendung folcher 
Geſchenke durch die Bezirks- oder Landesichulbehörde zu bewerfitelligen 
ift.* In Ausführung diejes Erlafjes erfloß u. a. eine Verordnung des 
k. k. Zandesjchulrates von Böhmen vom 9. Juni 1890, welde folgen- 
den Wortlaut hat: 


„Auf Grund des Erlajjes des hohen k. f. Minijteriums für Kultus und 
Unterriht vom 15. Mai I. J., 3. 6.103, womit anläßlich eines Anjuchens der 
Verlagsbuchhandlung F. Tempäty in Prag die Art des künftigen Vorganges bei 
Verteilung von Volksſchul-Armenbüchern aus dem Verlage der genannten Buch— 
Handlung und die Mitwirkung der Schulbehörden, ſowie der Schulleitungen bei 
dDiefer Verteilung genehmigt und der f. k. Landesichulrat ermächtigt wurde, die 
diesfalls nötigen fpeziellen Anordnungen zu treffen, wird dem k. k. Bezirksſchul⸗ 
rate zur Darnahadtung und entjpredhenden weiteren Beranlafjung Nadjtehendes 
eröffnet: Die VBerlagsbuhhandlung F. Tempsty gewährt wie bisher auch fernerhin 
zum Bwede der Berabfolgung an arme Schüler jener Schulen, an welchen Schul: 
bücher ihres Verlages im Gebrauche jtehen, Freieremplare der betreffenden Verlags— 
artikel im Ausmaße von 10%, der zum Verkaufe gelangten Bücher. Behufs Er- 
mittelung der Zahl der ihresjeitö zu liefernden Freieremplare wird die Verlags— 
buchhandlung jedem zum Verkaufe gelangenden Schulbuche ihres Verlages einen 
Eoupon beiheften lafjen, deffen Tert die Bejtimmung desfelben genau kennzeichnet. 
Die Leitungen jener Schulen, an welden Schulbücher aus n Tempstyichen 
Verlage zum Unterrichtögebraucdhe verwendet werden, jind fortan verhalten, bie 
bejagten Coupons, welche den von Schülern der betreffenden Schule gekauften 
Büchern beigegeben find, zu jammeln und bis gegen Ende eines jeden Solar— 
jahres forgfältig aufzubewahren und diefelben innerhalb der a. Hälfte des 
Monats Dezember jedes Jahres mitteljt eines Berichtes, in welchem die Zahl der 
gefammelten Scheine nambaft zu machen ift, an den borgejegten Bezirtsſchulrat 
einzuſenden. Bom k.k. Vezirksſchulrate find ſodann die von den ſämtlichen Schul: 
leitungen des Schulbezirkes überreichten Coupons bis längjten® Ende Januar 
jedes Jahres an die Verlagsbuchhandlung F. Tempsky zu übermitteln, welche 
hierauf die auf die Zahl der an ie rüdgelangten Coupons im Ausmaße von 10%, 
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entfallenden Freiexemplare der betreffenden Schulbücher portofrei an den k. k. Bezirks⸗ 
jhulrat abliefern wird. Die zn der bejagten Freiexemplare unter die 
einzelnen Schulen des Schulbezirkes obliegt dem f. f. Bezirksſchulrate. Derfelbe 
wird bei Beitimmung der Zahl der an jede Schule gegen Empfangsbeftätigung 
—— Bücher nicht einfach die Zahlenverhältniſſe der von den Schulleitungen 
abgelieferten Scheine, ſondern vielmehr den aus der relativ größeren oder kleineren 
Anzahl armer Schulkinder ſich ergebenden größeren oder geringeren Bedarf an 
Freieremplaren als Maßſtab anzuwenden haben. Die Gebarung mit den Armen— 
büchern an den Schulen iſt ſelbſtverſtändlich ſeitens des k. k. Bezirksſchulrates ent— 
ſprechend zu überwachen. Schließlich wird der k. k. Bezirksſchülrat aufgefordert, 
jährlich bis Ende des Monats März über die Zahl der im abgelaufenen Jahre 
von den en des unterjtehenden Sculbezirfes eingejendeten Coupons 
und der von der Berlagsbuchhandlung F. Tempsky abgelieferten Freierempflare 
ihrer Verlagsartifel, jomwie über die Art der verfügten Verwendung der lekteren 
einen jummarifchen Bericht Hierher zu erftatten.” 


Ähnlich lauten die Erlaffe der anderen f. f. Landesichulräte. 


Daß nad) Umständen auch die Schulbüdher unter die politis 
ihen Nequijiten gezählt werden, fann man, wie überall, auch in 
Dfterreih erfahren. Als ein Grund für die Fortexiſtenz des Staats— 
verlages, der jedenfall al3 ein Hemmſchuh der gefunden Entwidlung der 
Scullitteratur angejehen werden muß, wird u. a. angeführt, daß diefer 
Berlag die Mittel jchafft, die Heinen Nationalitäten mit Schulbüchern. zu 
verjehen und deren Inhalt fo zu geftalten, wie er dem gejamtjtaatlichen 
Intereſſe entſpricht. Die Thatjache an ſich ift richtig, aber der Umſtand, 
daß 3. B. die jlovanischen Volksichulbücher für Kärnten jich mehr der 
Bolksiprache nähern, iſt nicht nad) dem Sinne derjenigen, welche das 
jogenannte Neuflovenijch gepflegt wünſchen. Wie man in dergleichen 
Fällen Hinterpförtchen jucht, darüber giebt eine Mitteilung der „Laibacher 
Schulztg.“ Aufihluß. Diejes Blatt erzählt: 


Wie es vor wenigen Jahren einem Fabrikanten neuer ſloveniſcher Schul— 
leſebücher gelang, in jeiner Eigenfhaft als Bezirfsfhulinfpeftor feine Fabrikate in 
den Schulen einzuführen, bevor noch von einer minifteriellen Approbation diefer 
Bücher die Rede war, fo haben auch die VBerfaffer und Verleger von jlovenifchen 
Katehismen es verjtanden, ihre Bücher in den Schulen unterzubringen. Die 
jlovenifhen Religionslehrbücher des k. k. Schulbücherverlages wurden einfad) 
befeitigt und dafür ohne viel Federlefens drei andere, von der „Katholiſchen Buch- 
handlung” und einem Mitgliede des Fatholifhen Vereines in Laibach verlegte 
Katechismen eingeführt. Da der Bertrieb diefer flovenishen Lehrbücher aud in 
den übrigen „slovenifchen Provinzen“ durchgeführt wurde, iſt — wie das Organ 
des Clerus annimmt — der Minifter für Kultus und Unterricht durd einen 
färntnerifchen Abgeordneten auf diefe unbefugten „Neuerungen“ aufmerkam 
gemacht worden. Nachdem ſich derjelbe von der Richtigkeit der bezüglichen Mit- 
teilungen überzeugt hatte, wurde an die Landes- und durch diefe an jämtliche 
Bezirtsfchulbehörden ein Erlaß gerichtet, welcher die Bejeitung diejer im Stillen 
in die ſloveniſchen Schulen eingefhmuggelten und nicht approbierten drei Religions- 
lehrbücher noch mit Schluß des erſten Diertels de8 laufenden Schuljahres anordnet. 
Unter Hinweis auf $ 8 des Reichsvolksſchulgeſetzes, welcher bejagt, daß über die 
Zuläſſigkeit der Lehr» und Lejebücher nach Anhörung der Landesichulbehörde der 
Minijter für Kultus und Unterricht entjcheidet, wurden nun die Leitungen der 
jlovenijchen Volksſchulen auf Grund des gedachten Erlaſſes aufgefordert, ihren 
Behörden über die gegenwärtig in Verwendung ftehenden Katechismen Bericht zu 
erftatten, die mit vollem Titel angeführten Neligionslehrbücher der drei Priejter 
der Laibacher Diözefe fofort abzujchaffen und an deren Stelle wieder jene einzu— 
führen, die im Kataloge des k. k. Schulbücherverlages in Wien verzeichnet erjcheinen. 
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Verhältnismäßig arm ift Ofterreich an Lehrmitteln namentlich für die 
ländlihe Fortbildungsſchule. Der Lehrerverein des Landes Voral— 
berg giebt jeit 1888 eine für Fortbildungsichulen und zum Selbſtunter— 
richte bejtimmte Zeitjchrift heraus, von der monatlich ein Heftchen ericheint. 
Diejes vortreffliche Unternehmen, das bisher den Titel „Der öjterreichiiche 
Fortbildungsſchüler“ führte, nennt ſich jeit dem Eintritt in den dritten 
Sahrgang kluger Weife „Der junge Bürger“. Als Vorbild dient der 
eigenartigen, gut redigierten Zeitjchrift ein ſchweizeriſches Blatt, welches 
übrigens auch Schon in Baden Nachahmung gefunden hat. Bei dem aufer- 
ordentlic, billigen Preis (ein Jahrgang foftet jamt Poſtverſendung 72 kr.) 
it dem „jungen Bürger“ eine große Verbreitung gewiß, das Blatt bietet 
Anregung und Belehrung die Fülle und vermag auch, was einem Buche nicht 
möglich ijt, Ereignifje und PBerfönlichkeiten des Tages in den Kreis jeiner 
Darjtellung zu ziehen. So verbindet e& in kluger Weile Schule und 
Leben. 

Die zu Wien vom 16. bis 19. November 1885 abgehaltene inter- 
nationale Stimmtonfonferenz hat ſich in dem Bejchlujje geeinigt, den an 
der Konferenz beteiligten Negierungen die Annahme eines einzigen, 
internationalen Stimmtones zu empfehlen, als welcder dasjenige A 
der eingejtrichenen Oftave zu gelten habe, dejjen Höhe durch 870 einfache 
Schwingungen in der Sekunde bejtimmt iſt. Mit bejonderer Nüdficht 
auf die wichtigen Vorteile, welche die Feithaltung diefer einheitlichen 
Stimmung beim Gejangsunterrihte in hygieinischer Beziehung mit jich 
zu bringen geeignet ijt, hat ich der Minifter für Kultus und Unterricht 
bezüglich der dem Reſſort des Minifteriums für Kultus und Unterridt 
unterjtehenden Inſtitute und Anjtalten zur Durchführuug desjelben ein— 
vernehmlich mit den kak. Minijterien des Innern und des Handel u. a. 
nachfolgendes anzuordnen befunden: 1. Die Annahme und Einführung 
der Normalitimmung Hat zu erfolgen: a) an den E Ef. Fachſchulen für 
Mufikinftrumenten-Erzeuger; b) an allen jtattlich jubventionierten Muſik— 
ihulen; c) an ſämtlichen, in die Kategorie der allgemeinen Volksſchulen, 
der Bürgerfchulen, Lehrerbildungsanitalten, ſowie der Mitteljchulen ges 
börigen Lehranftalten, an welchen praftiicher Mufitunterricht erteilt wird, 
endlich d) bei den vom Staate jubventionierten Mujikvereinen. 2. Dieje 
Anftalten und Vereine jind gehalten, eine verifizierte Stimmgabel (Punkt 4) 
zu bejigen, und jih bei Mufifübungen und Aufführungen ausjchließlid) 
normalgeltimmter Inſtrumente zu bedienen. 3. Die Kontrolle über den 
unveränderten Beitand der Normaljtimmung bei den vorbezeichneten In— 
ftituten und Anjtalten ift a) bei den f. k. Fachſchulen für Mufikinjtrumentens 
Erzeuger und b) bei den jtaatlich jubventionierten Muſikſchulen und Muſik— 
vereinen durch die vom Minijterium für Kultus und Unterricht von Fall 
zu Fall mit deren Inſpektion betrauten Organe, bei allen übrigen im 
Punfte 1 sub c) angeführten Lehranjtalten durch die zur Beauffichtigung 
des Unterricht berufenen Schulauffichtsbehörden auszuüben und zwar von 
den leßteren in der Art, daß jich die Schulinfpektoren gelegentlich ver— 
gewiljern, ob die Borjchriften über die Normalitimmung eingehalten 
werden. 4. Die zur Daritellung des Normaljtimmtones nad) wifjen= 
ſchaftlichen Regeln konſtruierte Prototyp-Stimmgabel, welche den Normal— 
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ftimmton bei einer Temperatur von — 15° C. angiebt, wird im phyſi— 
faliichen Kabinete der f. k. Univerjität Wien verwahrt. Diejem phyſika— 
liſchen Kabinete wird aud die Verififation von Stimmgabeln (da3 iſt die 
Prüfung derjelben durd) Vergleich mit der Prototyp-Gabel und johin die 
Beglaubigung in betreff ihrer Ubereinftimmung mit dem Normaltone 
durch Aufdruck des Berififationsjtempels) übertragen. Die Verififation 
erfolgt unter der Aufjicht einer bejonderen Kommiſſion, in welde Ver— 
treter aus dem Kreiſe der Phyſiker und der Mufifer berufen und deren 
Bujammenjegung jeinerzeit bekanntgegeben werden wird. 


7. Beranjtaltungen für arme Sculfinder. 
Heilpädagogiſches. 
(Die Verköſtigung armer Schulkinder in Wien. — Die Weihnachtsbeſcherung für 


arme Schulkinder. — Schulpfennigvereine. — Lehrkurſe für den Taubſtummen— 
unterricht. — Ein Heilkurs für Stotternde. — Der Unterricht blinder Kinder.) 


Ein Seitenſtück zu den trefflichen Ferienkolonien bildet die Ver— 
föftigung armer Schulfinder in Wien, welde ſich wie jene 
namentlich für größere Städte ebenjo als Wohlthat, wie als Bedürfnis 
erweijen dürfte Dieje Verköſtigung dur) den ZBentralverein wurde 
1890 am 30. April eingejtellt und zu Anfang November wieder aufs 
genommen. — Den Kindern wurde vom 4. November 1889 bis 
30. April 1890 eine gejunde, reichlihe Mittagskoſt, aus Gemüje oder 
Milchipeifen und Brot bejtehend, gereicht. Nach der offiziellen Liite er- 
hielten dieje Mittagskoſt täglich 2869 Kinder, in Wirflichfeit aber war 
die Zahl eine viel größere. Viele Kinder fommen mit ihren jüngeren 
Geſchwiſtern, und da jie mit ihnen die Portionen teilen, jo wird den— 
jelben mit Rüdjicht hierauf eine größere Portion verabreidt. Häufig 
fommen auch Kinder ohne Anweijungen in die Schulfüihe und erbitten 
ih Nahrung, die man ihnen gern gewährt, zu welchem Zwede die Ehren 
damen jehr häufig bejondere Spenden widmen. Es jind an 132 Tagen 
381577 Bortionen verabreicht worden; wie aus den erwähnten Umjtänden 
hervorgeht, war die Zahl eine viel größere und überjteigt jedenfalls die 
Ziffer 400000. Die Ergebnijje der Belköjtigung armer Schulkinder 
waren vollfommen befriedigend. Wenn auch hier und da einzelne Kinder 
zu lagen Anlaß gaben, jo haben doch die meijten danfbar das Gebotene 
angenommen und jich durch Neinlichkeit und Artigfeit ausgezeichnet. Ihr 
Gefundheitszuftand war dank regelmäßiger guter Kojt ein günjtiger. So 
hat die Schulfüche vollftändig den Erwartungen entjprocdhen und jich als 
ein jegensreiches njtitut bewährt. Wie jehr die Wiener Schulfüche aud) 
im Auslande anerkannt wird, beweijt der Umjtand, daß die Schweizer 
Negierung, welche beabiichtigt, in den Volksſchulen der Schweiz eine ähn- - 
lihe Einrihtung zu treffen, durch ihren Geſandten in Wien, Aepli, vom 
Bürgermeijter Dr. Brir ſich genaue Auskunft über die Organijation, über 
die Teilnahme der Gemeinde, über die Art der Ausſpeiſung 2c. geben 
ließ. — Wir mwiünjchen diejer humanen dee die weitejte Verbreitung. 
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An vielen Orten berricht die jhöne Sitte, zu Weihnadten arme 
Kinder zu beihenfen. Doch nit alle, jondern nur die mit guten 
Schulzeugnijien. Jeſſen erhebt in feiner „Fr. päd. BI.“ gegen dieje Ein= 
teilung ernjte Bedenken. „Damit begeht man“, jagt er, „eine Sünde 
und meicht von dem Wege, den Gott jelbit den Menſchen zeigt, weit ab. 
Gott läßt feine Sonne jcheinen über Gerechte und Ungerechte, er ift voll 
Liebe und Güte gegen alle; der Menſch. aber Iernt den Spruch: „Nichtet 
nicht, jo werdet ihr auch nicht gerichtet“, und gehet hin und — richtet. ... 
Wer arm und elend ijt, der it für die Nächftenliebe würdig, und wenn 
fein Zeugnis mit den jchlechteften Noten von oben bis unten bejchrieben 
wäre... An den Noten in Fleiß und Sitten find die Finder am 
wenigften ſchuld, die Verhältniſſe ſind es, welche die Zeugnisdreier ge— 
bären und fie dem Kinde aufbinden. Ändert doch die Verhältniſſe und 
ihr werdet gleich andere Kinder vor euch haben!“ 


In Bezug auf die Schulpfennigvereine ijt mandenort3 ein Rüd- 
gang der Leijtungsfähigfeit zu verzeichnen, was hier nicht näher aus— 
geführt werden kann. Dem Bericht des eriten Troppauer Schulpfennig- 
vereind über fein 15. Vereinsjahr ift zu entnehmen: Derfelbe hat jeit 
feinem Bejtehen 5433 fl. zur Unterftüßung armer Schulkinder ohne Unter- 
ihied der Nationalität und Konfeffion aufgewendet für Beichuhung und 
Bekleidung. Der Troppauer Pfennigverein hat ferner einer Reihe jolcher 
Vereine die Anregung gegeben, und gegenwärtig giebt ed deren 90, welche 
ſich nebartig über ganz Schlefien verbreiten und für Lehrmittel und 
Kleidungsftüde 10907 fl. verausgabt haben. Dieje Vereine müfjen für 
arme Schulfinder als eine wahre Wohlthat gepriefen werden; fie unter- 
jtüßen ungemein einen regelmäßigen Schulbejud). 

Zufolge Erlafjes des h. ka f. Minifteriums für Kultus und Unter: 
richt vom 3. Juni wurde zu Beginn des Schuljahres 1890/91 zur Unter- 
weijung von Lehrern, d. i. von ſolchen Lehrperjonen, welche bereit® das 
Lehrbefähigungszeugnis für allgemeine Volksſchulen oder für Bürgerichulen 
bejigen, ein jpezieller Zehrkurs in der Methode des Taubjtummenunter- 
riht® im Ef. Taubjtummen=nftitute in Wien abgehalten. Der Kurs 
begann am 1. Oftober d. $., die Vorträge und Lehrübungen fanden jeden 
Mittwoch und Samdtag nachmittags von 2—6 Uhr jtatt, und der Schluß 
des Lehrkurjes erfolgte am 13. Dezember um 5 Uhr abends. Die Zahl 
der Hörer und Hörerinnen war auf zehn beſchränkt. Ebenſo wurde ein 
folder Kurs an der n.=d. Landes-Taubſtummenſchule zu Ober-Döbling ab— 
gehalten. 

Der praftiide Arzt Dr. Coen madte dem Wiener Gemeinderate 
dad Anerbieten zur unentgeltliden Erridtung von Heilfurjen für 
Stotternde. Der Gemeinderat bejchloß 1. die prinzipielle Zuftimmung 
zur Überlafjung eines feinerzeit im — mit dem Bezirksſchul— 
rate zu ermittelnden geeigneten Lofales; die prinzipielle Zuftimmung 
zur Beiftellung des erforderlichen re für die armen Kinder zu 
erteilen, und zwar beide& unter der Borausjegung, daß Dr. Eoen die 
vom Bezirksſchulrate geforderten Nachweiſe (Bewilligung des k. k. nieder: 
öfterreichiichen Landesichulrates und Approbation des Lehrbuches) erbringe. 
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Im Sommer 1890 fand in Linz der zweite öſterreichiſche Blinden- 
fehrertag jtatt. Auf Grund eines vom Vorſitzenden, Direktor Hellets— 
gruber=Linz, eritatteten umfajjenden Berichtes gaben die verjammelten 
Fachmänner folgenden Anträgen ihre Zuftimmung: 

I. Der zweite öfterreichifche Blindenlehrertag in Linz bittet ſowohl das hohe 
EEE Dinifterfum für Kultus und Unterricht, als auch die heutigen Vertretungen 
der einzelnen Ränder Eisleithaniend, hochdiefelben wollen nachſtehende fünf aus 
den allgemeinen Erfahrungen der Blindenlehrer rejultierende Prinzipien zur 
Kenntnis nehmen: 

1. Das blinde Kind hat von der Teilnahme am Unterrichte vollfinniger 
Kinder nur ganz geringen Nugen, in mander Beziehung jogar großen Schaden, 
weil dem jo bedauernäwerten Geſchöpfe überall feine Ohnmacht, Unfähigteit und 
Ausgeichlojjenheit zum Bewußtſein gebracht wird. 

2. Der fpezielle Unterricht, welchen der Volksſchullehrer dem blinden Kinde 
in eigenen Stunden erteilt, kann beim beften Willen und bei größter Geſchicklich— 
feit des Lehrers doch nur ein einfeitiger, daher unvolljtändiger und ungenügenbder 
fein, weil derfelbe im weſentlichen nur auf die Bildung der Geijtesfräfte gerichtet 
ift und den jchwerften Schaden der Blindheit, Hilfsbedürftigfeit und Unfelbitändig- 
feit, nicht erleichtert oder bejeitigt. 

3. Die Blindenvoftafchuffiaffe gewährt bloß eine allgemeine Schulbildung, 
aber nicht auch eine bejondere Bildung für das Berufsleben; fie jtattet den Blin— 
den A einer Summe von Kenntnifjen aus und überläßt ihn dann feinem eigenen 
Scidfale, 

4. Ein mwohlorganifiertes Blindeninftitut dagegen nimmt fih um alle Kräfte 
und Fähigfeiten des blinden Kindes an; es erzieht dasſelbe körperlich und mora— 
liſch, entwickelt es geiſtig und entläßt den Zögling nicht früher, felbjt dann nicht, 
wenn auch die geſetzlich vorgefchriebene Friſt * lange abgelaufen, bis er mög— 
lichſt erwerbsfähig und bürgerlich brauchbar geworden iſt, und erweiſet auch den 
Entlaſſenen eine ſtete, väterliche Fürſorge. 

5. Es liegt daher nicht bloß im Intereſſe der Blinden, ſondern auch des 
Staates und der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, wenn jedes bildungsfähige blinde 
Kind in einem Blinden-Erziehungsinſtitute Aufnahme findet. 

II. Der zweite öſterreichiſche Blindenlehrertag bittet, das hohe k. k. Miniſte— 
rium für Kultus und Unterricht wolle in Würdigung der im Antrage J. ausge— 
ſprochenen Prinzipien die Einrichtung von Blinden-Erziehungsinſtituten in jenen 
Ländern, wo ſolche entweder nicht oder in nicht genügender —* vorhanden ſind, 
mit aller Kraft anregen und zugleich in Würdigung der im o. ö. Landtage bei 
der Beratung des Gefegentwurfes, betreffend die Erziehungs und Unterrictd= 
anjtalten für blinde Kinder, geftellten Anträge den obligatorischen Inſtitutsunter— 
richt entweder auf dem Wege der Verordnung oder der Gefeggebung in der Weije 
einführen, daß, ſoweit die bejtehenden Inftitute ausreichen, der Inſtitutszwang 
prinzipiell ausgeſprochen, die Wahl des Inſtitutes aber dem Ermejjen der Eltern 
oder deren Stellvertreter freigejtellt würde. 


8. Erziehungd- und Unterrihtöfragen. 


(Zrägt die heutige Schule an der VBerwahrlofung eines Teiles der Jugend ſchuld? 

— Zur förperlihen Kräftigung der jtudierenden Jugend. — Schülerausflüge. — 

Grundſätze für Schülerfahrten. — Ein Verein jür erzieblihe Gartenarbeit. — 

Erläfje, betreffend den Geſchichtsunterricht an Volksſchulen. — Scullieder. — Der 

ichlef. Landesſchulrat über den Kirchengeſang. — Die Reform des Schreibunters 

richtes. — Prof. Albert über die Schulbank und Steiljhrift. — Schulwerkſtätten 
in ſterreich.) 


Trägt die heutige Schule an der Verwahrlojung eines 
Teiles der Jugend jhuld? Eine jeltjame Frage fürwahr! Dennod) 
wird jie von jchulfeindlicher Seite aufgeworfen und — bejaht. Der 
deutjcheöfterreihiiche Lehrerbund hat daher wohlgethan, auf der 
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Hauptverfammlung in Saaz die richtige Antwort darauf zu geben. Die 
Berjammlung trat nad) einem Bortrage des Oberlehrerd Holczubed-Wien 
folgender Erflärung bei: 


1. Die Verwahrlojung eines Teile® der Jugend ift nicht ein bejonderes 
eg unjerer Zeit, jondern es hat verwahrlojte Kinder jederzeit in Stadt und 

nd gegeben. 

2. Die VBerwahrlofung der Jugend wächſt im allgemeinen in dem Mae, 
als das materielle Elend der Majjen zunimmt. Im bejonderen wurzelt die Ver— 
wahrlofung wefentlich teils im Leichtfinne, teils im Unverftande des betreffenden 
Teiles der Jugend, jowie der Eltern oder Pileger derjelben, und es wird die 
Ausbreitung des Übels insbefondere durch das Dulden fittlich verwahrlojter Kinder 
unter den übrigen noch unverdorbenen nicht unerheblich begünftigt. 

3. Um der Berwahrlofung der Tugend entgegenzumwirten, müfjen jowohl die 
Gemeinde wie das Land und der Staat thätig eingreifen: a) die Gemeinde, indem 
fie für die Erziehung verlafjener oder der VBerwahrlojung entgegengehender Kinder 
bet; b) das Land, indem es die bejtehenden und ihrem Zwecke entſprechenden 

eſſerungsanſtalten materiell und moraliſch unterſtützt, und indem es ſelbſt nach 
Bedarf öffentliche Erziehungsanſtalten für verlaſſene oder für nachgewieſen bereits 
ſittlich verdorbene Kinder, ſowie Zwangsarbeitsanſtalten für die der Schule ent— 
wachſene Jugend beiderlei Geſchlechtes errichtet; c) der Staat, indem er die Fabriks— 
arbeit der Kinder bis zu deren vollendetem 14. Lebensjahre grundfäglich und aus 
nahmslos verbietet, und indem er dur die Schule und feine Schulbehörden, aljo 
den Orts-, Bezirks und Landesjchulrat, der VBerwahrlofung der Jugend plan— 
mäßig entgegenwirft: 

1. durch die Schule, indem diefe bei aller Rüdfichtnahme auf den Unterricht 
borzugsweije in der Erziehung der Jugend eine ihrer Hauptaufgaben erblidt, und 
indem der Neligionsunterricht ein das innerjte Gemütsleben des Kindes erfajjen- 
der und deshalb wahrhaft bildender werde; 

2. dur den Ortsjchulvat, indem er die Gemeinde unterjtüßt oder gegebenen- 
falls ihre Thätigfeit im übertragenen Wirkungsfreife zu übernehmen hat; 

3. durd den Bezirksſchulrat, der insbejondere für die Gründung und Erhal- 
tung von Volkskindergärten für Rinder von drei bis jech® Jahren zu jorgen bat; 

4. durch den Landesſchulrat, indem er die bereits bejtehenden oder die neu 
errichteten Erziehungsanftalten für verwahrlofte Kinder, ſowie Knaben- oder Mäd- 
henhorte im ganzen Lande nad einheitlihen Grundſätzen organijiert und durch 
feine Organe tiberwadt. 

Um dieje im nterejje der verlafjenen oder verwahrlojten Jugend liegenden 
Maknahmen durchführen zu können, ijt die jtrenge Handhabung der 88 139, 177 
und 178 des bürgerlichen Gejeges vom Jahre 1811 eine unbedingte Notwendigteit. 


Diefer Beſchluß entſprach jedoch gar nicht der Wiener „Arbeiter: 
zeitung“. Dieje übte daran folgende hämiſche Rritif: 


.. „Die Unaufrichtigfeit der Gefinnung, welche die Lehrer durd) diefe Reſo— 
Iution befundeten, zeigt die moraliihen Qualitäten unjerer Jugendbildner. Die 
Herren fennen die Urſache der Berwahrlofung der Jugend recht gut; fie wiſſen, 
daß diejelbe durd) das wachſende Elend der arbeitenden Klaſſen bedingt it; Water 
und Mutter müſſen fich in der Fabrik abradern, um den Fabrikanten Mehrwerte 
zu ſchaffen, die Kinder bleiben den ganzen Tag unbeauffichtigt, und die Eltern, 
wenn jie am Abend todmüde heimfehren, finden nicht Zeit, ſich mit den Kindern 
abzugeben und das in die Herzen etwa gepflanzte Unfraut auszujäten. Es wäre 
— das Einfachſte, geweſen, wenn die Herren Lehrer, jtatt Palliativmittelchen 
vorzujhlagen, das Übel an der Wurzel gefaßt hätten, und wenn fie jchon nicht 
die Einführung des ſozialiſtiſchen Staates vorſchlagen wollten, die der Not der 
Eltern und der daraus rejultierenden Berwahrlofung der Jugend mit einem 
Schlage ein Ende machen würde, doch wenigitens die Einführung des achtftündigen 
Arbeitstage® und eines ausreichenden Minimallohnes in ihre Rejolution auf: 
genommen hätten, da hierdurch die Not gemildert und die Eltern in die Lage 
verjeßt würden, ſich mit ihren Kindern abzugeben. Das Rejultat diejer „revo— 
Iutionären* Rejolution wäre wohl dasjelbe wie das der zahmen; denn um die 
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legtere werden ji) Gemeinde und Regierung ebenfowenig fümmern, wie fie dies 
um die erjte gethan hätten, ſie wird höchſtens als „ſchätzbares Material“ den 
Archiven einverleibt werden; aber das eine hätten die Lehrer erreicht, daß man 
gejehen hätte, da fie es ehrlich mit dem Bolfe meinen und etwas von der Sache 
veritehen.“ 

Der Nuf nah förperliher Kräftigung der ftudierenden 
Jugend wird immer allgemeiner und lauter. Auch die Unterrichts- 
verwaltung kann jich Ddiejer wohlberechtigten Forderung nicht mehr ent- 
ziehen, und jo erjchien unterm 15. September ein hierauf bezüglicher 
Erlaß an die Landesichulbehörden, der in der Hauptjache folgendes enthält: 


Die Erfahrung lehrt, daß der Betrieb deö Turnens und die Handhabung der 
Gejundheitspflege im Bereiche der Schulen allein nicht genügen, um die Jugend, 
an melde namhafte Anforderungen in geiftiger Beziehung gejtellt werden müſſen, 
auch leiblich genügend zu Fräftigen. Es ift daher eine Pilicht der Schule, darüber 
binaus allen jenen Mitteln volljte Aufmerkſamkeit zuzumenden, welde, nad) Ort 
und Zeit, jowie nad) bejonderen Berhältnifjen mannigfach gejtaltet, geeignet find, 
die fürperliche Ausbildung der Jugend zu fördern. 

Es erjcheint demnach folgendes Vorgehen der jtaatlihen und der mit dem 
Offentlicheitsrechte belichenen Mittelfchulen zwedentfpredend. An allen Orten, 
wo ſich öffentliche Bäder oder Shwimmanjtalten befinden, haben fich die Direktoren 
der Mittelihulen an die Eigentümer diefer Unternehmungen mit dem Erfuchen 
zu wenden, der Sculjugend befondere, und zwar möglichit weitgehende Be- 
günftigungen beim Bejuche der Bäder und bei Erteilung des Schwimmunterrichts 

ewähren zu wollen, Die Direltoren und Mitglieder des Lehrkörpers werden die 
Schuljugend ohne Anwendung eines Zwanges zur fleißigen Benützung der Bäder 
aufmuntern und jene Natjchläge und Belehrungen erteilen, welde vom gejund: 
heitliben Ztandpunfte notwendig oder nützlich erfcheinen. 

Ahnliches iſt Hinfichtlih des Schlittihuhlaufens vorzufehren. Hierbei wird 
in Erwägung zu ziehen jein, ob es ſich nicht — ebenjo wie bei Bädern und 
Schwimmanjtalten — empfehlen dürfte, befondere Tagesitunden für die Benützung 
der Eisbahnen durd die Jugend zu erwirfen. Wo Schwimmanitalten oder Eis— 
bahnen nicht bejtehen, iſt die Errichtung jolder im Jnterejje der Jugend anzuregen. 

Überall, wo es thunlich erjcheint, ift die Einrichtung bejonderer Spielpläte 
für die Schuljugend anzuftreben. Solche Spielpläpe follen dazu dienen, der 
Jugend die Möglichkeit zu bieten, ji während freier Stunden gemeinfam in 
frifcher Yuft zu vergnügen. 

Überdies wird Nachſtehendes zu gelten haben: 

1. Bis auf weiteres ijt an allen öffentlichen Mittelichulen im Laufe des 
erſten Semejters jedes Schuljahres eine — ſämtlicher Mitglieder des Lehr— 
körpers, jedenfalls unter Zuziehung des mit der Erteilung des Turnunterrichts 
betrauten Lehrers abzuhalten, in welcher darüber zu beraten iſt, ob und inwieweit 
den Anordnungen dieſes Erlaſſes bereits entſprochen wurde, beziehungsweiſe welche 
Verfügungen zu treffen wären. 

2. In den Jahreshauptberichten iſt im einzelnen anzugeben, was im Sinne 
dieſer Anordnungen an den Lehrauſtalten veranlaßt wurde. 

3. Die auf diejem Gebiete bejtehenden Einrichtungen und getroffenen Ber: 
fügungen find in den gedrudten Jahresberichten (Programmen) in einem bejon- 
deren Abſatze zu beiprechen. 

4. Die Anndesfhulinpektoren werden bei ihren Inſpektionen an jeder Lehr— 
anjtalt fih von den getroffenen Einrichtungen perjönlich überzeugen und in ihren 
Berichten die auf diefem Gebiete gemachten Wahrnehmungen zur Kenntnis der 
Unterrichtsverwaltung bringen. 


Einichlägige Themen waren auf dem anfangs April abgehaltenen, 
von 200 Brofejjoren und Direktoren bejuchten zweiten deutſch-öſter. 


Mittelihultage in Wien erörtert worden. 
„Uber die Pflege der Jugendipiele an Mittelfhulen“ fprad Prof. 
Dr. Leo Burgerjtein=Wien mit gewohnter Klarheit und Begeifterung. Zu gunften 
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der Jugendfpiele führte er u. a. den Wunfh an, daß die wechjeljeitigen Ein— 
wirfungen des Gemütslebens der Schüler einen weiteren Spielraum erbalten 
möchten, al3 biäher, und betonte, von welchem Werte es in fozialer Hinficht wäre, 
im unbefangenen Kindesalter jpäteren, oft ganz ungeredtfertigten Gegenjäßen vor— 
zubeugen. Nachdem der Nedner den hohen erziehlihen Wert der Jugendfpiele und 
verwandter Bethätigungen in hygieiniſcher Hinficht al® eine Kompenfation der mit 
der Schule unvermeidlich verbundenen jchädlihen Einflüſſe auf die Geſundheit 
dargelegt hatte, beantragte er die Annahme zweier Thejen, welche lauten: 1. Die 
thunlichite Förderung einer freien Bethätigung der Jugend durch Spiele und Ber: 
wandtes iſt wegen des hohen erziehlihen und aktuellen gefundheitlihen Wertes 
der genannten Faktoren von ſchulwegen grundjäglih und entjchieden anzujtreben. 
2. Der Mittelihultag bejchliegt, die Bereine „Mittelfhule” und „Realichule“, 
„Deutſche Mittelichule” und „Inneröfterreihiihe Mittelfhule” aufzufordern, fich 
in einer gemeinjamen Eingabe an dad Minijterium für Kultus und Unterricht 
u wenden mit der Bitte um moralifche Förderung der Spiele und verwandter 
Berhiätigung der jtudierenden Jugend unter Führung der Schule. — Dem ſchloß ſich 
eine längere Debatte an, welche zu einer Erweiterung der Thejen führte. Es 
wurden jowohl die Anträge Burgerjteins, als auch die des Direktors Fetter-Wien 
auf Einfegung eines Ausihuifes behufs eingehenden Studiums diejer Frage, und 
des Landesſchulinſpektors Mareſch, es ſei auläßlich des bevorstehenden alles der 
Linienwälle an die Regierung und die Stadt Wien die Bitte zu richten, den 
Schulen Spielpläge zu fihern, einftimmig angenommen. — Profeffor A. Weinberg- 
Wien ſprach über die „Schülerausflüge und deren Einfluß auf die Er— 
iehung und den Unterricht der Jugend“ und kam zu dem Schluffe, dab 
Ehilerausflüge ohne wifjenfchaftlihen Hintergrund zu entfallen hätten, wohl aber 
feien ſolche Ausflüge mit wiffenschaftlichem Hintergrunde geboten, wobei das Augen: 
merk auf die mannigfadhjten Disziplinen (Geographie, Geſchichte 2c.) zu richten 
jei. Das Unterrichtsminifterium jol um Würdigung diefer Frage gebeten werden. 
Diefen Anjhauungen traten die Profeſſoren Bechtl, Tumlirz und Gratzy-Laibach 
entgegen, und es nahm weiters unter allgemeiner Spannung Gymnaſialdirektor 
Dr. — Belgrad dad Wort, der mitteilte, welch weitgehende Unterjtügung 
die jerbifche Negierung ſolchen Schülerausflügen zuteil werden läht, dab Eiſen— 
bahnfahrten ohne Entgelt gemacht, die nötigen Apparate zur Verfügung gejtellt 
werden und fehr oft aucd die Beköftigung unentgeltlich erfolge. Es handle fi 
bei joldhen, oft auf zehn Tage ausgedehnten re De darum, auf den Charakter 
der Jugend einzuwirken, fie unter das Bolf zu führen, den Landmann bei jeiner 
Arbeit, in feinem Haufe aufzufuchen, der Jugend ethnographifche Kenntniſſe bei— 
zubringen. Die Erkurfionen, welche zu Erziehungszweden und zur Charafterbildung 
unternommen werden, jeien ebenjo wichtig wie diejenigen zu wiſſenſchaftlichen 
Bweden. (Lebhafter Beifall.) Auc Direktor Hannaf trat für jolde Schülerreijen 
ein, welche ein Berbindungsmittel zwifhen Haus und Schule feien. Nach einigen 
Ausführungen des Direktors Hadfpiel wurde fodann eine Refolution angenommen, 
dahin lautend, dak außer den bisherigen Ausflügen aus Erziehungs: und aus 
Rüdfichten für die Charakterbildung auch Schulreifen wünſchenswert erſcheinen. 


Die „Fr. Schulztg.“ veröffentlichte folgende Grundſätze für Schüler- 
fahrten: 

1. Die Schülerfahrten werden in der Negel einmal im Jahre unternommen. 
Die paſſendſte Zeit hierfür find die Hauptferien. 

2. Die Dauer einer Schülerfahrt follte vier Tage nicht überjteigen. 

3. Als Teilnehmer der Reiſe werden zunächſt jtrebfame, mindeitens zwölf— 
jährige Schüler der bemittelteren Klaſſen angemerkt, wobei nicht ausgeſchloſſen iit, 
daß Jih auch brave Schüler aus ärmeren Familien unter Inanfpruchnahme des 
Seldjädeld der Gemeinde oder der Wohlthätigkeit beteiligen könnten. 

4. Der Leiter einer jolhen Unternehmung muß von einem Stellvertreter 
begleitet jein. 

5. Einer neuerlichen Reife derfelben Schüler ſoll nichts im Wege jtehen. 
Sollten diefe Fahrten — finden, ſo müßten Abteilungen unter den Schülern 
gebildet werden, jo daß die Reiſen nacheinander erfolgen könnten. 
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6. Für Neifezwede wird in die Hand des Schulleiter gleih mit Schul- 
anfang feitens der Eltern ein Sparpfennig hinterlegt, welcher beim Poſtſparamte 
nugbringend angelegt würde. 

» 7. Der die Fahrt leitegde Lehrer führt während der Reife die Kaſſe und 
beitreitet alle Erfordernijje, 

8. Die Tagedmärfche zu Fuß dauern bei gutem Wege fünf Stunden; bei 
ſchlechtem Wetter fommt es auf das Gutachten der Lehrer an, ob ein höchſtens 
vierjtündiger Marſch möglich ijt, oder ob er ganz zu unterbleiben habe. 

9. Bird ein Schüler von einem ernjtlihen Unwohljein befallen, jo ijt es 
Pflicht des jtellvertretenden Lehrers, den Erkrankten beimzubegleiten. 

10. Das Nachtlager wird womöglich in einem gemeinfcaftlihen Naume be- 
zogen oder doch jo eingeteilt, daß dem verantwortlichen Leiter eine entjprechende 
Aufficht ermöglicht iſt. 

11. Der Unternehmer wird für alle Fälle von dem „meter Ortsſchul⸗ 
rate, falls die Behörden gegen die geplante Reiſe keinen Einwand erheben, mit 
einem Beglaubigungsſchreiben verſehen. 

12. Der Leiter der Unternehmung kann die Verantwortung für etwaige Un— 
fälle nur inſoweit übernehmen, als ihm mit gutem Grunde eine Schuld zu— 
geſchrieben werden könnte. 

Infolge einer vom Bezirksſchulinſpektor Dr. Karl Rieger in der 


‘ 


Bezirks-Lehrerkonferenz vom 3. Januar d. J. gegebenen und von ihm 
mit einzelnen Lehrern weiter gepflogenen Anregung geht ein großer Zeil 
der Lehrerichaft des Hernalfer Bezirfed daran, einen Verein zu bilden, 
welcher die moralifchen und materiellen Mittel herbeizujchaffen hat, um 
inöbejondere die von den ärmeren Eltern wenig beaufſichtigte Schul= 
jugend zur erziehlihen Gartenarbeit jyitematijch anzuhalten. Den 
Bemühungen der Lehrer ijt es bereitd gelungen, die Gemeinden Ottakring 
und Hernal3 für die Förderung diejer dee zu gewinnen. 

Einen nicht jehr erjreulihen Einblid in den Stand des 
Geſchichtsunterrichts in nichtdeutſchen Gebietsteilen Oſterreichs 
eröffnen zwei kürzlich erſchienene ſchulbehördliche Erlaſſe. Der erſte, der 
vom Vorſitzenden der Bezirksſchulräte Marburg, Windiſch-Deiſtritz 
und St. Leonhard an ſämtliche Schulleitungen dieſer Bezirke gerichtet 


wurde, lautet: 

„Es wurde die Wahrnehmung gemacht, daß viele aus Volksſchulen mit nicht 
deutſcher Unterrichtsſprache zur Aufnahme in die f. k. Militärſchulen kommenden 
Knaben eine erſtaunliche Unwiſſenheit über die wichtigſten Momente der Geſchichte 
der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie und des allerdurchlauchtigſten Herrſcher— 
hauſes an den Tag legen. Die Schulleitungen werden daher angewieſen, ſich 
ihrer Pflicht, die Schuljugend in patriotiſchem Geiſte zu bilden und zu erziehen, 
mit allem Eifer hinzugeben und mit aller Strenge und Genauigkeit darauf zu 
ſehen, daß an ihren Schulen der lehrplanmäßigen Aufgabe des geſchichtlichen Unter— 
richts über das Kaiſertum Ofterreih und die Nerhöchtte Dynajtie in vollem Maße 
Rechnung getragen werde. Insbeſondere wird bemerkt, daß die in den Lejebüchern 
enthaltenen Stoffe nicht bloß gelejen und einfach befprochen, fondern durch plan= 
mäßig angejtellte Wiederholungen zum feiten Eigentum der Schüler gemacht werden. 
Es wird ſich ferner empfehlen, bemertenswerte Gedenkttage in der öjterreidhiichen 
Geſchichte zum Anlafje zu wählen, um den Schülern die Bedeutung dieſer Tage 
in entfprechender Weife ar zu machen und im allgemeinen dahin zu jtreben, 
da die einzelnen Gejchichtöbilder durch zwedentiprechenden Vortrag, dann durch 
chronologiſche Behandlung der geihichtlihen Lejejtüde zu einem kin nn Pipehen 
den geſchichtlichen Gejamtbilde verbunden werden. Dieſer Erlaß ift allen Lehr: 
perfonen an der dortigen Schule bekannt zu geben.“ 


Der zweite Erlaß jtammt aus den Kanzleien des kak. galiziſchen 
Landesſchulrates und lautet: 
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„Der Herr Minijter für Kultus und Unterricht Hat mit Erlaß vom 7. Juli 
1890 dem f. k. Landesfchulrate befannt gegeben, daß nad jeitens des Kriegs— 
Minifteriums mitgeteilten Beobachtungen die fi) zur Militärprüfung meldenden 
Schüler jener Volksſchulen, an denen das Deutjdje nicht die Vortragsſprache iſt, 
jehr häufig eine auffallende Unkenntnis der Geſchichte der Monarchie, jowie unjerer 
allergnädigit herrihenden Dynajtie an den Tag legen. Angeſichts deifen ſieht ſich 
der f. f. Yandesichulrat veranlaßt, dem k. k. Bezirksſchulrate in Erinnerung zu 
bringen, daß die für die hierländiichen Boltsjhulen herausgegebenen Schulpläne 
ausdrücdliche Beitimmungen bezüglid der Verpflichtung enthalten, die Schüler aller 
Kategorien von Volksſchulen mit den hervorragenditen Ereignijjen und Gejtalten 
aus der Gefchichte der Monarchie bekannt zu machen, und ebenfo daß die zum 
Gebrauche bejtimmten Schulbücher zahlreiche Auffäge enthalten, welde beſtimmt 
iind, den Schülern die Kenntnis jener Ereignijje beizubringen. Aus diefem Grunde 
Bird der Bezirksſchulrat aufgefordert, jämtliche Lehrer in geeigneter Weife auf die 
wejtimmungen des Lehrplanes aufmerkſam zu machen und diejelben zur jtritten 
Beobachtung der betreffenden Borfchriften aufzuforden. Insbeſondere wird dem 
Bezirtsihulinfpettor empfohlen, bei feinen Schulvifitationen fi) die Überzeugung 
davon zu verichaffen, ob die Lehrer diejen Pflichten nachkommen, und ob die 
Schüler entſprechende Kenntnis aus jenem Wiſſenszweige aufweijen. Gegen Lehrer, 
welche diefen Pflichten nicht entſprechen, wird der Bezirksſchulrat mit aller Strenge 
vorgehen.“ 

In einem vom „Närntner Schulblatt“ veröffentlichten Auffage von 
Hans Nedheim über die Herausgabe eines Liederbuches für die kärn— 
tiichen Schulen jpricht ſich der Verf. über die Schullieder jolgender: 
maßen aus: 

Bei der Frage, welche Lieder zu wählen find, ijt e8 klar, daß das Kunſtlied 
als ſolches in der Volksſchule feinen Pla hat und aus diejem Kreife nur jolde 
Lieder Zutritt haben, welche der Vollsgeſang aufgenommen bat, d. h. welche volt& 
tümlich geworden find, wie einige Lieder von Silcher, Schubert, Mendelsjohn, Abt 
und einigen anderen. Für die Schulen eignen ſich nur ſolche Lieder, die dem 
Volksmunde entnommen find. 

Sn betreff des Kirhengejanges erließ der jchlejiihe Landes: 
ſchulrat nachſtehende Verordnung: 

„Der wenig erfreuliche Zuſtand, in welchem ſich die Kirchenmuſik ſowohl in 
den Städten, als insbejondere auf dem Lande derzeit befindet, macht es dringend 
notwendig, daß die Schulbehörden diefem Übelſtande ihr Augenmerk in erhöhtem 
Maße zumenden. Wenngleich die fich hierbei geltend machenden mannigfachen 
Übeljtände und Mißbräuche zum großen Teile auf eine Berflahung des Ge 
ihmades, auf die oft ungenügende Beats der Aufführungen, auf das Bor: 
drängen des Dilettantismus bei den legteren, ganz beſonders aber auf das Miß— 
verhältnis zwijchen den zur Aufführung gewählten ordejtralen Werten und den 
Kräften der Ausführenden, alfo auf Umftände zurüdzuführen find, welche fich dem 
diretten Einfluffe der jtaatlihen Behörden entziehen, jo ift der ftaatlichen Unter: 
rihtöverwaltung doch Gelegenheit geboten, durch den Gejangsunterricht an den 
Schulen und insbefondere durch die Ausbildung der Lehramtskandidaten an den 
Lehrerbildungsanftalten, jowie durch die Einflugnahme auf die im praftifchen 
Schuldienſte befindlichen PBerfonen, auf eine rationelle Pflege der Kirchenmuſil 
binzumirten. Infolge Erlafjes des f. f. Minijteriums für Kultus und Unterricht 
vom 20. Februar d. J. 3. 3406, werden die mit dem hierämtlichen Erlajje vom 
19. Juni 1877, 3. 1709, ergangenen Weifungen mit dem Beifügen in Erinnerung 
gebracht, daß unter einem die Direktionen der hierländiſchen Lehrerbildungs— 
anjtalten aufgefordert werden, auf die genaue Ausführung der durch das Organi- 
ſationsſtatut der LXehrerbildungsanitalten vom 31. Juli 1886 angeordneten um— 
fajjenden Einrichtungen hinſichtlich des Mufitunterricht® mit bejonderer Rüdficht: 
nahme auf die Kirchenmuſik alle Sorgfalt zu verwenden.“ 


Die Reform der Schrift, bezw. des Schreibunterricht® bildete 
wie im Vorjahre den Gegenjtand eifrigen Studiums, Der oberite Sani- 
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tätdrat in Wien hat zum Studium der Frage über die Einführung der 
fteilen Lateinjchrift in den Schulen einen befonderen Ausſchuß eingejeßt. 
An der Maiverfammlung des Vereins „Lehrerbund“ im VIII. Bezirke 
Wiens referierte Herr Karl Pfeifer über dad Weſen, den Wert und die 
eventuelle Einführung der Steilichrift jorwie über die Verallgemeinerung 
der Lateinfchrift in den Volksſchulen, und führte im wejentlichen folgende 
Gedanken vor: Die Frage der Rückkehr zur Lateinjchrift ift nicht neu; 
fie bewegt die Geifter ſeit A. Dürerd Zeiten, und die Lehrerichaft hat 
ed inäbejondere in den lebten zehn Jahren oft betont, daß der „Antiqua“ 
aus geihichtlichen, nationalen, äjthetiichen, pädagogischen, wirtichaftlichen 
und hygieiniſchen Gründen der Vorzug gebühre und daher die Doppel— 
währung in der Schrift aufzulaſſen ſei. Neu iſt die von den Lehrern 
und Ärzten angeregte frage der Steilſchrift. Referent konſtatierte an der 
Hand eines jchlagenden Ziffernmateriales die Zunahme der Kurzſichtigkeit 
und der Nüdgratsverfrümmungen bei unferer Schuljugend und macht nad) 
einer genauen Beſprechung der beim Schreiben möglichen Heftlagen unjere 
heutige Schriftrihtung wejentlih verantwortlich für dieje beiden Schul— 
krankheiten. — Hervorragende Ärzte, Gelehrte und Schulmänner haben 
ſich mit dem Studium diefer Angelegenheit befaßt und jind zu dem 
Schluſſe gelangt: man führe die Steilfchrift mit gerader Mittellage des 
Heftes ein und kann ficher fein, daß die Kinder — natürlich gute Sub- 
jellien, richtige3 Licht und normale Geſundheitsverhältniſſe immer voraus- 
geſetzt — von den genannten Schädigungen ihres Organismus verjchont 
bleiben. Denn unſere heutige Schiefichrift führt erfahrungsgemäß 1. eine 
Kopfneigung und NRüdendrehung, 2. eine große Konvergenz der Seharen 
und 3. eine Blutftauung in den Augen und im Gehirne herbei. Die 
Steiljchrift mit gerader Heftlage vor der Mitte der Brujt aber und gute 
Körperhaltung bedingen jich gegenfeitig, jodaß die Forderung der erjteren 
den Schüler zwingt, den Rüden aufrecht und die Verbindungdlinie feiner 
Augen, Achjeln und Sitzknorren parallel mit den Zeilen zu halten. Nach— 
dem der Neferent noch jene Städte und Länder aufgezählt, wo bereits 
die Steilichrift geübt wird, bringt er der Verjammlung eine vom jtändigen 
Ausichufle angenommene Nejolution zur Kenntnis, welde dem Sinne 
nach lautet: Der löbl. W. Bezirksihulrat möge die Einführung der Steil- 
Ihrift von der 1. Klaſſe an grundjäglicd geitatten und bei den maß- 
gebenden Faktoren dahin wirken, daß eine Anderung der Lehrpläne und 
Lefebücher in Angriff genommen werde, um in möglichſt kurzer Zeit den 
Schreiblejeunterricht mit der Lateinjchrift (Antiqua) zu beginnen und erit 
in der dritten Klaffe mit dem Lejen der Fraktur und Edenjchrift fort- 
zujeßen. 

Univerſitäts-Profeſſor Hofrat Albert fam anläßlich einer Vorleſung 
über „Riücdgratöverfrümmungen“ aud) auf das Thema der „Schulbanf- 
frage“ zu fprechen. Der namhafte Arzt trat im entjchiedener Weiſe für 
die Einführung der an manden Anjtalten jchon gepflegten Steil- 
ſchrift ein, die allein eine richtige Haltung des Körpers beim Schreiben 
ermögliche. Ferner fjizzierte der Vortragende die bereit3 vorgejchlagene 
Form der Schulbank. Diejelbe ſolle eine den Eiſenbahnſitzen entiprechende 
Nüdenlehne haben; der Arbeitstiſch müſſe eine jogenannte „negative 
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Diſtanz“ und eine den Ellbogen des Schülers gleiche Höhe bejigen. Zum 
Schluß betonte Profefjor Albert nochmals die Wichtigkeit diefer Frage im 
orthopädifcher und augenärztlicher Beziehung und glaubt, daß durch Ein— 
jegen von Schulärzten das perzentuelle Verhältnis der verunjtalteten 
Kinder feitgejtellt und dann dem Übel abgeholfen werden dürfte. 

Was jchlieglih den Knaben-Handarbeitsunterrit betrifft, jo 
beitanden im Jahre 1890 in Dfterreih in folgenden Orten Schulwerk— 
jtätten, bezw. Knabenhorte oder Knabenbefchäftigungsanitalten, in denen 
Handjertigfeitdunterricht betrieben wird. — Niederöjterreih: Wien: 
VI. Bez. (Neubau) BZollergafje 41, VI. Bez. (Mariahilf) Grasgaſſe 5, 
V. Bez. (Margarethen) (im Knabenhorte) Mapleinsdorferitraße 23, IV. Bez. 
(Wieden) im k. k. Therefianum, Favoritenſtraße 15, und im f. k. Taub- 
jtummeninjtitute, Savoritenjtraße 13, IX. Bez. (Aljergrund) im E. k. Waiſen— 
hauſe, Waijenhausgafje 5 und in der Knabenbejchäftigungsanitalt, Währinger- 
jtraße 48, X. Bez. (Favoriten) in der Kuabenbejchäftigungsanftalt, Yaaer- 
jtraße 1. (Außerdem werden einzelne Disziplinen des Handfertigfeits- 
unterricht3 im vier jtädtiichen Waijenhäufern betrieben.) Neulerchenfeld, 
Grundſteingaſſe 65, Penzing, Währing, Cottagegafje 17, Hernals, Ober— 
Döbling in der n.=d. Landestaubſtummenanſtalt, Herrengaſſe 17, Heiligen— 
jtadt in dem ijraelitiichen Blindeninftitute auf der „Hohen Warte“, 
Simmering, Meichljtraße, Purfersdorf in der n.=ö. Landesblindenanitalt, 
Biedermannsdorf im Aſyl der Stephanieitiftung für ſchwachſinnige Kinder, 
Zillingsdorf, Inzersdorf am Wienerberge, Wimpajjing, Wiener-Neujtadt 
im Anabenhorte, Krems a. d. Donau. — Böhmen: Prag an den czedi- 
ſchen Bürgerſchulen, Niemes, Reichenberg im Knabenhorte, Krakau, Maffers- 
dorf, Pilnikau, Karlsbad, Poitelberg, Lichtenjtadt bei Karlöbad, Trautenau, 
Falfenau a. D., Eger. — Mähren: Palowiß bei Olmüß, Brünn, Frei— 
berg a. d. Lehrerbildungsanitalt, Bandit. — Schleſien: Troppau an 
der k. k. Lehrerbildungsanftalt und an der f, k. Übungsfchule, Bielig an 
ber evang. Lehrerbildungsanftalt und an der Volks- und Bürgerjchule, 
Ddrau, Skotſchau, Freiwaldau. — Galizien: Lemberg, Bochnia. — 
Bukowina: Czernowitz an der k. k. Vehrerbildungsanftalt und an der 
E. £. Ubungsſchule, Wiznig, Kimpolung — Kärnten: Klagenfurt im 
Knabenhorte, Grafendorf im Gailthale, Kuappenberg, Gutenftein, Prävali. 
— Dberöfterreih: Steyer im Knabenhorte, Ried. — Steiermark: 
Graz in der Erziehungsanitalt des Grazer Schußvereind. — Krain: 
Unter-Loitſch. 


IV. Die Lehrer. 


(1. Amtliche und ſoziale Stellung der Lehrer: Eine wunde Stelle in den 
Rechtsverhältniſſen; Landesſchulrats-Mitglied Heinrih an die Lehrer; Grundfäpe 
für die Verſetzung der Lehrer und Lehrerinnen in Wien; die Kategorie der Unter: 
lehrer; Bezirks-Aushilfslehrer; über die Beitellung von Aushilfslehrern; Uniform 
für Lehrer an Staatsanftalten; „Der Antifemitismus in der Schule”; eine Ent: 
fheidung des Reichsgerichts über die Wählbarkeit eines Kommunal Mitteljchul- 
profeſſors; eine Erinnerung an den einjtigen Meßner-Lehrer; ein Pfarrer über 
die Würde des Lehrers und Erzieherd. — 2. Lehrerbildung und Fortbildung: 
Die Sorge für die Heranbildung von Seminarlehrern und Schulauffichtsbeamten; 
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Ernennungen von Seminardirektoren; die Lehrerbildung in Tirol und Voralberg; 
die Anfichten der Chriſtl. päd. Blätter über die litterariche Bildung der Lehrer; 
die Landwirtſchaft in den Lehrerbildungsanjtalten Galiziens; ein einjähriger Lehrer— 
bildungsfurs; Organiſation der Übungsſchulen; die amtlichen Lehrertonferenzen; 
die Diejterweg-Stiftung des deutjchen ZYandesiehrervereins in Böhmen; die Ver: 
hältnifje der pädag. Zeitfchriften. — 3. Die materielle Stellung der 
Lehrer: Unzureichende Gehalte; ein Mittel zur Abhilfe; zur Bemeſſung der 
Quinquennalzulagen; Wünſche der Blindenlehrer; Altersverjorgung der Lehrer 
des Deutihen Schulvereins; außerordentliche Zulagen der Wiener Lehrer; Quartier: 
eld in Wiener-Neuftadt; die Nichtfanktionierung des Tiroler prov. Lehrer-Penſions— 
tatut3; das frainijche Geſetz betr. die Lehrergehalte; die definitiven Unterlehrer 
in Steiermark; Funktionszulagen für die Leiter einklafjiger Schulen in Steier- 
mark; der Grazer Lehrerverein über die Gehaltsfrage; böhmifche Lehrergehalts- 
angelegenheiten; eine Krankenkaſſe; Geſetze, betr. die Hechts-verhältniife der Lehrer⸗ 
foldaten; ſchleſiſche Gehaltsverhältnifie.e — 4. Die Lehrerinnen: Unbejcheidene 
Forderungen; gegen die Bejtellung weiblicher Schulleiter.) 


1. Amtliche und joziale Stellung der Lehrer. 


(Eine wunde Stelle in den Rechtöverhältnijjen. — Landesihulrats-Mitglied Heinrich 
an die Lehrer. — Grundjäge für die Verſetzung der Lehrer und Lehrerinnen in 
Wien. — Die Stategorie der Unterlehrer. — Bezirt3-Aushilfslehrer. — Über die 
Beitellung von Aushilfslehrern. — Uniform für Lehrer an Staatdanitalten. — 
Der Antijemitismus in der Schule. — Eine Entfheidung des Reichsgerichts über 
die Wählbarfeit eines Kommunal-Mittelfhulprofefiords. — Eine Erinnerung an 
den einjtigen Meßner-Lehrer. — Ein Pfarrer über die Würde des —28 
und Erziehers.) 


In aufgeregten Zeiten, wie die gegenwärtigen es ſind, kann der 
prinzipielle Streit um die Herrſchaft über die Schule ſehr leicht auch 
auf das Perſönliche hinüberſpielen und das wünſchenswerte gute Ein— 
vernehmen zwiſchen dem Lehrer und dem Geiſtlichen zerſtören. Es muß 
ja nicht der Lehrer ſein, der hierzu den Anlaß giebt, wohl aber iſt es 
in der Regel der Lehrer, der den kürzeren zieht. Damit bezeichnen wir 
eine wunde Stelle in den Rechtsverhältniſſen des Lehrerſtandes, 
welche auch von der „Fr. Schulztg.“ mit kundiger Hand berührt wurde. 

Der betreffende Artikel erinnert nämlich an die Thatſache, daß im 
Falle von Streitigkeiten zwiſchen Geiftlihen und Lehrern eritere jehr 
häufig, ſtatt jich an den Bezirfsjchulrat zu wenden, bei dem Konſiſtorium 
Klage zu führen pflegen. Letzteres tritt nun in der Regel an den 
Landesſchulrat heran, welcher in Anbetracht des Gewichts diefer Körper— 
ihaft auch der Streitjache eine erhöhte Bedeutung beilegt. Der be— 
treffende Bezirfshauptmann wird beauftragt, die Unterjuchung zu führen, 
aljo ein in jedem Falle unangenehmes, oft recht mühjeliges Gejchäft zu 
beforgen. Daß dies nicht geeignet iſt, den angeflagten Lehrer zu einer 
persona grata werden zu laſſen, iſt far — wie leicht fonımt er durd) 
Anzeigen, mögen fie gerechtfertigt fein oder nicht, in den Ruf eines 
Störenfried3, den man ſich am liebſten durch eine „Verſetzung“ dom 
Halje ſchafft. Welche Folgen damit für den „verjebten“ Lehrer oft ver- 
bunden jind, bedarf feiner Beleuchtung. Namentlich die ftrafweije Ver— 
jeßung follte darum, wie Legler mit Necht fordert, nur in den dringendten 
Fällen, nur nachdem ein Ausgleich zwijchen den jtreitenden Teilen ver— 
jucht worden, verhängt werden. Der Artikel führt dann fort: Ja, hat 
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denn nicht auch die Lehrerichaft ihr Konſiſtorium? — Xeider nein! Es 
giebt zwar einen Landeslehrerverein, einen Lehrerbund, der zur Wahrung 
der Nechte des Lehrerjtandes einzutreten die jaßungsmäßige Beredtigung 
hat, aber das kann ja doch nur in Angelegenheiten von prinzipieller Be— 
deutung und wegen der hohen Kojten der Nechtövertretung nur jehr jelten 
geichehen. Unſere gejeglichen VBorjchriften geben uns aber doch einen 
Wink, an wen jich die Lehrer in ſolchen Fällen zu wenden haben. So 
heißt es in dem Minijterial-Erlaß vom 11. Suli 1869 im S11, daß 
die Landesſchulinſpektoren Beichwerden, Anzeigen und Wünſche der Lehrer 
zu beachten und diefen mit ihrem Nate an die Hand zu gehen Haben. 
Das hat allerdings zunächſt anläßlich der vorgefchriebenen Inſpektionen 
zu geichehen; aber berechtigten Bejchwerden und Wünjchen wird gemiß 
auch zu anderer Zeit willige® Gehör gegeben werden. Der Lehrer, der 
jih beſchwert fühlt, ſcheue ſich alfo nicht, fein Anliegen mündlich oder 
Ichriftlicy jeinem höheren Borgefebten zur Kenntnis zu bringen. Ferner 
gehören ja dem Landesichulrate auch drei Mitglieder des Lehreritandes 
an, die jelbjt in dem offiziellen Schematismus als Bertreter des Lehrer 
ſtandes angeführt erjcheinen. Auch diefe Herren werden in Fällen, mo 
dem Lehrer eine Fürſprache, eine Verteidigung an Ort und Stelle not= 
thut, gewiß über eine rechtzeitige Bitte ihr Wort in die Wagichale werfen. 
Der Lehrer juche ſich alſo auch jeine Vertreter; er wird fie finden, wenn 
er in gerechter Sache vor jie tritt oder um angemejjene Milde in der 
Beurteilung bittet. Die Zweiteilung des böhmijchen Landesſchulrates und 
die Wahl des gemwejenen Schuldireftor3 Heinrich haben wir an anderer 
Stelle dieſes Berichtes bejprochen. Hier tragen wir nur nad, daß Herr 
Heinrih in der „Fr. Schulztg.“ ein bemerkenswerte Schreiben an die 
Lehrer richtete, in welchem e3 zum Schlufje Heißt: „Obwohl ich im Landes— 
jchulrate eigentlich nur der Vertreter der Hauptitadt Prag bin, jo jtehe 
ich doch den verehrten Kollegen, jo weit es mir möglich ijt, jederzeit gern 
zu Dienften.“ 

Der Wiener Bezirksichulrat Hat jich endlich bewogen gefunden, ſich 
über bejtimmte Grundſätze zu einigen, welche bei der Verſetzung der 
Lehrer und Lehrerinnen berüdfichtigt werden jollen. Dieje Grund: 
ſätze, welche, wenn jie rein zur ©eltung kommen, vielfache Beſchwerden 
über Willfürakte verjtummen machen werden, lauten: a) Schulinterejie: 
1. Richtiges Zahlenverhältnis der Lehrer und Unterlehrer ('/,). 2. Be- 
ſetzung aller vakanten Stellen mit definitiven Lehrkräften nah Maß ihrer 
Befähigung. 3. Bumeilung der Neuernannten an entferntere Schulen. 
4. Gutes Einvernehmen mit dem Lehrkörper. 5. Perſönliche Eigenjchaften 
der Lehrperjonen (Disziplin, Charakter x.). 6. Stabilität an der Schule 
it thunlich zu wahren. 7. Für neue Schulen tüchtige Lehrkräfte. — 
b) Perſönliche Rückſichten: 8. Wohnort und Geſundheitszuſtand. 9. Neben- 
verdienjt (Turnen, Franzöſiſch, Snduftrieunterricht, Lektionen). 10. Familien— 
verhältnije bejonderer Art. 11. Mindejtens Hjährige Verwendung an 
entfernten Schulen, wenn noch andere Gründe vorhanden find, aud) bei 
fürzerer Verwendung. Im Zweifel joll für den Referenten die Außerung 
des k. k. Bezirksſchulinſpektors maßgebend jein. 

An Krain wurde die Kategorie der Unterlehrer aufgehoben. 


R 
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Dieje Thatſache erzeugte in ganz Ofterreich eine auf allgemeine Bejeitigung 
dieſes antiquierten und in jedem Betracht unpajjenden Titel3 hinzielende 
Bewegung. it diejer doch geeignet, den Träger desſelben vor Volf und 
Jugend zu erniedrigen und ſomit dejjen Wirken zu erjchiveren, ohne daß 
Dadurd irgend ein anderer Vorteil erreicht würde, als etwa der, daß der 
glüdlihe Beiiger des Unterlehrer- Titeld nicht einfeitig wird, indem er 
auf der einen Schulter fein farges Gehalt und auf der anderen vor aller 
Welt jein Gehilfentum zu tragen hat. Es wäre daher an der Zeit, wenn - 
diefem in längjt vergangenen Tagen wurzelnden Titel-Ungetüm, an deſſen 
Exiſtenz jich nur die Kleingeiſter aller Art erfreuen können, einmal ernſtlich 
an den Leib gerüdt würde. Unjere Hoffnung auf einen Erfolg ift 
freilich feine jehr große; denn da man an den maßgebenden Stellen weder 
Luft noch Verjtändnis dafür hat, der Lehrerichaft eine Karriere zu eröffnen, 
und da man doc) Ichandenhalber etwas wie eine Stufenleiter wird be- 
jtehen lajjen wollen, jo wird man auch die unter dem Niveau befindliche 
Sprojie mit allem Aufgebot von Beredjamfeit zu verteidigen wiſſen, 
damit das Wenige etwas verhüllt wird. 

Der oberöjterreihijche Landesichulrat hat in Bezug auf die Be- 
itellung von Bezirf!-Aushilfslehrern eine danfenswerte Verfügung 
getroffen. Diejer Verordnung (vom 5, Juli 1890) zufolge foll in jedem 
der 14 Volksſchulbezirke in DOberöfterreich vom 1. September 1890 ans 
gefangen zunäcdjit für die Dauer der Schuljahre 1890/91 und 1891/92 
je eine Bezirks-Aushilfsunterlehrerſtelle fojtemifiert werden, um den Unter- 
richtöftörungen vorzubeugen, wie fie infolge Mangels verfügbarer Lehr: 
perjonen während des Schuljahres in jedem Bezirke in größerem oder 
geringerem Maße bisher eingetreten find. Als Bezirks-Aushilfsunterlehrer 
dürfen nur mit dem Neifezeugniffe verjehene Abiturienten der k. k. Lehrer— 
bildungsanftalt in Linz in Verwendung genommen werden, wobei vor 
allen Dingen auf jene Zöglinge dieſer Anjtalt Bedahht genommen werden 
foll, welche zufolge des Genuſſes eines Staatd- oder Landesſtipendiums 
reverdmäßig verpflichtet find, mindeſtens ſechs Jahre im oberöjterreichiichen 
Volksſchuldienſte zu jtehen. Dieje Bezirk-Aushilfsunterlehrer werden den 
Schulen in den Bezirkspororten zugeteilt und haben nad) jeder an einem 
anderen Orte des Bezirkes abgelaufenen Verwendung, falls nicht bereits 
anders verfügt wurde, an ihre Stammſchule zurüdzufehren; fie haben in 
den einzelnen Klaſſen nach Anordnung des verantwortlichen Leiter der 
Schule zu hofjpitieren und in der Klaſſe des leßteren periodiich zu unter— 
rihten, um dem Schulleiter den Beſuch der Unterrichtsjtunden im den 
anderen Schulklaſſen zu erleichtern; fie find zur Stellvertretung definitiv 
angeftellter Zehrperjonen nur in dem Falle der Beurlaubung oder Er— 
frankung derjelben und außerdem nur dann an anderen Schulen zu vers 
wenden, wenn definitive Lehrperjonen zur proviſoriſchen Bekleidung einer 
erledigten ſyſtemiſierten Lehritelle einer andern Schule berufen werden; 
jie beziehen eine Nemuneration von 350 fl. jährlich, und zwar auch für 
die FFerienzeit und fönnen gegen entiprechende Nachweiſung Reiſekoſten 
beanjpruchen, welche jedoch die Höhe von 50 fl. jährlich nicht überjchreiten 
dürfen. Wenn die Bezirks-Aushilfsunterlehrer zur Verjehung des Schul— 
dienſtes auf einen ſyſtemiſierten erledigten Poſten provijorifch berufen 
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werden, jo treten jie in den Genuß des mit dem erledigten Schulpofter 
gejegmäßig verbundenen Gehaltes, jedoch nur jo lange, als jie an jener 
Schule thatjächlicd) verwendet werden; vermag der Bezirks-Aushilfsunter— 
lehrer jelbjt Frankheitshalber oder aus anderen Gründen feinen dienjt= 
lihen Verpflichtungen ohne jein Verſchulden nicht nachzukommen, jo ift 
derjelbe längſtens nach vierwöchentliher Dauer der Verhinderung vom 
Sculdienfte zu entheben und jeine Stelle anderweitig zu bejeßen; im 
. übrigen jind die Bezirfs-Aushilfsunterlehrer rückſichtlich ihrer Rechte 
und Pflichten den anderweitig verwendeten Aushilfsunterlehrern gleiche 
zuhalten. Der Referent in dieſer Sade führte im oberöjterreichijchen 
Landtage zur Begründung folgendes an: Dadurch wird Ubelitänden ab- 
geholfen, welche bei Verwendung von Bezirks-Aushilfslehrkräften häufig 
vorfommen. Es fonımen nämlich häufig Berjegungen und Vakaturen vor, 
und e3 wird dem Bezirksſchulrate in den meijten Fällen jehr ſchwer 
möglich, für dieſe austretenden Lehrperjonen rechtzeitig einen Erjaß zu 
finden. Dadurch wird die planmäßige Erteilung des Unterricht? geitört, 
und e3 haben jich auch wiederholt Störungen in der Unterrichtserteilung 
ergeben. Durch die Aufitellung von jolchen Bezirks-Aushilfsunterlehrern 
wird dieſen Ubeljtänden vorgebeugt. Ferner hat der Schulleiter die Ver— 
pflihtung nad) S 34 Alinea 2 der Schulunterriht3ordnung, „die Unter: 
richtsſtunden feiner Mitlehrer und Lehrerinnen, ſoweit ed jeine Zeit 
erlaubt, zu bejuchen“. Nun ift das eine Obliegenheit, die jehr ſchwer 
ift. Nur durch die Verwendung von Bezirfd-Aushilfslehrern wird dieje 
DObliegenheit dem Schulleiter, der auch anderweitig viel zu wirken bat, 
mehr erleichtert und ermöglicht. 


Uber die Beitellung von Aushilfslehrern enthielten die „Fr. päd. 
Blätter“ einen trefflichen Aufjat. Der Kern desjelben ift etwa Folgendes: 

Man braucht Kräfte zur zeitweiligen Aushilfe. Gut, fo juhe man fie. 
Erjtens find diefe Leute, denen durd) das Wandern, durd ihre ewige Fremdheit 
in allen Orten, die fie vorübergehend betreten, das Leben ſich verteuert, die Be— 
züge zu erhöhen. Sie brauchen mehr als jene, die in ihrem Wirfungsorte warm 
und befannt werden und denen fich mit der Zeit doc wohl auch Hilfäquellen in 
dem erworbenen Vertrauen und Wohlwollen der Bevölkerung erfchliegen. Zweitens 
nehme man die Wanderlehrer aus der Zahl der jchon erfahrenen und dabei ehe: 
Iofen Lehrer. Dieje erkennen jchnell, was fie an den Rindern vor fi) haben, wo 
der Faden des Unterrichts abgeriffen, wo und wie er wieder anzufnüpfen und 
fortzufpinnen iſt. Die Schule, die aus irgend einem Grunde ihren Lehrer ver: 
liert, jteht immer vor einem Nachteil. Den Nachteil abzujchwächen, dazu bedarf 
es einer erfahrenen, erprobten Kraft, melde in die Lücke jpringt. Den natur: 
emäß ſchwächſten, den jüngjten, unerfahrenen Mann joll man nicht auf den 
chweriten, verantiwortungsreichiten Poſten jtellen. 


Die ſtaatlich angejtellten Lehrer find nun den übrigen Staatsbeamten 
darin gleichgeitellt worden, daß fie Uniform tragen dürfen, bezw. müſſen. 
Der Unterrihtsminifter hat nämlic eine Verordnung erlaſſen, in welcher 
die Bejtimmung über da8 Tragen der Uniform für das dem Minijterium 
für Kultus und Unterricht unterjtehende Staatslehrperfonal an den Mittel: 
Ihulen, Kunſt- und Staatögewerbeichulen, an der Ef. f. Handeld- und 
nautischen Afademie in Trieft und den übrigen nautishen Schulen, an 
den Lehrer und Lehrerinnenbildungsanftalten und den zu denjelben ge- 
hörigen Übungsſchulen, an den Fach- und Handwerferjchulen und an den 
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Staatlichen Bolksichulen jowie für die Beamten an den Studienbibliothefen 
enthalten find. Wir entnehmen diefem Erlajje folgende Details: 


„Die Verpflichtung zum Uniformtragen tritt ein: 1. Bei den Mittelfchulen 
—— und Realſchulen), bei den Kunſt- und Staatsgewerbeſchulen, bei der 
. & Handels- und nautiſchen Akademie in Trieſt, bei den übrigen nautiſchen 
Schulen und bei den, Zehrer« und Lehrerinnenbildungsanitalten, ſowie bei den zu 
denjelben gehörigen Ubungsſchulen für den Direktor (Leiter) und die Lehrer (wirk— 
liche und proviforifche Lehrer) bei feierlihen Anläfjen und dienitlihen Borjtellungen. 
Bei Teierlichfeiten und Schulfeiten innerhalb des Anjtaltsgebäudes — mit Aus— 
nahme jener, welche aus bejonderen patriotifhen Anläfjen jtattfinden — werden 
die Direktoren und Lehrer von der Verpflihtung zum Erjcheinen in Uniform ent— 
hoben. — 2. Bei den Fachſchulen und Handwerkerſchulen: fiir den Direktor (Xeiter) 
bei feierlihen Anläjjen und dienjtlichen Vorſtellungen. Im übrigen haben be= 
züglich des Direktors (Leiters) und der definitiv amgejtellten Lehrer die für die 
Mittelichulen getroffenen Anordnungen jinngemäße Anwendung zu finden. — 
3. Bei den jtaatlichen Volksſchulen in Trieft und Trient: für den Leiter bei feier— 
lihen Anläffen und dienjtlihen VBorjtellungen. Die übrigen Beamten werden von 
der Berpjlihtung des Uniformtragens enthoben. II. In Bezug auf das Tragen 
der der Rangklaſſe entipredenden vorſchriftsmäßigen Uniform bei feierlichen An— 
läfjen wird bemerkt, daß dieſe der Natur der Sache nad) nicht erfchöpfend auf- 
gezählt werden fünnen, weshalb die diesfällige Anordnung im Falle eines bes 
ründeten Zweifel® zunädjt dem Grmejjen des Vorſtandes der betreffenden 
Interrichtöanftalt itberlajjen bleibt. Unter allen Umjtänden find aber als feier- 
lihe Anläſſe im Sinne der bejtehenden Vorſchriften zu betrachten: das Erjcheinen 
am Hoflager, der Empfang des Kaiſers oder einzelner Mitglieder des Kaiſerhauſes, 
kirchliche Feierlichkeiten, an welchen die offizielle Teilnahme herkömmlich oder be— 
ſonders angeordnet iſt, die Ablegung des Dienſteides und der Empfang hoher 
Würdenträger. III. Unter den dienſtlichen Vorſtellungen ſind korporative Vor— 
ſtellungen, dann die Vorſtellungen anläßlich einer Ernennung oder der Ver— 
ſetzung an einen neuen Dienſtort, endlich die Vorſtellungen bei dem Landeschef 
oder dem vorgeſetzten Miniſter, und zwar auch im Falle der Anbringung von 
Privatanliegen, zu verſtehen. Auf ſonſtige dienſtliche Vorſtellungen und Meldungen 
bei den Vorgeſetzten, ſowie überhaupt auf den inneren Dienſtverkehr und auf 
die geſamte adminiſtrative Amtsthätigfeit innerhalb der Anjtalten findet die Bes 
jtimmung der Uniformierungsvorichrift feine Anwendung. IV. Die Ausübung 
der lehramtlichen Thätigfeit hat ſtets in der Zivilkleidung ſtattzufinden. V. Es 
bleibt dem Minijterium für Kultus und Unterricht vorbehalten, einzelne Perſön— 
lichkeiten auf ihr motiviertes Anjuchen in bejonders vücdjichtwürdigen Fällen der 
Verpflichtung zum Tragen der Uniform ganz zu entheben.” 


Wie einer vom „Oſter. Schulboten“ veröffentlichten Zufchrift eines 
Beteiligten zu entnehmen ijt, wurde dieje Neuerung von den Betroffenen 
mit jehr gemifchten Gefühlen aufgenommen. Es heißt darin: 


„Es mag dabingejtellt bleiben, ob es zur Hebung der Standeswürde not— 
wendig war, die ftaatlichen Lehrer zu uniformieren; wer weiß, ob bei der Ab- 
fajjung diefer Verordnung derartige Gejichtöpunkte überhaupt maßgebend waren, 
es iſt vielleiht nur der Geiſt der Zeit, der dahinzielt, alles nad) militärischen 
Schnitte einzurichten. Was ſoll dadurd; dem Schulmwefen des Staates gemüßt 
werden, dab der Staatölehrer viermal im Jahre fih mit Säbel und Zweijpig 
produziert — oder vielleicht auch blamiert? Der Beweis aljo, daß das Schul— 
wejen Oſterreichs durd) die rg der Lehrer gehoben werde, jteht nod) 
offen; daß aber die Verpflichtung zum Tragen der Uniform einen tiefen und 
ungerechtfertigten Eingriff in den Sädel des Betroffenen macht, das jteht außer 
Frage. Wodurch will man denn dieje jtarfe Zumutung an die Geldtaſche eines 
von feinem Gehalte lebenden Familienvaters rechtfertigen und befhönigen? Mit 
einem Federjtriche follen taufende von Lehrern gezwungen werden, gegen hundert 
Gulden auszugeben für ein Staatsfleid, das fie viermal im Jahre tragen follen. 
Bezüglich des in die Wagichale fallenden Koftenpunftes künnte man mir einwen— 
den: In diefer Beziehung find die Profeſſoren und Lehrer nicht ſchlechter daran 
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als die Poſt- und Gerichtsbeamten u. dal., die ja auch diefelben Auslagen zu 
machen haben! Darauf muß ich erwiedern, daß die Sache doch wejentlid; anders 
fteht: Ein Rojtbeamter 3. B. fann feine Uniform ausnügen, er fann und foll fie 
tragen zu dem Zwede, zu dem fie wohl eigentlid da fein jollte, in der Ausübung 
feines amtlichen Berufes. Wie anders aber geitaltet ji die Sache beim Lehrer! 
Im Abjage IV der genannten Verordnung iſt ihm ja das Tragen der Uniform 
bei feiner lehramtlihen Thätigteit geradezu unterjagt! Und gerade dadurch fommt 
der Staatälehrer in die gewiß unangenehme Lage, ſich eine Uniform um teures 
Geld kaufen zu müfjen, von der er weiß, daß er fie höchſtens 3—4mal im Jahre 
anziehen werde; die übrige Zeit des Jahres kann fie im Kaften hängen und den 
Motten anheimjallen, denn in der Schule darf er fie nicht tragen. Es ift einem 
unbefangenen Beurteiler einfad) unerflärlih, warum der Lehrer in der Schule 
feine Staatskleidung nicht tragen foll, während doch der Poſtbeamte in der Kanzlei, 
der Gerichtsadjunft im Gerichtsjaale und der Offizier in der Mannſchaftsſchule 
auch feine Uniform trägt und tragen muß. — Diefer oben erwähnte Punkt IV 
fann aber auch noch einen anderen Übelſtand mit ſich bringen. Setzen wir den 
Fall, Se. Majejtät der Kaiſer, der Minijter oder der Statthalter bejucht eine 
Schule, jo follte man doch glauben, daß diefer Bejuch doch hauptjächlich zu dem 

wede geſchehe, um fi vom Stande der Anitalt, aljo von der lehramtlichen 
Thätigkeit des Lehrer und von den Leiftungen der Schüler zu überzeugen. Was 
bat nun, frage ic), zu gejchehen, wenn beim Empfange des hohen Würdenträgers 
das Galakleid vorgejchrieben ift und wenn ich dasjelbe beim Unterrichte nicht 
tragen darf? Punkt II und IV jcheinen aljo in diejer Beziehung unvereinbar, 
der eine fchließt den anderen aus. Entweder ich bin beim Empfange zugegen, dann 
fann mich der betreffende hohe Herr bei der Ausübung meines lehramtlichen 
Berufes nicht jehen, oder ich joll vor dem hohen Befuche unterrichten, dann muß 
id in Bivilkleidern fein und darf mid am Empfange nicht beteiligen. Am ein- 
fadhiten wäre es, man überließe e8 dem Lehrer, außer den genannten vorgeſchrie— 
benen Fällen die Uniform zu tragen; den hindernden Säbel würde wohl jeder im 
Konferenzzimmer abjchnallen, ehe er das Schulzimmer betritt. — So viel man 
auch über die Uniformierung des Staat3lehrperfonales bin und ber erwägt, der 
Überzeugung wird ſich wohl feiner unjerer Amtsgenofjen verjchliegen, daß es im 
öfterreichifchen Unterrichtswejen wichtigere Fragen zu erledigen giebt, als dieſe 
gewejen.“ 

Im Januar erichienen in einem Wiener politiſchen Blatte vier 
Artikel unter der Überjchrift: „Der Antifemitismus in der Schule“. 
Auf die in diefen Aufjäßen vorgebrachten Anfchuldigungen Hin, die auf 
beitimmte Lehrperjonen Wiend hinwieſen, jah ſich der Bezirksſchulrat ver— 
anlaßt, eingehende und alljeitige Erhebungen zu pflegen. Das Ergebnis 
war ein negatives, d. h. die Beichuldigungen ermiejen ſich als grundlos. 
Da der Artifeljchreiber befannt geworden ift, jo wurde gegen ihn als den 
„Materiallieferanten* die Anzeige bei dem n.=Ö. Landesſchulrate eritattet. 
Wir freuen und dieſes Ausgangs, denn mur ein Lehrer, der feine Auf: 
gabe völlig verfennt, kann ſich in der Schule von Raſſen- und Klaſſen— 
haß leiten laſſen. 

Dem von dem zweiten Wahlkörper des VII. Bezirkes (Neubau) in 
den Gemeinderat entſendeten Profeſſor Sturm verweigerte der Wiener 
Gemeinderat die Anerfennung jeiner Wahl aus dem Grunde, weil 
derjelbe Brofejjor an einer Kommunal-Mittelihule, jomit nad) der An— 
jhauung des Gemeinderates ein Kommunalbeamter it. Dagegen erhob 
num Brofejior Sturm die Bejchwerde beim Neichögerichte, und Diejes 
gab der Beihwerde Folge. Die bezügliche Entſcheidung lautet: 

„Das Meidysgeriht mußte die Wählbarkeit des Bejchwerdeführers zur 


ige erg als gejeglich begründet anertennen, denn vermöge $ 30, 
lit. i der Wiener Gemeindeverorordnung jteht den Brofejjoren der Wiener Kom: 
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munalmitteljchulen das aktive Wahlreht zur Gemeindevertretung zu und johin 
find diejelben nad) der allgemeinen Regel des $ 32 auch pafjiv wahlberedhtigt. Eine 
Ausnahme hievon müßte im Gefete ausdrüdlich normiert fein. Nun enthält 
zwar $ 33, lit. ce der Gemeindeordnung eine folde Ausnahme betreffs der Ge— 
meindebeamten und Gemeindediener, allein eben diejes Geje hat jelbit im $ 30, 
lit. i die Perſonen des Lehritandes und darunter in der abgeänderten Fajjung, 
welche dieje Geſetzesſtelle durch das Landesgejet vom Jahre 1885 erhalten hat, 
namentlich auch die Profejjoren der Kommunallehranitalten den in Gemäßheit des 
$ 30, lit. b von der Wählbarfeit ausgenommenen Gemeindebeamten und Gemeinde— 
dienern entgegengejegt und im $ 30, lit. e nur die Gemeindebeamten und «Diener, 
feinesmweges aber auch die Xehrperjonen der Semeindelehranftalten und namentlid) 
auch nicht die Brofefforen der Kommunalmittelihulen von der Wählbarkeit aus— 
geichlojien. Darum bleibt es bei der allgemeinen Regel nach $ 32, wonac ihnen, 
weil jie aktiv wahlberechtigt find, auch das paffive Wahlrecht zufteht. Gegen diejen 
Nechtsbejtand hat nun der Gemeinderat die Einwendung erhoben, daß die Pro— 
fejforen der Kommunalmittelichulen eine andere Stellung erhalten haben durd) den 
Erlaß des Landesjchulrates vom 11. Januar 1888, womit erklärt wird, dab die 
Disziplinargewalt über das Lehrperfonal an Kommunalmittelfchulen nicht dem 
Landesſchulrate, jondern der Stadtgemeinde zufomme, johin — einem dement— 
iprehend vom Wiener Gemeinderate gefahten Beichlufie zufolge — von nun ab 
die Dienjtpragmatif für Gemeindebeamte und Gemeindediener aud) auf das Lehr— 
perfonal der Kommunalmittelichulen jinngemäße Anwendung zu finden habe. 
Das Reichsgericht hat jedoch nicht vermocht, dieſe Einwendung als jtihhaltig anzu— 
erfennen, denn durch dieſe behördliche Emanation wird in der Eigenjdaft des 
Beichmwerdeführers als Brofejior einer Wiener Kommunalmitteljchule jowie an dem 
Charakter feiner damit verbundenen Rechte eine Anderung nicht Herbeigeführt. 
Hiernad) war der Bejchwerde Folge zu geben.“ 

Daß in manchen Köpfen die Erinnerung an den einjtigen Meßner— 
Schulmeifter noch jehr lebendig ijt, hat die Lehrerichaft noch oft genug Ge— 
legenheit zu erfahren; nicht bloß bei Dorfmagnaten, jondern aud) bei allerlei 
Würdenträgern. Ein ſtarkes Stücd leitete ein niederöfterreichiicher Pfarrer. 
Nah dem feierlichen Empfange desjelben in dem Schulorte F. veran— 
italtete der neue Pfarrer ein Mahl, zu dem der Oberlehrer mit den 
übrigen Honorationen de3 Ortes in den Pfarrhof, die übrigen Lehrkräfte 
aber jamt dem Mefner in einen Gajthof geladen wurden, Die Lehrer 
nebit dem Oberlehrer verzichteten aber, vom rechten Standesgefühl erfüllt, 
ſich jo abſpeiſen zu lafjen. 

Die Gerechtigkeit erfordert jedoch, daß mir zu diefem Bilde das 
Gegenſtück fügen. Gelegentlich der Beltattung eines Lehrers jprach der 
Pfarrer Roh. Kutſchker aus Nieder-Wildgrub (Schlejien) am Grabe über 
die hohe Beitimmung und Würde des Lehrer? und Erzieherd und mies 
nach, „daß der Lehrer der größte Wohlthäter feiner Gemeinde, der geijtige 
Vater derjelben jei; deshalb ehrten ſchon die älteſten Völker ihre Lehrer 
und Erzieher dadurd, daß fie ihnen die größte Achtung entgegenbradten 
und fie zu obrigfeitlichen Perſonen machten, ja ſie jelbjt über die welt- 
lichen Richter feßten. Und nicht mit Unrecht; denn die weltliche Obrig- 
feit richte die Geſetze und wende fie an, aber fie lehre nicht Tugend und 
Bolllommenheit der Gerechtigkeit; dies mache ſich vor allem der Erzieher 
der Jugend zur Aufgabe. Die weltliche Obrigkeit erkläre die Schuldigen 
und verurteile die öffentlichen Verbrecher, aber ſie beleuchte nicht die 
eriten Gedanken, die erite Verſuchung zum Laſter bis in die Tiefe des 
Gewiſſens; dies ſei das Werk des Erzieherd. Die weltliche Obrigfeit 
beitrafe das Böje; beglüdender und befjer jei es, dasſelbe zu verhindern, 
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e3 im Reime zu erftiden; dies fei wieder die Pflicht, die heilige Miſſion 
des Erzieherd und Lehrerd. Eltern und Lehrern könne man nicht genug 
danken. Wahrhaft erhebend jei ed, wenn mitunter ein hochgeftellter Mann 
feinen einftigen Lehrer aufſuche, um demjelben jeinen Dank abzujtatten. 
Zu einer ähnlichen Dankjagung jeien alle verpflichtet, die der Verjtorbene 
unterrichtete; diejelben mögen jeine Lehren im Herzen behalten, jein be= 
icheidenes Leben nahahmen und ihre Achtung und Liebe auf jeine Gattin 
und Kinder übertragen. Und wenn die Kirchkinder nun die Stimme des 
veritorbenen Ehorreftord, an die fie durch 26 Jahre gewöhnt waren, mifjen 
werden, jo mögen fie fich erinnern an die Pflicht des Gebete für ihren 
geiitigen Vater, Wohlthäter, Lehrer und Chorrektor. Er ruhe in Frieden!“ 


2. Lehrerbildung und -Fortbildung. 


(Die Sorge für die Heranbildung von Seminarlehrern und Schulauffichtsbeamten. 
— Ernennungen von Seminardireftoren. — Die Lehrerbildung in Tirol und 
Boralberg. — Die Anfichten der Ehrijtl. päd. Blätter über die litterarifche Bildung 
der Lehrer. — Die Landwirtfchaft in den Lehrerbildungsanjtalten Galiziens. — 
Ein einjähriger Lehrerbildungsfurd. — Organifation der Ubungsſchulen. — Die 
amtlichen Lehrertonferenzen. — Die Diejterwegitiftung des deutfchen Landeslehrer— 
vereines in Böhmen. — Die Verhältnifje der pädagogifchen Zeitfchriften.) 


Die Frage, in welcher Weiſe für die Heranbildung der Se— 
minarlehrer und = Direktoren, fowie der Schulaufſichtsbeamten 
gejorgt werden joll, iſt noch immer eine jtrittige, oder vielleicht fommen 
wir der Wahrheit näher, wenn wir jagen, daß fie gerade deshalb 
nicht recht vom Flecke kommt, weil die Schulverwaltungen wenig geneigt 
find, auf das Weſen der Sache einzugehen. Wir würden deshalb 
mwünjchen, wenn Die aus der Feder des badijchen Dberjchulrates Dr. 
von Sallwürf ftammende, ebenjo gründliche als geijtreiche Schrift „Das 
Staatsjeminar für Pädagogik“ an jenen Stellen, für welche fie wohl 
zunächſt berechnet ijt, die gebührende Beachtung fände. Sehr vieles, was 
der Verf. erörtert, paßt mehr oder minder auch auf Oſterreich; wir jegen 
daher einiges aus der Broſchüre hierher: 

„Die Befegung der Seminarlehrerftellen und die Ernennung von Seminar: 
direftoren gejchieht oft in der leichtejten Weile; wenn man bedenkt, dal; Lehrer 
diefer Art neben einem ganz bedeutenden Make fachlichen Wifjens eine ausge— 
bildete pädagogifche Überzeugung und die Fähigkeit befigen mühten, das vielver: 
weigte Gebiet der fogenannten Volksbildung leicht zu überfchauen, jo mu man 
* der Befürchtung hingeben, es könnte an geeigneten Männern für dieſe Stellen 
eines Tages ganz und gar fehlen. Der Staat hat ſich der Sorge, tüchtige 
Vertreter dieſer wichtigſten Lehraufträge heranzubilden und nach— 
zuziehen, ganz entſchlagen und überläßt es dem Zufall, dem glücklicherweiſe 
in der Lehrerwelt noch nicht erloſchenen Bildungseifer, manchmal aber auch dem 
Ehrgeiz gemwandter Köpfe, diefe Stellen zu befegen. Den nämlichen Urſachen und 
Beweggründen ijt damit aud die Gefittung des Volfes überantwortet. Man 
— dabei bis jetzt nicht ſchlecht gefahren zu ſein; aber wer zieht die Bilanz in 

ieſen Dingen!“ 

Der Verf. beſpricht nun die Kreiſe, aus denen ſich bisher die Seminar— 
lehrer refrutierten, und hierbei interejliert uns insbejondere jein Urteil 
über die gemwejenen Volksſchullehrer. Er jagt: 
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„Die letzteren haben in feltenen Fällen fi auch zu Seminardireftoren 
emporgeſchwungen; die Schulgejhichte unferer Tage fennt vorzügliche Schulmänner, 
welche durch befondere Tüchtigfeit und eifernen Fleiß zu fo bedeutenden Stellungen 
gelangt find und in ihnen einen weitreichenden und jegensvollen Einfluß auf das 
öffentliche Schulwefen ausgeübt haben. Eigentlich ijt dies, fo lange eine 

eordnete Berufsbildung im pädagogifhen Stande nur für Volks— 
J—— beſteht, die natürlichſte und zweckentſprechendſte Vorbe— 
reitung für den Seminardienſt. Der tüchtige Volksſchullehrer, der im 
Seminar eine nicht unbeträchtliche fachliche Bildung ſich erworben und zum Lehr— 
beruf theoretiſch und praktiſch ſich vorbereitet hat, braucht, um in den Seminar— 
dienst zu treten, mit feinem bisherigen Beruf nicht zu brechen.“ — Aber Dr. v. Sall: 
würk überjieht auch nicht die Schattenjeiten der Autodidarie und verlangt deshalb, 
dat der Staat ſolchen tüchtigen Volksſchulmännern, welche den Seminardienit 
anjtreben, die Hand biete — dadurd, daß er ihnen den Weg in die zu gründene 
den pädagogischen Fakultäten eröffne. 


„Der Mangel an tiefergehender pädagogischer Bildung tritt auch bei den 
Sculauffichtsbeamten als ſchwerer Schaden zutage. Diefen müßte doc das 
gefichertite pädagogische Wijjen innewohnen; denn wer die Arbeit eines anderen zu 
prüfen und zu bejjern hat, muß jelbit am vertrautejten mit derjelben fein. Aber 
es genügt jür den Schulauffichtsbeamten nicht einmal, dab er wirkjamer zu lehren, 
gewandter zu unterrichten veritehe, als diejenigen, die er zu überwacen hat; er 
muß auch den abfjoluten Wert der Arbeit ihäßen fönnen, die in der Schule 
geletitet wird, und er muß das Bedürfnis der Zeit verftehen, das immer fich 
wandelt und aud) von der Schule Anderungen aller Art verlangt. 

Wie jtehen aljo die Dinge? Da diejenigen, in deren Händen die Bildung 
der Volksſchullehrer liegt, wie oben gezeigt wurde, für jehr wichtige Seiten ihrer 
eigenen beruflichen Befähigung auf den Zufall der Autodidarie und allgemeiner 
wiſſenſchaftlicher Strömungen angewiejen jind, jo ift für die Bildung des Volks— 
lehreritandes ein gewifjer anal zu befürchten; die Lehrer der höheren Schulen 
entbehren der pädag. Vorbildung ganz; die Schulauffichtsbeamten mwerden in den 
meiften Fällen nad anderen Rüdfichten als denen ihrer pädag. Bildung ausges 
wählt. Und die Wirtung? Man hält e8 zwar mindejtens für anmaßlid, wenn 
der Scufter über Gemälde und der Soldat über Philojophie urteilt — über 
Sculdinge fpricht aber heute jedermann, und zwar nicht bloß über erziehliche Fragen, 
fondern auch über Einzelheiten durchaus jchultechnijcher Natur. Aber die Ver: 
jftimmung der Lehrer iſt nicht ganz am Plate; denn wir Schulmänner urteilen 
jelbit in vielen Schuldingen als Laien und Dilettanten. Das Publikum mijcht 
fi) heute in die Erörterung von Schulfragen deshalb, weil es mit den Schulen 
im allgemeinen nicht mehr zufrieden ift, weil es beitimmte Forderungen der Zeit 
durd) die Schule mit Unrecht vernachläffigt fieht. Wer im ganzen pädagogijchen 
Stand iſt aber zur Beurteilung folder Fragen und Forderungen zujtändig? 
Niemand! Wir pflügen in unferen Schulen eben mit dem alten Pfluge weiter, 
bis ein anderer Mode wird; zu unterfuchen, ob nicht eine andere Form des alten 
Adergeräted unjere Arbeit bejjerte und erleichterte, das halten wir nicht unferes 
Berufes, Soldye Unterfuhungen müßte aber die a gi Standesbildung für 
ihre befondere Aufgabe Halten, und wenn dafür einmal in geordneter Weije gejorgt 
würde, fo dürfte man hoffen, daß das Publitum mit feinen Schulbedenten einmal 
an die rechte Schmiede käme — zu dem Stande der Erzieher.“ 


Die im Jahre 1890 vollzogenen Ernennungen von Direktoren einzelner 
Lehrerbildungsanftalten, wobei man nicht mehr Gymnaſialprofeſſoren, jondern 
erfahrene Profefjoren von Lehrerbildungsanitalten berüdjichtigte, jcheinen 
übrigens anzudeuten, daß unjer Minifterium zu dem einzig richtigen Grund: 
ſatze zurückgekehrt ift, die Leitung von Lehrerbildungsanitalten nur jolchen 
Männern anzuvertrauen, welche den Arbeitöbetrieb an diejen Anjtalten 
aus eigener, unmittelbarer Erfahrung fennen gelernt und ſomit nicht erſt 
zu erproben nötig haben, was fie bei Antritt ihrer Stellung jchon mit 
voller Sicherheit beberrichen jollen. 
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Sn Tirol und Boralberg beiteht die Gefahr eines bedenflichen 
Mangel an entſprechend vorgebildetem Lehrernachwuchs. Einem fach— 
männijchen Berichte entnehmen wir nachitehendes: 


Die Lehrerbildungsanftalten in Innsbrud und Bozen find zwar anſtändig 
beſucht, die Anjtalten haben einen guten Ruf, und es fommt alle Jahr ein Häuf= 
hen neuer Lehrer heraus, aber nur die mwenigjten nehmen dauernd im Sande 
Schuljtellen an, die meijten wandern aus. Golauge in Zirol eine Schul— 
leiterjtelle nur mit 200 bis 350 fl. dodiert iſt, ſolange fajt mit jeder definitiven 
Anitellung der jo unerquickliche Meßnerdienſt verbunden ijt, welcher jo recht eigent= 
lic) geeignet ijt, den Lehrer zum abhängigen Diener des Kuraten zu jtempeln, 
folange wird in den Schulen Tirols der Mehrzahl nah jener Geilt berrichen, 
dejien Same im WMutterhaus der Barmberzigen an der Nettenbrüde unweit Inns— 
brudf gelegt wird, oder vielleicht gar fein Geift, wo nur ganz unbefähigte Kräfte 
der Schule vorjtehen, was nod jchlimmer jein dürfte. Vorarlberg ijt im 

ewiiien Sinne noch fhlimmer daran, weil man ihm die k. f. Lehrer— 
Bildungsanftalt in Bregenz genommen bat. Die Lehrerbildungsanftalt in Bregenz, 
vom Staate erhalten und bezahlt, haben die Landesvertreter mit einer hoben 
Befriedigung untergehen jehen, ja Eingeweihte wollen wijien, daß die Führer der 
Heritalen Partei die Auflafjung derjelben geradezu befördert hätten, um wenigſtens 
den Nachwuchs des Lehreritandes in ihre Gewalt zu befommen. Die Sache gewinnt 
an Wahrfcheinlichkeit, denn faum waren die Thore des Pädagogiums am Fodenfee 
geihlofien, jo entitand in Tiſis bei Feldkirch eine katholiſche Privatanjtalt, die 
nun mit den eigenen Geldern des Landes erhalten werden kann. Es iſt nun 
Har, daß fich die Zahl der Lehramtstandidaten, welche ihre Ausbildung an einer 
ftaatlihen Anſtalt genießen, nad dem Eingehen der Anjtalt in Bregenz auf ein 
Minimum reduzierte. Denn die nächſtgelegene Lehrerbildungsanitalt ift Inns— 
brud, eine Stadt, die weder geihichtlich, noch im Verkehr mit Vorarlberg verbunden 
ift, wo ferner das Studium ungleich größere finanzielle Koſten verurfacht als in dem 
nahen Bregenz. Biele junge Beute werden dadurch abgehalten, jich dem Lehrer: 
berufe zu widmen, und andere werden in die alleinjeligmahende Lehramtskaſerne 
nah Tiſis getrieben. Zu diejer vollendeten Thatſache fommt noch der gleiche 
Umijtand wie in Tirol: die geringe Bezahlung des Lehrers. Es klingt unglaublic, 
daß in einem Lande wie Vorarlberg, wo eine reiche und mannigfaltig entwidelte 
Industrie und eine rationelle Zandwirtichaft getrieben wird, welches zu den jteuer- 
fräftigiten Yändern des Reiches gehört, daß in diefem Lande mit ungefähr 100 
Schulgemeinden etwa 57 Schulitellen mit einem Jahresgehalt von 180 fl. dotiert 
find, Aber noch trauriger flingt e$, wenn man jagen muß, daß viele diejer 
Stellen mit 15—20 jährigen Buben befegt find, denen jede Fähigkeit zum Unter: 
richten und zum Erziehen abgeht, ja die ſelbſt noch der Erziehung bedürftig find. 
Und am allerbetrübenditen iſt es, daß man dem Übelftande ſchon zwanzig Jahre 
unthätig und gleidhgiltig ins Geficht ſchaut und nicht im entfernteiten daran denkt, 
da einmal Wandel zu jchaffen. 


Über das vorerwähnte Fatholifche Lehrerſeminar in dem Dorfe 
Tifis berichten die „Ehrift. päd. BI.” u. a.: Dieje Anstalt zählt im 
heurigen Jahre (1890) bereit3 66 Zöglinge; davon 18 in der Bor: 
bereitungsflajie, 22 im erſten und 26 im zweiten Jahrgange. Bon diejen 
jind 46 aus Boralberg, 7 aus Tirol, 5 aus Niederöſterreich, je 1 aus 
Oberöjterreih, Salzburg, Böhmen, Mähren und Bayern, 3 aus dem 
Fürjtentume Liechtenftein. Mehreren anderen Bewerbern mußte die Auf— 
nahme leider wegen Mangel3 an Raum verweigert werden, da in dem 
neuen großartigen Naume mur Küche und Speijejaal untergebracht werden 
fonnten, das provijoriiche Haus aber für eine größere Anzahl nicht aus: 
reicht. Der Neubau iſt wohl jchon jeit Mitte Oktober 1889 ganz unter 
Dad, erfordert aber zum volljtändigen inneren Ausbau und zur Dedung 
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der bisherigen Koſten mindeften® noch 100000 fl. Derjelbe ijt für 
200 (!) Lehramtsfandidaten berechnet. 


Welche Anjichten die „Ehrift. päd. Bl.“ des P. Panholzer in 
Wien jpeziell über die litterarifche Verköſtigung der Zöglinge eines 
nad) ihrem Gejchmade zugerichteten Lehrerſeminars haben, zeigt eine Kritik, 
welche dieſe Zeitichrift verübt hat. Der Gegenjtand Dderjelben ift das 
im E k. Schulbücerverlage erjchienene deutjche Leſebuch für Lehrer: 
bildungsanjtalten von Niedergefäß und Kreß. Man leje, was der ano— 
nyme Sritifer u. a. beanjtandet: 

„Der Fiſcher“ v. Goethe („Feuchtes Weib”, „der Liebjten Gruß“); „Kaiſer 
Mar.” („Es iſt micht geziemend (!) zu behaupten, durch einen rohen Lehrer, 
Peter Engelbrecht, Biichof in der Neuftadt, wurde Mar mit Efel und Abneigung 
gegen alles Wijjen erfüllt“); „Legende vom Hufeiſen“ von Goethe. („Diejes Ge— 
icht ift eine Profanation, fait blasphemiſch.“ „Das Mädchen aus der Fremde” 
von Schiller. („Ein liebend Paar.*) „Aus der Mefjiade von Klopſtock.“ („Der 
Sebärerin Angit“) u. j. mw. 

Beſonders dharakteriftiich it aber diefer Satz der Kritif: 


„Folgende Leſeſtücke find der geiftigen Bildungsftufe der Lehramtszöglinge 
und Volfsichullehrer im allgemeinen zu jchwierig und darum nicht A: 
Mr. 14. Aus „Altgermaniiche Götterjage,” (Bartufchel.) — Nr. 19. „Die Semiten 
im Vergleich mit den Indogermanen.* (Klaſſen — Nr. 33. „Der Untergang 
der Dftgoten, 552 nad) Ehr.“ (Gregorovius.) — Nr. 36. „Der Turney.“ (Gujtav 
Freytag.) — Nr. 39. „Nikolaus Kopernikus.“ — Nr. 54. „Eisprejjungen in 
der Polarnacht.“ (3. Bayer.) — Nr. 61. Non scholae sed vitae discendum. 
(Herder.)“ 


Eine Antifritif it, denken wir, überflüjlig. 


Die Lehrerbildungsanjtalten Galiziens werden auf Grund 
eines Minifterial-Erlafjes vom 2. Februar 1890 von drei Jahrgängen 
auf vier erweitert und Damit erſt den übrigen Lehrerbildungsanjtalten 
gleichgeitellt. Damit jedoch nicht plöplid Mangel an friichen Kräften 
eintrete, joll die Erweiterung nad und nach in den Sahren 1892, 1893 
und 1894 erfolgen. — Durd die Anfügung des vierten Jahrganges wird 
Raum gejchaffen für die vermehrte Pflege der — Landwirtichaftslehre! 
Dieje Disziplin wird nämlid fortan im III. und IV. Sahrgange in je 
vier Stunden wöchentlich erteilt werden. Praktiſche Übungen in land» 
wirtjchaftlichen Arbeiten, jowie landwirtjchaftliche Exkurſionen werden in 
je zwei wöchentlichen Stunden jtattfinden. Die Abjicht diefer Bejtimmungen 
iſt klar; jagte doch auch im galiziſchen Landtage ein Abgeordneter, wenn 
auch nicht aus Anlaß diefer Beitimmungen, man müfje jorgen, daß die 
Lehrer, welche aus Bauernfamilien ftammen, „in den großen Städten 
nicht vergefjen, daß jie Bauern jind!“ 


In der Situng des böhmischen Landtages am 23. Januar erjtattete 
die Landeskulturkommiſſion u. a. Bericht über die Petition des landwirt- 
ihaftlihen Vereins in Kuttenberg um Regelung der „Feldwirtſchafts— 
lehre* an den F, £. Lehrerbildungsanjtalten und jtellte den Ans 
trag, die kak. Negierung jei aufzufordern, den Lehrplan der pädagogiichen 
Anstalten im Sinne dieſes Berichtes einer angemejjenen Reviſion zu 
unterziehen. Das Haus trat diefem Antrage bei. 
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Wohl infolge des in Böhmen herrichenden Lehrermangels entſchloß 
man fih an der böhmiſchen Lehrerbildungsanitalt in Prag wieder zur 
Aufitellung einer der Schnellpreiien, wie ſolche in der 1. Hälfte der ſieb— 
ziger Jahre fait an allen Lehrerbildungsanitalten beitanden. Mit Beginn 
des Schuljahres 1890/91 wurde nämlich zur Heranbildung von Volks— 
ichulfehrern ein Lehrkurs von einjähriger Dauer erridtet. Zum 
Eintritte werden nur Abiturienten von Mittelfchulen zugelajjen. 


Die mit unjeren Lehrerbildungsanftalten verbundenen Übungs— 
ſchulen entiprechen infolge ihrer Organijation als mehrflajiige Schuleit, 
in denen jede Klafje einen Schülerjahrgang umfaßt, wohl nur teilweiſe 
ihrer Aufgabe. In der Beſprechung eines hierauf bezugnehmenden Artikels 
jagt Jeſſen in den „ar. päd. Blättern“: 

„Damit führt man den Seminariiten das leichtefte Arbeitsfeld vor Augen, 
und fie erhalten feinen Begriff von den großen Schwierigteiten, die jich ihnen 
jpäter, wo jie vielleicht in einer einflaffigen Schule mit acht Schülerjahrgängen 
arbeiten müſſen, entgegenjtellen werden. Nicht die vollkommenſte Einrichtung einer 
Schule, fondern die unvolltommenjte müßte den Lehramtszöglingen vor Augen 
geführt und ihnen als Arbeitsfeld zugewiejfen werden. Wer ji) unter den ſchwie— 
rigjten Verhältniffen zuredtfinden lernt, der kommt in leichteren Berbältniffen 
von jelbit zurecht, nicht aber umgefehrt. Der Herr Kollege meint, man fünne dem 
ÜÜbelitande begegnen, wenn die Zöglinge hinausgeführt würden in die Umgebung 
der Seminaritadt und fi bier in unvolllommen organifierten Schulen als Lehrer 
verjuchen. Es wäre dies ein Notbehelf, zu dem man auc jchon gegriffen hat — 
im Lehrerſeminar zu Tondern, jo viel ich mich erinnere — aber mit dem Hinaus— 
gehen verliert man Zeit, die UÜbungsſchule jollte beim Seminare liegen.“ 

Die amtlichen Lehrerkonferenzen, eine jhöne Inſtitution, welche 
jo vortrefflich geeignet wäre, die Lehrer zur eigenen Fortbildung anzus 
jpornen und ihre Arbeit für die Weiterentwidelung des Schulmwejens zu 
verwerten, — fie gehen in ihrer Bedeutung nicht vorwärts, fondern eher 
zurüd. Die Lehrer jind gewiß nicht völlig unſchuldig daran, aber wo 
die Behörden die Arbeit diejer Konferenzen nad Gebühr würdigen, da ift 
eine frische, freudige Thätigkeit der zur Teilnahme an den Konferenzen 
Berufenen Ehrenjache derjelben. So hat der k.k. jchlej. Landesschulrat, 
wie aus dem borjährigen Berichte zu erjehen ift, die Beſchlüſſe der Landes— 
Lehrerfonferenz fajt jofort in Verordnungen umgejegt — andermwärts be: 
folgt man eine andere Praxis. So war 3. B. noch nicht zu eriehen, 
daß die Beſchlüſſe der II. YLandes-Lehrerfonferenz in Böhmen wären zur 
Kenntnis genommen worden, bezw. Weitervermwertung gefunden hätten. 
Dergleichen Erfahrungen lähmen die Schaffensfreude, 

Der deutſche Landeslehrerverein in Böhmen fahte in jeiner leßten 
Veriammlung den nahahmenswerten Beſchluß, anläßlich der Hundert: 
jährigen Geburtöfeier Diejterwegs eine Diefterweg:Stiftung ins Leben 
zu rufen. Die Zinſen derjelben jind zu pädagogischen Studienreijen und 
für bedeutende pädagogische Aufjäbe zu verwenden. Diejem Fond wurden 
2000 fl. aus Bereindmitteln zugewiefen. 

Wir haben im vorigen Bande eine Darjtellung der Berhältnifje 
unferer pädag. Zeitjchriften im Aussicht geſtellt. Dieſelben find nicht 
erfreulich. Nur die Organe der größten Landeslehrervereine liefern einen 
angemefjenen Ertrag, die Mehrzahl der Bereinsorgane hält ſich eben über 
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Waſſer, und was die von Vereinen unabhängigen Nournale betrifft, fo 
find fie nicht ohme Opfer ihrer Herausgeber beitandfähig. Solche Blätter, 
hinter denen nicht ein wohlorganifierter Verein jteht, find, gerade weil 
fie nur durd die Güte ihrer Leiftung und nicht aus äußeren Gründen 
ihre Lejer erhalten, auf größere Anftrengungen angewiejen, und im alls 
gemeinen jtellen ſich jchon die Koſten der Beiträge erheblich höher als 
bei Bereinsorganen, womit nicht gejagt fein joll, daß die Honorare durch— 
aus mäßigen Anjprüchen genügten. Trotz alledem tauchen immer wieder 
neue Erjheinungen auf — als ob die Konkurrenz nicht ohnehin jchon 
eine höchſt ungejunde Zerjplitterung der Kräfte erzeugt hätte! Das Be- 
richtsjahr beichenfte uns jogar mit einem pädagogischen — Regierungs— 
organ, der „Zeitſchr. für das öfterr. Volksſchulweſen“. Diejes Unter: 
nehmen paralyiierte jedoch durch die wunderbare Ungejchidlichfeit feiner 
litterarifchen Leitung und durch eine gewilje Unaufrichtigfeit feiner Tendenz 
die Gefahr, die es für die unabhängige pädagogische Preſſe hätte haben 
fönnen; denn bei dem Umſtande, daß der Preis diefer Monatsjchrift jo 
niedrig angejeßt it, daß er kaum die Druckkoſten deden mag, und da 
die Landesjchulbehörden aus ihrer jonjtigen Zurüdhaltung in diefen Stüden 
auf einmal heraustraten und dieſes Blatt wärmjtend empfahlen, war 
dieje Konkurrenz zunächit gar nicht unbedenklich. Indes, die Lehrer rochen 
Bunte, und der neuen Zeitichrift ergeht es zur Zeit troß des außer: 
gewöhnlichen Apparate, mit dem fie ind Leben trat, nicht beſſer, eher 
ichlechter al3 anderen. 

Im Berichtsjahre verwandelte fich der „Dfterr. Schulbote“, die ältejte 
pädagogische Fachzeitung ſterreichs, bei gleichzeitiger Anderung des Pro- 
gramms aus einer Halbmonatsichrijt „für die Intereſſen des öfterreichiichen 
Schulweſens“ in eine Monat3jchrift „für die Praxis der öfterreichiichen 
Volks- und Bürgerſchule“; die „Volksſchule“ wurde von ihrem Verleger 
aufgegeben und wurde nur dadurd) vor dem Untergang errettet, daß der 
Wiener Lehrerverein „die Volksſchule“ fie als fein Organ weiterführt, 
umd auch die „Freien päd. Blätter“ Jeſſens, deren Verdienjte um die fort= 
jchrittliche Entwidlung des öſterr. Volksſchulweſens unbejtreitbar, wenn 
auch wenig gewürdigt find, fünnen nur durch die Selbitlofigkeit ihres 
hochverdienten Herausgebers erhalten bleiben, der nicht müde wird, Woche 
für Woche darin feine mitunter geradezu klaſſiſchen Artifel zu veröffent- 
lichen, al3 ob jie mit Gold bezahlt würden. 

Die aus verjchiedenen Thatſachen und Andeutungen erfennbaren uns 
feidlichen Verhältniſſe, in welche aljo in erjter Linie die Wiener päda— 
gogiichen Fachblätter geraten find, und die bezüglichen kritiſchen Erörte— 
rungen, welche von uns (vgl. den Aufjag „Ein Blid auf die päd. Fach— 
preſſe“ in Nr. 22 des „Ofterr. Schulboten“, 1889) und danad) von 
Seffen in feinen „Freien päd. Blättern“ diefer wahrlich nicht leicht zu 
nehmenden Angelegenheit gewidmet wurden, haben auch in einer Provinz— 
ichulzeitichrift eine ebenjo eingehende als gründliche Würdigung erfahren. 
Die „Zeitichrift des oberöjterr. Lehrervereins“ veröffentlichte nämlich in 
Nr. 4 (1890) einen acht Seiten jtarfen Aufſatz „Zur Organiſation unſerer 
Fachpreſſe“ aus der Feder ihres Redakteurs Joſef Niemetz in Linz, der 
unter Hinweis auf das neue Programm des „Oſterr. Schulboten“, wonach 
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dieſe Heitfchrift nicht mehr in dem bisherigen Umfange der Fritifchen 
Erörterung von jchulpolitiichen Themen und Standesfragen fi) widmen 
fann, unter fernerem Hinweis auf die prefäre Lage der „Volksſchule“ 
und der „Freien päd. Blätter“ den Lehrern die Gefahr vor Augen rüdt, 
daß fie, wenn nicht ein energijcher Verſuch zur Bejeitigung des Übels 
unternommen wird, in nicht allzu ferner Zeit gar fein Organ zur Wah- 
rung der Gejamtinterefien der öfterreihiichen Schule und Lehrerjchaft 
bejigen werden. Herr Niemek iſt nämlich) objektiv genug einzuräumen, 
daß Provinzial=Vereinsorgane, bei aller Annerfennung der bejonderen 
Tüchtigfeit einzelner, nicht in der Lage find — ſchon vermöge ihres be= 
jonderen Standpunkte und ihrer begrenzten Wirfjamfeit — dem Neiche 
gegenüber als ausreichend gelten zu können. Der Artikel kommt zu dem 
Schlufje, daß eine Bürgichaft für die gejicherte Erijtenz der Reichsfach— 
prejie nur in der Durchführung des fjeinerzeit von Herm Wawrzyk in 
Wien geitellten Antrages auf Gründung eines pädagogijhen Zentral— 
blatte3 gefunden werden fann. Was die Durchführung jelbit betrifft, 
jo jagt Herr Niemetz: „Die verdienjtvollen Wiener Organe, welche bis 
zum Beginne des I. J. die öfterreichiiche Neufchule jo wader vertreten 
hatten, bringen, ſich als dienendes Glied dem Ganzen aufs regite ein- 
fügend, ihre mit Ehren geführten Namen zum Opfer und vereinigen ihr 
MWejen zu dem gemeinjfamen großen und gewiß ehrenvollen Zwede, in 
dem Schul- und Lehrer-Neich3blatte, welches am bezeichnenditen „Deutjch- 
öfterreichiiche Schulzeitung“ ji nennen fönnte, die Stimmen von 10000 
Lehrern zu vepräjentieren, hierdurch das Reichsvolksſchulgeſetz und die auf 
dejjen Boden erwachſene Schule Oſterreichs der Staatäregierung, dem 
Parlamente, den mächtigen politiichen Barteien, wie dem großen zeitungs— 
leſenden Publikum gegenüber ſachgemäß mit Nahdrud und Würde zu 
vertreten und endlich im pädagogijcher Hinficht den tonangebenden Herz: 
ihlag für die zeitgemäße Entwidlung des geſamten vaterländiichen Schul- 
wejens darzujtellen.“ Um dem Unternehmen „bewährte Führer zu jichern“, 
jollte „von Seite des deutſch-öſterr. Qehrerbundes an die bisherigen Leiter 
der Zentral= Fahprejie das Anſuchen geitellt werden, gemeinjchaftlic 
die Leitung des Bundesorganes übernehmen zu wollen.“ Herr Niemeß 
begründet dies damit: „Dadurch wären dieje verdienjtvollen Vertreter der 
Reichsſchulintereſſen für die nun jchon durd eine Neihe Jahren unver: 
dient erlittene Zurüdjeßung (die, wenn man die Abficht einer Schädigung 
durch Koukurrenz zugeben könnte, in der That ald Undank angejehen 
werden müßte) wenigitens einigermaßen entjchädigt, und e8 wäre zugleich 
für den inhaltlihen Wert des zu gründenden Blattes die nötige ver- 
trauenstwürdige Bürgichaft gegeben.“ In Bezug auf den pefuniären Teil 
der Frage lautet der Vorjchlag: „Die 10000 Mitglieder des deutſch-öſterr. 
Lehrerbundes nehmen es auf jih, 3000 Exemplare zu bezahlen. Der 
entjallende Betrag wird auf die einzelnen Landesvereine nad) Maßgabe 
ihrer Mitgliederzahl verteilt, und dieſen bleibt es überlaffen, ihre Anzahl 
Pflichteremplare wieder in gleicher Weiſe auf ihre Zmweigvereine zu repar— 
tieren...“ Wenn wir noch anführen, dag Herr Niemeß ein wöchentlich zwei— 
maliges Erjcheinen des neuen Zentralorganes im Auge hat, jo glauben wir 
das Wejentliche jeines Vorſchlages mitgeteilt zu Haben. Obwohl derjelbe in 
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der Hauptiache mit dem jeinerzeitigen Antrage des Herrn Werwzyk über- 
einjtimmt, jo läßt ſich doch nicht leugnen, daß er ſich von letzterem durch 
dad Wohlmwollende feiner Tendenz, dur die freudige Anerkennung der 
bisherigen Leitungen der hier in Betradht fommenden Zeitjchriften, durch 
die Wahl eines günjtigen Beitpunftes, wie durd die bedadhtiame Dar— 
ftellung der Mittel und Wege, das als notwendig erkannte Ziel zu er— 
reichen, vorteilhaft unterjcheidet. Wir halten dafür, daß der Artikel des 
oberöjterr. Fachblattes mit allem Ernjt diskutiert zu werden verdient, 
wenngleich wir die Schwierigfeit der Durchführung auf der angeführten 
Bajis nicht unterſchätzen. Die Fufion der ind Auge gefaßten Zeitjchriften 
dürfte jich allerdings jebt leichter erzielen lajjen, als noch vor wenigen 
Fahren; ob jedoch der deutjch-öfterr. Lehrerbund, beziehentlich die Bundes- 
vereine in der Lage wären, die oben verlangte Bürgichaft thatjächlich zu 
übernehmen, it jehr fraglid. Man bedenfe nur: nach dem mitgeteilten 
Vorſchlage müßte der deutiche Landeslehrerverein in Böhmen mit feinen 
4000 Mitgliedern nicht weniger als 1200 Exemplare de3 in Ausficht 
genonmenen Zentralorganes anfaufen, wozu er ſich faum dürfte verjtehen 
wollen. Und wie würde ſich der niederöfterr. Yandeslehrerverein, dem 
die Sorgen für den Beitand des eigenen Organs über den Kopf ges 
wachſen find, zu einer Forderung diefer Art jtellen? Doc wir würden 
und ja gerne durch die Thatjachen belehren lajjen, daß wir zu peſſimiſtiſch 
gedacht. Nur noch eins zum Schluſſe. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß den Lehrern, welche über die neuerdings angeregte Frage beraten 
follen, im allgemeinen die erforderliche Einficht in die materiellen Grund- 
lagen eines litterarifchen Unternehmers diefer Art nicht zu Gebote jteht. 
Wenn aljo dem deutjch-öfterr. Lehrerbunde eine wirklich erfolgreiche umd 
jachgemäße Erörterung der ganzen Angelegenheit jeitens der beteiligten 
Bundesvereine ꝛc. am Herzen liegen jollte, dann müßte er je früher dejto 
bejjer für die Herbeiihaffung des erforderlihen Materials (Berechnungen, 
fachmännijche Gutachten u. j. mw.) und die Verbreitung desjelben unter 
den Bundesmitgliedern Sorge tragen. — Sicher iſt, daß die bejtehende 
Beitungsnot die angeregte Frage nicht leicht mehr wird einschlafen lafjen. 


3. Die materielle Stellung der Lehrer. 


(Unzureichende Gehalte. — Ein Mittel zur Abhilfe. — Zur Bemefjung der Quin— 
quennalzulagen. — Aiteröverforgung der Lehrer des Deutihen Schulvereines. — 
Außerordentlihe Zulagen der Wiener Lehrer. — Duartiergeld in Wien MNeujtadt. 
— Die Nicdtjanktionierung des Tiroler prov. Lehrer-Penſionsſtatutes. — Das 
krainijche Gejet, betr. die Lehrergehalte. — Die definitiven Unterlehrer in Steier- 
mark. — Funftionszulagen für die Leiter einflafjiger Schulen in Steiermarf. — 
Der Grazer Lehrerverein über die Gehaltsfrage. — Böhmiſche Lehrergehaltsan— 
gelegenheiten. — Eine Krankenkaſſe. — Gejege, betr. die Rechtsverhältniſſe der 
Lehrerfoldaten. — Schleſiſche Gehaltsverhältnijfe.) 


Wohin man blidt, jeufzt die Lehrerichaft noch immerzu über unzu— 
reichende Gehalte, trogdem ja im Laufe der Zeit jo manches gejchehen 
ift, den drücenden Verhältnifien, welchen die Bildner der Jugend jeit 
jeher auögejegt waren, abzuhelfen. Leider find die den Lehrern be— 
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willigten Gehalt3erhöhungen in der Regel jo geringfügig, daß fie Dem 
wirflihen Bedürfnis jchon zur Zeit der Bewilligung wenig entiprechen. 
Bei der fteigenden Entwertung des Geldes bleibt darum die öfonomische 
Notlage der Lehrer und ihre Klage darüber in Permanenz, und das ab- 
jeitö ftehende Publikum ift dann leicht geneigt, dieſe zumeiit ſehr be— 
gründete Unzufriedenheit recht übel zu vermerfen. Hat doch jüngſt jelbit 
Roſegger, der doch gewiß das aufrichtige Bejtreben hat, den Volksſchul— 
fehrern gerecht zu werden, in jeinem „Seimgarten“ eine unmutige Be- 
merfung gethan über dieje „Unzufriedenheit mit den materiellen Eins 
nahmen“. Würde der liebenswürdige Dichter doch nur ein oder zwei 
Jahre verjuchen, mit dem Amtseinfommen eines gut jituierten jteirijchen 
Volksſchullehrers für fih und die Seinen das Auslangen zu finden — 
wir möchten ihm nicht wehe thun, aber wir glauben, er würde nach Ab— 
lauf diejer Frijt über diejen Bunft anders reden. Dad mächtigſte Hinder- 
nis, welches einer befriedigten Geſtaltung der materiellen Verhältniſſe der 
Lehrerihaft im Wege steht, iſt deren große Zahl — dieje macht audı 
warme Lehrerfreunde zu kühlen Rechnern. Denn die Multiplikation mit 
einem großen Faktor ift eine böje Erfindung. Es liegt daher nahe genug, 
daß man fi vielfach mit der Frage beichäftigt, ob ed nit anginge, 
die Lehrer über das heutige Maß hinaus mit Schularbeiten 
zu belajten, um durd die hieraus jich ergebende Reduktion der Lehr— 
fräfte ohne Erhöhung des SchulbudgetS die Lage der einzelnen ver— 
bejiern zu fönnen. In der im Vorjahre itattgefundenen Lehrergehalts— 
Enguete in Wien murde Ddieje Frage von einem ©emeinderate mit 
aller Offenheit angeregt und von den Lehrern nicht kurzweg zurüd- 
gewiejen. 

Das Thema der Gehaltsfrage iſt ſchier unerfchöpflih. Für heute 
begnügen wir uns, noch darauf hinzumeiien, daß die Art, wie von jeiten 
einzelner Lehrer im öffentlichen Blättern für die Regelung der Gehalte 
Stimmung gemadt wird, vielfah allen Takt vermiiien läßt. Es iſt 
gar nichts Seltenes, in politiichen Blättern die weinerlichſten KRlagerufe, 
die genauejten Zujammenjtellungen der Ausgabepojten eines Lehrers zu 
finden, und %. Killer that jehr wohl daran, daß er in der Päd. Zeit: 
ichrift gegen diefe Methode Proteſt erhob. Er jagt u. a.: 

Unfere Lage iſt weltbefannt, und demnach ijt e8 ganz verfehlt, Haushaltungs- 
rehnungen der Yehrer durd die Zeitungen befannt zu machen, jofern man ſich 
auf den Standpunkt ded Standesanjehens verjept. Diejes befommt dadurd einen 
ganz gewaltigen Stoß. Jh kann mich nicht erinnern, von anderen Berufsklajien 
jo etwas gelefen zu haben, und es geht doch auch anderen jchlecht, jelbit die Diur- 
nijten haben niemals in diefer Weije an die öffentliche „Mildthätigfeit“ appelliert. 
Sieht ung nicht ohnedies jhon der Bauer, der Bürger, der nur etwas bat, als 
Hungerleider, ald arme Schluder an, bemißt man uns nicht jo ſchon nad) dem 
Beſitz irdijher Güter, das heißt unter Null? Muß man es ihnen noch leichter 
machen, muß es ihnen fo genau ertlärt werden, daß wir zu wenig haben? Das 
lefen oder hören auch unjere Schiller — id) mag die liebevollen Bemerkungen, 
die von jeiten der Menge an jolche öffentliche Jammerfchreie ſich knüpfen, nicht näher 
— Wir müſſen etwas mehr Stolz, etwas mehr Selbſtgefühl haben. Geſuche 
und Vorſtellungen an die berufenen Körperſchaften ſind am Platze, da kann man 
auch die Monatsrechnungen beilegen, aber nicht ſolche in der Tagespreſſe ver— 
öffentlichen. Wir haben nicht das Mitleid zu erregen, ſondern das Recht, Ver— 
beſſerung der Lage zu fordern, darum anzuſuchen (damit es ſchöner klingt). Wir 
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leijten fo viel dem Lande, daß wir nicht nötig haben, um Almoſen zu betteln. 
Der uns nicht helfen fann oder mag, dem habe ich auch nichts zu Klagen und das 
a gg fann und mag uns auc) nicht helfen. Mir raubt aud) die 
Sorge gar oft die Beruföfreudigkeit und macht mancde Stunde der Nacht zur 
ichlaflofen; aber lieber die größte perſönliche Einſchränkung, al® anderen vorzu— 
jammern, jo geht es mir. Was gewinnt man damit? Größere Achtung gewiß 
nicht; e3 war r und wird jo bleiben, daß man im allgemeinen den Wert eines 
Menſchen nad) jeinem Gelde und Beſitze ſchätzt. Darum gebe ic) mir lieber den 
Schein, ed gehe mir ganz gut; die Leute fchenfen mir doch nicht einen Kreuzer, 
wenn ic auch jammere und Eage, und ſolche Gejchente künnte ih auch nicht 
annehmen, darum nocd einmal: Seien wir etwas jtolzer und vorfihtiger im Be— 
ftreben nad) Berbefjerung. Wir haben ja unfere eigene Preſſe, Yehrervereine, mo 
wir ungeſcheut das gedrücdte Herz erleichtern können, aber nur niemals an das 
Mitleid der Welt appellieren! Dagegen dürfen wir nicht müde werden, in der 
richtigen Weife alles anzumenden, unfer Einfommen zu erhöhen, Arbeit und Lohn 
in das richtige Verhältnis zu bringen. Wir werden zwar niemals ftrifen, aber 
das erlaube ich mir zum Schlujje noch den mahgebenden Berfönlichkeiten gegen 
über zu bemerken: Die idealjte Berufsfreudigkeit fchwindet im täglichen Kampfe 
mit den Lebensſorgen, und diefes, auch durch andere Umjtände nod) begünitigte 
Schwinden der Berufsfreude iſt jchlimmer in feinen Folgen, als ein Strike es 
fein fönnte. Bir halten zwar unfere Stunden, aber wie verjchieden ijt die 
Thätigkeit des forgenfreien Lehrers gegen die eines fjolhen, dem die Sorge das 
Geleit gibt bis zur Schulthür und ihn wieder draußen erwartet. Und fetbit die 
Finanzen des Landes gewinnen nichts dabei, denn der tagtägliche Kampf mit Pflicht 
und gedrüdter Stimmung und dazu viele die Gefundheit nocd mehr ſchwächende 
Einfhränfungen machen den Lehrer vor der Zeit alt und dienftuntauglic.“ 


Der Herr Minifter für Kultus und Unterricht hat am 27. Oftober 
an alle Zandesichulbehörden einen Erlaß gerichtet, welcher die Unrehnung 
der an öffentlihen Volksſchulen zugebradten Dienjtzeit beim 
Übertritte an jtaatliche Zehrerbildungsanjtalten und Ubungs— 
ihulen behufs Bemeſſung der Quinquennalzulagen betrifft. 
Der Erlaß lautet: 


„Aus Anlaß vorgetommener Fälle, in welchen Hauptlehrer und Übungs- 
ichullehrer an ftaatlihen Lehrerbildungsanftalten und beziefungsweije an jtaat- 
lihen Übungsſchulen nachträglich um die Einrehnung ihrer an öffentlidhen Volks— 
ſchulen nic tler Dienftzeit zum Zwede der Bemejjung der Duinquennalzulagen 
angefucht haben, werden die Landesſchulbehörden auf den Wortlaut der diesbezůg⸗ 
lichen geſetzlichen Beſtimmungen, nämlich des $ 8 des Geſetzes vom 19. März 1872 
aufmerkſam gemacht, denen zufolge die Entjcheidung über die Anrechnung einer 
ſolchen Dienftzeit zu erwähntem Zmede bei der Ernennung felbit zu erfolgen hat. 
Die Landesjchulbehörden werden daher aufgefordert, in den betreffenden Konkurs— 
ausjchreibungen auf diefen Umſtand ausdrüdlich hinzumeijen und in den gemäß 
Miniiterialerlaß vom 15. Juli 1873, 3. 6024, vorzulegenden Kompetententabellen 
die Bi etwa erhobenen Anfprüche in der Anmerkungsrubrik diefer Tabellen 
vorzumerfen und im Vorjchlagsberichte hierüber bejtimmte Anträge zu jtellen.“ 


Der jchon erwähnte 2. öfterr. Blindenlehrertag in Linz beſchloß nach— 
jtehende, auf die materielle Lage der Blindenlehrer bezugnehmende 
Reſolution: 


1. Die Fachlehrer an den öſterreichichen Blinden-Erziehungsanſtalten ſind den 
Hauptlehrern am f. k. Blinden-Erziehungsinititute in Wien gleichzuftellen. 

2. Der II. öſterreichiſche Blindenlehrertag in Linz fpricht die Überzeugung 
aus, daß auc die Lehrer für den technifchen und muſikaliſchen Unterricht die 
möglichſte Berüdfichtigung verdienen, weshalb man in Erwägung ziehen wolle, 
ob die materielle und Alteröverjorgung der Werfmeijter nad den Beitimmungen, 
welche für im öffentlichen Dienjte des Staates ftehende Lehrkräfte gleicher Kate— 
- gorie in Geltung ftehen, auch an Blindenanftalten eingeführt werden fünnte. 
Pädag. Jahresbericht. XLIN. 45 
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3. Den für die Blindenjchulen bejtellen Hilfslehrern für die Muſikfächer it 
eine entjprechende Remuneration für die wöchentliche Unterrichtsftunde im Scul- 
jahre zu bemwilligen, da hierdurch die Möglichkeit gelaften würde, wahrhaft tüd- 
tige Lehrkräfte zu gewinnen. Wenn es die Mittel gejtatten, jo wäre auch Murfit- 
jtundenlehrern, welche lange Jahre an einer und bderfelben Anjtalt zur Zufrieden: 
heit gemwirft haben, ein wenn auch mäßiger Alteröbezug zu ermöglichen. 


Die Altersverjorgung der im Dienjte des Deutiden Schul: 
vereines jtehenden Lehrperjonen und die Berforgung ihrer 
Hinterbliebenen ift nun völlig geregelt. Die „Mitteilungen dei 
deutijchen Schulvereind* vom September 1890 (Nr. 36) enthalten hierüber 
detaillierte Bejtimmungen. Indem wir darauf verweilen, heben wir au: 
den 34 Baragraphen nur ein paar Punkte heraus: 


$ 4 jagt u. a.: Jede Lehrperjon Hat das Recht zu verlangen, nach voll 
ftredtem jechzigiten Lebensjahre oder nad) Vollendung von 40 für den Nuhegenuf 
anrechenbaren Dienfjtjahren in den bleibenden Ruheſtand verjegt zu werden. 

8 5. Lehrperjonen können von der Bereingleitung in den zeitlichen Rukbe— 
itand verfegt werden, .. .... wenn infolge einer aus den Berhältniffen des Ber: 
eines fich notwendig ergebenden Einſchränkung des Vereinsſchulweſens ihre Dienit 
leiftung entbehrlih wird... . 

8 7. Der Ruhegehalt (Benfion oder Quiefzentengehalt) ’oird nach dem 
zuleßt genofjenen Aktivitätögehalte in der Art bemeijen, daß berjelbe nach dem 
zurücdgelegten 10. Dienftjahre 30°, des legten Aktivirätögehaltes beträgt und mit 
jedem weiteren zurüdgelegten Dienſtjahre um 2!/,°/, iteigt, jedoh nur jo lange, 
bis der Ruhegenuß dem zulegt bezogenen Altivitätsgehalte gleichlommt. Unter 
allen Umjtänden bat aber diefer Ruhegehalt mindejtens 200 fl. zu betragen. 

8 12. a) Eine Lehrperfon, welche zur Zeit ihres Ausfcheiden® aus dem 
Schuldienite die für den Genuß eines NRuhegehaltes in $ 1 geforderte ununter- 
brochene Dienjtzeit von 10 Jahren noch nicht vollitredt hat, erhält... . jtatt des 
Nuhegehaltes ein für alle male eine Abfertigung, die mit dem anderthalbjährigen 
Betrage ihres legten anrechenbaren Aktivitätsbezuges bemejjen wird. b) Die Ber: 
einsleitung wird bei dem in 85 vorgejehenen Falle darüber Beſchluß faflen, 
ob und inwieweit rüdjichtlih jener Lehrperfonen, die eine mehr als 5 um 
weniger als 10 jährige anrechenbare Dienftzeit vollitredt haben, nad) Maßgabe der 
Dienitzeit und der dem Vereine hierfür zur Verfügung jtehenden Mittel über das 
in alinea a) vorgefehene Ausmaß der Abfertigung hinauszugehen fei. 

$ 17. Bei der Bemefjung der Witwenverforgung wird der zulegt zum Ruhe— 
gehalt anrechenbare Aktivitätsgehalt des verjtorbenen Gatten in der Art zu Grunde 
gelegt, daß die Verſorgung der Witwe mit dem dritten Zeil dieſes Aktivitäte 
gehaltes bemejjen wird, jedoch nicht unter dem Betrage von 200 fl. 

$ 23. Der Erziehungsbeitrag eines Kindes wird, jo lange die Mutter noch 
am Leben ift und wenn fie eine Verſorgung vom Schulvereine bezieht, mit 5 Pro: 
zent, nad dem Zode der Mutter oder wenn fie eine Verforgung vom Schulvereine 
nicht bezieht aber mit 10 Prozent des von dem Vater des Kindes zulegt bezogenen 
anrechenbaren Aftivitätsgehaltes bemejjen. 

In keinem Falle darf der Gefamtbezug aller Hinterbliebenen mit Einſchluß 
der Benfion der Witwe mehr betragen als 60 Prozent ded der Bemefjung zu 
Grunde liegenden Gehaltes des Vaters, 

Wenn und infolange die normalmäßigen Gebühren der Witwe und der 
Kinder den erwähnten Höchjtbetrag überjteigen, ift der Überfhuß von den Er: 
ziehungsbeiträgen der Kinder zu gleichen Teilen in Abzug zu bringen. 


Den Lehrern Wiend bemilligte der Gemeinderat am 17, Juni 
nad) unendlich langwierigen Verhandlungen außerordentlihe Zulagen. 
Bis zu einer jpäter einmal eintretenden endgiltigen Feititellung erhalten die 
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jtädt. Bürgerfchuldireftoren und =Lehrer nad) dem eriten Duinquennium 72 fl. 


ee a — 96 „ 

Er a 5 120; 

— 4 5 144 „ 

— 656. = 168 „ 

— 6 192 „ 

die jtädt. Oberlehrer und Volksſchullehrer „ 2. — 72, 
ee 5 96 „ 

„ 4. r 120 „ 

Fe ;° = 144 „ 

6. 168 „ 


pro Perſon und Jahr an außerordentlicher Zulage. Sämtliche Lehrerinnen 
erhalten mit dem Anfall des 4. Duinquenniums Zulagen von jährlich 
50 fl. Der Bezug aller diefer Zulagen beginnt vom 1. April 1890 an. 
Was bezieht nun in Wien ein Volksſchullehrer nad der Aufbefferung? 
Als provijorischer Unterlehrer mit Reiſezeugnis 400 fl., mit Lehrbefähigungs— 
zeugni® 600 fl. und ſobald er definitiv wird, 690 fl., als Lehrer darauf 
5 Jahre 1040 fl., dann 5 Sahre 1140 fl., weitere 5 Jahre 1312 fl, 
5 Jahre 1436 fl., nun weitere 5 Jahre 1460 fl., darnad) 1684 fl. 

Die Stadt Wiener-Neujtadt bemwilligte am 2. September jämt- 
lihen Lehrern, welche eine zehnjährige Lehrthätigfeit in der „Allzeit- 
getreuen“ zurücgelegt haben, ein Duartiergeld von 10°/, des Gehaltes. 

Die Lehrerichaft von Penzing bei Wien ift von der Gemeindever- 
tretung verklagt worden. Die Veranlafjung dazu gab der Umſtand, daß 
die Lehrer, deren neuerliche Anjuchen um QDuartiergeldbeiträge aus Ge— 
meindemitteln abſchlägig beſchieden worden, ſich dahin einigten, die Ge— 
meindevertreter und deren Angehörige nicht mehr zu grüßen, aus Penzing 
in die Nachbarorte zu überfiedeln, fein Gaſthaus oder jonjtiges Geſchäft 
diefes Vorortes als Kunden zu betreten. Übrigens wird in der Beſchwerde 
an den Bezirköichulrat auch angeführt, daß in der Gemeindeligung, in 
welcher über daS Quartiergeldgejuch der Lehrer verhandelt wurde, 25 der 
Petenten im Saale aufmarjchierten und fi, da die erwartete Wirkung 
diejes Aufzuged ausblieb, recht demonjtrativ benahmen und auch in eben 
jolder Weiſe entfernten. Bezüglih der hier erwähnten Angelegenheit 
wurde eine Unterfuchung eingeleitet. 

In Tirol fteht die Frage der Alteröverjorgung der Lehrer auf 
dem alten Flede. Zwar beichloß der Landtag ein provijorifches 
Lehrerpenfiongftatut, aber die Regierung machte einen Strich durd) 
die Rechnung — das Statut erhielt nicht die Genehmigung. Die Gründe, 
welche die Regierung zu diefer ablehnenden Haltung beſtimmte, find un— 
anfehtbar, da das genannte Statut die 88 56 und 57 des R.V.«G., 
wonad) das Land die Pflicht hat, einen von der Landesihulbehörde zu 
verwaltenden Lehrerpenfionsfond zu ſchaffen, umgeht und die Penſions— 
berechtigung auch auf Perfonen ausdehnt, welche gar nicht die gejeßliche 
Lehrbefähigung beiten. Aber warüm hat denn die Regierung gejchwiegen, 
al3 die Beratung des Statutes im Zuge war? 

Die Gründe, welche die bereit3 im Päd. Sahresber., Bd. 42, ©. 729 
erwähnte Verweigerung der Sanktion de vom frainijhen Landtage 

45* 


708 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


beichlojjenen Geſetzes, betreffend die Regelung der Bezüge der frainijchen 
Volksſchullehrer veranlaßten, find folgende: 

Der $ 6 des betreffenden Gejegentwurfes enthält die Bejtimmung, dab die 
erde der To mE vom Zandesichulrate „im Einvernehmen mit dem 
andesausſchuſſe“ erfolgen folle. Dies erjcheint aber unzuläſſig. Die Berfonal- 
zulage fol nämlich den Lehrern gebühren, wenn fie zehn Jahre lang an einer 
und derjelben einklafjigen Volksſchule mit dem Gehalte der vierten Klaſſe zufrieden- 
ftellend gewirkt haben. Es muß alfo fejtgeitellt werden, ob die Dienjtleiftung zehn 
Fahre gedauert hat, und ausgeſprochen werden, ob fie eine zufriedenjtellende war. 
Diefes beides kann aber nur von Seite des Landesjchulrates geihehen, da der 
Landedausfhuß weder in der Lage ift, zu wiſſen, wie lange die Dienjtzeit des 
Lehrers dauert, nod) im jtande iſt, das Wirken des Lehrers zu beurteilen. Ferner 
ift die ge des $ 3 nicht Har genug, derzufolge die Syitemifierung der 
Lebritellen, jowie die Bejtimmung der Gehaltsklaſſen von der Landesſchulbehörde 
feihfall® „im Einvernehmen mit dem Landesauſchuſſe“ vorzunehmen jei, denn 

r Landesausſchuß ijt wohl berechtigt, bei der Beitimmung der Gehaltsflajjen ein 
Wort mitzureden, weil ja das Land zur Erhaltung der Schule beiträgt, Die 
„Spitemifierung“ der Lehrjtellen aber ift gejeplich geregelt, und die Entſcheidung 
darüber ift allein Sadje der Schulbehörden. — 

Eine neuerlihe Beratung diejes Geſetzes führte zur Bejeitigung der 
angeführten Mängel, ohne daß im übrigen am materiellen Inhalte, wie 
er im vorigen Bande auszüglich mitgeteilt iſt, eine Anderung vorgenommen 
wurde. Am 29. November 1890 erfolgte die Sanftion des Geſetzes. 


Der jteiermärfiiche Landtag lehnte ein wohlbegründetes Geſuch 
de3 jteierm. Lehrerbundes um Zuerkennung von Dienjtalterzulagen an die 
definitiven Unterlehrer ab. Es giebt unter diejen lebteren Männer mit 
18 Dienftjahren, nnd da deren ohnehin jehr bejcheidener Gehalt auch 
nicht einmal durch die den Lehrern gebührenden zehnprozentigen Quin— 
quennalzulagen eine Steigerung erfährt, aljo jtationär ift, jo leuchtet ein, 
daß die Lage diejer Lehrperjonen feine erfreuliche iſt. 

Dagegen wurde dem Einjchreiten des Lehrerbundes um Bewilligung 
von Zunftiondzulagen für die Lehrer einklafjiger Volksſchulen 
Folge gegeben. Das betr. Gejet wurde am 26. Januar 1891 janktioniert. 
Laut S 1 dieſes Gejehes gebührt jedem Leiter einer öffentlichen ein— 
Hajligen Bolksihule vom 1. Januar 1891 angefangen eine Funktions— 
zulage im Jahresbetrage von 40 fl. 


Der Grazer Lehrerverein beſchloß nachfolgende Nefolution: 


„Der Grazer Lehrerverein erflärt, daß die dermaligen Gehaltöverhältnifje 
ber Lehrer an den Grazer Volls- und Bürgerjchulen dem Paragraphen 55 des 
Reichsvolksſchulgeſetzes ſchon lange nicht mehr entjpredhen, und hält es für dringend 
eboten, daß die Gehalte baldigjt im Sinne des erwähnten Paragraphen unter 
Berücfichtigung der gegenwärtigen Theuerungsverhältniffe und des ungünftigen 
Avancements geregelt werden.” 

Mit der Durchführung der zur Löjung Ddiejer Frage notwendigen 
Schritte wurde die Vereinsfeitung betraut. Bei Erörterung dieſer An- 
gelegenheit ergriff aud das Vereinsmitglied Prof. Dr. Hofmann v. Wellen- 
hof, welcher inzwischen zum Reichsrat3abgeordneten gewählt wurde, das 
Wort. Der Redner führte aus, daß es endlich an der Zeit jet, die jo 
oft mit Worten zum Ausdrude gebrachte Schulfreundlichkeit in der Weife 
zur That werden zu laffen, daß man die Lehrer mwenigitend fo bejolde, 
daß fie gegen die drüdenditen Sorgen geichüßt feien; er werde, fall$ die 
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Angelegenheite vor den Grazer Gemeinderat gebracht werde, mit allen 
Kräften für eine Beflerftellung der Lehrerichaft eintreten. 

In Böhmen ift die dringend gebotene Regelung der Lehrergehalte 
auch im Jahr 1890 nocd nicht erfolgt. Nach den Ansprüchen des deuſchen 
Zandeslehrervereines würde jeder Volksſchullehrer mit Lehrbefähigungd- 
zeugnis zunächſt einen Gehalt von 500 fl., dann immer nad) zehn Jahren 
600, 700 und 800 fl., ein Bürgerjchullehrer 700, 800 und 900 fl. be— 
ziehen. In Prag und feinen VBororten, in den Hurorten Teplitz, Schönau, 
Karlsbad, Marienbad und Franzensbad, in Orten mit über 20 000 Ein= 
wohnern und an’ Orten, welche dauernde Teuerungsverhältnifje aufmweijen, 
würden jich die Bezüge um 100 fl. erhöhen. Lehrkräfte ohne Befähigungs— 
zeugnis würden 400, beziehungsweile 500 fl. beziehen. Den Volks- und 
Bürgerjchuffehrern jollen von 5 zu 5 Jahren 10 Prozent der jeweiligen 
Gehaltsklaſſen zuerkannt werden, im ganzen jech® Zulagen. Die Funk— 
tiondzulagen würden an Volksſchulen 100, 150, 200 fl., an Bürgerjchulen 
200 oder 300 fl. betragen. Die Benjionsbezüge betrügen nad) 10 Dienit- 
jahren 40 Prozent, nach jedem Dienitjahre 2 Prozent des Gehaltes. 

Der böhmishe Landtag hatte im Januar 1888 beichloffen, den 
Landesausshuß zu bevollmäcdhtigen, daß er im Einvernehmen mit dem 
Landesihulrate jenen proviſoriſch angejtellten Lehrern, melde 
erfranfen, während der Dauer der Krankheit bis zu einem halben Jahre 
den Gehalt nicht einftelle, fondern diejelben für diefe Dauer beurlaube. 
Eine ähnliche Beitimmung gilt jeit 1886 für die Induftriallehrerinnen. 
Da e3 fich gezeigt hat, daß diejer Beſchluß nicht überall zur Kenntnis 
gelangt ift, jo beſchloß der Landesichulrat, diefen Landtagsbeſchluß allen 
Bezirksſchulräten zur Mitteilung zu bringen. 

Bufolge Einſchreitens des deutichen Landestehrervereines in Böhmen 
bat der Landesichulrat in Brag beichloffen, vom 1. Januar 1890 ans 
gefangen die Nemuneration für den Unterricht in nidhtobligaten 
Gegenftänden wieder zu erhöhen und für jede wöchentliche Unter— 
richtsſtunde an allg. Volksichulen eine Jahresremuneration von 17 fl., für 
jede wöchentliche Unterrichtöftunde an Bürgerfchulen eine ſolche von 20 fl. 
zu bewilligen. 

Der deutjche Landeslehrerverein in Böhmen hat die ftattliche An— 
zahl feiner Wohlfahrt3einrichtungen wieder um eine vermehrt, indem er 
für feine Mitgieder eine Krankenkaſſe ins Leben rief. Als wöchent— 
liche Krankenunterſtützung wurde vorläufig der Betrag von 2 fl. und eben= 
joviel als Jahresbeitrag feſtgeſetzt. 

Der böhmiſche Landtag beſchloß ein Geſetz, betreffend die Rechts— 
verhältniije der Lehrerjoldaten. Dasjelbe lautet in der Hauptjade: 

8 1. Voltsfhullehrer im Sinne diejes Gefeges jind Unterlehrer uud Lehrer, 
welde auf Grund der erworbenen Lehrbefähigung oder des Neifezeugnijjes an 
öffentlihen Volksſchulen jeder Kategorie definitiv oder proviſoriſch angejtellt oder 
welche definitiv oder zeitlich in Ruheſtand verjegt find. 

$ 2. Die Stellungspfliht — ausgenommen den Fall der ftrafweifen Stellung 
außer der Altersklaſſe und Losreihe im Sinne des Wehrgefeged vom 11. April 
1889, Nr. 41 R.-©.:Bl. —, der freiwillige Eintritt als Offizier in die nichtaktive 
Landwehr, dann der Umſtand, daß der einjährige Präfenzdienjt bei der Landwehr 
oder von Seite eines Einjährigerzreiwilligen noch nicht angetreten worden iſt, 
fowie auch die nad) Zurücdlegung des gejeglihen Präfenzdienftes noch fortdauernde 
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Wehrpflicht find feine der Aufnahme in das Lehramt an den öffentliden Volks— 
ſchulen entgegenjtehenden Hinderniffe. 

$ 3. Der zu einer mehr als einjährigen, beziehungsweife im alle des 
$ 25 Abſ. 12 des Geſetzes vom 11. April 1889, Nr. 41 R.-G.-Bl. eventuell mehr 
als zweijährigen PBräfenzdienftleiftung verpflichtende freiwillige Eintritt eines Wolts- 
ſchullehrers in den Militärverband hat den Austritt aus dem Schuldienfte zur Folge. 

Im Falle und auf die Dauer eines Krieges jedoch ift der freiwillige Eintritt 
in den aktiven Militärdienft mit Beibehaltung des Lehramtspoſtens zuläfjig, aber 
von der Genehmigung des k. f. Landesſchulrates abhängig, welche Genehmigung, 
ausgenommen den Fall der in den Dienjtverhältnifien er Unentbehrlich⸗ 
keit, nicht verweigert werden darf. 

$ 4. Die der bewaffneten Macht angehörigen Volksſchullehrer bedürfen im 
Falle ihrer Einberufung zur aktiven Militärdienftleiftung (mit Inbegriff der 
aktiven Dienjtleiftung im Landiturme) feines Urlaubes. 

Befindet jich der Einberufene auf einem von jeiner Schulbehörde ihm bewil— 
ligten Urlaube, jo tritt legterer dur die Einberufung ſogleich außer Kraft. 

$ 5. Während der aktiven Militärdienjtleiftung: a) zum Zwede der eigenen 
militärischen Ausbildung in der hierfür gejeblich feitgefeßten Zeitdauer, b) anläß— 
lich der periodifchen Wehattungen. e) im Falle einer Mobilifierung und d) im 
Falle einer Einberufung des Landſturmes, bleibt jedem Volksſchullehrer jein Lehr— 
amtspojten und Dienjtrang gewahrt. 

Durd) eine derartige Militärdienjtleiftung wird weder die Erlangung eines 
höheren Dienjtpoftens im Volksſchulamte behindert, noch das zur Erwerbung des 
Anfpruches auf Dienftalterszulagen zurüdzulegende Quinquennium, jowie die zur 
Penfionierung anrechenbare Dienſtzeit unterbrochen. 

Während der aktiven Militärdienftleiftung behufs Ableiftung des geſetzlichen 
regelmäßigen oder ein=, beziehungsweije zweijährigen Bräfenzbienftes bleibt jedem 
definitiv angeftellten Boltsjchullehrer jein Lehramtspoſten, jedem proviſoriſch ange— 
ftellten Volksſchullehrer ein Lehramtspoften mit gleichen Bezügen gewahrt, jedoch 
wird ihm die in diefer Militärdienftleiftung zugebrachte Zeit in das zur Erlangung 
des Anſpruches auf Dienftalterszulagen zuriüdzulegende Quinquennium, jowie in 
die zur PBenfionierung anrehenbare Dienstzeit — außer der Dauer der unter c) 
erwähnten Mobilifierung — nicht angerechnet. 

Ein Kriegsjahr im Sinne des Gefeges von 27. Dezember 1875, R.-G.-B. 
Nr. 158 ift wohl für die Gefamtdienitzeit, nicht aber für die Erlangung einer 
Dienjtalterszulage anredenbar. 

8 6. Für die zur aktiven Militärdienitleiftung einberufenen Volksſchullehrer 
. die Gebührenvorjchriften für das Heer, die Kriegsmarine und die Landwehr, 
eziehungsmweije jene für den Landſturm. 

Niüdfichtlicd) der mit ihren Lehramtspoiten verbundenen Bezüge haben nach— 
jtehende Beitimmungen zu gelten: 

1. Für die Dauer der im $ 5 unter a), b) und d) erwähnten aktiven 
Militärdienitleiftungen hat weder eine gänzliche, noch eine teilweile Einjtellung 
der mit dem Schuldienfte verbundenen Bezüge jtattzufinden. 

2. Für die Zeit der Ableiftung der gefeplih ein Jahr oder länger dauern— 
den Militärpräfenzdienftpflicht find fämtliche mit dem Lehramtspojten verbundenen 
Bezüge einzuftellen. 

3. Im Falle einer Mobilifierung ($ 5 lit. c) bleiben die zur aktiven Mili— 
tärdienftleiftung berufenen Volksſchullehrer, infolange fie dem Mannjcaftsitande 
angehören, im Bollgenufje der mit ihren Lehramtspoften verbundenen, bei einer 
Penftonierung anrechenbaren Bezüge. Von diejen Begünjtigungen find nur die— 
jenigen ausgenommen, welche ihre gejehlich ein Jahr oder länger dauernde Militär- 
präfenzdienjtpflicht noch nicht vollitredt haben. 

Die zu den Militärgagiiten gehörenden Volksſchullehrer erhalten während 
ihrer aktiven Militärbienftieittung im alle einer Mobilifierung: a) unter allen 
Umftänden ein Dritteil ihrer bei einer Penfionierung anrechenbaren Sculdienit- 
bezüge, b) wenn die Militärgage (ohne Nebengebühren) ohne Hinzurechnung des 
unter a) erwähnten Dritteil® den vollen Betrag diefer Schuldienjtbezüge nicht 
erreicht, von letzteren die zur Begleihung der Differenz erforderliche Quote. 
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Iſt die Militärgage gleich hoch oder höher als der Schuldienſtbezug, ſo hat 
die Zahlung der letzteren, mit Ausnahme des freigelaſſenen Dritteiles, während 
der Dauer der erſteren aufzuhören. 

Bei denjenigen — —— welche einen eigenen Hausſtand mit Frau 
oder Kind haben, findet ein Abzug nach lit. b) von ihrem Schuldienſtbezuge nur 
dann und nur inſoweit ſtatt, als dieſe Bezüge mit der Militärgage zuſammen— 
genommen die Summe jährlicher 1200 fl. überſteigen. 

berhaupt bleibt allen Lehrperſonen, welche einen eigenen Hausſtand mit 
Frau oder Kind Haben und ſich im Genuſſe einer ſyſtemmähßigen Wohnung oder 
eined Quartiergeldes befinden, der Fortgenuß der Naturalmohnung, besiehungee 
weije des Quartiergeldes zugeitanden. 

Unverheiratete fünnen nad Maßgabe der Verhältniſſe verpflichtet werden, 
einen entiprechenden Zeil der Naturalwohnung dem Subftituten zu überlafjen. 

$ 7. Bei der Berechnung des Zivilgebührenausmaßes nad) $ 6 hat die 
während der unmunterbrocdhenen Dauer einer aktiven Militärdienjtleiftung im 
um eingetretene Verſetzung in höhere Militärgebühren außer Betracht 
zu bleiben. 

$ 8. Die den Volksſchullehrern im Grunde ihrer militärifchen Dienitleiftung 
en Berjorgungsdanfprüce find durch das Geſetz vom 27. Dezember 1875, 

Bl. Nr. 158 feſtgeſetzt. 

Jenen Lehrperjonen, welche nod) nicht das volle 10. Dienjtjahr zurücgelegt 
haben und während der aktiven Militär oder Landfturmdienftleiftung ſowohl für 
Militärdienite, ald auch für das Lehramt untauglid, beziehungsweife bürgerlic) 
erwerbsunfähig geworden find ($ 6 und 82 des obigen Geſetzes) wird, falls fie 
nicht die Abfertigung (nad) $ 57 des Geſetzes vom 19. Dezember 1875, 2.-G.:Bl. 
Nr. 86) vorziehen, ein Ruhegehalt in jener Höhe zuerkannt, wie er ihnen nad) 
vollendeter zehnjähriger Dienttzeit gebühren würde. 

9. Den Witwen und Waijen der während der militärifchen Dienjtleiftung 
veritorbenen Vollksſchullehrer bleibt der durd die Gejamtdienftleiftung des Verſtor— 
benen begründete Gebührenanfprud gewahrt. 

Hätte der Verjtorbene noch nicht volle zehn anrechenbare Dienjtjahre und ijt 
fein Tod in Folge einer VBerwundung vor dem Feinde oder in Folge von Kriegs— 
jtrapazen eingetreten, jo haben in diefem Falle die Hinterbliebenen auf jene 
Gebühren Anſpruch, zu welden fie berechtigt wären, wenn ber Berjtorbene das 
zehnte Dienftjahr bereits zurücdgelegt hätte. 

Im Falle einer Abweichung der die Gebührenanfprüche der Witwen und 
Waiſen betreffenden Militärvorichriften und derlei Anſprüche normierenden Be— 
ftimmungen des Landesgejeged vom 19. Dezember 1875 3. 86 hat unter allen 
Umjtänden die giünjtigere Behandlung einzutreten und haben hierbei in jedem 
Falle die bloß nach der anrechenbaren Drilitördienftleiftung normalmäßig entfallen= 
den Berforgungsgebühren den Militärpenfionsetat, der unter Zugrundelegung 
der Gejamtdienjtzeit nach dem obigen Landesgeſetze etwa entfallende Mehrbetrag 
hat den Boltsjcyullehrerpenfionsfond zu treffen. 


Auch der Landtag von Görz hat dad Dienjtverhältnis der 
militärpflichtigen Volksſchullehrer geregelt. 


Nah 8 1 diejes Geſetzes werden unter Xehrperfonen die auf Grund eines 
Lehrbefähigungs> oder Neifezeugnijjes an einer öffentlihen Volksſchule mit firen 
Bezügen entweder definitiv oder proviſoriſch angejtellten, dann Die definitiv oder 
eitlih in den Ruheſtand verjegten eigenen Religionslehrer, Oberlehrer, Lehrer und 
—* verſtanden. Nach $ 2 bilden die aus der Wehrpflicht erwachſenden 
Verpflichtungen, fowie auch der freiwillige Eintritt als Offizier in die nichtaktive 
Landwehr Fein Hindernis für die Aufnahme in da3 Lehramt. Dagegen hat die 
jtrafweife Stellung, dann der zu mehr als ein-, eventuell mehr als zweijähriger 
Präſenzdienſtzeit verpflichtende freiwillige Eintritt der Lehrperfonen in den Militärs 
—— den —* aus dem Schuldienſte zur Folge. Die der bewaffneten Macht 
—— Lehrperſonen bedürfen im Falle ihrer Einberufung feines Urlaubes 
und bleibt ihnen ihr Lehrpoſten gewahrt, fowie die Anrechenbarfeit der zurüd- 
—— Dienſtzeit für die Penſion ungeſchmälert. Auch wird durch die aktive 

litärdienſtzeit die Beförderung im Lehramte nicht behindert und die betreffende 
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Zeit bei den Quinquennien und der Penfionierung eingerechnet. Die den Lehr— 
perjonen kraft ihrer militärifhen Dienftleiftung gebührenden Berforgungsanfprüce 
find gleich jenen der ge und Staatsbedienjteten durch das Geſetz vom 27. De. 
1875 feitgejegt. Den Lehrperſonen, welche vor der Zurüdlegung des zehnten Dienit- 
jahre während der aktiven Militärdienjtleiftung oder der Dienftleiftung im Land— 
ſturme fowohl für Militärdienjte als für das Lehramt untauglich, beziehungsweiſe 
gleichzeitig bürgerlid) erwerbsunfähig geworden find, gebührt jtatt der Abfertigung 
eine — ** in jenem Ausmaße, welches ihnen hätte gewährt werden müſſen, 
wenn ſie das zehnte Dienſtjahr vollendet hätten. 

Im Landtage Schleſiens überreichten Abg. Dr. Menger und Ge— 
noſſen am 18. Oktober einen Antrag, es möge der Landesausſchuß beauf— 
tragt werden, über die ungünſtigen Gehaltsverhältniſſe der Lehrer Schleſiens, 
ſowie ſonſtige Übelſtände des ſchleſiſchen Schulweſens eingehende Unter— 
ſuchungen vorzunehmen, dem Landtage hierüber Bericht zu erſtatten und 
geeignete Geſetzentwürfe, insbeſondere bezüglich der Beſſerung der Lehrer— 
gehalte, der Bildung eines Landesſtatuts für die Lehrer und die Aus— 
zahlung der Lehrergehalte durch die Steuerämter vorzulegen. (Jetzt er— 
halten die ſchleſiſchen Lehrer ihren Gehalt beim Ortsvorſteher.) Dr. Haaſe 
und Genoſſen beantragten Aufhebung der III. Gehaltsklaſſe und Einreihung 
der betreffenden Gemeinden in die II. Gehaltsklaſſe (500 fl.). Dieſer und 
andere Anträge auf Verbeſſerung der Gehalt3verhältnifje blieben infolge 
des gemeinjamen Vorgehen der deutichen Großgrundbefiger und Der 
jlavischen bäuerlichen Abgeordneten unerledigt. Bejonderd die Yandlehrer, 
denen durch Aufhebung der III. Gehaltsklaſſe mit Leichtigkeit eine große 
Weihnachtsfreude hätte bereitet werden fünnen, werden mit einer gewiſſen 
Bitterfeit dad Ergebnis der Abjtimmung anjehen. Natürlich” haben alle 
Abgeordneten die Notwendigkeit einer Verbeſſerung der Verhältniſſe an 
erfannt, aber die deutjchen Großgrundbefiger und die jlavijchen bäuerlichen 
Abgeordneten wollen erit ein Jahr lang Erhebungen anjtellen und daran 
Vorſchläge knüpfen laffen, als ob vor Einbringung der eingangd ers 
wähnten Anträge nicht aufs genauefte alle bejtehenden Verhältnifje geprüft 
und aus diejen die VBerbejlerungsvorichläge abgeleitet worden wären; oder 
als ob die Petition des jchlejiichen Landeslehrervereins nicht wohlgeord= 
netes Material geliefert und klar durchdachte Anträge gejtellt hätte! 

Von mander Seite wird die Übernahme der Lehrerdotation auf den 
Zandesfond mit allerlei Bedenken befämpft. Einem Artikel der „Silejia “, 
welcher dieje Einwände kritiſch prüft, entnehmen wir nachſtehend einige Säße: 

Unter den triftigiten Gründen gegen die Übernahme der Xehrergehalte in 
das Landesbudget wurde angeführt, 4 man dann viel teurer wegkäme. Und 
warum? Weil dann viele Gemeinden ihre Schulen gleich erweitern würden, da 
ſie nicht unmittelbar für die Bezahlung der erhöhten Zahl der Lehrkräfte aufzu— 
fommen hätten. Welche Gemeinden find es nun, und warum haben fie ihre 
Schulen nicht erweitert? Es find dies arme Gemeinden, die aus Beforgnis, den 
erforderlihen Aufwand nicht erichwingen zu können, der Erweiterung ihrer Schule 
Mary mehrflaffigen, mag diefe noch fo dringend geweſen fein, den hartnäckigſten 

iderjtand entgegenjegten. Auf dieje Weiſe bildeten ſich Verhältniſſe heraus, daB, 
allen gejeglichen Beſtimmungen zum Hohn, einer einzigen Lehrkraft 130, 150, 180 
ja über 200 Kinder durch Jahrzehnte zugewiejen worden, obwohl für eine Klaſſe 
die Marimalzahl von 80 Kindern durch das Gejep beitimmt wird. Reiche Ge- 
meinden können ihre Schulen erweitern, arme Gemeinden können dies nicht, fie 
müſſen aud) geijtig arm bleiben, denn es wird doch jeder zugeben, daf ein Lehrer 
nicht jo viel leiiten fann wie zwei oder drei. Gerade armen, von der Natur itiefs 
mütterlid) bedachten und von wirtſchaftlichen Berhältniffen nicht begünjtigten Ge— 


B. 1. Öfterreid. 713 


meinden jollte durch die Möglichkeit einer größeren Bildung aufgeholfen werden; 
infolge der gegenwärtigen Verhältniſſe müfjen fie ohne ihr Beridulden der Vor: 
teile anderer, reicher Gemeinden, der Wohlthat höherer Volksbildung entbehren. 


4. Die Lehrerinnen. 
(Unbejcheidene Forderungen. — Gegen die Bejtellung weiblicher Schulleiter.) 


Die unweibliche Unbejcheidenheit, mit welcher ein Teil der Lehrerinnen, 
unterjtüßt von ihren oft hochjtehenden Gönnern, Freunden und Verwandten, 
ihre Hände jelbjt nad den leitenden Stellen höher organifierter Volks— 
ſchulen, ja jelbjt der Bürgerſchulen ausitreden; das emanzipierte Auf: 
treten einiger Führerinnen namentlid) der Wiener Lehrerinnen, die in 
geharnischten Reden und Redensarten gegen jegliche Bevorzugung der männ= 
lichen Lehrerichaft Verwahrung einlegen und dies durch die dem jchönen 
Geſchlecht jtet3 gefälligen Zeitungen der Welt verfündigen laſſen — all 
das hat nicht bloß eine wachjende Mißſtimmung unter den männlichen 
Lehrern erzeugt, jondern auch völlig objektive Beurteiler ftugig gemacht. 
In der That ift ja die Gleichjtellung der Lehrer und Lehrerinnen im 
allen Rechten eine Ungerechtigkeit gegen die Lehrer. — Diejem Gedanken 
eutſpricht auch ein Beſchluß des Grazer Gemeinderathes, der ji gegen 
die Beitellung weiblider Schulleiter fehrt. Er lautet: 

„Der Gemeinderat der Zandeshauptitadt Graz jpricht ſich für die Beſetzung 
aller Schulleiterftellen in Graz mit männlichen Lehrkräften aus und erwartet von 
feinen Bertretern im Stadt- und Zandesihulrate, daß diefelben mit aller Ent» 
jchiedenheit in diefem Sinne wirten werden, und zwar aus folgenden Gründen: 
1. Wird das Einkommen, welches mit den Lehreritellen verbunden ift, zur Er— 
haltung einer Familie faum ausreihen. Erjt die Bezüge des Schulleiters find 
annähernd fo bemefjen, daß derſelbe ‚frei von hemmenden Nebengeichäften feine 
ganze Kraft dem Berufe widmen und aud) jeine Familie den örtlichen Verhält— 
nifjen gemäß erhalten könne‘. Wenn nun jene wenigen Boten, mit denen der 
gejeplichen Norm halbwegs entjprechende Bezüge verbunden jind, teilweije aud an 
weibliche Yehrperjonen verliehen würden, die aus naheliegenden Gründen feine 
Familie zu erhalten haben werden, fo müßte nicht nur diefe Thatfache in Lehrer: 
freifen entmutigen und den Pflichteifer herabdrüden, fondern es wäre hierin auch 
eine Außerachtlaſſung von Billigkeitsrüdfichten und eine Schädigung von volks— 
wirtfchaftlihen und gefellichaftlihen Interefien zu erbliden. 2. Der an der Spike 
einer Schule ſtehenden Lehrerin dürfte in vielen Fällen die nötige Autorität er— 
mangeln. 3. Auch in Deutfchland, das wir uns in Bezug auf das Volksſchul— 
weſen mwohl noch immer zum Mufter nehmen dürfen, find alle Schulleiterpoften 
ausnahmslo8 mit männlichen Lehrkräften bejeßt, und ebenjo hat Wien, das ans 
näbernd fo viele Volksſchulen re als wir in Graz Lehrer haben, nicht eine 
einzige Schulleiterin. 4. Sind die leitenden Stellen in allen öffentlichen Amtern, 
zu denen das weibliche Geſchlecht Zutritt hat, mit männlichen Perſonen beſetzt.“ 


V. Perſonalien. 
1. Auszeichnungen und Ehrungen. 


Der Kaiſer hat den im Miniſterium für Kultus und Unterricht in 
Verwendung ſtehenden, mit dem Titel und Charakter eines Hofrates be— 
kleideten Landesſchulinſpektor Dr. Georg Ritter v. Ullrich zum Miniſterial— 
rate extra statum in dieſem Minijterium allergnädigit zu ernennen gerubt. 

Dem f. £. Landesijchulinjpeftor Dr. Karl Ferdinand Kummer in 
Wien wurde in Anerkennung der beim Unterrichte Ihrer k. und k. Hoheit 
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der durchlauchtigiten Frau Erzherzogin Marie Balerie erworbenen Ber 
diente der Orden der eifernen Krone dritter Klaſſe verliehen. 

Für die Frau Erzherzogin Elifabeth, Tochter unfered verewigten 
Kronprinzen, welche ihr fiebentes Lebensjahr vollendet hat, wurde für 
den weiteren Unterriht — der erjte Fall im öfterr. Kaiſerhauſe — ein 
Bürgerfchulfehrer gewählt. Es ift dies Wilhelm Kohler, Bürgerjchul- 
lehrer in Währing, ein Schüler des Lehrerjeminard in Wiener-Neuftadt. 

In Wien feierte am 1. Februar der Dichter Dr. Ludwig Auguft 
Frankl jeinen 80. Geburtstag. Um dad Buftandelommen der ijrael. 
Blindenanftalt auf der Hohen Warte bei Wien erwarb er fich große 
Verdienfte, wofür ihm der Kaiſer jeinerzeit den Titel Ritter von Hoch— 
wart verlieh. Die Blindenlehrer Deutjchlandg, Oſterreichs und der Nieder- 
ande jandten ihm zu jeinem 80. Geburtstage eine Adrefje mit folgendem 
Wortlaut: „Dem gefeierten Dichter, dem edlen Blindenfreund und Schöpfer 
der Blindenlehrerfongrefje bringen zu feinem 80. Geburtötage die unter- 
zeichneten Lehrer und Leiter von Blindenanjtalten die herzlichiten Glüd- 
und Segendwünjdhe dar und fliehen zum Gott des Lichts, daß er dem 
Jubilar bis an feines Dafein fernite Grenzen zur weiteren Mitarbeit 
an der Erleuchtung der Finiterniffe Auge und Geift hell und klar er— 
halten möge!“ 

Bezirksſchulinſpektor Valentinitſch überreihte an der Spitze einer 
zahfreichen Abordnung von Lehrern aus allen Teilen Kärnten? dem Lehrer— 
bundes3-Obmanne Dr. Fojef Brandl, von 1870-—1890 Direktor der 
k. k. Lehrerbildungsanftalt in Klagenfurt, anläßlich ſeines Übertrittes in 
den Ruheſtand ob jeiner großen und zahlreichen Berdienjte um die Bildung 
und Förderung des Kärntner Lehreritandes als Zeichen danfbarer Aner- 
fennung einen prächtigen Pokal. 

Der Lehrerverein in Klagenfurt ernannte den nunmehrigen Direktor 
der Ef. f. Lehrers und Lehrerinnenbildungsanftalt in Troppau Joſef 
Balla in Anerkennung der Verdienjte, die er jih als Profeſſor und 
Stadtihulinipektor in Klagenfurt erworben, zum Ehrenmitgliede. 

Diejelbe Ehrung wurde von feiten des Grazer Lehrervereines dem 
auch bei allen Teilnehmern an der zweiten VBollverfammlung des deutjch- 
öfterreichifchen Lehrerbundes in bejter Erinnerung jtehenden FE. f. Univerſi— 
tätsprofejjor und Regierungsrate Dr. Alexander Rollet zuteil ob jeiner 
mannigfachen, hervorragenden Verdienite als eifriger Förderer und Schäßer 
der freien Schule und ihrer Lehrer. 

Der Ef. kärntiſche Landesſchulrat hat dem Schreiber diejer Zeilen 
und dem Ornithologen Schulleiter 3. E. Keller in Lavamünd für ihre 
litterarijche Bethätigung jeine Anerkennung ausgeiprochen. 

Eine Abordnung des Wiener Lehrervereind „Die Volksſchule“ über- 
reichte dem Ef. Bezirksſchulinſpektor Yaurenz Mayer, weldyer lange 
Sahre Mitglied des kak. Landesjchulrated geweſen war, das Diplom zu 
jeiner Ernennung als Ehrenmitglied des Vereins. Herr L. Mayer dankte 
für die ihm erwieſene Ehrung mit warmen Worten und jprac den Wunſch 
aus, daß der Berein, dem er jelbjt früher als Präfident vorjtand und 
dejien Verhandlungen er jtet3 mit lebhaften nterefje folge, wachſen, 
blühen und gedeihen möge. 


r 
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Die Lehrervereine „MittelgailtHal“ und „Obergailthal“ (Kärnten) 
ernannten den k. k. Bezirksſchulinſpektor Chr. Kreuzer ob feiner Verdienite 
um das Volksſchulweſen des Gailthales zu ihrem Ehrenmitgliede. 

Der Jugendſchriftſteller S. Heller, Direktor des Blindeninftitut3 auf 
der Hohen Warte bei Wien, erhielt von der Kommiſſion des Kölner Blinden- 
lehrerkongreſſes den 1. Preis, die goldene Medaille, für eine heilpädago- 
giihe Schrift zuerkannt. 

Hofgaftein im Salzburgiſchen war am 26. Dezember Zeuge einer 
jolennen Abendfeier. Die Gemeindevertretung ded genannten Ortes über— 
reichte dem achtzigjährigen, penfionierten DOberlehrer Johann Winkler 
am Vorabende ſeines Namensfeites unter ſchwungvoller Anfpradhe des 
Bürgermeifterd das Fünftlerifch ausgeftattete Ehrendiplom. Bürger zogen 
mit Lampiond unter Mufifbegleitung und Böllerfnall dem Haufe des 
Gefeierten zu, allmo die Ehrung jtattfand. Eine große Menjchenmenge 
bildete die Begleitung. Johann Winkler, der Senior der Salzburger 
Lehrerichaft, wirkte 46 Jahre (von 1827—1873) ununterbrochen ala 
Lehrer in Hofgaitein. Sein Vater, gleichen Namens, war fein Vorgänger 
im Lehramte. Bier Brüder des Jubilars gehören demjelben Stande an, 
ebenjo jeine zwei Söhne. 


2. Todesfälle. 


Am 2. Januar verjhied in Komotau in Böhmen der Erzdechant 
Konfiftorialrat Dr. Anton Jariſch im 72. Lebensjahre. Vielen älteren 
Lehrern der Steiermarf dürfte derjelbe aus jeiner Thätigkeit als „Schul— 
rat“ mit dem Sike in Graz noch in Erinnerung fein; ebenjo mag 
mancher Lehrer der von dem Verewigten herausgegebenen „Zeichenſchule“, 
aus welcher er vielleicht jeine erjte Unterweifung im Zeichnen erhalten, 
gedenken, auch die „Sahrbücher“ und jonftigen Schriften des Verblichenen 
waren in früherer Zeit nicht jelten in den Schulhäuſern zu treffen. 

Am 4. Januar jtarb in Linz Andreas Pohlhammer, Profeſſor 
an der dortigen Lehrerbildungsanitalt. Der Verftorbene war von 1872 
bis 1875 Vorſtand des oberöfterreichiichen Lehrervereind und Schriftleiter 
der Zeitjchrift desfelben. 

In Troppau verjtarb am 25. Januar der Direktor der Lehrer und 
Lehrerinnenbildungsanftalt, Dr. Joſef Mich, k. E. Schulrat, Mitglied des 
ſchleſiſchen Landesfchulrates und Obmann des öſterr.ſchleſ. Landeslehrer— 
vereined, im Alter von 56 Jahren. Dr. Mich war Verfaſſer einer Pſycho— 
logie und Logif, jowie einer Unterrichtd= und Erziehungslehre für Lehrer— 
bildungsanftalten. „Das Schleſ. Schulblatt* widmet dem Berjtorbenen 
einen warmen Nachruf. In demjelben wird Dr. Mid als ein Charakter 
bezeichnet, rein und edel wie Gold. Uber jeine Wirkjamfeit in den ver— 
fchiedenen von ihm befleideten Stellungen jagt der erwähnte Aufſatz: 
Seiner milden, ausgleichenden Natur widerjtrebte es, Gegenſätze im Lehr- 
förper fortwuchern zu lafjen oder gar jemals felbit die ihm als Direktor 
zuftehenden Rechte in jchroffer Weije herauszufehren, er fühlte jih am 
glüclichiten, wenn er, dem Geijte der Geſetze mehr folgend als dem Buch— 
jtaben, im Lehrkörper der treue Kollege feiner Mitkollegen jein konnte, 
und dad war ed auch, was ihm die ungeteilte Achtung und Hingabe jeines 
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Lehrkörpers ficherte, die auch unbegrenzt im Herzen aller fortleben wird, 
joweit jein Andenken reiht. Wo es ihm möglich” war, einem Lehrer 
jeine jchwere Aufgabe zu erleichtern oder defjen Lehr und Erziehungs: 
rejultate anzuerkennen, wie nicht minder ihn gegen ungerechtfertigte An— 
griffe zu jchügen, da that er es aus vollem Herzen, und deshalb fand er 
ſich aud für das Bertrauen, welches er in feinem edlen Charafter jeder- 
mann gerne entgegenbrachte, wieder dadurch reichlich belohnt, den Pflicht- 
eifer und die Berufstreue in feinem Lehrförper nicht nur ſich erhalten, 
jondern auch erjtarfen zu jehen; die gewöhnlichen Mittel jo manches 
Schuldeſpoten, den Untergebenen feine Überlegenheit fühlen zu laſſen, ver- 
ſchmähte er in jeinem edlen, vertrauungsvollen Sinn. Seinen zahlreichen 
Schülern erwies er ſich allezeit als väterlicher Freund, ihrer beruflichen 
Ausbildung hatte er fein Leben gewidmet, ihnen war er ein Vorbild der 
Gewiſſenhaftigkeit, der Pflichttreue und des fittlichen Ernſtes. Weit über 
jeine Sphäre hinausgehend, lag ihm das Wohl der Bolksichule und des 
Bolksichullehreritandes am Herzen. Während jeiner ganzen Wirkjamfeit 
als Bezirksihulinipektor des Friedefer und Troppauer Land» und Stadt- 
bezirfed hatte er jich durch jein humanes Vorgehen die Liebe aller Lehrer 
und das Bertrauen der Schulgemeinden in joldhem Grade erworben, dat 
man jich feinem Rate bei Lehreranjtellungen, Gründung neuer Schulen 
und bei GStreitigfeiten gerne unterwarf; allein noch mehr als dieje bloß 
äußere Seite jeiner Wirkjamfeit zeigten ſich die durch jeinen perjönlichen 
Einfluß hervorgerufene Anregung zur Fortbildung und freiheitlichen Ent— 
widelung gezeitigten guten Früchte. Als Bezirksjchulinipektor hatte er 
jeinen Amtsjig in Sclejiend Hauptitadt, und bier wurde er, der jich 
ihon längſt als Gymnaſialprofeſſor allgemeiner Achtung erfreute, wieder— 
holt in den &emeinderat gewählt und leijtete jeinen jchulfreundlichen 
Mitbürgern, zur Zeit, als es galt, die durch die neuen Schulgeſetze ge= 
Ichaffene Sachlage zu verwirklichen, die vorzüglichiten Dienjte; als Schul— 
referent nahm er einen jo bedeutenden Einfluß auf die Erweiterung und 
Ausgeitaltung der Troppauer Volks- und Bürgerichulen, daß ſich die 
vortrefflichen Wirkungen in jo eminenter Weiſe zeigten und aud nad) 
dem Bejuche Sr. Majejtät des Kaiſers durch das Allerhöchite Handſchreiben 
die auszeichnendite Anerkennung fand. Mehr dem Blide der Vffentlich- 
feit entzogen war jeine Thätigfeit im Landesjchulrate, in den er durch 
das Bertrauen der Regierung bald nad) jeiner Ernennung zum Direktor 
berufen wurde, umd worin er jtet3 ein warmherziger Vertreter der Lehrer— 
ihaft Schlejien® war; auch hier wird man ihn ſchwer vermiſſen. 

Die Lehrerihaft Mährens hatte im Jahre 1890 einen überaus 
Ihmerzlihen Berluft zu beklagen, indem ihr am 9. Juni einer ihrer 
wärmjten Freunde durch den Tod entriſſen ward; der mährijche Landes: 
ſchulinſpektor Dr. Alois Nowak erlag an diefem Tage nach längerem 
Leiden einem Schleimjchlaganfalle. Das Ableben dieſes hervorragenden 
Schulmannes hat in weiteren reifen, insbejondere bei der mährifchen 
Lehrerjchaft, welch leßtere mit großer Verehrung und Liebe an ihm hing, 
innigites Beileid hervorgerufen. — Aloi® Nowak wurde im Jahre 1831 
zu Senftenberg in Böhmen geboren. Nach Abjolvierung feiner philo- 
ſophiſchen und juriftiihen Studien wurde er Aſſiſtent für Phyſik an der 
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Univerfität in Brag. Nach dem Tode des Profeſſors Petrzina jupplierte 
er vom 27. Zuni 1855 —1857 die Lehrkanzel der Phyſik. Hierauf ward 
er Brofefjor an der Oberrealichule in Kuttenberg und dann Direktor an 
der Realſchule in Teplit. Seine hervorragenden pädagogischen Fähigkeiten 
hatten die Aufmerkſamkeit der höchiten Behörden auf ihn gelenkt, jo daß 
er, obwohl nod jung an Jahren — im Juli 1865 — als Schulrat 
nad Brünn ernannt wurde. Seit der Umgejtaltung des Schulweſens 
gehörten in jeinen Wirkungskreis als Landesſchulinſpektor die Volks- und 
Bürgerſchulen und die Lehrerbildungsanitalten. Seit Mär; 1879 war 
er Direktor der f. f. Prüfungstommiffion für allgemeine Volks- und 
Bürgerfhulen in Brünn. Dr. Alois Nowak war Ehrenbürger dreier 
Gemeinden, Ehrenmitglied zahlreicher Lehrervereine und Mitglied vieler 
willenjchaftlicher und humanitärer Vereine. 25 Sahre waren heuer ver— 
floffen, jeitdem Dr. Alois Nowak zum Landesſchulinſpektor ernannt wurde, 
Er erfreute jich in allen Kreiſen allgemeiner Hochachtung und Wertihäbung, 
insbeſondere aber in der Lehrerichaft. 

In Wien veritarb im Juli Schulrat J. Ritter von Hermann. 
Seine lange Zeit beitandene Privatichule war vor einiger Zeit in den 
Beſitz des katholiſchen Schulvereine® übergegangen und er als Direktor 
derjelben belafjen worden. Ritter von Hermann war aud als pädago- 
gifcher Schriftiteller vorteilhaft befannt. Hermann gehörte jeinerzeit dem 
bejtandenen Ef. Unterrichtrate, defjen Vorjigender der jpätere Minifter 
v. Hadner war, als Mitglied an. 

In Brünn jtarb am 9. Dftober der frühere Direktor der F. f. Lehrer— 
‚ bildungsanftalt, Franz Hoffmann, ein hervorragender Schulmann. 

Knapp vor Schluß des Jahres verfchied in Mauerbach bei Wien der 
penjionierte Wiener Bürgerjchullehrer Franz Galliftl. Die „Fr. päd. BI.“ 
begleiten die Mitteilung jeine® Heimganges mit folgenden elegijchen Worten: 
Diefer Mann hat redlich mitgejtritten um eine bejjere Geftaltung unjeres 
Schulweſens. Am Verein „Volfsichule* war er vor etwa 20 Jahren 
vielleicht das rührigite Mitglied, jo daß er in feiner Sitzung erſchien, 
ohne eine Anzahl von Dringlichkeitsanträgen mitzubringen. In den legten 
Sahren war er ein fait Vergefjener, und er ift ftill, von der Rollegen- 
ichaft unbemerkt, ind dunffe Land hinübergegangen, wie vor Jahren fein 
Kollege und Rampfgenofje Karl Steiner. Das nene Gejchlecht Fennt Die 
Alten nicht mehr. 


2. Angarn. 
Bon 
Moriz Lövby, 


Schuldireltor in Igls (Zips, Ungarn). 





Die Volksſchule war in den lebten Jahren das Stieffind der unga— 
rifchen Unterrichtöverwaltung. — Zum Teil waren daran Die ungeord- 
neten finanziellen Berhältnifje jchuld, die jeden Gedanken an Reformen 
auf einem Gebiete verboten, wo die Ausgaben jich zwar aus Heinen Poſten 
zufammenjeßen, diejelben aber mit taufenden multipliziert werden müjjen. 
Unter folhen Umftänden an Reformen zu denken, die allgemeineren Übel: 
ftänden abgeholfen, aber Millionen verjchlungen hätten, war völlig aus 
geichloffen. Bon nicht geringerer Bedeutung war und ijt auch gegen- 
wärtig der Umftand, daß der Staat dem Volksſchulunterricht jo gut wie 


mit gebundenen Händen gegenüberjteht. 83°/, der Volksſchulen befinden. 
fih in den Händen der Konfejjionen; von 72 Lehrerbildungsanftalten ' 


find nicht weniger al3 47 Eonfejfionell. Es kann nicht in Abrede ge- 
jtellt werden, daß alle Konfeffionen von dem guten Willen bejeelt find, 
ihre Aufgaben auf diefem Gebiete möglichſt gut zu erfüllen; aber alle 
haben fie auch andere Aufgaben, die ihnen nocd mehr ans Herz gewachſen 
find, vielen ihrer Organe wird wohl das Berjtändnis für die Sache 
abgehen, und den meijten fehlt es an den nötigen Mitteln, ohne die eine 
gute Volksſchule unmöglich if. Wer feine Lehrer nicht menfchenwürdig 
bezahlen, wer feine ordentlichen Schulgebäude aufführen lajjen kann, muß 
fi auch mit dem Unterricht, wie er eben jchleht und recht erteilt ift, 
begnügen. Dem Staate aber fehlt es jowohl an der Macht, als auch 
an den nötigen Mitteln, um auf die Hebung der fonfejjionellen Volks— 
ſchule hinzuwirken. Er fonnte wohl die Mängel Eonjtatieren, war aber 
außer jtande denjelben abzuhelfen. Aber aud) die Unterricht3verwaltung 
ijt nit von aller Schuld frei zuſprechen. E3 wurde gefündigt im Ben 
trum und noch mehr an den periphärifchen Enden der Verwaltung. Der 
Schulinſpektor fand nicht immer das nötige Verftändnis für feine Arbeit 
bei den Organen der Verwaltung, die berufen jind, ihm beizuftehen, feine 


— 


+ 


Verordnungen auszuführen. Der Schulinfpektor jelber war mit Kanzlei- 


agenden überbürdet. Ein Teil der Schulinjpeftoren zeigte ſich der großen 
Aufgabe, die ihnen gejtellt war, ganz und gar nicht gewachſen. Wieder: 
holt beantragte die Oppofition die Aufhebung der ganzen Inſtitution, eine 
Ungeheuerlichfeit, die aber damit begründet wurde, daß eben die Schul» 
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injpeftoren jelbit an vielen Orten ihre thatjächliche Entbehrlichfeit be= 
wiejen hätten. Im Zentrum aber verlor man den Mut und die Quft, 
eine Aufgabe energiih in Angriff zu nehmen, zu der die Mittel, die 
Macht, die Organe fehlten, wo jeder Kleine Fortfchritt riefige Arbeit und 
Koſten verurfacdht hätte. Man ließ daher den Dingen ihren Lauf. 
Unter dem Grafen Cſaky beijern ſich die Verhältnijje zujehends und 
ift gegründete Hoffnung vorhanden, daß es mit der Ajchenbrödelepoche der 
Volksſchule zu Ende geht. Schon der Umſtand, daß das betreffende 
Reſort im Unterrichtäminifterium gründlich aufgefriiht wurde, ift von 
guter Vorbedeutung. Zu erniter Reformthätigfeit waren die alten Herren, 
die ja damit ihrer eigenen Vergangenheit Fein gutes Zeugnis außgejtellt 
hätten, ganz und gar ungeeignet. Sie prunften mit ftatiftifchen Daten, 
wieſen auf den extenfiven Fortſchritt jeit 1867 Hin und verjeßten damit 
ih und andere in angenehme SUufionen. Gewiß iſt dieſer Fortichritt 
äußerlic) jehr impojant und auch ſonſt aller Achtung und Anerkennung 
wert. Allein wer immer nach rückwärts jchaut, verliert nad) und nad) 
ganz dad Gefühl für die Zukunft, deren Aufgaben doc viel wichtiger 
find, als das Staunen darüber, wie weit man es jchon bisher gebracht 
hat. Dem gegenüber fonftatieren wir nun mit Freuden, daß das Wort 
von der „intenjiven Kulturpolitif“, welches in fondenjterter Form das 
Programm des Unterrichtsminiſters enthielt, Fein leerer Schall mar. 
Den verheißungsvollen Worten folgten Thaten, oder es jind joldhe im 
Stadium der Vorbereitung begriffen. Bon der Kinderbewahranitalt bis 
hinauf zur Univerfität, von der unterften bis zur höchften Stufe der die 
verjchiedenften Gebiete umfafjenden Unterricht3anftalten, das ganze meit- 
verziveigte Unterrichtöwefen, wird die Spuren des Berichtsjahres auf— 
weiſen. Mit fait fieberhafter Haft, dabei aber doch nach einem deutlich 
wahrnehmbaren Plane, ift Ungarns Unterrichtöverwaltung daran, das in 
früheren Jahren, Mangel3 eines wohlerwogenen Syſtems, Vernachläſſigte 
zu verbefjern, mwahrgenommene lbeljtände zu befeitigen und an deren 
Stelle eined Kulturſtaates würdige Einrichtungen zu jeßen. Die Er- 
ziehung der im Alter von 3—6 Jahren jtehenden Kinder, welche zufolge 
landesübliher Verhältniffe, ſowohl rückſichtlich der Salubrität als aud) 
den pädagogischen Anforderungen bei dem größten Teil der Landes— 
bevölferung im Argen war, joll durch einen ausgearbeiteten und in einer 
Enquete eingehend beratenen Gejeßentwurf, — feither bereit in Kraft 
getreten, — in zeitgemäße Bahnen gelenkt werden. Die früher der Privat- 
wohlthätigfeit al3 ureigene Domäne überlafjene, in Ungarn, dem Agri— 
fulturjtaate per excellenz befonderd wichtige Kinderbewahranftalt, ijt hier- 
durch obligatorifch gemacht und foll in Hinkunft ſelbſt der Heinften Ort— 
ichaft, denn wo die Mittel der Bevölkerung zur Erridtung einer folchen 
unzulänglich find, fällt dem Staate diefe Pflicht zu, — nicht abgehen. 
Die rigorofe Handhabung und Durchführung des bloß von den Nationa= 
fitäten, jedoch ohne jeden ftichhaltigen Grund, befämpften Geſetzes, deſſen 
Bekanntmachung dem nächſten Jahrgange vorbehalten bleibt, die nad) 
richtigen Grundfägen erfolgende Kultivierung der die erſte Stufe eines 
wohlgegliederten Erziehungsiyitems bildenden Bewahranftalten, dürfte ſich 
zu einem mächtigen Hebel des gejamten Erziehungs: und Unterrichtsweſens 
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gejtalten, und dem Lande Früchte tragen, die heute nur erjt geahnt werden 
fünnen. Auf dem Gebiete des Elementarjchulwejen verdienen in eriter 
Reihe Erwähnung die auf befjere Lehrerdotierung hinzielenden Schritte 
der höchſten Unterrichtsbehörde. Alle Anzeichen jprechen dafür, Daß Die 
Anficht: der Hebung des Volksſchulweſens müſſe eine Aufbeſſerung der 
Lehrergehalte vorausgehen, in kompetenten reifen zur Geltung gelangt 
iſt. Bisher wurden alle möglichen und unmöglichen Ideen, von welchen 
man jich die Hebung des Unterricht3- und Erziehungsrejultate® verſprach, 
der Volksſchule aufoftroiert; nur das Naheliegende: den Lehrer, die Seele 
und den Träger der Schule materiell jo zu ftellen, daß er jeinem Berufe 
ganz leben und feine Kenntniſſe und Fähigkeiten ausichlieglih der Schule 
widmen fünne, fand geringe Beachtung. Vergebens ermwiejen ich die 
Hilferufe der Lehrer. Selbſt das gejeglich firierte Gehalteminimum von 
300 Gulden, eine färglich genug zugemefjene Dotation, blieb vielen Lehrern 
verjagt. Dieſe brennende Frage ſoll nun ihre Löſung erhalten, imdem 
der Unterrichtöminifter behufs Konftatierung der diesbezüglichen Verhält— 
nifje die Schulinjpektoren zu Datenfammlung und eingehender Bericht— 
erftattung aufforderte. Uber diefen Gegenitand äußerte ſich der Miniſter 
in feiner am 2]. Januar im Reichstage gehaltenen Rede folgendermaßen: 
„So wie ich einerjeit3 anerfenne, daß es in erjter Reihe meine Aufgabe 
ilt, die auf die Zehrergehalte bezügliche Beitimmung des beitehenden Ge— 
ſetzes (Gehaltsminimum) zur Geltung zu bringen, ebenjo kann ich ander- 
jeit3 dem geehrten Haufe ohne Zögern melden, daß nad) meiner beiten 
Überzeugung die Gejetgebung jchon im nächſter Zeit zur allgemeinen 
Negelung der Lehrergehalte berufen fein wird, eine Regelung, welche den 
Bolksichullehrern eine angemefjenere Stellung fichern wird.“ 

Auch in Angelegenheit der Lehrerpenfion jind Beſſerung anjtrebende 
Anzeihen zu Fonjtatieren. Das bisher zum Nachteile der Penſionsberech— 
tigten befolgte, langwierige Verfahren bei Anweifung und Flüſſigmachung 
der Penfionen joll num mehr über Verordnung des Unterridtäminifters 
einem rajcheren und zwedentjprechenderen Pla machen. Das Lehrer: 
penſionsgeſetz joll einer Reviſion unterzogen werden. 

Ob die Wünſche der Lehrer: Reduzierung der DPienjtzeit von 40 
auf 30 Fahre und Penfionierung mit dem zulegt bezogenen vollen Ger 
halte, ihrem ganzen Umfange nach Berüdjichtigung finden werden, fann 
dermalen noch nicht mit Bejtimmtheit angegeben werden. 

Hinfihtlih der Lehrerbildung iſt eine Thätigfeit der Unterrichts- 
verwaltung nach zweierlei Nichtungen zu verzeichnen. Erſtens wurde eine 
der Zeit entjprechendere Gehaltsiyftemijierung der Seminarlehrer= und 
Lehrerinnen, die mit Recht die materielle Gleichitellung mit den Mittel- 
ſchullehrern forderten, teils durchgeführt, teil! im jichere Ausſicht gejtellt. 
Das Gehalt der Direktoren, der ordentlichen und Hilfslehrer erfuhr eine 
angemefjene Aufbefjerung. Die Mufit- und Zeichnenlehrer haben die Ge— 
balt3aufbejjerung im nächſten Jahre zu gewärtigen. Leider bieten die 
Gehaltsbezüge der Eonfejfionellen Seminarlehrer noch immer ein trauriges 
Bild, da die nftitutserhalter dem Anjcheine nad) nicht in der Lage find, 
ihre Anftalten auf die erforderliche Stufe zu bringen. 


» 
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Die Hebung des Lehrerbildungdniveaus wurde von der Unterrichts— 
verwaltung ebenfall3 angejtrebt, injofern mit rigorojer Berüdjichtigung 
der Gejegedbejtimmungen bei Aufnahme in da3 Lehrerjeminar und bei 
Lehrerbefähigungs-Prüfungen vorgegangen wurde, und gewiſſe, das Alter, 
die Borbildung und Befreiung von einzelnen Lehrgegenjtänden betreffende 
Begünftigungen nur ausnahmsweije und in befonderd berückſichtigens— 
werten Fällen gewährt wurden. Die jtaatliche Beaufjichtigung der kon— 
fejjionellen Lehrerjeminarien wurde jtrenger gehandhabt und hiedurch die 
Sanierung mander Ubeljtände erzielt. Behufs Entwidelung des Lehrer 
bildungswejens nach praftifcherer Richtung find die Daten über den Zus 
ftand des landwirtjchaftlichen Unterrichtes in den Staatölehrerjeminarien 
gejanmelt, und Vorarbeiten zum Zwecke der Erzielung eines gejteigerten 
Nefultates des Seminargefangg — Muſik — und Zeichenunterrichts in 
Angriff genommen worden. Mit zwei Lehrerjeminarien find landwirt- 
Ichaftlihe Mufteranjtalten in kleinem Maßſtabe in Verbindung gebracht 
worden. In jämtlichen Staat3lehrerjeminarien iſt ein ſyſtematiſcher Unter— 
richt in der Bienenzucht eingeführt. 

Die ſtaatlichen Bürgerjchulfehrerfeminarien haben ebenfalls neue 
Einridtungen zu verzeichnen. Der Induſtriekurs wurde in Erwägung, 
daß zur vollitändigen Ausbildung der dreijährige Kurſus nicht gemügte, 
zu einem vierjährigen erweitert. 

In dem jtaatlihen hauptjtädtiichen Bürgerſchullehrerſeminar it Zwecks 
Ausbildung von Qurnlehrerinnen ein Turnkurſus ins Dajein gerufen 
worden. Das mit der lettgenannten Anjtalt verbundene Erzieherinnen- 
jeminar, welches im vorige Jahre zu einem vierjährigen Kurſus erweitert 
wurde, entjpricht den gehegten Erwartungen. 

Bon entjcheidender Bedeutung ift, daß der Minijter an den Punkten 
die Hebel anjeßt, wo allein eine gründliche Befjerung in Angriff genommen 
werden kann. Dieje find die Sculinjpektion und die Lehrerbildung. 
Ohne gute Lehrerbildung giebt e3 Feine tüchtigen Schulkräfte und ohne 
aufmerkfjame fachtüchtige Überwadhung tritt in den beiten Schulen eine 
Dekadenz ein. Zur Verbejjerung der Schulinjpeftion will der Minijter 
vor allem die Kanzleiagenden der Schulinjpeftoren verringern und jtellt 
alle Fonfreten Punkte und Mafßregeln auf, die diefem Vorhaben dienen 
jollen. Die Schulinfpeftoren jollen Muße Haben, fi perjönlich in der 
Schule umzuthun und ihre leitende Kraft zu bewähren. Sie jollen an 
Drt und Stelle erjcheinen und perjönlih die Verfügungen treffen, die 
bisher auf dem Wege endlojen Schriftenwechjels mehr jchledht als recht 
erledigt wurden. Auch wird ihnen eine Gehaltsverbejjerung für das nächſte 
Jahr in Aussicht geſtellt. Wiünjchenswert. wäre es, wenn das Perjonal 
Itufenweife erneuert würde. Wer nicht mit dem Volksjchulunterricht genau 
vertraut it, der mag ganz gut repräfentieren, feinen Pla in der Ber- 
waltungsfommiffion ausfüllen; auf die Volksſchule unmittelbar und that= 
kräftig einwirfen, wird er nie und nimmer. Es gemügt nicht, allgemeine 
Bildung zu beſitzen, um dieſes Umt auszufüllen. Jedem Fundigen Lehrer 
iit der laienhafte Schulinjpeftor, und folche bilden auch heute mod) die 
große Mehrzahl, ein Gegenjtand des Schredend, Mitleides und Spottes, 


denn feine Bemerkungen kennen ihm durch ihren Unverjtand jchaden, er 
Pädag. Jahresberiht. XLIII. 46 
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ſelber jpielt aber als Richter, in einer Sadje, die er nicht genügend ver= 
jteht, durd feine Unbeholfenheit eine mitleiderregende, durch jein Selbit- 
bewußtiein eine lächerliche Rolle. 

Das Verhältnis der Schulinipektoren zu den katholiſchen Lehrer 
jeminarien, das bisher nicht geordnet war, ein Umſtand, der zu vielen 
unangenehmen Incidenzfällen Anlaß gab, wurde durd ein die Intereilen 
des Staated und die Selbitändigfeit der Kirche wahrendes Statut geregelt. 

Auf dem Gebiete des Mittelſchulweſens it der erite zur einheitlichen 
Mittelichule führende Schritt zu verzeichnen, injofern die griechiiche 
Sprade durch Geſetz ihres obligatorifchen Charakter entfleidet wurde. 

Die Penfionsfrage der an Eonfeffionellen und kommunalen Mittel» 
ſchulen wirkenden Lehrer bildete den Gegenjtand eingehenden Studiums, 
Bisher erfreuten jih bloß die an ftaatlichen Mittelichulen angejtellten 
Lehrer einer Alteröverforgung, während die ebenfalld der Nation und der 
Kultur dienenden fonfejlionellen und kommunalen Lehrer nur in ver— 
einzelten Fällen Ausſicht auf eine von den Schulerhaltern zu gemwährende 
Benjion hatten. Das Streben de3 Unterrichtsminiſters war nun dahin 
gerichtet, im Einvernehmen mit diefen Schulerhaltern die Grundlage eines 
gemeinjfamen Penfionfonds zu jchaffen, deſſen Modalitäten bereit3 aus— 
gearbeitet jind. E 

Die Reform des Unterrichtsrates iſt ebenfall® durchgeführt. UÜber 
die Notwendigkeit und Wirkjamteit diejer Korporation find die Meinungen 
der Fachkreiſe jehr geteilt. Soviel fann jedoch auch jet jchon mit Be— 
jtimmtheit behauptet werden, daß der Unterrichtärat in feiner gegen= 
wärtigen Organijation und auf feiner neuen Baſis viel mehr in der 
Lage ift, zur gedeihlichen Entfaltung des Unterrichtsweſens beizutragen. 

Der Vollftändigfeit wegen fei auch der teils initiierten, teild bereits 
ind Leben gerufenen Neformen auf dem Gebiete der Hochſchulen Er— 
wähnung gethan. Dieje umfaſſen die Studienprüfungs- und Kollegien- 
geldfrage und bezweden die Steigerung und Sicherung des wiſſenſchaft— 
lihen Ausbildungsniveaus. Die eritangeführten Reformen bildeten den 
Gegenſtand erihöpfender Beſprechungen in den direkt berührten Kreiſen 
und in der Offentlichfeit, welche jedoch zu praftiichen Refultaten noch 
nicht geführt haben. Die Kollegiengelderfrage wurde mit weijer Berüd- 
fichtigung ermorbener Rechte radifal gelöft, indem ſtatt des Kollegien— 
gelde3 eine einheitliche, zur Anhörung aller Vorträge berechtigende Lehr— 
gebühr pro Semejter eingeführt wurde. 

Das UnterrichtSbudget wies eine bewilligte Mehrforderung von rund 
150 000 fl aus. Hiervon jollten zur Realifierung des Budgetpräliminares 
30 000 fl., für Mittel- und höhere Schulen 40 000 fl., zur Subven- 
tionierung firchlicher Zmwede und zur Gehalt3aufbejlerung der Seminar 
lehrer, und endlich zur Errichtung und Unterjtübung von Kinderbewahr- 
anftalten und zu Volksunterrichtszwecken 50 000 fl. verwendet werden. 

Eine impofante Manifejtierung der die Yehrerfreife bewegenden Wünſche 
und Beichwerden bildete die vom 20. bis 22. August, ſeit 12 Jahren wieder 
einmal abgehaltene IV. allgemeine Landeslehrerverfjammlung. Die beften 
der ungarischen Zehrerwelt, ohne Unterjchied der Konfeſſion und Nationalität, 
hatten fi in der Hauptjtadt zufammengefunden, um auch ihrerjeit3 über 
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Mittel und Wege, wie dem Unterrichtsweſen aufzuhelfen jei, zu beraten, 
und ihren Wünjchen und Hoffnungen Ausdrud zu verleihen. Won dem 
febhaftejten Intereſſe der öffentlihen Meinung begleitet und von den 
verjchiedenften mit der Schule in Kontakt ftehenden Faktoren gefördert 
und unterftüßt, dürfte die durch ihren würdevollen Verlauf, durd) Ernit 
und zeitgemäße fachmänniſche Referate ausgezeichnete Verſammlung auf 
die weitere Gejtaltung des Erziehungswejens von nadhaltigem Einflufje 
fein. Über diefe, wenn auch nicht hinſichtlich der Zahl der Teilnehmer, 
doh in Rückſicht auf die gezeitigten Nefultate, ihre Vorgänger weit über- 
treffende Verſammlung, berichten wir an anderer Stelle ausführlich. 

Neafjumieren wir die, in dem Vorangelafjenen aufgezählte, fait jeden 
Zweig des Unterrichtäwejend umfaflende Wirkjamfeit der Unterrichtöver- 
waltung, welche teils Reformen durchführte, teil die Initiative zu jolchen 
ergriff, jo ergiebt jich die Berechtigung der Eingangs diejer Zeilen auf— 
gejtellten Behauptung, daß das Berichtsjahr eines der denkfwürdigiten in 
der Gejchichte des ungarischen Unterrichtöwefens it. Dieſer einleitenden, 
gedrängten Überſicht folgt num eine detaillierte Zufammenftellung des 
jtatijtifchen Mlateriales. 


1. Bon der Volksſchule. 
1. Schulpflichtige und ſchulbeſuchende Kinder. 
Die Gejamtzahl der Schulpflichtigen betrug nad) der jchon im Fahre 


1888 durchgeführten Konjkription 2 468 626 im Alter von 6—15 Jahren 
jtehende Kinder, von denen thatſächlich Unterricht genofjen: 


in Elementarvollsfhulen . . » . . 1961220 Kinder 
in höheren Bollfhulen . . .. . 2562 „ 
in höheren Töchterfhulen . . . . . 2124 „ 
in Bürgerſchulen . . . Ä 18484 „ 


in den Unterflafjen der Mittelſchulen 31222 „ 
demnach zufammen 2015 612 Kinder. 


Nach Abzug der die Schule faktisch befuchenden Kinderzahl, von der 
der Schulpflichtigen ergiebt ſich die betrübende Thatjahe, daß auch im 
Berichtsjahre noch 453 014 jchulpflichtige Kinder feines ſyſtematiſchen 
Sculunterrichtes teilhaftig wurden. 

Ein Vergleich diefer Daten mit denen des PVorjahred zeigt Die 
diesbezüglichen Wandlungn. Im VBorjahre gab es 2416945 Schul— 
pflidhtige, von denen 1950879 die Schule bejuchten und 466 066 der— 
jelben ferne blieben. Es iſt demnach die Zahl der Schulpflichtigen um 
(2,13%/,) 51681, und die der Schulbefuchenden um (3,32%/,) 64 733 
geftiegen. Die Zahl der die Schule nicht bejuchenden Kinder hat jih um 
13 052 verringert. Zahl und PVerhältnis der jchulbejuchenden Kinder 
würden bei der jtetig erjtarfenden Bildungsfreundlichfeit der Bevölkerung 
jiherli eine größere Zunahme aufweiſen, wenn die wirtjchaftlichen Ver- 
hältniffe des Landes ſich raſcher entwideln, die bürgerlihen Gemeinden 
den Anforderungen des modernen Staates ji mehr affommodieren und 
durch Vereinigung, beziehungsweife gemeinjfamer Unterftüßung lebens— 
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fräftige Bildungsanftalten auch in jenen 2900 Fleineren Gemeinden, in 


weichen die Zahl der Bevölkerung zwiſchen 28—1000 Seelen jchwanft, * 


ind Dajein gerufen würden, 

Bon den ausgewiejenen Schulpflichtigen entfallen auf die Alltags— 
ſchule 6—12jährige 1785506 und auf die Wiederholungsichule 13 bis 
15jährige 683 120. Hiervon bejuchten die Alltagsjchule 1544 637, die 
Wiederholungsihule 470 975 Kinder. Won 1000 6—12jährigen Schul- 
pflichtigen beſuchten die Schule 870,7 und von 13—15jährigen 689,5. 
Beide Gruppen weiſen gegen dad Vorjahr einen geringen Fortichritt auf. 

Hinfichtlich des Geſchlechts der Schulpflichtigen und Schulbefuchenden 
und des Verhältnifjes, in welchem beide Gejchlechter die Schule in An— 
ſpruch nahmen, orientieren die nachitehenden Daten. Schulpflichtige Knaben 
wurden 1259956, Mädchen 1208 670 Eonjkribiert. Won erfteren fre= 
quentierten die Schule 1075395, von Teßteren bloß 940217. Wie 
alljährlich, ift daher auch im Bericht3jahre zu Fonjtatieren, daß bei den 
Mädchen der Schulpflicht in geringerem Maße Genüge geleiftet wird, als 
bei den Knaben. Bei alledem ift nicht zu leugnen, daß durd) den zwingenden 
Einfluß des Geſetzes und der fortjchreitenden Zeit auch die Mädchen 
erziehung jid; immer mehr und mehr entwidelt, ſelbſt in jenen reifen, 
deren traditionelle Organifation diejelbe bisher in engen Schranken hielt. 
Dafür zeugt die Zunahme der jchulbefuchenden Mädchen um 31311 
und die der augjchlieglidh mit dem Mädchenunterricht ſich befafienden 
Schulen. 


2. Religiond- und Spradenverhältnifie. 


Für die Bekanntmachung mit den Religiondverhältniffen der Schul- 
pflichtigen und Schulbefuchenden find nicht jo ſehr ſtatiſtiſche Geſichts— 
punkte al3 vielmehr der Umstand, wonach bei den Belennern der ver— 
chiedenen Religionen ſich Hinfichtlich des Schulbejuches ſehr anjehnliche 
Abweichungen ergeben, die zu Schlüffen auf die Bildungsfreundlichkeit 
der betreffenden berechtigen, maßgebend. Die Religionsverhältniſſe er— 
iheinen aber auch aus dem Grunde wichtig, weil bei der auf breitefter 
Bafis geitellten Lehrfreiheit, die Konfeifionen einen mächtigen Faktor 
der Volkserziehung bilden, indem felbe über 83°/, der Volksſchulen ver- 
fügen, und für die intelleftuelle und ethiſche Entwidelung von 70°/, der 
heranwachjenden Staatsbürger Sorge tragen. 

a) Bon 1215282 r.=f. Schulpflichtigen genügten der Schulpflicht 
1059929; unter 1000 Scuipflichtigen 872,1. 

b) Bon 251 866 gr.-fath. Schulpflichtigen genofjen bloß 158 952, 
unter 1000, 631,1 Kinder Unterricht. 

c) Griechisch nicht unierte Schulpflichtige zählte man 314540. Die 
Schule beſuchten 214 014, unter 1000 680,4. 

d) Bon 346 070 fchulpflichtigen NReformierten leifteten dem Schul— 
geſetze 293 393 Genüge, unter 1000 847,8. 

e) Bei den ev. Augdburger Konfefjion waren 207 175 Schulpflich— 
tige und 181 483 Sculbefuchende, unter 1000 875,9. 
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f) Unitarifhe Schulpflichtige gab es 9804, Schulbefuchende 7067, 
unter 1000 782,7. 

g) Von 123 889 ißraelitifchen Schulpflichtigen wurden 100 168 in 
öffentlichen Schulen unterrichtet, von 1000 808,5. 

Vergleichen wir diefe Daten mit denen des Vorjahres, jo ergiebt 
fi) bei den Römisch-Ratholifchen, NReformierten und Evangelifchen eine 
fteigende Tendenz im Schulbejuche, bei den übrigen aber ein NRüdjchritt. 
Dieſe Erjcheinung wiederholt ſich feit einem Jahrzehnt, was aber eine 
progreffive Beſſerung in jeder einzelnen Gruppe doch nicht ausschließt. 
Infofern bei der polyglotten Bevölferung Ungarns das Gefühl der Not- 
wendigfeit des Schulbefuches nicht bei allen Nationalitäten in gleicher 
Weife entwidelt erjcheint, iſt es nicht ohne ntereffe zu unterjuchen, in 
welchem Maße die Nationalitäten dem Schulgejege entſprechen. Nach— 
jtehende Tabelle bietet diesbezüglid; Orientierung: 


TEE | | _ 
Der m nad) | Scyulpflichtige | Schulbejuchende — die Schafe 
FREE EIER ES — 


1039608 854.3 





















Ungarn .... . 1216786 

Deutſche. 2... 342482 308552 900.9 
Rumänen . .» 2... 392467 { 623. 
Slaven . . 2 2... 330163 845.6 
Serben... . 71355 788.6 
Kroaten . — 50055 95. 
Ruthenen 65318 29. 





günſtigeres Verhältnis des Schulbeſuches. Bei alledem haben bloß die 
Deutſchen, Ungarn und Slaven das Durchſchnittsverhältnis, 816,5 von 
1000 überſchritten. Obwohl die Dauer des Schuljahres im Volksſchul— 
geſetze genau fixiert erſcheint, ſteht den Schulerhaltern nach einer anderen 
Geſetzesbeſtimmung das Recht zu, dort wo ſolches Umſtände und Ver— 
hältniſſe erheiſchen, das Schuljahr abzukürzen. Hierdurch erfährt im 
praktiſchen Leben fait in jeder einzelnen Gemeinde die Jahresunterrichts— 
dauer wejentliche Veränderungen, welde mit den Werhältnifien des Ge— 
meindelebens, mit der Organifation der Konfeffionen und deren Gebräuche, 
mit den Firchlich vorgejchriebenen und den im Volksleben eingebürgerten 
Seiten, im engiten Kontakte jtehen. 

Aus diefem Grunde und weil der Schufbejuch jo verichiedenartig 
beeinflußt wird, ift eineKKontrolle: wieviele der Schulpflichtigen die Schule 
Sommer und Winter und wieviele diejelbe bloß im Winter bejuchen, 
faum möglid. Demzufolge fann bloß im allgemeinen angeführt werden, 
daß 1718423 das ganze Jahr hindurch, 297 189 Schüler aber bloß 
im Winter die Schule bejuchten. In letzter Zahl find auch jene in 
begriffen, welche dem Schulgejeße das ganze Jahr hindurch entiprachen, 
bei der Schulprüfung aber nicht gegenwärtig waren. Auch nad) diejer 
Richtung Hin ift ein geringer Fortſchritt zu verzeichnen inſofern die Zahl 
derjenigen, welche das Schuljahr beendeten gegen das Vorjahr um 64 899 
zu= die derjenigen aber, welche da3 Schuljahr nicht beendeten um 166 
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abgenommen bat. Daß der Unterriht durch Schulverjäumnifje geitört 
und nachteilig beeinflußt wird, bedarf feiner eingehenden Begründung. 
Die Evidenzhaltung der Verfäumnifje iſt daher bei Bilanzierung mehr 
oder minderer Befolgung des Schulgejeßed und des Unterricht3ergebnifjes 
nicht ohne Bedeutung. Bon diefem Geſichtspunkte betrachtet, wollen wir 
aud die Anführung der diesbezüglichen Daten nicht unterlafjen. 

Es verjäumten 1286780 Sculbefuchhende in 20977159 Fällen 
die Schule. Unter 1000 Schülern entfallen demnach auf 648,4, durch— 
Ihnittlih 16 Halbtagsverſäumniſſe. Won den ausgewiejenen Verſäum— 
niffen wurden 95°/, als entjhuldigt deklariert. An Strafgeldern find 
40591 fl. und 11 fr. eingeflojfen. Aus der bloß in verhältnismäßig 
wenigen Fällen zur Anwendung gelangten Beftrafung der Säumigen ift 
zu erjehen, daß die Anwendung der gejeßlichen Strenge jeitens der hierzu 
berufenen Behörden vieles zu wünjchen übrig läßt. Die Bejeitigung 
diejes Unterrichtshindernijjes ijt nur von der Gewifjenhaftigfeit der Lehrer 
und der umerbittlihen Strenge der Behörden zu gewärtigen. Da der 
Unterricht3erfolg nicht zum geringen Teile auch davon abhängig it, ob 
die Schulfinder mit Schulbüchern und anderen Lehrmitteln entiprechend 
verjehen waren, darf auch dieſe Frage nicht dem reife unjerer Bes 
trachtungen entzogen werden. Im Bericht3jahre waren mit den erfor= 
derlichen Lehrmitteln gemügend verjehen, 1840 358 Schüler während die— 
jelben 175 254 fehlten. Auch hier bemerken wir bei Vergleihung mit 
den früheren Jahren einen bedeutenden Fortjchritt, indem die Zahl der 
mit Lehrmitteln und Schulbüchern verjehenen Schulkinder um 88573 
zugenommen hat, und zur Unterſtützung armer Schüler 5403 fl. mehr, 
als im Vorjahre verausgabt wurden. 

Nach den vorliegenden Ausweijen haben 214 884 12jährige Schüler 
am Schluſſe des Schuljahres die Prüfung abgelegt. Nach den von den 
Schulbehörden eingelaufenen Berichten konnten (96,8°/,) 208025 gut 
ſchreiben und lejen, Hingegen (3,2) 6859 Schüler bloß lefen. Der lebtere 
auffällige Umftand, da doch nad) modernem didaktiichen Vorgehen das 
Lejen mit Zudrundelegung des Schreibens gelehrt wird, iſt mit der bei 
manchen Eonfejlionellen Schulen wahrgenommenen überaus ärmlichen Orga= 
nifation und der mangelhaften QDualififation der Lehrer zu erflären. 
Die angeführten Zahlen zeigen nur geringe Abweichungen gegen das 
Vorjahr. 


3. Gemeinden und Schulen. 


Uuter den in Evidenz gehaltenen 12865 .mit autonomen Rechten 
bekleideten bürgerlichen Gemeinden zählte man 2894, deren Häuferbejtand 
zwifchen 1—120 und Geelenzahl zwiſchen 11—1000 varierte. Unter 
den leßtgenannten gab es fogar 236 jolchder Gemeinden, wo das Marimum 
der Seelenzahl 99 betrug. Unter ſolchen Verhältniſſen kann es kaum 
Wunder nehmen, da die Steuerbeträge in einem natürlichen Verhältniſſe 
zu dem Häufer- und Bevölferungsftatus einer Ortichaft ftehen, daß in 
Ungarn noch immer eine jtattlihe Gemeindeanzahl, weil Ddiejelben über 
die erforderlichen Mittel nicht verfügen, die Volksſchule entbehrt. Nach 
Abzug einiger ſeit dem Vorjahre ihrer Selbjtändigfeit entkleideten Ge— 
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meinden gab es im Berichtsjahre 12 685 bürgerlide Gemeinden, von 
denen 10 643, zufammen 15868 Bolf3unterrichtsanftalten bejaßen. In 
der oben angeführten Gemeindezahl jind 1798 Gemeinden enthalten, die, 
weil im Orte feine Schule bejtand, ihre Schulpflichtigen in den Nachbar— 
gemeinden unterrichten ließen, die jchulpflichtigen Kinder von 244 Ge— 
meinden aber konnten wegen Unzulänglichfeit der zur Erhaltung einer 
Volksihule erforderlihen Mittel gar feinen Unterricht genießen. Cine 
BZujammenjtellung der diesbezüglichen Daten des Worjahre mit denen des 
Berichtsjahres ergiebt eine Abnahme der jchulerhaltenden Gemeinden, eine 
Erjcheinung, die obwohl jie in der Auflöfung mehrerer von Kolonien er= 
haltenen Schulen ihre Erklärung findet, immerhin eine bedauerliche ge= 
nannt werden muß. Neue Schulen jind 59 errichtet worden, während 
68 Schulen ihre Thätigfeit eingeitellt Haben. Die färgliche Lehrerdota= 
tion it in den meilten Fällen die Urſache der Schulenauflölung, denn 
obwohl zur DPotation von 24645 Volfsichullehreritellen 11 321 269 ft. 
und fomit auf eine Lehreritelle durchjchnittlich 459 fl. verwendet werden, 
giebt e3 doch mehrere taujend Lehrerjtellen deren Dotation mit 50 bis 
300 fl. fixiert ift. Wahrhaft färgliche Gehalte beziehen infonderheit die 
an griechiich-fatholifchen und griechiich nicht unierten Schulen wirkenden 
Lehrer, deren Qualifikation und Leiſtungen aber auc ihren Gehalts— 
bezügen entſprechen. 

Der Schul- und Lehreritatus entipricht keineswegs den thatjächlichen 
Bedürfnifien. Erwägt man, daß 240 869 Schulpflichtige die Alltags- 
ſchule nicht bejuchten, daß in bevölferten Ortſchaften auf je einen Lehrer 
und einen Lehrjaal bi3 150 jchulbejuchende Kinder entfallen, daß endlich 
noch jo vielen Ortjichaften die Volksſchule abgeht, jo gelangt man zu dem 
Nefultate, daß alljährlich wenigiten® 300 Schulen mit je einer Lehrkraft 
freiert werden müßten, wenn anders dem fühlbaren Mangel abgeholfen 
werden joll. Es beträgt demnach die im Berichtsjahre ausgewiejene Zu— 
nahme der Volksſchulen mit 80 faum den vierten Teil des al3 notwendig 
erkannten. 

Bon den im Sinne des Volksſchulgeſetzes mit dem Rechte der Schul= 
errihtung und Erhaltung befleideten Gruppen, welche den Schulen ihren 
Charakter verleihen, erhielten: der Staat (4,74°/,) 792, Zunahme 6 
Schulen; bürgerlide Gemeinden (11,59) 1935, Bunahme 25; römiſch— 
fatholiihe (32,35) 5402, Zunahme 25; griechiſch-katholiſche (12,92) 
2157, Ubnahme 7; griehijch nicht unierte (10,68) 1783, Abnahme 2; 
evangelijche (8,56) 1431, Zunahme 1, reformierte (14,23), Bunahme 9; 
Unitarier (0,02) 44, Abnahme 1; Jsraeliten (3,38) 564, Zunahme 13; 
PBrivatichulen (1,07) 179, Zunahme 6; Korporationen (0,24) 41, Bus 
nahme 5. Die größte Fluftuation ijt bei den don Israeliten, Privaten 
und Korporationen erhaltenen Schulen wahrnehmbar; diefe Erjcheinung 
ift auf die unfonfolidierten Verhältniſſe der betreffenden zurüdzuführen, 
Dem Range nach waren die 80 neuerrichteten Schulen: Elementarjchulen 
72, höhere Volksſchulen 8. Den Rang jämtliher zur Volksſchule gehörigen 
Unterricdhtsanftalten betreffend, waren: Elementarvolksſchulen 16 455, 
höhere Volksſchulen 68, höhere Tüchterjchulen 17, und Bürgerjchulen 162. 
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Leichterer Überficht wegen geben wir nadjitehend eine Charakter und 
Rang der Volksichulanftalten veranſchaulichende Tabelle: 





Schulen, einzeln 
und zufammen: 


Dem Eharalter u. dem 
Range nad) waren: 








Dem Charafter u. dem | Schulen, einzeln 
—— nach waren: und zuſammen: 








1. Staats⸗ | 
Volksſchulen 719 
Höhere Volksſchulen 21|= 792 — 
Bürgerſchulen 43( 4.74 0 
Höhere Töchterfchulen | 9 


2. Gemeinde 


Volksſchulen 1.839 
Höhere Volksſchulen 22|= 1935 = 
Bürgerjchulen 


| 11.59 %,, 
Höhere Töchterſchulen 2 
3. röm.stath. Konf. 





Volksſchulen 5.377 
Höhere Volksſchulen 14 [= 5402 = 
Bürgerichulen 95 32.35 °/, 


Höhere Töchterſchulen 2 
4. griedh.=fath. Konf. | 





Volksſchulen 2156 
Höhere Volksſchulen — (> 2157 = 
Bürgerſchulen 1$ 12.92), 
Höhere Töchterfchulen | — 
5. Gr. n.unit. Konf. 
Volksſchulen 1780 
— Volksſchulen [= 1783 —= 
ürgerſchulen 30 10.689), 


Höhere Töchterſchulen — 
6. Reform. Konf. 


Volksſchulen 2370 
Höhere Volksſchulen — 2374 = 
Bürgerihulen | —f 14.24 


Höhere Tüchterfchulen 2 
Zuſammen 16702. 





. Evang. Konf. | 
Volksſchulen 1425 
Höhere Volksſchulen II 1431 = 
Bürgerjchulen * 8.56 ®,, 
Höhere Töchterſchulen 
8. Unitar. Konf. 
Volksſchulen 


Höhere Volksſchulen 0% 
Bürgerjchulen * 
Höhere Töchterichufen — — 


9. Israel. Kouf. 





Bürgerſchulen 19 
Höhere Töchterſchulen 1 

11. Korporations 
Volksſchulen 34 
Höhere Boltsijhulen | 2 41 
Bürgerjchulen s 
Höhere Töchterjäulen| 1 


Volksſchulen 557 

Höhere Volksſchulen 11 564 — 

Bürgerſchulen 6f 3.38%), 

Höhere Töchterſchulen — 

10. Private 

Volksſchulen 154 

Höhere Volksſchulen Sl 179 = 
1.07, 


oder: 
Elementarjchulen 116455 
Höhere Voltsjhulen | 68 
Bürgerichulen | 162 
Höhere Töchterſchulen n 17 


Das ungariſche Volksſchulgeſetz fordert nicht den geſonderten Unter— 


richt der Geſchlechter in der Volksſchule; 
hingegen iſt dieſe Bedingung unerläßlich. 


für die höheren Volksſchulen 
Wohl hat die Wiſſenſchaft noch 


nicht endgültig entſchieden, ob es in Rückſicht auf die individuelle Charakter— 
entwicelung oder die allgemeine Moral unbedingt notwendig ijt, daß der 
Unterricht der beiden Gejchlechter gejondert erfolge, doc hat das Prinzip, 
daß die Schulpflichtigen beider Gefchlechter, hinfichtlich ihrer verjchiedenen 
Individualität, verhältnismäßig gleiche Nechte genießen follen, in dem die 
Angelegenheit der Volksſchule ordnenden Grundgefeß jo Haren Ausdrud 
erhalten, daß wir die Betrachtung der Schulanftalten auch nad) diejer 
Richtung Hin nicht unterlaffen wollen. Bei Beurteilung dieſer Frage 
muß jedoch in Rechnung gezogen werden, daß ca. 75°/, der 12 865 Ge- 
meinden aus Kleinen Kommunitäten bejtehen, deren geringe Bevölkerung und 
Schulpflichtige in mehrere Konfeffionen zerfallen. Auch ift nicht zu ver— 
geſſen, day die Schulung der Mädchen und der Zuitand der gejonderten 
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Mädchenichulen mit den gejellichaftlichen Begriffen der Zeit im Zuſammen— 
hange ſteht. Dem iſt es mun zuzufchreiben, daß ſeitdem durch Unzuläng— 
lichkeit der Mittel die Organifation der Staatsmädchenſchulen verhindert 
wird, deren Zahl fih nur wenig gehoben hat. In mwievielen Schulen 
die Gejchlechter gefondert waren, und welcher Wechjel feit dem Vorjahre 
ſich diesbezüglich ergeben hat, geht aus folgenden Daten hervor: gemifchte 
Volksſchulen waren 14189, um 30 mehr als im PVorjahre, Knaben— 
ſchulen 1174, um 24 mehr; Mädchenſchulen 1339, um 26 mehr. 


4. Lehrer. 


Eine eingehende Bekanntmachung der Schulverhältnifje eines Landes, 
kann nicht umbin, jich auch mit dem gejamten Lehrkörper, der Zahl. der 
Zehreritellen und der vorgefommenen Veränderungen zu bejchäftigen. Ein 
Übeljtand jehr erniter Natur ift die Nichtbejegung zahlreicher Lehrer: 
ſtellen. Im Berichtsjahre haben 104 ungeteilte Schulen die erledigten 
Lehreritellen nicht bejegt und ijt infolgedefjen der Unterricht der Schul— 
pflichtigen jener Gemeinden unterblieben. Die Haupturſache diejer Er— 
fcheinung ift, abgejehen von lofalen VBerhältnifjen, in der Armut der be= 
treffenden Gemeinden zu juchen, der ſich auch noch das Bejtreben der 
Befreiung von den Schullajten hinzugejellt. In vielen Fällen behelfen 
fi) die betreffenden Gemeinden, die ihrer entfernten Qage wegen ihre 
Schulpflihtigen nicht in Nachbargemeinden unterrichten laſſen können, 
mit Wanderlehrern. Solde wirkten in 163 Ortichaften. Die Zahl der 
organijierten Lehrerjtellen betrug mehr als 24900, faktijch beſetzt jedod) 
waren bloß 24 645. über das Verhältnis der geteilten und ungeteilten 
Bollsihulen, und das der Lehrkräfte, orientiert nachitehende Tabelle: 





Zahl der 
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127094236 mos ine — 738 Ia85|448 288 200 198, 156 91 70, 10 8 " s4 D in 24645 Lehrer. 
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Es hat — die Zahl * Säulen mil einem — um 10, 
mit 2 um 16, mit 3 um 39, mit 4 um 2, mit 5 um 6, mit 6 um 8 
und die mit 8, 11, 12 und 14 Lehrern um 23 zugenommen; hingegen 
weifen die Schulen mit 7, 9, 10, 17 und 18 Lehrern eine Verminderung 
auf. Daraus geht hervor, daß in den kleineren Gemeinden ein fonftanter 
Buftand Plab greift. Die geringe Zunahme von Schulen mit einem 
Lehrer ift feit dem Jahre 1884 zu beobahten. Schulen mit mehr als 
8 Lehrern befinden jich ausschließlich in den größeren Städten und jind 
diefe entweder höhere Volksichulanftalten oder Glementarjchulem mit 
Paralellklaſſen. Wenn ein Fortſchritt auf diefem Gebiete zu fonjtatieren 
ift, jo betrifft derjelbe weniger die Quantität, deito mehr aber die Qualität 
der Lehrer. Der Zahl nad) kann die Zunahme der Lehrerjtellen nicht 
befriedigend genannt werden; hingegen ijt die Befähigung der im Berichts— 
jahre neuangejtellten Zehrer eine den gejeßlichen Anforderungen entiprechende. 
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Troß alledem find noch mande Mängel zu bejeitigen, injofern unter 
1000 Lehrern 118 nicht diplomierte nachgewiejen werden. Auch entjpricht 
der gejamte Lehreritatus der Bevölkerungszahl nicht, da bei richtigem Ver— 
hältnifje zumindejt noch 3000 Lehrer nötig wären. Gering war insbejondere 
die Zunahme der Lehrerjtellen bei den umgeteilten Volksſchulen. Auf 
eine Schule entfallen ca. 1,48 Lehrkräfte. Uber die Aufteilung der 
Lehreritellen Hinjichtlicy des Charakters der Schulerhalter ijt zu berichten: 
an 792 Staatsſchulen wirkten 1667 Lehrer. Auf je eine Schule ent— 
fallen 2,4 Lehrkräfte. An 1935 Kommunalichulen lehrten 4129 Lehrer. 
Auf je eine Schule entfielen 2,13. An 5402 römiſch-katholiſchen Schulen 
waren 8052 Lehrer angeſtellt. Durhichnittlih in einer Schule 1,49. 
2157 griechijch-fatholiihe Schulen zählten 2130 Lehrer, je eine Schule 
0,98. Die griehiich nicht unierten hatten 1783 Schulen mit 2062 Lehrern, 
eine Schule 1,15 Lehrer. In 2374 reformierten Schulen waren 2991 
Lehrer thätig; in einer Schule 1,26. In 1431 evangeliichen Schulen 
oblagen 2155 Lehrer ihrem Berufe, in einer Schule 1,5. Die Unitarier 
zählten 44 Schulen mit 55 Lehrern, je eine Schule 1,25 Lehrer. An 
964 ißraelitiihen Schulen wirkten 1016 Lehrer, durchſchnittlich 1,8. 

Privatichulen gab es 179 mit 318 Lehrer; durchſchnittlich 1,8. 
41 von Vereinen erhaltene Schulen zählten 70 Lehrer, auf je eine Schule 
entfallen 1,7. 

Die Befähigung zum Lehrerberufe beſaßen 21738, nicht befähigte 
amtierende Lehrer zählte man 2907. Nicht befähigte Lehrer wirkten in 
den Schulen aller obausgewiejenen Scyulerhaltergruppen. Die wenigiten 
waren in den Staats-, Kommunal- und Vereinsfchulen, die meijten im 
den griechiſch-katholiſchen, unitariſchen und griechiich nicht unierten Schulen 
angeſtellt. Bon jämtlichen Lehreritellen waren 21 716 mit ordentlichen 
und 2929 mit Hilfslehrern bejeßt. Die meijten Hilfslehrer waren in 
den Privat-Römiſch-Katholiſchen- und Vereinsſchulen zu treffen. Unter 
1000 Lehrern waren 118,8 als Hilfslehrer angejtellt. 

Mit Bezug auf das Gejchleht der Lehrkräfte iſt zu bemerken, daß 
21 356 dem männlichen, 3289 dem weiblichen Geſchlechte angehörten. 

Die Anjtellung weiblicher Lehrkräfte ift, insbejondere in Staat! und 
Kommunalſchulen in jteter Zunahme begriffen; im Berichtsjahre war das 
weibliche Gejchlecht jo jehr im Vorteile, daß 57,51°/, der neu angeitellten 
Lehrkräfte jeinen Reihen entnommen wurden. 

Die Penſionsberechtigung erjtredt jich, ohne Rüdfiht auf Konfeſſion 
und Nationalität, mit Ausnahme der geiftlichen Lehrer, auf alle Lehrer, 
Kinderbewahrer, deren Witwen und Waifen. Nach 40jähriger Dienitzeit 
tritt die Berechtigung zum Bezuge der Alterdverjorgung ein. Der volle 
jährliche Penjionsbetrag macht 300 fl. aus. Die lange Pienftzeit und 
die geringe jährliche Penſionsgebühr haben ficherlich dazu beigetragen, daß 
gegenwärtig erit 15 549 Lehrer und Bewahrer, Mitglieder des Penjiond- 
inftitutes find. Im Berichtsjahre zählte das Anftitut 814 in den Ruhe— 
ftand getretene Lehrer. Lehrerwitwen wurden 1311, Lehrerwaijen 1901 
unterjtüßt. Abfertigung erhielten 27 Lehrer. 
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5. Das Unterridhtsrefultat. 


Die Konftatierung des Unterrichtsergebnifjeg wird einerjeit3 durch 
die Zahl der Schulbejuchenden, es entfallen nämlich durchſchnittlich 32 000 
auf einen, einem Schulinjpeftor unterjtehenden Unterrichtsdiftrift, anderer- 
jeit3 durch Die Zahl der Lehrer, 391, deren Inſpektion ebenfall3 einem 
Schulinſpektor obliegt, jehr erichwert. Aus zwei Diftriften fehlen die 
diesbezüglichen Daten ganz, da e3 den betreffenden Schulinfpeftoren, zufolge 
ihrer kurzen Amtswirkſamkeit, an Zeit gebrad, den Stand auf Grund 
perjönlicher Erfahrungen fennen zu lernen. Nachitehender Ausweis er- 
jtreckt jich daher bloß auf 16 124 Elementar= und 220 höhere Volksſchulen. 

Hierbei kommen zwei Gruppen von Lehrgegenjtänden in Betracht. 
Die erite umfaßt die durch das Volksſchulgeſetz vorgejchriebenen Lehr: 
gegenftände, die zweite die nicht obligaten, welche um der fortichreitenden 
Beit oder den lofalen Verhältniffen gerecht zu werden, gelehrt werden. 
Nach den eingelaufenen Berichten ift in 11349, 70,38°/, aller Schulen 
im großen ganzen nach pädagogijchen Geſichtspunkten und methodiſch richtig 
unterrichtet und ſonach aud ein entſprechendes Reſultat erzielt worden. 
Sn 4775 Elementarſchulen (29,62°/,) war die Aufarbeitung des Unter: 
richtsjtoffes und das Unterricht3ergebnis nicht ganz befriedigend. Die 
nicht obligaten Lehrgegenitände find mit befriedigendem Erfolge unter: 
richtet worden. Won den beitehenden 220 höheren Volksſchulanſtalten 
entjprachen bloß 202 pädagogiihen und methodiichen Anforderungen. 
Durdjchnittlich wurde demnach mit befriedigendem und gejeßlichem Reſul— 
tate unter 1000 in 716,3 Schulen unterrichtet. Auf das Ergebnis in 
dem Unterricjte der einzelnen Lehrgegenftände übergehend, ift zu bemerfen, 
daß Neligiond- und Sittenlehre unter 1000 in 969,1, Schreiben, Lejen, 
Rechnen und Sprachlehre in 900,5, vaterländiiche Geographie, Natur— 
geichichte und Naturlehre in 712, vaterländiiche Gejchichte und Verfaſſungs— 
lehre in 703,3, Turnen in 515,6, allgemeine Geographie und Geſchichte 
in 418,7, Landwirtichaft und Gartenfunde in 409,1 Schulen mit Erfolg 
unterrichtet wurden. Das Unterrichtsergebnis in den auferordentlichen 
Lehrgegenftänden it von dem im Borjahre ausgewieſenen nur wenig 
verjchieden. 

Die Beltimmung der Unterrichtsſprache in den Schulanftalten ijt 
ein den Nationalitäten zugeficherted Recht. Das Geſetz hält ausſchießlich 
das Endziel der Volkserziehung vor Augen, indem es nämlich beftimmt: 
„Jeder Zögling erhalte den Unterricht in feiner Mutterjprache, infofern 
diefe zu den in der Gemeinde Gebrauchten gehört.“ 

Bei Feititellung der Unterricht3iprache kann die Unterrichtsvermwaltung 
keinerlei Einfluß nehmen, da died zu den autonomen Rechten der Schul- 
erhalter gehört. Aus verjchiedenen Gründen, deren eingehende Erörterung 
jedoch zu weit führen würde, hauptjächlich aber, um die Lejer im Deutjchen 
Neiche audy über das Verhältnis der Unterrichtsiprache in den Volksſchulen 
zu informieren, möge hier auch eine kurzgefaßte, diesbezügliche Darjtellung 
Plaß finden. Sowohl die unten folgenden, als auc, alle jonjtigen jtati= 
ſtiſchen Daten find aus dem alljährlich vom Unterrichtsminiſterium heraus— 
gegebenen Berichte geihöpft. In ſprachlicher Hinficht find jämtliche Volks— 
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ihulanftalten in vier Hauptgruppen zu teilen. Zur erjten Gruppe gehören 
die einjpradhigen Schulen, welche 83,30°/, aller ausmachen und deren Zahl 
mit 13910 beziffert wird. Sie weijen eine Zunahme von 190 Schulen 
aus. In die zweite Gruppe fallen jene Schulen, welche außer ver 
ungarijchen noch eine oder zwei Unterrichtsſprachen benüßen, ihre Zahl 
beträgt 2737 glei 16,39°/,, um 152 weniger al3 im Borjahre. Die 
dritte Gruppe benüßt außer der ungarifchen noch drei andere als Unter— 
richtsſprachen. Sie zählte 39 Schulen (0,23°/,) und um 14 mehr, als 
im VBorjahre. In der vierten Gruppe wird in zwei Sprachen mit Aus— 
ſchluß der ungarischen unterrichtet. Solche gab es 16 (0,09°/,), um 3 
weniger. Die ungarijche it die ausschließliche Unterrichtsſprache in 8844 
Schulen, Zunahme 203. Ausſchließlich deutjche Unterrichtsſprache haben 
642, Zunahme 66. Mit rumänijcher Unterrichtöiprache waren 2431, 
Abnahme 10. Mit jlaviicher Unterrichtsfprache 1389, Zunahme 21. Mit 
jerbifcher Unterrichtsſprache 287. Mit kroatiſcher Unterrichtsiprache 41, 
Abnahme 2. Mit ruthenijcher Unterrichtöiprahe 277, um 42 Schulen 
weniger ald im Vorjahre. 

Deutſch-ungariſche Unterrichtsiprache hatten 883, rumänijcheungarijche 
982, ſlaviſch-ungariſche 786, ſerbiſch-ungatiſche 64, kroatiſch-ungariſche 111, 
ruthenifcheungarifche 311. 


6. Schulgebäude und Lehrmittel. 


Mit Rückſicht darauf, daß das Geſetz die Bejchaffenheit der Schul- 
gebäude und der Unterrichtämittel feititellt, mit Rüdjicht ferner darauf, 
daß von dem Vorhandenſein entjprechender Unterricht3räume und Lehr: 
mittel der erfolgreiche Unterricht zu nicht geringem Teile abhängig iſt, 
erjcheint eine Betrachtung auch nad) diefer Richtung Hin nicht ganz über- 
flüſſig. In erjter Reihe wäre ed wohl Aufgabe des Staates geweſen, 
durch gutes Beijpiel auch hier fürdernd und aneifernd einzugreifen. Daß 
dies nicht in erwünjchten Maße geſchah, iſt einzig und allein der finane 
ziellen Lage des Landes zuzujchreiben. 

Bon den Schulgebäuden ift zu bemerken, dag 15214 (91,09%) 
Eigentum der Schulerhalter, 1488 Schulen aber in Miethäufern unter: 
gebraht waren. In den Beſitz eined eigenen Gebäudes gelangten im 
Berichtsjahre 83 Schulen. Sämtliche Anjtalten verfügten über 24655 
Unterrichtäräume, um 272 mehr al3 im Vorjahre. Wergleichen wir die 
Zahl der jchulbefuchenden Kinder mit den zu Gebote ftehenden Unter: 
richt3räumen und der geſetzlich firierten, in einem Lehrzimmer zu unters 
richtenden Schülerzahl, jo finden wir, daß noch immer mehr al3 5000 
Unterrichtsräume abgehen. Zweidrittel fämtlicher Anftalten waren mit 
den erforderlichen Anſchauungs- und Lehrmitteln in genügendem Mape 
veriehen, während bei den übrigen oft aud) das Unentbehrlichite fehlte. 


7. Höhere Volksſchulanſtalten. 


Der Stand der höheren Volksſchulen, von denen alljährlich einige 
in Bürgerjchulen umgewandelt werden, verringert ich feit einigen Jahren. 
Bor drei Jahren zählte man deren noch 85, im Vorjahre 75 und im 
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Berichtsjahre jchon nur 68. Den Unterridt von Knaben bejorgten 19, 
den der Mädchen 49. Dem Charakter nach waren dieſe: Staat3= 21, 
kommunale» mit Staatsjubvention 12, fommunale 10, römijch-fatholisch 
14, reformiert 2, evangeliiche 2, iSraelitiih 1, Privat: 5 und von 
Korporationen erhaltene 2. Sie wurden von 689 Knaben und 1873 
Mädchen frequentiert. Von 301 Lehrkräften bejaßen 235 Diplome; dem 
Geſchlechte nach waren 160 männliche, und 141 weibliche Lehrkräfte. 
Die Erhaltung diejer Anjtalten koſtete 196 033 fl., hierzu trug der Staat 
79864 fl. bei. Der Unterricht eines Zöglinged fam auf 76 fl. und 51 fr. 
zu jtehen. Einige der Anjtalten waren mit landwirtjchaftlichen, andere 
mit Induſtrielehrkurſen verbunden. 


8. Bürgerjchulen. 


Dieje Anjtalten nehmen von Jahr zu Jahr in erfreulicher Weiſe 
zu. Im Bericht3jahre wurden 5 neue errichtet, und ift deren Status auf 
162 geitiegen. Dem nabenunterricht dienten 77, dem der Mädchen 85. 
Dem Charakter nach gliederten ſich diejfelben wie folgt: Staatsſchulen 43, 
fommunale mit Staatsjubvention 53, kommunale 19, römiſch-katholiſch 9, 
griechiſch-katholiſch 1, griechiſch nicht unierte 3, evangelifche 5, ißraelitifche 6, 
private 19, von Korporationen erhaltene 4. Die Schülerzahl iſt auf 
18 484 gejtiegen, darunter 9699 Knaben und 8785 Mädchen. Den 
Unterricht leiteten 1151 Lehrer, von denen bloß 996 das Bürgerjchuls 
lehrerdiplom bejaßen. Die Erhaltungskoſten betrugen 1221 170 fl., wo= 
von 483 639 fl. den Staat belajteten. Für Lehrergehalte find 891 838 ft. 
verausgabt worden. Der Unterricht eines Schülers koſtete durchſchnittlich 
66 fl. 06 fr. 


9. Höhere Töchterſchulen. 


Die Entſtehung dieſer ebenjo fojtjpieligen als verhältnismäßig gering 
frequentierten Anjtalten ijt auf eine vor 9 Jahren in Abgeordnetenfreijen 
in Fluß gebrachte Bewegung zurüdzuführen. Bei aller Unerfennung der 
Notwendigkeit ihres Beſtandes und der Verpflichtung des Staated für 
den höheren Unterricht des weiblichen Gejchlechte8 Sorge zu tragen, muß 
es doch gejtattet jein, den berechtigten Zweifeln Ausdrud zu verleihen, 
ob die Früchte mit den jchweren Opfern in Einklang jtehen? Ob der 
Staat, welcher nicht in der Lage ift, das Gejeß zur Geltung zu bringen 
und taufende feiner zufünftigen Bürger ohne Elementarunterricht genofjen 
zu haben, aufwachſen lajjen muß? Ob diefem Staate die Verpflichtung 
für die höhere Ausbildung verhältnismäßig weniger jo riefige Opfer zu 
bringen auferlegt werden fann. Im Grunde genommen rekrutiert ji) das 
Schülerinnenfontingent der bejprochenen Schulen aus Kreijen, die vermöge 
ihrer Stellung ihren Aspirationen auch ohne namhafte Belaftung des 
Staatsſäckels die gewünſchte Erziehung ihrer Töchter zu bewerfitelligen 
vermögen. Niemand fann wohl dagegen Einwendung erheben, daß aud) 
diefen Gelegenheit zur Ausbildung geboten werde. Allein e3 follte dies 
nicht auf Koſten des allgemeinen gejchehen. Und wenn der Unterricht von 
ſechs Zöglingen höherer Töchterjchulen dem Staate jo teuer zu jtehen 
fommt, daß hierfür ganz bequem eine ungeteilte Volksſchule erhalten 
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werden fönnte, in welder 50 Schulpflichtige des Unterrichtes, den fie 
Mangels einer Schule entbehren müffen, teilhaftig werden fönnten, jo 
müſſen die ausgeſprochenen Zweifel als vollfommen beredtigt anerfannt 
werden. Man mißverftehe und nicht. Wir plaidieren feineswegs für 
den Wegfall diefer Schulen, die, wir amerfennen dies bereitwilligit, ihre 
Eriftenzberechtigung haben. Aber wir wünjchen, daß jene Klaſſe der Be— 
völferung, welchen dieje Anjtalten an den Leib gejchnitten jind, und deren 
Vermögensverhältniſſe ein den Unterricht3foften entjprechendes Unterrichts— 
geld ganz und gar nicht devalvieren würde, thatlächlic auch zu größeren 
Leiftungen herbeigezogen werden. Inſolange zahlloje Gemeinden Die 
Volksſchule, dieſe notwendigite Bildungsitätte entbehren müſſen und Der 
Staat zufolge der unzureichenden Mittel nicht Abhilfe jchaffen kann, in— 
jolange darf derjelbe Staat für den einjährigen Unterricht einer Schülerin 
der höheren Töchterfchule nicht, wie im Berichtjahre 181 fl. 36 fr. zahlen. 
Wenn irgendwo, jo erjcheint bei diejen Anjtalten die Forderung nicht ums 
billig, daß jelbe von den vermögenden Schülerinnen erhalten werden. In 
17 höheren Töchterſchulen, deren Klaſſen zwiſchen 6 und 3 jchwanken, 
wurden zujammen 2124 Mädchen von 214, 98 männliden und 126 
weiblichen Lehrkräften unterrichtet. Zur Erhaltung diefer Schulen jind 
287 727 fl. verwendet worden. Hiervon entfallen auf Zehrergehalte bloß 
179 678 fl.; die meijten find mit Internaten verbunden. Nach dem Voran— 
gelaffenen wird es nicht ohne Intereſſe fein, Zahl und Kojten der vom 
Staate erhaltenen Elementarvolksſchulen des Vergleiche wegen anzuführen. 
Im ganzen erhielt der Staat deren 719. In denjelben unterrichteten 
1241 Lehrer 70 348 Schulfinder. Die Gejamtkojten bezifferten jich auf 
1029 002 fl. Hier beanjprudte eine Schule einen Koftenaufwand von 
1400 fl. und koſtete der Unterricht eine Schülerd 14 fl. 62 fr. Der 
Bollftändigfeit wegen mögen noch folgende ausſchließlich Staatsanftalten 
betreffende Daten Pla finden. In 51 höheren Volksſchulen unterrich- 
teten 113 Lehrer 578 (I) Schüler, Erhaltungsfoften 73401 fl., Unter: 
richtsfojten eines Schülerd 127 fl. Auch Hier gilt daS oben von den 
höheren Tüchterfchulen gejagte. Bürgerjchulen erhielt der Staat 43 mit 
276 Lehrern, 2381 Schülern und 1703 Schülerinnen, Erhaltungskoſten 
336 362 fl., Unterrichtöfojten eines Schülers 82 fl. 38 kr. 


10. Erhaltungsfojten der Volksſchule. 


Zur Dedung der Bollserziehungsbedürfnifje verwendeten die Schul— 
erhalter 15117 024 fl. In diefer Summe find jedoch die Koſten von 
73 Lehrerjeminarien mit 900 000 fl., von 70 Waifenhäufern mit 593 075 fl., 
von 83 Indujtrielehrwerkitätten mit 92304 fl., von 71 Schulen für 
Kaufmannslehrlinge mit 65959 fl., von 278 Gemwerbelehrlingsichulen 
mit 82 959 fl., von 644 Bewahranitalten und Kindergärten mit 451 484 fl. 
und von 3 Ausbildungsanftalten für Rinderbewahrer mit 24 000 fl. nicht mit= 
inbegriffen. Der ausgewieſene Koftenbetrag ift zum Teile ein bloß 
approrimativer, da das Vermögen der Volksſchule ſeit 20 Jahren fort= 
während Veränderungen unterworfen ift, die neuangeordnete Vermögens— 
aufnahme aber noch nicht überall durchgeführt wurde. Annäherungsweije 


* 


* 
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kann das immobile Vermögen der Volksſchule mit 42 Millionen beziffert 
werden, das ein Einfommen von ca. 2%/, Millionen abwarf; das bisher 
feitgeitellte fapitalijierte Vermögen beträgt 7285 291 fl. und ergab 429 362 ft. 
als Einkommen. Auf je einen Quadratkilometer entfallen 53,91 fl., auf 
je einen Einwohner 1,9 fl. als Schullaft, der Unterriht eines Schul— 
pflichtigen Eojtete 7 fl. 50 fr., je eine Lehrerjtelle erforderte einen Koſten— 
aufwand von 613,4 fl. — Die Schulerhaltungskoſten betragen 16,230/ 
der direkten Landesiteuer. Hinfichtlih der Schulerhaltungstoften ift nod) 
zu bemerfen, daß im baaren 11036 244 fl. eingefloffen find und die 
Naturalien einen Wert von 4080 780 fl. repräfentierten. Außer den ob— 
ausgewieſenen Erträgnifjen der Immobilien und Kapitalien find unter dem 
Titel Unterrichts- und Einfchreibegebühren 1895 988 fl., als Staat3jub- 
vention 1 794 234 fl., aus fommunalen Quellen 4 288 137 fl., aus Kirchen- 
fonden 3517839 fl. und aus Diverfen 713614 fl. eingefloffen. Die 
Ghehaltöbezüge der Lehrer betrugen 11321269 fl. Zur Dedung fachlicher 
Erfordernijje wurden 3 795 755 fl. verausgabt. 


11. Lehrerbildungsanftalten. 


Im Dienfte der Lehrerbildung jtehen 72 teil vom Gtaate, teils 
von Konfeſſionen erhaltene Lehrerjeminarien. Den Beitimmmungen des 
Geſetzes betreff3 der mit den Lehrerjeminarien in organiihem Zu— 
fammenhange ftehen jollenden Übungsſchulen find noch nicht alle von Kon— 
feffionen erhaltene Lehrerjeminarien gerecht geworden, aud in Sachen 
der Unterrichtsräumlichkeiten find bei den leßtgenannten noch mande Mängel 
zu befeitigen. 

Der Zahl nad) entfprach der Lehrerförper dem Geſetze, infofern in 
262 Zahrgängen 289 ordentliche Lehrer den Unterricht bejorgten. 

Bei den abgehaltenen Lehrerbefähigungsprüfungen wurden Diplome 
in verhältnismäßig großer Zahl an folche verabfolgt, die eimerjeit3 vor 
Abfolvierung der vorgejchriebenen Lehrkurſe das Seminar verlaffen 
hatten, anderjeit3 an folche, welche ihre Studien auf privatem Wege be= 
endet hatten. 

In 57 Inftituten war die ungarifche, in 4 Inſtituten die ungariſche 
und noch eine andere Unterrichtsipradye, weiters hatten deutſche Unter— 
richtsſprache 5, rumäniſche 5 und ſerbiſche eine Anſtalt. Dem Charakter 
nad; gab es 25 Staats-, 24 römiſch⸗katholiſche, 4 griechiſch-katholiſche, 
4 griechifch nicht unierte, 4 reformierte, 10 evangelijche und 1 israelitiſches 

Mit der Ausbildung von Volksſchullehrern befaßten ſich 69, 


Seminar. 
mit der von VBürgerfchullehrern 3 Anftalten. Die Lehrerjeminarien 
wurden von 4116—2926 männlichen und 1190 weiblichen Zöglingen fre= 


quentiert. Die Kahresprüfungen beitanden 3784 Zöglinge, während 332 

zumeift erftjährige die Anftalt im Laufe des Jahres verließen. Den Unter: 

richt beforgten 341 ordentliche, 91 Hilfslehrer, 164 Stundengeber und 
114 Religionslehrer, 25 Lehrkräfte mehr als im Vorjahre. 

Zu den Erhaltungskoſten der Lehrerſeminarien hat der Staat 

625 637 ft., die Konfeſſionen 123 778 fl, die eigenen Sonde der Anjtalten 

aus diverfen Einnahmsquellen find 134153 fl. 


126 926 fl. beigetragen; 100 
eingefloffen. Der Unterricht eines Zöglinges in Staatslehrerjeminarien 
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fojtete 386,4 fl, in den Staatölehrerinnenpräparandien 560 fl., in den 
römijchefatholifchen 114,1 fl., in den griedijch-katholiichen 82,6 fl., in den 
griehiich nicht unierten 105 fl., in den reformierten 200 fl., in den 
evangeliichen 221,4 fl. und in dem ijraelitiichen 258 fl. 

Lehrerbefähigungsprüfungen fanden an 70 Anjtalten ftatt und wurden 
bei Gelegenheit derjelben 1083 Diplome ausgefolg.. Die Befähigung 
für den Unterricht in der Elementarjchule erhielten 975, Bürgerjchullehrer- 
diplome wurden 108 ausgefolgt. Zum Sclufje jei noch bemerkt, daß 
von den Diplomierten bloß 585 auf Grund des beendigten jährigen 
Lehrfurfes zur Befähigungsprüfung zugelaffen wurden, die übrigen aber 
mit Rüdficht auf deren mehrjährige Praris, oder auf Grund ihrer Privat- 
ftudien die Bewilligung zur Ablegung der Prüfung erhielten. 


12. Kinderbewahranitalten. 


Die Wichtigkeit, welche diefem Zweige der Volkserziehung ſeitens 
der Unterrichtöverwaltung und der Geſetzgebung beigemefjen wird, bemeijt 
der dem Reichstage unterbreitete Gejeßentwurf, demzufolge die Kinder: 
bewahranjtalten obligatorijh gemacht werden follen. Bejagter Gejeß- 
entwurf ijt jeither in Kraft getreten und wird derjelbe eine gründliche 
Umgejftaltung der Kinderbewahranjtalten, jowohl hinſichtlich ihrer Zahl, als 
auch ihrer Drganifation zur Folge haben. Im Berichtsjahre beſaßen 
bloß 474 bürgerliche Gemeinden 644 Bemwahranitalten. Aus Stiftungen 
wurden 42, vom GStaate 65, von Kommunen 163, von Bereinen 184, 
von Privaten 87, von römiſch-katholiſchen 77, von griechijch-fatholifchen 2, 
von reformierten 6, von evangelijchen 14, von ijraelitiihen 4 Bemwahr- 
anftalten erhalten. 

In jämtlihen Anjtalten find 59066 Kinder, 3427 mehr al3 im 
Vorjahre, bewahrt worden. Das Bewahrperjonal bejtand aus 772 Er— 
ziehern und 504 Aushilfsperjonen, mit Diplomen waren 504 verfeben. 
Dem Gejchlechte nach waren 47 männliche und 725 weibliche Bewahrer. 
Ziehen wir das Erziehungsziel in Betracht, jo finden wir, daß 98 An— 
ſtalten ausſchließlich Auffichtd- und Pflegezweden dienten, in 233 Anz 
jtalten herrichte da3 alte Bewahrſyſtem und bloß 308 wurden den päda= 
gogischen Anforderungen der fortgejchrittenen Zeit entiprechend geleitet. 

Sn 591 war die ungarische, in 13 die deutjche, in 2 die italienifche, 
in 2 die jerbifche, in 1 die kroatiſche, in 32 die ungarifch=deutjche, in 
1 die ungariſch-ſlaviſche, in 1 die ungarijchejerbifche, in 1 die ungariſch— 
italienische die Umgangsiprade. Die Erhaltung erforderte einen Koſten— 
aufwand von 451 484 fl., an Stiftungen find 1735512 fl. ausgewieſen. 

Für die Ausbildung von Kinderbewahrern jorgte bisher die Privats 
wohlthätigfeit, in erjter Reihe der Verein für Verbreitung von Kinder: 
bewahranitalten und der Zentral-Fröbel-Frauenverein, durch die von ihnen 
ind Dajein gerufenen und aus eigenen Mitteln erhaltenen Seminarien 
für Kindergärtner und Bewahrer, außer den genannten Beitand auch eine 
römijch-Fatholijche Anſtalt, jedoch ausjchlieglich für Ausbildung von Nonnen 
im Rinderbewahrfache. Dieſe 3 Anftalten zählten zu Beginn des Berichts— 
jahre 212 Böglinge, das Schuljahr beendeten jedoch bloß 204. Die 
Befähigung erlangten 109 Individuen. Erhaltungskojten 20 591 fl. 
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II. Mittelichulen. 


Die auch anderwärt3 oft ventilierte Frage der einheitlichen Mlittel- 
jchule ift in Ungarn durd den Unterrichtsminifter jelbit, der ſich als 
Anhänger derjelben befannte, anf die Tagesordnung geftellt worden und 
bildet jeither den Gegenſtand eifriger Studien der berührten Kreiſe. 


Der erſte Schritt zur einheitlichen Mitteljchule ift bereits gemacht, 
injofern durch den 30. Geſetzartikel vom 24. Juni des Berichtsjahres, der 
frühere obligatoriiche Unterricht in der griechiichen Sprache zu einem 
fafultativen umgejtaltet und dieje Neuerung troß der Kürze der Zeit in der 
Prari3 durchgeführt wurde. Won dem Rechte, auf den Unterricht in der 
griechiſchen Sprache nicht zu optieren und die als Kompenjation derjelben 
aufgeftellten Unterrichtsgegenftände zu lernen, machten 36 °/, der Schüler 
der 5. Klaſſe, in welcher mit dem griechiichen Unterricht begonnen wird, 
Gebrauch. 


Das neue, auf Schaffung der einheitlichen Mittelſchule zielende 
Syſtem, legt ein Hauptgewicht auf die leibliche Erziehung. Zu dieſem 
Behufe wurde, nebenbei bemerkt, die Idee der Einführung von Landes— 
iwetturnen angeregt. 


In Angelegenheit der Schaffung eines Penfionsfondes für Lehrer 
folder Mittelichulen, welche der jtaatlihen Verfügung nicht unterftehen, 
find die erforderlichen Arbeiten in Fluß gebracht, und werden nach einer 
BZufage des Unterricht3minijterd in furzer Zeit zu Ende geführt werden. 
Die Subventionierung der Eonfejjionellen Mittelichulen jeitens des Staates 
erfolgte auch im Berichtsjahre in ausgedehnten Maße, zugleih wurden 
auch die Schulerhalter zu größeren Opfern angeregt. Außer den Sub— 
ventionen, welche viele Mittelichulen aus dem Landesitudienfond beziehen, 
wurde 17 Mittelichulen eine Staat3unterjtüßung gewährt. Trotz der be= 
deutenden Zahl der beitehenden Mitteljchulen giebt es doch einige Gegenden, 
in welchen die Errichtung neuer Mittelichulen notwendig wäre. Obwohl 
die Zahl der Paralellklaſſen jtetig zunimmt, giebt es dennoch noch viele 
überfüllte Klaſſen. Wünſchenswert erjcheint der Ausbau der unvollitändigen 
d. 5. noch nicht mit 8 Klaſſen verjehenen Mittelihulen und jind die 
dieöbezüglichen Verhandlungen mit den betreffenden Schulerhaltern in Fluß. 
Sn einer im März abgehaltenen Konferenz der zu den Maturitätd- 
prüfungen entjendeten Regierungdvertreter, wurde zur allgemeinen Be— 
friedigung Eonftatiert, daß jeit dem Inslebentreten des Mittelſchulgeſetzes 
vom Sahre 1883 der Mittelfchulunterricht ein höheres Niveau erreichte. 
Der Vervolllommnung der Schulbücher wurde befondere Sorgfalt zugewendet. 
Als Kompenfation der griechiſchen Sprache ijt ein eingehendes Studium 
der ungarijchen Litteratur, in Verbindung mit der Bekanntmachung 
griechifcher Klaſſiker, in ungarifcher Überfegung, und als zweiter Gegen— 
jtand Freihand= und geometrifched Zeichnen angeordnet worden. 


Pädag. Jahresberiht. XLIH. 47 


738 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


1. Schulen. 
Der Mittelfchulenftatus hat jeit dem VBorjahre keinerlei Veränderung 
erlitten. Nachitehende Zufammenjtellung zeigt Zahl und Eharafter diejer 
Anftalten. 


m . Gymnafien Realihulen Zujammen 
Staatliher Verfügung unterjtanden: 


Staatsſchulen 12 19 31 9 
Königliche Schulen 18 — 18 
Staatlicher Leitung unterſtanden: 
Katholiſche Schulen 43 — 43 
Kommunalſchulen 18 6 24 78 
Privatſchulen 5 — 5 
Israelitiſche Schulen — 1 1 
Unter ftaatliher Aufſicht jtanden: 
Griech.kathol. Schulen 3 1 4 
Evangelifche Schulen 22 2 24 
Reformierte Schulen 27 — 27158 
Vereinigte protejt. Schulen 1 — 1 
Unitariſche Schulen 2 — 2 
Zuſammen 151 29 180 


Die innere Audgeftaltung der Mittelichnlen in Betracht gezogen, 
waren unter 151 Gymnaſien 91 8Haffige, 41 AH, 15 6. und 4 mit 
mehr oder weniger Klaſſen, unter 29 Realichulen 22 8H., 5 4kl. und 2 6H., 
volljtändige Mittelfchulen gab es daher 113. 


Sämtliche Mittelfchulen befaßen 1296, darunter 87 Paralellklaſſen. 
Sn 122 Schulen wird ausſchließlich in ungariiher Sprache unterrichtet. 
Nebit der ungarischen wurde in 39 Schulen, jedoch bloß in der eriten 
und zweiten Klafje, auch eine andere als Unterrichtshilfsiprache gebraudt, 
in 7 Schulen war die ungarische Hilfsunterrichtsfprache und nur in 11 
Schulen figuriert die ungarifhe Sprache weder al3 Unterricht3= noch als 
Hilfäunterrichtsfprache. 


2. Schüler. 


Die Totalfumme der Schüler von 179 öffentlihen Meitteljchulen 
betrug 43 670. Die Gymnasien bejucdhten 36 367 und die Realjchulen 
7303. Unter 1000 Schülern ließen jich 799 in Gymnaſien und 201 
in Realjchulen einfchreiben. Im ganzen find 645 Schüler mehr als im 
Vorjahre eingefchrieben worden. Auf je 100000 Einwohner entfallen 
318 Mittelfchulichüler. Zur Veranſchaulichung der wieartigen Verteilung 
der Schülerzahl auf die einzelnen Klaſſen und auf die dem Charafter 
nach verſchiedenen Schulen laffen wir nachitehende Tabelle folgen: 
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Während des Kahres verließen die Schule 3074 Schüler, die meijten 
blieben aus der eriten Klaſſe aus. Das Schuljahr beendeten 40 596. 
Von 1000 vor 8 Jahren in die erjte Klaſſe getretenen Schülern ab— 
folvierten 276 die 8. Klaſſe. Als Privatichüler waren 894 eingejchrieben. 
Repetanten waren 2809 ausgewiejen. Schulgeld zahlten 32017 Schüler, 
von der Zahlung des Schulgeldes waren 6556 befreit, ein Teil des 
Scyulgeldes wurde 2023 Schülern nachgejehen. Der Mutterjprache nad) 
waren Ungarn 29 242, Deutſche 6016, Rumänen 2470, Italiener 107, 
Slaven 1654, Serben-Kroaten 849, Ruthenen 88, Anderjpradhige 170. 


In welhem Maße die verjchiedenen Nationalitäten die Mittelfchule 
in Anjpruch nehmen, zeigt folgende Zufammenftellung. 100 000 ungarijche 
Einwohner jchidten 474 Schüler in die Mittelfchule, ebenfoviele Deutjche 
335, Rumänen 106, Slaven 93, Serben-Kroaten 135 und Ruthenen 26. 
Die Mitteljchulen werden demnach am jtärfiten von den Ungarn frequen= 
tiert, die Deutichen nehmen die zweite Stelle ein. In den Realſchulen 
behaupten die Deutjchen den eriten Platz. 

Unter den Mitteljchulzöglingen waren röm.sfath. 18257, gried).= 
fath. 1779, griech. nicht unierte 2175, evang. 4432, reformierte 5637, 
Unit. 224, israelitiiche 7992. Der Zahl nad) nehmen in den Gym— 
najien die Römiſch-Katholiſchen den erſten Plaß ein, ihnen veihen jich 
die Israeliten, Reformierten und Evangelifhen an, während in den Real— 
ſchulen die Evangelifchen die Neformierten an Zahl übertreffen. Die 
Inanſpruchnahme der Mitteljchulen jeitens der Konfeſſionen ift jehr ver- 
ihieden. 100000 Röm.Kath. jchiden 273 Schüler in die Mitteljchule, 
ebenjoviele Griech-Kath. 121, Griedh. nicht unierte 112, Evangelijche 400, 
Reformierte 278, Unitarier 583 und Israeliten 1280. Das verhältnif- 
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mäßig größte Schülerfontingent ftellen die zumeiſt in den größeren, mit 
Mittelichulen verjehenen Städten wohnenden Jraeliten, die zweite Stelle 
behaupten die Unitarier, die dritte die Evangeliihen. Das Lebensalter 
der Schüler variiert zwiſchen 10—20 und mehreren Jahren, über 20 Jahre 
alt waren 215 Schüler. Die joziale Stellung der Eltern in Betracht 
gezogen, finden wir, daß 1250 derielben Großgrundbefiter, 5989 Grund- 
bejiger, 501 Großinduftrielle, 6498 Kleininduftrielle, 719 Großhändler, 
4606 Kleinhändler, 8750 Beamte, 430 Soldaten, 7151 Honoratioren, 
1540 Private und 3003 in einem Dienjtverhältnis ftehend find. Am 
zahlreichiten jind die Beamtenjöhne vertreten. 

Die ungünftigen janitären Verhältnifje, welche im Berichtsjahre im 
ganzen Lande herrichten, machten ſich auch im Schulleben in bejorgnis= 
erregender Weije bemerkbar. Die Zahl der leichten Erkrankungen ijt von 
46000 auf 52000, die der ſchweren von 2995 auf 3916 geitiegen. 
Zu den meilten Bejorgnifien gab das Auftreten epidemijcher Krankheiten 
Anlaß. Die epidemiichen Erfranfungsfäle find von 1000 auf 7975 ge= 
jtiegen. Bejonders jtarf herrſchten Influenza und Tradioma. Todesfälle 
famen 131 vor. Die meijten Schulen jahen ſich mit Rückſicht auf den 
ungünftigen janitären Zuftand veranlaßt, den Unterricht für kurze Zeit 
zu filtieren. Die vielen Krankheitsfälle waren natürlih auch auf die 
Schulverfäumnijje nicht ohne Einfluß. Noch in feinem Jahre find deren 
jo viele ausgewiejen worden. Gntjchuldigte verjäumte Stunden famen 
1029 800, nicht entjchuldigte 18460 vor. Als ein erfreuliche Zeichen 
zunehmenden Fleißes und gefejtigterer Disziplin kann die bedeutende Ver— 
minderung der unentjchuldigten Stunden gelten. Der gebejjerten Dis: 
ziplin entjprehend war auch die Aufführung der Schuljugend im All 
gemeinen eine bejjere. Das Jittliche Betragen von 26 437 Schülern wurde 
„gut“, von 12485 „entiprechend“, von 847 „minder entjprechend“ und 
von 32 „schlecht“ befunden. Disziplinarfäle famen 2517 mit 44 Eli— 
minationen vor. Borzugsnote erhielten 2695, „Gute“ 8001, „Genügend“ 
20 897, aus einem Gegenjtand „ungenügend“ 4306, aus zwei Gegen- 
jftänden 1671 und aus mehreren Gegenftänden 3026. 

Die lateiniſche Sprache wurde als außerordentlicher Lehrgegenjtand 
in 21 Realſchulen, die franzöfiihe in 77 Gymnaſien, die englijche im 
4 Mittelihulen und außerden in 20 Anftalten noch 7 andere Spraden, 
al3 auferordentlicher Gegenftand unterrichtet. Stenographie pflegten 64 
Gymnaſien und 13 Realjchulen, Gejang 128 Gymnafien und 13 Neal: 
ſchulen, Muſik 60 Gymnafien und 6 Realjchulen, Gefundheitslehre unter: 
richteten 8 Gymnaſien und 9 Realichulen. 

Bon 2299 zur Maturitätsprüfung Angemeldeten haben die jchrift- 
lihe Prüfung 2083 mit Erfolg beitanden. Die mündliche Prüfung be: 
ſtanden 286 mit Vorzugs-, 654 mit guter Note, ein einfaches Reifezeugnid 
erhielten 974, zur Nachprüfung wurden 241 und zur Wiederholung der 
Prüfung 64 angewiejen. Es entſprachen demnad von den Angemeldeten 
bloß 1914. 

3. Xehrer. 

In jämtlihen Mittelihulen wirkten 3031 Lehrkräfte. Die Zahl 

der Lehrer hat, verglichen mit der ded Vorjahres, um 169 zugenommen. 
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Hinfihtlich ihrer Anjtellung waren 1657. ordentliche:, 314 jupplierendes, 
103 Religions-, 565 Turnlehrer und Stundengeber und 192 Xehrer 
außerordentlicher Gegenstände. Lehrerdiplome, beziehungsweije die Quali— 
fifation zum Lehrberufe, beſaßen 1643 ordentliche Lehrer, von den ſupp— 
lierenden bloß 143 und von den übrigen 282. Auf 100 Jahrgänge 
entfielen bei den der jtaatlihen Verfügung unterftehenden 158, bei den 
Griechiſch-Katholiſchen 125, bei den Evangelifchen 143, bei den Refor— 
mierten 132 und bei den Unitariern 115 Lehrer. Auf 10 Lehrer ent— 
fallen durchſchnittlich 206 Schüler. 


4. Schulgebäude und Erhaltungdfoiten. 


Mit der Entwidelung des Unterrichtöwejend, der Steigerung des 
Unterricht3ergebnijjed geht naturgemäß die Zunahme der Unterrichtsräume 
Hand in Hand. Während im Vorjahre bloß 4748 Räumlichkeiten dem 
Unterrichte offen ftanden, verfügten diejelben Unterrichtsanitalten im Be— 
richt3jahre bereit3 über 4882. Als bejonderd erfreulich kann die Ver— 
mehrung von Winterturnhallen hervorgehoben werden. Im ganzen giebt 
es noch 5 Schulen, denen noch Unterricht3räumlichkeiten fehlen. Die Lehr: 
bebelfe erfuhren auch im Berichtsjahre eine angemefjene Bereicherung. 

Als Gejamtvermögen aller Mittelichulen waren im Borjabre 24,7 
Millionen ausgewiejen, gegenwärtig beträgt dasjelbe um 170 000 fl. mehr. 
Hieran partizipieren die Gymnaſien mit 21870000, die Realjchulen mit 
3900000. Einnahmen und Ausgaben erhöhten ſich ebenfall® und be= 
zifferten Sich die eriteren auf 5122300 fl. Hierzu trug der Staat 
903 850 fl., der Studienfond 570300 fl., Neligionsfonde 29 200 ft., 
Ordensfonde 403 600 fl. bei. Aufnahms- und Unterrichtsgebühren betrugen 
732 600 ft. 


III. Höhere Lehranftalten. 


Wie alljährlid, ſollen auch diesmal die höheren Lehranitalten und 
deren hauptjächlichiten, teil® naturgemäßen, teild durch Reformen hervor- 
gerufenen Veränderungen, den Gegenſtand einer gedrängten Beiprechung 
bilden. Wir bleiben in dieſer Hinjicht unjerer feit einer Weihe von 
Jahren beobachteten Gepflogenheit treu, geleitet von dem Bejtreben, ein 
Gejamtbild des ungarischen Unterrichtsweiens von deſſen unterjter bis 
zur höchſten Stufe zu bieten. Wejentliche Veränderungen in der Organi— 
jation und Entwidelung der Hochſchulen kamen im Berichtsjahre faum 
vor. Behufs befjerer Pflege der Wifjenjchaft und fruchtbarer und gründ— 
licherer Geſtaltung des Unterrichtes erfolgten mehrere Einrichtungen, jo 
die Erweiterung der Lehrgegenftände teils durch Syitemifierung neuer 
Lehrjtühle, teils durch Vermehrung der Seminarien. In Berhandlung 
find eine neue Regelung des Prüfungs- und Rigorojenjyitems, der Necht3- 
und Wirkungdfreife, der Privatdozenten und der Studienordnung der 
Apotheker. Bei der Ausbildung von Mittelfhullehrern wurde bejonders 
darauf gejehen, daß der Unterricht je intenjiver jei, daß ferner bei dem 
Vortrage der Lehrgegenftände, ebenjo bei den Prüfungen die eigentliche 
Aufgabe der Kandidaten ganz befonders in Betracht gezogen werde, d. h. 
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daß die Mittelihullehrer befähigt werden ihre Zöglinge in den vorge= 
ſchriebenen Unterrichtsgegenftänden nicht nur nad) der einen oder anderen 
fpeziellen Richtung, fondern in harmoniſcher den allgemeinen Zielen der 
Mittelichule und der allgemeinen Bildung entiprechender Weije und Aus— 
dehnung derart einzuführen, daß die in der Mitteljchule erworbenen 
Kenntniſſe als fihere Grundlage der weiteren Ausbildung dienen können 
und jollen. . 

In den Ungariihen und Ofterreihiichen Hochſchulen bildeten ſich im 
Bericht3jahre für verjchiedene Fachberufe 3000 Sünglinge aud. Die an 
ausländiichen Univerjitäten ftudierenden Ungarn jind Hierbei nicht mitin= 
begriffen, ebenjo die Apotheker, weil jelbe die Mitteljchule nicht abſol— 
vieren, endlich auch die außerordentlichen Hörer. 

Theologiſche Anftalten bejuchten 1855. Die Rechtsakademien und 
Rechtsfakultäten zählten 2575 Hörer. Medizinijchen Studien oblagen 1707. 
Philoſophie Itudierten 520. Die Hörerzahl der Kunftafademie betrug 683. 
Höhere Tandwirtjchaftliche Anjtalten bejuchten 213, die Forſtakademie 258, 
die Bergafademie 34. Den Soldatenberuf wählten 145. Die übrigen 
traten in die Handelsafademien, in die Yandeszeichnenjchule, in die orien= 
taliiche Akademie und in das Bürgerjchullehrerjeminar. Oſterreichiſche 
höhere Schulen frequentierten 739 ungarische Hörer, die meisten, 455, find 
an der Wiener Univerfität inftribiert. Ihre Studien beendeten im Be— 
richt3jahre 521 Nechtshörer, 297 Mediziner, 38 Hörer der Philoſophie; 
die Kunitafademie abjolvierten 80. 

An der Budapefter Univerfität ift, entgegen dem abgegebenen Gut— 
achten des Profeſſorenkörpers, welcher jich für das bejtandene Syitem der 
Kollegiengelder ausſprach, dasjelbe abgeſchafft und die Gehalt3bezüge der 
Brofejioren geregelt worden. Nach dem neuen Syitem zahlt ein Univerjitäts- 
hörer pro Semejter 30 fl. als Unterrichtögebühr. Die ordentlichen Pro: 
felioren beziehen in Hinkunft am Sahresgehalt 3000 fl. und 600 fl. 
Duartierpaujchale, die auferordentlichen Brofefioren 2000 fl. und 300 fl., 
die Privatdozenten erhalten nach Verhältnis ihrer Stunden und Hörer 
5°/, der gefamten einfließenden Unterrichtögebühren. Der Profefioren- 
förper der Budapeiter Univerjität beitand im Bericht3jahre aus 173 In— 
dividuen, darunter 68 ordentliche, 21 außerordentliche Profefforen und 
78 PBrivatdozenten. Die theologifche Fakultät zählte 11, die rechts- und 
ftaat3wifjenichaftliche 36, die medizinische 64, die philofophiihe 62 Pro— 
fejforen. Angefündigt waren 607 Kollegien mit 1961 wöchentlichen 
Stunden. An den angekündigten Vorleſungen partizipierte die theologische 
Fakultät mit 21, die rechts- und ſtaatswiſſenſchaftliche mit 115, die 
medizinische mit 186 und die philojophiiche mit 285. 

Die Zahl der Hörer betrug im Winterjemejter 3533, darunter 589 
außerordentliche, im zweiten Semejter influfive 607 außerordentlichen, um 
111 weniger. Theologie hörten in beiden Semeſtern 88, Rechts- und 
Staatswiſſenſchaften 1646 und 1583, Medizin 1204 und 1184, ferner 
115 und 110 Apotheker, Philofophie 367 und 345. An Kollegiengelder 
find 139 277 ft. eingeflofjen. Stipendien wurden im Betrage von 98 378 fl. 
und Neifejtipendien in der Höhe von 5937 fl. ausgefolgt. 23 Hörer er- 
hielten 1920 fl. als Prämie für gelöjte Preisfragen. Prüfungen wurden 
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2481 und Rigorojen verjchiedenen Grades 2848 abgehalten. Doktor— 
diplome errangen 487, Wpotheferdiplome 63. Die Univerfitätsbibliothet 
iſt um 1257 Werke bereichert worden. Benüßt wurden 40 976 Werte. 
Den Kurſus für Schulärzte und Gejundheitslehre hörten 23 Ärzte. Zur 
Deckung der Bedürfniffe wurden jeitens des Univerjitätsfondes 260 886 fl., 
aus der Staatskaſſe 339 766 fl. verwendet. In dem Mittelſchullehrerſeminar 
lehrten 25 Profeſſoren. Für ſprachwiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Fächer 
optierten 66, für mathematische und naturwiſſenſchaftliche 26 Kandidaten. 
Die Fahprüfung beftanden 9. Das Übungsgymnafium zählte 8 Profeſſoren, 
27 Lehramtöfandidaten und 125 Schüler. Kojtenaufwand 39 657 fl. 
Zu den Prüfungen aus den ſprachwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen Fächern 
hatten ſich 59 Kandidaten gemeldet, doch beitanden diejelbe nur 43. Aus 
der mathematischen und naturwiljenichaftlichen Gruppe bejtanden die Prüfung 
bie 27 Angemeldeten bloß 10 mit Erfolg. Diplome erwarben 30 Kan— 
idaten. 

An der Franzsojef3-Univerfität in Klauſenburg lehrten 68 Brofej- 
foren, darunter 44 ordentliche, 5 außerordentliche und 14 Privatprofejjoren. 
Kollegien waren 285 angemeldet. Im erften Semefter waren 565, im 
zweiten 523 Hörer injfribiert. 

Bon der Zahlung der Kollegiengelder waren im erjten Semejter 97 
Hörer, im zweiten 125 befreit. Stipendienbeträge in der Höhe von 
51 233 fl. erhielten 139 Hörer. An Prämien für Preisarbeiten wurden 
2670 fl. verteilt. Zahl der Prüfungen und NRigorofen 266 und 377. 
Das Doftordiplom erwarben 58. Für die Univerjität3bibliothet jind um 
6179 fl. 904 Bände angejchafft worden. Das Univerfitätderfordernis mit 
223 240 fl. dedte die Staatökaffe. Die Vorträge am Mitteljchullehrer- 
jeminar, welche 47 Kandidaten anhörten, hielten 16 Profeſſoren. Mittel: 
jchullehrerdiplome erhielten 28. Erhaltungsfoften 13 811 fl. 

Das Joſefs-Polytechnikum zählte 28 ordentliche, 3 außerordentliche, 
3 jupplierende und 6 Privatprofejjoren. 

Mit den Fach» und fonjtigen Lehrern wirkten zufammen 50 Lehr— 
fräfte, die 118 Vorträge hielten, welche im erjten Semejter von 632, 
im zweiten von 560 Hörern bejucht wurden. Auf Grund der mit Er- 
folg beitandenen Rigorofen wurden 60 Diplome ausgegeben. Erhaltungs- 
fojten 196142 fl. Theologiiche Seminarien mit 1858 Seminarijten gab 
es 53. Der Religion nach waren die Hörer röm.=fatl. 824, griech.=fath. 
239, griechiſch nicht unierte 298, reformierte 231, evangeliiche 138, 
Unitarier 17 und Seraeliten 108. Der Lehrförper zählte 303 Perſonen. 
19 Rechtsakademien waren von 792 Hörern frequentiert. 


IV. Fachſchulen. 


Die jogenannten Gewerbelehrlingsſchulen, obwohl jelbe ihrem Wejen 
und ihrer Organijation nad) einen Zweig der Wiederholungsſchule bilden, 
find auf den eigentlichen Lebensberuf ihrer Schüler bejonders bedadıt. 
Ihre spezielle Organifation wird durch die ungleiche Vorbereitung der 
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Gemerbelehrlinge gehindert. In den meilten Fällen kann deshalb der 
Lehrplan, noch weniger aber der eigentliche Yachunterricht berüdfichtigt 
werden. Die Lehrthätigfeit ift zumeift auf die Elementargegenjtände be= 
ichräntt. Im Berichtsjahre eriltierten 278 Schulen mit 46 288 Schülern 
und 1445 Lehrern. Der Unterrichtskurſus it ein dreijährige. Die 
Erhaltungsfojten mit 358193 fl. werden zumeiſt von den bürgerlichen 
Gemeinden aufgebraht. 209 Schulen veranjtalteten gelegentlid der 
Schlußprüfung eine Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten. - 

Gewerbelehrwerkſtätten beitanden 83, von denen 43 jich mit der Aus— 
bildung von Facharbeiten bejchäftigten, die übrigen hatten fich die Hand— 
fertigfeit zur Aufgabe gemacht. Unterrichtet wurden 868 Knaben und 
3598 Mädchen von 103 Lehrern und 83 Lehrerinnen. Zur Erhaltung 
. der Gemwerbelehrwerkitätten find 92 304 fl. verwendet worden. Der Haus 
induftrieunterricht ift in den Volksſchulen im Rückgange begriffen. 135 
Schulen haben im Berichtsjahre den Handarbeitsunterricht aufgelafien, 
hingegen gewinnen die weiblichen Handarbeiten an Terrain umd waren 
in 2671 Schulen eingeführt. 

Die Gemwerbemittelichule in Budapeft begann das zweite Dezennium 
ihrer Thätigfeit in dem eigenen neuerbauten Heim. 

Bei Schluß des Schuljahres zählte die Anjtalt 143 Schüler, die 
unter Leitung ihrer Profejioren zur Belihtigung von Fabriken mehrere 
Erfurfionen unternahmen. 

Stipendien erhielten 47 Schüler im Betrage von 4004 fl. Die 
Fachkurſe für Gewerbetreibende des Baufached und für Maſchiniſten und 
Majchinenheizer waren auch diejed Jahr in Wirkſamkeit. Handelsſchulen 
unterjten Grades für Naufmannslehrlinge gab eg 71 mit 4046 Schülern 
und 267 Lehrkräften. Die meijten werden von Kaufmannsgremien er: 
halten und koſteten 65 992 fl. Im Dienfte eigentlicher Faufmännifcher 
Ausbildung jtanden 25 Handeldafademien, Schülerzahl 1878 und 282 
Lehrer. Erhaltungskoſten 271316 fi. 

Die Mufterzeichnenjchule und das Seminar für Zeichnenprofejjoren 
zählte 90 Zöglinge, von denen 17 5200 fl. an Stipendien bezogen. Bon 
24 zur Prüfung angemeldeten wurden 13 al3 befähigt erklärt. Die 
Kunſtgewerbeſchule beiuchten 74 Zöglinge, darunter 26 Stipenbdilten. 
Der Lehrkörper beitand aus 15 Perjonen. Die Malerichule zählte 8 und 
der Malerfurjus 18 Böglinge In der Muſik- und Theaterfchule fanden 
189 Zöglinge Aufnahme. Vorträge hielten 15 Profefjoren. Die Theater- 
ſchule feierte das 25jährige Jubiläum ihres Beſtandes. 


V. Humanitäre Anftalten. 


Die herrlichiten Blüten treibt die Privatiwohlthätigfeit auf dem Felde 
der Erziehung. Ihrer Initiative verdanken die meisten im Dienfte wahrer 
Nächitenliebe jtehenden Erziehungsanftalten ihre Entitehung, und zum 
großen Teil auch ihren Beitand. Sie hat die Ausbildung von der Natur 
jtiefmütterlich behandelter Kinder zuerit in die Hand genommen und mit 
Liebe und Ausdauer gefördert. Ihr Eifer und ihre Opfermilligfeit kannte 
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und fennt faum Grenzen dort, wo es ſich darum handelt, Menjchen, die 
fonjt dem traurigiten Schidfale entgegen gehen würden, durd) Erziehung 
der Gejellichaft zu retten und ihmen zu einer jelbjtändigen Eriftenz zu 
verhelfen. Blinde, Taubjtumme, dioten, verlafjene Waijen, fie alle 
umfaßt mit rührender Innigkeit die zärtliche Fürſorge echter Humanität. 
Und wenn fich diejelbe auch nicht auf alle Hilfsbedürftige erjtredte, jo 
iſt dies einerjeit3 der überaus großen Unzahl diejer Unglüdlichen, ander- 
feit3 dem Umſtande zuzujchreiben, daß der Staat, dejien finanzielles 
Gleichgewicht erſt jeit Furzer Zeit Hergeitellt ift, für die Erziehung und 
den Unterricht diefer Armen verhältnismäßig wenig thun fonnte. 
In dem Taubftummen-Anititut in Waizen fanden 119 Zöglinge, 
77 Knaben und 42 Mädchen Unterkunft. Die Knaben treten aus der 
fünften Klaſſe in die Gemwerbewerkitätte; die Mädchen werden insgejamt, 
in wmeiblihen Handarbeiten ausgebildet. Bon eriteren erlernten das 
Schuſterhandwerk jieben, Schneider waren neun, Tiſchler acht, Drechäler 
vier, Buchbinder vier und Schriftfeger einer. Mit Schluß des Schul— 
jahres wurden elf Zöglinge aus der Anjtalt entlaſſen. Aufnahme fanden 
30 BZöglinge. An Vermächtniſſen und Spenden floßen dem nititute 
1264.41 fl. zu. Im dem ijraelitiihen Landes- Taubjtummeninftitut im 
Budapejt wurden 90 Zöglinge unterrichtet und verpflegt. Der Unter- 
richtöfurs dauert ſechs Jahre. Der Lehrförper beiteht aus neun Perjonen. 
Die Zöglinge werden in allen Gegenjtänden der Elementarvolfsichule 
nnterrichtet. Außer diejen beiden njtituten Hat fi) aud die Taub— 
jftummenanjtalt in Klauſenburg in erfreulicher Weile entwidelt. 19 Zög— 
linge wurden in zwei Klaſſen unterrichtet. Die Schule bejikt ein Ver— 
» mögen von 15267 fl. Die Taubjtummenjchule in Arad, welche Privat- 
mwohlthätigkeit fünf Fahre hindurch erhalten hatte, ift zu einer Städtijchen 
umgejtaltet worden und zählte 16 Zöglinge ꝛc. 

Auf dem Komitatsterritorium befinden ſich 60 jchulpflichtige Taub— 
ftumme. Die QTemesvarer Taubjtummenjchule jteht mit den dortigen 
tommunalen Elementarjchulen in Verbindung; unterrichtet wurden 36 Zög— 
linge. Der verjtorbene Biichof Alerander Bonäz vermachte diejer Schule 
20000 fl. und ermöglichte dadurch die jelbitändige Organifierung ders 
jelben. Das Komitat zählte 77 jchulpflichtige Taubjtumme. Das aus 
Spenden gefammelte Vermögen der Kaposväarer Taubjtummenjchufe beträgt 
7636 fl. Unterrichtet wurden 22 Böglinge Im Komitate befanden jich 
60 jchulpflichtige Taubjtumme. Im ganzen war, da einige Lehrer auch 
Privatanftalten vorjtanden, für den Unterricht von 326 in jchulpflichtigem 
Alter jtehender Taubjtummen geſorgt. Welche Anjtrengung und welche 
Opfer erheifchte die Erhaltung diefer wenigen Anftalten und die Erzie— 
hung de3 kaum zehnten Teiles aller jchulpflichtigen Taubjtummen des 
Landes! 

In dem Budapefter Landesblindeninjtitut waren 67 Knaben nnd 
22 Mädchen, zufammen 89 Zöglinge untergebracht. Die Anjtalt ijt dreis 
klaſſig. Hauptgewicht wird auf die mufifaliihe Ausbildung der Kinder 
gelegt, außerdem aber weibliche Handarbeiten, Korb- und Mattenflechterei 
getrieben. Mit Schluß des Schuljahres jind 13 Zöglinge entlafjen 
worden. 
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Die Pflege und Rettung verlafjener Waifen hat jeit dem Vorjahre 
nur geringe Fortichritte gemacht, injofern bloß ein neues Waijenhaus ins 
Dajein gerufen wurde. In 70 Waijenhäufern wurden 2735 im Alter 
von 3—16 Jahren ftehende Waijenfinder erzogen. 31 -Anjtalten find 
derart organisiert, daß fie nicht bloß Pflege, fondern aud) Unterricht ihren 
Schützlingen angedeihen lajjen; zwei find mit einer höheren Volksſchule, 
eine mit einer Bürgerfchule und eine mit einer Gärtnerjchule verbunden. 
Pflege und Unterricht bejorgten 102, darunter 84 diplomierte Individuen. 
Die Erhaltung aller Waifenhäufer fojtete 593075 fl. Das Stiftungs— 
vermögen wird auf 5174793 fl. geihäßt. Die Anjtalt für Idioten und 
ſchwachſinnige Kinder zählte 81 Pfleglinge, die in jämtlichen Lehrgegen= 
ftänden der Volksſchule von vier Lehrern unterrichtet wurden. 


VI. Parlament und Unterrichtsieien. 


Die Debatte über das Unterrichtbudget nahm im ungarijchen Reichs 
tage am 22. Januar ihren Anfang und wurde, nachdem die hervor— 
ragenditen Redner, Vertreter aller Parteien, die brennenditen Schul= und 
Kirchenfragen beiprochen, und ihrer Bereitwilligfeit zur Hebung der Kultur 
namhafte Opfer bringen zu wollen, Ausdrud verliehen hatten, am 1. Fe— 
bruar gejchloffen. _ 

Gleich zu Beginn der Verhandlung nahm Unterrichtäminifter Graf 
Cſaky das Wort, um über mehrere wichtige Fragen das Haus zu orien- 
tieren. Er eradıtete e8, jagte er, als jeine erſte Pflicht, einen Geſetzentwurf 
über Kinderbewahranftalten anzufertigen. Diejer wird noch Gegenſtand der 
Beiprechung einer aus Fachmännern bejtehenden Konferenz jein, und jodann 
noch im Laufe diejer Seflton vor das Hau gelangen. Zur Errichtung 
von Kinderbewahranitalten jind der Staat, Konfefjionen, Vereine und 
Private berechtigt, die Gemeinden aber, wenn einer oder der andere der 
genannten Faktoren eine entiprechende Anjtalt in der Gemeinde nicht 
geihaften hat, — hierzu verpflichtet; doch muß die Aufmerkjamfeit darauf 
gerichtet jein, daß die Gemeinden nicht mit Steuern überbürdet werden. 
Der Miniiter hält es für notwendig, die Bewahranijtalten in drei Klaſſen 
zu teilen, und zwar: ordentliche Bewahranjtalten, jtändige- und Sommer: 
aiyle, und die Gemeinden im Verhältnis zu ihren materiellen Mitteln 
zur Errichtung beziehungsweije Erhaltung einer oder der anderen Art 
diejer Anjtalten zu verhalten. Den Sonfeffionen wünſcht er bezüglich 
des Bewahrweſens denſelben Wirkungsfreis, wie hinfihtlih der Volks— 
Ihulen zu fichern. Gleichzeitig erachtet er e& als notwendig, die ftaatliche 
Kontrolle, gegenüber den Bewahranjtalten errichtenden, oder zur Errichtung 
derjelben berechtigten Faktoren, zu firieren. Unter den auf dem Gebiete 
des Voll3unterrichte8 aufgetauchten Fragen iſt die Gehaltdangelegenheit 
der Elementarlehrer zu einer brennenden geworden. Deshalb ordnete er 
eine detaillierte Zujammenjchreibung der gegenwärtigen Lehrergehalte an 
und macht hiervon jeine weiteren Entjchließungen abhängig; betont aber, 
daß er die Stellung der Elementarlehrer in materieller Hinficht fichern 
wolle. Die Penfiondangelegenheit der Lehrer machte zweierlei Anord- 
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nungen erforderlid: einerjeit3 dad Verfahren auf Grund des Geſetzes zu 
bejchleunigen, entjprechender und zweckmäßiger zu geitalten, anderjeit3 alle 
jene unhaltbaren Bejtimmungen des beitehenden Penſionsgeſetzes, einer 
Reviſion zu unterziehen. Die bezüglichen Arbeiten find bereit3 in An- 
griff genommen, und hierbei als Hauptgrundfaß aufgeitellt worden, daß 
die Lehrer in Penfionsangelegenheiten den Staat3beamten möglichit gleich 
behandelt werden, daß ferner, wenn der gegenwärtige Stand des Penſions— 
fonds troß der gejteigerten Penfionsbezüge eine Neduzierung der an den 
Bond zu zahlenden Gebühren geitatten follte, in erjter Neihe die Lehrer, 
in zweiter Reihe die Schulerhalter, und erit in dritter Reihe der Staat 
in Betracht gezogen werden joll. Behufs Ermöglichung einer intenjiveren 
Beauflihtigung der Schulen jeitend der Schulinjpeftoren jind ebenfall3 die 
nötigen Anordnungen getroffen worden. In Angelegenheit der Regelung 
des Berhältnifjes der Schulinjpeftoren zu den fatholifchen Lehrerjemina= 
rien, iſt nah Anhörung der Kirchenbehörden ein Statut ausgearbeitet 
worden. 

Bei Gelegenheit der vorjährigen Budgetdebatte hat fi) der Minijter 
die Schaffung der einheitlichen Mitteljchule zur Aufgabe gemacht. Die 
Nealifierung hängt in erjter Reihe von der Entjcheidung über die Frage 
der griechischen Sprache ab, umjomehr als in Ungarn die Vielſprachigkeit 
den Mittelfchulunterricht ohnehin erſchwert. Durch Schaffung der einheit- 
lichen Mitteljchule könnte auch der unbefriedigenden territorialen Vertei— 
fung der Mittelichulen abgeholfen werden, da an Orten, wo eine Real- 
ihule und ein Gymnaſium beiteht, bei Einführung der einheitlichen 
Mittelichule dajelbit ein Inſtitut aufgelaffen, und ftatt deſſen in einer 
Gegend des Landes, die bisher feine Mitteljchule beſaß, errichtet werden 
fünnte. Die Penfionsangelegenheit der Eonfejfionellen und kommunalen 
Mittelichullehrer ijt bereit3 in das Stadium der Löjung getreten. Die 
Neform des Unterrichtörates wird ein Mehrerforderni3 verurjadhen, und 
daher erjt im nächſten Jahre ind Leben treten. Der Minifter beſprach 
des fernern die geplanten, zum Teile auch jchon durchgeführten das Hoch— 
ſchulweſen betreffenden Reformen. Dede dieſer Neformen iſt ein Baus 
jtein, ein Mittel zum Ausbau des Balaftes der nationalen Kultur. Nach— 
dem er noch über die Verwendung des Mehrerforderniiies jeines Reſſorts 
im Betrage von 150 000 fl. Auskunft erteilt, und zum Bau von Elementar= 
und Volksſchulen die Bewilligung von 200000 fl. angeſucht hatte, empfahl 
er die Annahme des von ihm unterbreiteten Budget3. Am zweiten Ver— 
handlungstage leitete Albert Koväcs die Verhandlung ein; er behauptete, 
daß jeit Baron Eötvös bis zu Ddiefem Tage die Unterricht3verwaltung 
ohne Programm gewirtichaftet habe. Die Unterrichdminifter wurden nie= 
mal3 aus der Neihe jener Männer, welche auf dem Unterrichtögebiete 
als Kapazitäten anerfannt waren, berufen. Der eine verjtand Verſe zu 
jchreiben, und der andere war ein Schwager.) Auch Graf Cſaky wurde 
zum UnterrichtSminifter ernannt, weil er als guter Adminiſtrator gilt. 
Bu Anfang feiner Minifterfchaft zeichnete er jich durch den den Unter— 
richt der deutichen Sprache behandelnden Minijterialerlag aus, und provo= 





!) Anjpielung auf Minifter Trefort, al dem Schwager Baron Joſef Eötvös. 


748 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


zierte durch denjelben verjchiedene Neaftionen, ‚unter denen die nicht ge= 
ringite die iſt, das jebt die Schüler jich überhaupt gegen den Unterricht 
der deutſchen Sprache ſtemmen. 

Die gleiche Wirkung erzielte der Minijter in Schülerfreifen mit der 
von ihm aufgerworfenen Frage der griechiſchen Sprade. Mit beiden 
Schritten hat der Minifter auf die Schuldisziplin jchädigend eingewirft, 
und dies war der erite Erfolg jeiner adminiftratorifchen Thätigfeit. Uber 
weder derartige Erfolge, noch die Vergangenheit der Unterrichtsangelegen= 
heit eignen ji dazu, um eine gejunde öffentliche Meinung in Unterrichts 
angelegenheiten zu jchaffen, was aber unerläßlich notiwendig wäre, gerade 
im Intereſſe des öffentlichen Unterricht, welcher verlaſſen, im volliten 
Sinne des Wortes verwaiſt ift, und noch immer erwartet, daß ein ſolcher 
Manı Minijter werde, der die Kulturzuſtände zu heben verjtehe.. Die 
gemäßigte DOppofition macht dem Unterrichtsbudget gegenüber eine Aus— 
nahme und nimmt dasjelbe an, weil jie das, was die Regierung hierzu 
bejtimmt, zur Hebung des öffentlichen Unterricht notwendig erachtet. 
Nedner fonjtatiert anerfennend, daß das Unterricht3budget um eine halbe 
Million gewachſen iſt, während unter Trefort, als die Gejumtausgaben 
des Landes um 9%, Millionen geftiegen waren, das Erfordernis dieſes 
Bortefeuilles um 19000 fl. gefunfen ift. 

Guſtav Bekſies kann das von Koväcd gegen Eötvös und Trefort 
Gejagte nicht ohne Bemerkung lafjen, und weit dasjelbe im Namen der 
Kultur zurüd. Er bedauert, daß bei Verhandlung des Unterrihtsbudgets 
jo wenige anwejend jind, und da gerade jene fehlen, die jonjt an Ver— 
handlung jtaatsrechtlicher Gravamina jo lebhaften Anteil nehmen. Der 
ungarische Nechtsjtaat befteht ſchon fange, jet aber muß der National 
Itaat gejchaffen werden. Der hiftorische Staat muß immer mehr in den 
Hintergrund gedrängt werden, und der Nationalftaat der Verwirklichung 
znjchreiten. Er zählt alle jene Errungenjchaften auf, welche das Land 
der jegigen Negierung verdankt. Mit großer Befriedigung nimmt er den 
Fortichritt der Volfserziehungsangelegenheit zur Kenntnis, weil die Volks— 
ihulen die geijtigen Mafchinen find, welche den Beruf haben, die Natio— 
nalitäten aufzuarbeiten. Er hebt die großen Verdienſte des Staats- 
ſekretärs Berzeviczy um diefen Fortichritt hervor, und hält es als verfehlt, 
daß die Nation im Dunſtkreiſe der Gravaminal-Bolitif feitgehalten und 
nicht in die freie Luft des Nationalgeiſtes geführt wird. Das Budget 
acceptiert er. 

Balaß Orban beanjtandet es, daß die gemeinfamen Angelegenheiten 
und das jtehende Heer die Landesmittel abjorbieren und daher zu Volks— 
erziehungszweden nur jo wenig verwendet werden fanı. Die Schul 
injpeftorjtellen werden an zu Grunde gegangene Kortejche verteilt, die 
jih wohl um die Schulen nicht kümmern, aber während der Wahlen 
auf Lehrer und Eltern in gleicher Weije Preſſion ausüben. Hinſichtlich 
der griechiichen Sprache bemerkt er, daß, wenn die Griechen die alte 
griechische Sprache entbehren Fönnen, die Ungarn diejelbe auch nidht nötig 
haben. Nachdem Franz Komlöfjy die Frage der Katholifenautonomie be= 
ſprochen und einen diesbezüglichen Beſchlußantrag eingereicht hatte, nahm 
Unterrichtsminiſter Cjäfy das Wort. Nedner bedauert, daß in diefem 
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Haufe über Eötvös und Trefort jo wegwerfende Äußerungen gefallen 
find. Aus dem von Kovaes erwähnten, die deutiche Sprache betreffenden 
Erlaß hat nicht der Minifter eine politifche Frage gemacht, weshalb er 
auch nicht für die Folgen verantwortlich jein kann. Bezüglich der griechi— 
ſchen Sprade erflärt er, daß die Abfchaffung derjelben als ordentlicher 
Gegenitand ohne jchädliche Folgen für die allgemeine Bildung ſei. Zum 
Schluſſe äußerte er fi über die Katholifenautonomie. Joſef Madaräfz 
wünſcht, daß jede Religionsgenofienichaft des Landes, in den Beſitz einer 
Autonomie gelange, und beantragt: die Regierung jei zur Aufnahme eines 
Anlehens zu ermächtigen, aus welchem in aflen jenen Ortjchaften, die 
bisher der Schule entbehrten, VBolßerziehungsanftalten errichtet werden 
follen. 

In der am 24. Januar fortgejegten Debatte jprah Adam Horväth 
im Intereſſe der Nechtdafademien, denen die ungarische Zivilifation fo 
vieles verdanft; er will diejelben aufrecht erhalten und den Anforderungen 
des Zeitgeiſtes entjprechend entwidelt wifjen. Die Profefioren der Buda= 
pejter Rechtsfakultät jind jo jehr überbürdet, daß fie nur mit großer Anz 
ftrengung ihre Arbeiten bewältigen Fünnen. Der Yortichritt der Haupt 
ſtadt ijt von großer Wichtigkeit, doc) darf auch das geijtige Leben der 
Provinzitädte nicht vernachläjfigt werden. 

Franz Fenyveſſy mimmt das Budget an, meil er ſich davon über- 
zeugt hat, daß ſich der Minijter in Unterrichtäangelegenheiten und Kultur— 
fragen nicht von der Nervofität der Barteipolitif leiten läßt. Er ſym— 
pathijiert mit der Programmſtizze, welche der Minifter entwidelt hat, und 
dankt ihn für die Ausmerzung der griechischen Spradye aus dem Gym— 
naſium. 

Adolf Zay iſt mit den auf die einheitliche Mittelſchule und auf die 
Eliminierung der griechiſchen Sprache bezughabenden Anſichten des Unter— 
richtsminiſters nicht einverſtanden; er wünſcht, daß im Unterrichtsminiſte— 
rium ein gelehrter und erfahrener Profeſſor angeſtellt ſei, der, wenn 
ſolche gefährliche Reformen in Ausſicht ſtehen, Rat erteile. 

Nah Emerich Madaräaſz kann ſich der Staat am allerwenigſten, das 
Verdienſt zum Fortſchritt der Kultur beigetragen zu haben, vindizieren, 
da er ja doc zu Volksunterrichtszwecken blos 1'/, Million beiträgt. Die 
Konfejfionen, welche jo zahlreihe Schulen erhalten, erweijen der Nation 
einen Dienjt, indem fie dem Staate Ausgaben eriparen, bei alledem 
wären noch zu mindeit 2000 umgeteilte Volksſchulen nötig. Auf drei 
vom Staate errichtete Schulen fommen 45 von den Konfeſſionen erhaltene. 

Am 25. Januar wurde die Generaldebatte fortgejegt. Viktor Polönyi 
lenkte die Aufmerkjamfeit des UnterrichtSminifterd auf die in den Nonnen= 
ichulen betriebene Germanijation hin und behandelte ſodann die Frage 
der Autonomie. Dasjelbe that auch der nächſte Redner Johan A3both, 
der dad Mittelichulprogramm des Minifterd nicht in allem billigte, da 
bei dem gegenwärtigen Unterrichtöiyitem der Jugend nicht genug Zeit 
bleibt, den Körper durch hierzu geeignete Übungen zu fräftigen, den 
Kunſtſinn zu entwideln. Den Unterricht in der griechifchen Sprade will 
Redner beibehalten wifjen. Joſef Veres jieht mit Bedauern, daß Die 
Regierung die Mittelichulen fat ausfchlieglich auf den von Nationalitäten 
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bewohnten Territorien unterbringt, Hingegen die Tiefebene, den eigent- 
lihen Sit des ungariſchen Volkes ſich jelbjt überläßt. Er billigt Die 
Erhöhung der Unterrichtögebühren nicht, da hierdurd die Zahl der guten 
Schüler verringert wird. Durch jirengere Prüfungsordnung find? Minder- 
befähigte von den wiſſenſchaftlichen Fächern fern zu halten. 

Otto Herman hält die Frage der Lernfreiheit für unendlich wichtig 
und wiünjcht, daß diefelbe mit der Zeit dahin entwidelt werde, daß nicht 
bloß die mit einem Maturität3zeugnis verjehenen, jondern jeder vom 
Wiljensdrang Bejeelte die Univerjitätsvorträge frei anhören dürfen jolle. 
Die dritte Univerjität will er behufs Kräftigung des magyarijhen Ele— 
mented in der von diefem bewohnten Gegend errichtet wiſſen. Er fann 
das Beitreben: Budapeſt zu einer Weltjtadt zu machen, nicht billigen; 
Budapeit muß nad ihm eine wirkliche typische Hauptitadt des Magyaren- 
tums werden. So lange aber Weltjtadt gejpielt wird, und das Schwer: 
gewicht des Unterrichts in Hinficht der Kultur nicht auf rein ungarijche 
Gegenftände gelegt wird, jo lange wird Ungarn dem Auslande gegemüber 
eine Rarifatur bleiben. 

Am nächſten Tage jprahen Karl Vadnay und Julius Schwarz. 
Letzterer findet es gerechtfertigt, daß in Zukunft in den Mittelichulen der 
Erziehung größere Aufmerkjamfeit zugewendet werden joll, ijt aber mit 
der gänzlihen Bejeitigung des Fachunterrichts nicht einverftanden. Hin— 
fihtlih) der Eliminierung der griedhiihen Sprache hofft er, daß Das 
Abgeordnetenhaus ohne Rückſicht auf den Barteiftandpunft den Minijter 
bei Löjung dieſes Problems unterjtüßen werde. Den übrigen Teil der 
Sitzung füllte die Beſprechung fonfeffioneller Fragen aus, nur Johann 
Hod ließ fi über die Pläne des Unterricht3minifter® aus; namentlich 
erachtet er die einheitliche Mittelfchule noch nicht zeitgemäß und macht 
die Einführung derjelben von der Entſcheidung anerkannter Fachlapazitäten 
abhängig. Er wünjcht, daß die körperliche Erziehung mehr in den Vorder 
grund trete, daß nicht bloß gelehrte, jondern auch gejunde und kräftige 
Männer aus den Schulen hervorgehen follen. Er verdammt die Protektions— 
wirtichaft, durch welche auch in dem PBrofefjorenförper die Ambition unter- 
drückt wird. 

Am 27. Januar jprachen Emil Abräanyi und Julius Györfy, worauf 
die Generaldebatte zum Abſchluß gebracht wurde. Unterricht3minifter 
Cſaky refleftierte in einer längeren Rede auf einzelne jeiten$ der Oppo— 
fition gemachte Bemerkungen; bejchäftigte ſich eingehend mit der Katholiken- 
autonomie und führt Herrmann gegenüber au, daß man die ungarijche 
Kultur nicht mit jchönen Reden jchaffen könne. Redner glaubt derjelben 
bejjere Dienjte zu leiften, indem er für das Kinderbewahrweſen, für die 
Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer jorgt, den Mittelfchulunterricht organifiert, 
ja auch damal3 wirkte er im nterefje nationaler Kultur, als er den 
Unterricht in der deutjchen Sprache anordnete, weil der Ungar auch mit 
deuticher Bildung feinem Baterlande dienen könne. 

In der Spezialberatung forderte Herrman die Errichtung einer 
dritten Univerfität, während Fenyveſſy die Nealifierung dieſes Wunjches 
als ein Unglüd anjehen würde, weil na ihm die Regierung die Auf: 
gabe bat, die im Lande bejtehenden Hochſchulen, Akademien zu entwideln 
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und nicht zu jchädigen. Staatsjekretär Albert Berzeviczy proteftiert gegen 
Die erhobenen Anklagen, denen zufolge bei Ernennung von Mittelſchul— 
lehrern die Proteftion entjcheidend wäre. Die Unkenntnis der griechiichen 
Sprade jchließt feiner Anficht nad) die ungarischen Jünglinge von den 
deutjchen Univerjitäten, wo auch diplomierte Volksichullehrer aufgenommen 
werden, nicht au. Der Überbürdung mwünjcht die Regierung abzuhelfen 
und plant zn diefem Behufe eine Reform der Mittelichullehrer = Aus 
bildung und die Anwendung größerer Strenge in den Mittelfchulen. Die 
Sanierung des Üübels ift jedoch auch Aufgabe der Gefellichaft, welche be- 
jtrebt fein muß, die Jugend jo zu erziehen, daß fie den geiſtigen Wett- 
fampf beitehe. Um das Schöne mit dem Guten in harmonifche Berbin- 
dung zu bringen, muß die parallele Ausbildung des Körpers und des 
Geiſtes angeftrebt werden. Bon diejem Geſichtspunkte ausgehend ift eine 
Reform der Turnlehrerausbildung unerläßlich. 

Edmund Jonas befennt ſich ald Anhänger der einheitlichen Mittel- 
fchule, welche aber nur auf dieſe Weije organıfjiert werden kann, wenn, 
joweit die möglich, ein oder der andere Teil des Unterrichtsitoffes ent— 
fällt. Als mindeit wichtig iſt von den Unterrichtögegenftänden des Gym— 
naſiums Die griechiſche Sprache zu betradjten, die als ordentlicher Unter— 
richtögegenftand ganz gut in Wegfall fommen kann. 

Gabriel Ugron hält den Meittelichulunterricht für eine wichtige 
Frage der nationalen Erziehung. Der Geiſt des Mittelſchulunterrichts 
darf nicht international fein. Das Gymnafium hat nicht den Beruf, für 
die Univerfität vorzubereiten, da ja 60—70°/, der Jugend die Maturitätd- 
prüfung nicht ablegt. Biel des Mittelſchulunterrichts iſt allgemeine Bil— 
dung zu verbreiten, und der Jugend jene Fachkenntniſſe beizubringen, 
welche ſie in der Ausübung ihres dereinſtigen Lebensberufes nötig hat. 
Im Intereſſe nationaler Erziehung fordert er die Verminderung des Ein— 
fluſſes der deutſchen Kultur. 

Johann Hock wünſcht in dem Lehrplan der Bürgerſchulen eine prak— 
tiſchere Richtung. Die Bürgerſchulen ſollen den Gewerbe- und Handel— 
treibenden Klaſſen einen praktiſchen und abgeſchloſſenen Unterricht bieten, 
nicht aber Konkurrenten der Mittelſchulen ſein. Er beruft ſich auf die 
engliſchen Bürgerſchulen, welche mit Lehrwerkſtätten und Laboratorien 
verbunden ſind. Bei der Poſt Volksunterricht lenkt Franz Komloſſy die 
Aufmerkſamkeit des Miniſters auf die vernachläſſigte Volkserziehung Hin. 
Die Volksſchulgeſetze werden auch jetzt noch nicht ſtrenge genug effektuiert, 
die Strafgelder für Schulverſäumniſſe werden nicht eingetrieben, in den 
meiſten Dorfſchulen wird der Unterricht ſchon mit Beginn des Frühlings 
eingeftellt.. Die Pojt nimmt er in der Anhoffnung einer Bellerung an. 

Stefan Nagy illuftriert an vorgebrachten Beiipielen, daß das Gejeb, 
welched die Volksſchulen zum Unterricht der ungariihen Sprade ver— 
pflihtet, noch nicht überall durchgeführt wurde, obwohl die Volksſchule 
dad geeignetite Mittel ift, die andersſprachige Bevölkerung zu Ungarn 
zu erziehen. In vielen Städten herriht in den Lehrlingsjchulen Die 
deutjche Unterrichtsiprahe. Er wünjcht eine ſtufenweiſe Magyarifierung 
der Schulen mit nicht ungarifcher Unterricht3iprache. 

Joſef Madaraſz bittet den Minifter bei Berhandlung der Poſt: 
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höhere Tüchterfchulen, er möge anordnen, daß der Unterricht der Zöglinge 
diejer Anjtalt derart bejchaffen jei, daß es ihnen ermöglicht werde, ihr 
Brod aud) auf dem Gebiete de3 Handel3 zu erwerben. 

Nachdem dad Haus auch die zu Bildungs und Kirchenzwecken ge- 
forderten Summen bewilligt hatte, wurde die Spezialberatung de3 Unter: 
richt3budget3 mit lebhafter Alflamierung des Unterrichtsminifters geſchloſſen. 


Yo Minifterialderordnungen. 


Eine wenn auc nicht maßgebende, immerhin beachtenswerte Richt— 
ichnur bei Beurteilung der Bejtrebungen und der Thätigfeit der Unter— 
richtöverwaltung, bieten die von ihr erlafjenen Verordnungen, aus Denen 
die Ziele und Tendenzen, von welchen fie geleitet wird, zu erjehen jind. 
Das Berichtsjahr war an joldhen auf alle Zweige des Volfdunterrichts 
und allen mit demjelben in Verbindung jtehenden Angelegenheiten ſich 
erjtredenden Verordnungen befonders fruchtbar. Wir geben die wichtigiten 
Erlafje nachſtehend in kurzem Auszuge. 

Mit Erlaßzahl 37320 werden die Schulinſpektoren angewieſen, 
darauf zu ſehen, daß in den höheren Töchterſchulen mit Rückſicht auf die 
lokalen Verhältniſſe, die Lehrmittel, die Lehrbücher und hauptſächlich auf 
den Lehrplan für jede Klaſſe und für jeden Unterrichtögegenftand ein 
jtändiger Lehrgang ausgearbeitet und dem Minifterium zur Genehmigung 
unterbreitet werde. Ferner, daß in der eriten Hälfte der Monate Sep- 
tember, Dezember und? März außer den ordentlichen monatlichen noch 
je eine Konferenz zur Bejprehung des methodifchen Vorgehens abge 
halten werde. 

Durh Erlaßzahl 31752 werden die Direktionsräte der Lehrerſemi— 
narien aufgefordert, dahin zu wirken, daß der praftiiche und theoretijche 
Unterriht in der Bienenzucht zu dejjen Erteilung in den Lehrerſemi— 
narien der Handeldminifter die ihm unterjtehenden Wanderlehrer beauf- 
tragt hat, überall ein- und durchgeführt werde. Zu bemerken iſt, daß 
jaft alle Anftalten mit Bienenjtänden verjehen find. 

Mit Rückſicht auf das verjchiedene Vorgehen der höheren Volks- und 
Bürgerjchulen bei Dispenfierung von einzelnen Lehrgegenftänden und der 
Nichtberücjichtigung ungenügender Noten bei Tranglozierung der BZöglinge 
in höhere Klaſſen, wird durch Erlaßzahl 56139 beftimmt, daß die Klaſſi— 
fifation aus den weiblidhen Handarbeiten und aus Freihand- und geome- 
triijchem Zeichnen bei Verjeßung in höheren Klaſſen ganz jo wie Die 
anderen Lehrgegenitände in Betracht gezogen werden jollen. Eine un- 
genügende Note aus Geſang oder aus Turnen, wenn dieſe durd die 
förperlihe Bejchaffenheit des Zöglings begründet wird, bildet Fein 
Hindernid der Trandlozierung in höhere Klaſſen. Die Befreiung von 
den beiden leßtgenannten Unterrichtögegenjtänden kann nur auf Grund 
eines ärztlihen Zeugniſſes erfolgen. Erlaßzahl 6713 behandelt das 
methodiiche Vorgehen bei dem Unterrichte der Gefundheitäfehre in den 
Volksſchulen und bejtimmt, daß diefer Gegenftand in den unteren Klaſſen 
nur in Verbindung mit anderen hierzu geeigneten Unterrichtögegenftänden 
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gelehrt werde; die Benügung eines Lehrbuches nur in den höheren Klaſſen 
ftatthaft ift. 

Erlaßzahl 12025 iſt au die Schulinjpeftoren und Kirchenbehörden 
derjenigen Komitate gerichtet, in welchen fich die Bevölkerung mit der 
Seidenzucht befaßt und ordnet an, daß jomwohl in den Staatd- als auch 
in den Ffonfejjionellen Lehrerjeminarien der praftiihe und theoretijche 
Unterricht in der Seidenzucht eingebürgert werde. 

In Anbetracht dejien, daß aus den fonfeffionellen Lehrerfeminarien 
mit nicht ungariſcher Unterrichtsipradhe, troß der Klaren Beitimmungen 
de3 Gejebes, Lehrer, die der ungarischen Sprache in Wort und Schrift 
nicht genügend mächtig find, als zum Lehrberuf befähigt entlafjen werden, 
wird durch Erlaßzahl 45099 angeordnet, daß in befagten Anstalten die 
ungarische Sprache in einer dem durch dad Geſetz gejtedten Ziele ent— 
ſprechenden Stundenzahl unterrichtet und das Diplom nur folchen aus— 
gefolgt werde, die den dDieöbezüglichen Anforderungen des Geſetzes entjprechen. 

Mit Berufung auf wiederholt vorgefommene Klagen, wonach der 
Unterricht in den bürgerlichen Rechten und Pflichten und der Verfaſſungslehre 
in den Volksſchulen vernachläſſigt wird, und daß aud in den Lehrerjemi- 
narien die BZöglinge für den Unterricht diefer Gegenjtände nicht genügend 
vorbereitet werden, werden mit Rückſicht auf die betreffenden Geſetzes— 
beftimmungen die Kirchenbehörden und Schulinfpeftoren durch Erlaßzahl 
17448 aufgefordert in eigenem Wirkungskreiſe, dahin zu jtreben, daß 
diefen Mängeln abgeholfen werde. . 

Erlaßzahl 9101 regelt die VBerhältnifje und das Offentlichfeitörecht der 
bon Privaten und Korporationen erhaltenen Volksſchulanſtalten und bes 
ftimmt, daß im Falle diejelben nicht allen jenen Anforderungen, welche 
an die Staatd- und Kommunalſchulen gejtellt werden, entjprechen, ihnen 
das Dffentlichfeitsrecht entzogen werde. 

Erlaßzahl 26858 macht es den Schulinjpeftoren zur Pflicht, bei 
Schulverfäumnifjen von Gemerbelehrlingen, welche durch Verfchulden der 
Gewerbeherren vorfommen, mit unnachjichtlicher Strenge vorzugehen. 

Erlaßzahl 33 844 fordert die Schulinjpeftoren auf, dahin zu wirken, 
daß die gejeßlich bejtimmte zehnmonatliche Unterricht3zeit in den Gewerbe— 
lehrlingsichulen pünklic eingehalten werde. 

Durch Erlaßzahl 6686 werden alle im Lande bejtehenden Lehrer- 
vereine, deren Statuten dem Minijterium zur Genehmigung nicht unter- 
breitet wurden, aufgefordert, diejelben je früher behufs Genehmigung 
einzufenden. Behufs Bejeitigung des Ubelftandes, wonach die mit be= 
deutenden Unfoften verbundene Beihaffung der Lehrbücher für Semi— 
narien, den ärmeren Zöglingen jehr jchwer fällt, hat der Unterricht3- 
minifter durch Erlaßzahl 45 983 angeordnet, daß die Lehrerjeminarien 
zur Benüßung für mittellofe Zöglinge Hilfsbibliothefen anlegen jollen. 

Außerdem find noch die Erläffe hervorzuheben, durch welche ein 
beſſeres Nejultat im Zeichnenunterricht bezwedt wird; ferner die im nterefje 
der körperlichen Entwidelung, auf Errichtung von Eislaufplägen im Schul— 
hofe ‚zielende und mehrere andere die Sanität betreffenden Verordnungen 
zu erwähnen. 


— — — 
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VIII. Lehrerverſammlung. 


Nach zwölfjähriger Pauſe trat die ungarifche Lehrerſchaft wieder zu 
einem allgemeinen Lehrertage zufammen, um über die taujendfachen 
in zwei Gruppen zu teilenden Gedanken, Wünjche und Fragen, d. 5. über 
das, was das Land von den Lehrern wünjcht, und was dieſe von jemem 
verlangen und erwarten, zu beraten. Das ganze Land folgte den wich— 
tigen, ruhig und würdevoll durchgeführten Verhandlungen des Lehrertages 
mit geipannter Aufmerkſamkeit; nicht nur, weil derjelbe wichtige, ent- 
iheidende Fragen der Bollsbildung in dad Programm einbezogen hatte, 
jondern weil er auch das geijtige Niveau des modernen Ungarns wieder: 
jpiegelte. Die Tagesordnung hielt die jchon angedeutete, die Wünjche des 
Landes und der Lehrer betreffende Reihenfolge ein, und wurde jo mit 
vielem Takte dem Vorwurfe vorgebeugt, als hätten die Lehrer nicht: 
andere3 al3 Wünjche, Klagen und Bejchwerden vorzubringen, al3 lägen ihnen 
ihre materiellen Intereffen vor allem anderen am Herzen. Pädagogiice 
Fragen von hoher Bedeutung: die Berbejjerung der UnterrichtSmethode, 
die Hebung des Gemeingeifted unter den Lehrern, bildeten die eriten 
wichtigiten Punkte des Programms, Wir unterlafjen es bier auf die 
Einzelheiten derjelben einzugehen, umſomehr als wir ja weiter unten 
über den Berlauf der Verhandlungen ausführlich berichten. Es bedarf 
aber auch gar feiner zunftmäßigen Auseinanderjegungen der Fragen, von 
denen man jagen kann: E3 trägt Verſtand und rechter Sinn mit wenig 
Kunst ſich jelber vor. Die ungarijche Volksſchule, die feit nahezu zwei 
Sahrzehnten auf Baſis des von Baron Eötvös gejchaffenen Gejeges jich 
erfreulich entwidelte, muß nur dem Geijte treu bleiben, der in diejem 
Gejeße mwaltet und jie wird ihre Aufgabe erfüllen. Die Elemente alles 
Wiſſens dem Findlichen Geijte in klarer verjtändlicher und anziehender 
Weiſe beizubringen, ift ihre Aufgabe. Dazu muß vor allem der Lehrer 
ſeines Stoffes vulllommen Meijter fein. Um wenige gut zu unter- 
richten, muß man bekanntlich vieles ausgezeichnet wijjen, — die große 
Mehrheit der Lehrer Ungarns jchreitet wader auf ihr Ziel los und ihr 
dankt dad Land jein gehobenes Bildungdniveau, Und wenn daher die 
Lehrer aud) ihren gepreßten Herzen Luft machten, und von ihrem Mar— 
tyrium jprachen, jo hatten fie vollen Anjpruch darauf, daß das ganze 
Land jie höre. Noch weiß gar mander von jchweren Kümmernifien und 
Entbehrungen zu fingen und zu jagen, nod) giebt es Taujende von Lehrern, 
die ein Alles eher, denn menjchenwürdiges Dajein friſten. Wie joll ver 
pflichteifrig und begeijtert feinen Beruf erfüllen, den im vollen Sinne 
des Wortes die Sorge um das tägliche Brod niederdrüdt, der jeinen alten 
Tagen mit Gram entgegen ſieht, da nur ein Bettelpfennig al® Ruhe— 
gehalt jeiner wartet. Giebt es ja Städte, die ihren Lehrern erjt Dann 
das farge Gehalt bezahlen, wenn die vom Staate gewährte Schuljubven- 
tion eintrifft, jo daß die Armen oft ein volles halbes Jahr auf ihre 
Bezahlung warten, und bis dahin mit Kummer und Not das Leben von 
einem Tage zum andern friften müſſen. Es ijt daher natürlich, daß bei 
der Beratung über die materielle Lage Klagen aller Art laut wurden, 
daß Bilder ergreifenditen Elends auftaudhten. Die Beratungen des Lehr: 
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tage3 waren von jener Würde erfüllt, die dem Ernſt und der Bedeutung 
diejer Körperſchaft entipriht. Mit vollfter Aufmerkſamkeit folgte die ge: 
jamte Preſſe den Verhandlungen der geiftigen Pioniere Ungarns, die auch 
diesmal bewiejen haben, daß fie auf der Höhe ihres Berufes ftehen, daß 
fie treue Hüter der Aufklärung, der wahren Volksbildung find. 

Die von über 1500 Lehrern bejuchte Verfammlung nahm am Vor— 
mittage des 21. Auguſt ihren Anfang. Auf der Präfidenten- Ejtrade 
hatten ſich zahlreiche Notabilitäten, wie Minifterialrat Karffy, Bürger: 
meijter Gerlöczy, Sculinjpeftor Verédy, Komitatsjchulinipeftor Joſef 
Toth u. a. eingefunden. Um 9 Uhr eröffnete Präfident Georg Szath— 
märy die Verfammlung mit einigen Worten der Begrüßung, iu welchen 
er für feine Wahl dankte. Er bejtellt zu Schriftführern die Mitglieder 
Dr. Göcz, Julius Sziklay und Wilhelm Schwetz. Ferner meldet er der 
Verſammlung, daß in Vertretung des Unterrichtsminiſters der Minijterial- 
rat Titus Kaärffy erjchienen fei, der hierauf zu folgender Rede das Wort 
nimmt: Geehrte Berfammlung! Se. Erzellenz der Herr Kultus- und Unter- 
richtöminifter Graf Albin Cſaky, der am heutigen Tage nicht hier in 
unferer Mitte erjcheinen fonnte, hat mich damit betraut und ausgezeichnet, 
daß ih in jeinem Namen Ihnen Herr Präfident und dem Lehrertage 
für die freundliche Einladung den aufrichtigiten Danf ausfpreche. Der 
Unterrit3minijter jendet durch mic) feinen patriotiichen Gruß dem Lehrer- 
tage, den hier erjchienenen Fachmännern, den Herren Profejjoren und Lehrern, 
al3 den Arbeitern und Hütern der nationalen Erziehung und de3 natio- 
nalen Unterrichts. Bol Aufmerkjamfeit mit Herz und Geele folgt der 
‚Herr Minifter allen auf das Aufblühen des Unterrichtäwefend und die 
Wohlfahrt der Volksichullehrer gerichteten lebensfähigen Beftrebungen der 
Fachſektionen und des Lehrertages. Der Herr Minifter wünſcht aus vollem 
Herzen, dag Erfolg und praftifche Nejultate die Wirkſamkeit des Lehrer: 
tages frönen mögen. Nachdem ich der bejcheidene Dolmetich der Grüße 
und Wünjche des Herrn Unterrichtsminiſters zu fein die Ehre hatte, ge= 
itatten Sie mir, daß aud) ich der Eingebung meines Herzens folgend, 
al3 einer der langjährigen, ftillen Arbeiter des Unterricht3minifteriums 
meinen Wünjchen Ausdrud geben dürfe. Nicht in glänzender Nede will 
ich dies thun; denn das kann ich nicht; nicht in überjchwänglichen Phraſen, 
denn dieſe meiden wir alle, jondern nach gutem, altem ungarischen Braud): 
Gott zum Gruß, meine Herren! Erlauben jie mir jedoch, daß ich auch 
eine Reminiszenz vorbringe. Als im Juli 1848 der Rultusminijter 
Baron Joſef Eötvös mit jeinem damaligen Staat3jefretär Karl Szäſz 
an die gründliche Regelung der Erziehungs: und Unterrichtdangelegen- 
heiten ging umd zwölf ungarische Jünglinge an ausländische Univerfitäten 
und Lehrerpräparandien entjendete, jchrieb er auf ein Aktenſtück unter 
anderem folgendes: „Mag jein, daß ſchwere Leiden und Prüfungen uns 
*bevorjtehen, doch wollen wir darum nur arbeiten, wirfen und unjere Zeit 
wohl anwenden. Es ijt mein feiter Glaube, daß jene Sache fiegen wird, 
für welche die edeljten Gefühle und beiten Intentionen des Menjchen 
auf den Kampfplatz treten; denn das Gebäude einer dauerhaften Zukunft 
fann nur auf moraliicher Bafis und mit reinen Händen errichtet werden.” 
Nun denn, meine Herren, der Bau, der Baron Joſef Eötvös damals vor 
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Augen jchwebte, iſt nunmehr vollendet, die Inſtitute umd Schulen ſind 
errichtet. Die Nation, die Legislative, die Regierung haben ihre Prlide 
gethan. Daß in diefen Schulen und Anjtalten der nationale Geift ge- 
pflegt werde, daß in denjelben Erziehung und Unterridt, Sitte und Wifjen 
miteinander Hand in Hand gehen, daß aus ihnen eine an Leib umd 
Seele gejunde und kräftige, in jeder Faſer ungarijche Generation in, unſere 
Fußtapfen trete, daS, geehrte Herren, hängt jeßt zumeijt von Ihrer waderen, 
gewiffenhaften Thätigfeit ab, zu welcher Ihnen der Allmäcdhtige Kraft und 
Gejundheit, Geduld und Ausdauer verleihen möge. 

Die vom Herzen fommenden Worte wurden mit jtürmijhen Enthufias- 
mus aufgenommen. 

Präſident Szathmäry hofft den Empfindungen aller Anweſenden 
Ausdrud zu geben, indem er dem Minifter den herzlichſten Danf des 
Lehrertages dafür ausſpricht, daß er einen Vertreter entjendet hat; indem er 
ferner erflärt, daß die Verfammlung die vom Vertreter des Minifterd aus 
geiprochenen Wünſche, feine begeifterten Worte mit Dank entgegen nimmt. 
Hierauf meldet der Präfident, daß im Namen der Hauptitadt Bürger- 
meifter Karl Gerlöczy die Berfammlung begrüßen werde. 

Mit begeilterten Eljenrufen empfangen?), begrüßte Bürgermeifter 
Gerlöczy die verdienjtvollen Mitglieder des Lehrertaged im Namen der 
Hauptitadt. Er iſt von der Wichtigkeit des nüßlichen Gedanfenaustaujches, 
der auf dem Lehrertage jich vollziehen wird, überzeugt und wünſcht dem- 
jelben die gedeihlichiten Erfolge. Indem er die impojante Schar der 
Erſchienenen ſieht und die Hindernijje fennt, welche beim Zujtandefommen 


diejes Lehrertages zu befämpfen waren, fommt ihm angeliht3 der Be- . 


geijterung der berufs- und pflichttreuen Männer ein Gedicht Petöfis im 
den Sinn, dad den Titel führt: „Ehret den einfachen Soldaten.“ Diese 
Worte will Redner auf die namenlojen Helden der allgemeinen Kultur 
bezogen wifjen, und darin dem ganzen Lande zurufen: Ehret die Lehrer, 
aufrichtig und von ganzem Herzen! Seiner Hohadtung und der Ber: 
ehrung der Hauptjtadt giebt Redner dadurd) Ausdrud, indem er die 
Lehrerihaft der wahren, tiefgefühlten Sympathien der Hauptitadt ver: 
fihert, die ihnen wie bisher, jo auch Fünftighin gewahrt find. So wie 
die Hauptitadt bisher in allen Zweigen der allgemeinen Kultur ihrer 
Geltung Ausdrud gab, jo werde es auch Fünftighin gejchehen, und alle 
die dom gegenwärtigen Lehrertage angeregten lebensfähigen und pral: 
tiichen, dad Wohl des Unterrichtsweſens wie der Lehrerichaft fürdernden 
Borichläge werde die Hauptitadt aus allen Kräften unterjtüßen. Schließlich 
begrüßte Redner die Mitglieder des Lehrertages nochmals aufs herzlichite. 

Präfident Szamthmäry ergreift hierauf dad Wort zu einer längeren 
Nede, in welcher er jein Glaubensbefenntni® in den SHauptfragen des 
Unterrichtöwejend niederlegt. Die leitenden Ideen feiner interefjanten 
und gehaltvollen Auseinanderjegung waren folgende: Wenn überall die 
Volksbildung eine mächtige Stüße ift, auf der die Stabilität der Staat‘ 
form beruht, fo ſteht fie bei und noch höher, ald die Staatdform jelbit, 
denn fie iſt die Grundlage des nationalen und ſtaatlichen Beſtandes. Weil 


!) Die Hauptitadt hatte zur Dedung der Lehrertagstoften 2000 fl. votiert. 
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wir eine vielſprachige Nation find, iſt die Aufgabe des Volksbildners 
eine jchwierigere als anderwärt3; weil wir eine Feine Nation find, muß 
er jeine Aufgabe für eine um jo größere und erhabenere betrachten. In 
Der Volksſchule werden die Grundlagen de3 nationalen Seins gelegt, hier 
Das Band zur Vereinigung aller Stämme des Landes zu einer Nation 
geichaffen. Hier wird die nationale Rekonſtruktionsarbeit vollzogen, hier 
Dem Bolfe das nationale Rolorit gegeben, hier wird dad Menfchenmaterial 
veredelt, indem der Lehrer feine Zöglinge zu patriotiichen Bürgern vor— 
bereitet und erzieht. Hierin liegt die Bedeutung der ungarischen Volks— 
fchule, und es it ein erhabener Gedanke, an diefem großen Werfe mit- 
zufchaffen. Darum fei es umbegreiflich, wenn manche von der Volksſchule 
geringihäßig reden und mur die Entwidelung der höheren Studien für 
wichtig halten. Was wäre aber das Land ohne Volksſchule? Dft hat 
Nedner im Hochgebirge gejtürzte himmelragende Fichten gejehen und ala 
er der Urſache nachforſchte, fand er, daß der Baum in einer viel zu 
dünnen Erdichicht gewurzelt habe. So wäre es, wenn die Schule nicht 
tief in der Nation Wurzel faßte. Doc ijt Redner der Überzeugung, daß 
die einheitliche nationale Idee nicht von der Einheitlichkeit der Sprache 
bedingt jei; er veriteht vielmehr darunter, daß alle Bürger des Landes 
gleiche patriotiiche Gefinnung, gleiche Liebe zum Baterlande hegen mögen. 
Wenn man mit Recht behauptet, Ungarn jei niemal3 ungarischer geweſen 
al3 jebt, fo dürfen die Volksſchullehrer voll Stolz jagen: „Quorum pars 
magna fu“, denn ihnen gebührt an diejen Erfolgen ein großer Anteil. 
Bon dem Bewußtſein der Größe ihrer Aufgabe erfüllt, mögen die Mit- 
glieder des Lehrertages and Werk. jchreiten. 

Die Rede des Präſidenten wurde an vielen Stellen , durch lebhaften 
Beifall unterbrochen, am Schlufje ‚ertönten jtürmijche Eljenrufe. 

Nun begann die eigentlihe Tagesordnung. Bor allem unterbreitet 
Joſef Somlyay den Rechenjchaftsbericht de Worbereitungsfomitee® und 
fpriht jenen Vereinen, welche die jchwere Aufgabe des Komitees durch 
ihre Unterjtüßung erleichterten, Dank aus. Der Bericht dient zur Kennt— 
nid. Hierauf referierte Michael Lang (PBancjova) „über den Unterricht 
der ungariihen Sprache in Volksſchulen mit ungarischer und nichtunga= 
riiher Sprache“. Seine Borjchläge gipfelten in der Beantwortung dreier 
Fragen und zwar: 1. Was Fann die Schule, 2. die Regierung und 3. die 
Gejellihaft zur Sicherung des Unterricht3erfolges in der ungarijchen 
Sprade in Schulen mit ungarischer und nichtungariicher Unterrichtsiprache 
thbun? Das mit großer Sachkenntnis und vielem Fleiß zufammengejtellte, 
an praftifchen Winfen reiche Referat, wurde mit geipannter Aufmerkſam— 
feit angehört. An der überaus interejjanten Debatte nahmen in hervor— 
ragender Weije teil: Ignaz Krompafzky-Ungvar, Gregor Miklos-Budapeſt, 
Emil Koralek-Vag-Szered, Ubungsichullehrerin Fran Roſa Szäntö 
Szabadfa, Leopold Szep = Beizprim u. a. Nachdem noch Neferent in 
jeinem Schlußworte auf die vorgebradten Bemerkungen reflektiert hatte, 
wurden die proponierten Thejen mit den Zufaganträgen Koraleks und der 
Frau Szänto angenommen. 

Nach kurzer Unterbrechung wurde die Verhandlung mit dem zweiten, 
auf die Tagesordnung gejtellten Thema: „Die Sicherung der Stellung 
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des Lehrers und die Schaffung einer Dienjtpragmatif mit bejonderer Rüd- 
fiht auf den Wert des Lehrerdiplomd“ wieder aufgenommen. Als Re- 
ferent fungierte Alexander Peres-Loſoncz. Nah) Furzer Einleitung, tm 
weicher Neferent die allgemeine Seite jeine® Gegenſtandes beleuchtete, 
verla er die feinerjeit3 aufgejtellten Thejen, in welchen die Notwendig- 
feit der Schaffung einer Dienftpragmatif bewiejen wurde; da dies jedod 
in einer jo großen Verſammlung faum möglid it, proponierte er Die 
Entjendung einer Siebener-Kommiſſion, deren Aufgabe es jein joll, ein 
bezügliched Elaborat auszuarbeiten. Bis dahin aber joll der Unterrichts- 
minifter angegangen werden, den Seminarunterricht nach diefer Richtung 
zu reformieren und das Lehrerdiplom al3 gleichwertig mit dem Maturitätd- 
zeugnis zu deflarieren; ferner den Wirkungsfreis der Schultommiffionen 
zu beichränfen, den Probeunterricht bei Anftellung von Lehrern al3 un— 
gejeglich abzuftellen, da8 Verhältnis der Privatlehrer zu regeln, die Lehrer 
an konfeſſionellen Schulen gleich den Staat3lehrern zur Ablegung eines 
Amtseided zu verhalten, endlich anzuordnen, daß die Hilfslehrer von den 
Schulinſpektoren angeftellt werden jollen. Koreferent Jakob Bänyai-Grop- 
Becöferef nahm teilweije die Thejen dei Neferenten an, wünjchte aber, 
daß das zu jchaffende Dienftreglement nur proviforifcher Natur ſei. Das 
Volksunterrichtsweſen, meinte er, bedarf einer radikalen Reform, und das 
definitive Neglement jei auf dieje zu bafieren, als foldhe nennt Redner 
Fachgemäßheit in allen Zweigen der Unterrichtöverwaltung; Beichränfung 
des Wirkungskreiſes der Schulkommiſſionen auf administrative Angelegen- 
heiten, Ernennung der Lehrer durch die Regierung, Abänderung des gegen 
wärtigen Disziplinarverfahrens u. j. mw. Noch jprachen Alerander Fiädt, 
der fi) aber nur zum teile mit den Bänyatjchen Anträgen einveritanden 
erflärte. Alexander Péterffy ſtellt einen vermittelnden Antrag dahın 
zielend, e& feien die Anträge Bäanyaid und Kißs einer Kommiſſion zu 
überantworten, welche auf Grund bderjelben ein Elaborat auszuarbeiten 
hätte. Zum Gegenftande jprachen noch Johann Ember-Ungoär, Jakob Gabel- 
Großwardein. Hierauf wurde ein Antrag auf Schluß der Debatte von der 
Mehrheit angenommen und der Antrag Poöterffys zum Beichluß erhoben. 

Nah Abjolvierung der Tagesordnung vereinigte ein Bankett zu 400 
Gededen die Feſtteilnehmer in den Speijefälen der Nedoute. Zahlreiche 
Trinkſprüche würzten das Mahl. Gegenftand herzlicher Ovationen war 
der Oberlehrer Johann Köhler aus Rottenburg a. d. T., dem das deutjche 
Sängerfeit in Wien Gelegenheit zu einem Ausfluge nad) Budapeit nnd 
fo zur Teilnahme an dem Lehrertag bot. Ihn ließ Alerander Böterffy leben, 
worauf Köhler mit einem zündenden Trinkſpruch auf Ungarn antwortete. 

Nachmittags hielt die Sektion für Kleinkinderbewahrung unter Vorſitz 
Dr. Viktor Hagaras ihre zahlreich befuchte Situng. Der Präfident be- 
grüßte die zahlreich erichienenen Schulfreunde, unterbreitete den Jahres: 
bericht, in welchem mit bejonderer Freude der Maßregeln gedacht wird, 
welche die Regierung auf dem Gebiete des Kinderbewahrweſens getroffen 
hat und knüpft die beiten Hoffnungen an das demnächſt in Kraft tretende 
Geſetz für Kinderbewahrmweien, wodurch für dieſes das Intereſſe in den 
weitelten Streifen der Gejellichaft wachgerufen wird. Die Einnahmen be= 
trugen 2141 fl., die Ausgaben 1733 fl. Als Stammvermögen find 2141 fl. 
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ausgewiejen. Géza Dömötör verlad das an den Aultusminijter in An— 
gelegenheit der Durchführung des neuen Geſetzes gerichtete Memorandum, 
welches mit geringen Mopififationen angenommen wurde. Um 5 Uhr 
verjammelten fich zahlreiche Feitteilmehmer in der Lehrmittelausftellung, 
wo Direktor Wilhelm Suppan „Uber den Gewerbeunterricht“ einen lehr- 
reihen Vortrag hielt. VBortragender jkizzierte in treffender Weije Die 
bezüglichen Unterrichtverhältnifje in Franfreih, Schweden und Dfterreich, 
ging fodann zur Schilderung des ungarischen Gemwerbeunterricht3 über und 
empfahl diejen wichtigen Zweig der Volkserziehung der bejonderen Pflege 
der Lehrer. Unter den Zuhörern befanden ſich jämtliche am Lehrertage 
teilnehmende Schulinjpeftoren, welche die zur Demonftrierung des Vor— 
trage3 dienenden im Auslande verfertigten Jnduftrieartifel einer eingehen 
den Befichtigung unterzogen. 

Das rege Interefje für die Verhandlungen des Lehrertage® mani= 
fejtierte fi) auch) am zweiten Tage in ungejchwächter Weife. Ein nad) 
vielen Hunderten zählendes Auditorium füllte den großen Redoutenjaal 
ſchon zu Beginn der Sitzung und folgte mit ungeſchwächter Aufmerſam— 
feit der intereflanten Verhandlung Schulinſpektor Dr. Julius Havas— 
Bried referierte über „die Organifation der fachlichen Staatsinſpektion 
mit Rückſicht auf die Beförderung der Volksſchullehrer“. Referent erachtete 
es als unbedingt nötig, daß die nititution der Schulinfpektoren mit 
Rückſicht auf die berechtigten Wünjche der Lehrer Hinfichtlich ihrer Be— 
förderung modifiziert werde. Er bezeichnete es al3 unerläßlich, daß nur 
praftifch und theoretijch gebildete Fachmänner zu Schulinfpeftoren ernannt 
werden follen; den Lehrern aber jol zur Ermöglichung der Beförderuug 
Gelegenheit gegeben werden, ſich mit der Aominiftration vertraut zu 
machen und hierüber eine Prüfung abzulegen. Er beantragte eine Rang- 
abjtufung in der ftaatlihen Schulinfpeftion und empfahl zum Schluffe 
die Annahme nachjtehender Anträge: Bei der fachmännijchen ftaatlichen 
Inſpektion find mit Rüdjiht auf dad Avancement der Lehrer vier Ab- 
ftufungen zu ſyſtemiſieren. Dieſe find: a) Lokal-, b) Bezirks-, c) Komitats-, 
d) Diſtriktsinſpektion. Die Lofalinfpeftion obliegt dem dirigierenden 
Lehrer, der, mit dem Unterricht nur in geringem Maße bejchäftigt, über 
gemügende Zeit zur Ausübung der Kontrolle verfüge. Aus den Reihen 
der Lofalinjpeftoren find die Bezirkiinfpeftoren zu entnehmen, aus deren 
Mitte wieder die Komitatsſchulinſpektoren zu ernennen wären. 

Bur Bekleidung der fünf Dijtrift3-Infpektorsitellen wären die aus— 
gezeichnetiten Komitatsinjpektoren berufen. Zur Ausübung des Lehr: 
berufes jollen nicht bloß jene zugelajjen werden, die im Beſitze eines 
ftaatögiltigen Lehrbefähigungsdiploms find, jondern auch diejenigen, welche 
die zu normierende Fachprüfung aus den pädagogischen und methodischen 
Lehrgegenftänden mit Erfolg beitanden haben. Zu Bezirkskomitats- und 
Dijtriftöinfpektoren können nur jene ernannt werden, welche auch nod) 
eine höhere Prüfung bejtanden haben. Das Schulinſpektorat ijt mit allen 
Rechten einer Behörde auszuftatten. Koreferent Michael Jozſa-Kronſtadt 
ftüßte feinen Gegenantrag auf die bisherigen Erfahrungen. Er forderte 
fahmännische Aufficht und erklärte zum Schlufje feiner interejianten Aus— 
führungen die vier eriten Anträge des Referenten anzunehmen, perhorres- 
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zierte jedoch die lebten zwei, weil durch deren Annahme die jo oft be— 
tonte Fachbildung illujorisch gemacht würde. 

Joſef Gabel-Großmwardein unterbreitete nach eingehender Motivierung 
einen Bejchlußantrag, in welchem wohl all die Punkte des Referenten 
enthalten find, doch wünjcht er zugleich, daß ein Landesichulrat aus Fach 
männern gebildet werde. Dem Kommitatsichulrat mögen audy fünf Lehrer, 
ferner die Delegierten der Schulerhalter angehören, und daß das Recht 
der freien Lehrerwahl mit Vorbehalt der Beitätigung von Seite des Schul— 
rated gewahrt bleibe. Zum Gegenjtand ſprachen noch Joſef Manczos, 
Karl Kiralyi und Mathiad Vaſs, worauf die Debatte gejchlojjen und dem 
Referenten dad Schlußwort erteilt wurde. Die Majorität verwarf bei 
der hierauf erfolgten Abjtimmung die Anträge ded Referenten und jprach 
jih für die Michael Jozſas aus. 

E3 folgte die Verhandlung über „Die materielle Lage der Lehrer.“ 
Referent Dr. Joſef Bokor motivierte in einem glänzenden Vortrage feine 
Anträge. Im Jahre 1870, fagte er, ſprach der II. Lehrertag aus, daß 
da3 Sahredgehalt der Lehrer mit 600 fl. feitgejebt werde. Diejer ge= 
rechte Wunjch wurde bis heute nicht erfüllt. Auf dem III. Lehrertage 
wurde dieje Frage neuerdings verhandelt; im Abgeordnetenhauje brachte 
Aladar Molnar die Angelegenheit der materiellen Lage der Lehrer zur 
Sprade. Referent fordert jebt abermals die Modifikation des 1868er 
Schulgeſetzes, da dieſes in vielen Beziehungen mangelhaft it. Der Landes: 
unterricht3rat hat als hHöchjtes Forum des ungarischen Schulwejens im 
Sahre 1878 ebenfalld die Beſſerung der materiellen Lage der Lehrer 
beantragt. Die Benfionsfrage bildet gegenwärtig den Gegenjtand der 
Beratung. Mit Recht darf eine aus 25000 Mitgliedern bejtehende 
Körperichaft darauf Anfprud erheben, dal; das jekige Minimum von 
300 fl. entjprechend erhöht werde. Er beantragte: die Lehrer mögen an 
das Abgeordnetenhaus petitionieren, damit, da nunmehr das leid) 
gewicht im Staat3haushalte hergeſtellt iſt, auch ihre drüdende Lage er: 
leichtert werde. Sämtliche Schulen ohne Unterjchied der Konfejlion und 
Nationalität müßten unterjftüßt werden, das ganze Unterrichtsweſen eine 
einheitlihe Organijation erhalten. Die Anträge des Referenten gipfelten 
in folgendem: Die allgemeine Lehrerverfammlung lenke die Aufmerkſam— 
feit der Gejeßgebung auf die unaufichiebbare Regelung der materiellen 
Lage der Lehrer. Die Feititellung des Gehaltsminimums und der Duin- 
quennien hat auf Baſis der Beichlüffe der bisherigen allgemeinen Lehrer: 
tage zu erfolgen. Die Beförderung der Lehrer iſt durch ein, die uns 
vollendet gebliebene Organifation des Volksunterrichtes ergänzendes Normale 
zu fihern. Johann Szava-Jäszladaäny wünjchte die präzije Feſtſtellung 
des Minimums mit 600 fl., da ja ein jeder Gerichtsjchreiber jo viel er- 
halte, während der Lehrer, der die nationale Kultur zu pflegen berufen 
ift, viel geringer dotiert wird. Unter den heutigen gejellichaftlichen Ber: 
hältniſſen ift außer Wiſſenſchaft und Fähigkeiten auc ein anjtändiges 
Einkommen notwendig, damit der Lehrer jeinen Beruf erfüllen und in 
der Gejellichaft einen würdigen Plaß einnehmen könne. Die vom Redner 
geitellten Anträge jtimmten im Allgemeinen mit den Ausführungen des 
Referenten überein, erjtredten fi) aber auf eine detaillierte Durchführung 
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der gerechten Forderung der Lehrer. Frau Szaänt«⸗Szabadka beantragte, 
der Minijter jolle erjucht werden, die unentgeltliche Aufnahme der Lehrer— 
finder in den Staatsjchulen zu gejtatten. Franz Tako⸗Hodmezö-Väſärhely 
plaidierte für die Erhöhung des Minimum und für fünfjährige Alters— 
zulagen, im übrigen acceptierte er Bofors und Szavas Anträge. Hierauf 
wurde die Debatte gejchlojfen und die Anträge des Referenten einhellig 
angenommen. Im weiteren Verlaufe der Beratungen gelangte der dritte 
Gegenitand der Tagesordnung, „die Reviſion des Volksſchullehrplanes 
mit Rüdjicht auf geteilte und ungeteilte Volksſchulen“ zur Verhandlung. 
Referent Joſef Sebejtyen erörterte dad Mißverhältnis zwijchen beiden, 
ihrer Beichaffenheit nach wejentlich verjchiedenen Unterrichtsanftalten und 
der in denjelben erzielten Nejultate und forderte die Ausarbeitung den 
Berhältnifjen der betreffenden Anjtalten entjprechender Lehrpläne. Schul- 
injpeftor Barajdy-Szegizärd beleuchtete die Unterrichtsverhältnifie fort— 
geichrittener Staaten, befürwortet eine gleiche Behandlung der Böglinge 
und jieht eine Schattenjeite des ungarifchen Unterrichtöwejens darin, daß 
ein Lehrer in jechs Klaſſen unterrichten muß; er ſprach jich für den 
einheitlichen Lehrplan aus, doc) jo, daß die Lehrkräfte vermehrt werden. 
Balthajar Schmidts zünffirhen wünſcht die Modifizierung des Lehrplans 
für die ungeteilte Volksſchule. Nachdem noch mehrere bezüglich einzelner 
Detaild Bemerkungen vorgebradjt hatten, entjchied jich die Verſammlung 
mit großer Majorität für die Annahme der von dem Referenten vorge— 
Ichlagenen Thejen. Es find demnach für geteilte und ungeteilte Volks— 
ſchulen verjchiedene Lehrpläne anzufertigen; der gegenwärtige Lehrplan 
für die geteilte Volksſchule durch Eliminierung der Denk- und Spred)= 
übungen und duch Aufnahme des Unterrichted der Dezimalbrüche in der 
vierten Klaſſe zu modifizieren; die Anthropologie ift auf Grund des Leſe— 
buche mehr zu berüdjichtigen, da8 Biel des grammatifalischen Unterrichtes 
muß jein, die Schüler zu richtigem Sprechen, Denken und Stilifteren 
anzuleiten. Der Lehrplan der ungeteilten Volksſchule iſt auf ein ſolches 
Minimum zu reduzieren, daß der Unterrichtjtoff überall aufgearbeitet werden 
könne. Auf Schreiben, Lejen, Rechnen ijt ein Hauptgewicht zu legen. 
Der Unterrichtsjtoff für die erite Klaſſe iſt auf die zwei unteriten Jahr— 
gänge zu verteilen. Die Schulpfliht it auf meun Jahre auszudehnen. 
Für die geteilte Volksſchule find Lehrbücher erforderlich, in der ungeteilten 
Volksſchule aber bildet das Leſebuch die Baſis des Unterrichtes. 
Nachmittags befuchte ein Teil der Mitglieder der Lehrerverſammlung 
das technologiſche Muſeum und die Staatsmittelinduftrieihule und be= 
fihtigten daſelbſt, ſowohl die im Muſeum in Betrieb gejeßten verjchiedenen 
eleftriihen und die Nohmaterialien aufarbeitenden Maſchinen, als 
auch die zweckmäßigen Lehrmittel der Induſtrieſchule. Unter Leitung 
des Profejjord Edmund Lencz machten die Lehrer einen Rundgang durch 
die einzelnen Werkftätten der Fachſchule, wo fie die ausgeſtellten Arbeiten, 
Zeichnungen und Werkzeuge der Zöglinge in Augenſchein nahmen. Später 
hielt die Eötvös-Fond-Sektion eine Sibung. Uber den dermaligen Stand 
des Lehrerwaifenhaufes berichtete Aron Rift. Er jfizzierte die Geſchichte 
des Inſtitutes, welches über ein Vermögen von mehr als 100 000 fl. und 
über ein eigened Heim verfügt. Die Anjtalt verpflegte im vergangenen 
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Jahre 28 Waijen, zu denen im nächſten Jahre 8 neu aufgenommene, 
von Lehrern hinterbliebene Kinder Hinzufommen werden. Der haupt- 
jtädtifche Schulinſpektor Dr. Karl Verédy referierte jodann über einige 
Mopdifitationen der Statuten des Eötvösfondes. Der Ausſchuß wird in 
Hinkunft aus 50 Mitgliedern bejtehen, von denen wenigſtens 20 Volks— 
ſchullehrer jein jollen. 

Der Landeöverein für Kleinfinderbewahrung hielt am jelben Tage 
unter Vorſitz des Reichstagsabgeordneten Dr. Viktor Hagara eine Situng, 
in welcher Viktor Dömötör-Budapeſt „über Die gejegliche Regelung des 
Kinderbewahrwejend“ jprady und im überzeugender Weije ausführte, wie 
jehr die Kleinfinderbewahrung ein natürliches Geſetz ift. Dies haben die 
Kulturvölfer ſchon längſt erfannt und jorgten für eine genügende Anzahl 
von leinfinderbewahranjtalten, in welchen den Seinen eine jorgfältige 
Pflege und Erziehung zuteil wird. Auch in Ungarn griff die Gejellichaft 
diefe wichtige Angelegenheit auf und ihr ift e8 zu danken, wenn gegen= 
wärtig über 700 ähnliche Anjtalten bejtehen. Allein wie verjchwindend 
gering ift diefe Zahl im Verhältnis zu den bürgerlichen Gemeinden. Nach 
einem furzen Rückblick auf die Entwidelungsgejhichte der Bemwahranitalten 
und auf die betreffenden gejeßlichen Beſtimmungen des zivilifierten Aus- 
landes befürwortete er die allgemeine Einführung der vom humanitären 
und patriotiihen Standpunkte gleich wichtigen Kleinfinderbewahranftalt. 
Nach BVerlefung der Abhandlung: „Die Bewahranjtalt al3 nationale Heil- 
anjtalt“ von Johann Fabry-Dobſchau, in welcher die Mängel und Ber: 
fehrtheiten der häuslichen Erziehung, welchen die Bewahranitalt vorbeugen 
joll, geichildert wurden, erfolgte die Wahl der Funktionäre. 

Gleichzeitig tagte auch die Sektion für weibliche Erziehung. Es 
wurde eine Abhandlung von Frau Antonie de Gerando vorgelejen. Die 
Verfaſſerin betonte die Wichtigkeit der Frauenerziehung und erörterte die 
Notwendigkeit einer im Jutereſſe derjelben einzuleitenden Bewegung. 
Sie beantragte endlich, der IV. ungarische Lehrertag wolle feinerjeits 
dazu beitragen, daß der Maria = Dorotheaverein jeiner Aufgabe ent— 
jprechend einen Verband bilden jolle, welcher alle vereinigen würde, Die 
berufen find, die weibliche Erziehung zu fördern. Frau Helene Sebeityen 
berichtete über die Wirkſamkeit der Fachſektionen des Maria-Dorothea- 
vereines, der auch bisher ſchon für die weibliche Erziehung Vieles geleiſtet 
und deſſen noch eine hohe Aufgabe wartet, die er jedoch nur nad) Be— 
fümpfung des weiblihen Indifferentismus und vieler Vorurteile zu er: 
füllen in der Lage fein wird. Die Sektion bejchloß, dahin zu wirken, 
daß ein Landesverein zur Förderung der weiblichen Erziehung ins Dajein 
gerufen werde. Frau Dénes Doroghfägi referierte: „Über den Beichnen- 
und Turnunterricht in den Mädchenjchulen.“ Im Sinne des Referates 
ſprach jich die Seftion dahin aus, daß der Zeichnen- und Turnunterricht 
auch in den höheren Klaſſen der Mädchenfchulen einen obligaten Lehrgegen— 
Itand bilden folle. Beide Gegenftände find der körperlichen Bejchaffenheit 
anzupaflen. Die Sektion bejchloß, an den Unterrichtminifter eine Petition 
zu richten, derjelbe wolle dem weiblichen Gejchlechte die kaufmänniſche 
Laufbahn durh Errichtung von Handelskurſen für Mädchen erjchließen. 

Im Laufe des Nachmittags hielt Privatdozent Dr. Stefan Cjapsdy 
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eine Vorlefung über Kinderkranfheiten. Er warnte vor Übertreibung bei 
Angewöhnung zur Ordnung, durch welche oft die phyfifche und geijtige 
Entwidelung des Kindes gefährdet wird. Groß ift die VBerantwortlichkeit 
der Lehrer, die bejtrebt fein müſſen, die Salubrität zu fördern. Er be- 
ſprach die Überbürdung des Geiftes der ſchwachen Kinder, die Schwächung 
des Sehvermögend, die Kurziichtigkeit, deren Entjtehungsurfachen und das 
diejen gegenüber zu beobachtende Verhalten des Lehrers; er führte ferner 
aus, wie Schulbücher und Hefte bejchaffen jein müfjen, damit das Augen 
licht nit Schaden leide; erörterte des Weiteren die Urjachen der Rück— 
gratverfrümmung und führte die zur Verhütung derartiger Berunftaltungen 
erforderlichen Mittel an, beſprach endlich auch noch andere Kinderkrank— 
heiten und erteilte Ratjchläge wie folhe zu verhüten feien. In der 
Landeslehrmittelausitellung beſprach Göza Pärtay die Landwirtichaft und 
die Ugrifulturverhältnifie Ungarns. Georg Bäntja hielt einen Vortrag 
über einzelne Gegenjtände für den Anjchauungsunterricht, die ſich im 
Lehrmittelmufeum des Häromſzéker Komitates befinden. Wilhelm Suppan 
ſprach über die manuelle Ausbildung, auf die bei dem Unterrichte in den 
Bolksichulen großes Gewicht gelegt werden follte, und illuftrierte mit Bei— 
fpielen aus dem Auslande, welche Wichtigkeit dort der manuellen Fertig— 
feit beigelegt wird. Redner hält eine radikale Reform des Handarbeits- 
unterrichte® an den ungariichen Volksſchulen für unerläßlich, damit auch 
auf diefem Gebiete ein größerer Fortſchritt konſtatiert werden fünne. 

Am dritten Tage wurde über die Frage der „Volksſchulbücher und 
deren Approbation“ beraten. Referent Moriz Hoffmann-Groß-Kanizſa 
Vortragender beſprach zuvörderſt die Lehrbücher und die hierüber im 
Deutjichland, wo die Frage ebenjall® auf die Tageordnung geftellt ift, 
geäußerten Anjichten. Er führte aus, daß die Aufgabe der Lehrbücher 
nicht die jei, die Baſis des Unterrichtes in den Nealien zu bilden, die 
Lehrbücher jollen in gedrängter Kürze all das enthalten, was die Kinder 
auf dem Wege der Anſchauung ſich aneignen ſollen. Die Lejejtunden 
dürfen nicht Nealjtunden jein, weil anfonjten daS eigentliche Ziel des 
Lejebuches, die Kinder mit den Produkten der Proſa und Poefie vertraut 
zu machen, verloren geht. Er teilt nicht die Anficht derjenigen, welche 
in der Efementarjchule die Handbücher für überflüſſig erachten, insbejondere 
in Ungarn, wo der Dorflehrer in der ungeteilten Volksſchule jo viele 
Schwierigkeiten zu befämpfen hat. Die von dem Gtaate eingeführte 
Bücherapprobation ijt aufrecht zu erhalten. Damit aber die NRezenjion 
gerecht und produftiv jei, jollen die VBolksichulbücher von hierzu berufenen 
Fachleuten, von Seminarlehrern und ſolchen Volksſchullehrern, welche auf 
dem Gebiete des Unterrichtes und der pädagogiichen Litteratur ſich Ver— 
dienjte erworben haben, geprüft werden; daher müſſen auch ſolche Schul= 
männer in den Unterrichtörat berufen werden. Damit aber auch der 
Autor jeine Meinung abgebe, joll jede zur Approbation eingereichte 
Buch zur Beurteilung vom wifjenjchaftlichen Standpunkte einem Fach— 
manne und zur Prüfung in methodiſcher Hinfiht einem Schulmanne 
übergeben werden; die Rezenjionen aber, wenn das Buch verworfen wird, 
follen dem Berfafjer ausgefolgt werden, damit er Gelegenheit habe, jeine 
Segenbemerkungen zu machen, bevor noch der Unterrichtrat endgültig ent= 
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fhieden Hat. Die in diefem Sinne zufammengeftellten Thejen nahm die 
Majorität an. 

„Über die Entwidelung de3 Gemeingeiftes unter den Lehrern durch 
Drganifation der Komitatslehrerforporationen und GStabilijierung der 
allgemeinen Lehrertage“ referierte Johann Sudy-Kaſchau. Er forderte: 
die Unterricht3verwaltung möge die Notwendigkeit der allgemeinen Lehrer: 
verjammlungen ausjprechen. Jeder Lehrer, ohne Rüdjicht auf den Charakter 
und den Rang feiner Schule jei Mitglied des allgemeinen Zehrervereines 
und gehalten an dejjen Wirkſamkeit aktiv teil zu nehmen. Die fonfejfto- 
nellen Lehrer können über Verlangen ihrer Kirchenbehörden konfeſſionelle 
Vereine bilden. Die Provinzvereine jollen mit der Landesverfammlung 
ein organijche® Ganzes bilden; das Bindeglied zwiſchen diefer und jene 
jei eine durch letztere gewählte Erefutivfommijfion. Fragen, welche die 
Autonomie der Konfeſſionen oder deren jonjtige Intereſſen berühren, find 
von der Verhandlung auszujchliegen. Jedes dritte Jahr wird ein all 
gemeiner Lehrertag abgehalten. Der allgemeine Lehrertag wähle ein aus 
100 Mitgliedern bejtehendes Erefutivorgan auf die Dauer eine Trienniums. 
Themen von allgemeinen Intereſſe jollen dur die Erefutivfommisiion 
den Lehrervereinen zur Beſprechung ausgegeben werden und über die 
diesbezüglichen Beichlüffe dem nächiten Lehrertage referiert werden. Die 
Unterricht3verwaltung joll angegangen werden zur Dedung der floiten des 
allgemeinen Lehrertages jährlich 2000 fl. beizutragen; ebenjo hat jeder 
Verein demfelben Zwede 5°/, feiner Einnahmen zuzuführen. Die all 
gemeinen Lehrertage fjollen immer in der Landeshauptitadt abgehalten 
werden. In Verbindung hiermit verhandelte die Verſammlung auch die 
Frage der Organifation des Erekutivfomitees, Neferent Reichstagsabgeord— 
neter Aladar György, und acceptierte mit geringen Mopdififationen die 
beiderjeit3 vorgejchlagenen Thejen. Die Wahl des 100gliedrigen Exe— 
futivfomitees erfolgte mit Afflamation. 

Die pofitiven NRefultate des Lehrertages in ihrer Einwirfung auf 
die Entwidelung des Volksichulunterrichtes entziehen ſich vorläufig noch 
der Beurteilung. Das die Verhandlungen nicht erfolglos bleiben werden, 
dafür bürgt eine Außerung des Unterrichtäminijters, der bei Gelegenheit 
des feierlihen Schluſſes der Lehrmittelausftellung gerade bezüglich der 
heifeljten Fragen: „Sicherung der Stellung des Lehrers" und „Befjerung 
jeiner materiellen Lage“ ſich dahin ausſprach: „Die unabweisbare Not: 
wendigfeit fordert e3, daß Staat und Gejellichaft auf diefem Gebiete das 
ihrige thun.“ Ferner: „ch zögere nicht es auszufprechen, daß mir die 
jeitens der Lehrerichaft gelegentlich des allgemeinen Lehrertages entwidelte 
Thätigkeit große Freude und Befriedigung verurſacht hat umd wünſche, 
daß auch in Zukunft ein jo jchöner Erfolg ihre Thätigfeit fröne.*“ Möge 
Ungarns Lehrerichaft geeint in dem Beitreben dad Wohl des Staates 
und feiner Bürger zu fördern, in Eintracht und Einigkeit, das Ziel ihrer 
Wünſche erreichen! 

Sonſtige Schule und Erziehung berührende Borfommnifje mögen 
gleihjam als Nachleſe dem Borangelafjenen angereiht werden. Im ns 
terejje der Erwerbsfähigfeit des weiblichen Gejchlechtes und um demfelben 
durch Erſchließung und BZugänglihmahung neuer Ermwerböquellen Die 
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Möglichkeit zur Selbjtändigkeit zu bieten, find in Budapeſt, Preßburg und 
Stuhlweijenburg Handelsſchulen für das weibliche Gejchlecht ind Dafein ge= 
rufen worden. Mit Befremden und gerechtfertigtem Unbehagen nahm die 
ungarische Lehrerwelt eine in gewiſſem Sinne die perjönliche Freiheit des 
Lehrers beichränfende Verordnung des Unterricht3minifterd auf, der zufolge: 
Lehrern das Redigieren politifcher Beitjchriften unterjagt wird. Entweder ließen 
fich die dem Lehrberuf obliegenden Redakteure zufolge ihrer leßteren Eigen— 
ſchaft Pflichtverfäumnis in ihrer Erziehungsthätigfeit zu ſchulden kommen, 
oder es geichah dies nicht. Im erfteren Falle jtanden den Unterrichts- 
behörden genug Mittel zur Verfügung, um dem Betreffenden feine Pflichten 
al3 Lehrer wieder zum Bemwußtjein zu bringen und nur wenn dieje nicht 
zum Biele geführt hätten, wäre das Verbot, aber auch dann nur von 
Hal zu Fall, gerechtfertigt gewejen. In feiner gegenwärtigen allgemeinen 
Form zieht der Erlaß dad Recht und die perjönliche Freiheit der Lehrer 
in faum zu rechtfertigender Weife in Mitleidenichaft. Dem Lehrer muß 
es wie jedem anderen zujtehen, über feine durch den Unterricht nicht in 
Anjprud) genommene Beit nad) eigenem Gutdenfen zu verfügen und Die= 
felbe durch eine Thätigfeit, die weder gegen das Staatdanfehen nod) gegen 
Anjtand, Sitte und Religion verjtoßen darf, auszufüllen. 

Die Unterrichtskommiſſion des Reichsſstages verhandelte in eingehender 
Weiſe den unterbreiteten Miniiterialbericht über den Stand des Unter— 
richtsweſens. Gegenſtand ausführlicher Beſprechung waren die Hebung 
des Seminarunterrichtes, die GehaltSbezüge der Seminarlehrer, die Seminar= 
infpeftion, die Yortbildung der Lehrer, die Entwidelung der Bürgers 
fchullehrerfeminarien, die Aufbefjerung der Lehrergehalte und die Pen— 
ſionsbezüge. 

Im Unterrichtsminiſterium haben mehrere Perſonalveränderungen 
ſtattgefunden. An Stelle des mit Tod abgegangenen Miniſterialſekretärs 
Camil Apt wurde der Reichstagsabgeordnete und Vorſitzende des vierten 
allgemeinen Lehrertaged Georg Szathmäry ernannt. Schulinjpektor Franz 
Levay wurde zum Geftionsrate befördert. Dad Seminar für höhere 
Volks- und Bürgerjchullehrer geht einer wejentlichen Umgeftaltung ent» 
gegen. Die Fachgruppen haben eine neue Einteilung erhalten. Mit 
einem Bürgerjchullehrerjeminar ift ein Kurfus zur Ausbildung von Taub— 
ſtummenlehrern fyitemifiert worden. Staats- und Kommunaljchulen wurde 
die Benügung nicht approbierter Schulbücher unterjagt. Als wichtiges 
Moment der Vereinswirffamkfeit der Lehrer ift der vom 20.,—23. Auguft 
abgehaltene allgemeine Lehrertag, über deſſen Verlauf an anderer Stelle 
ausführlich berichtet wird, hervorzuheben. In Verbindung mit demjelben 
tagten auch die Seminarlehrer. Berhandlungsgegenjtände waren: „Die 
Aufnahmsprüfungen“, Referent Schulinjpeltor Ludwig Deal, „Modi— 
fizierung des Lehrerplanes“, Neferent Julius Kapy, „Die Übungsicufe“, 
Referent Alerander Peres, „Die Prüfungen“, Referent Anton Aränyi*. 
Die Seminarlehrer fonjtituierten ſich gleichzeitig zu einem jelbjtändigen 
Berein. Die fatholiichen Lehrer traten ebenfall® zu einer Verhandlung 
zufammen, in welcher die Gründung eines katholiſchen Landeswaijenhaufes 
und die Einberufung eines Fatholifchen Lehrertages in Ausficht genommen 
wurde. Die reformierten Lehrer hielten am 19. August eine Sigung, deren 
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Verhandlungsgegenftand ein an die Synode zu richtendes® Memorandum 
in Angelegenheit der Rechtsverhältniſſe und der Gehaltsaufbeſſerung der 
reformierten Lehrer bildete. Die ißraelitiihen Lehrer verjammelten ſich 
am 20. um die durch den Nüdtritt des verdienftvollen und mehr als 
zwei Dezennien Hindurh dem Vereine mit jeltener Hingebung gedient 
habenden Präſes Eleajär Szänto erledigte Stelle wieder zu bejegen. Der 
Rinderbewahrerverein tagte am 21. und 22. und verhandelte den Geſetz— 
entwurf für Kinderbewahranitalten, Neferent Géza Dömötör, ferner: „die 
Bewahranftalt als nationales Heilinftitut“, Referent Johann Fabry. 

Die VBerjammlung der Eötvösfondsfektion fand in Verbindung mit dem 
Lehrertage jtatt. Der Minijter genehmigte die jelbitjtändige Organijation 
dieſes Vereines. Nebſt der bisherigen jegensreichen Thätigfeit, Unter: 
jtügung von arbeitsunfähigen Lehrern, deren Witwen und jtudierende 
Söhne, hat der Verein auch die Erridhtung eined Lehrerhaujes in der 
Landeshauptitadt, in welche ihren Studien obliegende Lehrerfühne, Pflege 
und Unterkunft finden jollen, fic) zur Aufgabe gemadt. In der am 
19. abgehaltenen Situng de Lehrerwaijenhausvereines wurden die Be- 
richte des Schriftführer und des Leiters zur Kenntnis genommen. Der 
Verein bejigt ein Vermögen von ca. 100 000 fl., erzieht 25 Lehrerwaiſen 
und zählt 1500 Mitglieder. Die Berfammlung de3 höheren Volksſchul— 
lehrervereines fand am 4. Juli jtatt. Zur Beratung gelangten folgende 
Themen: „Die Bürgerjchulen und der Handelsfachunterricht“, Referent 
Stefan Röczey, „Die Angelegenheit der höheren Volksſchulen“, Referent 
Joſef Riſany, „Die Lehrer, ihre Arbeit und Entlohnung“, Referent 
Adel Nemejänyi, „Die Gehalt3dotierung“, Neferent Stefan Becjcy. Bon 
den Provinzvereinen, die ebenfalls eine fegensreiche Thätigkeit entfalten, find 
insbejondere hervorzuheben: der Südungariſche- und der Zipſer Yehrerverein. 

Auf dem Felde der VolksjchullehrbücherLitteratur wurde wenig Neues 
produziert. Der Einfluß des Unterrichtsrates macht ſich Hier recht 
bemerfbar. Die Umarbeitung und Sichtung der Lehrbücher auf Grund 
der Rezenjionen des Unterrichtsrates bejchäftigte zumeist die Verfaſſer. 
Für Volksſchulen jchrieben: Dr. Gööz-Schön-Trajtler eine Fibel, Ludwig 
Dezjö: Nechenaufgaben, Ferdinand Bäthory eine Naturgejhichte, Tihamer 
Balogh: eine Gejundheitslehre, Auguft Heller: eine Naturlehre, Imrey: 
eine Berfajjungslehre. 

Für Dürgerjchulen erjihienen: der zweite Zeil des deutſchen Leſe— 
buches von Dr. Anton Hermann, Gejchichte der Ungarn von Marczaly, 
Allgemeine Gejhichte von Alexander Marky; Mathematiiche Lehrbücher 
verfaßten: Alexander Lengyel, Franz Mendlif und Wilhelm Suppan; 
eine Naturlehre Auguſt Heller, eine Naturgejhichte Karl PBaity, eine 
Wirtichaftslehre Iren Turanszky, einen geographiichen Atlas Julius Koſma, 
geographiiche Lehrbücher Joſef Balld und G. Miklös. Für Gewerbe- und 
Handelsſchulen haben Lejebücher gejchrieben: Böngérfy und ©. Noväk. 

Die Jugendlitteratur vermehrten durch neue Erzeugnifje und Über— 
jeßungen Aron Kiſs, Poſa, Ludwig Sänta, W. Radé, Dr. Johann Janko u, a. 
Die pädagogijche Litteratur bereicherten Dr. Ludwig Felmery durch die 
zweite Ausgabe jeiner ausgezeichneten Erziehungslehre, Joſef Szporenyi 
durch jhägenswerte pädagogijche Arbeiten, der Maria-Dorotheaverein dur 
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Ausgabe der Bibliothek für Mütter; Ernö Finäczy fchrieb ein wertvolles 
Bud, über franzöjiiche Unterrichtäverhältniffe, Alerander Peres veröffent- 
lihe gründlihe Studien über Diefterweg und Herbart, Jakob Bänyai 
überjegte Dieſterwegs Weigweijer ins Ungarifche, Ladislaus Wekerle jchrieb 
über rajchere Entwidelung unjerer Volksſchule, Franz Steiger über Bürger— 
und Handelsmittelſchulen. In den Bereich der pädagogiichen Litteratur 
gehört auch das zur Beſchaffung einer pafjenden Lektüre für das Land- 
volf gegründete und von dev Regierung jubventionierte Unternehmen, das 
unter dem Titel: „Der Erzähler“ gutgefchriebene Volksbücher veröffent- 
lichte. Zur Verbreitung fanitärer Kenntnifje ſchrieb Dr. Benjamin Lendvay 
ein treffliches Büchlein, außerdem noch viele andere fürzere pädagogiſche 
Abhandlungen. F 

Zum Schluſſe jei noch der Männer, deren Leben im Dienfte der 
Bolksbildung ſtand und die im Berichtsjahre ihre irdiſche Laufbahn be- 
ſchloſſen, pietät3voll gedacht. Geftorben find: Minifterialrat Kamil Apt, 
Aron Nagy, Direktor des Balaton Füreder Nettungshaufes, Balint Boga 
Scufdireftor, die Lehrerveteranen Ladislaus Pap, Stefan Beljö, Iſrael 
Lichtenstein, Viktor Koväcs und viele andere, deren Andenken im Herzen 


ihrer dankbaren Schüler fortleben wird. 


IX. Kitteratnr. 


Den untrüglichiten Gradmefjer für das von Jahr zu Jahr in auf: 
fteigender Linie ſich bewegende Bildungsbeitreben und die fortichreitende 
Bivilifation einer Nation bietet deren Produktion auf dem Gebiete der 
Litteratur. Ebenſo fann als ſichere Baſis bei Beurteilung des geijtigen 
Aufſchwunges eine? Volkes dejjen Bücherkonſum, der mit den geiteigerten 
Anforderungen naturgemäß auch eine jteigende Tendenz aufweiſen muß, 
angenommen werden. Gin auf Grund authentifcher Daten zuſammen— 
geitellter Ausweis der Litteraturerfcheinungen innerhalb eines bejtimmten 
Zeitabfchnittes, verglichen mit denen des Vorangegangenen, orientiert ans 
nähernd, wenn die Bufammenftellung nicht bloß auf die Geſamtzahl ſich 
beſchränkt, ſondern auch das Verhältnis der einzelnen wichtigſten Fach⸗ 
gruppen in Betracht zieht, über das vorhandene allgemeine Bildungsbe⸗ 
zürfnis und ſpeziell das Verbreitungsmaß der einzelnen ſelbſtändigen 
Wiſſensgruppen. Indem wir nun bon dieſem Geſichtspunkte ausgehend 
auch diesmal eine vergleichende Zuſammenſtellung der im Berichtsjahre 
erſchienenen Werfe mit denen des Vorjahres folgen lajjen, können wir 
nicht umhin, bejonders hervorzuheben, daß obwohl manches vor dem 
Kichterjtuhle einer jtrengen Kritik nicht beitehen könnte, im großen und 
ganzen doch wieder ein bedeutender Fortſchritt ſich bemerkbar macht. 
Ronpilationen und Überſetzungen, die ſonſt als Orginalwerke in die Welt 
geſetzt wurden, ſind nur in geringer Anzahl vertreten. Die meiſten laſſen 
ein eingehendes ſelbſtändiges Forſchen und vollſtändige Beherrſchung der 
Materie erkennen und gereichen den Autoren zur Ehre. Insbeſondere 

dagogiſchen Litteratur die durch das Zuſammenwirken 


‘(+ dies von der pä e 
— Faktoren zu einem bedeutenden Grad der Entfaltung gelangt iſt. 
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Pädagogiſche We 

ee "Sitieraturgefchichte, Aſthetit 
Werke theologiſchen und religiöſen Inhalts. 
Rechts⸗ und Stamtsmiienfänh, — u. . Statifit 
Medizinische Werte. . i 
Naturwiflenichaftliche Werte 

Philoſophie 

Jugendſchriften . 

Sprachwiſſenſchaft 

Alte Klaſſiker 

Geſchichtswerke 

Geographiihe Werke . . 

Mathematik, mathematifche Geo raphie, Medganit 
Kriegswiſſenſchaft, Pferdezucht, — eV 
Industrie und Handel ; 

Werte ökonomiſchen Infaltes 

Gedichte . . 

Romane, Erzählungen, Anekdoten, Wären 
Dramatifche Poelie. . . 

Kalender, Jahrbücher . 

Diverje 


In dem 2 Boranftehenden erſcheinen bloß die in ungariſcher Sprache 
verfaßten Bücher ausgewieſen. Die Daten über die in den übrigen 
Landesſprachen veröffentlichten Werke können Mangels amtlicher Ausweiſe 


nicht mitgeteilt werden. 
2. Zeitſchriften. 


Das Zahlenverhältnis der periodiſchen Litteratur in den beiden Ver— 
gleichs jahren verauſchaulicht nachſtehende Zuſammenſtellung. 
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Beitichriften . . iv we ee 187 11 — 
Verſchiedene Beilagen eh N 35 30: NT | — 


Die periodiſche Litteratur weiſt ſeit dem Jahre 1866 eine fonjtante 
Zunahme auf. Im Bericht3jahre betrug der Zuwachs 9 Nummern. In 
Budapeſt gelangten 296, in der Provinz 349, zufammen 645 Zeitichriften 
zur Ausgabe. Außerdem erichienen in deutſcher Sprade 132, (1889 
bloß 118), in jlavifcher 37, in rumänischer 15, in italienischer 2, im 
franzöjiiher 3, zufammen 189, die ungarijchen hinzugerechnet, 834 Zeit— 
ſchriften. Es entfallen demnah auf je 9558 Ungarn eine ungarische 
Beitichrift, auf 13637 Deutjche eine deutjche, auf 75662 Slaven eine 
Haviiche und auf 154 919 Rumänen eine rumäniſche Zeitjchrift. Durch» 
Ichnittlich entfallen auf 16441 Einwohner je eine Zeitſchrift. Hinjicht- 
lih der fteigenden Tendenz; in der Zahl nehmen im Berichtsjahre die 
deutſchen Zeitſchriften den erſten Platz ein. 


C. Die Schweiz. 


Mitgeteilt vom Arhivbüreau des Peitalozzianums in Zürich. 


I. Eidgenöffisches. 
A. Nefrutenprüfungen. 
Die Gejamtüberjiht der Jungmannſchaft, die im Herbit 1890 zur 
Prüfung gelangte, ergiebt im Vergleich mit 1889 folgende Zahlen: 
Im Ganzen wurden geprüft . 1890 23963 1889 23 752 
davon Bejucher höherer Schulen „ 4259 „ 4.073 
und zwar find es Bejucher von 

Sekundar- und ähnlihen Schulen 2760 wovon 66°/, (1889::56°/,) 


Mittleren Fahihulen . . . . 438 „88%, (1889: 95°/,) 
Gymnaſien und ähnlichen Schulen 946 „ 84%, (1889: 81°/,) 
Hochſchulen . . . . 115 „ 90°), (1889:94 0, 


in mehr als 2 Fächern bie Note 1 erhielten. 

Mit ausländiihen Primarjchulorten stellten ſich 281 Brüflinge 
(1889:249), wovon 58 oder 21°], (188978) höhere Schulen bejucht 
hatten. Bon diejen 281 Prüflingen wiejen in beiden Jahren je 30°/, 
jehr gute Leiſtungen auf. 

Nicht geprüft wurden 122 Rekruten (1889:153) davon waren 
Ihwadhjinnig 84, taub, jchwerhörig oder taubjtumm 18, blind 1, kurz— 
oder jehr ſchwachſichtig 4, epileptijch 3, mit je einen anderen Gebrechen 
behaftet oder frank 9, ohne befanntgegebenen Befreiungsgrund 3. 

Die Prüfungsergebnifje zeigen aud) dies Jahr wieder eine merfliche 
Zunahme zum Beſſern, wie aus folgender Tabelle für das Gejamtrejultat 
in der Eidgenofjenjchaft hervorgeht, weiche die VBerhältniffe von 1881— 1885 
nad) Berechnung, für 1886—89 nad) bejtimmten Erhebungen zur Ver— 
gleichung herbeizieht. 





Bon ie 100 Nefruten Hatten . De 
fehr gute | ſehr jchlechte 


| 
Prüfungen | | 
Gefamtleiftungen, d. h. die Note 


























im Herbſte | Lin mehr ala zwei dachern 4 oder 5 in mehr als ein. Fach 
Fer a a ET 
= | Te 
1887 19 | a 
a » 
a u a u - 
De ee a 
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Mit Recht bemerft die „Einleitung“ zu diejer Tabelle: 


Wenn aud ohne Weigerung zuzugeben ijt, dab diefe Zahlen für die Jahre 
vor 1886 nicht ganz gleich jicher feitgenteilt werden fonnten, wie jene der feitberigen 
Fahre, jo wird doc Jedermann die vorgeführte Tabelle ald Nachweis dafür aner- 
fennen, daß im Verlaufe des legten Sahrzehnts wohl die jehr — Geſamt⸗ 
leiſtungen eine verhältnißmäßig nur kleine Zunahme erfahren haben, daß aber 
die ſehr ſchlechten Geſamtleiſtungen eine erhebliche und ſo zu ſagen ſtetige Ab— 
nahme aufweiſen — denn auf je 100 Geprüfte hat die Zahl der Nichtwiſſer 
durchſchnittlich Jahr um Jahr noch etwas mehr ald um 1°/, abgenommen. 

Wer immer und in welcher Weiſe jemand an der Hebung der Schulkennt— 
niſſe der ſchweizeriſchen Jungmannſchaft gearbeitet hat, wird Be die liber- 
zeugung jchöpfen, daß jeine Mühe feineswegs an einem Sifyphusjteine vergendet 
wurde, jondern daß feiner Anftrengung ein Erfolg geworden ijt, welcher ihn zu 
neuer Arbeit aufmuntern muB. 


Auf die Kantone verteilt gejtaltet jich dieſes Verhältnis nach den 
Erhebungen der legten 5 Jahre folgendermaßen: 











| Bon je 100 Rekruten hatten 
jehr gute 1 ſehr jchlechte 
Gefamtleijtungen, d. 5. die Note 


1 in mehr als zwei Fächern || 4 oder 5 in mehr als einem Fach 
1890| 1889 | 1888 | 1887 safe 1889 | 1888 | 1887 


ik. 27 20 29 27 266 ale ı2 | 14 
Sm...) sIislsiniuniv sin a5 
Mu IsIs Je ia Jar i25 | A | 26 | 27 










Kantone 




















Luzern 

Un . I97|7 5 | si lei 328 36 14a 31 
Sy .. nal e/ 12|2|26 | 28 | 2 | 82 
Obwalden . .| 12 | 17,15 | 11 | 9 | 17 | 12 | 15 | 17 | 14 
Nidwalden...) 15 | 15 | 15,18 | 13 | 11 |) 18 | 9 | 16 | 18 
Glarus Il 26 | 23 | al 21 al 810 | 2 | 12 | 17 
— 118 18 14 21 11111 191 1510118 
reiburg. | 9| 12 | 12 14 | 14 | 19 | 18 | 24 | 19 | 28 
Soloturn . .|| 17 | 20 | 17 | 22 | 19 | 12 | 10 | 12 11 15 
Baſelſiadt 44|8|83 6 4 5| 3) 3| 4 
Bajelland 14 | 21 | 2ı | ı6 | 16 | 15 | 12 | 11 | 16 | 14 
Schaffhaufen .ı 28 | 28 | 30 | 30 | 26 2 3 7 8 83 
Auherrhoden .| 16 | 14 | 16 | 16 | 16 | 14 | 12 | 13 | 12 | 19 
Innerrhoden . 6 5 | 10 4 7 30 | 31 | 36 | 30 | 52 
St. Gallen . .) 18 | 19 | 18 | 16 | 17 | 15 11 1 183 | 14 | 4 
Graubünden .| 16 | 16 | 16 | 18 | 16 | 16 | 20 | 2 | 20 | 2 
Aargau . !5/s!iu/|s|nunlelv/Is|ı 
Thurgau . 30 | 26 | 28 | 22 | 22 5 4 4 9 9 
Teffin. nıısıeunlulse|ia|s0ler|es 
Waadt 19 | 17 | 20 | 22 | 16 | 11 | 12 | 14 | 10 |. ı8 
Wallis 0 | 8s| 8| 6! 5 | 21 | 27 | 87 | 86 | 89 
Neuenburg . 28 | 28 | 27 | 25 | 22 8 | 10 | 12 | 12 |. 16 
Senf . 42 | 34 | 28 | 30 | 24 6 7 10 9 111 





RE IE Eee 
| | 
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Für 1890 gruppieren fich jomit die Kantone: 
a. Nach der Zahl der beiten Notenjummen (1 in mehr als zwei Fäden): 


1. Bafelitadtt . . . 4%, 8.3ug -» . . . 189%, 12.Luzern . . 14, 
2.Geınf . . . .4,„ t. Gallen . . 18, Bajelland . . 140, 
3. Thurgau . . . 30, 9. Solotfurn . .„ 17, 13. Obwalden . .12, 
4. Scaffhbaufen . . 28, Yargau . . . 17, 14.5dwy . . .11, 

Neuenburg . . 28, 10. Appenzell U.-Rh. 16 „ Teſſin... .11, 
5. Zürich..27, Graubünden. . 16, 15. Walls. . . . 10, 
6. Glarus 26, 11. Bern . . . .15, 16. Brugg. . . 9. 
7.Waadt . . . .19, Nidwalden . . 15, 17. Uri 


i 7 
18. Appenzell IRB. 6, 
b. nad) der Zahl der ſchlechteſten Notenſummen (4 u. 5 in mehr als ein. Fach. 


1. Schaffhauſen . . 2%, gg 2 RT IT 11100 
2. Baielftadtt . . . 4, 2 en 5 998 Obwalden. . . 17, 
3. Thurgm. . .» du Baadtt. . . . 11, 13. Freiburg. . . 19, 
4.Genf . ». -» .» .6, 8 Solotfurn . „12, 14.Luzern . . .21, 
5. Slaru8 . . . .8, 9. Appenzell A.“Rh. 14 „ Wald . . .21, 
Neuenburg . . . 8, 10. Bafelland . . 15, 12.Ulri ... 0.22, 
6. Zürich .. .05, St. Ballen . . 125, 16. Schwyz.. 23, 
7. Nidwalden. . 11 „ 11. Graubünden. . 16, 17. Üppenzell J.:Rh. 30 „ 


18. Zeifin. . . . 32, 

Vergleichen wir nun noch die Schwankungen, welche innerhalb ber 
Kantone zwijchen den Bezirken jtattfinden, in denen der legte Primar— 
ſchulbeſuch der Prüflinge ftattgefunden hat. Links jegen wir die Bezirke 
mit der Prozentminimalzahl der Nichtwiffer, in die Mitte die Prozent- 
zahl des Kantons, rechts die Bezirfe mit der Marimalzahl der Nichtwijjer; 
beim Namen des Kantons ijt die Zahl feiner Bezirke in Klammern 
beigeſetzt. 








Bezirke mit der Maxi— 
malzahl d. Nichtwiſſer 


Bezirke mit der Minimal- Wini— | Kanto- or | Mari: 
Kantone le ( 
zahl des Nichtwiſſer ———— —— 














— — — — — 


Züri (11) . Weiten, Bitten | 5 | 9 | 19 | Dielftorf. 











bern (30) . il| 7 | 17 | 837 | Delaberg. 
Luzern ) . . — 12 21 37 Entlebuch. 
Uri (1) a ee bone 22 
Schwy (6) . . . . Küßnadt | 12 23 29 | Schw. 
Obwalden (1). -»- - » 2.2... 17 
Nidwalden (1) 11 
eg (1) 8 
BURN 5 11 
Freiburg (7) . Glane 6 19 32 | Sente. 
Solothurn (5). "Solothurn-Lebern 5 12 24 | Dornad-Thierftein. 
Bajeljtadt (2). . . Stadt Bafel 4 4 11 | Zandbezirf. 
Bafelland (4). . . . Kieftal | 12 15 18 Arlesheim, Waldenbg. 
Schaffhauſen (6) Stein, Ober⸗Klettgau d 2 6 | Schleitheim. 
Appenzell ARh. (3) . Mittelland | 12 14 16 | Borderland. 
Appenzell ZRh. (l) . » - - -» 30 
St. Gallen (15) . . . St. Gallen 3 15 30 | Gaiter. 
Graubünden (14) Maloja, interrh. 9 16 27 | Im Boden. 
Yargau (11). . . . „Lenzburg 5 11 20 | Bremgarten. 
Thurgau (8). . . . Weinfelden 2 5 | 9 Münchweilen. 
Teſſin (8). . . . Valle-Maggia 11 32 56 | Bellinzona. 
Waadt (19) - Bayerne, Eojjonay 3 11 20 | Morges. 
Wallis (13) . . . Brig, Goms | 11 | 21 30 | Eonthey. 
Neuenburg (6) . . . . Boudry 4 | 8 12 | Balsde-Ru;. 
Genf 8) -» .» . . . Stadtbezirk 41 6 11 | 2inbes Ufer. 
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Sehr intereflant iſt auch die Bergleichung nad) den Berufsarten, die 
wir diesmal, joweit es das Material, erlaubt volljtändig, d. h. mit Sonderung 
aller Berufdarten, die 20 und mehr Prüflinge zählen, wiedergeben. 


























































Zahl Von je 100 Retruten hatten die 
b r Ge⸗ Notenſumme 
rüften 
Ohne Angabe eines Berufs. 12 8 
Kupferſchmiede . . . 5 | 18 
Waldarbeiter, Köhler . ; 3 — 
Tagelöhner 0 genauere Bezeichn. 8.0 
Maurer und Gipſer . . 2 2, 6 
Straßen= u. Gewäſſertechn. u. Arb. 838336 | 2| 3 
Arbeit. u. Angeit. d. Fuhrweſens | 257 | 7 | | 2 5 
Kalt» und Ziegelbrenner. . . | 80, 11 | | 1| 8 
Sandarbeiter . . . . . 1110127| 12 | 2 | ıl 5 
= inner, ®eber u. dergt. | 702 17 39 34 9 5 9 
Dienftboten ı 9 16 | 45 | 29 9 11 2 
Steinhauer ' 124) 15 | 36 | 40 8 1 ıı 10 
Wagner F 202 8147| m! 2 1| 5 
Uhrmader . . | 1008| 3 | 4 28 5 0 7 
Bereingelte Berufsarten mit je | | | | H 
weniger als 20 Geprüften . | 298 || 35 | 34 | 26 5 0, 2% 
Yäder . | 503 ss 1212| 2|0| 
ken ohne genaue vezeich | lau — — 
orb-⸗ und Seſſelflechter. | 34| 9 | 47 26 18 | — 9 
Dachdecker .. % 9 43 31 17 — 3 
Berg-, Kohlen-, Steinbruch- und | | | 
„,galrenerbcie. ae nz 35 | 3 29 4 14 — | — 
—— 415 | 42 | 38 io — | 14 
——— 40 23 | 35 | 2,10 | — | 8 
Eiſengießer 100 6 45 | 40 — 6 
Feilenhauer . . | 33 18 | 40 | 33 9 — | 6 
Sieb-, Leijten= u. Redienmacher | 211 5 | 57 | 29 91’ — 5 
eugdruder . . I 2111414819 | 9 | — 5 
ildhauer, Holzſchnitzer eh | 4| 25 9 !27!ı9I —- | 5 
Fabritarb. ohne genauere Bereich. | 113 | 2228| 8 5 | 4 
Asphalt= u. Gementarbeiter . . | 291 14 | 38 | 41 7 — 3 
Schuhmacher.....498 10 8 | 0 | 7 — | 5 
Schiffer, Höher. 2 2.0) 4 sI9|i9| 7ı-|ı 
er I ol8lo|iso|?i—-| 7 
Kaminfeger . . . . un | 30) 17 | 27 | 50 6|—I 7 
Papierarbeiter 80 18 | 86 | 46 —ı— 5 
Süger17918030838 5 — 8 
immerleute . | 8301| 18 | 47 | 30 5 — 6 
fitk—ke 64646 a 21 4 | 28 | 5 — 11 
Schmiede . | 387)51|97| 5| — | 10 
Küfer . ı 112] 21 | 48 26 5 — 11 
afner. - ı 52110|4| 4 ——— 8 
reiner u. Glaſer 584 21 | 49 | 27 3 | _ | 11 
ofler » > 44 28 | 50 | 19 3! — || 22 
Bierbraner 2... RO 8 | 57 | 17 3 — 
Gerber... 31l10242 39 | 16 A 


9 Vorausſetung dieſer Reihenfolge iſt, daß 0 in der Tabelle nicht bedeutet, 
es jeien feine Prüflinge mit diejer Note, jondern in der Geſamtheit der Fachge: 
nofjen nicht über 0,5. 


C. Die Schweiz. 773 


















































Zahl Bon je 100 Retruten hatten die — 

der Ge⸗ Notenſumme | . u 
prüften| « 4 6 |7— 10 11-14 15-1819-20| 9) 

— — — me ie 0 
Bleicher, 9 Anrüfter N a | 49| 14 ] 41 = 43 | 2 — l 10 
Schneider . 2.2. 16|5|81 | 2) — ı 1 
Drechäler .... 4622 49 7 | 2 | — | 9 
Epemdler : - > 0... 160 | 21 | 53 | 24 2 — 17 
Metzgerr.... 418)24 50 24 2 — 19 
Sattler . .: wislaı2| 2|-| m 
Steindruder, Kupferftecher = ia 57| 33 | 46 | 19 2 — 40 
Flach- u. Dekorationsmaler.. 202 36 | 43 | 19 2 ı — 33 
Wirtichaftsperfonal . . 2921| 37 42 \ 19 2 — 29 
Buderbäder, Shotolabenarbeiter. ı 134 43 | 39 | 16 2 | — | 97 
Medaniter . . . 479 35 238 15 2 | — | 
Buchbinder.. 971 4 39 15 2 — 27 
Wären 20000 —— 231 82 | 48 | 19 | 1| — | 19 
Müller. . . 31 34 47 18 1 — 28 
Eifenbahnarbeiter 1. Yngeftete | 2251 56 | 29 | 14 | 1 | — 41 
Haarſchneider. . . be 41 9% 31 | 56 12 1 — 21 
Buchdrucker . . I 1556 || 9 37 

Poit- u. Telegraphenarbeiter u. | 

Ungeitellte . . . 130 || 71 2111| 7 11 — 59 
Handelsleute, Schreiber u. dergl. | 1587| 75 19 5 1 — 66 
Gold- u. Silberarbeiter . . . 43 30 | 44 | %6 _- - 21 
TZapezierer, Matrabenmader. . | 47 36 43 21 — 4 
Büchſen- u. Waffenſchmiede . . 311 52 | 88 0! - 1 — 29 
Optifer u. Kleinmechaniker . . 44 | 55 | 43 2 — — | 50 
BIREE- nen 72 96 3 1 — — 7 
Studenten.. 390 93 | 7 0 — — | 100 
Bhotographen . : 21 48 | 52 _— | — — || 29 
Öffentl. Beamte u. Angeftellte I 3114 |16|-— — —161 
Baumeiiter u. Bauunternehmer 50 86 14 — — — 90 
Mafhinentehnifer . . » 2. 59 86 14 — — — 98 
Geiſtliche . . — — 80 98 | 7 — (| — | — 110 
Arzte und Zahnärzte De 871 97 | 3 — — — | 100 
Lehrer . . . Be 288 98 | 2! — | — | — 110 
Totat (23963 5 | 7 li sl ıl 18 


Wie befannt ijt 1 die beſte, 5 die jchlechtefte Note. Da in 4 Fächern (Leſen, 
Aufjag, Rechnen und Baterlandskunde) geprüft wird, ijt 4 das mögliche beite, 
20 das mögliche ſchlimmſte Rejultat. 

Die Reihenfolge iſt danach bejtimmt, wie viel oder wenig fchlechtefte Reſul— 
tate für die Berufsgenojjenfchaft herausfommen. 

Leider it es nad der neuen Einrichtung der Tabelle nicht mehr möglich, 
wie in früheren Jahren die Gejamtnotenfumme per 100 Retruten jeder Berufs— 
— in einer beſtimmten Zahl zu geben, wie wir dies noch 1887 konnten. 

och wurde dadurch die Reihenfolge kaum weſentlich modifiziert. 

Die Tabelle zeigt: manches Interefjante, wenn ſchon einzelne Rubriken, wie 
Wirtichaftsperfonal, Eifenbahnarbeiter und -angeftellte offenbar Leute fehr ver— 
ſchiedener Sildungsftufen ujammenwürfeln. 

Am tiefiten zeigt fh die Schulbildung vorhanden, reip. gejunfen im all * 
meinen bei den im Freien arbeitenden Berufsarten; daß die Kupferſchmiede 
allertiefſte Rangſtufe — iſt eine offenbare Abnormität und deutet, ee 
lid), wenn man noch die relativ hohe Zahl derer die höhere Schulen befucht, in 
Betracht zieht auf ſchlimme VBerufsverhältniffe in einer Reihe von Werkjtätten; 
die tiefe Stellung der Wagner, Uhrmacher und Bäder ift ausſchließlich von ein— 
zelnen Individuen bedingt und daher ald mehr nur zufällig zu betrachten. 
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die im Freien arbeitenden Berufsarten Zeugnis von einem jebr 
weitgehenden Berkäimigene des in der Volksſchule Gelernten able en, iſt es ander⸗ 
ſeits frappant, wie einzelne Berufsarten betreffend Kenntnisbildung den Sag 
erhärten: das Leben bildet; man braucht jedoch nur die relativ geringe Zabl 
derer die höhere Schulen beſucht haben, zur Stellung des Berufs in der eihe u⸗ 
folge zu vergleichen bei den Photographen, Gold- und Silberarbeitern, Haarichnei- 
dern, Gärtnern, Sattlern, Dredölern u. f. w., um herauszufinden, daß dieje 
Thatſache jehr verſchiedenen Quellen entitammt, die keineswegs gleichwertig find. 


* * 
- 


Neben der pädagogiichen findet jeweilen auch eine ſanitariſche 
Prüfung Statt. Diejelbe weilt nad) dem Gejchäftbericht des Militär- 
departements ſeit Einführung der Refrutenprüfungen folgenden Prozentjag 
der dienjttauglich erklärten Rekruten auf: 

1875 1876 1877 1878 1879 1880 1881 188% 
55,1 511 482 489 429 445 478 49,7 
1883 1884 1885 1886 1887 1888 1889 1890 
495 484 488 503 521 5233 503 511. 


B. Der militäriſche VBorunterriht im Schuljahr 1889,00. 
(Nah) dem Geſchäftsbericht des Bundesrates pro 1890.) 


Den Tabellen über den Stand des Zurnunterrichtes laſſen ſich 
folgende allgemeine Reſultate entnehmen (in Klammer folgen jeweilen die 
Zahlen des Vorjahres): 


a) Turnpläße, Turngeräte, Turnlokale. 


Von 3876 (3795) 
Primarſchulen aller Kantone befigen: 








Turnplätze! 
genügende . . . 2736 — 70,69 (71 1) 
ungenügende. . . 629 — 16,29), (16,50) 
no feine . . . 511 = 13,2%], (12,5°/ ) 
3876 
Turngeräte: 
alle vorgejchriebenen . . 1616 — 41,70 


o (42,3%) ) 


nur einen Teil . 1422 — 36,70), (37,30) 


nod feine. . . . . 838 — 21,6%, (20,40 x‘ 
3876 | 
Turnlokale: 
ein Tumlolal. . . 395 — 15 30, (16%/,) 
er v — o 'o 
fein Tumfotal . . 3281 — 84,70), (8497) 


Die Zahl der Primarſchulgemeinden bat ſich gegenü 
a enü af 
— un aber aud) die Zahl der Gemeinden re ——— ri 
und fein urnlotal haben, um je 0,79, derjenigen, wel 2 urnpläk 
bejigen, um 1,29, he noch keine Geräte 
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In folgenden 7 Kantoren fehlen die Turnpläße noch in über 10°, der 
Gemeinden: 


L Bern 11°), (8%). 5, Nidwalden 44%, (50%%,). 
2. St. Gallen 13,5%, (11®,,). 6, Sraubünden 539%, (39°/,)°). 
3. Suzern 25°), (31%,) 7. Teffin 62%, (63°',). 


4, Appenzell 3.:Rh. 330), (33%,)°). 
10 Kantone find es no, im melden mehr als 10°, der Gemeinden gar 
feine Turngeräte bejigen. 


L Genf 12°, (12°/,). 6, Freiburg 349), (BON). 

2. ©t. Gallen 13,50%, (12%). 7. Nidwalden 37°, (37%,). 
3. Schwyz 20%), (199 .). 8. Graubünden 60, —* 
4. Bern 27°), (24 9, Luzern 70%, (75°/,). 

5. Appenzell J.:Rh. — J— (33°/,). 10, Teſſin 739%, (75%,). 


Das Geräte, das meiltens fehlt, ift der Stemmbalten, oft aud) das Sprung 
erät. „Fünf Kantone führen auc das Klettergerüjt, deſſen Anfchaffung als eine 
———— erklärt wurde, als fehlend auf. Es dürfte hieraus geſchloſſen werden, 
daß in den betreffenden Kantonen die Zahl der Gemeinden, welche im Beſitze aller 
vorgeſchriebenen Geräte ſind, größer iſt als angegeben. Zürich bemerkte, daß die 
Bezirksturninſpektoren in ihren Berichten einen verſchiedenen Standpunkt einzu— 
nehmen ſcheinen, indem die vorjährigen Angaben bedeutend mehr Schulen mit den 
vorgeſchriebenen Geräten aufweiſen und nicht ——— ſei, daß vorhandene 
Geräte abgeſchafft werden. Das wird allerdings kaum der Fall ſein, wohl aber 
werden durch die Witterung zu Grunde gegangene und durch den Gebrauch abge— 
nußte Geräte nicht rechtzeitig, oft gar nicht mehr erjegt. Hieraus erklären fich die 
bisweilen ganz erheblihen Schwankungen von einem Jahr zum andern, weshalb 
die Kantone mit allem Nachdruck darauf bejtehen jollten, dai die Gemeinden unver: 
züglid zum GErjage der in Abgang gefommenen Geräte jchreiten. 


b) Turnunterriht. In 5327 (5187) Primarſchulen wird Unter: 
richt erteilt: 

daB ganze Jahr n . . . . 1173— 22%, (21,8°,) 

nur einen Teil des Jahres im. 3481 = 05,49] (65.1%,) 


noch gar nicht in. 670 = 12,6%, (1 


— der eingetretetenen Vermehrung von 140 Primarſchulen hat ſich die 





Zahl der Schulen, in welden Turnunterricht erteilt wird, um 0,5%, erhöht. 
= Uber 5°, der Schulen, in welchen noc nicht geturnt wird, haben folgende 
antone: 
1. Genf 6 (4°). 6. Schwyz 230, (1999). 
2. Bern 12°, (12,59,). 2. Zuzern 29°, (38,5°%,). 
3. Wallis 139, To). 8. Graubünden 52,5 %, 
4. St. Ballen 14°, (179),). 9. Nidwalden 69%, (690/,). 
5. Uri 159%, (57). 10. Teſſin 73°, (75%/,). 


Es kommt mehrfah vor, daß in Schulen, in welchen früher geturnt wurde, 
der Turnunterricht wegen Altersſchwäche, oder Entlajjung der Lehrer, oder aus 
Mangel an Schülern in Heinen Gemeinden eingejtellt werden mußte. 





ı) Graubünden jchrieb an da8 Departement: „Die von den Schulgemein= 
den eingereichten Berichte find nach einigen Richtungen von den leptjährigen jo 
verichieden, daß deren Unrichtigfeit jofort in die Augen jpringt. Auf Grund einer 
im ganzen Kanton im Frühling 1891 vorzunehmenden Inſpektion, die bei den 
Sculräten und Gemeindevorftänden darauf zu dringen hat, daß dem Turnunter- 
richt größere Aufmerkfamfeit zugemwendet werde, werden — zuverläſſigere 
Angaben möglich fein.“ — Appenzell J.Rh.: „Die Ortsſchulbehörden haben 
den Turnunterricht jehr vernacjläfligt, und es hat die fantonale Erziehungsdiref- 
tion hierüber bei der Landesſchulkommiſſion Beſchwerde erhoben, welche diesbezüg- 
lih nächſtens Beſchlüſſe faſſen wird.“ 
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ce) Minimum der Turnitunden. Das gejeglihe Minimum von 
60 Turnftunden per Jahr wird 


innegehalten in. . . . 1432 Schulen — 26,9°/, (27,6°/,) 
noch nicht innegehalten in 3895 ° „ — 73,1”), 12,4°/,) 
5327 


Die ſchon oben unter b) erwähnte Bermehrung der Schulen wird eine Ab— 


nahme der Zahl derjenigen Schulen, in welchen die vorgejchriebene Zahl von 
Turnſtunden erteilt wird, um 0,7°) 


ur Folge gehabt haben. Wie lettes Jahr 
ift Bafelftadt der einzige Kanton, deſſen Schulen die volle Stundenzahl erhalten. 
Ihm folgen in abiteigender Reihenfolge: rn 80°, der Schulen, in 
welchen das geſetzliche Minimum erteilt wird, Schaffhaufen mit 769, Waadt mit 
58% ,, Bafelland mit 39%,, St. Gallen mit 36%,, Appenzell J.:Rh. mit 35%, 
Zürih mit 33%,, Yargau mit 32°, und Genf mit 30°%,. Die Kantone-Uri, 
Obwalden, Nidwalden, Appenzell A.RH. find die einzigen, die noch) feine Schuler 
mit voller Stundenzahl haben. 


Die durchſchnittliche Stundenzahl der Schulen, in welchen das vorgeichrie- 
bene Minimum nicht erteilt wird, beträ 


y in der größeren Hälfte der Kantone 
ca. 40, in den übrigen meiftenteil® 30; die Heinfte Zahl Stunden erhalten die 
Schulen von Appenzell I.:Rh. (10-20). 

d) Bezüglid des Turmunterrichtes dev Ergänzungsihulen find 
die Verhältnifje völlig unverändert geblieben, weshalb wir auf den letzt⸗ 
jährigen Bericht verweiſen. 


e) Bon 443 (441) höheren Volksſchulen ſämtlicher Kantone haben 


19 Schulen — 4,3°/, ( 4,19/,) nody feinen Turnplaß 

2» 7, ( 6,6°7,) noch feine Turngeräte 

105 i — 23,7 (23,777) o) nur einen Teil der Turngeräte 
21 J = 41°, ( 4,5 


. ) nod) feinen Turnunterricht 
158 : == 85,4%, (81,3 0) no nidht das vorgeichriebene Mini— 
mum von 60 Turnftunden. i — 
Die Verhältnifje find etwas ungünftiger als im legten Jahr. 
f) Zurnbejud der 153 952 (154,066) im 10.—15, Ylters; 
ſtehenden Knaben aller Schulen — 


und Stufen. Nehmen wir in Er- 
gänzung der einzig im Bericht des — 


Kanton Teſſin beſtehenden Lück 

daß die Zahl der nicht turnenden Schüler dieſes Kantons ca. 3200 * 
tragen dürfte, ſo erhalten wir folgendes Geſamtergebnis: 
53 157 Schüler — 33,800 62,50 0), welchen während des 


) ganzen Jahres 
j Turnunterricht erteilt wird, 
84464 „ — 53,8%, (54,4%), welchen nur während eines Teiles des 
Jahres Turnunterricht erteilt wi 
| mı 
19531 „ —= 1249, (13,1%),). weichen noc fin Turnunterricht er. 
Hier iſt der markanteſt —* 
der Schüler, welchen * an em 


u verzei di 
bi ke Jahr Turnunterricht erteilt ne m he Dabı 
= 30 — Schüler, welche noch keinen Turnunteri 
‚0 bdermindert. Es find zwar nur 4 Kantone: 1 Baiel Icht 
Te Freiburg. 4. Zug, in welden alle Schüler des 10-15 — 
en — J ? weiteren Kantonen find inde jen — 
ne N, welche nicht turnen, Die K un 
der Knaben ie Kanton —— 
—E den Turnuntericht noch nicht beſuch chen ein Teit 


nachſte hender 


um 1,3%, vermehrt, 
erhalten, um 0,70 


2. Bajelland. 8. 


e, in we 
lommen in 
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Schüler ohne Turnunterricht. 


5 Neuenburg -. » 2» 2 2 2.049, (1,7%). 

6. oe EEE 0,6%, D 

7. Appenzell URb. . » . . 0,8%, (0). 

8. Schaftgaufen. 22.2... 10% (3,0%,). 

WHEN. 2.5 83. u ö i 

J — er : 
BR 0 ne } 

Genj. 665338 ). 

I Bei... 3.00% on g00. 

Ad 2.0 200000 BB 

15. Obwalden - ... . . 110% (0) 

16. — EN 12,07, 5, 

17. Appenzell 38h. . . . . . 14,0% 

18, Fr .. re aa ET 

ı2 Burn. = © 5. = 20% Ms 

20, Graubünden . » 2 2... — 

81 Wlan . - 2. 2 ...2350 

22. Bali . » 2 2 2 22. %,6°; 3 

23. Nidwalden -. » 2» 2 2..8677 

A Due .» 2: 2 20 02. 8 

2 Zen: 2 oe ——— 





In 11 Kantonen bat ſich die Zahl der Schüler, welche noch feinen Turn— 
unterricht erhalten in größerem oder geringerem Maße, am erheblichiten in Quzern 
und Nidwalden verringert, in den übrigen ijt jie gegenüber dem VBorjahre entweder 
gleich geblieben, oder hat jih mehr oder minder aus Urſachen, die unter lit. b 
erwähnt wurden, vergrößert. In Engelberg in Obwalden fiel der Turnunterricht 
Schuljahr 1889/90 wegen baulider Inanſpruchnahme des Turnplages aus. | 


* * 
* 


Der freiwillige militäriſche Vorunterricht III. Stufe wurde im 
Berichtsjahre in 6 früheren Kursorten fortgeſetzt und in 5 weiteren Kurſe 
neu eingeführt. Die Beteiligung und die an jedem Kurorte erteilte 
Stundenzahl war folgende: 

Schüler 
am re | am Ende 
Ru 


des Kurſes Stunden 
1. Zürich und 15 Nachbargemeinden VII Kurs 196 193 35 
2. Winterthur und 16 e VI,„ 124 143 49 
3. Wintertfur „ 37 5 VO „ 333 336 48 
4. Männedorf. . - +. DI „ 63 59 40 
Eier. I„ 8 75 60 
6. Vepilon . » een I„ 8 45 40 
7 1 | | EEE 290 199 74 
8. Qugem . onen u „ 3 22 ? 
9. —— oe ae A 30 63 
10. Ball . » I. 32 346 92 
11. Einfiden. .- +. 1, 8 22 46 
12, Cu ::-: 000. i. 70 55 50 
Total 1789 1535 


Der Unterricht gelaugt nach und nach infolge der jeweilen von unſerem 
Militärdepartemente geprüften und genehmigten Unterrichtsprogramme zu einer 
einheitlichen Geſtaltung und weiſt nach den Berichten der Inſpektoren der Kurſe 
immer erfreulichere Ergebniſſe auf. Beſonders günſtig ſind meiſtenteils die erreichten 

3 ſich denjenigen der Rekrutenſchulen an die Seite 


‘ohrefultate, die manderort iſchu 
eigen Die Jungmannſchaft bringt aber auch dem Schiegunterrichte das 
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öüte Intereſſe entgegen. Bon nicht zu unterichäßendem Werte ijt der Unterricht 
ne mitttärifche und turnerijche Ausbildun ber an den Kurjen wir= 
tenden Offiziere, Unteroffiziere und Lehrer. Um die Weiterführung des einmal 
begonnenen Unterrichts nicht in Frage zu ſtellen, ſahen wir ung veranlaßt, nicht 
nur die Koften des eigentlichen Schießunterrichtes auf Rechnung des Bundes zu 
nehmen, ſondern in der Regel auch dem Lehrperſonal beſcheidene aa ara are 


für feine mit vielen Opfern an Zeit und Geld verbundenen, von Erfolg begleiteten 
Bemühungen auszurichten. 


Seit 1884 ift in Nahahmung ded von Zürich) gegebenen Beiſpiels der mili- 
täriiche Worunterricht III. Stufe in 11 Kantonen an 34 Kursorten, teils wie in 
Zürih, Winterthur, Männedorf und Bern von Jahr zu Jahr fortgejegt, teils 
nad) einer Unterbrehung wieder neu aufgenommen, teil® vorläufig verjuchs- 
weile, während eines Jahres betrieben worden, und es haben an demſelben bis 
jetzt ca. 6500 Jünglinge teilgenommen. Das für die allmälige obligatorische 
Einführung diefes Unterrichtes erforderliche Material iſt nunmehr in reichhaltiger 
Weiſe vorhanden, wiederholt geprüft und geſichtet, ſodaß wir demnächſt in der 
Lage ſein werden, die bezügliche Vollziehungsverordnung zu erlaſſen und einen 
enifprechenden Mehrkredit in das Budget 1892 einzuſtellen. Der Anſicht erlauben 
wir uns aber jetzt ſchon Ausdruck zu geben, dab eine über das ganze Yand fich 
eritredtende, rationelle und Erfolg verheigende Durchführung des militärijchen 
Unterrichted der aus der Schule entlafjenen männlichen Jugend nur mit Über: 
nahme des weitaus größten Teiles der Koften durd den Bund gejichert fein wird. 

* — * 

In Laufanne fand ein zweiter ſchweizeriſche Turnlehrerbildungs- 
furs, von 17 Lehrern und Oberturnern aus 5 Kantonen bejucht, ftatt,?) 
der mit den gleich günstigen Erfolgen wie der im Jahre 1889 in Winter: 
thur abgehaltene abſchloß. 


C. Gewerblide Fortbildung. 


Wir haben bereits in einem früheren Berichte über die Entitehung 
des Bundesbeihlujies vom 27. Juni 1884 betr. die induitrielle und ge⸗ 
werbliche Fortbildung referiert. Hervorgegangen aus dem Beſtreben durch 
beſſere Beruſsbildung das Gewerbe zu heben und zu andauernder Kon- 
furrenz mit dem Auslande zu befähigen, aufbauend auf den Grundiag 
durch Bundesmittel nicht zentralijtiich vorzugehen, jondern die be reits 
beſtehenden Anfänge in den Kantonen zu kräftiger Weiterentwickelung 
und Ausgeſtaltung zu befähigen und ſo ein wetteiferndes und zielbewußtes 
Schaffen auf dem Gebiete der gewerblichen Berufsbildung bervorzuruien 
hat diejer Bundesbejchluß jeit feiner Inkraftſetzung eine entichieden woßi- 
thätige Wirkung ausgeübt. Es galt nunmehr über viele Wirkuna ; : 
Klare zu kommen, Behörden und Anterejienten ein deutliches Bin _ 
jeßigen Standes der Dinge mit feinen Licht» und Schattenjeiten zu gebe z 
aus der vergleichenden Betrachtung ſelbſt neue Anregung zu Be 2 
und für die Folgezeit die richtigen Zielpunkte zu finden, — 
F er rg: die Bundesjubvention und dag industrielle Bil 

igsweſen unter dem Einfluß des | ii e 
zeigen folgende Zahlen: * Vundesbeſchluſſes von 1884 erfahren, 


) 15. September bis 5. Oftober 1890. 
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Anzahl d. 

fubvent. 

Anftalten Gefamtausgabe 

r. 

1885 86 811439.72 
1886 98 958 399.15 
1887 110 1025 322.— 
1888 118 1202 531.24 
1889 125 1376 220.91 


Verwendung aus 
fantonalen und Lokalen 
Mitteln 
Fr. 

515 316.84 
599 981.54 
636 554.66 
724 025.76 
805 386.88 
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Nusgerichtete 
Bundes: 
fubventionen 
Fr. 
151 940.22 
200 375.25 
219 044.68 
284 257.75 
321 364.— 


1885—89 Total:5 373 913.02 3281 265.68 1 176 981.90 
Dazu fommtf.1890 134 1398 786.77 


[um — 





774182.95') 341 542.25 


Bufammen: 6 772 699.79 4055 448.63 


1518 524.15 


Die Ausgaben de3 Bundes und der übrigen Intereſſenten des 
gewerblichen Bildungswejens pro 1890 verteilen ſich folgendermaßen auf die 


Rantone: 




















—_— — — — — — — — — 
| Ausgerichtete | 
| ———— — Beiträge) Ausgerichtete 
Kantone (Art. 4 des Bundes: . 
| Anftalten | befchluffes) — 
E. : Fr. | PFr.___I Fr. 
nn men — — — — > — 
i 2.2. 362335. 88 | 192820. 92 92017. 25 
— — | 290884. 52 126560. 88 | 60525. — 
Suaetm 2 2 2220. 14670. 38 | 9489. 53 5100. — 
= A 345. — 230. 40 140. — 
Shwy - 2702. 91 1867. — 1045. — 
Obwalden . 2577. 65 1691. 65 38 — 
Nidwalden . 2222. 41 1576 80 752. — 
Glarus 6622.98 | 4631. 28 1880. — 
ug » - i 761. 80 | 469. 80 200. — 
— 3990919. 89 20477. 57 7900. — 
Solothurn . . | 27278. 11 11607. 27 | 6420. — 
98160. 82 55934. 15 |! 25790. — 
hr 4118. 25 2380.65 | 1958. — 
Bajelland : 18. | pr 
Schaffhauſen . - : 4952. 47 33 2. 8 
Appenzell Rh. . - - | 3147. 60 2247. 6 | 0 - 
en 25114480. 47 s1098. 94 | 20828. — 
Graubünden . 10999. 38 a > | — — 
Aargau 36543. 43 | — 
Thurgau 3959. 34 2643. 0 | 1080. — 
Te — 43813. 22 | 32999. 22 8000. — 
a | 11321. 16 8096. 16 3050. — 
Wallis - — . — — 
115852. 20 28085. — 
"Erg 202016. 90 121481. 56348. — 





— 




















| 


1398786. 








774182. 





1) Diefe Zahl wird ohne Zweifel durd nachträgliche Eingaben noch eine 
Steigerung erfahren. 
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Nach den einzelnen Kategorien der jubventionierten Anftalten ergiebt 
fich, folgende Nepartition der Bundesbeiträge pro 1890: 


Bundes- 
Anitalten Anzahl beiträge 
35.852 
1 > 832, — 
Tehnitum Wintertfur . on nme ‚ 
Allgemeine Gewerbeſchule Baſel ee 1 16 000.— 
Kunjtgewerbe= u. kunjtgewerbliche Zeihnungsihulen. . 7 16 292, — 


Gewerbliche Zeichnungsiculen . 


. 31 14 006, — 


Gewerbliche Fortbildungs- und Handwerkerichulen.. . 57 46 445,25 
Webichulen für Seide und Baumwolle . . .. . 2 10 0 
Uhrenmaderihulen . 2 2 2 en nenn. 7 50 285 — 
Lehrwerlſtüttennn...8 31890 — 
Schnitzlerſchulen . . . — — 


N 3 900, — 
Schulen für weiblide Handarbeit . 


2 
a — 11 150,— 
Industries u. Gewerbemufeen, Lehrmitteliammlungen . 13 45 742, — 
Total: 341 542,25 
Seit dem Inkrafttreten des Bundesbejchlufies ſteht dem Bunde das 
Recht zu, von den Leiſtungen der ſubventionierten Anſtalten jederzeit telbjt 
oder durch Experten Einfiht zu nehmen. Für die Funktion dieſer Ex⸗ 
perten ſetzt eine Inſtruktion folgende Weiſungen feit: 1) Sie haben die 
ihnen zugeteilten Anftalten von Zeit zu Zeit, mindeſtens alljährlich ein- 
mal, zu bejuchen umd hierbei jich darüber Gewißheit zu verihaffen, ob 
diejelben den an ein Bildungsinftitut für gewerblichen oder indujtriellen 
Beruf zu jtellenden Forderungen entipreden; 2) zur Bejeitigung vorhan= 
dener Mängel und für eine möglichſte Vervolllommnung und Zweck⸗ 
anpaſſung der beſtehenden Einrichtungen und des Betriebes erteilen fie 
Natjchläge und Anregungen den leitenden Berjönlichkeiten; 3) fie prüfen, 
ob ein bereit3 verabfolgter Bundesbeitrag feiner Beitimmung gemäi ver- 
wendet wurde umd verifizieren die daraus gemachten Anſchaffungen an 


Hand des nventard; 4) jie erjtatten dem Ihweizeriichen Departemente 
alljährlich einen Snfpektionsbericht und begutachten die neu ein 


Subventionsgefuhe. Den Erpertenberihten und Guta 
1886 ein einheitliches Formular zu Grunde gelegt. Die Erperten werden 


vom jchweizeriichen Handelsdepartement bezw. jeit 1888 vom ſchweize viſchen 
Induſtriedepartement je auf ein Jahr ernannt. 


Zum erſten Mal traten 
fie in Funktion im Frühjahr 1885, nachdem die eritmaligen Gejuche um 
Bundesbeiträge von den Anjtalten eingegangen waren. Das Anfangs 12 
dann 6 und jeit dem Jahre 1888 9 Mitglieder zäblende Erpertentolle. 
gium iſt 1890 um ein weitered Mitglied vermehrt worden. 

Bis dahin wurden die Experten bon Jahr zu Jahr provi 
Amte belaſſen, indem ſich der Bund freie Hand vorbehielt, das 
nach Maßgabe der Verhältniſſe zu ergänzen oder auch von 
eines \olchen Umgang zu nehmen. Im Frühling dieſes Jahres ii & 
num unter die jtändigen Kommiſſionen eingereiht worden, deren Mi H 
je nach der Neubeitellung der Bundesbehn im — 

g ndesbehörden auf eine Amtsda 
drei Jahren vom Bundesrate gewählt werden. 





gegangenen 
Hten wurde jeit 


ſoriſch im 
Kollegium 
Beitellung 
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In den Jahren 1885 und 1886 und ſodann 1889 und 1890 fand 
jährlich eine Erpertenfonferenz unter Borfig des jchweizerifchen Depar- 
tementvoritandes jtatt zur Beratung und Begutachtung einjchlägiger Ma— 
terien. Durch jedesmaligen Wechjel des Konferenzortes joll allen Mit: 
gliedern Gelegenheit geboten werden, nad) und nad) jämtliche beveutendere 
gewerblichen und industriellen Bildungsanftalten unjeres Landes perjönlid) 
fennen zu lernen. Seit dem Jahre 1889 bilden die Experten drei Gruppen, 
deren jede befugt ift, für ſich ſpezielle Fachfragen zu behandeln. Obmann 
der I. Gruppe für die technijch-gewerblichen Anftalten ift Herr National- 
rat Tiffot, Obmann der II. Gruppe für die kunſtgewerblichen Anjtalten 
Herr Architekt Jung und Obmann der III Gruppe für gewerbliche Fort— 
bildungsichulen Herr Prof. Bendel. 

Bekanntlich verfügen unjere gewerblichen Fortbildungsanftalten über 
feine eigentlichen Gewerbelehrer, wie ſolche z. B. dem Großherzogtum 
Baden eigen jind. Sie find auf die Lehrer an den Öffentlichen Schulen 
und etwa auf Techniker des Schulortes und deſſen Umfreijes angewiejen 
und Das bedeutet für Fleinere Orte hie und da ein Hemmnis, jofern eben 
dort zweckmäßig, namentlich für die zeichneriſchen Disziplinen vorgebil— 
dete Kräfte feltener vorhanden find. Diejem Ubeljtand ſucht man jeit 
1885 entgegenzumirfen zunächſt durch Inſtruktionskurſe für Lehrer an 
gewerblichen Fortbildungsſchulen, deren Koſten der Bund mit zwei Dritteln 
det. Sole Kurje fanden am kantonalen Technikum in Winterthur jtatt 
in den Jahren, 1885, 1886, 1887, 1888 und 1890. Der erjte diefer 
Kurſe erftredte ji auf ein Sommerjemefter (16 Wochen), der zweite auf 
Sommer: und Winterjemefter 1886—87, der dritte und vierte bejchränfte 
ſich wieder auf das Sommerſemeſter umd gleichzeitig fand eine Ein— 
jchränfung des Unterrichtprogrammes in der Weije jtatt, daß nur das 
gewerbliche Freihandzeichnen und Modellieren mit den nötigen Hülfs— 
fächern betrieben wurden. E3 waren abwechjelnd auch bejondere Kurſe 
für das technijche Zeichnen mit feinen Hülfsfächern vorgejehen worden, 
allein fie famen bisher aus Mangel an Bejuch nicht zu ſtande. Die 
Frequenz des erften Jnſtruktionskurſes betrug 24, diejenige de3 zweiten 
13/10, des dritten 7 und des vierten 14 Teilnehmer. 

Die Teilnehmer am erjten Inſtruktionskurs gaben dei Anjtoß zur 
Gründung des Schweizeriihen Vereins von Lehrern an gewerblichen Fort— 
bildungs- und Fachſchulen. 

Mehr mittelbar fördert ſodann der Bund die Heranbildung von 
Zeichenlehrern für gewerbliche Unterrichtsanſtalten durch Verabreichen von 
Stipendien an begabte junge Leute, welche Kunſtgewerbe⸗ und Kunſtſchulen 
beſuchen, um ſich zu Zeichenlehrern für Mittelſchulen auszubilden. 

Mehrmals ſtattete auch die Kommiſſion für gewerbliches Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen der Schweizeriſchen Gemeinnützigen Geſellſchaft Lehrer an ge⸗ 
werblichen Fortbildungsſchulen mit Reiſeſtipendien aus, damit dieſelben 
durch Beſichtigung analoger Anſtalten des Auslandes neue Lehrmethoden 
und Lehrmittel ſtudieren konnten. Dieſelbe Kommiſſion giebt ſeit 1885 
eine monatlich erſcheinende Zeitſchrift: „Die gewerbliche Fortbildungeſchule, 
Blätter zur Förderung der Intereſſen derſelben in der Schweiz“, heraus, 
ei Orell, Füßli u. Co, Züri; Redaktor ift Prof. Dr. D. Hunzifer. 
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ür dieſelben Interefjen und fpeziell für die Hebung des Zeichenunter⸗ 
ie a wirft ferner das Organ des Schweizeriſchen Vereins 
zur Förderung des Zeichenunterrichtes, nämlich die „Blätter für ber 
Beichenunterriht an Volks-, Mittel- und gewerblichen Berufsſchulen — 
z. 3. redigiert von Prof. Pupikofer, St. Gallen. Beide Zeitſchriften er⸗ 
halten ebenfalls Beiträge vom Bunde, haben aber die Verpflichtung. an 
die vom Bunde ſubventionierten gewerblich-induſtriellen Bildungsanſtalten 
Gratisexemplare abzugeben. 

Auch in dieſen Verhältniſſen hat die natürliche Logif der Thatſachen 
ſich dahin geltend gemacht, daß die urſprüngliche Zerſplitterung der Kräfte 
zum Streben nad) einer größeren Einheitlichkeit und Konjolidierung der 
Berhältniffe führte. Seit 1890 haben die Vereine der Zeichenlehrer und 
der Lehrer an gewerblichen Fortbildungs⸗ und Fachſchulen fuſioniert und 
ſich in einen „Verband ſchweizeriſcher Zeichen- und Gewerbejhuliehrer“ ums 
gewandelt, dejjen Organ nunmehr unter dem Zitel „Blätter für den 
Zeichen- und gewerblichen Berufsunterricht“ erſcheint; und in diejed neue 
Organ wird mit Ende 1891 aud die gewerbliche Fortbildungsſchule 
aufgehen, ſodaß der ſtändigen einheitlichen Erperterfommiffion nun ein ein- 
heitliches lebensfräftiges Organ in freier Weife mitwirfend zur Seite tritt. 

Endlich noch ein Wort über die Maßnahmen des Bundes zur Ein: 
führung und Verbreitung ziweddienlicher Lehrmittel für gewerbliche Fort- 
bildungsjchulen. Seit Jahren wirkte die jchweizerifche permanente Schul⸗ 
ausſtellung in Zürich in dieſer Richtung, indem ſie eine beſondere Abteilung 
ſchuf, enthaltend „Lehrmittel für gewerbliche Fortbildungsſchulen“, dieſe 
durch Anſchaffungen und Geſchenke anhäufte und die Lehrerkreiſe dafür 
zu intereſſieren ſich bemühte. Im Jahre 1888 ließ das ſchweizeriſche 
Induſtriedepartement ſodann ein von H. Bendel unter Mitwirkung von 
Fachmannern bearbeitetes „Verzeichnis von Lehrmitteln (Vorlagen und 
Modellen) für gewerbliche Fortbildungsſchulen, Handwerkerſchulen und 
gewerbliche Zeichenſchulen“ erſcheinen und lieferte dasſelbe den von ihm 
ſubventionierten Anſtalten gratis. Üüberdies ſetzte er durch außerordent⸗ 
liche Subventionen die ſchweizeriſche permanente Schulausſtellung in Zürich 
in den Stand, ſämtliche in obigem Verzeichniſſe aufgeführten Vorlagen— 
werke und eine Auswahl der Modelle anzuſchaffen. Dadurch iſt das 
Inſtitut im erſprießlicher Weiſe befähigt worden, jeden gewünſchten Auf⸗ 
ſchluß über dieſe Lehrmittel zu geben. Vorderhand ift die dem Katal 
über die Ausſtellung der gewerblichen Fortbildungsſchulen 1890 eingereihte 
Lehrmittelliſte dazu beftimmt, das bereits vergriffene Bendeljche Verzeichnie 
zu erjegen und den Intereſſenten Handleitung für richtige Auswahl * 
geben; die Vorbereitungen ſind bereits im Gange, um in wenigen Sabren 
auch auf dieſem Gebiete aus den proviſoriſchen Verhaltniſſen ein Defini- 
tivum hervorgehen zu lajien. 


* ” 


* 
Der Gedanke, die darſtellbaren Unterrichtsergebni 
ee gebnifje einer 
Gruppe oder größeren Reihe gewerblicher Bildungskurſe zujammenzufane, 
und einheitlich auszuftellen, fand bereit3 in den ſiebenziger Jahren * 
uns ſeine Verwirklichung. So veranſtaltete der Vorſtand des yürcherifchen 
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Handierfer- und Gewerbevereins im Sommer 1870 eine Ausſtellung von 
Schülerarbeiten ſämtlicher gewerblicher Fortbildungsſchulen des Kantons 
Zürich. Fünf Jahre ſpäter fand in Bern eine Öffentliche Ausstellung 
der Schülerarbeiten der Handwerker-, Zeihnungs- und Uhrenmacherſchulen 
des Kantons Bern ſtatt. Der weitere, im Jahr 1883 anläßlich der 
ſchweizeriſchen Landesausſtellung in Zürich gemachte Verſuch, die Leiſtungen 
der gewerblichen Unterrichtsanſtalten der ganzen Schweiz zu einem über- 
jichtlichen Gejamtbilde zu vereinigen, glüdte nur teilweife, da die einzelnen 
Anjtalten der Einladung je nad) den vormaltenden örtlichen Anſchauungen 
hier Folge leiſteten, dort nicht. Trotzdem unternahm im Jahre 1887 der 
Verein zur Förderung des Zeichenunterrichtes in der Schweiz einen weiteren 
Verſuch und zwar mit Einſchränkung des Programmes auf die Hand⸗ 
werker- und Gewerbeſchulen des geſamten Landes. Die Ausſtellung fand 
nach einem genau feſtgeſtellten Programm während des ſchweizeriſchen 
Lehrertages vom 25.—27. September in St. Gallen ſtatt. Die Betei— 
ligung war feitens der Anjtalten eine ziemlich befcheidene; e8 waren deren 
nur neun aus acht Kantonen aufgerüdt und ſomit der Zweck der Aus- 
jtellung nur jehr bedingt erreicht. Neu war die Mafregel, diefer Aus- 
ftellung auch Fachreferate über einzelne Unterricht3zweige des gewerblichen 
Fortbildungsjchulunterrichtes anzuschließen. 

Der Zweck all diejer jfizzierten Verſuche war der, durch Darftellung 
der Leijtungen einer größeren Zahl von Anftalten derjelben Beſtimmung 
eine Überſicht über ihre Leiftungsfähigfeit darzubieten, daS Intereſſe für 
deren Bejtrebungen möglichjt alljeitig zu beleben und durch Prüfung der 
verjchiedenen Lehrmethoden und angewandten Lehrmittel Klärung auf 
diefen Gebieten zu bewirfen und zu Fortjchritten Anftoß zu geben. In 
diefer Rechnung fehlte aber meijt gerade der wejentlichite Faktor, die 
kleineren Anftalten, welche ganz bejonder3 der Förderung und Wegleitung 
bedurften. 

Der Bundesbejchluß betreffend die gewerbliche und induftrielle Be— 
rufsbildung ſchuf auch für diefe Beitrebungen eine breitere, eriprießliche 
Grundlage. Bereits in der Erpertenfonferenz vom Jahr 1886 wurde 
der Gedanke laut, e8 möge der Bund eine öffentliche Ausjtellung der 
Schülerarbeiten aller von ihm jubventionierten gewerblich = induftriellen 
Unterricht3antalten, fei e3 in Anlehnung an das damals noch obſchwebende 
Projekt einer Induſtrie- und Gemwerbeauftellung in Genf, jei es als jelbjtän- 
dige3 Unternehmen, veranstalten. Eine engere Kommifjion wurde mit 
der Prüfung diefer Anregung betraut. Deren Gutachten empfahl dem 
ſchweizeriſchen Induftriedepartement die Veranſtaltung ſolcher Schulaus— 
ſtellungen in regelmäßigen Zwiſchenräumen; jedoch wurde bereits damals 
ſchon eine Trennung der Aufgabe in dem Sinne befürwortet, daß das 
eine Mal ſämtliche vom Bunde unterſtützten techniſch-gewerblichen und 
kunſtgewerblichen Fachſchulen, das andere Mal die gewerblichen Fort— 
bildungsſchulen, Handwerkerſchulen und gewerblichen Zeichnungsſchulen zur 
Ausſtellung der Schülerarbeiten verpflichtet werden ſollten. In ſolchen 
nach wohl erwogenem Programm organifierten Ausftellungen erblidte das 


Guiachten einen wirlſamen Hebel zum gedeihlichen innern Ausbau und 
jur weiteren äußeren Entwidelung des Inſtitutes gewerblicher Fortbildungs⸗ 
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i i rſchiedenen Schulen 
er 
re thoden und Zehrmitteln eine all» 
und Beitichriften erprobten Unterrichtömeth X 

i i egeben und nach und nach auch eine größere Ei 
——— onen und —— vermittelt und damit 

i ſchri öglicht werden. 

— a ak > Genfer Projektes trat auch der Plan ob— 
ligatoriſcher Schulausſtellungen wieder mehr zurück. Erſt wre 
fonferenz vom Februar 1889 trat ihm wieder näher um F on 
der Hand eines die Grundſätze bereits ſtizzierenden — e = si 
anjtaltung einer jolden Ausitellung der Schülerarbeiten a — un 
beiträgen bedachten gewerblichen Fortbildungsſchulen, ug = 7 — en 
und gewerblichen Zeichenichulen für das Jahr 18%. Mit der ns 
jollte eine Prüfung und Begutachtung der Leiſtungen jeder Anſtalt —* 
Fachexperten und eine allgemeine Konferenz von Vertretern der Schul⸗ 
behörden und von Lehrern verbunden werden zur Entgegennahme der 
Gutachten und zu allfälliger Bejprechung organijatoriicher oder didaftiicher 
ragen. Aus Auftrag des ſchweizeriſchen Induſtrie departements entwarf 
die 111. Expertengruppe ein einläßlich motiviertes Programm für eine 
ſolche Ausitellung. Dasjelbe wurde von der Erpertenfonfevenz im Ja⸗ 
nuar 1890 beraten und zur Ausführung empfohlen. Daraufhin verfügte 
das ſchweizeriſche Induſtriedepartement deſſen Durchführung. Mit dieſer 
wurden folgende Organe betraut: 1. Eine Allgemeine Ausitellungstom- 
mifjton, beitehend aus 11 Mitgliedern und zwar aus den Herren: Dr. Kauf⸗ 
mann, Vertreter des jchweizeriichen Induſtriedepartements, Profejior Dendel, 
Schaffhauſen, Direktor Bubeck, Bajel, Direktor Meper, Yarau, Architekt 
Tieche, Bern, Direktor Weingartner, Luzern, als Mitgliedern der u. Ex⸗ 
pertengruppe; Zeichenlehrer Weber, Zürich, Vertreter des \hweizeriichen 
Vereins von Lehrern an gewerblichen Fortbildungsſchulen und Fachſchulen; 
Profeſſor Schoop, Zürich, Vertreter des ſchweizeriſchen Vereins zur För⸗ 
derung des Zeichenunterrichtes; Profeſſor Dr. D. Hunziker, Zürich, Ver— 
treter der ſtändigen Spezialkommiſſion der ſchweizeriſchen Gemeinnũdtigen 
Geſellſchaft für gewerbliches Fortbildungsſchulweſen; Sekretär Krebs, Zürich, 
Vertreter des Zentralvorſtandes des ſchweizeriſchen Gewerbevereins In⸗ 
ſpeltor Bechérat-Gaillard, Genf, Vertreter der gewerblihen Bildungs: 
anftalten der romanijchen Schweiz. Als Vorfigenden ernannte das jchiweis 
zeriſche Induſtriedepartement Herrn Profeffor Bendel. 2. Ein engeres 
Ausſtellungskomitee, beſtehend aus 5 Mitgliedern, welche das erwãhnte 
Departement auf Grund eingereichter Vorſchlage der allgemeinen Kom: 
miſſion beitellte. Dasjelbe ward gebildet aus den Herren: Profeſſor Bendel, 
Vorfigender, Profefjor Dr. O. Hunziter, Profeſſor Schoop, Sekretär Krebs 
und Direktor Weingartner. 

Es kann wohl feiner Mißdeutung unterliegen, wenn der Schreiber 
dieſer Zeilen, der zwar noch den einleitenden Vorberatungen für Die Aus 
ttellung beimohnte, dann aber durch langandauernde Kraukheit von jeder 
aktiven Verhätigung bei der Durchführung fern gehalten warde, ex qui 
\pricht, daß das Gelingen der letzteren wejentlich der Umſicht und Energie 
zuzuſchreiben iſt, welche der Praͤſident der K 


ommiſſion Herr Proſeſſor 
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Bendel — unter treuejter Beihilfe der übrigen Mitarbeiter — entfaltet 
hat. Die Entwürfe der Organijation ftammen von ihm; die Drudichriften, 
welche Gegenwart und Zukunft über die Ausftellung orientieren, find von 
ihm zufammengejtellt: der „offizielle Katalog“ mit einer hiſtoriſchen Ein- 
leitung der wir (neben dem bundesrätlichen Bericht pro 1890) die obigen 
Motizen über die Entwidelung des gewerblichen Schulwejens in der Schweiz 
entnommen haben und der „Bericht über die Erfte ſchweizeriſche Ausſtellung 
des gewerblichen Fortbildungsſchulweſens in der Schweiz (Verhandlungen 
der Schlußfonferenz: Protokoll, allgemeine Berichte der Facherperten und 
Voten)“. Die gelungene Durchführung mußte für ihn um fo mehr eine 
Genugthuung fein, al3 die jeit 1885 eingejchlagene Bahn der Entwidelung 
des gewerblichen Bildungsweſens den Ideen gefolgt ift, welche er felbit 
im Jahre 1883 in feiner Studie „Zur Frage der gewerblichen Erziehung 
in der Schweiz“ in Vorfchlag gebradjt hat. 


Die Verordnung für die Ausftellung und das Neglement für die 
Beſchickung derjelben wurde in der Sitzung der allgemeinen Ausftellungs- 
fommiffion vom 26. Februar 1890 durchberaten und Anfangs März vom 
Departement für Induftrie und Landiwirtichaft genehmigt. Die Grund» 
züge der Organifation find in Art. 17 der Verordnung!) niedergelegt. 


Artikel 1. Auf Veranftalten des fchweizerifchen Jnduftriedepartements findet 
vom 14. bis 28. September 1890 eine öffentliche Ausftellung der vom Bunde 
fubventionierten gewerblichen Fortbildungsſchulen, Handwerkerfhulen und gewerb- 
lichen Zeichenkurfe in den Räumen des eidg. Polytehnitums in Zürich, ftatt. 

Artitel 2. Die Beteiligung an diefer Ausftellung ift für ſämtliche Anftalten 
der genannten Schulfategorie obligatoriſch. 

Artikel 3. Die Austellung joll eine vergleichende Überficht über die an den 
einzelnen Anjtalten üblichen Lehrmethoden und die erzielten Unterricdhtserfolge 
Sie ift in erfter Linie für die Auffichtsbehörden, Vorftände und 


ermöglichen. j 
Gehrer der ausftellenden Anjtalten beredjnet. 


Artikel 4. Zur Ausftellung gelangen die Arbeiten der Schüler jowohl der 
eichnenden Unterrichtsfäher mit Einſchluß des freien und des fonjtruftiven 
Podellierens, als auch die fchriftlihen Arbeiten in den theoretiſchen Disziplinen. 
Ausgefhlofien von derjelben find die fogen. Handarbeiten der weibliden Fort⸗ 
Bildungsfurfe. Die Art und Weiſe der Beididung der Ausjtellung durch die 
Anjtalten wird durd) ein befonderes Neglement fejtgejtellt. 

Artikel 5. Gleichzeitig mit der Schulausftellung und in demjelben Gebäude 
ift die Sammlung von Sehrmitteln für gewerbliches Fortbildungsſchulweſen der 
Permanenten Schulausſtellung Zürich zur Darftellung zu bringen. 

Artikel 6. Ein gedrudter Katalog wird den Beſuchern die erforderliche Weg- 
feitung für die Schulausſtellung bieten. 

Artikel 7. Der Zutritt zu der Ausftellung ift für Jedermann frei. 


An der Ausftellung find im Ganzen 87 Anftalten erſchienen. Die 
Allgemeine Gewerbefhule Baſel und die Ecole d’art Chaux-de-Fonds 


— 
) Wir beichränfen uns auf Wiedergabe diefer Grundzüge, da Eremplare des 
ffiziellen Kataloges, welcher beide Attenjtüde in extenso aufgenommen bat, beim 
Beftaloyzianum in Zürich (mie bei den übrigen ſchweizeriſchen Schulausſtellungen) 
pon Inereſſenten auch jetzt noch unentgeltlich bezogen werden können. 
padag. Jahresbericht. XLIIL 50 
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wurden von der Beichidung der Ausftellung dispenfiert, da fie vorwiegend 
Fachſchulen find und als ſolche bei jpäterer Gelegenheit (bei der auf Den 
Herbit 1892 in Ausficht genommenen Ausftellung von funftgewerblichen 


und techniſch⸗gewerblichen Fachſchulen, Kurjen und Lehrmerkitätten in Baſel) 
auszuftellen haben. 


l 
Mr | Kanton sau? 






























1 üric) Gewerbeſchule 
2 f Acad. professionelle 
8 | eng share ya 365 
ö — nn 2 — — seta ping 179 
n n ‚Cours facultatifs du soir 390 
i — — — — 192 
üri ies Gewer ule 195 
8 Graubünden Chur Gew. Fortbildungsichule 142 
9 | Schafidaufen Schaffhauſen n * 184 
10 | Neuenburg Loele Cours — 
professionnel 
11 ürich Winterthur Gew. Fortbildungsſchule =: 
7 rn u Handwerterjchule 66 
” ie ” - 
14 | Appenzell rifau Gew. Fortbildungsſchule = 
T Aargau — Handwerkerſchule 177 
en 
+ Zürich — — —— = 
rn urgdo ndwerferichule 
19 | Glarus Mollis Fortbildungsſchule is 
20 | Freiburg Freiburg — en pro- 
essionnelle os 
a — —— * a | > 
i ugano eichnenſchule 
23 | Waadt Laufanne | Cours d’enseignement E | en 
rofessionnel 
24 | Neuenburg | Neuenburg Ecole de dessin prof: - —* 
protess. 6 138 
A 663 
A ipfingen werbeichule 5 | 
27 | Solothurn Olien ı Gew. Fortbil 0 = 
28 | Graubünden Thuſis | N de — | - > 
» Kar in 3 Bandwerterjchule 5 8 
er werbeſchule 4 33 
31 rn uttwyl 
2| 2 iu, met :\& 
{ jr ünfingen R Er 
e Glarus Frl J dortbild NRoeſchule = 
” nden = 
36 | Solothurn Kriegitetten Gew. Kortbi * 56 
37 | Bajelland Urlesheim Gew. —— 4 45 
2 Aargau — Handwerterjchule r . 
" ofingen 
40 | Züri Kiäffiton Gew. Fortbi ——— 
|, Ki Gewerbejie Soldute u 
„ ö 8 
43 
Bern derzogenbuchfee | Handwerterjcjule : * 


— 
— 
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— — — — — —— — — 
Seu˖ua— —— | Bohlen 
Nr. | Bonn | Art Lehrer [Schüler 












44 | Bern ee Ya Handwerkerſchule 3 64 
45 Wor — 3 19 
46 Aargau Lenzburg _ 3 51 
47 — Muri * 8 48 
48 | Thurgau Arbon Gew. Fortbildungsfchule | 3 49 
49 Züri Wetzikon Gewerbeſchule 2 40 
50 | Uri Altdorf Gew. Beichnenfchule 2 11 
51 | Schwyz Schwyʒ Gew. Fortbildungsfhule | 2 69 
52 | Glarus Netital Hortbildungsichule 2 27 
53 gu Er —— — 2 58 
54 reiburg reiburg >. dedessin professionnel| 2 71 
55 | Solothurn | Solothurn —— 2 48 
56 | Bafelland Lieſtal ew. Zeichnenſchule 2 51 
— Sifjach : i 2 | 36 
58 = Gallen a & — — 52 
59 rgau arburg ndwerferjchule 2 19 
60 > Reuß-Gebenjtorf . 2 25 
61 | Thurgau Dieſſen hofen Gew. Fortbildungsjhule | 2 17 
62 — Oberhofen⸗ 
Münchweilen, — 2 14 
63 | Zeffin Agno Beichnenfchule 2 54 
64 s Bellinzona u 2 45 
65 = Eurio z 2 57 
66 * Locarno 5 2 51 
67 — Mendrifio — 2 | 108 
68 | Bern St. Jmmer x 1 47 
69 | Schmwy Einfiedeln Gew. Fortbildungsjchule 1 19 
70 | Obwalden Kerns Beichnenjchule 1 40 
71 " Sachſeln — 1 32 
72 E Sarnen . 1 45 
73 | Nidwalden | Bedenried Bi 1 18 
74 m Buochs = 1 30 
75 . Stans 5 1 102 
76 | Freibur Murten Gew. Zeichnenſchule 1 16 
77 St. Gallen- | Berned Zeichnenſchule —1 23 
78 | Thurgau Bifchofszell Gew. Fortbildungsfhule | 1 25 
79 | Teffin Breno Beichnenfchule 1 19 
80 " Eevio ” 1 11 
21 | , Chiajjo ; 1 | 17 
82 u Cresciano 1 12 
83 2 Rivera " 1 14 
84 ” Seſſa * —1 39 
85 Stabio > 1 34 
86 z Tefierete , 1 | 3 
87 5 Vira Gambarogno 1 18 
Total | 405 | 7344 


i i Art und 
über den Umfang des Unterrichtes diejer Anftalten nad) | 
geit giebt folgende Tabelle nad den Kantonen geordnet Aufſchluß: 


50* 
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Den Exrpertenberichten entnehmen wir nachfolgende Zufammenjtellungen 


über die Ausdehnung des Unterricht? auf die verichiedenen Fächer, eine 


detaillierte Tabelle über die theoretiichen Fächer und Notizen ü 
Verlegung der wöchentlichen Unterrichtäzeit. zen über die 


Die Ausbreitung ded Unterriht3 in den verichied 
Bädern hat Hr. Prof. EhHriftinger zujammengeftellt: — 
Zeichnen (in einer oder mehreren Abteilungen) . 


r : 87 
Modellieren (in Thon, Gips oder Hol) . . . 26 RR EN Frog 
Architeftur (theoret.) . . . ET 


per‘ 

De 
[3%] 
r- 





| ” PR 30 = 
Arithmetit 22 28 
Geometrie . N naeh = a „SU. 
Buchhaltung ee ken ee er 2 — ei 
ROUIEEOBENE , >. 60 12 i en ” 
Boyiit . — 
Chemie 3— 9 r 
Hpgieine . . 2 9° 2 34 
Technologie 2 220 ren vr... " 23 „ 
rg arg il Re en: ya „ — 
e frem Spra (fchweizer.) . .. ” " « . 
Engliih . * ———— ae ne ” nn Rn . 
Boterlandötunde > 22m te 2, 
Boltswirtihaftslene - > 2 2 KL Tor 2 . 
Haushaltungstunde > 222 " .- 1. 
Stenographie F re ir 
Religion . mw u IE, 
Turnen : ” * Rn gr 
” ” 1,1 ” 
) In der Tabelle des 


Rennen Kergeffen murten. Katalog iſt diefe eine Schule durch Verſehen zu 
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E3 find namentlich die Schulen von Züri, Bern, Glarus, Freiburg, Solo- 
thurn, Schaffhauſen, Thurgau und Neuenburg, welche eine Reihe = theoretifchen 
Fächern in ihrem Lehrplan aufweifen, während diejenigen des Kantons Teſſin, der 
Urſchweiz und Baſellands denſelben weſentlich auf das Zeichnen und feine nächſt— 
verwandten Fächer beſchränken. Im ih ai ift durch das Geſetz bejtimmt, daß 
in der obligatorijchen (allgemeinen) Fortbildungsſchule neben den Hauptfächern der 
Volksſchule ım einen Jahr aturkunde, 3.8. Gefundheitslehre, im anderen Geſchichte 
und Geographie der Schweiz und im dritten Verfafjungstunde getrieben werden. 
Wenn daher die jungen Leute zu Gunften der gewerbliden Fortbildungsjhule von 
der allgemeinen dispenfiert werden jollen, jo muß eritere die genannten Fächer 
mit in ihren Lehrplan aufnehmen oder dafür jorgen, daß ihre Schüler fie in der 
ftaatlich geordneten Anſtalt befuchen können. 


Herr Seminardireftor Gunzinger entwirft die nachſtehende Tabelle 
über die theoretifchen Fächer: 






























ı& [ 

Anzahl E Bronente von Schüler | Abnahme 

Name der Fächer der | = —— der — | iu 

Schulen * heoret.| fämtl. || gy,, | u || in a 

— | 8 Bäder fang ‚Ende | Baht.) Onten 
1. Mutterfprade mit Ges | 

fhäftsauffag u. Korrefp. | 33 | 73 | 15,5| 3,3 || 994 | 857 || 137 | 18,8 

2, Fremdfprahe. . . . | 19 192 1195| 42 | 5830| 411 | 119 | 223,5 

3. ge, ir | 13 27 5,7) 12 | 447| 364 | 83 | 18,6 

4. Baterlandskunde. .i 19 26 | 5,5| 12 | 365 | 313 | 52 | 14,2 

5. Wirtfchaftslehre . ı 114, 0838| 01) 48| 34 || 14 | 29,1 

6. Buchhaltung - - » - | 43 | 87 | 18,5| 4,0 | 998| 810 | 188 | 18,8 

7. Rechnen 22 | 4 | 88 | 18:7| 4,0 1510 1264 || 246 | 16.3 

8. Geometrie . ..| 28 [152 | 11,1] 2,4 || 826| 612 || 214 | 25,9 

9. Naturgeihihte . » - ı 112%, 0,5) O,1|| 28) 23 5 | 178 

10. Naturlehre x. . . - | 22 | 47) 10 205| 169 || 836 | 17,6 

Theoretifche Fächer | 57 471 100 21,5 59514857 |1094 | 18,5 











Ebenderjelbe verbreitet fih auf die für die Wirkjamfeit des Unter- 


richts fo bedeutfame Verlegung der wöhentlihen Unterrichtszeit. 
„Einundſechzig von 87 Schulen verlegen die Lehritunden ganz oder vorzugs— 
weije auf die Abende. Wo der Sonntag-Vormittag (49 Schulen) oder der Sonntag- 
Nachmittag (13 Schulen) mitvermwendet wird, da werden dieſe an ſich günitigen 
Stunden, wie billig, dem Zeichnen zugeteilt; auf die theoretijchen Fächer wird nur 
ausnahmsweife bejjere Tageszeit verwendet. Dreißig Schulen maden von Tages- 
itunden der Werkwoche Gebraud), fo namentlich die Schulen des Kantons Teſſin, 
was offenbar zu deren Erfolg in der Austellung beigetragen hat. Bon den 2200 
Wochenſtunden, welde in den 87 Schulen erteilt wurden, entfallen 1073 oder 
schwach 49 Prozent auf die Wocenabende, 747 oder 34 Prozent auf die Tageszeit 
der Werktage, 341 oder jtart 15 Prozent auf den Sonntag-Bormittag, und 41 oder 
ſchwach 2 Brojent auf die Sonntag-Nachmittage.“ 
Das außerordentlich günftige und jeither bereit3 von ausländijchen 
Fachſchriften als beneidendwerte Errungenſchaft der Schweiz hervor— 
gehobene Verhältnis!), daß bei uns 747 Wocenjtunden (34°/, von der 
Sejamtzahl der wöchentlichen Unterrichtsſtunden, 2200) auf die Tages— 
eit der Werktage fallen, entſpricht nun allerdings den im Katalog 


gemachten Zahlenangaben, verliert aber bei näheren Zuſehen alle für die 
Wertſchätzung des eigentlichen gewerblichen Fortbildungsſchul— 


1) Zeiſchrift für gewerbl. Unterricht, V. Jahrg., Nr. 11, ©. 242 ff., aus 
dem Württemberg. Gewerbeblatt abgedrudt. 
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wejens in der Schweiz beweijende Kraft, wie wir jeinerzeit in Der 
„Sewerblichen Fortbildungsfchule* ausreichend glauben dargetban zu haben. 
Der Schlüffel zur Richtigſtellung der wirklichen Beichaftenheit der Sach— 
fage liegt in dem verjchiedenen Charakter der ausjtellenden Schulen. 

Weitaus der größte Bruchteil diefer Tageditunden an Werktagen eiguet dem 
Kanton Teffin, dejien 15 scuole di di 


disegno Knaben vom 10. Altersjahr an auf= 
nehmen und den gejamten Volls- und Mittelihulunterriht im Zeichnen im fich 


vereinigen. Außerhalb des Kantons Teſſin finden wir in der Schweiz nach dem 
Angaben im Ausjtellungstatalog Berktag-Tagunterridt: 
in ber Handwerlerſchule Münfingen je die zweite Woche 3 
Stunden, pr Bo = . . » 2 2... 2... 1, Sten. 
in ben Handwerkerſchulen des Kantons Obwalden, Abteilung 
Primarſchüler (der Zeihenunterricht ijt in beiden Unterwalden, 
wie im Teſſin, auf die Handwerkerſchule konzentriert) 


Er 
und in der Handwerkerichule Kerns auch für Ältere . - .. 2 a 
in den Beihenihulen Buchs und Stan . . .».... 2 z 
— Fortbildungsſchule Schwanden, Freihandzeichnen für 

IInnnnnnnnnnen09 Pr 
in der Ecole secondaire professionnelle de la Ville de Fribourg, 

einer zwei Jahreskurſe umfafienden, vom Bunde jubven- 

tionierten Jnduftriefhule mit 35 reip. 39 Wochenſtunden 7 


. 74 
in den gewerblihen Fortbildungsihulen Kriegitetten und Olten, ” 
in welchen die Gejegesbejtimmungen der ſolothurniſchen obli- 
— — —7 die gewerblichen Fort⸗ 
ildungsſchulen a Bei gemacht worden find. 


wc se 

in den gewerblichen Zeichenſchulen Berneck, Rorihad und der = 
Fortbildungsſchule St. Ballen. -. » 2 2 2 2 2 22.138 

in Handwerkerſchulen Aarau, Baden, Lenzburg und Rhein- ” 
ERDE. u ee he ae ran war ee A 


In Summa 153 Ston. 
Der Lejer mag num jelbit abzählen, wie viele von diefen 153 Stunde 
als Erfüllung des von dem Referenten aufgejtellten Boitulates betrachten wid. x 
möchte für dem gewerbliden Unterricht der Fortbildungsſchulen wöchentlih ein 
halber Tag von den Arbeitgebern freigegeben werden! 
* * 


* 
Die Ausſtellung ſelbſt, welche die meiſten Lehr- nnd Beichenjäle 
l. und 2. Stockwerls im eidg. Polytechnikum füllte, war = * = 
gebenen Anfangstermin (14. Sept.) volljtändig geordnet und erfreute ſich 
bis zu ihrem Schluß (28. Sept.) einer eher zu⸗ ald abnehmenden großen 
Beſucherzahl von Lehrern, Schulen und Privaten des Inlandes; auch aus⸗ 
wärtige Gäſte, namentlich aus Württemberg und Baden fanden ſich ein 
und äußerten ſich im ganzen befriedigt, teilweiſe mit hoher Anertennu 
über das Geleiſtete und Geſehene. Gleichzeitig begann die für die A 
— — Experten ihre Arbeit. 
u e Brüfung der fchriftlichen Schül i i 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtsfächern ham m. ——— * 
Hüttlingen und Profejjor —— in Solothurn zugewieſen. Der erſt — 
nahm die — Mutterſpra mit Geſchäftsaufſatz und Korreiponde —— 
—— alligraphie, Wirtjchaftslehre und —— ſowie di Bei —— 
Son a gentiatoriiier ragen der ——* Fortbildungsichule EN 
—— —— * leßlich Algebra, Geometrie mit —&X fe 
’ ım i 
—— es — —— UM theoretijche Behandlung erfuhr, 
gutachtung der Leitungen im el : 

Herr Profeifer Aa gen Im elementaren Freihandzeichnen it 

jer an der Ecole d’art in Chaursdefondg, diejenige —— 
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lichen Freihandzeihnens Herr Dialer Wagen und diejenige im freien Modellieren 
22 Hollubeg, die letzten beiden Lehrer an der Allgemeinen Gewerbefchule in 


fel. 

Das Linearzeihnen (geometrifches und projeftives Zeichnen, ftive und 
— — fiel Herrn Rektor A. Benteli in Bi en Beripe 

Erperten für as technijche Zeichnen waren: a) für Mujterzeichnen der Schuh- 
acer: Herr Scheidegger, Direktor der Lehrwerkitätten der Stadt Bern, b) für das 
mechaniſch⸗techniſche Zeichnen (Fachzeichnen der Mechaniker, Maſchinen- und Baus 
fchloffer, Metalldreher, Gießer, Schmiede, Kefjelfhmiede und Spengler): Herr 
Mafchinensngenieur Reifer, Lehrer am Technitum in Winterthur, c) für das 
Bautechnifche eichnen (Fachzeichnen der Steinhauer, Maurer, Zimmerleute, Bau: 
und Möbeljchreiner, Wagner, Dredjsler, Küfer, Tapezierer, fowie der Gärtner u. f. w.) 
und für das konjtruftive Modellieren: Herr Architelt Wild, Direktor des Se 


und Gewerbemufeums in St. Gallen. 

Die Erperten einigten jich bezüglich der Berichterftattung auf folgen- 
des Verfahren: Die unmittelbar an das ſchweizeriſche Induftriedepartement 
zu richtenden Gutachten follten ſich jpeziell mit den Leiftungen der ein- 
zelnen Schulen befaffen, während die für die Sonferenz beftimmten 
Berichte fih mehr allgemein den organifatorifhen und didaktischen 
Fragen zuwenden, d. 5. die Unterrichtöprogramme, Unterrichtözeit, Unter- 
richtömethoden, Lehrziele und Lehrmittel, ſowie die Leiftungen in den 
einzelnen Fächern im großen und ganzen einer Beſprechung unterziehen 
würden. 
Die allgemeine Konferenz fand Samstag den 27. September in der 
Aula de3 eidg. Polytehnifums in Züri ftatt. Bu derjelben erſchien 
auch der Vorfteher des h. ſchweiz. Induſtrie- und Landwirtſchaftsdeparte— 
ments, Herr Bundesrat Deucher. Den Vorſitz derjelben führte Herr Prof. 
Bendel, der die Situng kurz nad) 10 Uhr eröffnete. 

Nach Anhörung fämtliher mit vegem Intereſſe aufgenommenen Re— 
ferate ward vom Präfidenten die Diskuffion eröffnet. Diejelbe wurde 
benußt von den Herren A. Tſchumi, Prof. an der Ecole d’art de la Ville 
de Geneve, Dr. E. Mieville in St. Immer, Boos-Jegher, Vorfteher der 
Kunft- und Frauenarbeitsfhule in Riesbach bei Züri, Dr. Cathiau, 
Gewerbefhuldireftor in Karlsruhe, und 3. Hofer, Lithograph, Präfident 
des Gewerbeſchulvereins Züri‘). 

Da die Diskuſſion nicht mehr weiter benutzt werden wollte, ſchloß 
der Vorſitzende um 1'/, Uhr die Verhandlungen, indem er fowohl den 
Sacherperten wie den Herren Botanten den verbindlichſten Dank aus— 
ſprach und der Hoffnung Ausdruck gab, daß die ihrem Abſchluß nahende 
Ausſiellung wie die heutige Konferenz für die weitere Entwicklung und 
Verbeſſerung des gewerblichen Fortbildungsſchulweſens unſeres Landes 


eine gute Nachwirkung haben mögen. 
Die von Herrn Prof. Bendel zum Schluſſe ausgeſprochene Hoffnung 
in Erfüllung gehen zu wollen in der Form von 


eint ſchon jetzt 
— und Erweiterung einzelner Anſtalten. Entſtehung neuer 





ı) Einzelne Intereſſenten Fönnen durch das Peitalo ianum in Zürid) und 
die übrigen Kamel; Schulausftellungen aus dem Heinen Reſtvorrat des Berichtes, 
der bie allgemeine Berichterjtattung in extenso enthält und im Auszug auch den 
wefentlichen Inhalt der mündlichen Boten darbietet, Eremplare übermittelt werden. 


792 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


Schulen und gejteigerter Frequenz der bisherigen. Unjer nächſter Bericht 
wird davon Zeugnis ablegen. 


Im Anſchluß an die Darftellung der Entwidelung des gewerblichen 
Bildungswejend von 1885 bi8 mit 1890 und die Beiprehung Der 
Ausitellung der gewerblihen Fortbildungsichulen fügen wir noch Die 
anderweitigen Mitteilungen des bundesrätliden Geihäfrs- 
berichte für das Jahr 1890 an. 

Stipendien. 

Für Bejud von Schulen wurden an 29 Perſonen auß den Slantonen 
Zürich (5), Bern (4), Solothurn (1), Bajelland (1), Appenzell A.-RH. 
(2), Appenzell J.-Kh. (1), St. Gallen (2), Graubünden (3), Mar- 
gau (7), Thurgau (2), Waadt (1) an Stipendien Fr. 7850 verabreicht. 

Für Reifen an drei Berner: Stipendien Fr. 675. 

Für den Beſuch des jechiten Inſtruktionskurſus am Technitum Winter- 
thur!) 14 Stipendien (Zürih 5, Bern 3, Bug 2, Solothurn 2, 
Appenzell A.-RH. 1, Thurgau 1) Fr. 3600. 

Für den Bejuc des ſechſten Handfertigfeitöfurjus in Bajel 79 Stipendien 
(Zürih 5, Bern 6, Glarus 2, Freiburg 9, Solothurn 3, Baiel- 
jtadt 12, Schafihaufen 1, Appenzell A.-Rh. 1, St. Gallen 6, Grau= 
bünden 2, Aargau 1, Thurgau 3, Waadt 12, Neuenburg 16) 
dr. 6790. 


Auf die Kantone verteilte ſich dieje Stipendienjumme von 8.189015 
folgendermaßen: 


Zürid) 3010 Appenzell A.-Rh. 900 
Bern 3375 Appenzell J⸗Rh. 50 
Glarus 160 &t. Gallen 780 
Zug 400 Graubünden 960 
Freiburg 900 Aargau 2280 
Solothurn 960 Thurgau 990 
Baſelſtadt 720 Waadt 1300 
Baſelland 430 Neuenburg 1600 
Schaffhauſen 100 


J ar Zotal 18915 
Der jechite ſchweizeriſche Lehrerbildungskurs für Arbeitsunterricht an 


Knabenſchulen fand vom 20. Juli bis 15. Auauit in aſel j : 
dem der Kanton Neuenburg auf die —— —— ne ma 
Kurjes in La Chaursde-Fonds verzichtet hatte, 
Anderweitige Subventionen erhielten: 
a) Der ſchweizeriſche Gewerbeverein für feine Lehrlings⸗ 
prüfungen im Jahre 1889/90 . . — Sr. 35 
b) Der ſchweizeriſche Verein für Förderung des Knaben: u 
arbeitöunterrichts für eine Preisausichreibung behufs 
Erlangung paſſender Lehrmittel, zunächſt für den Unter- 
richt in Rartonnagearbeiten (Beitrag pro 1891) j 
e) Die Regierung des Kantons Bern für den Handferti 
keitsunterricht am Seminar Hofwyl pro 1890 u, 1890 5 —1 
) 22. April bis 16. Auguſt. 
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d) Das Gewerbemujeum Winterthur für die Anſchaffung 
der Aeppliſchen Modelle behufs Vervielfältigung derſelben 
als Lehrmittel im mechaniſch-techniſchen Zeichen (durch 
die Berufsſchule für Metallarbeiter) . . . . .. 

e) Der hiftorifch-antiquarifche Verein Winterthur an Die 

Koſten der für Die funftgewerblichen Fachſchulen ein 

jehr jchägenswertes Lehrmittel bildenden Publikation 

„Meifterwerfe jchweizeriicher Glasmalerei“ . . . . „ 1000 

Die Regierung de3 Kantons Appenzell J-Rh. für den 

Handjtidereifurd in Appenzell (8. April bis 24. Mai, 


f 


— 


31 Teilnehmerinnen). BR Se LEE RER 300 
g) Die Regierung des Kantons Zürich für den zweiten 

Zuſchneidekurs in Außerſihl (30. Juli bis 10. Oftober, 

19 Teilnehmerinnen) . 2 22 „ 150 
h) Die Zeitjchriften „Blätter für den Beihenunterricht“ 

und „Die gewerbliche Fortbildungsſchule“, erjtere Fr. 600, 

legtere Fr. 300, total 2 2 oo „900 


Total Fr. 9000 
Eine Anzahl von Gefuchen verjchiedener Natur, 3. B. auch ein ſolches 
zu Gunſten einer Kellner-Fachſchule, wurde abgemiejen. 


Inſpektion. 


Die längſt als wünſchenswert erkannte Ergänzung des Experten— 
kollegiums in mechaniſch-techniſcher Richtung konnte endlich durch die Er— 
nennung des Herrn 2. Giroud, Ingenieur in Olten, zum Experten voll- 
zogen werden. Dadurch wurde es ermöglicht, auch die Zeichnungsſchulen 
des Kantons Teſſin, melde bisher einzig außerhalb des regelmäßigen 
jährlichen Inſpektionsturnus lagen, in diefen einzubeziehen. 

Für die Infpektionsberichte wurde ein neues Formular aufgeftellt. 


D. Landwirtſchaftliches Unterrihtsweien. 
(Nach dem Gejchäftsbericht des Bundesrates pro 1890.) 
1. Schülerjtipendien wurden 1890 ausgerichtet 9 im Betrage 
von Fr. 2252; ferner 10 Reifeftipendien im Gejamtbetrage von Fr. 2140. 
Seit 1885 find ausgerichtet worden: 
26 Scüleritipendien Fr. 16 975 
23 Keifejtipendien „ 6165 
Fr. 23 140 
Diejelben verteilen ſich auf die Kantone, die bekanntlich einen mindejtens 
ebenfo hohen Beitrag zu leiften hatten, wie folgt 
Scülerjtipendien: Bern 8, Freiburg 4, Zürich 3, Luzern 3, St. Gallen 2, 
Neuenburg 2, Zug, Aargau, Thurgau und Waadt je \; 
Reifeftipendien: Bern 12, Zürich 6, Freiburg 3, St. Gallen und Grau— 
bünden je 1. 
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2. Theoretiſch-praktiſche Aderbaufhulen. Subvention pro 1890: 
Pe Schule Stridhof (51 Schüler) dr. 11 258.06 
Bern, Schule Rütti (44 Schüler) „ . 4315.30 
Neuenburg, Schule Cernier (26 Schüler) „ 16766.97 


Total Fr. 32340.33 

3. Landwirtfhaftlide Winterſchulen: Yargau, Winterjchule 
Brugg (25 Schüler in 2 Kurfe), kantonale Auslage Fr. 8986.22, Bundes: 
beitrag Sr. 4197.92; Luzern, Winterſchule Surſee (38 Schüler in 2 Kurie), 
fantonale Auslage Fr. 7761.57, Bundesbeitrag Fr. 3333.33; Waadt, 


Winterfhule Lauſanne (53 Schüler in 2 Kurſe), kantonale Auslage 
Tr. 13603.50, Bundesbeitrag Fr. 4940.—: 


: Zotal Bundesbeiträge 
dr. 12471.25. 

4. Gartenbaufhule Genf (32 Schüler). Subvention Fr. 7109.48. 

5. Landwirtihaftlihe Wandervorträge und Spezialkurie. 
Es wurden im ganzen 93 Kurſe und 581 Vorträge mit zujammen 
dr. 12817.61 jubventionirt. Keine Subvention entfiel auf die Kan— 
tone Uri, Obwalden, Glarus, Zug, Solothurn, beide Bajel, Wallis. 

6. Moltereijhulen. Die Moltereifchulen erhielten Fr. 17 463.95 
und zwar NRütti-Bern Fr. 4343.15, Freiburg Fr. 6608.39, Sornthal- 
St. Gallen Fr. 3076.59, Moudon-Lauſanne (Waadt) Fr. 3435.85, nicht 
gerechnet die Beiträge an baulide Einrichtungen (Rütti Fr. 25000, 
Freiburg Fr. 17000, Sornthal Fr. 860.38. 


E. Jahrbud für das Unterrichtsweſen in der Schweiz 1889. 


Dad nun im dritten Jahrgang erſchienene Jahrbuch des Herrn 
Erziehungsjefretät Grob eröffnet feinen erjten Teil („Allgemeiner 
Jahresbericht 1889“) mit einem zujammenfafienden Aufjag über die 
Militärpflitigleit der Lehrer in der Schweiz und erzählt alsdann, was 
zur Förderung des Unterrichtäwejend durch den Bund und im Schulweſen 
der Kantone während des Berichtjahres gethan worden iſt. Den zweiten 
Zeil bildet ein „statijtifcher Jahresbericht über das Unterridts- 
wejen in der Schweiz im Jahre 1888/89“; den dritten Zeil die 
„Neuen Gefege und Verordnungen betr. dag Unterrichtsweien 
1889* im Wortlaut. Es ift wiederum ein ſtaatlicher, jehr fleißig ge= 
arbeiteter Band von 168 + 198 Seiten, der jedermann, der ſich für das 
ſchweizeriſche Unterrichtsweſen in Detailfragen intereſſiert, beſtens empfohlen 
werden kann und die auf ihn verwendete Bundesſubvention vollauf recht⸗ 
fertigt. Wir fönnen leider für diefen Bericht von jein 


em Inhalt keinen 
Gebrauch mahen, da die Daten desjelben Hinter unsere — 
zurückliegen. h ſerem Berichtjahre 


F. Schweizeriſche permanente Schulausſtellungen. 


Da ein Teil der Berichte dieſer Anſtalt pro 18 


90 im Drude no 
nicht vorliegt, ziehen wir es vor, bie Beſprechung für bei 

das näcjite Jahr zu verſchieben. Immerhin eg — 
viel uns befannt, 


\agt werden, daß fo 
alle vier Schulausſtellungen Züri Bee, 
Neuenburg) in ruhiger Entwidelung begriffen NN Di ——— 





IR 
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Züri hat auf Beginn de3 Jahres 1891 den Namen „Beftalozzianum“ 
angenommen. 

Wir maden hier darauf aufmerkſam, daß das Peitalozzianum 
in Züri (und jo viel wir wiſſen aud) die Schulausftellung in 
Bern) Aktenſtücke und Auskunft über Fragen und Einridtungen 
des ſchweizeriſchen Schulwejens nah dem In- und Auslande 
vermittelt, ſoweit ihnen dies Durch ihr Urhivmaterial und das 
Entgegenfommen der fantonalen Erziehungsdireftionen möglich 
gemadt wird. 

G. Eidgenöſſiſches Polytehniktum in Zürid. 

Das eidg. Polytehnitum in Zürich zählte im Schuljahr 1890/91 676 
Schüler, und zwar 328 Schweizer und 348 Ausländer; unter leßteren waren 
am zahlreichjten vertreten die rufjischen Staaten mit 90, OfterreicheUlngarn 
mit 54, Deutjchland mit 44, Rumänien mit 40, Stalien mit 38 An- 
gehörigen. Dieje Schüler verteilten ſich unter die einzelnen Abteilungen 
der Anjtalt folgendermaßen: 


Schweizer Ausländer Total 

Bauſchule 28 16 44 
Ingenieurſchule 65 105 170 
Mechaniſch-techniſche Schule 104 106 210 
Chemiſch⸗ techniſche Schule 58 100 158 
Forſtſchule 18 2 20 
Landwirtſchaftliche Schule 24 11 35 
Kulturingenieurfchule 2 1 3 
VI. Abteilung, Schule für Fachlehrer 29 7 36 
328 348 676 


Dazu kommen noch Auditoren für einzelne Unterrichtsfächer 408, darunter 
159 Studierende der Hochſchule, ſodaß die Gejamtzahl der Teilnehmer 


an Unterricht betrug 
1890/91 676 Schüler (1889/90: 622) 


Bufammen 1084 (981) 
Im Herbite 1890 wurde dad großartig angelegte neue Phyſik— 
gebäude für den Unterricht der betr. Fächer bezogen. 


H. Hodidulfrage. 
In der Bundesverfaffung Art. 27 iſt dem Bunde dad Recht gewahrt, 
„außer der beftehenden polytechniſchen Schule eine Univerfität und andere 
höhere Unterrichtsanſtalten zu errichten oder jolde Anjtalten zu unter- 


ützen“. 
* Seit den dreißiger Jahren gehörte eine ſchweizeriſche Hochſchule zu 
den ſchönſten Idealen der damals in das öffentliche Leben eintretenden Gene— 
ration, Neben der in jener Zeit mehr lokalen Zwecken dienenden Uni- 
verjität Bafel (gegründet 1460) wurde zuerjt in Zürich (1832), dann in 
Bern (1834) eine Hochſchule begründet in der Hoffnung der Anwartſchaft zu 
einem ſchweizeriſchen Inftitut erhoben zu werben. Mittlerweile aber 
hatte fich die Schwierigkeit gezeigt, diesfalls zum Ziele zu gelangen; bei 
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er Errichtung des Polytehnitums (1854) war aud eine eidg. Hochſchule 
— — ar vom Nationalrat bereit3 bejchlojjen worden; 
der Ständerat aber hatte ſich gegen eine ſolche erflärt und Das Projeft 
wurde fallen gelaſſen. Andererjeitd lajteten die Hochſchulen bei den 
immer fteigenden Anforderungen der Wiſſenſchaft ſchwer auf den Finauzen 
derjenigen Kantone, die ſolche errichtet hatten, und angeſichts der mancherlei 
Vorteile, welche die Dezentralifation der Univerfitätsbildung darbot ‚ fam 
die Strömung zu Kräften, ob ed nicht richtiger wäre, Statt eine eidgenöſſiſ che 
Hochſchule ins Leben zu rufen, durch Bundesſubventionen die Leiſtungen der 
Kantone an die beſtehenden Hochſchulen auszugleichen und die Mittel zu 
neuem Aufſchwung derſelben zu beſchaffen. Zu den älteren Hochſchulen war 
1873 Genf hinzugefommen; Freiburg gründete eine katholiſche Uni= 
verfität, die 1890 eröffnet wurde, wenn auch einftweilen noch ohne medi— 
ziniſche Fakultät; Laufanne bereitete jich, durd) ein großes Legat ermutigt, 
vor, feine Afademie in eine Hochſchule umzuwandeln (die Einweihung 
derjelben ift jeither — im Frühling des laufenden Jahres — erfolgt 
Neuenburg wird jchwerlid auf die Dauer Hinter Laufanne zurüdbleiben 
wollen. So ward denn von diefen Hohichulfantonen die Frage einer 
Bundesjubvention für ihre Anjtalten angeregt und in Fluß gebracht. 
Der Gejchäftsbericht des fjchweizeriichen Departement des Innern an Die 
Bundesverfammlung jagt über den Verlauf dieſer Angelegenheit im Berichtjahr: 


Die jhon im Berichte ded Vorjahres erwähnte, auf Ende Oktober 1889 ein- 
berufene Konferenz zur —— der Eingabe der Kantone Zürich, Bern, 
Bajel-Stadt, Waadt, Neuenburg und Genf um Subvention ihrer Hochſchulen bat 
ſich in betreff des Maßes und der Art der dem alademiſchen Unterrichtäweien jener 
Kantone darzubietenden Unterftügung über eine Anzahl Vorfchläge [hlüfjig gemacht, 
die hierauf von unferm Departement des Innern einem fpeziellen Studium unter- 
worjen wurden. Namentlich ijt es derjenige über die Errichtung einer eidg. ſtaats⸗ 
und rechtswiſſenſchaftlichen Schule, dem in eriter Linie eine bejondere Rrüfung zu 
teil geworden und über deſſen Verwirklichung noch das Gutachten eines Fahmannes 
eingeholt worden iſt. 


Unter dem 11. Juni richteten die Re 
Gejuh an uns, wir möchten ihre Subventi 


gierungen der genannten Kantone das 
die — — 


onseingabe vom Jahre 1888, im wel 
ung der fantonalen Univerftäten und. Atademiee —— 
wird, noch im Lar 


= n verlangt 
ife der damals eröffneten Sejfion Ihnen mitteilen, indem —_ 
—— obſchon an uns gerichtet, für die Bundesverfammlung beitimmt ge⸗ 
weſen ſei. 


Angelegenbei ; 
hen wir uns, um dem Wunfche gelegenheit Bericht 
darauf bejchränfen, Ihnen das Su 


ah Maßgab Pz 
mat * möglich, da eine fol ahgabe der Errichtum 
t Tantonalen Hochſchul 

\hwere Schädigun dohiäulen eingeführten Bundes 


- den Haus⸗ 
ein — ſubſidien dieſen 
der Gründung De getogen würde. Hat ſich der Bu i Anftalten 


der wichtigſten unter den nd einmal über die Frage 
ieni N Pte u tojettie iteri I. ein, 
derjenigen einer Ihweizeriihen Rechts: a —EE N nitalten 
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welche Vorlage unſer Departement des Innern vorbereitet, ſo wird dann auch die 
anhängige Subventionierung der kantonalen Hochſchulen zur beſtimmten Erledigung 
gebracht werden können. 


* * 
* 


Anſchließend fügen wir noch bei, daß für die der Eidgenoſſenſchaft 
feit Sahren zugewiefenen Medizinalprüfungen (mit Bafel, Bern, 
Genf, Laufanne, Zürich als Prüfungsorten) 467 Studierende ſich im Jahre 
1890 zu den ärztlichen, zahnärztlichen und tierärztlichen Prüfungen ge- 
jtellt haben; 389 beftanden diefelben; 78 wurden wegen ungenügenden 
Zeiftungen zurückgewieſen. 


L Vollzug des Art. 27 der B.B. betr. die Volksſchule. 


Nachdem mit der Entjcheidung des Lichtenjteiger Rekurſes (Päd. 
Sahre&ber. pro 1888, pag. 842/43) die wichtige Frage der konfeſſionellen 
Schulen durd) die eidgenöffischen Räte zum Austrag gebracht worden war, 
ift es num vorläufig auf eidgenöſſiſchem Boden in diejer Beziehung ftille 
geworden; dagegen hatte das Schweizer- Departement zwei Fälle zu be= 
handeln, in denen Die Unentgeltlidhfeit der Primarſchule eines 
Ortes für Kinder, die ſich nur vorübergehend dajelbit aufhalten und für 
Angehörige der Erziehungsanftalten, die ihre Kinder in die öffentliche 
Schule jenden wollen, bejtritten wurde. Das Departement hat in beiden 
Fällen für das Anrecht aller in einer Ortſchaft befindlichen Kinder im 
Schulpflichtigen Alter auf umentgeltlihen Beſuch der öffentlichen Schule 


entjchieden. 
K. Vollzug des Art. 16 des eidgenöſſiſches Fabrikgeſetzes. 


Diefer Artifel 16 beftimmt, daß Kinder unter 16 Jahren zur Fabrik— 
arbeit gar nicht, vor zurüdgelegtem 16. Jahr für Schulbejud und Fabrit- 
arbeit zufammen nicht mehr als elf Stunden täglich in Anſpruch ges 
nommen werden bürfen; Schul- und Religiondunterricht darf durch Die 
Sabrifarbeit nicht beeinträchtigt werden. Sonntags» und Nachtarbeit von 
jungen Leuten unter 18 Jahre ift unterfagt. Fabrikbeſitzer können ſich 
nicht mit Unkenntnis des Alters ihrer minderjährigen Arbeiter entſchuldigen. 
Im großen und ganzen haben fich diefe Beitimmungen nun völlig ein= 
efebt, wie die Amtsberichte der Fabrikinſpektoren aller drei Kreiſe für 
1888/89 übereinftimmend bezeugen. 

I. Kreis. Es iſt gens auffallend, wie in den legten 6—8 Jahren die Zahl 


der Kinder und jungen Leute unter 18 Jahren in unferen Yabrifen abgenommen 
ft. Diefe Verminderung zeigt fi) bei beiden Geſchlechtern. So beträgt fie feit 
i r 
Ise umwolpinnerei 17,5%, bei den männlichen, 15,9%, bei den weiblichen 
GSeideninduftrie - 11,9%, » » 18,4 
GStiderei Paar Sr Zu ’ Yon "m ” 23,5 oe". nm " 
Arbeitern unter 18 Jahren. Ähnliches kommt faſt in allen Induſtriezweigen vor. 
GSelbftverjtändlich iſt daran nicht nur das Fabrilgeſetz ſchuld, wie früher be— 
hauptet wurde, denn dann hätte dieſe Abnahme von 1878—1882 noch in weit 
auffalfenderem Maße ftattfinden müflen. Dan wertet bie Kinderarbeit nicht mehr 
jo hoch, dur die Erfahrung belehrt. So teilte mir ein Spinnereibefiper mit, 
wie er an ein paar Spinnjtühlen auf die Anſetzer verzichtet und den Spinnern 
nur noch je eine Behilfin beigegeben habe. Der legteren hat der Spinner, dejjen 
Lohn um 30 0/, erhöht wurde, eine Heine Zulage zu ihrem bisherigen Lohn zu 


” r on" ”„ ” 
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utt blieb feih, ja e8 ftieg fogar um !/,kg per Tag. 
— — es in —X itstagen auf einen Lohn von 51 nten. 
Trotz dieſes geringen Bedarfs nach Kinderarbeit kommt doch immer — * von — 
zu Zeit geſetzwidrige Beſchäftigung von Kindern vor, namentlich in Stickereien, * 
war immer ſeltener regelmäßig, aber noch oftmals aushilfd- und ausnahmsweiſe 


inder unter 14 Jahren befhhäftigen. Ich war ziemlich häufig zu Klagen veranlaßt, 
doc) betrafen fie felten gravierende Fälle. 


ie unentgeltlihen Altersausweisfarten find nun endlid überall eingeführt; 
aber — —— ſuchen jeden Vorwand, um davon teinen Gebrauch 
zu machen, und verabfolgen die gewöhnlichen mit Taxe belegten civilftandsamtlichen 


ine, oder aber, fie laſſen fich für die Ausweis arten troß gegenteiliger 
— beachten. Beilars = gi ie tommt dies bei aargauiſchen Civil⸗ 
ſtandsämtern vor. In den meiſten anderen Kantonen hat ſtrenges Einſchreiten 
gegen ſolche ungebührlihe Belaftung der Urbeiter bereits Ordnung geichafien. 
U 


as Vorhandenſein diefer Karten wird ſtets ftrenge kontroliert und gegen jede 


nderung an denſelben mit größter Strenge eingejchritten. Damit ijt die ans 
baltende Verwendung zu junger Kinder zur Eeitenteit geworden. 


II. reis. Quant aux enfants, il est extr&mement rare d’en rencontrer 
qui n’aient pas atteint läge de 14 ans; les contraventions sont alors dénoncées 
à qui de droit. ’ 

* III. Kreis. Wenn noch vereinzelt Kinder unter 14 Jahren in Fabriken ange— 


troffen wurden, jo ſprachen die zuftändigen Organe gewöhnlich empfindliche 
Strafen aus. 


In Etablifjements mit ununterbrodenem Betrieb wurden einzelne jugendliche 
Arbeiter von 16—18 Jahren bei der Nachtarbeit beichäftigt angetroffen, jodak 
Vorzeigung und Beitrafung des fehlbaren Betriebsunternehmers erfolgen mußte. 

Daß ed immerhin nötig ift, ſtets fort noch ein waches Auge auf 
diejen Punkt zu richten, beweifen die Berichte der Kantonsregierungen 
über die Ausführung des Bundesgejeges betr. die Arbeit in den Fabriten 
1889 und 1890, denen wir folgende Daten entnehmen. 


Zürich weift mehrere Fälle von Übertretungen in der Baummoll- 
Ipinnerei, Baummollweberei und Biegeleien nad). 


Bern weiß von Beeinträhtigung der Schulzeit von Kindern in der 
juraſſiſchen Uhrmacherei. 


Luzern hat gegen einige Fabrilanten wegen Einjtellung von Kindern 
unter 14 Jahren geflagt. 


Uri fennt feine Übertretung des Art. 16. 
Schwyz hat in zwei Fällen von Beſchäftigung von Kindern vor 
dem 14. Ultersjahre Rüge erteilt. 


Obwalden fennt einen einzigen Fall, 

Nidwalden, wie Uri. 

Glarus, wie Obwalden. 

Zug ſchweigt über Art. 16; aljo wie Uri. 

Freiburg jah ſich veranlaft, bei einem Etablifjement für Abend: 
arbeit von 6—8 Uhr für den Winter 1890/91 Dispens zu geben, 

Solothurn hat gegen eine Gellulojenfabrit wegen Beſchaftigung 
von vier Mädchen unter 14 Jahren geklagt. 

Baſelſtadt hat die Fabrikarbeit in d 
ziehungsanftalt, die 


h er Richter- Linde ; 
fie bis jept geitattet, für tigen Ge 
unterjagt. 


Mädchen unter 14 Jahren 

Baſelland hat ein Etabliſſement wegen Beſchäfti 

chens unter 14 Jahren verklagt. Hehigung eines ai 
Schaffhauſen, wie Zug. 
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Appenzell A.-Rh. hat auf wiederholte Anzeige, daß in Stidereien 
Kinder unter 14 Jahren mit Fädeln betroffen wurden, Klage gegen die 
Arbeitgeber eingeleitet. 

Appenzell J.:Rh. it ebenfall3 gegen Arbeit Minderjähriger vor— 
gegangen. 

St. Gallen hat wegen Kinderbejhäftigung 1889 in 10, 1890 in 
17 Fällen geflagt, 1889 21, 1890 13 Verwarnungen erteilt. 

Graubünden hat wegen Einjtellung von zwei Mädchen unter 14 


Jahren Buße eintreten laſſen. 
Aargau hat in zwei Fällen wegen Einftellung von Arbeitskräften 


unter 14 Jahren Buße eintreten laſſen. 
Thurgau, Teſſin, Waadt, Wallis, Neuenburg wie Uri. 
Genf, wie Obwalden. 


II. Allgemeine Fragen. 


Eine Bufammenftellung de3 einjchlägigen Material3 aus den ſchweize— 
riſchen pädagogischen ZBeitichriften ergab die Thatſache, daß von einer 
irgendwie ein anfchauliches Bild darbietenden Darjtellung feine Rede fein 
fonnte; hier ein paar Notizen über die ftet3 wachjende Zahl von Schulen, 
Die ſich zur Unentgeltlichfeit der Lehrmittel entichliegen, dort etwas ſchul— 
hygieiniſches, an einem dritten Worte wieder Beſchlüſſe in der Orthographie= 
frage u. ſ. w. Unter dieſen Verhältnifjen glauben wir richtig zu handeln, 
wenn wir für eine Überficht über die geiftige Bewegung in dieſen oder 
anderen Dingen mehrere Jahre zufammennehmen und erſt im folgenden 
oder zweitfolgenden Jahr eine Überjicht folgen lafjen, und nur joweit in 
dieſe Berhältniffe eintreten, al3 die Lifte der gejeglichen Erlafje und der 
Berhandlungen von Lehrervereinen dies bedingt. 


III. Kantonale Gejetgebung.') 


Zürid. Der Kantonrat befhloß zwar am 28. Januar 1890, da3 am 
9, Dezember 1888 durch dad Volk verworfene Volksſchulgeſetz 
dem Regierungsrat zu erneuter mobdifizierter Vorlage zu über— 
weifen; als aber diefe Vorlage eingelangt war (März 1890), 
fand infolge der allgemeinen Situation die entgegengejeßte Stim— 
mung bei der Mehrheit des Rates das Übergewicht und es ward 
Nichteintreten bejchlofjen. 

Wichtigere Verordnungen. a) Kantonale: on 

1. Reglement über die Fähigkeit3prüfungenzur Patentierung zürcherifcher 
Sefundarlehrer und Fachlehrer. 24. Mai 1890. 

Gegenüber dem früheren Reglement giebt dasjelbe den Kandidaten größere 

Möglichfeit ſich in ein ſpezielles Fachſtudium zu vertiefen. — 

9. Statuten der Witwen- und Waifenftiftung für zürcheriſche Vollsſchul— 
fehrer. 29. Oftober 1890. 


) Da infolge früherer Ausgabe diejes Berichtes dad Material der fantonalen 
Berichte nicht —* vollftändig vorliegt, beſchränken wir uns diesmal auf die ges 
jepgeberifhen Erlaſſe, Verordnungen u. |. w. 
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Srat3beihlug wurde auf Wunſch der Schuliynode die Jahres- 
rente Aa ie Witnen er Bauliche von 200 auf 400 Fr. und der kantonale 
i 24 Fr. per Mitglied erhöht. 
— ——— ehr die Waffenübungen an der Kantonsſchule. 5. Nov. 1890. 
4. Verordnung betr. Verſäumnis des Unterrichts in der Volksſchule 
(Abſenzenordnung). 8. November 1890. 
Verſchärfung der Strafbejtimmungen. 


5. Verordnung betr. Schulhausbau und Sculgejundheitspflege. 31. Dez. 

1890, mit Kreisfchreiben des Erziehungsdrates vom 6. Dez. 1890. 

Diefe Verordnung, welde an Stelle der „Verordnung betr. die Erbauung 

der Schulhäufer“ (1861) tritt, trägt den modernen hygieiniſchen Anjhauungen — 

ähnlich wie die vor einigen Jahren erihienenen Erlafje von Bajelitadt — Rechnung. 
b) Stadtzürcheriche. 


6. Reglement betr. die unentgeltliche Abgabe der individuellen Lehr- 
mittel und des übrigen Schulmateriald. 23. Januar 1890. 

7. Proviſoriſche Bejtimmungen betr. Errihtung von Spezialflafien 
für ihwachbegabte Kinder. 20. November 1890. 


1. In die Spezialtlafjen jollen aufgenommen werden Schüler der Alltags» 
ſchule, bie infolge * mangelhaften — oder zurückgebliebener Entwidelung 
dem Klafjenunterricht nicht zu folgen vermögen. 


2. Ausgeſchloſſen bleiben ſolche Kinder, die nad) Unterfuhung durch einen 
von der Sculpflege bezeichneten 2: ſich als ſchwachſinnig und für den Schul: 
unterricht untauglich erweifen, ſowie ſittlich verwahrloſte Kinder. 


Ebenfo ſollen nicht aufgenommen werden Kinder, die das Lehrziel der dritten 
Klaſſe erreicht haben. 


3. Die Aufnahme findet ftatt nad aa Beobachtung in der allgemeinen 
Schule, früher nur auf befondern Wunſch der Eltern, jedoch nur dann, wenn ein 
Schüler vorher mindejtens ein halbes Jahr die ſtädtiſche Schule befucht bat. 

4. Die Aufnahme iſt Sadye der Schul ege. Sie findet ftatt auf Antra 
des betreffenden Klaſſenlehrers, nad) jpezieller } rüfung durch die Sektion und au 
das Gutachten ded nad) 8 2 bezeichneten Arztes. 

Sind die Eltern nicht einverftanden, jo jteht ihnen der Rekurs an die ber: 
behörde offen. 

5. Auf Untrag des betreffenden Lehrers (Lehrerin) und nah Einholung 
eines Gutachtens de bezeichneten Arztes kann bei autem Erfolg ein Kind auf 
vierteljährige Probezeit in die allgemeine Schule zurü tjegt werden. Die Rüde: 
verfegung ijt von der Schulpflege zu genehmigen. 

6. Die Schülerzahl einer Spezialklajie joll 25 nicht überjteigen. 

7. Der Lehrplan ſoll, wenn aud mit Modifitationen, demjenigen der allge: 
meinen Schule möglichjt angepaßt werden. \ 

Dabei ift auf Handarbeiten für Mädchen und Knaben, und insbejondere auf 
Zurnen und Spiele in freier Luft Wert zu legen, fo zwar, dak von böchitens 30 
wöchentlihen Stunden 10 Hierauf verwendet werden. Knaben und MWädcen 
werden gemeinfam unterrichtet. 

8. Die Lehrer oder Lehrerinnen der & 


pezialllafjen find i 
Pflichten den übrigen Lehrern vefp. Lehrerinnen der ei ind in Rechten 


t Zürich gleichgeiteltt. 
Bern. Der Entwurf eine neuen Primarſchulgeſetzes liegt ſchon ſeit 
Jahren vor dem Großen Rate und foll nun 1891 in Betrachtung 
gezogen werden. Der Unterrichtsplan für Selundarſchulen Pro⸗ 
gymnaſien und Gymnaſien, zu Anfang 1890 proviforiich eins 
geführt, it vom Regierungsrat unterm 18, Januar 1890 definitiv 
: in geſetzt ER Verordnungen: Keine. 
uzern. Reglement über die Maturitätsprüfu Ü ituri 
* Lyzeums in Luzern. 11. April ae "ie Wbiturienten ” 
Schwy 


z. Lehrplan für das Lehrerſeminar. 8. Januar 1890. 


und 
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Slarus. 1. Zirkular der Erziehungsdirektion a 
2 a 100, ziehung betr. das Schulturnen. 
2. ey über die Fähigkeitsprüfungen der Primarlehrer. 13.März 
Solothurn. 1. Kantonratsbeſchluß betr. Errichtung einer 4. Klaſſe 
an der pädagogiichen Abteilung der Kantonsſchule. 2. Juni 1890. 
2. Birkular des Regierungsrates betr. das Schulturnen. 14. Juni 1890. 
3. Verordnung betr. die Aufjicht über den Turmunterricht an der 
Primarſchule. 12. Auguft 1890. 
4. Jahresprogramm für den Turnunterriht der Primarfchule. 
Bajeljtadt. 1. Lehrziel für die Primarjchulen. 20. Februar 1890. 
2. Ordnung für die Maturitätprüfungen. 22. Februar 1890. 
3. Beihluß betr. Zulafjung weiblicher Studierender an der Uni— 
verjität Bafel. 8. Mär; 1890. 
„Das Erziehungsdepartement wird ermächtigt, die Bejtimmungen des $ 30 
Des Univerfitätsgejeges verſuchsweiſe und bi8 auf meitere® auszudehnen auf 
Scweizerinnen, welde das 18. Altersjahr zurüdgelegt haben, ſowie auf ſolche 
Ausländerinnen von gleihem Wlter, welche ihre Borbildung im biefigen Kan⸗ 
tone erhalten haben. Im Fall der noch nicht erlangten Mebrjährigkeit iſt die 
uftimmung der gefeglichen Vertreter erforderlich. — Zuhörerinnen im Sinne von 
8* 31 des Univerſifätsgeſetzes werden nicht zugelaſſen.“ 
4. Lehrziel für die Sekundarſchulen. 8. März 1890. 
Bajelland. 1. Zirkular der Erziehungsdireftion betr. Abjenzen in den 
Primarjchulen. 27. Juni 1890. 
2. Beihluß des Negierungsrate3 betr. Paufen und Ferien an den 
Bezirksſchulen. 25. Oftober 1890. 
Scaffhaufen. 1. Reglement für Die Prüfungen der Elementar- und 
Neallehrer. 27. Februar 1890. 
3, Übungsftoff für den Turnunterricht. 
Appenzell A.-Rh. Regulativ über jtaatliche Unterjtügung von Lehrern 
behuf3 Beſuch von Fachſchulen. 
St. Ballen. Nach langen Kämpfen, in welchen Die Liberalen für Durch— 
bringung eines freifinnigen Schulartikels in letzter Stunde die 
Wahl des Regierungsrates durch das Volk acceptierten — und 
damit, wie die Folge zeigte, den ihren Reihen angehörigen hoch— 
verdienten Erziehungsdireftor Curti opferten — fam die neue 
Berfaffung des Kantons St. Gallen vom 30. Auguft 
1890 zu ftande, welche am 16. November 1890 mit 28300 
gegen 6400 Stimmen angenommen wurde. Die die Schule be= 
treffenden Beftimmungen find Art. 3—10 und Art. 15a. 
Artifel 3. Der Kanton forgt für genügenden Primarunterricht, welcher 
ausſchließlich unter ſtaatlicher —— ſtehen ſoll. Derſelbe iſt obligatoriſch und 
i 


i öffentlichen ulen unentgeltlich. 

in ——— 7* von den Angehörigen aller Bekenntniſſe ohne 
Beeinträchtigung ihrer Glaubens— und Gewiſſensfreiheit beſucht werden fönnen. 
Art. 27. BB.) Der Religionsunterricht wird durch die bon den betrefjenden 
Denfetfionen zu bejtellenden Organe erteilt. Es find für denfelben die öffentlichen 
Schullotale zur Verfügung zu jtellen und ift im Schulplane die hierfür geeignete 
Zeit offen zu lafien. e Freiheit des Privatunterrichts iſt unter Vorbehalt ges 
jeglicher Beſtimmungen gewährleiſtet. 

Pädag. Jahresbericht. XIII. 51 
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Artitel 4. Die oberite Leitung des Erziehungsweſens fteht beim Regierungs— 
rate; demfelben ift ein Erziehungsrat von 11 Mitgliedern untergeordnet, dejien 
Wahlart durch das Geſetz beftimmt wird. 


Artitel 5. Die Organifation der Schulgemeinden ſoll durch die Gejepgebung 
näher bejtimmt werden. Diefelbe foll, wo immer die örtlichen Berbältnifie es 
geitatten, (foweit erforderlid unter —— der öfonomijchen Mithilfe des 
Staates), eine Kräftigung der Schulverbände durch Vereinigung kleiner Schul= 
emeinden ermöglichen und zum Zwede der Bereinigung fonfeffionell organifterter 
E dulgemeinden die nötigen Beitimmungen treffen. Inzwiſchen gelten bezüglich 
der Pereinigung von Schulgemeinden folgende Beitimmungen: 

a) Wenn im Gebiete einer politijhen Gemeinde Tonfejjtonell nen 
Schulgemeinden bejtehen und die Mehrheit der politiihen Gemeinde 

oder die betreffenden Schulgemeinden ſelbſt die Schulvereinigung be— 
ichließen, fo iſt diefelbe fofort durchzuführen. 

b) Die zu einer Gemeindeverfammlung einzuberufenden Schulgenoſſen kon— 
jtitwieren ſich als bürgerlihe Schulgemeinde und wählen den Schulrat 

emäß Nrtifel 75. 

c) Der Schulrat verwaltet da8 Schulgut; die Schulgemeinde und die von 
ihr ernannten Behörden treten in alle durch das bejtehende Erziehungs- 
gejep und die Sculordnung den Schulgemeinden und dem Schulrate 
zugewiejenen Berrihtungen ein. 

Dem Großen Rate jteht das Recht zu, allzu Kleine Schulgemeinden, die in 
ötonomifcher und pädagogifcher Beziehung unfähig find, als Träger des Schul- 


weſens zu funktionieren, unter angemefjener Unterjtügung durch den Staat mit 
den benachbarten Schulgemeinden zu vereinigen. ü 


ber alle Anftände, die fih aus 
einer folhen Vereinigung ergeben fünnten, entjcheidet der Große Nat. 
rtifel 6. Der Staat leiftet Beiträge an das Primarſchulweſen. 


Er Liefert unentgeltlich die obligatoriſchen gedrudten Lehrmittel. 

Er jorgt für die Beihulung der Kinder, denen wegen körperlicher oder 
geiftiger Gebrehen der Beſuch der Vollksſchule verjchloffen iſt, und leitet bierffir 
geeignete ökonomiſche Beihilfe. 

— Er beteiligt ſich an der Sorge für die geſonderte Erziehung verwahrloſter 
inder. 


Er gründet die notwendigen Beflerungsanitalten für jugendfi Berbreche 
oder beteiligt ji) an der Erridtung oder dem Betriebe en " J 
Artikel 7. Der Staat unterftüßt das Fortbildungsſchulweſen, defien Orga⸗ 
ar das ung er eis ee 
i8 zum Erlaß diejes Geſetzes kann der Beſuch der Fortbildunasichul 
den politifhen Gemeinden, eventuell auch von den Schulgemeinden” —— 
erflärt werden. ” 


Artifel 8. Der Staat unterftügt und fördert die beit S . 
a ne die an Ber —— 8* ſtehenden Setumdar- 
rtitel 9. Der Fortbeſtand der Kantonsſchule und des Lehrerſeminars 
gewährleiſtet; ſie werden ausſchließlich aus Staatsmitteln —— * 

Artilel 10. Um den Beſuch der Kantonsſchule und des Lehrer 
armen aber fähigen Schülern zu erleichtern, werden diejen —— 
dien erteilt. Der Staat unterſtützt auch die höhere Ausbildung —— 
aber unbemittelter Schüler auf Fach- und Hochſchulen durch Stipendien er, 

Artitel 15. Zur Hebung der Erwerböfähigteit des Woltes sA. 

z $ fürde d 
unterftügt der Staat Landwirtichaft, — rn 
— ſchaft, Induſtrie und Gewerbe, und zwar im 

a) dur) Gründung oder Unteritü 7 

b org Hr solchen: Nügung von dachſchulen oder durch Betei⸗ 

) durch Förderung und Unterftügung des landwiriſchafili inbiritri 
und gewerblichen Genofjenichaftsweiens; das Be Tmnen, \nbuitrieien 

ä ng — —— einräumen; noſſen⸗ 

) orderung der Verſicherung gegen Schäden 

ſchaft bedrohen, ſowie durch Anor ann bon Da re die Sandwirt: 
folder Schäden. geln zur Bekämpfung 
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Verordnungen. 1. Abänderung der Seminarordnung des Seminars 
Mariaberg. 31. März 1890. 
2. Programm des Fortbildungskurfes für Arbeitölehrerinnen im 
Sommer 1890. 
3. Lehrplan und Anleitung für die Arbeitsfchulen 1890. 
4. NRegulativ über die Verwendung der Staat3beiträge für das Volks— 
ſchulweſen. 2. Dezember 1890/23. Januar 1891. 
Aargau. 1. Reglement und Hausordnung für dag Kantonsſchüler⸗Koſt— 
haus in Aarau. 27. Januar 1890. 

2. Birkular der Erziehungsdireftion betreffend Taration der Lehrer 
binfichtli des Standes der Schulen. 2, Februar 1890. 
Zirkular der Erziehungsdireftion betr. Statiftit ſchwachſinniger 
und taubſtummer Kinder. 15. Februar 1890. 

Lehrpläne für die Gemeinde- und Fortbildungsſchulen. 8. April 1890. 
Zirkular der Erziehungsdirektion betr. Auswahl des Geſangsſtoffes. 
10. Juni 1890. 
6. Zirkular der Erziehungsdirektion betr. Einführung einer Schul⸗ 
chronik in den Fortbildungsſchulen. 28. November 1890. 
Waadt. 1. Reglement pour les #coles primaires. 12. April 1890, 
2. Cirkular des Erziehungsdepartement? an die Schulkommiſſionen 
betr. Schuldiſpenſe von Schülern über 12 Jahre. 25. April 1890. 
. Loi sur Tinstruction publique sup6rieure: Universit# de Lausanne. 
10. Mai 1890. 
. Reglement general de l’Universit@ de Lausanne. 19. Xuli 1890. 
. Programme de l’enseignement agricole à Lausanne. 11. Oft. 1890. 
. Eirkular des Erziehungsdepartements betr. Verhalten bei anſteckenden 
Krankheiten. 29. November 1890. 
Décret concernant la gratuits des fournitures scolaires. 24. De— 
zember 1890. 

Art. 1. Les fournitures scolaires courantes, à l’exception de tous les 

manuels, sont remises gratuitement aux élèves des &coles primaires, ä partir 


du 15 avril 1891. 
Art. 2. L’Etat et les communes supportent par parts 6gales le cofit de 


ces fonrnitures. 
Art. 3. Une somme de 38000 francs est allouse au budget du Departe- 


ment de l’Instruction publique, pour faire face à la part de depenser qui in- 
combe de ce chef ä l’Etat pour la dite annee. 

Art. 4. La remise gratuite des manuels devra faire l’objet d’un döcret 
ulterieur. 
Wallis. Reglement relatif au certificat de maturite. 13. Juni 1890, 
Meuenburg. 1. Reglement pour l’6cole normale froebelienne. 7. Fe— 

bruar 1890. 
2. Reglement particulier pour l’admission dans l’&cole normale froe- 
belienne, sous-section des &leves-institutrices. 7. Februar 1890. 


3. Reglement pour les inspecteurs des &coles primaires. 22. Februar 


1890. 
Art. 1. L’Etat fournit aux communes le materiel qu’ elles sont tenues 
de delivrer gratuitement aux élèves des &tablissements publics d’instruction 


m @ 


n 0% 


imaire. i j 
Be Les communes remboursent ä l’Etat le !/, de la döpense totale occasionn6e 


ce chef. 
de 5j* 


F 
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Art. 2. Ce matériel se divise en matériel de elasse et matériel individuel. 
Le matöriel de classe qui ne peut sortir de la salle d’&cole, comprend: 
a) Les objets n&cessaires à l’enseignement Froebel. 

b) Les manuels de lecture. 


c) Les encriers, l’encre, les plumes, les porte-plumes, les crayons, les 
gommes @lastiques, les ardoises, les crayons d’ardoise et les rögles. 
d) Les eiseaux, les aiguilles, les des, les rubans metriques ainsi que les 


fournitures n&cessaires à l’enseignement th&orique des travaux manuels 
des jeunes filles: toile, laine, coton et fil. 
Le materiel individuel comprend: 


a) Les manuels de r&petition et les atlas inscrits au programme general 
et adoptés par les commissions scolaires. 
b) Les cahiers et le papier; 


c) Tousles autres objets de mat£riel scolaire, soit nouveaux, soit appartenant 


au matöriel de classe, que le Grand Conseil deciderait d’ajouter 
à la prösente liste. 


. Programme des legons de travail manuel au Gymnase cantonal, 
section psdagogique. 28. März; 1890. 
. Programme generale d’enseignement primaire. 9. Juni 1890. 
. Loi sur la gratuite des fournitures scolaires à l’&cole publique 
primaire. 21. Mai 1890. 
. Directions pour le service du mat£eriel scolaire. 19. Nov. 1890, 
. Loi sur la protection des apprentis. 21. November 1890. (Ein 
in feiner Art muftergültiges Gejeß.) 
Loi modifiant les artt. 166, 168, 169, 170 et 176 de la lei 
sur l’instruction publique du 5 juin 1886 (die betr. Artitel be— 
ziehen fi) auf die Ecole dentaire), 8. Dftober 1890. 


IV. Pädagogiihe VBerjammlungen und Referate. 


1. Der jhweizerifhe Lehrertag in Quzern, 
28.—30. September 1890, 
(Rad) dem Referate der Schweizerijchen Lehrerzeitung.) 
Im Glanze einer freundlichen Herbitionne f ſi 
Sonntags den 28. September ve * Sie a per ie 
einfanden. Von den Hauptgebäuden der Stadt ſandte das * ante 
im roten Selb“ ſympathiſchen Gruß; in den belebteren Arge Bi 
fatternde Wimpel von der Teilnahme der Bevölkerung, ein buntes — 
ſpalier wies von der Baſler Straße den Weg zu dem Feitlofal —— 
ſchule), dem Guirlanden, eidgenöſſiſche und kantonale Wappen an 
Verſe zum hübſchen Schmud gereichten. Über den blauen Fi _ 
Sees aber zeichneten ſich die Farben und Linien der Ber Va 
Klarheit; beim Strahl der jcheidenden Sonne umfloß gg Nie —— 
Landſchaftsbild, das ſich dem Auge bot, der tiefer und eindri — * 
Herzen ſprach, als die farbigen Abzeichen einer Feſtſtadt es ch heim 
und als (nad) 7 Uhr) ſich Gajtgeber und Gäſte zur „freien N vermögen, 
sfammenfande, da fpiegefte: fh das Sanfte Si" n ereinigung“ 
e — — gr ——— der Nacht dem ſchönen See — ar 
j en Klängen der Stadtmufi ’ 
haften erneuert 
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oder neue gefchloffen. Im Namen der Stadt heißt Herr Mufifdiref 
G. Arnold, als Präfident des — * er 
linge“ der Saifon, in der Fremdenjtadt willfommen, indem er auf die 
Sehensdwürdigfeiten der Stadt, die Schönheiten der Natur und die Ge— 
jchichte der Urſchweiz Hindeutet, aus denen jeder wahre Schweizerlehrer 
fürs nächite Schuljahr etwas mit nad) Haufe nehme. Warum der Lehrer- 
tag feit 33 Jahren nicht mehr nad) Luzern gelommen, will Herr Arnold 
nicht näher unterfuchen, und wenn es „möglich und wahrſcheinlich iſt, 
dag wir in manchen Fragen nicht übereinftimmen, jo Haben wir doch des 
Gemeinfamen genug, um Trennendes beifeite zu laffen, und fo eine 
Kappeler Milchſuppe dürfte an einem fühlen Herbittage nicht gejundheit3- 
widrig jein.“ 

Gegen neunhundert Lehrer und Lehrerinnen mochten jich im Laufe 
des Sonntagd eingefunden haben. Montag morgens 8'/, Uhr begann 
die erite Hauptverjammlung in den lichten Räumen der Jeſuitenkirche. 
Der Cäcilienverein widmete den Lehrern einen vollendet vorgetragenen 
Begrüßungsgefang. In dem Eröffnungswort gedenkt Herr Arnold ein— 


feitend der Bedeutung des Lehrerberufs. 

Hierauf beleuchtet Herr Dr. Kaufmann (Solothurn) in einem ein= 
ftündigen Vortrage feine Thejen über die Mittelſchule im Anſchluſſe 
an die Volksſchule und ald Unterbau höherer Bildung. 

I. Die Aufnahme in eine Mittelihule (Setundarjchule, Realſchule und 
Gymnaſium) ift bedingt von der Abfolvierung des 6. Jahresturfes der Volksſchule. 

II. Es haben die Schulbehörden und Lehrer dafür zu forgen, daß die Schüler 
die ihren Anlagen, ihrer Bildungszeit und ihrem Bildungsziele entſprechende 


Mittelichule befuchen. 
Die höheren Mittelſchulen (Realſchule und Gymnafium) Haben ſich nad und 


nad) vorzugsweife zu Vorbereitungsanftalten für höhere tehnifhe und Univer— 
fitätsftudien entwi elt; jie find ein nad) beftimmten Prinzipien aufgebaute orga— 
nifches Ganzes und können daher in ihren unteren Klafjen ihren Schülern Feine 
abgeſchloſſene Bildung geben. Es ijt daher Schülern, deren Bildungszeit nicht 
iiber das 15. Altersjahr hinausgeht, weder der Eintritt in die Realſchule noch in 
das Gymnaſium zu empfehlen. Die einzig richtige Anſtalt für ſolche Knaben iſt 
die Setundarſchule oder die auf 8-9 Jahre erweiterte Volksſchule. 

IT. Die Scheidung unſerer höheren Mittelſchule in eine bumaniftifhe und 
in eine realiftifche Abteilung bat fi) im großen und ganzen bewährt. Das Be- 
ftehen verſchiedener Arten höherer Schulen nebeneinander iſt durch die verfcie- 
denen Bildungsziele und Bildungszwede gerechtfertigt. 

IV. Ext welche in neuerer Zeit gegenüber der höheren Mitteljchule 


e Klagen, 
erhoben worden find und welche zum Teil als begründet bezeichnet werden müjjen, 
peziehen ſich hauptfächlic auf die Überbürdung der Schüler. 
Die Überbürdung läßt fi auf enger: Faktoren zurüdführen; fie liegt: 
1) In der Organifation der Schule felbft und zwar in der großen Zahl 


von Lehrfächern und Lehritunden. 
2. In dem zu hohen Werte, den man den Abgangsprüfungen beilegt, ſowie 


in der oft unrichtigen Durchführung derfelben. 
Kehrer, wenn er ein zu großes Gewicht auf die häuslichen Ar- 


3. In dem i 
die Arbeit in der Schule ſelbſt und auf die geiſtige Entwickelung 


beiten, ſtatt auf en 
fegt oder wenn er glaubt, feinem Fache eine ausſchlaggebende Wichtigkeit beilegen 


jollen. 
Rn 4. Im Lehrerkolfegium. Es fehlt öfter8 an einem einheitlichen Zuſammen⸗ 
wirfen und infolge defien an einer zwedmäßigen Ausführung des Tehrplanes und 
der fo notwendigen Konzentration des Unterrichts. 
5. In dem Schüler jelbit. 
a) In der unzureihenden Begabung desfelben. 
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b) Jm Mangel an richtiger ecke zu den häuslichen Arbeiten und 
i ügender Überwachung elben. 
e) —5* ähmung der Energie und des Intereſſes durch das Leben außer— 
b der Schule. _ 
Die —— 8* Übelftände kann nur durch ein entſchloſſenes und gemein- 
james Vorgehen der Schulbehörden, Lehrer und Eltern erzielt werden. er 
V. Hm den Beſuch der Mitteljchule den Kindern aller Stände möglichit zu 
erleichtern, fjollen in den niederen Mittelichulen die Lehrmittel unentgeltlich Der- 
abfolgt, dad Schulgeld aber ae — —— der Mittelſchulen (Sehmdarjchule, 
d Öymnafium) a t werden. R \ 
ae = Dr. St öſſ Ar ber das erite Votum übernommen, freut jih, daß 
er in den Hauptpunkten mit dem Referenten übereinjtimmt, deſſen ſchönen Vor⸗ 
trag er warm verdankt. Die Überbürdung an den Mittelichulen ift Iprihwörtlich 
geworden; die neue Schule, welche dem chroniſchen Übel abhelfen jollte, liegt noch 
in unbejtimmter Ferne, bejtritten ift der Anſchluß an die Volklsſchule, immer 
weitere Ausdehnung aber gewinnt der Gedante (Hinweis auf Bajel und Zürid), 
den Theje V des Referenten (Umentgeltlichteit) formuliert und mit weldem der Redner 
von Herzen jympathijiert. Der Überbürdung zu fteuern, dürfte die Borforge 
eeignet fein, die durch Eintragungen der Aufgaben einen Überbfid über das Mai 
der Arbeiten gewährt, welde dem Schüler zugemutet werden. In Schafihauien, 
Aarau, Quzern und Frauenfeld finden die 


je Eintragungen ftatt; dab eine Kontrofe 
hierin berechtigt iſt, beweiſt der Ausjprud) eines Schulmannes, der acht tägliche 
Schulitunden den jepigen Zuſtänden vorzieht, und „die Sufammenftellung von 
Herrn Prof. Balger- (1881), wonach an der Induſtrieſchule Zürich ein Schüler 
täglih 5—7 Stunden den Aufgaben zu widmen hatte. z 
Was den Anſchluß betrifit, jo Hält Herr Dr. St. die Feſtſetzung eines 
bejtimmten Zeitpunftes für den Eintritt in die Mittelihule nur da gerechtfertigt, 
wo eine fejte einheitliche Gliederung die Schulanitalten von unten bis oben ver— 
bindet; die verfchiedenartigen Berbältmifie, wie wir fie in der Schweiz haben, 
erfordern Rückſichtnahme. Wo Sekundarſchulen, Bezirksſchulen u. ſ. w. vorhanden 
ſind, kann der Anſchluß auf andere Weiſe erfolgen, als wo dies nicht der Fall iſt. 
Fährt die Volksſchule im Doppelgeleis wie dies im Kanton ürich bald 
geſchehen wird, ſo iſt ein direkter Anſchluß an die höhere Stufe derſelden nicht zu 
umgeben, Gegen einen jpäteren Anſchluß an die Mittelfchule wird Sinweis auf 
die Schriften der Herren Dr. Brunner und Dr. Baltzer) der E 


inwurf erhoben, es 
vermöge die Selundarjchule ihre Schüler in gleicher Zeit nicht jo weit zu führen, 
wie die Mittelichule, daher habe dieje früher zu beginnen. Welche Gründe beredy- 
tigen dazu, der Voltsjchule abzujprechen, daß fie eine richtige Grundlage für die 
Mittelihule jei? Mit Ausnahme der alten Spraden ijt der Unterricht im allge- 
meinen derſelbe. Um dem Unterjchied zu zeigen, wird auf das Saclehrerivitem, 
die verſchiedene Methode, die befiere Qualität der Schüler und Lehrer der Mittel: 
ſchule — 

In Bez 

des erzieheriſchen Momentes für die untere S 


darichule nicht lechter 
i hrer der pädagogifchen Bildung oft ga nern 
Die Qualität der Lehrer betreffend, darf betont werden, dab an ittelichulen 
weniger der Gelehrte als der Lehrer nötig iſt und daß bei der A 

ſchule vom Rolytehnitum eine ar 
Mittelichule 


gente Köpfe, um fo 
: der allgemeinen Volks a 
Jahr) wird auch die Sekundarfchu . oltäfehule 
Charakter einer Borbereitun 


mgegentreiben will, Alle die 
ng der Theſe 1: Die Aufnahme in di 


—— 
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Mittelihule erfolgt im allgemeinen nad der 6. Ja resflajje; mo € 
(oder gleihwertige Schulen) vorhanden — lie —8 is lt —— —*— 
den Anſchluß im 14. Altersjahr eintreten zu laſſen. 

Unſere Mittelſchulen leiden an einer gewiſſen Einſeitigkeit; eine bedauerliche 
Kluft treunt Gymnaſium und Induſtrieſchüle (humaniſtiſche und realiftiſche An— 
ſtalten) und ihre Lehrer. Das Leben gebietet beiden Anſtalten eine jtrengere 
pädagogijche —— des Stoffes, und der Bericht des Polytechnikums verlangt 
von den Fachlehrern Kenntnis der Methodik und der Erziehung (Lehrſtuhl der 
Pädagogi). Eine einheitliche und bejjere Bildung der Lehrer ift ein Postulat 
deſſen Erfüllung im Intereſſe aller Schulen liegt. E 
Sit bei den höheren Mittelfhulen eine Scheidung (in realiftiihe und huma— 

rs Abteilung) geboten, wie jie der Herr Neferent vorjchlägt, fo follte eine 
Gleichberechtigung der — — von Gymnaſium und Real- (Induſtrie-) 
Schule angeſtrebt werden. Einem Abiturienten der einen oder anderen Anſtalt 
ſollte der Eintritt ins Polytechnikum und in die Hochſchule freiftehen. Scheinen 
fih auch wegen der fremden Umiverfitäten Schwierigkeiten zu erheben, jo find 
dieje nicht jo groß, um deshalb den Gedanken fallen zu laffen. Der Theſe III 
ift darum der Nachſatz beizugeben: Die Maturität bereditigt zum Zutritt an Hoch— 
ſchule und Polytechnikum. 

Wann und wo aber, ſo ſchließt Herr Dr. Stöſſel ſein abgerundetes Votum, 
eine Reform ins Werk geſetzt wird, ſo möge dieſe der geſamten Schule zum Wohl 
und dem ganzen Vaterlande zum Beſten gereichen. 

An der Diskuffion begründet Herr Nüefli, Bern, die Forderung, e8 fei die 
Volksſchule jo zu organijieren, daß die Aufnahme in die Mitteljchule nad) 6 Jahres= 
klaſſen erfolgen könne (zu Theſe I). Gegenüber der Thefe IV will er die Frage 
der Scheidung der Mittelfchule oder der einheitlichen Mittelfchule als eine offene 
betrachten. Herr Dr. Kaufmann ijt nicht gegen die Freizügigkeit der Maturität, 
will aber den Spruch über diefe Frage den Profefjoren der Hochſchulen überlajjen. 
In Unterftügung von Thefe I berichtet Herr Schulinfpektor Zingg, Lieftal, daf 
in Deutjchland ſich der Anſchluß an die 6. Klaſſe bewährt habe, daß aber da, wo 
er früher erfolge, feine Stimme ſich befriedigt erkläre, wohl aber der Wunfch zu 
hören jei: „Hätten wir's aud) jo.“ Den wunden Punkt aber an den Mittel- 
fchulen ſieht er in dem Mangel an methodijcher Bildung der Lehrer. Mit Nach— 
drud betont er einen Zufag zu Theſe IV, der eine beſſere praktiſche Durchbildung 
der Lehrer an Mittelfchulen durch unfere Hochſchulen fordert. Da Herr Dr. Kauf: 
mann die aufgeftellten Thefen und Zuſätze mehr ald Anregungen betrachtet, jo 
geht die Verfamminng, die den Vorträgen und der Diskuffion aufmerkfam gefolgt 
ift, ohne eine Abjtimmung vorzunehmen, auseinander. 

Bei der belebten Mittagstafel bringt Herr Profeffor Amberg, Luzern, den 
Toaſt aufs Vaterland. Unter Hinweis auf die jchweizerifche und luzernifche Ge— 
ſchichte variert er das Thema: Sind wir auch in vielem uneinig, fo jind wir 
doch einig in dem Gedanken an das Vaterland, dem unſer Hoc) gilt. Aus dem 
Teſſin fendet Herr E li einen follegialifhden Gruß mit dem Wunſche: Erziehet ein 
friedfertiges Geſchle t! Dann folgt der Abmarſch zur Rütlifahrt. 

Wenige Minuten nad 2 Uhr fuhren die zwei größten Schiffe auf 
dem Pierwaldftätterfee mit den Teilnehmern de3 Lehrertages — 906 — 
ab nad) der vielbefuchten klaſſiſchen Stätte. In den herbſtlich angehauchten 
Farben entfaltete das großartige Landſchaftsbild, das ſich dem Blicke bot, 
die ganze Kraft ſeiner zauberhaften Wirkung: in der klarblauen Flut 
ſpielt der Strahl der ungetrübten Sonne, ſpiegeln ſich die romantiſchen 
üfer; die Dörfer und Flecken am See rufen hiſtoriſche Erinnerungen und 
Sagen in unfer Gedächtnis zurüd; über den dunfelwaldigen Abhängen 
und ſchroffen Selen, welche bie Welle beſpült, heben ji) bie Linien und 

fpigen und Schneefelder in vollſter Deutlichfeit ab, und 


anten der Berg ouner 
a dem gewaltigen Gebirgäpanorama, das ſich rings erſchließt, wölbt 


ſich im majeſtätiſcher Klarheit das blaue Firmament. Was das Auge 
bewundernd ſieht, atmet Frieden und Ruhe, predigt Größe und Erhaben— 
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i öpfung, weckt Andacht, Dankgefühl und Patriotismus, und 
— — — welche die Seele füllen, über die Stille 
inneren Entzüdend hinausgehen, fo geſchieht es in den Accorden eines 
ſtimmungsvollen Liedes, welches den Sinn no höher Itreben, das Herz 
noch voller jchlagen läßt. Bald grüßt im Schatten hoher Feldwände der 


„Schillerftein“, und drüben lächelt im Sonnenfdhein das freundliche 
Brunnen, 


In patriotiich gehobener Stimmung betreten die Lehrer und Lehre- 


rinnen aus allen Gauen der deutichen Schweiz das „Mille Gelände am 
See.“ Auf der waldumrandeten Wieſe jammeln fie ſich in feierlicher 
Stille. Getragen von hundert und hundert Stimmen klingt der „Sang 
vom Rütli“ hin über die Waller des Sees, der vor ſechs Sahrhunderten 
die Schweizerfreiheit hat erftehen jehen. Dann ergreift der Bräjident der 
Schulkommiſſion von Luzern, Herr Dr. Joh. Winkler, das Wort und mit 
ſympathiſcher, weithin vernegmbarer Stimme ſpricht er zu den Ihweizerijchen 
Lehrern und Lehrerinnen aljo: E 

Benn im Laufe der legten Jahrzehnte an den Ufern dieſes Sees ein Feit 
gefeiert wurde, jo jind die Feſtgenoſſen fait jtets hierher epilgert, um bier an 
der Wiege der fchweizerifchen Freiheit dem Baterlande den Tribut zu zollen, bier, 
wo der Bauber der Natur mit den Beiligiten nationalen Erinnerungen ſich ver- 
eint, um die edeljten patriotiichen Gefühle im Schweizerherzen wachzurufen. Die 
Mufenjöhne, die Turner, Forftleute, die Schützen und Sänger, fie alle haben bier 
die Weiheitunden ihrer Feite verlebt. Doc weldyer Stand, welcher Berein tönnte 
ein befjeres Unrecht, ein jtärleres Bedürfnis empfinden zu einer Wallfahrt nach 
dem Rütli, als die ſchweizeriſche Lehrerichaft, die rufen iſt, die Jugend heran 
ubilden in der Liebe zum Baterlande? Welcher Stand künnte empfänglicher jein 
Hr die hehre Bedeutung eines ſolchen patriotijchen Pilgerzuges als die Lehrer⸗ 
ſchaft, welche die Geſchichte des Vaterlandes fennt, in ihrem Ach und Web wie in 
ihren herrlichen Triumphen. Die ſchweizeriſche Lehrerſchaft war es, unter deren 
Führung vor 31 Jahren das jtile Gelände am See durch die Schweizerjugend 
der Spekulation entzogen und dem Vaterlande zum Gejchente gemacht worden ijt. 
Es war eine Ehre für die Schule, für die Jugend, für die Xebrer, eine wohl⸗ 
verdiente Ehre auch für den hunderiſten Geburtstag des Sängers, der mit ſeiner 
— Poeſie das Rütli verklärt hat und deſſen Denlſtein die nahen Wellen 

ſpülen. 

In einem Jahre ſchon tritt eine beſondere patriotiiche Aufgabe an die Lehrer 

—— tlande die 600jägrige 
undesfeier begangen wird, dann = 


gaben findet Ihr, verehrte Le ter, Lab 
Stärkung an den Quellen des Rütli. Trinfet vom Borne : er 
jen Murmeln erzählen. Sie erzählen von Tell, von Stan 
und jeinem edeln Weibe, von Melhtal und Walter Kit ſie erzählen ——— 
— —— und ihrer Entſchloſſenhei 
rechtigleit, Bejonnenheit und Mäfiqung, die jene Männer tüchti \ 
Wert der Vefreiung glüclic zu bollbringen. Und jener Geiſt, pn ka 
bandelten, hat den Schweizerbund durch die Jahrhunderte hindurch wie ein Su 
engel —— bis auf den heutigen Tag. 
vVor mehr als hundert Jahren, am 400. Gedenktage der S la i Sempadı 
= ein befümmerter Luzerner Patriot, Balthafar, Inhalte —— ü 
ÖTagen ‚am das Schidſal gerichtet: „Helvenen, vierhundert X ve fi * Ten 
—— und Wintkelrieds Tod! Wie weit ſtehſt du heute entfernt 2 
— Größe? Wie weit wird das künftige Jahrhundert ſich davon entfernen * 
J ge näher treten der Kraft der Väter, die Wunder wirkte?“ we 
Bin Ra A I ne HR de ne 
. abhängigkeit wurde bewahrt, die Einigteit 
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erjtritten, die Freiheit, die in lan ie i i 
bürgerliche Freiheit, in ſchweren Gaben — An = — — 
ah ee Freiheit erjt zur Wahrheit a a 

iel fann für di i i re 
nn — die Schule wirken, indem ſie jedem Kinde, * 
— ung und die Hülfsmittel dazu giebt, um den K 

aſein erfolgreich zu beſtehen, und indem ſie alle Kinder im Geiſte d allen —* 
—— Schulweſens, des unſterblichen Peſtalozzi, mit * —— 
handelt. Die Schule ſei das Vorbild der Gleichheit und Brüüde ti R i en ge 
unjerem demofratijchen Staatswejen berrichen follen. Der Schul * Pete 
Des ſchweizeriſchen Staatsweſens, wird auch der Bund immer a — 
und Hülfe zuwenden müſſen. Der Bund, an den alle Kraft Ag Die 
jchweizerijhen Staate nad) und nad) übergeht, wird. vielleicht in ig —— 
Zeit das lang erſehnte Ideal verwirklichen: die ſchweizeriſche te 

Anders als vor hundert Jahren jteht der Bund da, geachtet Ideen 
Internationale Aufgaben von großer ideeller und materieller Bed ta ie 
33 den ig sr übertragen worden. Durch Bande ethiic) Fer Aug A m 

ind in ihm Ange örige verjchiedener Sprachen zu einem ‚itani 
en ‚ republitanifchen Volle 
Fr — h —— Danke gegen Gott ſchätzen wir uns heute glüdlic, 
yweizeriicen Freiſtaates zu jein. Cine Tugend, die u B 
zierte, thut ung nod am meijten not: die weije Mäßigun BRESUR 
Die alten Griechen, unjere Vorbilder in jo vielen —— hatte 
Eingangshalle des nationalen Tempels in Delphi die Sprüche — F * 
tenne dich ſelbſt“ und „In nichts zu viel.“ Beherzigen auch ir diefe © ge 
Mögen aud) die Lehrer fie beherzigen! Weiſe Mäpigung im Berufßisten‘ fors- 
ſame Abwägung der Kräfte, auf daß die Arbeit den größtmöglichen Nu —— 
währe; Einordnen und Einleben in den Geſamtorganismus der Schule * EN He 
Wäßi ung im politiſchen Leben! Gewiß lauert nirgends böſe Abſicht oder ie 
räterijche Gejinnung; überall ſchlagen patriotijhe Impulſe; aber wie viel u J 
ent Patriotismus waltet nicht mandenorts!? Wie viel Unduldfamteit a 
anatismus, wie viele Sonderftrebungen machen ſich geltend! Sie müſſer * 
ſchwinden; verſchwinden aber auch die Übertreibungen im Kampfe der Part en: 
denn oft jcheint derjenige der bejte Patriot zu fein, der fih am tolliten — 
Eine bertreibung ruft der anderen, ſelbſt bei ſolchen, denen ſie im reich —— 
iſt. Unſer Patriotismus ſoll ſich ſo hoch erheben, daß ein Bürger eine Kaffe 
eine Partei im ftande ijt, ſelbſt formell begründete Rechtsanſprüche zum Opfer a 
bringen, wenn das Wohl des Vaterlandes es erheiiht. Lernen wir alſo noch 
mehr mweife Mäßigung! Und ihr Lehrer! Wenn ihr den Schülern von Winfel: 
ried und anderen Helden er ählet, vergejjet nie, ihnen die Geftalten eines Niklaus 
pon dei Flüe, Schultheiß ende, und all der Männer vorzuführen, welche mit 
Berjöhnung das Volk aus den irren wieder zu Glück und Frieden führten 

Wohlan, ichweizerifche Lehrer und Lehrerinnen! Gelobet heute aufs neue 
das teure Kleinod, das wir euch anvertrauen, unfere Jugend, heranzubilden zum 
Guten und Schönen und vor allem zur wahren, idealen und doch mwerkthätl en 
Raterlandsliebe. Und wir alle, erneuern wir auf diejem heifigen Boden den 
Schwur der Ahnen, dem Baterlande als gute Bürger treu zu dienen, ihm zu 
opfern Gut und Blut, dor allem aber das Übermap unferer Leidenfchaften und 
der Parteiſelbſtſucht. Dann wird dieſe Stunde eine jegensvolle jein und uns m 
der Zuverficht beitärten, dab der Genius der Freiheit feine ſchützenden Fittiche 
immerdar werde ausbreiten über unfer Vaterland, das ſchöne, liebe Schweizerland! 

Rauter Beifall folgt diejen Worten, und in den Accorden von Zwyſſigs 
Schweizerpfalm finden die Gefühle der Verſammlung erhebenden Ausdrud. 
Als Präfident des ichweizerijchen Lehrervereins ergreift hierauf Herr 
Seminardireftor E. Balfiger in Rorſchach das Wort. Anfnüpfend an 
pie Stelle: „Ich laſſe did) nicht, du fegneft mich denn“ jpricht er: 

So fei denn gegrüßt, gelichtes Rütli; fei gegrüßt, du Wiege unjerer nationalen 
Freiheit und Unabhängigteit; gegrüßt du Stätte, aus — —* des Guten 
und Edeln ſchöpfen können; ſei gegrüßt und laß uns nicht von dannen ziehen 
ohne deinen Segen. So viele hundert Herzen, die Herzen ſo vieler Erzieher und 
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ieherinnen jchlagen höher in diefem Augenblid. La dir diejen Herzihlag als 

—— di —— ſein, laß ihn und werden zu einem lange wirlenden 
uell. on 

_ Jahrhunderte find am diefen Bergfirnen, diejen Baflerfluten, diefer frilen 
Wieſe vorübergezogen. So vieles hat ſich geändert im größer gewordenen Bater- 
(ande, manches zum Befiern, einiges vielleicht zum Schlimmern. Aber dieje Wieje 
ift noch unfer, ein geheifigter Zeuge jenes Gelübdes: Wir wollen jein ein einig 
Volt von Brüdern; wir wollen frei fein, wie Die Bäter waren, wir wollen trauen 
auf den höchſten Gott. — a, Erzieher und ieherinnen, ‚jenes Gelübde Hat 
diefer Stätte eine heilige Weihe verliehen. Möge ich in uns dieſe Beibe erneuerm, 
möge fie in uns gefihert bleiben. Wodurd fünnen wir dieje Weihe beitätigen, 
bewahren? Das Höchſte, wozu wir berufen, ift, an der nationalen Boblfahrt mit- 
ubauen durd die nationale Bildung. Welches find die Stügen dieſer Wohlfahrt ? 
&s find Arbeit und Tüchtigkeit, — und Geſittung eines Volles. Erziehen 
wir die Jugend zur Tüchtigkeit, indem wir ſie arbeiten lehren, ſie törperlich ge⸗ 
fund erhalten, indem wir dafür ſorgen, daß fie ſich geiſtig entwidele zu flaremm 
Denten, warmem Fühlen und bejtimmtem feiten Wollen. Lehren wir die Jugend 
arbeiten, jtetig den Lebenskreis erweiternd, in dem fie aufwächſt. Nidt aus 
fremden Weltteilen laßt uns den ag holen; das Nädhitliegende, die 
Dinge und Verhältniſſe, in denen ſich die Jugend bewegt, das iſt der beite 
Schulungsftofl. Wenn es eine beflagenswerte Überbürdung giebt, jo liegt fie darin, 


daß wir das Fremde dem Nächitliegenden vorziehen. Geloben wir heute Befferung 
in dieſer Hinficht. 

Gefinnung und Gefittung foll die Schule fördern. Sie kann dies nicht jo- 
wohl durch Worte als durd) die That, durch die Gelegenheit, die fie der Jugend 
verichafft, Pilicht zu üben. Pflichten giebt es zu erfüllen im Haufe und in der 
Schule, Pflichten giebt es für den Stleinen gegenüber dem Baterlande. Er lerne 
fie kennen und fi bewähren in der Liebe — Vaterlande. 


Ja, liebe Freunde, laßt uns in dieſem Sinne das Gelöbnis ablegen, zu 
bauen am Wohle des Vaterlandes. Und du, heilige Stätte, gieb deinen Segen, 


verleihe und die Kraft, zu wirten für ein wahrhaft freies und glüdliches Vaterland. 

Wieder lohnt langer Beifall den Redner. In den Klängen des 
Liedes „Stehe feſt, o Vaterland“ erhält die patriotiſche Feier, die feinen 
Teilnehmer ungerührt läßt und einem jeden unvergehlich bleiben wird, 
ihren erhebenden Abſchluß. Gehoben und getragen durh die Eindrüde 
diejer Weihejtunde, die den Glanzpunkt des Lehrertages ausmacht, ſcheidet 
die Verſammlung von der hehren Stätte. 

In der friſchen klaren Abendluft geftaltet ſich die Rückfahrt nad 
Luzern zu einem herrlichen Genuß. Während wir uns an dem ſtimmungs⸗ 
vollen Wechſel des Herbſtbildes ergötzen, das ſich ringgsum ausbreitet, oder 
im Geſpräch mit Freunden uns unterhalten, gelangen wir unvermerft 
zurüd zu der Feititadt. In abendlicher Dämmerung umfangen uns in 
der Hoffirche die melodischen Klänge eines ſchönen Drgelfonzertes. Während 
das Ohr den bald mächtig erbraufenden, bald leiſe, leije verklingenden 
Tönen lauſcht, giebt fi) dad Gemüt jener traumhaft glüdlien Stimmung 
hin, in welcher die ſchaffende Phantafie die Eindrüde des Tages zu einem 
Vilde verklärt, dad uns die Sorgen der Wirklichkeit vergefien und di 
Freuden des Ideals genießen läßt. — 


Zahlreich fanden ſich nach 8 Uhr Gaſtgeber und Bär 
Unterhaltung im Feſtlokale ein. d% Stadtmuit le wer 
hören, und die „Liedertafel“ erfreute durch eine Reihe jchöner Sleden, 
Ste. Herr Rothenbach, Seminarlehrer in Küsnacht, tonjtiert unter 
Yınweis auf das Telldentmal auf die ſchweizeriſche Kunft — 
Schuldirektor in Luzern, ſpricht in laun dere Rid, 


iger Weiſe von der Stellung des 
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Lehritandes und der Hebung der Volfsjchule. Auf den 100. Geburtstag 
Dieſterwegs hinweifend, gedenkt Herr Zingg, Schulinſpektor in Bajelland, 
des großen deutjchen Pädagogen, der jo viel zur Verbreitung Peftalozzijcher 
Ideen in Deutjchland gethan hat. Zwei Toggenburger Lehrer fenden 
ihren Gruß: „Der über das Gezänfe aller Parteien erhabenen Schule 
unſer Leben; der neutralen Schule im neutralen Staate unfer Hoc.“ — 
Wie der fühle Herbitmorgen einem freundlich warmen Nahmittag ge— 
wichen, jo hatte jid die Stimmung der Lehrer im Laufe des erſten Feſt— 
tages gehoben. „Es war ein ſchöner Tag“, ſagte ſich mancher, als er 
in nächtlicher Stunde ſich von Freunden und Bekannten trennte, 

In der Morgenjrühe (7'/,—8'/, Uhr) des zweiten Feſtttages demon- 
ftrierte Herr Rüdlinger, St. Gallen, im Schulhaus zur Mufegg vor einer 
zahlreichen Hörerichaft die von ihm hergeftellte Normaljchulbant. An— 
fnüpfend an das Wort Sondereggers: „Die Elementarfchule leidet vor: 
zugsweiſe an der jchlechten Luft und an den jchlechten Bänfen“ erörtert 
er die Schulbankfrage und die Mängel, welche den bisherigen Syſtemen 
anhaften. Die Normalbanf will denjelden abhelfen, indem fie durch einen 
horizontal und vertifal verjchiebbaren Fußjchemel, durch einen nad) Breite 
und Höhe zu verändernden Sik und eine nad) der Höhe bequem. zu ver— 
ftellende Lehne dem Schüler eine „natürliche und bequeme“ Haltung ges 
währt und fich jeder Größe leicht anpaffen läßt. Die Konjtruftion der 
Bank (Eijengejtel mit Platte, Sitz, Lehne und Schemel aus Holz) iſt 
folid und gefällig; fie ermöglicht eine leichte Nontrole des Schülerd. Der 
Preis einer Normalbanf beträgt für Einpläßer ca. 45 Fr., für Zwei— 
pläger 48—54 Fr. Herr Rüdlinger hat für die Erjtellung feiner Bank 
viele Opfer an Zeit und Geld gewagt; der Eifer, mit dem er an der 
Löſung der Schulbanffrage arbeitet, iſt aller Anerkennung wert und die 
„Normaljchulbant”" wird bei Neubeihaffung von Schulbänfen Berück— 


jichtigung finden. 

Zur Eröffnung der II. Hauptverfammlung trug der „Gäcilienverein“ 
einen erhebenden Choral vor. Herr Rektor Dr. Bucher, Luzern, beginnt 
darauf feinen Vortrag über Schuldisziplin, auf den er ſchon vorher 
durch nachfolgende gedrudte Skizze die Mitglieder vorbereitet hatte: 

I. Wichtigfeit einer guten Schuldisziplin für das Gedeihen der Schule, für 
die Hebung der Volkskraft, für die fittlihe Vervolllommnung der Menjchheit. 

II. Schwierigkeiten, welche fi) einer guten Disziplin entgegenftellen. (Wenn 
auch der landläufige Vorwurf, die Verwilderung der Jugend ‚made Fortſchritte, 
in dieſer Allgemeinheit bei genauerem Studium ſich als unſtichhaltig erweiſt, fo 
muß doch anerkannt werden, daß bei einer Heinen Minderheit Arroganz, Verlogen— 
heit, Frechheit, Trotz und perfide Feigheit einen beſorgniserregenden Grad erreicht 
haben. Aufzählung der fozialen Übeljtände, welche ſolche — zur Folge 
haben, z. B.leichtſinnige Heiraten, unglüchliche Ehen, zahlreiche Scheidungen, Ver⸗ 
wahrlofung der Kinder, blinde Parteileidenfchaft, Unzufriedenheit und Ber itterung, 
Subjeltivismus und Egoismus, Arbeitsiheu, Weichlichkeit und Epikuräismus). 
III. Angeſichts folder Gebrechen muß die Schule ihre Anftrengungen ver⸗ 
doppeln, um ihrer Aufgabe — daß ſie die geſamte Jugend zum Guten fähig, 
willig und thatträftig mache — immer beſſer zu genügen. 

IV. Um einerſeits die irre Empfindlichkeit nicht unnötig zu verlegen 
und anderfeit3 dennoch die abjolut unentbehrlihe Strammheit zu erhalten, muß 
die Schuldisziplin heutzutage ängſtlicher als je erjtreben: 
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1. Konjequente Feſtigleit und Pũnltlichleit 
2. —— er an 
{ überlegenden Zalt. i . — = 
— Beilgebenbe Milde, jo lange feine Bosheit unzweifelhaft tonftattert it, 
und unerbittlihe Strenge gegen ‚ofienbare Verdorbenhei. 
V. Bas ſpeziell die körperlichen Züchtigungen betrifft, fo iſt die gãuzliche 
Abihafiung derjelben als ein in der Zutunft cheinlich F im 
Ausfiht zu nehmen, gegenwärtig aber in der Boltsjdule noch nicht —— — 
durchzuführen. Dagegen — es ſehr im Intereſſe der Lehrer, der Schuler und 
der allgemeinen Moralität, —— ga — eingeſchrãnkt werden 
i i ufzãählung der win en — F 
a I: besüglich Handhabung der Disziplin ihre hohe Milton voll 
umd ganz erfüllen zu fönuen, müfjen die Lehrer nicht nur unter ji treu zujam= 
menhalten, alle Häteleien meiden und mit einträdtigem Birten dem großen Ziele 
uitenern, fondern jie müjjen aud gewifjenhaft unterjtügt werden von: 1. der 
milie, 2. der Gejeggebung, 3. der Schulaufficht, 4. der Kirche, 5. dem Fublitum), 
3. ugend jelbit. ‚ f 
6 en — Bafel, der das erite Botum übernommen bat, hält einm- 
feitend dem Ausdrud von Caprivi über die Zuchtlofigleit der Jugend über 
die Bemerkungen deutſcher Difiziere, die erklärten, daß die dreijähri Zienitzeit 
auf den Eharalter der Mannſchaft von großem Einfluß jei, dab diejelbe in der 
eriten zwei Jahren erniter, tüchtiger, ausdauernder werde, aber im dritten Jahre 
nicht mehr viel gewinne, da nichts Neues binzufomme und die Langeweile ein 
verführeriich Ding fei. Aus einzelnen Erjheinungen auf den fittlichen Zujtand 
des Boltes Schlüfje zu ziehen, it überhaupt gewagt. Schon lauge hat die Statijrit 
nachgewiefen, daß die Zu⸗ oder Abnahme von Verbrechen im Zujammenbange jteht 
mit der guten Ernte. Wenn aber fürzli zu lejen war, da 1860 in England 
auf 20 Millionen Einwohner 2095 Berbreden und 1885 auf 28 Millionen 945 
Verbrechen famen, fo wird niemand daraus ſchließen, dab fi der Gejamtitand 
der Eittlileit um 60°, gehoben habe. Bon einer zunehmenden Berwilderung 
der Jugend kann, wie der Referent jagte, nicht gejprocdhen werden. Was Redner 
jeit 42 Jahren als Lehrer erlebt und beobadjtet, beweiit, dab die Jugend, wenn 
nicht bejier, jo auch nicht jchlechter geworden iſt. Giebt die — Berwilderung 
nicht Grund, über die Disziplin zu ſprechen, jo iſt dieje Thema doch begründet; 
denn jedes Jahr erhalten wir neue Jndividuen, eine neue Generation im die 
Schule, für welde die Disziplin in Frage kommt, und anderjeits® haben wir 
Lehrer nötig, uns jtet3 fortzubilden; wir werden nie auslernen. 
Ver gute Disziplin handhaben will, wird mit der Eigenart des Kindes zu 
rechnen haben und jorgjältige N dem Thätigleitsbetrieb jchenten, welcher 
der Jugend als kojtbare Ausfteuer gegeben ilt. Das Kind, das beichäftigt it, bat 
feine Zeit, Allotria zu treiben. Sorgen wir für die richtige Beihäftigung der 
Schüler. Muten wir dem Rinde feine Arbeit zn, für die es kein Intereiie bat, 
oder die ed nicht ausführen kann, In Auge und Geficht der Schüler bat der 
Lehrer ein untrüglices Zeichen, ob er auf richtiger Fährte fei, fie jagen, wo das 
Kind iſt; wer darauf nicht ablejen fan, was an der Zeit iſt, der ijt zu bedauern. 
Alter, Entwidelungsitufe, Grad der Telbitändigkeit der Schüler find ftets im Auge 
u behalten. Beim Eintritt in die Schule ift deren Wollen unbeitimmt: je mehr 
he ewöhnt, dem Lehrer zu geraten, deito mehr feitigt fich auc die Richtung 
die Tualität ihres Willens. Was die Kinder felbjt machen önnen, das laſſe man 
fie gewähren. Wer der Jugend in diefer Beziehung Zu 
wird durch Vertrauen belohnt. 


trauen entgegenbringt, 
Die ns der Disziplin jtellt an 
derungen; jie 


über dem © 
! of — —— not hüler jteben. 
e zu ehr elmmwärts ſchauen; jo lange du ET 
‚ To lange ift von nie Disziplin R ug Sn ge 


Stoffes gilt für den LER a 
| jeder Mleinigteit fih ercent, in fon Halte ereihung feiner feihit. Ser 


ten. Ruhe iſt bier erite id. 
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Die Beherrihung der Klaſſe wird wejentlich erleichtert durch beftimmte Ordnung 
beim Heraustreten, Hervornehmen der Bücher ꝛc. Es wird hierdurd) Zeit gewonnen 
und die Disziplin erleichtert. nn macht fo viel aus. Mit einem Wort 
einem Zeihen wird mehr ausgerichtet als mit langen Reden; diefe find meift 
verhängnisvoll; ein — iſt oft beſſer als ein Wort. Die richtige Aufſicht durch 
des Lehrers Auge aber erſtickt jede Unordnung im Steime; allezeit muß der Lehrer 
wiſſen, woran er iſt mit den Schülern. In den meiſten Fällen werden dieſe 
Mittel ausreichen, jo daß ed nicht notwendig iſt, an andere Hilfsmittel zu denken. 
Wo zwifhen Lehrer und Lernenden das richtige Verhältnis herrſcht, das ſich auf 
Liebe und Achtung — da wird die Handhabung der Disziplin keine Schwie— 
rigkeiten bereiten. uf die Herſtellung dieſes Berhälinifies bat ber Lehrer unent— 
wegt hinzuarbeiten; ſie gelingt um jo beſſer, je mehr der Lehrer von der Heilig— 
feit jeines Berufes überzeugt ift, je mehr er alle feine Regungen der Aufga 

unterordnet, der er dient; je mehr er feine Thätigfeit zu Nuß und Frommen der 


Jugend zu geitalten weiß. 
Herr Schmid, St. Gallen, betont den Unterjchied der mehr äußeren und 


der geiitigen Disziplin, er betont die Berüdjichtigung ded Denkens, Fühlens und 
Mollens der Schuler und fordert rajtloje Selbitvervolllommnung des Erziehers. 
Im weiteren befürwortet er eine Reduktion des Stoffe und verlangt Austritts— 
prüfungen am Schluß der Schulzeit für jeden Schüler; ferner beantragt er eine 
Eingabe an den hohen Bundesrat, welche die Berüdjichtigung der Zeugnisbüchlein, 
die in einzelnen Kantonen üblich, bei den Refrutenprüfungen allgemein verlangen 
follte. Die Verfammlung findet eine Beſchlußfaſſung hierüber ohne voraus- 
ehende Diskuffion unthunlich und nimmt von Bejhlüffen Umgang. Nachdem das 
jtpräfidium die beiden trefflihen Vorträge und die Aufmerffamkeit der zahl- 
reichen Zuhörer verdankt hat, wird die allgemeine Verſammlung gefchlofjen. 
Unter Leitung de3 Gentralpräfidenten, Herrn Baljiger, wurden bei 
gelichteter Verſammlung alddann noch die Vereinsgeſchäfte (Rechnungsab— 
nahme, Wahlen u. ſ. w.) erledigt. 


* * 
*D 


Am Mittagsbankett ſtattete Herr Balſiger im Namen des Lehrer— 
vereins der Feſtftadt, dem Komitee, den Muſilkgeſellſchaften und Herrn 
Dr. Winkler (für die Nütli-Rede) den mohlverdienten Dank ab. Herr 
Tſchudi, Schwanden, toaftierte auf die Jugend. Herr Welten, ein ergrauter 
Veteran aus Olten, jang jein „Luftig Lied“. Herr Witwer, Langnau, 
ſprach und trank zum Lob der Lehrerinnen und der Töchtererziehung, die 
der Familie gute Hausfrauen gebe, und Herr Tihudi, Schwanden, ges 
denkt in poetifcher Form der „Rütlifeier“: 

Drum Freunde allzufammen, nehmt Euer Glas zur Hand, 
Denkt jener Weihejtunden, auf Rütlis heil'gem Land. 

Wie geitern, fo tönts heute, in aller Herzen nod): 

„Du vielgeliebtes Rütli, o Rütli, lebe Hoch!“ 

Nachdem Herr Arnold den offiziellen Schluß des Feſtes verkündet 
und zu einem Spaziergang oder -fahrt auf den Gütſch eingeladen hatte, 
fammelten ſich die Teilnehmer nochmals droben auf der ſchön über Luzern 
tronenden Höhe, um ſich bei frohem Geſpraͤche der prachtvollen Ausſicht 
zu erfreuen, die der unvergleichlich ſchöne Herbſtnachmittag bot. 

Die Luzerner Lehrer aber benützten dieſe Augenblicke, um in aller 
Herzlichleit und Freude ihrem einſtigen lieben Lehrer, Herrn Seminars 
barer Gefinnung zu bringen. Er 


:reftor Dr. Dula, eine Huldigung danf ( 
* ſie wohl verdient im unentwegten Kampf für Schule, Licht und 


Wahrheit. 
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Gerne hätten wir wie andere nod) einige Stunden im jchönen Luzern 
verbradht; aber als es anfing, jo recht „gemütlich“ zu werden, da rief die 
Stunde, die feinen Aufihub fennt, und von dannen. Es war „troß 
alldem“ ein jchöner Lehrertag! 


2. Die übrigen pädagogijhen Verfammlungen und Referate, 
6. Februar. Societe pedagogique Genevoise in Genf. Referat von 
Herrn und Frau Pider über die classes gardiennes (Kinderhorte). 

Angenommene Thejen: 

1. Les classes gardiennes sont d’une utilité incontestable. Elles g’adressent 
particulierement: a) aux orphelius. b) aux enfants dont les parents sont 
oceupes dehors. c) aux enfants, dont l’&ducation est négligéé à domiceile, gräce 
ä lincapaeite, à l’indifference ou à l'inconduite des parents. 

2. Les classes gardienues peuvent, dans certains cas, &tre rendues obli- 


toires. Les enfants vieienx ou reconnus rebelles ä toute discipline, seront 
places dans des classes ou des institutions sp&ciales. 


3. Les @roles gardiennes exigent des locaux spacieux et bien appropries. 
Elles seront ouvertes tous les jours de la 


semaine, y compris le jeudi, et 
pendant les vacances, le dimanche excepte. 


Elles recevront les enfants au moins jusqw’ä 6 ou 7 heures du soir. 

4. Dans les divisions sup6rieures, les travaux manuels pour les garcons, 
les ouvrages du sexe pour les jeunes filles, occuperont la premiere place. La 
methode Froebel fournira la plupart des petits travaux ex6&cutes dans les 
divisions inferieures. On joindra, à ces occupations manuelles, le dessin, la 
gymnastique, le chant, des jeux, des promenades, des visites dans les musees 
et de quelques &tablissements industriels. 

5. Les &coles gardiennes seront plac6s sous la direetion des maitres 
experimentes. 

2. März. Jahresverfammlung des deutichen Schulvereins in Zürid. 

Sahresgeichäfte. 


2. März. Schweizerijcher Verein zur Förderung des Arbeitsunterrichtes in 


Bern. Fahresgeichäfte. 

29. April. Zürcher Hochſchulverein in Zürich. Beſchluß an die Er⸗ 
werbung der Rothſchen Sammlung foffiler Säugetiere einen Beitrag 
von 4000 Fr. zu leiften. 

19./20. Mai. Schweiz. Armenerzieherverein in Winterthur. Re 

I ) . erat 
von 2 ee „Peitalozzi als Armenerzieher“ und — 
tor udi⸗Schlieren: „Weckung der Freude an der Nat 
Worte Gottes“, —— 

21. Mai. Kantonale Lehrerkonferenz des Kanton Bug i 

g in Walchwyl: 
— nn —— über die ———————— 
er Zugerſchen Primarlehrer. Diskuſſion ji N 
— h iskuſſion über dag Nechenlehrmittel 

29. Mai. Gemeinnüßige Gejellicha 
Beſchluß die Anitalt für Schwa 


it des Kantons Zürich 
und Berichte von Direkto 


chſinnige in Regensberg z 
T Lutz-⸗Oberſtraß und P 


ng von Haushal 


in Zürich, 
u erweitern 
farrer Denzler- 


und Kochkurien. 


haltungs⸗ 
t . 2 
den Schichten der Arbei — ——— —— 


e tere und der Heinbänerf; 
\, jowie der Fabrifbevölterun „nbänerlichen und 
juch bezüglicher Kurfe für Unberteu ven Und zwar in dem Sinne, 


tojtenlos erf olgen kann. 
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2. Zu diefem Zwede ernennt fie eine Kommiſſion ie nöti 
— an = Hand nimmt. a en a al 

3. Die Organe der Gefellichaft treten in Verbindung mit den itaatli 
Behörden und denjenigen Vereinen und Kreifen, von Be ein — 
in Ausſicht — Schöpfung erwartet werden kann, um die finanziellen 
Grundlagen für jene zu ſichern. 

Auf Antrag von Pfarrer Keller wurde bei fehr vorgerüdter Stunde der 

Vorſtand beauftragt, eine Kommiffion zu emennen, welche die Anträge und Anz 
regungen der beiden Referenten zu prüfen und der Gefellichaft Bericht zu erjtatten hat. 


29. Mai. Jahreskonferenz der deutjch=proteftantifchen Lehrerſchaft des 
Kantons Freiburg in Murten: Referate von Lehrer Dreyer-Kerzers: 
„Wie läßt ſich bei den Kindern die Beharrlichkeit bilden und welches 
ift ihr Einfluß?“ und von Lehrer Miüller- Freiburg über Pflege der 
Gedächtnißübungen. 

2. Juni. Glarneriſche Kantonallehrerkonferenz in Niederurnen. Jahres⸗ 
bericht über die Thätigkeit der Filialvereine. 

4. Juni. Thurgauiſche Sekundarlehrerfonferenz in Kreuzlingen: Referat 
von Sekundarlehrer Huber-Biſchofszell und Korreferat von Direktor 
Rebſamen-Kreuzlingen über Lehrplan-Revifion. Die Berfammlung 
entjheidet im Sinne des Korreferenten (mit 19 gegen 13 Stimmen) 
gegen die Reviſion. 

14. Juni. Außerordentlih zürcheriſche Schulſynode in Zürich. Eröff— 
nungswort von Proreftor Dr. Stadler betr. die Überbürdungsfrage. 
Referat von Lehrer Bolleter-Zürich über Gejchichte, Zwed und Zu- 
funft der ſchweiz. permanenten Schulausjtellung in Zürich). 

23. Juni. Santonallehrerfonferenz von Appenzell A./RH. in Gais. Nefe- 
rat von Lehrer Rohner-Heriſau über den Nechenunterricht in der 
Volksſchule. 

3. Juli. Kantonale Lehrerkonferenz in Schaffhauſen. Referat von 
Reallehrer Waldvogel-Ramſen über Schulprüfungen. Im Gegenſatz 
gegen das Referat wurde Beibehaltung der Schulprüfungen beſchloſſen. 

3. Juli. Kantonaler Erziehungsverein des Kantons Freiburg in Dü— 
dingen (Guin). Referate der Lehrer Moſſu-Treyvaux und Maradan— 
Ecuvillen3 über die Fragen: Cosument le dessin doit-il &tre compris 
et enseigne dans les 6coles primaires et rögionales? 

5. Zuli. Interkantonale Lehrerkonferenz (Bern, Solothurn, Aargau) in 
Murgenthal. Vortrag von Lehrer BögelisHägendorf über Felix 
Mendelsjohn-Bartholdy. 

7. Zuli. Kulturgefellichaft des Bezirls Lenzburg. Referat vom Be— 
zirkslehrer Weber-Lenzburg über die bürgerliche Fortbildungsſchule. 

31. Zuli. St. Gallifher Armenlehrer- und Waifenväterverein in Thal. 
Referat von Vorfteher Anderegg-Wattweil über „die ideale Auf— 
faffung des Armenerzieherberufs“. 

93, Auguft. Solothurniſche Kantonalkonferenz in Olten, Referat von 
Prof. Zehnder-Olten und Beſchlußfaſſung über Gründung einer Zehrerz, 
Alters, Witwen: und Waifenfaffe. Die Verfammlung lehnte den 
Anſchluß an eine Verficherungsgefellichaft ab und beihloß Reorganifation 
der beftehenden „Rothitiftung“. 
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23. Auguft. Jubiläum des 50 jährigen Beſtehens der appenzelliſch⸗ rhe in⸗ 
thaliſchen Lehrerlonferenz in Reute. Rückblick auf die Geſchichte der 
Konferenz von Lehrer Hagger-Altſtetten. 

1. September. Aargauiſche Kantonalkonferenz in Lenzburg. Referent 
Lehrer Hengherr-Yarau, Korreferent Seminarlehrer Humzifer-Wettingen 
über Vereinigung des Seminard mit der Kantonsihule in Aarau. 
Für die Vereinigung jtimmten 153, dagegen 62 Stimmen. 

1. September. Thurgauifche gemeinnüßige Gejellichaft in Kreuzlingen. 
Gründung einer kantonalen Haushaltungsihule in Neukirch. 

8. September. Thurgauifche Schuliynode in Weinfelden. Neferate 
betr. die Überbürdungsirage von Lehrer Biſchof-Hauptweil und Korre— 
ferat von Direktor Nebfamen Kreuzlingen. Diskujfion über „die 
Stellung des thurgauiichen Lehrers als Wehrmann“. 


In der Überbürdungsfrage werden die gemeinſchaftlichen Thejen des 
Referenten und Korreferenten fait einftimmig angenommen, ſie lauten: 


1. Die Klagen betreffend Überbürdung in unfern Boltsfhulen leiden an 
einer gewiſſen Unklarheit. Sie mögen zwar zum Teil begründet jein, in ihrer Allge= 
meinheit find fie aber vielfach übertrieben. 

2. Eine Vergleichung unferer gegenwärtigen Vollsſchule mit derjenigen 
anderer Kantone und Staaten oder früßerer Zeiten bietet feine genügenden 


is 
balt3punfte für die Behauptung einer ausnahmsweiſen Überforderung unjerer 
Scyüler. 


3. Eine Beichräntung der Unterrichtäzeit, die Streihung ganzer Lehrfächer 
oder erheblicher —— aus dem Lehrplan erſcheint daher nicht gerechtfertigt oder 
zur Verhütung von Überbürdung geboten. Inſpektoren und Lehrer find daran 
u erinnern, daß fie verpflichtet jind, die Forderungen des Lehrplans unter feinen 


Imjtänden zu überjchreiten. 

4. Die Lehrmittel jollen möglichſt alle Schulverhältnijje unjere® Kontons 
berüdfichtigen. Darum hat jeder Lehrer nad) jeinem Ermefjen eine feiner Schule 
und ihren jpeziellen Verhältniffen entſprechende Stofjauswahl zu treffen. 

5. Der Lehrer made es ich zur Pflicht, unfruchtbare chtnisarbeit zu 
vermeiden, und bei Erteilung und Taration der Schülerarbeiten die Fähigkeiten 
der einzelnen Kinder wohl zu berüdjichtigen. Er lajje es fich angelegen jein, die 
eigentlich erzieheriichen Zwecke, namentlich aber Geiſtes- und Gemütsbildung Bei 
allem Unterricht ſtets im Auge zu behalten. i 
Hai * ler —— . . ee werden; in den Elementar- 

ajjen find überhaupt keine, in den Oberllajjen der Brimaricyule . 
Hausaufgaben zu erteilen. Frimarjule feine fchriftlichen 


6. Da jede Inſpektionsweiſe ihre Vorzüge und ihre Nachteile aufweist 

Syitem aber im großen und ganzen ſich als gut erwiejen bat, io 8 a —— 
nderung desſelben abzuſehen; dagegen ſollen die Juſpektoren die Leiſtungen der 

Lehrer und den Stand der Schulen nicht vorzugsweiſe nad dem jihtbaren Maß 

Map des Wiſſens und Könnens der Schüler bei den Eramen, jondern ebeniojeht 

—* * rn —— Kein des Unterrichts beurteilen. Die Eramen 
ollen bei der Beurteilung der Schularbeit nicht : — 

a dt mahgebender jein als die Sculbe: 

7. Staat und Gemeinden können zur Verminde i 
insbejondere dadurd beitragen, daf fie I wo die Schulen — Übeipäne 
ihulen gründen. Das Marimum follte auf 


füllt find, Klajien- 
60 reduziert werden E 
8. Die Volksſchule trete unberehtigten Wünfchen u . 
* d 
—— ge —— träftig entgegen" Er eg ihre 
bildung, im Mage  altelung der allen Rindern zutommen 


den Allgemein: 
15. September. Kantonalle 


mber. hrerkonferenz Baſelland in Li 
von Schulinſpektor Zingg über ——— in Lieſtal. Wortrag 
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22. September. Zürderiihe Schulfynode in Wald. Referate der Herren 
Selundarlehrer Schaad⸗Uſter und Lehrer Zollinger-Hottingen über „Be- 
deutung, Ziel und methodiiche Geſtaltung des naturfundlichen Unter- 
richte3 auf der Primar- und Sekundarſchulſtufe. Theſen und Antrag der 
beiden Referenten (aus formellen Gründen nicht zur Abſtimmung gebracht): 
1. Der naturkundlide Unterricht bildet den Verſtand, veredelt das Gemüt, 

hebt das fittlihe Wollen und Handeln und Liefert Kenntniffe und Fertigkeiten, 

welche im Leben unmittelbar verwendet werden fönnen; er verdient daher eine 
felbjtändige Stellung im Unterridtsorganismus der Volksſchule. 

2. Im bejonderen hat der naturkundliche Unterricht das Verftändnis des 
Zebens, der Einheit und der Gefegmäßigkeit der Vorgänge in der Natur zu weden 
und in dem Scüler eine innige Liebe zu der Natur zu begründen. 

3. Die Auswahl und Anordnung des Stoffes gefchieht in der Naturgejchichte 


nad) Lebensgemeinſchaften. 
Die Naturlehre beſchäftigt fih mit den widtigiten Naturerſcheinungen und 


folhen Vorridtungen, Stoffen und Vorgängen, welche in der täglichen Arbeit des 


Menſchen eine bedeutungsvolle Rolle fpielen. 
4. Die Stoffmenge ijt auf allen Stufen zu Gunften einer intenjiveren 


Durcharbeitung auf das Wefentlichite zu befchränfen. 

Für die Sekundarſchule follte in ihrem eigenen nterejje jowohl, als in 
demjenigen der höheren Lehranitalten ein obligatorijches Stofjminimum feitgefegt 
und im Lehrmittel bezeichnet werden. 

Bei der Ünderung des Lehrplans follte für die 2. Klaſſe der Sekundarſchule 


ein Abſchluß geſucht werden. 

5. Der naturfundliche Unterriht muß durdaus von der Anfchauung auss 
gehen. Er ſtützt fi) vor allem: a) auf die Verarbeitung vorhandener Beobadhtungen 
und Erfahrungen des Schülers; b) auf —— Wanderungen durch Natur 
und Werkſtätte; c) auf Schulgärten und Pflanzungen, Zuchten und Experimente 
im Schulzimmer; d) auf natürkundliche Schulſammlungen. 

Der phyſikaliſch-chemiſche Unterricht ſchließt ſich an eine Auswahl geeigneter 
„Individuen“ an und plaziert das Experiment in der Hegel in die Mitte der 


Unterfudhung. . 

6. Per naturfundlice Unterricht erfüllt erit dann feinen Zwed, wenn der 
Lehrer jelbjt ein Mares Verftändnis der Objelte und Erſcheinungen und ein offenes 
Auge für die Vorgänge in der Natur hat und die Schüler zum Anfchauen, Bes 
obachten, Sammeln und Selbitziehen von Naturdingen, fowie zur Herjtellung von 
einfachen Apparaten und zur Ausführung von Erperimenten anzuleiten, überhaupt 


die Findliche Selbitthätigkeit fortwährend rege zu erhalten weiß. 
Antrag: Der hohe Erziehungsrat wird durch befondere Eingabe der Schul— 


fpnode erfucht: a) Die vorjtehenden rn ‚bei der Revifion des Lehrplanes der 
Primar=- und Sekundarſchule in gefl. Berüdjichtigung zu ziehen; b) dahin zu 
wirfen, da die Gemeinden den naturkundlihen Sammlungen mehr Aufmerkjam- 
feit jchenfen; e) am Seminar für den Samstag Nachmittag des Sommerjemefters, 
— für alle Klaſſen regelmäßige botaniſche, zoologiſche und geologiſche 


Exkurſionen anzuordnen. * 
99. September. Societä degli amici dell’ Educazione del Popolo in 


Faido. Jahresgeſchäfte und Statutenrevijion. 
96. September. Soeiste pedagogique vaudoise in Qaufanne. Referat 
von Lehrer Amiet-Laufanne über matöriel et manuels scolaires. 
97. September. Vereinigte Verfammlung der ſchweiz. Zeichenlehrer⸗ und 
des ſchweiz. Gewerbelehrervereind in Züri. Beſchluß beide Vereine 
zu einem Verband ſchweiz. Reichen und Gemerbejhullehrer zu ver— 


ſchmelzen. 
Evangeliſcher Schulverein des Kanton Bern in Bern. 


27. September. F 
Referat von Lehrer Graf-Häutlingen: Licht- und Schattenſeiten des 


heutigen Unterrichts. 
Paãdag. Jahresbericht. XLIN. 52 
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— F — 
5 ründung einer ſchweiz. Seltion des internationa 
= — — anläßlich des ſchweiz. Lehrertage& in Luzern. 
(Präf.: NReallehrer Schmid in ©t. Gallen). ——— 

5. Dftober. Schweiz. Turnlehrerverein in Biel. Ref ee 

* Burgdorf über Schulturnen und Turnhallen, und von Te ei 
über Errichtung von Zurniehrerbildungsfurfen für da3 Mädchen men. 

4.5. Oktober. Schweiz. Öymnafiallehrerverein in Baden. en _ 

5. Prof. Kunz (Römerſtraßen in Graubünden), Reltor Kühne Fin —— 
(Maturitätsprüfungen), Prof. Muoth-Ehur (über den Germanijations= 
prozeß bei den Räto-Nomanen in Graubünden). e — 

11. Dftober. Evangeliſcher Schulverein der Schweiz in O — * —— 

dvon Direlior Bachofner⸗Unterſtraß über „die Erziehungslehre He 
und feiner Schüler“. U 
Zürcheriſcher Hochſchulverein in Wetzikon. Referat von 

* er — — die Entwidelung der Wiſſenſchaften 
innerhalb der Univerfität Zürich von 1833 bis zur — 

20. Dftober. Kantonale Lehrerkonferenz Luzern in Root. — von 
Rektor Wechsler-Willisau und Staatskaſſier Schmie «Luzern 
über Gründung einer Alteröverjorgungs- und Krantentafie. Die 
Angelegenheit wird an eine Kommiijion gewieſen. 

20./21. Oktober. Berniſche Schuliynode in Bern. Referate von Schul- 
injpeftor Gylam-Corgémont über die Lehrerbildungsfrage ‚und von 
Schulinſpeltor Studi-Bern über den Plan zum neuen Mittelflafien- 
leſebuch. 


Die vom Referenten begründeten Theſen der Symodalvorſteherſchaft 
über die Lehrerbildungsfrage wurden mit großem Mehr angenommen. 
Sie lauten: 


en ist, ne 


der Lehrer ift von der jpeziell 
Eritere umfaßt die drei eriten Jahresturie in 
dem bisherigen Seminar Hofwyl (Unterfeminar), le i i 
ſchule zu 


jollen in or anifcher 
Berbindun Inm Seminar zu Pruntrut bleiben beide Teile 
nigt. Der Übertritt au den Gym⸗ 
jeminar erfolgt gejtügt auf inreichende 
allgemeine Vorbildung. 
5) Während der eriten drei Jahre fit der Konvikt ala Regel beizubehalten. 
Im vierten Jahre leben die Zöglinge im Erternat. 
6) Eine Verbindung der Seminarien mit 
im Stanton Bern nicht durchzuführen. Dagegen ift an 
lichteit iu ſchaffen, daß Jünglin 


* den Gymnaſien die Mög 
i e, wel de J 
hre willenfcaftliche Vorbildung erwerben Wetheruf 
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durch ausreichende Stipendien dafür, daß den betreffenden Zöglingen nicht größere 


Ausgaben erwachjen, als denjenigen des Unterfeminars. 
7) Im deutichen Kantonsteil ift eine Anderung in der Bildungsweife der 


ig ag ug nicht wünfchenswert. Das Lehrerinnenjeminar in Dels- 
berg jollte in der Weiſe reorganiſiert werden, daß von 1!/, zu 1!/, oder 2 zu 
2 Jahren Kleinere Abteilungen von Schülerinnen zur Austrittsprüfung (Patents 


prüfung) gelangen fünnten. 
27. Oltober. Herbitverfammlung der glarnerjchen Lehrer in Ennenda. Re— 


jerat von Lehrer Zopfi-Schwanden und Korreferat von Lehrer Zimmer: 
mann-Häßingen über das Verhältnis der Primarſchule zur Sekundar— 


ſchule. Es werden folgende Refolutionen angenommen: 
1) Der Übertritt in die Sekundarſchule joll in der Regel aus der 7. Klaſſe 


ſtattfinden. 
2) Die Aufnahmsprüfung, der eine Probezeit vorausgehen ſoll, muß ſich 


auf Leſen, Aufſatz und Rechnen beſchränken. 
3) Die Konferenz erklärt ſich gegen das Obligatorium des Sekundarſchul⸗ 


beſuchs und verſpricht ſich von einem zweckmäßigen Ausbau der Primarſchule eine 
intenſivere Hebung der eg 

4) Die volle Unentgeltlichteit der Sekundarſchule ift anzuftreben; Lehrmittel 
und Sculmaterialien follen ebenfalls gratis verabfolgt werden. 
7./8. November. Conferences generales Neuchäteloises in Neuenburg. 


Referat von Lehrer Studi=-Chaux-de-fonds über „lecture et récitation“ 
und Lehrer Jaquet-Chaux-de fonds über les moyens les plus propres 


ä developper le patriotisme parmi nos &leves. 

19. November. Kantonale Lehrerfonferenz in Zug. Neferat von Brof. 
Schenker Zug über „den franzöfiihen Unterricht an der Sekundar— 
und Kantonsſchule mit Rückſicht auf ein geeignetes Schulbuch“, 
ferner von Lehrer Freuler-Zug und Kiftler-Baar über das jechite 


Primarſchulbuch von Eberhard, 
22. November. Verfammlung des bündneriſchen Lehrervereind in Thufis, 


Referat von Prof. Leupin- Chur: „Wie fördern wir das Turnen 
an unferen Volksſchulen?“ 


V. Jubiläen, 

12. Januar. Peftalozzifeier in Züri. Feſtrede von Waifenvater 9. 
Morf-Wintertfur, der bei dieſem Anlaß zum Dr. phil. hon. causa 
von der Univerjität Züri) ernannt wurde. 

5. Juli. Einweihung des Pejtalozzi- Denkmals in Yverdon. 


18. Zuni. Seftfeier der Schüler von Seminardireftor Dr. Morf in Bern. 
13. April. Jubiläumsfeier des 5Ojährigen Beſtandes des Progymna= 


ſiums Thun. 
29, Mai. Jubiläumsfeier des 50jährigen Veftandes der ſchweizeriſchen 


Rettungsanftalt Bächtelen bei Bern, 
93, Februar. Jubiläumsfeier 5Ojährigen Schuldienftes von Lehrer und 


Schulinfpeftor 3. Haberiti in Yarau. 
9. April. Jubiläumsfeier 50jährigen Schuldienjtes von 2. Favre, 


Direktor des fantonalen Gymnaſiums in Neuenburg. 
20. April. Subiläumsfeier 50 jährigen Schuldienjtes® von U. Baus 
mann, Lehrer in Richtersweil (Zürich). 2 
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26, April. Jubiläumsfeier 5Ojährigen Schuldienfted von Lehrer 3. J- 
Müller und 3. 8. Meyer in Zürid. 

6. Mai. Zubiläumgfeier 50 jährigen Schuldienftes von Lehrer Steinauer 
in Einjiedeln, anläßlich des dortigen Schulfeſtes. 

11. Mai. Aubiläumsfeier 50 jährigen Schuldienftes von Lehrer Deren— 
dinger in Bätterfinden (Solothurn). 

19. Auguft. Jubiläumsfeier 50 jährigen Schuldienftes von Lehrer Stödli 
in Dorf-Muri (Aargau). 

13. September. AYubiläumsfeier 5Ojährigen Echuldienfte® von Waiſen— 
vater Shäublin in Bafel, der bei diefem Anlaß von der Univerjität 
Bajel zum Dr. phil. hon. causa ernannt wurde. 

14. September. Jubiläumsfeier 50 jährigen Sculdienfte® von Lehrer 
J. Meyer in Nußbaumen (Nargan). 

9, Dktober. Zubiläumsfeier 50 jährigen Schuldienjtes von Lehrer Grem= 
minger in Lommis (Thurgau). 

11. Oktober. Jubiläumsfeier 50 jährigen Schuldienjte® von Bezirkälehrer 
Hagmann in Shönenwerd (Solothurn). 

26. Dezember. Jubiläumsfeier 5Ojährigen Schuldienftes von Prof. Ernit 
Naville in Genf. 

13. März. Yubiläumsfeier 25 jährigen Schuldienftes von Prof. H. Kinte- 
lin in Bajel. 


VI. Zotentafel. 


2. Januar F Joh. Shadtler, Rektor der Mädchenichule in Aarau, 
geboren 1847. 


12. Januar 7 Dr. 3. 3. Burdhardt, geboren 1836, 1881—88 
Erziehungspdireftor von Bajelftadt. 


21. Januar 7 3. Betihart, Rektor und Schulinipektor, langjähriger 
Redakteur des „Erziegungsfreund“, in Rothenthurm (Schwyz), 57 Jahre alt. 


13. Mai 7 9. Schneebeli, Prof. der Phyfit am eidaenöttii 
Polytehnitum, geboren 1849. y dgenöſſiſchen 


16. Mai 7 Pfr. Müller in Rupperswyl (Aargau), Kulturhiſtori 
feines Heimatkantons und Schulmann. sau) hiſtoriter 


38. Juli F Dr. U. Müller, Prof. der Mineralogie und Geologie 
in Bajel. 


12. Juli FR. Favre, Prof. der Geologie an der Univerii 
A ee rſitãt Geni. 
15. Juli F in Hottingen bei Zürich der Dicht ich © 
geboren 1819. ch ichter Gottfried Keller, 
6. November + in Zürich A. Moufion, a. Bro 
eidgenöſſiſchen Polytechnikum, geboren 1805. Prof. der Phyſil am 


21. November + Oberſt G. Trümpi-Awidi i — 
Präfident des Kantonsſchulrates, — B Glarus, langjähriger 


im 67. Lebensjahre. 4, 
Züri, 1. August 1891. 
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